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Zum Beginne des eilften Jahrganges. 

Wir haben unsertem Glück auf! zum neuen Jahre 
nur wenige Worte beizufügen. Aenderungen in Form 
und Einrichtung der Zeitschrift sollen auch jetzt nicht 
eintreten, nur scheint uns das immer reger werdende 
Leben auf allen Gebieten gewerblicher und staatsbürgerli- 
cher Thätigkeit den Wunsch nach zahlreicheren kleineren 
Mittheilungen aus verschiedenen Bergrevieren — eigent- 
lichen nCorrespondenzartikeln*' zu rechtfertigen, um wel- 
che wir auch unsere Freunde und Leser hiemit er- 
suchen. Es braucht zu denselben keine sorgfältige Mühe 
der Ausarbeitung verwendet zu werden! ein einfacher 
Brief an den Redacteur genügt, um das Material der 
Correspon denz — die mitzutheilende Thatsache — be- 
kannt zu geben. Wäre für die Mittbeilung derselben 
im Blatte eine andere Form nöthig, so wird diess von 
Eedactions wegen besorgt. Den Inhalt solcher Mittheilun- 
gen können bilden: Kleine Betriebsverbosserungen, welche 
keine besond^kre' Abhandlung erfordern, ungewöhnliche 
Umstände, welche bei irgend einer Manipulation beobach- 
tet wurden, persönliche und sociale Ereignisse des Berg- 
baulebens, deren Interesse kein rein locales ist, sondern 
auch andern Fachgenossen wissenswerth erscheinen kann, 
u. dgl. Wir haben zwar immer von Zeit zu Zeit ähn- 
liche Mittheilungen erhalten, wünschen aber deren Zahl 
vermehrt zu sehen, weil dieselben wesentlich zur Ver- 
bindung der Jünger unseres Berufes untereinander bei- 
tragen und die Wechselwirkung unter denselben zu er- 
höhen geeignet sind. Insbesondere aber sind Nachrichten 
über abgehaltene Versammlungen und deren Verhandlun- 
gen, wenn auch in ganz kurzen Auszügen, stets will- 
kommen, ebenso Nachrichten von neuen Unternehmun- 
gen, neuen Anbrüchen, fachmännischen Besuchen auf 
'Montanwerken u.dgl. Ja! selbst kurze Mittheiluugen über 
stattfindende Wohnorts-Veränderungen von Bergwerksver- 
wandten werden Vielen unserer Leser angenehm sein, 
weil man gerne von einander hört und nicht selten in 
die Lage kommt, sich an einen Collegen wenden zu 
wollen und daher dessen Aufenthalt zu kennen wünscht. 
Die beste Auskunft darüber gibt wohl in der Regel 



unser wohlbekanntes und geschätztes Montan-Handbuch 
von J. B. Kraus; eben desshalb aber sind auch die 
zwischen dem Erscheinen jedes Jahrganges sich ereig- 
nenden Veränderungen von Interesse, weil durch die- 
selbe dieses nützliche Repertorium ergänzt und bis zum 
Erscheinen des nächsten Jahrganges in vollster Verwend- 
barkeit erhalten wird. 

Wir hoffen^ dass die Erfüllung unserer Bitte die- 
ser Zeitschrift ein neues belebendes Element hinzu- 
fügen und das Band noch fester knüpfen werde, welches 
sich in althergebrachter Berufsverwandtschaft um alle 
Berg- und Hüttenmänner schlingt, und so Gott will! im- 
merdar dieselben einander in Liebe und Freundschaft 
verknüpfen soll! 0. H. 

* Metallgewinnung aus schwerspäthigen Erzen 

vom Grosskogl in Tirol. 

Nach einem handscbriftUchen Berichte des weil. Alexander 

von Bischoff. 

Die in Nr. 49 und 59 vorigen Jahres veröffentlichte 
Bearbeitung einer russischen Abhandlung über eine be- 
sondere Aufbereitungsmethode schwerspäthiger Erze ver- 
anlasste uns, in einer kleinen Redactionsnote daran zu 
erinnern, dass auch bei uns schon früher ein Versuch 
in ähnlicher Richtung abgeführt wurde. Es geschah durch 
den unserem Fache zu früh entrissenen Alexander 
von Bischoif im Jahre 1847 in dem Laboratorium 
des k. k, General-Probieramtes unter der Leitung seines 
damaligen Vorstandes, des gegenwärtigen Directors der 
k. k. Porcellanfabrik, Herrn Alexander Löwe. Noch 
ehe unsere Redactionsnote gedruckt erschien, deren Hin- 
weisung für Näh erbetheiligte gar nicht nÖthig war und dem 
weiteren Leserkreise galt, machte uns der gegenwärtige 
Chef des k. k. General-Probieramtes, unser hochverehrter 
Freund Max vonLill, bei einer bergmännischen Ver- 
sammlung im Ingenieurvereine nicht nur neuerdings dar- 
auf aufmerksam, sondern hatte auch bereits den ämt- 
lichen Bericht Bischoff's aus den Acten hervofgesucht 
und stellte denselben in zuvorkommender Weise zu un- 
serer Verfügung. Diess ist wahre Förderung unserer 
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Aufgaben und thatkräftige Theilnahme an unserem jour* 
nalistischen Streben, wofür wir zu lebhaftem Danke uns 
verpflichtet erklären. 

Wir wollen im Nachstehenden versuchen, unseren 
Lesern einen möglichst vollständigen Auszug aus den 
erwähnten ämtlichen Berichten zu geben. 

Es handelte sich bei den damals (1847) abgeführten 
Versuchen zunächst um die Frage: ob die Gewin« 
nung des in den Schwerspäthen fein einge- 
sprengten Fahlerzes in den Grosskogler Hal- 
den, welches bisher keine Verwerthung fand, 
möglich sei oder nicht? 

Der Grosskogl bildet bekanntlich einen Theil des 
Rattenberg-Brizlegger Bergbau-Reviers, welches vor Al- 
ters schon bebaut, auch« noch in neuer Zeit durch seine 
interessanten Gangverhältnisse die Aufmerksamkeit wissen- 
schaftlicher Forscher in Anspruch nimmt. Für die Ver- 
werthung solcher Reste aus früheren Zeiten schien da- 
her obige Frage von Wichtigkeit und auf Anordnung 
des damals mit der Leitung des Bergbaues betrauten 
Hofkammer in Münz- nnd Bergwesen geschahen die er- 
wähnten Untersuchungen BischofiTs. 

Die ausgedehnten Halden des Grosskogls bestehen 
aus beinahe reinen Schwerspath-Gangstücken , die mit 
3% Fahlerz gemengt sind. Die Zugutebringung dieser 
Halden musste daher auf die Zerlegung des Schwer. 

spathes (Ba S) durch Kohle im Schwefelbarjum (Ba S) 
und Auflösung des letzteren basirt werden, wobei reines 
Erz zurückbleiben sollte. 

Der Bericht A. v. Bischofl's enthält nachstehenden 
Vorgang: 

L Es wurden 25 Loth Haldenzeug fein gerieben, 
mit Holzkohle innig gemengt, mit Wasser durch ein- 
ander geknetet, in den Tiegel gedrückt, dieser bedeckt 
und im Windofen durch 2 Stunden geglüht. Die ausge- 
glühte Masse wurde mit Wasser begossen, wobei sie 
schnell und fest zusammen backte, so dass sie mit dem 
Meissel aus dem Mörser geschlagen werden musste. Sie 
wurde hierauf zerstossen und ausgesüsst Das Aussüss - 
wasser war grün-gelb gefärbt, roch nach Schwefelwas- 
serstoff und reagirte auf Schwefelbarjum. Es wurde 
nebst den schwimmenden Kohlentheilen abgegossen und 
so lange mit dem Aussüssen fortgefahren, bis sich 
keine Reaction einer löslichen Verbindung zeigte. Der 
unlösliche Rückstand wog 27, Loth. Die Probe auf 
Silber gab nur 1 Loth pr. Ctr., statt dass, da eine lOfache 
Concentration stattgefunden hatte, 10 Qtl.= 2y, Loth 
im Centner des Rückstandes enthalten sein sollten« 

n. Es wurden 16 Loth Erz wie früher, jedoch mit 
Steinkohlen gemengt, und versucht, der Masse eine 
Ziegelform zu geben, was jedoch nicht gelang ; dieselbe 
wurde daher wieder in einen Tiegel gedrückt und durch 
2 Stunden einer Weissglühhitze im Windofen ausge- 
setzt. Die geglühte Masse wurde anfangs nur ange- 
feuchtet und gerieben um das Krjstallisiren und Zu- 
sammenbacken zu vermeiden und wie früher ausgesüsst. 
Der Rückstand war 5 V^ Loth, der Halt pr. Ctr. V« Loth. 

ni« Da die Zerlegung in Tiegeln im Grossen zu 
kostspielig schien, so wurden 33 Loth Haldenzeug mit 
11 Loth Holzkohlen gemengt und (wie bei der Erzeu- 
gung des S Ba im hiesigen Laboratorium) aus der an- 



gefeuchteten Masse Würfel geformt , , die Oberfläche 
derselben mit Lehm überzogen, um die ozydirende Ein- 
wirkung der atmosphärischen Luft zu hindern, dieselbe- 
ge trocknet und in der Muffel eines Muffelofens geschich- 
. tet (das Ueberziehen mit Lehm hat wegen der geringen 
Adhäsion des Lehms zur Kohle Schwierigkeiten, indem 
sich leicht Schalen ablösen). Die Masse wurde durch 
2^2 Stunden halbweiss geglüht, dann mit Wasser aus- 
gesüsst und getrocknet. Der Ruckstand G'/, Loth mit 
3 Qtl. Silber und 5 €1. Kupfer. 

IV. 4 a, Erz wurden mit Kohle in Kugeln geformt, 
mit Lehm überzogen und im Windofen mit Kohle ab- 
wechselnd geschichtet und dann von oben bis unten zu- 
gleich gefeuert. Der Lehm hielt nicht an der Kohle. 
Bei der verschiedenen Zusammenziehung entstanden 
Risse, aus welchen die Kohle auf Kosten der atmo- 
sphärischen Luft herausbraijinte, ohne den Schwerspath 
zu zersetzen. 

V. 4 €t, Erz wurden mit Holzkohlen gemengt, mit 
Wasser geknetet und in einen luftdicht verschlossenen 
Muffelofen festgeschlagen. Zur Entweichung des sich 
bildenden Wasserdampfes und der Gase wurde im Ge- 
wölbe der Muffel eine kleine Oeffnung gelassen ; die 
Muffel wurde langsam erwärmt und durch 2 Stunden 
halbweiss geglüht, bis man kein brauchbares Gas be- 
merkte. Nach dem Erkalten wurde die etwas zusammen- 
gesickerte Masse von grünbrauner Farbe herausgenom- 
men , befeuchtet , wobei sie sich stark erwärmte , dann 
mit Wasser übergössen, welches sich stark grün färbte 
und nach Schwefelwasserstoff roch. Nach dem Aussüs- 
sen blieb ein bedeutender unlöslicher Rückstand , da- 
her das Ganze nochmals mit Kohle gemengt und durch 
2 Stunden geglüht wurde. Nach abermaligem Aussüssen 
zeigte sich eine nur 3fache Concentration. 

VI. 4 it, Erz, mit Holzkohlen gemengt und mit 
Lehm wasser angemacht, wurden in Ziegelform geschla- 
gen, diese an der Luft getrocknet und im Flammofen 
durch 2 Stunden stark roth geglüht Man bemerkte den 
Geruch nach schwefeliger Säure und Arsenik. Die Zie- 
gel zerschlugen sich leicht, beim Aussüssen zeigte sich 
eine bedeutende Zersetzung, das Wasser war stark grün 
gefärbt und dasselbe reagirte bis zur Sfachen Aussüssung 
jedesmal mit 3 Mass Wasser^ roch stark nach SBa. 
Die Zersetzung war ziemlich vollständig, jedoch we- 
gen Rückstand des Lehmes sehr bedeutend, so dass 
keine Concentration des Haltes oder Verringerung der 
Masse erzielt worden war. 

Vn. 3 ii. Erz wurden mit 1 ü. Holzkohle und 
29 €t. Theer angemacht , Ziegel aus der Masse ge- 
schlagen , diese in Flammöfen gelinde , dann bei 
starker Rothglut durch 3 Stunden erhitzt Der Theer 
brannte heraus, die Ziegel behielten ihre Form und 
zerfielen beim Herausnehmen. Nach dem Aussüssen blieb 
ein Rückstand von 2 €t, mit einem Halt von V2 I^oth 
Silber. 

Vni. 3 it, Erz wurden mit Kohle und Thonmasse 
angemacht im Flammofen festgeschlagen. Nach fünfstün- 
digem Glühen wurden die Register und die Esse des 
Ofens geschlossen, die Masse nach dem Erkalten heraus- 
genommen (sie wog 25 Loth} und geschlemmt. Der 
Rückstand war 137] Loth, der Halt jedoch nur auf 
V, Loth Silber und 2 it. Kupfer erhöht. 
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IX. Zugleich mit der Probe VIII. wurde 1 it. Erz 
mit Kalkwasser in Ziegelform geschlagen und geglüht, 
wonach der Schwerspath fast gar nicht zersetzt war. 

X. 2 H. rohen Zeuges mit Lehm und Kalk ange- 
macht, in Kugeln geformt und geglüht, waren wie frü- 
her nicht zersetzt. 

XI« a. 1 tl, Erz mit Kohle und Lehm angemacht, 
in Ziegel geformt und zugleich b. 1 €t. auf dieselbe 
Weise aber in Wurstform gegeben, beide Posten im 
Flammofen mit Kohlenstaub bedeckt und dieser fest- 
geschlagen, und dann durch 4 Stunden geglüht , gab 
nach dem Aussüssen: a, 12, 5 Loth, k y, Loth Silber 
und 2 it. Kupfer , b, 1 7 7, Loth mit gleichem Halt. 
Alle diese Versuche im Flammofen zeigten, dass die 
unzersetzte Luft der Reduction des Schwerspath es hin- 
derlich, daher die Anwendung des Ofens nicht zweck- 
mässig sei. Es wurden daher die weiteren Versuche im 
Ziegelofen aufgegeben, und statt deren senkrechtstehende 
Thonröhren in Anwendung gebracht. (Schluss folgt.) 

Mittheilangen über Pribram.'^) 

I. iifkUrendes Wort ' 

über die von Herrn Vogelsang in Bonn veröffentlichten berg- 
und hüttenmännischen Mittheilnngen über Pfibram. 

Von Job. Grimm. 

In der Zeitschrift filr das Berg-, Hütten- und Salinen- 
wesen in dem preussischen Staate ^. Bd. 3. Lief, hat 
Herr Vogelsang in Bonn berg- und hüttenmännische Mit- 
theilungen über Böhmen, und namentlich über Pribram, 
Schlaggenwald und Joachimsthal veröffentlicht. Unseres 
Wissens hat derselbe Pribram nur flüchtig besichtigt. Es 
haben sich daher in die Mittheilungen darüber gar 
arge Unrichtigkeiten und Irrthümer eingeschlichen, so dass 
ein aufklärendes Wort , wenigstens was die wichtigeren 
Gegenstände betriflt, am Platze ist, um falsche Deutun- 
gen und Folgerungen hindanzuhalten. 

In dem geognostischen Theile seiner Mittheilungen 
hat Vogelsang sich meistentheils auf meinen in dem berg- 
und hüttenmännischen Jahrbuche der k. k. Montanlehr- 
anstalten Band V. J. 1856 veröffentlichten Aufsatz ndie 
Erzniederlage bei Pfibram u bezogen. Die im XI. Band 
J« 1 862 desselben Jahrbuches von mir erschienenen weite- 
ren Beiträge zur Kenntniss dieser Erznieder- 
lage scheint er nicht gekannt oder nicht beachtet zuhaben. 
Auf den Inhalt dieser beiden Aufsätze kann ich mich 
hier berufen^ da sie nicht das Ergebniss einer einmali- 
gen und vereinzelten, sondern oftmalige und wiederhol- 
ter, an sehr vielen entblössten Punkten »der ganzen Erz- 
niederlage vorgenommenen Beobachtungen sind. Um den 
irrigen Angaben und Behauptungen Vogelsang*s zu be- 
gegnen , will ich bloss das Thatsächliche , die wirklich 
vorhandenen Erscheinungen, hervorheben , ohne mich 
auch nur im mindesten in eine Bestreitung der Ansichten 
und Erklärungen des benannten Mittheilers einzulassen. 

In wissenschaftlicher, sowie auch in bergbaulicher 
Beziehung ist es allerdings nicht gleichgiltig , ob die 
bei PHbram so zahlreich auftretenden Grünstein- und 
Dioritmassen in durchgreifender (discordanter) oder gleich- 

*) Wir werden später noch anderweitige Artikel unter 
dieser Bubrik bringen. D. Red. 



förmiger (concordanter) Lagerung zu den Grauwacken- 
schichten stehen. Es ist Vogelsang nicht gelungen , eine 
Discordanz der Lagerung zu erkennen. Hier ist dar- 
über Niemand im Zweifel ; weder die Grubenbeamten, 
noch sonst Jemand , der dieser Erscheinung auch nur 
eine geringe Aufmerksamkeit widmet. Man kann sich 
davon an unzähligen Punkten über und unter Tags, in 
sehr vielen Steinbrüchen und an anderen entblössten 
•Stellen, auf allen Bausohlen der ausgedehnten Gruben- 
gebäude, besonders in den Querschlägen, die der Grau- 
wackenschichtung nach betrieben worden sind, in allen 
Schürfstollen, und ebenso auf allen Bausohlen der Adal- 
bert- und Mariagrube überzeugen. Eine Täuschung ist -* 
zumal in engen Grubenräumen — jedoch möglich, und 
auch zu entschuldigen. Bisweilen ziehen sich die diori- 
tischen Massen auf kurze Strecke mit den Schichten 
fort ; häufig werden aber auch grüngefärbte Grauwak- 
kengesteine in der Grube für Diorite angesprochen, wo 
dann allerdings eine Discordanz der Lagerung nicht ge- 
funden und erkannt werden kann. Der einen oder 
der andern Täuschung mag Vogelsang sich hingegeben 
haben, und derselben können gar viele Leute unterlie- 
gen, die Jahre lang in der Grube thätig sind, aber 
derlei Erscheinungen nicht in den Kreis ihrer Beobach- 
tungen zu ziehen pflegen. Uebrigens bleibt es auffal- 
lend, dass Vogelsang ungeachtet seiner Zweifel den 
Dioriten doch einen grossen Einfluss auf die seigere 
Stellung der Schichten und auf die Bildung der Let- 
tenkluft zuschreibt, und sie sogar in dem Gebirgsdurch- 
schnitte Seite 158 in durchgreifender Stellung ein- 
zeichnet. 

Bezüglich der durchgreifenden Lagerung des Gra- 
nitgebirges, welches in Südosten die Grauwacke begränzt, 
und bezüglich der Gebirgsspaltelung dieses letzteren Ge- 
bildes, ferner bezüglich des eigentlichen Wesens der 
leider hier sogenannten Lettenkluft, und des Verschwin- 
dens mehrerer Gänge in den hinter der Lettenkluft ab- 
gelagerten Schiefern, sowie auch bezüglich der an meh- 
reren Gängen wahrzunehmenden scheinbaren Verwerfun- 
gen, will ich mich bloss auf den Inhalt der vorhin be- 
zeichneten Aufsätze berufen. Es sind darin alle diese 
Erscheinungen unter namentlich er Anführung der 
verschiedenen Beobachtungspunkte näher beschrieben. 

Auch andere , und darunter tüchtige Geognostcn 
haben gleiche Beobachtungen gemacht. Nur Vogelsang 
will Manches anders gefunden und erfahren halben. 

Ueber die Anschauungsweise eines Beobachters — 
zumal eines flüchtigen — lässt sich nicht rechten und 
noch weniger über das, was er bloss erfahren haben will. — 

Bei dem praktischen Grubenbetrieb in Plribram hat 
der Verfasser der Mittheilungen wenig Bemerkenswer- 
thes gefunden. Es waren ihm bloss die grossartigen 
Vorrichtungsbaue aufgefallen. Mit diesen wenigen Wor- 
ten hat derselbe wider Willen zu Gunsten des Betriebs 
gesprochen. Jeder verständige Gangbergmann wird so* 
gleich erkennen , dass grossartige Aufschliessungs- und 
Vorrichtungsbaue nicht, wie Vogelsang meint, ausgeführt 
werden, um sich für das nächste oder zweitnächste Jahr 
die Erzeugungsfähigkeit zu sichern , denn hierauf muss 
oder soll ja bei allen Bergbauen ohne Ausnahme und 
nicht bloss bei den Staatsbergbaiien in Ocsterreich Be- 
dacht genommen werden, sondern um höheren Zwecken 
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ZU dienen , nämlich, das Werk auf möglichst lange Zeit- 
räume in stetiger starker Erzeugskraft und im blei- 
benden guten Ertrag zu erhalten. Ein solches Bestreben 
bedarf wohl keiner Rechtfertigung und wird überall Bil- 
ligung finden. 

Die Aufbereitung der Erze in P^bram bot dem 
Heim Yogelsang mehr Ungewöhnliches als Nachahmens- 
werthes. Alle Apparate ohne Ausnahme , ebenso das 
veraltete Zeug, wie die neuen Vorrichtungen und Ma- 
schinen werden als mangelhaft und unvortheilhaft be- 
zeichnet , die Anwendung anderer Apparate , welche 
immer man wählen will, angerathen, und eine grfindliche 
Reformation der Aufbereitung als ein dringendes Be- 
dürfoiss anempfohlen. Es ist zu bedauern, dass diesen 
Rathschlägen nicht gefolgt werden kann; theils, weil 
die wirklichen Mängel und Gebrechen der bestehen- 
den Vorrichtungen und Maschinen nicht bezeichnet wor- 
den sind, theils weil man unter den obwaltenden 
Umständen mit deren Leistungen gegenüber jenen 
anderer Apparate zufrieden ist und auch zufrieden sein 
kann. Man versuchte schon Mancherlei, was den ge- 
gebenen Verhältnissen entsprechend schien. Die be- 
' stehenden Einrichtungen erweisen sich aber als die vori- 
theilhafteren. Dass man gegenwärtig mit einer Umge- 
staltung und Abänderung der Aufbereitungsanstalten 
umgeht, hat seine Richtigkeit. Für mehrere Verrichtun- 
gen waren bisher und sind gegenwärtig noch Menschen- 
kräfte in Anwendung. Sie zeigten sich bei Vergleich mit 
anderen Betriebskräften als die vorthcilhaftesten , weil 
ausreichende Wasserkraft nicht zur Verfügung stand. Für 
letztere wurde gesorgt, und es geschieht nur nach und 
nach an den Stellen, wo die Aufbereitung bisher bestand, 
der Aufbau neuer und die Umstaltung der älteren Ge- 
bäude, die Abwerfung der früheren Geräthe und der 
Einbau neuer Maschinen und Vorrichtungen, Alles nach 
Massgabe der Umstände und Verhältnisse. Um den lau- 
fenden Betrieb nicht zu stören , und in der Erzeu- 
gung für mehrere Jahre nicht zurück zu bleiben, wurde 
eine Noth- oder einstweilige Hilfswäsche aus dem vor- 
handenen alten Materiale und dem abgeworfenen Ge- 
räthe errichtet, welche natürlich nach vollendeter Um- 
gestaltung als entbehrlich abgetrlagen werden wird. In 
dieser Nothwäsche und in den noch im Umbau und Um- 
gestaltung gestandenen Werkstätten hat der benannte 
Rathgeber seine Beobachtungen angestellt und den Stoff 
zu seinen Mittheilungen über das Aufbereitungswesen 
gesammelt. Dass er keineswegs mit der erforderlichen 
Gründlichkeit und eindringenden Aufmerksamkeit dabei 
zu Werke ging, ist aus Folgendem zu ermessen. 

Vogelsang spricht von einer „sogenannten Kratz- 
wäschett zum Reinigen und Sortiren des Grubenkleins, 
„einem System von 10 verschiedenen gelochten, langen, 
n schmalen, treppenförmig unter und neben einander lie- 
rgenden Siebkasten, zu unterst die grösstgelo eh- 
rten, zu ober st die feineren. An diesem Apparate 
7) sind allein 50 — 60 Jungen beschäftigt, welche das Zeug 
„die Treppe herunter kratzen.« 

Niemand wird in diesem als n sogenannte Kratz- 
wäsche « beschriebenen Apparate die gewöhnliche Reib- 
gitterwäsche erkennen, die hier im Gebrauche steht. 
Ich kann deren Beschreibung umgehen , da sie in allen 
Werken über Aufbereitung und auch in Karstens System 



der Metallurgie zu finden und jedem Fachmann bekannt 
ist. Die Reibgitterwäsche besteht hier aus 3 gnsseiser- 
nen Gittern und aus 4 Sieben, zusammen ans 7 Gittern 
oder Sieben. Hiebei sind nicht mehr als 14 bis 16 
Jungen beschäftigt, und zwar bei den gusseisernen 
Gittern mit Kratzen und bei den Sieben mit Kehrbesen. 
Dass das oberste Gitter das grösstgelochte ist, 
die Lochgrösse nach unten abnimmt, folglich das un- 
terste Sieb das feinste ist, brauche ich kaum zu 
bemerken. Es kann gar nicht anders sein. Ausser den 
14 bis 16 Jungen sind allerdings noch eine grosse An- 
zahl Jungen im Waschhause beschäftigt, aber nicht zum 
Bedienen der Reibgitter , sondern beim Ausklauben, 
Handscheiden , Einfüllen und dergl.; diess ist ebenfalls 
selbstverständlich. Sie sind ja bei jedweder Sortirvor- 
richtung mehr weniger zu finden und unentbehrlich. 
Der keineswegs ungewöhnliche Reibgitter- Sortir- und 
Reinigungsapparat bewährt sich hier , so lange keine 
ausreichende Wasserkraft vorhanden ist, sehr gut und 
ist ökonomisch und technisch vortheilhaft. 

Derselben ungenauen und oberflächlichen Beobach- 
tung, wie das besprochene veraltete Zeug, unterzog 
Vogelsang auch die neuen Siebsetzvorrichtungeu. Er 
spricht von der gewöhnlichen hydraulischen und der 
continuirlichen Setzmaschine , und meint die hier unter 
^dem Namen Setzpumpe und continuirlicher Setz- 
herd im Betriebe stehenden Apparate. Die Setzpumpe 
ist aber keine gewöhnliche hydraulische Setzmaschine, 
und ^unterscheidet sich durch den Setzkolben , welcher 
unmittelbar unter dem Setzsiebe selbst angebracht und 
mit nach aufwärts sich öffnenden Ventilen versehen ist. 
Der Setzherd ist mit einem ähnlichen Setzkolben ver- 
sehen, und mit den Harzer Siebsetzmaschinen gar nicht 
zu vergleichen, weil er stetig wirkt, und das nach dem 
Erzgehalte geschiedene Zeug in abgesonderten Posten, 
als reinere und weniger reine Erzgraupen, als Poch- 
gänge und als Berge von selbst austrägt. 

Es ist ein gewaltiger Irrthum, dass die beste Sorte 
auf dem Siebe bleiben und von Zeit zu Zeit von dem 
Arbeiter herausgenommen werden soll. Vogelsang ver- 
wechselt den Setzherd mit der Setzpumpe , und unbe- 
greiflicher Weise spricht er doch weiter , dass er «bei 
T)3 Sorten keinen Unterschied habe wahrnehmen können 
„und alle reine Berge zu sein schienen. » 

Die Maschine würde sonach vollkommen conceu- 
triren und besser arbeiten, als man erwarten kann ! 

In Betreff der Leistung des continuirlichen Setz- 
herdes ist die Angabe seines Durchsetzens mit 60 Ku- 
bikfuss in der Schicht eine höchst falsche; denn ein solcher 
Herd setzt in einer 1 l stündigen Schicht 480—200 Wiener 
Kubikfuss, oder per Stunde 16—20 Kubikfuss durch. 

Von einem gewöhnlichen Handsetzsiebe verlaugt 
man in PKbram ein grösseres Durchsetzen als 70 — 80 
Kubikfuss täglich ; mithin eine grössere Leistung , als 
nach Vogelsang von den hydraulischen Maschinen in 
Rheinpreussen gefordert wird. 

Die Bedienung der stetig wirkenden Setzherde ge- 
schieht von einem allerdings nicht unerfahrenen Arbeiter 
mit Beihilfe eines Jungen. Beide zusammen haben 3 
Setzherde zu überwachen , wenn drei im Gange sind, 
was nur selten nothfällt , und müssen zugleich die vor> 
kommenden Ventil- und Kolbengliederungen besorgen« 
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Derlei Reparaturen sind binnen 2 Monaten 1 bis 2 mal 
vorzunehmen. 

Wie flüchtig und falsch die Stossherdmanipulation 
beobachtet und aufgefasst wurde , ergibt sich aus den 
Worten Vo^elsang's: »dass dieselbe Masse drei- bis 
«viermal aufgegeben werden muss, und denn doch nicht 
«rein ist/' Ich habe nicht nöthig, mich weiter dar- 
über auszusprechen. Jeder Fachmann weiss ohnediess, 
ob und welchen Vorzug er den Stossherden gegenüber 
den Schlämmgräben und dem englischen Rührfass, de- 
ren beider Manipulationen in Pribram sehr gut bekannt 
sind, einräumen darf. 

Das Quetschwerk und die Rätter-Separation unter 
der Quetschwalze werden nur im Allgemeinen als man- 
gelhaft bezeichnet, ohne nähere Angabe der eigentlichen 
Gebrechen. Es kann die Bemerkung genügen, dass die 
Leistungen des Ersteren den Anforderungen entsprechen, 
und dass trotz des ununterbrochenen mehrjährigen Be- 
triebes noch kein Bruch und auch sonst keine Störung, 
mit Ausnahme der Auswechslung der unbrauchbar ge- 
wordenen Walzenhülsen , vorgefallen ist. Die 12 Zoll 
langen und tS Zoll starken, mit einer Bruttokraft von 

3 bis 4 Pferde betriebenen, 40 bis 45 Mal pr. Minute 
umgehenden Walzen verarbeiten beim Grobquetschen 
von der 1 */^ bis 1 V^ Zoll gross geschlägelten festen 
quarzigen Stuffwerke 1506 bis 1800 Pfd. pr. Stunde auf 

4 Linien grossen Graupen und beim Feinquetschen von 
demselben Zeug 700 bis 800 Pfund pr. Stunde auf zwei 
Linien grosse Graupen. 

Was das Zugutemachen der Erze auf der Pribra- 
mer Hütte betrifiPk;i so ist die Mittheilung, dass dasselbe 
jetzt nur durch Niederschlagarbeit in hohen Schacht- 
öfen geschieht, ebenso unrichtig als auffallend. Vogel- 
sang gibt ja selbst an , dass zur Verröstung vier eng- 
lische Röstflammöfen, zwei Hasenclever'sche Doppelröst- 
öfen und ein DoppelmufPelofen dienen, und bezeichnet 
die Röstzeit, das Aufbringen und den Brennstoffaufwand 
bei denselben. Wo so viele Röstöfen im Gange sind, 
kann nicht bloss Niederschlagarbeit getrieben werden. 
Durch letztere Arbeit werden seit mehreren Jahren und 
auch jetzt bloss 1 bis 20 Procent von der gesammten 
zur Hütte gelangenden Erzmenge gutgemacht, und zwar 
die reicheren Erze. Die übrigen 80 bis 90 Procent der 
Erzgeschicke werden auf die von jeher hier übliche 
Schmelzweise zu Gute gebracht , welche zwischen der 
gewöhnlichen Bleiarbeit und der Niederschlagarbeit die 
Mitte hält, nämlich : Die Erze werden verröstet und auf 
100 Centner Röstgut werden 7 bis 8 Centner Roheisen 
beim Verschmelzen zugeschlagen. Ich berufe mich auf 
meinen Aufsatz: ,,Ueber die Verhüttung der PHbramer 
Erzgeschicke ,^' berg- und hüttenmännisches Jahrbuch, 
Band VH, Jahrg. 1858. 

Die Vortheile der Hochöfen vor den Halbhochöfen 
sind wesentlich. Man ging in neuester Zeit von dem 
Wunsche ab, mehr aufzubringen, und bläst mit möglichst 
wenig Wind. Man brachte die Campagnen über 100 bis 
120 Tage. Die Arbeiterkosten bei beiden Oefen stellen 
sich ziemlich gleich, der Metallverlust und Brennstoff- 
aufwand ist aber bei den Hochöfen weit geringer. 

Die von Vogelsang angegebene Berechnung des Sil- 
berverlustes im Jahre 1860 kann — abgesehen von eini- 
gen Unrichtigkeiten — keinen Anspruch auf Verlässlich- 



keit und Wahrheit machen, weil der SUbergehalt der an- 
fänglichen und schliesslichen Productenvorräthe unberück- 
sichtigt blieb. 

Diese aufklärenden Worte dürften wohl jedem un- 
befangenen bergmännischen Leser klar machen, was von 
der Verlässigkeit und Richtigkeit dieser Mittheilungen 
über Pribram und den Behauptungen ihres Verfassers 
zu halten! 



Literatur. 

Die Anwendttüg des Erd- und Bergbohrers beim Berg- 
und Bauwesen, bei der Landwirthscliaft u. s. w. zur 
Ersobürfong und Anfsnohimg der Lagerstätten nutz- 
barer Minerallen, wie Erze, Stein- und Braunkohlen, Stein- 
salz, Torf, Baumaterialien u. s. w., ferner sum Erdbohren 
vom artesischen Sool- und Senkbrunnen, von Baagrund, so- 
wie auch zum Ab bohren mehr oder weniger weiter Schächte, 
zur Ausrichtung, Wetter- ^nd Wasnerlosung, Förderang und 
Fabrung. Von den französischen Civilingenieuren Degousöe 
und Laurent. Zweite, nach der zweiten Auflage des 
französischen Originals vermehrte Ausgabe der deutschen 
Uebersetzung. Mit 46 lithographirten Tafeln in einem be- 
sonderen Hefte. Quedlinburg. Druck und Verlag 
von G. Basse, 1862. 

Wie wir bereits bei einer anderen Gelegenheit uns aus- 
gesprochen haben, legen wir bei den meisten Uebersetzungen 
weniger Gewicht auf die sprachliche Vollendung und philolo- 
gische Vorzüglichkeit der Uebersetzung selbst , als auf das 
Werk fremdländischer Zunge, welche^ durch dieselbe unse- 
ren Fachkreisen zugfinglich gemacht wird. Von diesem Stand- 
punkte aus können wir auch die vorliegende Schrift als einen 
willkommenen Beitrag zur Bergbaukunde bezeichnen, obwohl 
wir in dem 1858 erschienenen Werke, Erdbohrkunde von A. 
H. Beer, einsehr gutes Compendium dieses Fachzweiges be- 
sitzen. Es ist die zweite Auflage des französischen Werkes, 
welche uns hier von der Verlagshandlung G. Basse in deut- 
scher Bearbeitung eines ungenannten Uebersetzers vorgelegt 
wird. Bezeichnend für den Werth, welchen man in Frankreich 
mit Kecht auf die Geologie als eine Haupt- und Grundwis- 
senschaft für den Bergbau legt, ist nach einer kurzen Ge- 
schichte und Theorie des Bergbohrers, welche das erste Ca- 
pitel bildet, ein ziemlich ausführlicher Auszug des Wichiig- 
sten aus der Geologie im 2. Capitel dem eigentlichen Werke voran- 
geschickt. Wir können diess im Princip nur billigen, und wünsch- 
ten, dass auch bei uns die Ansicht allgemeiner werde, dass 
die Geologie für den praktischen Bergmann keine Liebhabe- 
rei oder Nebenbeschäftigung, sondern eine Grundlage seines 
Berufes zu bilden habe. Das dritte Capitel spricht von den 
nothwendigen Kenntnissen und Pflichten eines Vorstehers von 
Bohrarbeiten, und wird denjenigen Lesern, welche beim zwei- 
ten Capitel vielleicht das Vorurtheil gefasst haben könnten, 
es mit einem allzu theoretischen Buche zu thnnzu haben, den 
Beweis liefern, dass dem praktischen Bedürfnisse nichts ver- 
geben worden ist. Die nächsten Capitel behandeln (IV.) die 
verschiedenen Anwenduagen des Erdbohrers zu mannigfal- 
tigen Land- und Wasserbauzwecken, zur AnfsuchuDg nützli- 
cher Mineralien, zur Wetterlosung, zur Anlegung artesischer 
Brunnen unter Anführung zahlreicher iüstrnctiver Beispiele, 
welche allerdings grösstentheils französischen Arbeiten ent- 
nommen sind. Hierauf übergeht die Darstellung auf die ver- 
schiedenen Systeme des Erdbohrers (V.) unter besonderer Her- 
vorhebung des artesischen, englischen, deutschen, preussischen 
und französischen Systems. Dieses Capitel könnte vielleicht 
noch manche Vervollständigung erfahren, was wir für eine 
spätere Auflage, oder für den Verfasser eines ähnlichen Hand- 
buches hier bemerken wollen« Es folgt hierauf (VI.) eine 
Aufzählung und Beschreibung der verschiedenen Bohrwerk- 
zeuge und ihrer Hilfsinstrumente , die in zahlreichen Ab- 
bildungen, welche das dem Werke beigegebene Heft litho- 
graphirter Tafeln enthält, erläutert werden. Endlich behan- 
delt das Vn. Capitel das Einziehen, Ineinanderfügen und 
Ausziehen der Röhren , nebst den Operationen , welche 
dazu gehören. Diese vier Capitel bilden den eigentlichen 
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Kern des Werkes. SigenthümUch ist das VIII. Capitel, 
welches unter dem Titel ^»Instramente za genanen Bestim- 
mungen" sich hauptsächlich mit dem Messen der Höhenun- 
terschiede befasst und über ein besonderes Instrument des 
Herrn Bodeaur berichtet, welches den Namen Barothermo- 
meter führt und zu Höhenmessungen besonders verwendbar 
sein soll. Das IX. Capitel ist ein wesentlich angewandtes und 
beschreibt verschiedene Arten von Untersuchungs- und Schür- 
fungsbohrern und das Verfahren mit demselben. Wesentliche 
Zusätze und Erweiterungen hat das französische Original im 
X. Capitel erfahren, welches die Apparate des deutschen Bohr- 
meisters Kind und dessen System ausführlich behandelt ; wo- 
gegen das XI. Capitel dem freifallenden Bohrer von Degous^e 
gewidmet ist. Das XII. Capitel spricht ganz kurz von den 
Unfällen bei der Bohrarbeit, das XUI. von dem Verrohren der 
Bohrlöcher, wozu auch noch das Betouiren derselben hinzu- 
gefügt wird, d. i. die Sicherung der Wände des Bohrloches 
durch Cementmörtel. Im XIV. Capitel, welches vielleicht zweck- 
mässig unmittelbar nach dem X. zu setzen gewesen wäre, wird 
das Abbohren weiter Schächte sowohl nach den Apparaten 
von Heyn, als nach denen von Kind und insbesondere nach 
dem Verfahren des belgischen Ingenieurs Guibal besprochen, 
welches letztere nach der Ueberzeugung der Verfasser den 
Vorzug verdient, obschon es sich, wie dieselben bemerken, 
selbst noch in der Kindheit befindet. Das XV. Capitel hau- 
delt von den Kenntnissen und Pflichten der Bohrmeister und 
hätte sich vielleicht mit dem III. Capitel in eines verschmel- 
zen lassen. Das letzte (XVI.) Capitel führt die Bedingungen 
an, unter denen ein Bohrbetrieb ausgeführt werden kann 
und behandelt unter diesem Titel die verschiedenen Arten 
der wirthschaftlichen Unternehmungs weise von Bohrungen, 
nämlich nach Schichten, nach dem Masse, oder gemischt nach 
Schichten und nach dem Masse, endlich durch Vermiethung 
(Accordarbeit), und gibt zum Schlüsse einige Ankaufspreise 
von Bohrapparaten. Endlich folgen auf 16 Seiten Anhänge und 
Nachträge zu den einzelnen Capiteln. Beigegeben ist dem 
Werke ein Octavheft mit 43 Tafeln, welche zahlreiche ein- 
fach, aber gut ausgeführte Zeichnungen enthalten. Gäbe es 
auch, wie wir bereits angedeutet haben, noch einen oder 
den anderen Wunsch , welchen wir bei der Ausführung die- 
ses Werkes gerne erfüllt gesehen hätten, so ist es doch eine 
wirkliche Bereicherung der Fachliteratur und wird auch den 
mit dem Bohrwesen schon etwas Vertrauteren manches In- 
teressante und Neue zu bieten vermögen. Die typographische 
Ausstattung ist allerdings keine sehr glänzende, dafür aber 
der Preis mit Rücksicht auf das reichhaltige Heft von Tafeln 
ein massiger. (2 Bthr. 20 Sgr.) O. H. 
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Gkassstahlräder. Die im Jahre 1860 auf den Gruben des 
Bleiberges im Bergrevier Commern (preuss. Oberbergamtsbe- 
zirk Bonn) begonnene Versuche mit Bädern aus Gussstahl 
haben keine günstigen Resultate ergeben, da solche Räder, 
welche ohnehin kostspieliger als die gewöhnlichen gusseiser- 
nen mit aufgelegten schmiedeisernen Kränzen sind, nach der 
Abnutzung des Spurkranzes, welche durch die harten Sand- 
kömer sehr rasch eintritt, gänzlich abgeworfen werden müs~ 
sen. (Preuss. Zeitschr. f. B. H. S. X. B. 2. Lief.) 

Leistungen Rittinger*solier Spitzkasten. Die schon 
in der vorjährigen Zusammenstellung Bd. IX. A. S. 190 erwähn- 
ten vier liittinger'schen Spitzkasten des Aufbercitungsanstalt 
Peterheide im Bergreviere Commern haben sehr gute Betriebs- 
resultate ergeben : nicht allein ist die Menge der zähen 
Schlämme um pptr. 20 plt. vermindert worden, sondern es 
geht auch das Verwaschen der durch die Spitzkasten sepa- 
rirten Sandes wegen ihrer gleichmässigen Korn grosse bedeu- 
tend rascher von statten. 

Seilfederbüchsen mit Patent-Gossstahlfedem. Einer 
der Hauptvorwürfe, die man gegen die Anwendung der Draht- 
seile zu Förderseilen erhoben, ist deren Mangel an Elasti- 
zität. £s führt wirklich dieser Umstand sowohl Uebelstände 
für die Fördermaschine und sonstigen Fördervorrichtungen, 
als auch deren für die Seile selbst herbei. Die mehr oder 
lainder heftigen Stösse und Erschütterungen, denen die Ma- 
schinentheile und Förderseile beim Anheben der Last und 
während des Aufzuges ausgesetzt sind, bewirken sowohl grös- 



sern Verschleiss der Maschinentheile , als auch leichteres 
sprödewerden, resp. Abnutzung der Förderseile. Die Tech- 
niker haben hin und wieder ihre Aufmerksamkeit auf diese 
Uebelstände gerichtet, und es sind auf manchen Gruben Vor- 
kehrungen zur Abhilfe dieses Uebelstandes getroffen. Im All- 
gemeinen hat man aber noch wenig gethan, um die^e Mängel, 
welche die Quellen vieler Unkosten, sowohl was Reparatur 
der Maschinentheile, als auch den grösseren Verschleiss an 
Förderseilen anbelangt, zu beseitigen. Häufig wird der rasche 
Verschleiss der Förderseile oder sogar deren plötzliches Reis- 
sen in der Qualität der Seile gesucht, während in vielen 
Fällen die Schuld nur daran gelegen, dass durch die hefti- 
gen Stösse beim Anziehen der Förderlast, welche besonders 
bei den direct wirkenden Fördermaschinen so schwierig zu 
vermeiden sind, die Seile auf der Grube verdorben wurden. 
Bekanutlich trägt nichts so sehr dazu bei, das Eisen krystal- 
linisch zu machen, als die heftigen Stösse, denen dasselbe 
ausgesetzt ist, und sobald das Eisen, resp. der Eisendraht ein 
krystallinisches Gefüge annimmt, so ist derselb« auch spröde 
und bricht alsdann durch die fortwährenden Biegungen beim 
Uebergange der Förderseile über die Seilscheiben und Trom- 
meln sehr bald. Die Drahtseile selbst elastisch zu machen, 
ist bisher nicht gelungen, obschon diess durch Anlagen von 
Gummiseclen in die Seile vielleicht wohl möglich , aber für 
den praktischen Gebranch zu kostspielig wäre. Um die Ela* 
stizität zu erzielen und dadurch die schädlichen Stösse und 
Erschütterungen, sowie deren nachtheilige Folgen zu vermei- 
den, hat man verschiedene Vorkehrungen getroffen; einestheils 
hat man die Seilscheibe elastisch gemacht , entweder durch 
untergelegte Federn von Gussstahl, oder man hat die Quer- 
balken, welche die Lager der Seilscheiben tragen, von solcher 
Länge genommen, dass dieselben einen ziemlichen Grad von 
Elastizität besitzen. Letzteres ist wohl das Einfachste- aber 
allenthalben gestatten es die örtlichen Verhältnisse nicht, 
denn die Querbalken müssen bei grösseren Förderlasten sehr 
kräftig, daher auch sehr lang genommen werden, um hinrei- 
chend elastisch zu sein. Das System mit d6u untergelegten 
Stahlfedern ist ziemlich kostspielig, wenn es gut und dauer- 
haft ausgeführt werden soll. Um die Elasticität zu erzielen, 
hat man nun anderentheils zwischen dem Förder gefässe 
und dem Seile eine elastische Vorrichtung angebracht, und 
es ist dieses wohl die einfachste und wohlfeilste Art, um den 
Zweck zu erreichen. In den englischen Bergwerksdistricten 
verwendet man solche schon seit laugen Jahren mit grossem 
Erfolge, sowie auch auf einzelnen deutschen Gruben. Eine 
inländische Fabrik, die der Herren Feiten & Guilleaume 
in Köln, welche durch gutes Fabrikat in Eisendraht und Hanf- 
seilen allgemein in den Bergwerks-Revieren bekannt ist, hat 
sich mit der Herstellung von solchen elastischen Seil- 
federn befasst, und führt dieselbe, in verschiedenen Con- 
structionen aus. Diese Seilfederbüchsen haben sich nach dem 
Urtheile von Fachleuten bei mehrjährigem flotten Betriebe 
bewährt und dürfte sonach ihre Anwendung sich allgemeiner 
empfehlen. Die Preise stellen sich: bei einer Förderlast von 
20 Ctr. auf 50 resp. 30 Thlr. nach Construction , bei 30 Ctr. 
auf 54 resp. 34 Thlr., bei 40 Ctr. auf 58 resp. 38 Thlr. , bei 
50 Ctr. auf 60 resp. 40 Thlr., bei 60 Ctr. auf 6ö resp. 45 Thlr. 
Das Gewicht der Seilfederbüchse variirt im selben Verhält- 
nisse ; es beträgt bei verschiedenen Coustructionen 150—200, 
110 — 150 oder 120—160 Pfund. (Kach der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ing.) C^g^g^^-) 

Die Farben aus SteinkoMentheer. Das Anilin. Dio 
Chemie hat aus dem Steinkohlen theer, diesem Producta 
von anscheinend geringem Werthe , die prächtigsten 
Farbestoffe darzustellen gelehrt, deren Anwendung zugleich 
das oft sehr complicirte und schwierige Geschäft der Färbe- 
rei, die der Chemie schon ungemein viel verdankt, In hohem 
Grade vereinfacht. Schon Reichenbach stellte 1833 aus dem 
Steinkohleutheer einen prächtig blauen FarbestofT dar, den er 
Pittakall (Theerschön) nannte. Diese Substanz hatte mit dem 
Indigo grosse Aehnlichkeit, und bekam wie dieser durch den 
Strich einen Metallglanz und erschien gefeuert , wie man es 
zu bezeichnen pflegt , sogar in schönerem Farbenglanze als 
der Indigo ; dieser Glanz ging vom Kupferfarbigen des In- 
digofeuers bis zum reinen Messinggelb, und gewöhnlich zeigte 
er sich als ein herrliches Goldgelb, das sich auf dem dunkel- 
blauen Grunde besonders schön darstellte. Dieser Goldglanz 
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erschien nicht allein in Folge des Striches , sondern er trat 
auch beim Eintrocknen des Farbestoffes freiwillig hervor, so 
dass alles, was man mit diesem benetzte, Qlas, Porcellan, 
Papier, Leinwand u. s. w., auf blanem Grande vergoldet er- 
schien. Die Darstellung dieses Stoffes war aber leider so um- 
ständlich und verwickelt , dass sie wohl nie von einem an- 
dern Chemiker ausgeführt worden ist. Ferner entdeckte Bunge 
im Steinkohlen theer- Stoffe, die sehr schön blau und roth färb- 
ten, das Ejanol (Blauöl) und Pyrrhol (Rothöl), und was be- 
sonders auffallend war, diese Färbungen wurden durch Chlor, 
welches die organischen Farben so kräftig zerstört, nicht 
allein nicht beeinträchtigt , sondern zum Theil sogar durch 
dasselbe ins Dasein gerufen. Ebenso fand Bunge, dass das 
Kreosot oder die Carbolsäure eine eben so schöne blaue Farbe 
lieferte, die jenen andern an Feuer und langer Dauer nichts 
nachgab. Hoffmann , der die Untersuchungen Bunge^s weiter 
führte, erkannte in dem Kyanol den nämlichen Stoff, welchen 
schon Fritzsche aus dem Indigo dargestellt und Anilin (nach 
dem Namen einer Art der Indigopflanzen, Indigofera Anil) 
genannt hatte. (Ess. Ztg.) 

Die commissionelle Prüfung der neuen Ostrauer Koh- 
lenbahnen hat am 10., 11. und 12. December stattgefunden 
und wurden hiebe! dieselben zur Eröffnung des Betriebes als 
vollkommen geeignet erkannt. Am ersten Tage wurde die 
Befahrung und Begehung der Bahnen, am zweiten die Er- 
probung der auf derselben befindlichen drei eisernen Brücken 
und am dritten Tage die Schlussberathung und Abfassung 
des ProtokoUes vorgenommen. Die neuen Werksbahnen be- 
stehen aus fünf Strecken, wovon zwei, nämlich die Bahn zu 
dem Heinrichsschachte der Kaiser Ferdinands-Nordbahn mit 
600 Klafter, sowie die zu den fürstlich Salm'schen Schachten 
und in der weiteren Foftsetzungzu den Michalkowitzer Schach- 
ten der Nordbahn führende Biüin mit 3785 Klafter Länge un- 
mittelbar aus der ehemaligen Witkowitzer Werksbahu aus- 
münden. Ans der Michalkowitzer Flügelbahn zweigen dann 
die weiteren drei Kohlenbahnen ab, nämlich die eine 1100 
Klafter in die Burnia zu den gräflich Wilczek*schen Kohlen- 
gruben, die zweite mit 515 Klafter zu den Zwierzina*schen 
Schachten und *die dritte mit 1300 Klafter Länge zu den 
Freiherrn von Bothschild'schen Werken am Jaklowetz. Die 
Längo dieser fünf neuen Kohlenbahnen beträgt somit 7300 
Klafter und jene der alten Witkowitzer Bahn, welche im 
Ostrauer Bahnhofe aus der Kaiser Ferdinands -Nordbahn aus- 
mündet, nebst der Zweigbahn zu dem Bothschild'schen Caro- 
linenschachte 2550 Klafter, woraus sich für sämmtliche Ost- 
rauer Werksbahnen eine Gesammtläng^e von 9S50 Klafter er- 
gibt, welche Eigenthum der Kaiser Ferdinands-Nordbahn sind 
und mit Locomotiven befahren werden. Die Eröffnung dieser 
neuen Kohlenbahnen, durch welche die so reichhaltigen Gru- 
ben des Ostrauer Bevieres mit der Kaiser Ferdinands-Nord- 
bahn in Verbindung gebracht werden, wird unzweifelhaft 
einen erhöhten Betrieb dieser Werke zur Folge haben. Der 
weitere Ausbau der Bahnea zu den reichhaltigen Gruben 
Herschmanitz, Peterswald und Karwin wird beabsichtigt. 

(Wien.-Ztg.) 

-A^dministratives. 

EmennongeiL. 

Vom Finanzministerium. 

Der Obergoldschetder des Kremnitzer Münzamtes Johann 
Soltdsz zum Gold- und Silber-Drahtzugs-Yerwalter bei dem 
HauptmtUizamte in Wien. 

Concnn-Ximdmaehiing. 

Im Districte der'k. k. nied.-ung, Berg-, Forst- und Güter- 
Direction zu Schemnitz sind fünf Forstwartstellen erster, eine 
Forstwartstelle zweiter und eine Forstwartstelle dritter Classe 
oder im Falle gradueller Vorrückung sieben Forstwartstellen 
dritter Classe, dann eine Holzmeister- und drei Forstjungen- 
stellen zu besetzen. 

Mit den Forstwartstellen sind verbunden: in der ersten 
Classe ein Jahreslohn von 315 fl. öst. W., in der zweiten ein 
Jahreslohn von 262 fl. 50 kr. öst W., und in der dritten ein 
Jahreslohn von 210 fl. öst. W., dann in jeder Classe ein Na- 
tural-Depntat von 8 Wien.-Klaft. 3' gen Brennholzes ein Na- 



tu ral-Quartier oder 10% des Jahreslohnes als Quartiergeld 
und nach Zulässigkeit ein Joch Depntatgrundstück ; mit den 
Forstjungenstellen ein Jahreslohn von 157 fl. 50 kr. öst. W. 
und endlich mit der Holzmeistersstelle ein Wochenlohn von 
4 fl. 20 kr. öst. W., ein Naturalquartier oder 10% des Lohnes 
als Quartiergeld und ein Natural-Deputat von 8 Wien.-Klaft. 
3 'gen Brennholzes. 

Bewerber um diese Stellen haben ihre gehörig documentir- 
ten Gesuche unter Nachweisung des Alters, Standes, Beligions- 
bekenntnisses, des sittlichen Wohlverhaltens , der bisherigen 
Dienstleistung, einer gesunden körperlichen Beschaffenheit für 
den Gebirgsforstdienst, der Kenntniss der deutschen und slavi- 
schen Sprache, des Lesens und des Bechnens; bezüglich der 
Forstwarte überdiess noch unter Nach Weisung der abgelegten 
Staatsprüfung für das Forstschutz- und technische Hilfsper- 
sonale oder in Ermanglung dieser Prüfung mit Nachweisung 
einer mehrjährigen Forstpraxis und unter Angabe, ob und in 
welchem Grade sie mit dem Forstpersonale dieses- Directions- 
Districtes verwandt oder verschwägert sind, im Wege ihrer 
vorgesetzten Behörden bei dieser Direction binnen 5 Wochen 
einzubringen. 

Hiebei wird jedoch bemerkt, dans nur solche Individaen 
um die obigen Stellen mit Aussicht auf Erfolg einschreiten 
können, welche bereits im Dienstverbande der Staatsverwal- 
tung stehen oder sich im Stande der Quiescenz befinden. 
Schemnitz, am 21. December 1862. 

Kondmaohnng. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau werden 
die im Saazer Kreise, Dnxer politischen Amtsbezirkes, Cata- 
stral-Gemeinde Biesenberg, gelegenen, aus 3 einfachen Gruben- 
massen nach dem allerh. Patente vom Jahre 1819 bestehenden 
mit hieramtlichen Erkenntniss vom 24. September 1861, Zahl 
3977, entzogenen gewerkschaftlichen Silberzechen: Segen Got- 
tes, Dreifaltigkeit, Johann Baptist der nachbenannten Theil- 
haber und zwar: des Herrn Cajetan Pohl, Wundarzt in Aus- 
sig, des Herrn Anton Dittrich in Priesen , bei Bilin , des 
Herrn Anton Ulbrich, Kaufmann in Brüz , des Herrn Franz 
Bichter, Bäckermeister in Brüx, des Herrn Franz Stieber, 
Bäckermeister in Brüx, des Herrn Franz Haberzettel, Kauf- 
mann in Brüx, des Herrn Johann Ebert, Chorrector in Brüx, 
Frau Johanna Töpper in Brüx, Herrn Anton Hinke, Wirth- 
Bchi^tsbesitzer in Hostomitz, Herrn Traugott Leberecht Herber, 
Obersteiger in Klostergrab, Herrn Anton Woworsky in See- 
stadtl, Herrn Adolf Friedl, Kaufmann in Königs wald, Herrn Jo- 
hann Vieten, Bürger in Brüx, Herrn Friedrich Feyrer in Brüx, 
Frau Katharina Marsch in Kummerpursch, Herrn P. Ferdinand 
Knothe, gewesener Prior des Stiftes Ossegg , Herrn P. 
Konrad Preiss , Probst zu Marienthal in Sachsen , Herrn 
Anton Veitl, Gerichtsactuar in Ossegg, Herrn Valentin Böhm, 
Papiermacher in Ladung, Herrn Franz Schaffarz, Zimmer- 
mann in Ossegg, Herrn Wenzel Brettschneider in Ossegg, 
Herrn Anton Krön, Schuhmachermeister in Ossegg, Herrn Jo- 
hann Wollmann, Förster in Batschengrund« Herrn Anton Kohl, 
Fleischhauer in Steinwasser, Herrn Franz Kunert, Gastwirth 
in Teplitz, Herrn Andreas Schuhmann, Kupferschmied in Tep- 
litz,Herrn Flor. Beichmann, Finanzoberaufueher, Herrn Emanuel 
Lorenz, gewesener Gerichtsactuar in Ossegg, Herrn Johann 
Fox, Kaufmann in Brüx, Herrn Josoph Schlögel, Bäckermeister 
in Ossegg, Frau Anna Kreitschj in Prag, die gräflich Wald- 
stein*8che Güterdirection zu Dux; nachdem diese Montanob- 
jecte laut Mittheilung des k. k. Kreisgerichts zu Brüx als Berg- 
gericht vom 30. October 1862, Z. 772 mont., bei der am 
2. October 1862 abgehaltenen Feilbietung nicht an Mann ge- 
bracht werden konnten, auf Grund der §§. 259 und 260 allg. 
B. G. als aufgelassen erklärt und deren Löschung sowohl 
in den bergbehördlichen Vormerkbüchern, als auch im berg- 
gerichtlichen Bergbuche unter Einem veranlasst. 

Komotau, am 19. December 1862. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Anffordening. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Prag wird Herr 
William Bamsden, Besitzer der Schurfbe willigung Nr. Exh. 761 
ai 1862 und der Freischürfe Nr. Exh. 906 und 907 ai 
1862, ehemals in Senetz, Bezirk Bakonitz, wohnhaft, dermalen 
unbekannten Aufenthaltes, hiemit unter Hin Weisung auf dio 
§§. 188 nnd 239, dann 178 und 241 allg. B. G. aufgefordert 
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l>iiineii längstens 30 Tagen von der Eiuschaltnng dieser Auf- 
forderung in das Amtsblatt der Prager Zeitung seisen der- 
maligen Wohnort anzuzeigen, und fäls er selben ausserhalb 
des hier ämtlichen Bezirkes gewählt haben sollte, jDinen im hie- 
sigen Bezirke wohnhaften Berollmächtgten namhah zumachen, 
die unterlassene Nachweisung deB steten Betriebes seine Frei- 
schürfe zu rechtfertigen, widrigens nach fruchtlosem Ablauf 
der oben präcisirten Frist mit der Entziehung der Schurfbe- 
willigung Nr. Exh. 751 ai 1862 und der auf dieselbe basir- 
ten Freischürfe Nr. Exh. 906 und 907 ai 1862 yorgegangen 
werden wird. 

Prag, am 6. December 1862. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Öffentliche Ausschreibung 

zum Verkauft des ärarlschen Anna und Johann de Deostollner 
Gold -und Silber -Bergbaues, sowie der ftrarlscben Mahlmfihle zu 
Budain- Magdaspart im Barscber Ckmiitate des Königrelohs Ungarn; 
wel<die beide Objecto entweder zusammen oder Jedes für sich htn- 

dangegeben werden. 

In Folge hoher k. k. Finanzministerial-Ermächtigungddt. 
1. März 1862, Z. 5348/83, wird von Seite der k. k. Berg-, Forst- 
und Güter- Direction in Schemnitz der ärar. Anna und Johann 
de Deostollner Gold- und 8ilber-Bergbau, sowie die in dem 
Bezüge ibres Eraftwassers von den Teichen des genannten 
Bergwerkes abhängige ärarische Mahlmühle xu Rudain, sammt 
allem nachstehend angegebenen ZugehÖr der Privatindustrie 
Wederbolt znm Kaufe gegen Einbringung schriftlicher Offerte 
sowohl, als auch im mundlichen Yersteigerungswege angeboten. 

Dieser Bergbau und die herrschaftliche Mahlmühle liegen 
nahe an dem Granflusse und den von Levenz nach Neusohl 
durch das Granthal führenden Sfrasse, eine Stunde von der 
Stadt Königsberg entfernt und sind von bedeutenden ärari- 
schen Waldungen umgeben. 

Der Bergbanoomplez besteht: 

a) Aus einer belehnten Gesammtfläche von 259,517 Wiener 
Quadratklafter oder 20^^3Vi2s44 ö»terreichi sehen Gruben- 
massen, welche sämmtlich in einem Zusammenhange stehen 
und ausser gold- und silberhaltigen Kiesen, auch Kera- 
mohalit (schwefelsaure Thonerde) und Eisenocker beher- 
bergen. 

b) Aus einem jüngster Zeit verliehenen Tagmasse per 1940 
Qüadratklafter auf das aus dem Anna Erbstollen fliessende 
metallführende Grubenwasser. 

c) Ans mehreren Manipulationsgebäuden, worunter insbe- 
sondere 2 Pochwerke mit Üß Eisen, der Pulverthurm und 
die Handinngsscbmiede genannt werden. 

d) Aus 2 Teichen mit der Gesammtfläche von 13,440 Wien. 
Quadratklafter und dem Fassungsvermögen von 8V2 Mil- 
lionen Kubikfuss Wasser, dann 3 Fang- und Leitgräben 
zu den Pochwerken in der Länge vcn 1110 Klafter mit 
der Gesammtfläche von 2914 Wiener Quadratklafter. 

e) Aus einer Beamten*, einer Hutmanns- und einer Teich- 
wärter s-Wohnung mit den hiezu gehörigen Nebenge- 
bäuden und Grundstücken, letztere mit einer Gesammt- 
fläche von 4690 Wiener Quadratklafter. 

Zu der Mahlmüllle mit dem herrschaftlichen Mahlmühl- 
rechte gehören ausser dem gemauerten Mühlgebäade, ein 
Hausgarten mit 654 Wiener Quadratklafter Fläche, eine Stal- 
lung und der Mühlgraben. 

Nähere Auskunft Über diese Verkaufsobjecte kann bei der 
Windschachter k. k. Bergverwaltung eingeholt werden, welche 
beantragt ist, allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Be- 
sichtigung dieser Objecto sowohl über Tags als in der Grube 
durch Beigebung eines Beamten willfährig an die Hand zu 
gehen. 

Kauflustige für eines oder beide dieser Objecto, welche 
den schriftlichen Offertweg einschlagen, wollen daher ihre 
Offerte versiegelt und je nach dem Objecto mit der Aufschrift 
«Offert fClr den Anna und Johann de Deostollner ärarischen 



«Gold- und Silberbergbau mit oder ohne der herrschaftlichen 
«Mahlmühle in Rudain« oder «Offert fUr die herrschaftliche 
«Mahlmühle in Rudain** bezeichnet, mit einem toy^igen 
Rengelde des für den Bergbau auf 6000 fl. und für die Mühle 
auf 2000 fl. festgesetzten Ausrufspreises belegt an die k. k. Berg- 
verwaltung in Wiodschacht bei Schenmitz bis zum 31. Jän- 
ner 1863 einbringen und in denselben im Wesentlichen Nach- 
stehendes angeben: 

1. Die Bezeichnung d^s ausgebotenen Objectes mit ge- 
nauer Berufung auf den oben angegebenen Versteigerungs- 
termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österr. Währung. 

3. Die Angabe der Modalität, unter welcher der Kaufschil- 
ling gezahlt werden wolle; wobei bemerkt yinrd , dass wenn 
solcher nicht auf einmal baar erlegt werden sollte, Raten- 
zahlungen, bei denen der SchlusBtermin höchstens auf2 Jabre 
festgesetzt wird, nur gegen pfandrechtliche Sicherstellung des 
Kaufpreises angenommen werden und der Offerent sich im 
letzteren Falle auch zu verpflichten hat, die rückständigen 
Raten von dem Tage der Uebergabe des Kauf objectes bis 
zum Tage der Berichtigung des Kaufpreises mit 6 Percent 
zu verzinsen. 

4. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tanf- und Familiennamen, dann der Angabe des Wohnorte» 
und Charakters des Offerenten. 

Diejenigen aber, welche sich an der diessfalls abzuhalten- 
den mündlichen Licitation zu betheiligen wünschen, wollen 
am 31. Jänner 1863 um 10 Uhr Vormittags in der Wind- 
schachter k. k. Bergverwaltungskanzlei mit dem Reugelde 
versehen, sich einfinden. 

Mit dem Bestbieter wird der Kauf- und Verkaufsvertrag 
nach erfolgter hoher k. k. Finanzministerial- Genehmigung 
des bezüglichen Offertes, oder des bei der mündlichen Lici- 
tation gestellten Anbotes, nach den bestehenden Vorschriften 
abgeschlossen. 

Schemnitz, am 6. December 1862. 

Die Baron v. Rothsohild'sclien Eohlen- 

und Elsenwerke zu WitkOWltZ bringen ihren Ge- 
nossen zur Kenntniss, dass sie vom 1. Jänner 1863 ab 
in all ihrem Geschäfts- und Handelsverkehre das Zoll- 
gewicht statt dem V^ien ergewichte einführen. [lU— 116] 

m I I """I II ■ I ^11 ■ I ■ II , I _ . — ~ * 

Hüttenmeistersstelle. 

Bei dem Rima-Mnrinyer Eisenwerks vereine in [Jngarn 
ist die statntenmässig pensionsfähige Stelle eines Hüttenmei- 
sters, mit einem Jahresgehalte von 1000 fl. Ost. Währ., nebst 
freier Wohnung und Heizung, bis Ende Februar 1863 zu be- 
setzen. 

Bewerber um diese Stelle wollen: Alter, Stand und 
absolvirte Fachstudien, insbesondere aber praktische Kennt- 
niss im Puddlings- und Schweissofenbetriebe, so auch in der 
Erzeugung von Feinst reckeisen und Blech , nebst Kenntnisa 
der ungarischen Sprache, nachweisen, und Gesuche an der 
Ober-Inspection des Vereines in Rimabrezö, Gömörer Comi- 
tat, bis Ende Jänner 1863 einsenden. 

Rimabrezö, den 12. December 1862. [111 — 113] 



Brie fk asten. 

Herrn Jakob Hessner in Bottenmann. Ihre Geldsendung 
enthielt nur 8 fl. Wir bitten 80 kr. nachzusenden. 
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Bericht der ersten Section der n. ö. Handels- 
und Oewerbekammer 

iberdie eingeleitete eommissionelleTerhandlugbezflglieh 
des larkenschvties fflr Kisei- und Stahlwaarei *). 

Sitzung am 13. December 1862. 

Gegenwärtig : 
Die Herren Kammer-MitgHeder Dr. F. C. Majrbefer (Ob- 
mann) Geerg Hartl, Frani niiler, Aleis Regenhart, Yice-Präsident 
Frani Wertkeiin (als Antragsteller). Femer die Herren Dr. Jes. 
Arenstein, k. k. Professor und Redacteur der Landwirthschafts • 
seitung; Conrad Forcher, Sensenwerksbesitzer in Knittelfeld; 
Otte Freikerr von Hingenao, k. k. Oberbergrath, Universitäts- 
Professor und Redacteur der Zeitschrift fär Berg- und Hütten- 
wesen; CflJetaD Huber, Sensen werksbesitzer; Dr. Fernand Stamm, 
Beichsraths- Abgeordneter und Redacteur der Zeitschrift 
Neueste Erfindungen- M. Stricker, bürgerlicher Eisenhändler, 
Dr. Morlti r. Siabenraofb, k. k. Universitäts-Professor. J. Winkler 
▼•n Foraci^si, bürgerlicher Eisenhändler und Metallwaaren- 
Fabriksbesitzer. Der Kammerpräsident: Herr Carl Klein. Als 
Schriftführer: der Kammer- Secretär Dr. Carl Holdbausund der 
Concipist D. Spitier. 

Anknüpfend an die Bemerkungen in der Plenar- 
sitzung vom 26. November d. J. über einzelne als un- 
zulänglich erscheinande Bestimmungen des gegenwärtigen 
Markenschutzgesetzes, erstattete der H*err Yice-Präsident 
Franz Wertheim an die erste Section einen Bericht, 
in welchem er die ünvoUkommenheit dioBea Oe- 
aetzes, namentlich in Bezng auf die Eisen- nnd Stahl- 
waaren-Indnstrie, näher beleuchtet und schliesslich einige 
bestimmte Anträge rücksichtUch der wünschenswerthen 
Verbesserung desselben stellt. 

Herr Vice-Präsident Wertheim hebt vor Allem 
die besondere Wichtigkeit der Marke gerade in der Ei- 
sen- und Stahlwaaren-Industrie hervor. Während nämlich 
bei anderen Industrie-Erzeugnissen der Name des Er- 
zeugers oder die Firma es sind, welche der Waare 
Credit verleihen, entscheidet bei Eisen- und Stahlwaaren 
vornehmlich, ja meistens, einzig und allein das Zeichen, 
welches auf dieselben geschlagen ist — die Harke. 



*)Wir geben hier den versprochenen Bericht über diesen 
für das Eisenwesen wichtigen Gegenstand nach dem uns mit- 
getheilten gedruckten Protokolle. 



Nach dieser fragt der Abnehmer im Inlande nnd 
noch mehr im Auslande; diese verbürgt dem Käufer 
die erprobte und längst anerkannte Vorzüglichkeit der 
Waare, und ohne dasa man je vielleicht den Namen des 
Erzeugers hörte, hat sich traditionell das Renommee der 
Marke erhalten, das zu erringen in vielen Fällen ein 
Jahrhundert erforderlich war. 

Bei dieser entscheidenden Wichtigkeit der Marke 
in der Eisen- und Stahlwaaren-Industrie sind auch die 
ausserordentlichen Nachtheile, welche das unbefugte 
Nachmachen eines solchen Zeichens gerade hier haben 
muss, einleuchtend und treffen den Verkürzten um so 
schärfer, als sie nicht nur directe sind, indem der Käu- 
fer^ der des Ersteren Waare kaufen wollte , die betrü- 
gerisch mit dessen Zeichen versehene Waare eines Anderen 
kauft sondern auch indireote, da der Falscher nur schlech- 
tere Erzeugnisse, um ihnen Absatz zu verschaffen , mit 
accreditirteu Marken versieht^ nnd der Käufer, sobald er 
hienach die schlechte Beschaffenheit der Waare mit die- 
sem Zeichen kennen gelernt hat, zu demselben Zeichen, 
auch wenn es sich um echte Waare bandelt, nicht mehr 
zurückehren wird. 

Nicht immer ist es aber das genaue Nachschlagen 

der Marke, durch welches der Eigenthümer verkürzt wird ; 
noch häufiger geschieht diess durch die blosse Nach- 
ahmung derselben, dnrch die Anwendung einer ähnli- 
chen Marke, welche auch bei der Eisen- und Stahl- 
waaren-Industrie viel eher möglich ist als bei jedem 
anderen Industriezweige. Da nämlich bei solchen Waaren 
die Conturen der geschlagenen Marke der Natur des Ob- 
jectes wegen nicht scharf hervortreten, anderseits in 
vielen Fällen die geringe Grösse des Gegenstandes das 
Anbringen einer grösseren deutlichen Marke nicht ge- 
stattet, so wird die Marke, welche als Zeichnung auf 
dem Papiere so viele Differenzpunkte von ihrem Vorbilde 
zeigt, um nach dem jetzigen Gesetze registrirt werden 
zu können, in der Wirklichkeit auf die Waare geschlagen, 
kaum mehr von jenem unterschieden werden können. 

Fragt man nun, in welcher Weise das Gesetz vom 
7. December 1858 den Erzeuger von Eisen- und Stahl- 
waaren gegen solche UebervortheUungen schütze, so müsse 
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man, bemerkt Herr Wertheim, leider gestehen, daas, 

indem dieses Oesets auf die speciellen Verhältnisse 
bei der Eisen- und Stahlwaaren-Indnstrie nicht die 
gebührende BtLcksioht nimmt, auch der Schutz, den 
dasselbe verleiht, nngenügend ist. Nur so lasse es sich 
erklären, dass anoh im Inlande die Nachahmnng der 
inländischen Marken auf Eisen- nnd Stahlwaaren, 
welche vor dem Markenschutzgesetze äusserst selten 
vorkam, erst nach dem Erscheinen desselben begann 
und nnn immer grössere Dimensionen anEnnehmen 
droht. 

Schon die Bestimmung des Gesetzes, dass eine 

Nachahmung nur dann vorhanden sei (§. 16), wenn die 

bezüglichen Marken ohne mehr als gewöhnliche Auf- 
merksamkeit nicht zu unterscheiden sind, muss, so aus- 
reichend sie auch für die Marken an andern Waaren 
erscheinen mag, für die Eisen- nnd Stahlwaaren-Indn- 
strie als unznlänglich bezeichnet werden. 

Denn wenn auch eine Marke von der andern schon 
bei gewöhnlicher Anfinerksamkeit unterschieden wer- 
den könnte, so kann doch das Unterscheidungsmerkmal 
selbst, wie deutlich es auch sein mag, dennoch ein so 
unbedeutendes sein, dass ein Irrthum leicht stattfinden 
kann. 

Man denke nur an den Fall, dass auf einer Sense 
oder Sichel (diese Fabrikate Oesterreichs sind nicht nur 
in Europa, sondern auch in anderen Welttheilen rühm- 
lich bekannt) irgend ein beliebiger Gegenstand als 
Marke geschlagen ist, z. B. ein Halbmond, ein Baum 
u. s« w* Wird nun dieses Zeichen, wenn auch etwa in 
Verbindung mit einer andern Figur, z. B. einem Stern 
u. dgL auf eine andere Sense nachgeschlagen, so wird 
der Käufer, der, wie wohl zu bemerken, meistens dem 

Banern- oder Arbeiterstande angehört, dennoch irre ge- ' 
führt werden, indem er das erwähnte Unterscheidungs- 
merkmal kaum beachtet oder erkennt. 

In einem solchen Falle sei also der wörtlichen Be- 
stimmung des Gesetzes zwar Genüge gethan; nichtsdesto- 
weniger werde aber der Umstand, dass die Marken bei- 
der Sensen' einander ähnlich sind, den gesetzlichen 
Schutz illusorisch erscheinen lassen. 

Im Weiteren könne, wie Herr Vice -Präsident Wert- 
heim erörtert, anch die Herstellung des Beweises 
eines Eingriffes in^das Markenrecht durch Sachver- 
ständige zu Bedenken Anlass geben. 

Die Verfügung des bestehenden Markengesetzes näm- 
lich, dass die Sachverständigen aus dem politischen 
Amtsbezirke, in welchem der Geklagte wohnhaft ist, 
mithin aus mehr oder minder befreundeten Nachbarn 
desselben, gewählt werden, vermag dem Verkürzten nicht 
immer das noth wendige Vertrauen einzuflössen und es 
wird Letzterer auch von dem Vorrechte, welches ihm das 
Gesetz in §. 25 gestattet, nämlich Einwendungen gegen 
die gewählten Sachverständigen erheben zu dürfen, bei 
dem Umstände, als ihm rücksichtlich der persönlichen 
Verhältnisse der Letzteren gewöhnlich alle Anhaltspunkte 
fehlen, nur selten Gebrauch machen können. 

Hiezu komme noch, dass die Verfügung desselben 
Paragraphes, nach welcher keine IJeberschan gestattet 

ist, dem Verkürzten für den Fall, als ihm erst später 
ermöglicht würde, gewichtige Bekenken erheben zu 
können, das letzte Hilfsmittel benimmt. 



Aber selbst wenn der Kläger vollkommene Aner- 
kennung seines Hechtes fönde, scheinen dem Herrn Vice- 

Präsidenten Wertheim die Strafbestimmnngen des 
Gesetzes nicht ansreichend zn sein. 

Abgesehen nämlich davon, dass eine Geldstrafe von 
25 bis 500 fl«, wie sie das Gesetz in §• 18 verhängt, 
den Nachahmer, der durch die Fälschung oft hundert- 
mal mehr gewonnen hat, nicht empfindlich berührt, ver- 
diene noch der Umstand berücksichtigt zu werden, dass 
weder der directe Schade, welcher dem Eigenthümer der 
renommirten Marke durch Schmälerung seines Absatzes 
erwachsen ist, noch viel weniger aber der indirecte, 
durch die fernere Discreditirung der Marke entstandene 
Nachtheil sich ziffermässlg genau berechnen läset , so 
dass die Entschädigungssumme, welche dem Kläger 
im Processwege etwa zuerkannt werden wird, in keinem 
Verhältniss zu dem erlittenen Nachtheile steht. Ein 
nicht wirksamer Markenschutz jedoch kann unabsehbare 
Nachtheile mit sich bringen und ganze Industriebezirke 
in Verfall gerathen machen. 

Wenn sonach dem Angeführten gemäss die einhei- 
mische Eisen- und Stahl waaren-Industrie eine Abänderung 
des Gesetzes vom 7. December 1858 für sich in An- 
spruch nimmt, um in ihren wichtigsten Interessen selbst 
im Inlande nicht gefährdet zu werden, so steht sie dem 
Auslande gegenüber, da ein Reciprocitätsrecht nicht be- 
steht, immer noch ganz schutzlos da. 

Das geistige Eigenthum, der Gedanke des Schrift- 
stellers, haben im internationalen Rechte endlich den 
langersehnten Schutz gefunden , aber die Arbeit , der 
Gewerbfleiss sind recht- und schutzlos jedem Freibeuter 
preisgegeben, der ihre Früchte raubt und ihren guten 
Namen untergräbt, ohne ein Gesetz fürchten zu müssen, 
das seiner Rechtsverletzung Schranken setzen oder die- 
selbe jemals ahnden würde. 

Noch erwähnen Staatsverträge nicht des inter- 
nationalen Marken- nnd Musterschutzes und der öster- 
reichische Industrielle, namentlich der Sensenfabrikanf, 
der Stahl- und Eisengewerke, muss einer Concurrenz 
Stand halten, die Credit sucht, indem sie seine Marke 
nachschlägt und die Oberhand gewinnt, indem sie seinen 
Ruf ruinirt. 

In Frankreich, in Rhcinpreussen , in Württemberg 
werden z. B. auf Hunderttausenden von Sensen und 

« 

Sicheln steirischo Marken geschlagen, nnd deutsche 

Fabrikanten haben diesen Schwindel in ein System 

gebracht, wenn sie in ihren gedruckten Preiscourants 

jedes reno'mmirte steirische Zeichen offeriren. 

Indem Herr Wertheim endlich noch auf den aus- 
gedehnteren Markenschutz, welchen andere Staaten ihrer 
Eisen- und Stahl waaren • Industrie gewähren, hinweiset, 
und zwar auf Prenssen, das jeden Eingriff in fremdes 
Markenrecht mit strengen Strafen belegt, so wie auf die 
schwedische, fransösische und englische Gesetzgebung, 
welche umfassende Bestimmungen in dieser Beziehung 
enthalten und die Markenregistrirung centralisirt haben, 
stellt er schliesslich folgende Anträge: 

a) Zn §. B, Registrimng der Marken. 

Um sich gegen die Möglichkeit zu wahren, dass 
bei mehreren Handelskammern gleiche Marken für einen 
Artikel registrirt werden, sollten am Schlüsse eines 
jeden Monats an das Handels -Ministerium die Stam- 
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piglien oder Stanzen (nicht bloss die Zeichnungen) ein- 
' gesendet und von dort erst nach einer durch Fachmän- 
ner vollzogenen Prüfung die Bewilligung zur Führung 
dieser Marken ertheilt werden. 

Die Privilegiamsinstanz , bemerkt Herr Wert- 
heim, ist ja {ür die ganze Monarchie auch einzig und 
allein in Wien. 

b) §. 16, welcher eine n Nachahmung u dann für 
vorhanden erklärt, wenn die bezüglichen Marken ohne 
mehr als gewöhnliche Aufmerksamkeit nicht zu unter- 
scheiden sind f soll dahin geändert werden , dass eine 
Nachahmung auch dann als vorhanden angenommen^ be- 
ziehungsweise die Protokollirung einer solchen Marke 
verweigert werde , wenn der erste Anblick schon bei 
gewöhnlicher Aufmerksamkeit irgend eine Aehnlichkeit 
zeige. 

Statt der Strafbestimmung des §.18 werden von 
Herrn Wertheim folgende Bestimmungen vorgeschla- 
gen: Bei erwiesener Fälschung ist, wenn sie zum ersten 
Male erfolgt , die Waare zu confisciren , das Zeichen 
umzuschlagen und der Erlös für die Waare sofort dem 
Beeinträchtigten, unbeschadet seiner weiteren Rechts- 
ansprüche, zuzustellen. Im Wiederholungsfalle soll über- 
diess noch der Verlust des Gewerbes verhängt werden. 

Zu §. 25 , welcher keine üeberscliaa gestattet, 
wird von Herrn Werth eim das Offenhalten eines 

Becursea an die höhere Behörde gewünscht. 

Bevor die verstärkte Section in eine Beurtheilung 
dieser Vorschläge eingeht, hält sie es für zweckmässig, 
den Vorgang, welcher in früherer Zeit, d. i. vor dem 
Jahre 1859, bei der Registrirung von Marken und 
Werkszeichen für Eisen- und Stahlwaaren in Oesterreiefa 
beobachtet wurde, näher zu beleuchten. 

Vor dem Erscheinen des Markenschutzgesetzes vom 
7. December J858 war die Registrirung jener Marken 
bei den damaligen Berggerichten (jetzt Berghauptmann- 
schaften) centralisirt. Bevor die Registrirung einer neuen 
Marke ei*folgte , wurden sämmtliche Berggerichte von 
dem Ansuchen verständigt, und es oblag ihnen, über 
diese Marke das Gutachten der Gewerken ihres Bezirkes 
im Wege der Innungs- oder Viertels -Vorstände einzu- 
holen ; letztere urtheilten dann gleichsam als prud'hommes 
über die Registrirungsfähigkeit der Marke. Dieses Ur- 
theil war in jedem Falle ein ganz sachgemässes , da 
die erkennende Behörde die genauesten Kenntnisse des 
speciellen Industriezweiges besass. Auch in den an- 
deren Angelegenheiten des Markenschutzes erwiess sich 
die Einrichtung der Bergbehörden als erste Instanz als 
vollkommen praktisch. 

Eben so zweckmässig war die Präventivcensur, 
welche bei Registrirung der Marken ausgeübt wurde, 
indem durch diese von^ Fachmännern vorgenommene 
vorläufige Prüfung nicht nur mit sehr grosser Sicherheit 
über die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit von Marken 
entschieden werden könnte, sondern auch der Redliche 
gegen jeden Irrthum und die hieraus folgenden Verlegen- 
heiten geschützt war, die sich aus der von ihm nicht 
beabsichtigten Anwendung einer unstatthaften Marke er- 
geben konnten. 

Ein weiterer Vorzug des früheren Systems des 
Markenschutzes lag darin, dass für jeden Artikel von 
einem und demselben Fabrikanten bloss Eine Marke 



gewählt werden durfte. Hierdurch, so wie in Folge des 
weiteren Umstandes, dass die Nachmachung oder Nach- 
ahmung einer Marke nur innerhalb der Sphäre eines 
und desselben Artikels nicht stattfinden durfte, blieb die 
Zahl der Marken für die einzelnen Artikel verhältniss- 
mässig beschränkt, und es war daher auch um so leichter 
möglich, auf eine in die Augen fallende Unterscheidung 
der Marken zu dringen. Selbstverständlich konnte aber 
ein Fabrikant, welcher mehrere Artikel erzeugte, für 
jeden einzelnen derselben eine von seinen anderen ver- 
schiedene Marke annehmen und führen. 

Den SchluBs des früheren Verfahrens endlich bil- 
dete die ämtliche Mittheilung der protokollirten Marke 
an die betreffenden Innungsvorstände, — ein Vorgang, 
durch welchen jedenfalls eine grössere Publicität erzielt 
wurde, als gegenwärtig, wo die Veröffentlichung in dem 
für sehr viele andere G^schäftsnachrichten bestimmten 
T) Central- Anzeiger u erfolgt, in einem Blatte, dessen 
Anschaffung bloss der Einsichtnahme der registrirten 
Marken wegen, besonders von Seite kleinerer Werks- 
besitzer, kaum erwartet werden darf. 

Nach dem Angeführten muss es begreiflich erschei- 
nen , wenn unsere Eisen - und Stahlindustriellen das 
Erseheinen des Markenschutzgesetzes vom 7. December 
1858 und dessen Durchführung nicht mit derselben 
Freude begrüssten, wie die Angehörigen anderer Indu- 
striezweige, die bis dahin keines ähnlichen Schutzes 
theilhaftig waren, und erst in diesem Gesetze die Ga- 
rantien für einen gesicherten Rechtszustand ihrer Fa- 
briks- und Werkszeichen erhielten. 

Dem für Eisen- und Stahlwaaren bereits bestan- 
denen zweckmässigen Markenschutze gegenüber konnten 
die Industriellen dieses Faches von dem neuen Gesetze 
nur wenig Besseres erwarten; es konnte für sie auch 
genügen, wenn sie das nicht verloren, woran sie und 
ihre Vorfahren durch Jahrhunderte zähe festgehalten hatten. 

Allein schon die Ausscheidung der Angelegenheiten 
ihres Markenschutzes aus dem Wirkungskreise der Berg- 
behörden und deren Zuweisung an die Gewerbsbehör- 
den Hess besorgen, ob letztere immer auch die techni- 
schen Kenntnisse und die reifen Erfahrungen in den 
berührten Fragen besitzen werden, die praktische Uebung 
und Einsicht , deren man bei den früheren Behörden 
gewiss war. 

Die repressive Behandlung der Marken trat ferner 
an die Stelle der präventiven Beurtheilung , und die 
Centralisation sämmtlicher in Oesterreich bestehenden 
Marken wurde auf eine gemeinsame Veröffentlichung in 
einem Tagblatte beschränkt. 

Die seither auch im Inlando vereinzelt aufgetauch- 
ten Fälle von Markennachahmung an Eisen- und Stahl- 
waaren -r- Fälle, deren ähnliche vordem niemals statt- 
fanden und auch nicht stattfinden konnten — erregten 
zuerst gegründete Zweifel in die Vorzüge des neuen 
Gesetzes und nun, da jene Fälle sich mehren, da man- 
cherlei Unklarheiten des Gesetzes zu sophistischen Inter- 
pretationen • Anlass geben und die Plünderung der re- 
nommirtesten Marken sich immer breiter macht, erheben 
die Industriellen über diese früher nie gekannte Plage 
laute und eindringliche Beschwerden, und der Wunsch, 
den früheren Schutz wieder zu erhalten, ist unter den 
ehrenhaften Gewerken allgemein. 
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Die verstärkte Section iit der Ansicht, dass auch 
Jeder, dem das Gedeihen unserer ausgedehnten Eisen- 
und Stahlwaaren - Industrie nahe liegt, jeder Sachver- 
ständige , der die früheren gesicherten Zustände im 
Markenwesen mit den gegenwärtigen unsicheren verglei- 
chend prüft, von der dringenden Nothwendigkeit einer 
Abhilfe sich überzeugt halten muss. 

Sie glaubt aber bei dem Umstände, als nur die 
Eisen- und Stahlwaaren-Indnitrie wirkliche Nachtheile 

aufweisen kann, die ihr seit der Wirksamkeit des neuen 
Gesetzes erwachsen sind; in Berücksichtigung ferner, 
dass nur die Industriellen dieses Zweiges ihre Unzufrie- 
denheit mit dem gegenwärtigen Gesetze äussern, sich 
bei den diessfälligen Berathungen und Anträgen auch 

nur auf diesen Industriezweig beschränken zu sollen, 
so dass keineswegs eine durchgängige und princi- 
pielle Reformation des Harkensohutzgesetzes v. 7. De- 
cember 1858, sondern einzig und allein eine Aus- 
scheidung der Eisen- und Stahlwaaren -Industrie aus 

demselben und die Erlassung eines eigenen, die spe- 
ciellen Verhältnisse dieser Industriezweige berücksichti- 
genden Markengesetzes stattzufinden hätte. 

Die Section bemerkt, dass sich bei genauer Prü- 
fung der Mängel, welche das gegenwärtige Markenschutz- 
gesetz bezüglich der Eisen- und Stahlwaaren- Industrie 
offenbart, die wesentlichen Momente für das neue Gesetz 
von selbst ergeben. 

Vor Allem muss die Begriffsbestimmung, welche 
das bestehende Gesetz im §. 16 von der y,lTachmachung'' 
der Marken gibt, als zu vag erscheinen, und die Sec- 
tion pflichtet in dieser Beziehung der Ausführung des 
Herrn Wert he im bei, zufolge welcher statt der nega- 
tiven Fassung der gegenwärtigen Bestimmung, dass 
neine Nachmachung dann vorhanden ist, wenn die be- 
züglichen Marken ohne mehr als gewöhnliche Aufmerk- 
samkeit nicht zu unterscheiden sind,» eine positive 
Feststellung vorzuziehen wäre, „dass eine Nachmachung 
dann zu präsumiren sei , wenn die bezüglichen Marken 

bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit Aehnlichkeit ver- 
rathen.tt 

Wenn durch eine solche Präcisirung der grösste 
Mangel des gegenwärtigen Gesetzes in seinem Wesen 
beseitigt würde, so wäre zu dem Zwecke, um unabsicht- 
liche Verletzungen des Markenrechtes ferne zu halten, 
und den Nachtheilen vorzubeugen, die aus der Nach- 
machung oder Nachahmung einer Marke entstehen und 
für den Beschädigten um so empfindlicher sind, als sie 
durch die nachfolgenden Strafen und Entschädigungen 
nicht immer auszugleichen sind, auch die zweite wichtige 
Aenderung anzustreben, dass das Prinoip der Präven- 
tioUi d. i. die Vorprüfung jeder zur Protokollirung an- 
gemeldeten Marke durch Fachmänner, in das neue Gesetz 
aufgenommen werde. 

Ein solches Verfahren setzt aber voraus, dass die 
Prüfung der Marken bei einer einzigen Behörde für 
das ganze Beich centralisirt werde , und zwar am ge- 
eignetesten bei der höchsten Centralbehörde in Han- 
dels- und Gewerbe - Angelegenheiten, bei dem Handels- 
ministerium. 

Als Vorlage ^ur Prüfung hätte aber aus den Grün- 
den, welche Herr Wertheim angeführt hat, nicht« die 
auf Papier gezeichnete Marke zu dienen, sondern jnel- 



mehr die wirklich geschlagene Marke und die Original- 
stanzen, so wie der mit der Marke bezeichnete Gegen- 
stand wären amtlich aufzubewahren. 

Die Section ist femer der Ansicht, dass der Cen- 
tralbehörde für Markenregistrirung, um in ihr die Inter- 
essen der Industrie unmittelbar vertreten zu haben 
und den Parteien die Sicherheit zu geben, dass in den 
Entscheidungen über Zulässigkeit oder Nichtzulässigkeit 
einer Marke nicht theoretische Anschauungen vorwalten, 
ein Collegium von Fachmännern, die aus den betreffen- 
den Kreisen frei gewählt sind, als Beirath zur Seite 
stehen sollte. Und zwar sollte hier eine stabile Juiy, 
jedoch aus mehr als zwei Sachverständigen, gebildet 
werden, welche sich in regelmässigen Zeiträumen, etwa 
von zwei oder drei Jahren, zu erneuem hätte, und ge- 
gen deren Befund kein Becurs zulässig wäre. 

Die Section glaubt hierbei namentlich auf den 
Verein der österr. Eisenindustriellen hinweisen zu dür- 
fen, welcher die gewiegtesten Männer der einheimischen 
Eisen - und Stahlwaaren - Industrie aus allen Kronlän- 
dem, auch aus Ungarn, in seinem Kreise zählt. 

Sie hält daher auch den Wunsch für gerechtfertigt, 
dass die Fachmänner, welche , wie oben erwähnt , als 
Beirath bei der Prüfung von Marken der Eisen - und 
Stahlwaaren - Industrie im Centrum zu fungiren hätten, 
aus dieser Corporation gewählt werden sollten. 

Wenn unter solchen Umständen die objective Be- 
urtheilung bei der Prüfung der Marke, überdiess aber 
die unparteiische und fachmännische Entscheidung bei 
Streitigkeiten gesichert ist, so dürfte auch die Bestim- 
mung des Gesetzes , dass keine nUeberschauu zulässig 
ist, eine Anordnung, welche den Ansprüchen von Juries 
gegenüber sich in den meisten Gesetzgebungen findet, 
und die auch den Vorschriften unserer Gerichtsordnung 
ganz conform ist , keine weiteren Bedenken erregen. 

Ueberhaupt dürften aber, da bei dem Präventiv- 
Systeme absichtslose , aus Unkenntniss der registrirten 
Marken erfolgende Nachmachungen oder Nachahmungen 
nicht mehr vorkommen können, nur solche Fälle Gegen- 
stand der richterlichen Entscheidung sein , wo in böser, 
betrügerischer Absicht Marken nachgemacht oder nach- 
geahmt werden. 

Dieses rechtswidrige Vorgehen zu ahnden, enthält 
schon das Gesetz vom 7. December 1S5S die strengsten 
Bestimmungen, indem es im §. 18 die Geldbusse von 
25 bis 500 Gulden „nebst der dagegen etwa nach dem 
allgemeinen Strafgesetze eintretenden Bestrafung ^ ver- 
hängt und nach §.15 n Ansprüche des Verletzten auf 
Ersatz des durch den Eingriff in sein M^irkenrecht er- 
littenen Schadens nach dem bürgerlichen Gesetze zu 
beurtheilen sind.» 

Nur wäre dringend zu wünschen , dass diese Be- 
stimmungen, wenn sie ihre Absicht erreichen sollen, 
auch in ihrer ganzen Entschiendenhelt gehandhabt wer- 
den^ und dass der Verkürzte sie ernstlich in Anspruch 
nehme. 

Die Section bemerkt^ dass wenn in der erwähnten 
Art bei Begistrirung der Marken vorgegangen und Un- 
füge in dieser Beziehung für künftighin hintangehalten 
würden, auch ein Rückblick in die Vergangenkeit nöthig 
wäre, um die bereits eingetretenen Uebelstände bei der 
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Markenregistrirung für Eisen- und Stahlwaaren so weit 
als möglich wieder gut zu machen. 

Sie hält daher eine Generalrevision sämmtlicher 
seit dem Jahre 1859 rcgistrirter Marken durch die 
Centralhehörde für noth wendig , damit unzulässige Mar- 
ken innerhalb einer bestimmten Zeit beseitiget werden. 

Um endlich den als giltig anerkannten, so wie den 
fernerhin registrirten Marken die grösstmöglichste Publi- 
cität zu geben, sollten von jeder bestätigten oder neu 
erfolgten Registrirung alle Berggerichte der Monarchie 
amtlich verständiget werden. Dieser Vorgang hat sich, 
wie schon oben erwähnt wurde, in jeder Beziehung als 
zweckmässig erwiesen. 

Indem die verstärkte Section der Ansicht ist, dass 
durch die Aufnahme dieser Principien in das neue 
Markengesetz für die Eisen- und Stahlwaaren - Industrie 
den Beschwerden, welche in dieser Kichtung laut ge- • 
worden sind, gewiss abgeholfen würde, wenn nur an- 
derseits auch von Seite der Industriellen bei Handhabung 
des neuen Gesetzes ernstlich mitgewirkt wird, glaubt 
sie in die Discussion weiterer, von einzelnen Mitglie- 
dern gestellter Anträge nicht eingehen zu sollen. 

Nur erlaubt sie sich schliesslich als ein Ziel, wel- 
ches nie aus den Augen gelassen werden und mit aller 
Zähigkeit von Seite der Industriellen wie ihrer Vertreter 

angestrebt werden sollte, den intematioiialen Harken- 
Bohntz und die AbBchllessung von Staatsvertr&gen, 

die dem einheimischen Gewerbfleisse und der industriel- 
len Ehre auch im Auslande ihr volles Recht wahren, 
hervorzuheben. 

Wie lange es noch währen werde, bis dieses Recht, 
das in der Ueberzeugung jedes redlichen Industriellen 
schon längst besteht, auch geschriebenes Recht sein 
werde, lässt sich zwar heute nicht ermessen; als prak- 
tisch und unmittelbar durchführbar glaubt die Section 
aber den Vorschlag bezeichnen zu können, dass alle 
jene fremden Waaren, welche nach Oesterreich zum 
Consumo oder auch nur in Transito gehen und ge- 
fälschte Österreichische Marken führen, confiscirt we rden 
sollen. 

Metallgewinnung aus schwerspäthigen Erzen 
vom Orosskogl in Tirol. 

Nach einem handschriftlichen Berichte des weil. Alexander 

von Bischoff. 

(Schlass.) 

Xni. 16 Loth Erz wurden mit 5 Loth Steinkohlen 

gemengt, in der Röhre festgestampft und nach dem 

Trocknen 2 Stunden geglüht, die geglühte Masse wog 

1 L Loth. Nach dem Schlemmen und Auswaschen, wobei 

nach der Farbe des Aussüsswassers zu urtheilen, die 

■ ••• 
Ba S sehr vollständig zersetzt war, blieb ein Rückstand 

von unzersetzbarer Masse und Kohle von 1*53 Loth 

mit einem Halt von 3*5 Pfund Kupfer, aber nur V, Loth 

Silber. Es war daher bei einer lOfachen Concentration 

der Masse eine nur 2fache des Silbers und Gy^fache 

des Kupfers erzielt ^ 

XIV. 38 Loth Erz wurden mit 1 3 Loth Holzkohle 

in iener Muffel festgestampft, diese festgeschlossen statt 

einer Röhre senkrecht in den Flammofen gßstellt und 



durch 2V^ Stunden geglüht Die stark nach S riechende 
Masse gab ausgesüsst einen 26 Loth schweren Rück- 
stand, also kaum 2fache Concentration. 

XV. 16 Loth wurden mit 5 Loth Steinkohlen in 
einer Röhre gestampft und 2V^ Stunden geglüht. Die 
gut zersetzte Masse wurde geschlemmt und gab 1 V, Loth, 
also llfache Concentration; demnach gab der Centner 
nur 1 Loth Silber nud 4% Pfund Kupfer. Es musste 
daher auf irgend eine Weise ein Verlust vorkommen, 
entweder an der Masse selbst während des Glühens, so 
dass die Concentration nur scheinbar oder beim Aus- 
süssen auch edle Theile weggeschlemmt werden. 

XVI. Es wurden abermals 16 Loth mit Steinkoh- 
len wie früher behandelt , die Rohre während der Er- 
wärmung beobachtet Es fand beim Erhitzen ein lang- 
sames Steigen der Masse über den Rand der Röhre 
statt, wodurch dieser Versuch misslang. 

XVn. 24 Loth Erz wurden mit 8 Loth Steinkohlen 
mit Theer gemengt in die Röhre gestampft und diese 
auch oben fest verschlossen. Es blieb eine kleine Oeff- 
nung im Deckel, um die entweichenden Gase abzulei- 
ten. Nach 2 Stunden Feuerung, bis das Entweichen der 
brennbaren Gase aufhörte, wurde die abgekühlte Röhre 
ausgeleert, die geglühte Masse mit Wasser behandelt, 
das AusBÜsswasser aber filtrirt. In der Reibschale blieb 
ein Theil von unzersetztem Schwerspath und Kohle, 
ebenso auf dem Filtrum. Beide Rückstände wurden 
getrocknet, und in einem Röstscherben die Kohle ver- 
brannt Der in der Reibschale gebliebene Rückstand 
wog vor dem Brennen 6 Loth 

nach dem Brennen 4V2 Loth 

der Rückstand am Filtrum 2y^ „ 

Summa 6V4 Loth. 
Eine gleiche Partie wurde ebenso behandelt« 
Der Rückstand v. d. Reibschale wog 3 V2 Loth 
vom Filtrum 1 y, „ 



5 Loth. 

Beide Partien (6% + 5 Loth) wurden 3 Stunden 
geglüht dann ausgelaugt und filtrirt und die Kohle ver- 
brannt. 

Der Rückstand von der Reibschale wog 2 V« Loth 



der vom Filtrum 2 /. 



» 



4Va Loth. 



Es gab demnach 100 Pfund : 11 Pfund Rückstand 
oder eine 8'6fache Concentration. 
Die Probe zeigte dann 

für die Asche IV^ Loth 

„ den Rückstand .... 1 V^ „ Silber 
,, die Mischung beider . 1^'^ „ „ 

und A\ Pfund Kupfer. Der unzersetzte Rückstand be- 
stand aus Schwerspath Kieselsäure (Kieselsaures Eisen- 
ozydul) und Kohle. Bisher wurde zum Aussüssen ge- 
wöhnliches Brunnenwasser angewendet , welches nach 

chemischer Untersuchung* sich als Gyps (Ca S) haltig 
zeigte, woher der bedeutende Rückstand von Schwer- 
spath am Filtrum vorkam. Es wurde auch das Filtrum, 
welches bis jetzt weggeworfen worden war, verbrannt 
und probirt; es fand sich in demselben 2 Qtl. Silber. 
Bei den nächsten Versuchen wurden auch alle bisher 



- 14 — 



beobachteten Ercheinungen und gewonnenen Erfahrungen 
berücksichtigt. 

XVIII. 1 Pfund Erz wurde mit 10 Loth Steinkohlen 
innig gemengt, in eine 1 V, " weite Thonröhre gestampft 
und durch 4 Stunden halbweiss geglüht. Die brenn- 
baren Gase fuhren mit starker Prefcsung aus der Oeff- 
nung der Röhre. Nach dem Auskühlen war die Masse 
stark zusammengebacken; beim trockenen Zerreiben 
zeigte sich ein starker Geruch nach schwefligter Säure, 
dann ein hepatischer Geruch, beim Befeuchten ein star- 
kes Erhitzen der Masse und Efloresciren von SBa.; 
beim weitern Aussüssen mit destillirtem Wasser eine 
stark graue Lösung, welche nach SH. roch. Das Aus- 
süsswasser wurde filtrirt, und sowohl der Rückstand als 
der auf dem Filtrum sammt letzteren geröstet und die 
Kohle verbrannt. Der ganze Rückstand wogSV] Loth, 
also 9fache Concentration. Es wurden 2 Centner wie 
gewöhnlich auf Silber probirt, das Resultat war 4 Loth 
also 2 Loth pr. Centner. 

6 Centner derselben Partie wurden nach Petten- 
hofers neuem Verfahren mit 12 Ctr. Blei, 12 Ctr. Soda, 

3 Ctr. Na S und 36 Ctr. Bleizucker in einem Passauer- 
tiegel gemengt, mit Kochsalz bedeckt, 1 5 Minuten lang 
schwach, dann 20 Minuten weiss geglüht. Der gebildete 
Bleiregulus herausgeschlagen, die Schlacke pulverisirt, 
gesiebt und abgetrieben. Das Resultat war 12 \ Loth 
Silber reich oder pr. Ctr. 8 % Qtl. = 2 Loth Yj Qtl. 
Die Probe ergab 5 Pfund pr. Ctr, 100 Ctr. des rohen 
Erzes demnach 10 '9 Pfund Rückstand zu 2 Loth Silber 
und 6 Loth Kupfer, pr. Ctr. also 20 Loth Silber und 
50 Pfund Kupfer, welches vielleicht am vollständigsten 
durch die Extractions - Methode mittelst Kochsalzlauge 
gewonnen werden könnte. 

Eih Versuch mit Coaks gab ungünstige Resultate. 
Durch die Abführung vorstehender Versuche ergaben 
sich in Betreff der Gewinnung der Grosskogler Halden 

1. dass eine vollständige Zersetzung des Halden- 
zeuges und Concentration desselben auf reines Erz 
(was Übrigens nicht nothwendig ist) nicht erreicht wer- 
den kann, schon desshalb nicht, weil ausser Ba S 
noch Si vorhanden ist; dass aber eine Lösung und ein 
Verlust' von Metallen nicht möglich ist, weil allfällig 
vorhandene oder gebildete lösliche Metallsalze zugleich 
als Schwefelverbindungen wieder gefällt wurden. 

2. Dass die Reduction am besten in Röhren bei 
vollkommener Absperrung der Luft geschieht; weniger 
gut gelingt die Reduction in Tiegeln oder beim Schich- 
ten der Masse in Wind- oder Muffelöfen, ganz unvoll- 
ständig aber in Flammöfen.. 

3. Was das Reductions-Material betrifft, so hat sich 
die Steinkohle als das wirksamste, im Verhältniss von V^ 
des Gewichtes der zu glühenden Masse gezeigt. 

4. Beide Stoffe fallen in möglichst feiner Verthei- 
lung innig gemengt ein. 

5. Die Dauer der Reduction ist durchschnittlich 
3 — 4 Stunden Rothglühl.itze; die Vollständigkeit der 
Reduction steht mit der angewandten Temperatur im 
geraden Verhältnisse. 

6. Da die Einwirkung des Wassers auf die ge- 
glühte Masse, wie oben erwähnt, sehr energisch ist. 
und bei schnellem Zugiessen dieselbe krjstallinisch 



wird und so erstarrt ^ dass man nur mit dem Hammer 
eine weitere Zerkleinerung bewirken kann, so muss die 
nur wenig angefeuchtete Masse durch 5 Minuten 
erst angerieben, die sich bildenden festen Kugeln zer- 
drückt werden, wonach dann erst das Aussüssen ohne 
weiteres fortgesetzt werden kann. 

7. Beim Auflösen ist die grösste Vorsicht noth- 
wendig. Die fälligen Bestandtheile sind so fein ver- 
theilt, dass sie leicht weggeführt werden könnten, woraus 
sich der anfangs zu gering befundene Halt erklären 
lässt. 

Da der Brixlegger Erzeinlösungstarif Erze mit einem 
Halt von 3 Pfund Kupfer und V^ Loth Silber für ein- 
löswürdig erklärt und nach den vorhergehenden Versu- 
chen dieser Halt auf den beschriebenen Wegen aus den 
Grosskogler Erzhalden erreicht würde , so wäre somit 
die Aufgabe im Kleinen gelösst, die Grosskogler Hal- 
denzeuge auf einlös würdigen Halt zu bringen. Nach einer 
Herr mitgetheilten Beschreibung wären die Oefen, Velche 
(damals) Hofrath v. Gersdorff in Schlegelmühl erbaute, voll- 
kommen geeignet zur Reduction im Grossen dieser 
Haldenzeuge, Insofern in denselben eine bedeutende 
Hitze erzeugt wird, und mit dem Füllen und Ausleeren 
der Röhren ohne Unterbrechung fortgefahren werden kann. 
Eine Abführung eines Versuches in diesen Oefen mit 
einer grösseren Masse wäre um so wünschenswerther, 
da man über den Kohlenbedarf, welcher bei obigen 
Versuchen nicht ermittelt werden konnte (da derselbe 
bei dem Einsatz einer Röhre jedenfalls zu hoch aus- 
fallen musste) zu einem Resultate gelangt, welches bei 
der Unkosten - Calculation für eine etwaige Einführung 
im Grossen nothwendig ist. 

Auch wäre die Beschaffenheit und Ausdehnung der 
s. g. Grosskogler Schwcrspathhalden genau zu bestim- 
men, so wie die nöthigen Daten über den Preis der 
Steinkohlen aus dem nahen ärar. Steinkohlen - Bergbau 
Haering zu sammeln. Die zu einem Betriebe im Grossen 
nothwendigen Bauten dann: 

1. Ein Reductionsofen , 

2. Ein einfaches Trockenpochwerk, 

3. Eine Vomchtung zum Anreiben der geglühten 
und angefeuchteten Masse (am einfachsten ein auf Stein- 
platten gehender Laufer), ' 

4. Auslaug-Bottiche, 

5. Da in den Auslaugbottichen ausser dem Erz und 
unzersetzten Schwerspath auch Kohle zurückbleibt^ diese 
aber durch ihr Gewicht den Halt herabdrückt, so wäre 
der Rückstand zu brennen, wodurch zugleich eine Be- 
nützung des Kohlenstoffes und ein für die spätere Mani- 
pulation vortheiihaftes Rösten erzielt und der Halt erhöbt 
würde. 

6. Hiezu wäre ein Flammofen nötbig , wobei zu- 
gleich, wenn die Extractionsmethode durch Kochsalzlauge 
eingeführt werden sollte, zur Röstung Kochsalz zuge- 
schlagen werden könnte, wozu sich die nicht bedeutende 
Entfernung HalFs als sehr vortheilhaft erweisen würde. 
Das weggeführte Aussüsswesser enthält nun fast reines 
Schwefelbaryum mit Schwefelwasserstoff. Ist die Lauge 
concentrirt , so setzen sich sogleich die Krystalle ab, 
welche einfach auszuschaufeln und mit Luftaus schluss zu 
trocknen wären. 

Obgleich die Verwendung des Ba S von geringem 
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Belange ist^ so steht doch zu erwarten^ dass derselbe 
einst in der Technik eine nicht unwichtige Rolle spielen 
wird. Da das Hauptaugenmerk bei obigen Versuchen nur 
anf das Metall gerichtet war, so wurden die Eigenschaften 
des S B a nicht weiter berücksichtigt^ obgleich eine genaue 
Untersuchung derselben sowohl für die Wissenschaften als 
für die Industrie von hohem Vortheil sein könnten. Vor- 
läufig erlaubt mau sich anzuführen, dass aus demselben 
1. die Bereitung des essigsauren und des kohlensauren 

Barjtes, 2. die Zersetzung des Na S (zur Erzeugung 
von Soda ) mit keinen grossen Schwierigkeiten verbun 
den sein dürfte. 



Berg- und hüttenmännische Besprechungen 
im österreichischen Ingenieurvereine. 

Bei der am 7. Jänner 1. J. unter dem Vorsitze des 
k. k. Sectionsrathes Peter Rittinger abgehaltenen Ver- 
ssuumlung hielt nach einigen Bemerkungen des Vereins- 
secretärs, — Berghauptmannes F. Friese — über 
die diessj ährige Bildung der bergmännischen Lesezirkel 
der k. k. Ministeriair ath C. Weis einen Vortrag über den 
Freischur f nach österreichischem Gesetze, schilderte 
dessen Natur und die sich in der Praxis ergebenden 
Schwierigkeiten in Bezug auf die Ueberwachung der 
Baupflicht und die Erreichung der anderen durch das 
Princip des Freischurfs beabsichtigten Zwecke; er schloss 
mit der Andeutung, dass bei einer seinerzeitigen Revi- 
sion des Gesetzes insbesondere eine gewisse Elasticität 
im Ausmasse des Freischurfgebiotes und ein Modus 
wirksamer Leistungsüberwachung im Auge zu halten 
wäre. Die hierauf von Herrn Emil Vacano eröfiPnete 
Discussion, an welcher sich Se. Ezcellenz Sectionschef 
Freiherr von Sehe uchenstuel und derVortragende be- 
theiligten, drehte sich vorwiegend um die Frage der Ueber- 
lagerungsmöglichkeit und der Kreisform der Freischurf- 
Gebiete, ohne ' zu einem positiven Resultate zu führen. 

. Der nachfolgende Vortrag des k. k. Ministerial-Con- 
cipisten G. Wal ach über die Geschichte der Begrün- 
dung der Schemnitzer Bergakademie und des montanisti- 
schen Unterrichts Wesens in Oesterreich überhaupt er- 
weckte lebhaftes Interesse und wir werden geäusserten 
Wünschen zu Folge denselben in extenso in diesem Blatte mit- 
theilen, nebst einigen von Sr. Excellenz dem Herrn Sections- 
chef Freiherrn v. Scheuchenstuel und dem Redacteur 
dieser Zeitschrift daran geknüpften historischen Bemer- 
kungen, Ein dritter auf der Tagesordnung befindlicher 
Vortrag musste wegen vorgerückter Stunde auf ein an- 
dermal verschoben werden. — Die nächste Ver- 
sammlung findet am 21. Jänner statt. 0. H. 



Notizen. 



Aoüenemission der Wol&egg-Thrauntlialer Kohlen- 
werks- und Eisenbahngesellsolicift. Laut Beschlosses der 
Generalversammlung dieser Gesellsohaft wurde im November 
des verflossenen Jahres mit der Emission einer 2. Serie von 
Actien obiger Gesellschaft; begonnen, von welchen ein Theil 
auch bereits voll eingezahlt wurde. Da diese 2. Serie zur 
Ergänzung des schon bei der Gründung der Gesellschaft ver- 
anschlagten Aotiencapitals bestimmt ist , die Actien erste r | 



Serie aber grösstentheils in Händen der Gründer und anderer 
fester Abnehmer geblieben waren, so stellte sich erst jetzt 
die Erspriesalichkeit einer börsenmässigen Notirung dieser 
Actien heraus, welche auch vom hohen k. k. Finanzministe- 
rium fär die voll eingezahlten Actien beider Serien be- 
willigt wurde und mit Beginn des gegenwärtigen Jahres zur 
Ausführung kommt. 

Rotirende Kohlenreuter.*) Unter diesem ij^amen hat Hr. 
Adolph Pelikan eine eigenthümliche Art Putzmaschinen für 
Kleinkohlen construiit und für die Dauer von 3 Jahren ein 
ausschliessendes Privilegium darauf erworben. Da jedoch um 
die Geheimhaltung desselben angesucht wurde, ist die Privi- 
legiums-Beschreibung im k. k. Privilegien-Archive dermal nicht 
einzusehen. Wir entnehmen die Mittheilung dem seit 1. Jän- 
ner d. J. mit der Wienerzeitung vereinigten «Centralanzeiger 
für Handel und Gewerbe^ , nnd werden auch andere unser 
Fach betreffende Privilegien zur Kenntniss unserer Leser 
bringen^ damit dieselben, falls sie ein Interesse an einem oder 
dem andern nehmen, Kenntniss davon erhalten, und in die 
Lage versetzt werden, sich wegen weiterer Aufklärungen an 
dem Privilegieninhaber selbst zu wenden. C. A. 

Verbesserung bei der Stelnkohlenverkokung. Auf 
eine solche hat der Civilingenieur Alfred Lenz in Wien 
(Schaumburgergrund Nr. 45) ein zweijähriges Privilegium er- 
worben. Die Beschreibung desselben kann, da die Geheimhal- 
tung nicht angesucht wurde , im k. k. Privilegien • Archive 
eingesehen werden, C. A. 

Gusseiseme Radtyres. Auf eine Erfindung von guss- 
eisernen Radtjres für alle Gattungen Eisenbahn-Fahrbetriebs- 
mitteln und ihre Verbindung mit den Radsternen , hat der 
Vorstand der Werkstätten der k. k. priv. süd-norddeutschen 
Verbindungsbahn, Herr Karl Hladik , ein einjähriges Privile- 
gium erwirkt und die Geheimhaltung angesucht, daher Aus- 
künfte darilber nur bei ihm selbst (untere Bräun erstras se in 
Wien) erhalten werden können. C« A. 

Eine Masohine zur Erzeugung von Schotter ans 
Bmchsteinen hat Hr. Ludwig Wolner, Techniker zu Pest, 
(Uellörstrasse Nr. 4) sich für 2 Jahre privilegiren lassen. Wir 
wissen nicht, ob dieselbe auch zur Zerkleinerung von Erzen 
oder Gangstücken verwendbar sein könne, machen aber dar- 
auf aufmerksam, dass die Beschreibimg im k. k. Privilegien- 
Archive eingesehen werden kann, da eine Geheimhaltung nicht 
angesucht wurde. C. A. 

Schmiedeisen-Dftnmlinge bei Poohstempeln. In der 
AufbereitungHanstaltKönigBpochwerk bei Co mmeru (Oberberg- 
amtsbezirk Bonn) sind bei sämmtlichen Pochstempeln die 
hölzernen Däumlinge durch solche aus weichem Schmiede- 
eisen ersetzt worden , während die Heblinge der Pochwelle 
aus Gusseisen bestehen. Jederaeits des Stempels — in der 
Richtung der langen Seite des Pochwerkes — ist ein solcher 
Däumling befestigt, so dass der Stempel vertical erfasst und 
genau in der Richtung seiner Achse emporgehoben wird. 
Ebendaselbst hat man vor einem Pochsatze eine Separations- 
trommel mit so dichtem Drahtsiebe angebracht, dass derje- 
nige Theil des Pochmehls, der nach seiner Korngrösse sich 
nicht zum Verwaschen auf Rundberden eignet , sofort abge- 
sondert wird. (Pr. Ztsch. f. B. H. S. X. 2,) 

Versnobe mit einer nenen Sprengmeisse. Auf meh- 
reren Gruben des Reviers Frohnhausen, sowie auf der Grube 
Margarethe bei Aplerbek (preuss. Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund) sind Versuche mit einer neuen Sprengmasse gemacht 
worden, die dem Anscheine nach aus einem Gemenge von 
Salpeter und präparirten Holzspähnen besteht und vielleicht 
mit dem in Bd. VHI der prenss. Zeitschrift Abth. A. S. 176 
erwähnten sog. »Lithofrakteurtf identisch ist. Diese Masse ist 
doppelt so leicht als gewöhnliches Pulver , weniger gefähr- 
lich als dieses, da sie erst in directer Berührung mit einer 
Flamme verbrennt, und kann ohne Nachtheil einem gewissen 
Grade von Feuchtigkeit ausgesetzt werden. Sie soll den Vor- 
theil gewähren , dass nach der Verbrennung nur ein sehr 
schwacher Dampf zurtlckbleibt , und daher der Arbeiter un- 



*) Diese und die folgenden Notizen lind thella ans dem der Wiener 
Zeitung aelt 1. Jänner beiliegenden Central- Anzeiger fflr Handel und 
Gewerbe entlehnt, theil« nach demielben bearbeitet und worden dessbalt» 
hier, sowie in Zukunft durch die Ohiffre G. A. bezeichnet. 
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mittelbar nach der Explosion wieder vor Ort fahren kann, 
auch Boll die Wirkung derselben stärker, als die des gewöhn- 
lichen Palyers sein , nnd sich in Sandstein , sandigem und 
reinem Schieferthon , sowie in der Kohle gleich günstig her- 
ausstellen. Fr. Ztschf. f. B. H. S, 

Asphaltsoluniere. Auf der k. preuss. Steinkohlengmbe 
Gerhard bei Saarbrücken hat man zum Schmieren der Gru- 
benfÖrderwagen versuchsweise eine su Lobsan im Elsass be- 
reitete Asphaltschmiere mit Zusatz von Rüböl verwendet, 
während man bisher gewöhnliches Büböl mit einem Zusatz 
von Holztheer gebrauchte. Das Mischungsverhältniss der As- 
phaltschmiere und des Rüböls war anfangs =:!:], jetzt ist 
es = 3 : 2 ; bei wärmerer Witterung glaubt man auf 2 : 1 her- 
abgehen und daher den Zusatz von theuerem Rüböl noch 
verringern zu können. 

Schon durch die jetzige Mischung berechnet sich bei 
einem jährlichen Förderquantnm der Gerhardgrube von 
5,800.000 Centr. gegen das frühere Schmiermaterial eine Er- 
sparuiss von über 2000 Thaler. Zu bemerken ist noch, dass 
die Aspbaltschmiere zwar wie jedes Material einen bituminö- 
sen Geruch verbreitet, dass derselbe aber, was für die Saar- 
brücker Verhältnisse wichtig scheint — sich leicht von dem 
Gerüche des Grubenbrandes unterscheiden lässt. Pr. Zeit. 

G^werkentage und Generalversammlungen. Es werden 
im Monate Jänner folgende derlei Versammlungen abgehalten 
und zwar : Am 19. Jänner d. J. der Gewerkentag der Mieser Reich- 
Borgen und Frischglück-BIeierzzeche-Gewerkschaft in S ch 1 a g- 
genwald, 9 Uhr Vormittag im Rathhause. Am 22. Jänner 
Constituirender Gewerkentag der Theilhaber des Dobschau- 
Gugler Martin und Martin Zweiter Grubenwerkes um 9 Uhr 
Vormittag im Hause 276 in Iglö. An demselben Tage: Der 
constituirende Gewerkentag der Theilhaber des Lazary Gru- 
benwerkes (im Steiner grün dl bei Göllnitz) im Hause 90 zu 
Iglö. 26. Generalversammlung des Kronstädter Bergbau- 
und Hüttenactien- Vereines in Wien. 

Kronstädter Bergbau- und Hütten - Aotien - Verein. 
Diese Gesellschaft hat für den 26. Jänner dieses Jahres eine 
Generalversammlung nach Wien ausgeschrieben. Auf der Ta- 
gesordnung stehen der Geschäftsbericht, die BerathuDg über 
die Geldverhältnisse , Statutenberathungen und Wahlen. Es 
scheint somit, dass eine Umänderung in der Innern Einrich- 
tung der Gesellschaft beabsichtigt werde, und wir ersuchen 
die Theilnehmer an der Versammlung uns nach derselben 
Mittheilungen darüber zu machen. 



A^dminißtratives. 

Ansieichnimg. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 27. December v. J. den bei der Bergze- 
hent-Entschädigungs-CommiBsion für Mähren mit dem Refe- 
rate betraut gewesenen Berghauptmann Franz Grimm in An- 
erkennung seiner erspriesslichen Leistungen taxfrei den Titel 
nnd Charakter eines Ober-Bergrathes zu verleihen geruht. 

Ernennungen. 

Der Minister für Handel und Volkswirthschaft hat den 
Berghauptmann Ignaz Jeschke in Krakau über sein Ansuchen 
in gleicher Eigenschaft zur Bergfaauptmannschaft in Komotau 
übersetzt, und die beiden Berghauptmänner Johann Hall us ka 
in Lemberg und Johann Juraskj in Neusohl von Amtswegen 
verwechselt. 

Die Bergiehent-Entsehädigung in Böhmen, Mähren und 

Schlesieni 

welche von dem zu diesem Behufe aufgestellten und nach 
Beendigung ihrer Aufgabe aufgelösten Landes-Commissionen 



ermittelt und angewiesen worden ist, hat nachstehende Er- 
gebnisse geliefert: Die Bergzehent-Entschädigung, nämlich das 
Capital sammt 5% igen Zinsen für die noch nicht ftlligen 
Jahresraten des Brsteren beträgt vom 1. August 1860 an für 
die Zukunft: 

in Böhmen . . . 660.574 fl. 42»/^ kr. 

in Mähren . . . 200.357 n 80 „ 

und in Schlesien 353.641 »98 g 

Im Ganzen daher 1,214.574 fl. 20»/2 kr. 

An Bergzehent-Entschädigung (Rente) für die Vergangen- 
heit, d. 1. vom 1. August 1850 bis 1. August 1860 entfällt: 

auf Böhmen . . . • • 605.284 fl. 4IV2 kr. 

, Mähren 177.529 » 27 Vj » 

und Schlesien .... 321.940 , 55 , 

Somit zusammen 1,104.754 fl. 24 kr. 

Beide Arten der Bergzehent-Entschädigung belaufen sich 
demnach 

in Böhmen auf . . . | 1,265.868 fl. 84 kr. 
„ Mähren » . . . 377.887 » 07»/, n 
u. Schlesien » . . . 675.582 »53 n 

nnd die gesammte Bergzehent- 
Entschädigung in diesen drei 

Kronländern macht 2,319.328 fl. 44 V2 ^* 

österreichische Währung ans. 

Die Entschädigung für den Zeitraum vom 1. August 1860 
bis 1. August 1660 ist bereits vollständig geleistet, und von 
der Entschädigung vom 1. August 1860 an sind drei Jahres- 
raten bereits ausgefolgt, während die noch übrigen zwei Jah- 
resraten am I. August der Jahre 1863 und 1864 zur Auszah- 
lung gelangen werden. 

Kundmaehung. 

Diek. k. Bergwerks- Producten-Verschleiss-Direction macht 
hiemit bekannt, dass sie die Preise 

für sämmtUche Kupfergattungen am 6 fl. 

Quecksilber „ 10 j, 

und Zinnober > » 8« 

pr. Wiener Centner, auf ihren Lagern zu Wien, Pest, Prag 
und Triest ermässiget hat 
Wien, 7. Jänner 1863. 

Kundmaohnng. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau wird die 
im Kreise und Bezirke Saaz, in der Gemeinde Pressern, ge- 
legene, aus einem einfachen Grubenmasse bestehende Anna- 
zeche der Frau Anna Köhler in Mohr, nachdem das berg- 
hauptmannschaftliche Entziehungserkenntniss vom 6. März 
1862, Z. 1340 rechtskräftig wurde, und nach Mittheilung des 
k. k. Kreisgerichtes zu Brüx vom 5. December 1862, Z. 922 
bei der am 6. November 1862 abgehaltenen Feilbietung kein 
Kauflustiger erschienen ist — auf Grund der §§. 259 und 260 
a. B. G. als aufgelassen erklärt, und deren Löschung in berg- 
behördlichen Vormerkbüchern sowie Bergbuche unter Einem 
verfügt. 

Komotau, am 30. December 1862. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft. 



Brie fk asten. 

Herrn Peter Spiess, Verweser in Heft, Post Alt- 
hofe. Der Pränumerationspreis mit Postver sendung ist 8 fl. 
80 kr. Wir bitten noch 80 kr. nachzusenden. 
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Historische Notizen 

iber die Begrflidniig des bergaeademlsehei Unterrichts 

in Oesterreich. 

(Vorgetragen in der Versammlung der bergmännischen Ab- 

theilung des österreichischen lugenieurvereins am 7. Jänner 

1863, vom k. k. Ministerialconcipisten Georg Wal ach.) 

Im vorigen Jahre ist die Frage aufgeworfen wor- 
den, wann die Säcularfeier der Schemnitzer k. k. Berg- 
aeademie falle? 

Sie wurde vom Herrn Oberbergrathe , Freiherm 
V. Hingenau, in der österreichischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen vom 7. April v. J. dahin be- 
antwortet, dass diese Bergacademie als solche im' Jahre 
1770 gegründet worden, dass sonach auch ihr Jubelfest 
erst im Jahre 1870 gefeiert werden könne. 

Ich erlaube mir an diese Antwort ausführlichere 
historische Notizen über die Begründung des bergaca- 
demischen Unterrichts in Oesterreich nach authentischen 
Quellen, deren Benützung mir gestattet worden, anzu- 
reihen. 

Die grosse Kaiserin Maria Theresia hat in ihrer 
Sorgfalt für das Wohl ihrer Völker auch dem Berg- 
baue in ihren Königreichen und Ländern die huld- 
vollste Aufmerksamkeit geschenkt, und dessen Empor- 
hebung durch verschiedene »gute Einleitungen, insbe- 
sondere auch durch die Ausmessung einiger Stipendien 
für die in Berg-^ Schmelz-, Poch- und Markscheids- 
Manipulations- Verrichtungen practicir enden jungen Leute, 
damit tüchtige bergverständige Subjecte nachgeziegelt 
werden tt, mächtig gefördert. 

Diese kaiserliche Huld und Fürsorge ermuthigte 
den Registrator des böhmischen Obrist-Münz- und Berg- 
meisteramtes, Thaddäus Peithner, seine unvorgreif- 
lichen Gedanken, nüber die Einführung eines theore- 
tischen Studii deren Bergwerkswissenschaften im König- 
reiche Böhmen tt zu Papier zu bringen und sie Anfangs 
Mai des Jahres 1762 der Kaiserin zu überreichen. 

dAIb ein gebürtiger Bergstädtler, der nicht allein 
von Jugend auf bei denen Bergwerken auferzogen wor- 
den, mithin von seinen ersten Jahren an neben denen 



terminis technicis auch die ersten principia des Berg- 
werks-Scibilis, dei^ Nutzen, Gebrauch und die Benen- 
nung deren unterschiedlichen Bergwerksgebäuden und 
Instrumenten ipso usu gleichsam mit erlernet, sondern 
auch nach der ihn dahin tragenden Zuneigung bis an- 
her sein ganzes Studium darauf verwendet, seine Mittel 
zur Herb eis chafiPung der erforderlichen zahlreichen 
Bücher consumiret, besonders aber durch die 12 Jahre 
seiner bei der Kanzlei des Obrist-Münz- und Berg- 
meisteramts leistenden Dienste von dem Bergwerks- 
Scibili überhaupt, und in specie von denen Bergwerks 
rechten viele nützliche Wissenschaft sich erworben, auch 
fümemlich von dem jure publice metallico, und denen 
dahin einschlagenden Regalibus^ Verträgen und verschie- 
denen k. Reservatis aus den bei der Kanzlei vorhan- 
denen Originaldocumenten eine solche Kenntniss sich 
beigelegt, die einem andern dahin keinen Zutritt haben- 
den schwerlich beiwohnen kann u war Peithner, zu 
solcher That wohl befähigt und auch berufen. 

Die Kaiserin hat «allergnädigst anzubefehlen ge- 
ruhet, dass Peithner über seinen Vorschlag nicht nur 
die allerhöchste Zufriedenheit mit der Versicherung, dass 
er seiner Zeit nach Wien würde berufen, und mit ihm 
das Weitere überleget werden, zu erkennen gegeben, 
sondern auch bedeutet werden solle, dass er den ver- 
sprochenen Specialentwurf zu verfassen, und bei seiner 
erfolgenden Einberufung mitzubringen habe.» 

Peithner hat in seinem Memoire vor Allem die 
Mängel »in der Ezcolirung der Kenntniss vom Berg- 
wesen nach den zwei Hauptrichtungen, Wo Und wie 
solche Ezcolirung erfolge, u hervorgehoben. 

Die Art der Unterweisung der im Bergwesen prac- 
ticirenden Personen nsei nämlich die gewöhnliche mecha- 
nische, dass sich diese Personen auf ein oder das 
andere Bergwerk begeben, und daselbst eine geraume 
Zeit zubringen, um allda durch öfteres Ein- und Aus- 
fahren, dann Beiwohnung bei denen Markscheids-, Probir-, 
Schmelz- und Pochwerks-Operationen- sich einen Begriff 
davon zu machen. » 

Dass nun jene, die nicht eben „Profession davon 
zu machen oder ihr Unterkommen dabei zu finden ge- 
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denken, und insbesondere die jungen Cavaliers, auf der- 
gleichen wilden und öden Bergorten eine geraume Zeit 
nicht zubringen und die Gelegenheit zur Erlernung 
anderer nothwendigen Wissenschaften und adeliger 
Uebungen versäumen werden » , sei wohl ausser Zweifel 
und auch Thatsache. Die natürliche Folge hieyon aber 
sei eine Abnahme der Kenntniss der Landesiuwohner, 
und insbesondere des Adels von dem Bergwesen, und 
somit auch eine Abnahme der Bergbaulust im Lande, 
wovon der Verfall der Bergwerke, insbesondere auf 
den Gründen der Landesstände, zeuge. Diesem Uebel 
würde aber nach Peithner's Meinung „durch Aufrich- 
tung eines ordentlichen Studii theoretici, oder einer 
Bergwerksacademie in der Hauptstadt Prag, sowohl für 
adelige als auch andere gemeine Laudeskinder nach 
dem Vorgänge fremder im Bergbau excellirenden Län- 
der, wie Schweden, Dänemark, Braunschweig, Lüne- 
burg und insbesondere Sachsen, gesteuert werden, 
weil dann viele kein Bedenken tragen würden, sich 
den Bergwerkswissenschaften, als einer nicht nur curicn- 
sen sondern auch in gewissen Theilen angenehmen, 
hauptsächlich aber sehr nützlichen Sache, mit zuzu- 
wenden u. Dadurch würden aber Viele zu mancherlei 
Versuchen d sowohl in dem Absehen auf mehrere Exco- 
lirung des Bergwerks-Scibilis , als auch auf die Erhe- 
bung des Bergbaues selbst den Anlass nehmen, mithin 
durch derlei Beispiele auch andere aufgemuntert werden." 

Für die angeregte Errichtung neiner eigentlichen 
Bergwerksacademie, oder wenigstens nur für die Er- 
kiesung eines oder des andern geschickten Subjecti, 
80 die theoretische Tradirung deren Bergwerkswissen- 
schaften, in specie der höchst erforderlichen Bergrechts- 
^ lehre, über sich nähme, spreche auch der Mangel solcher 
Subjectorum , die in Hinkunft dem Bergcammeral- 
wesen selbst nach Erforderniss vorzustehen im Stande 
sein würden und wozu die Kenntnisse durch die ge- 
wöhnliche Bergwerkspraxis allein nicht gesammelt werden 
können tt. 

Dass aber die bloss mechanische Unterweisung in 
den Bergwerkswissenschaften ohne alle Theorie auch 
für die mindern Bergbeamten, von denen doch insbe- 
sondere eine vollkommene Praxis gefordert werde, nicht 
entsprechen könne und auch nicht entspreche^ müsse 
wohl unstreitig eingestanden werden. 

nAlle in blosser Uebung bestehenden Operationen 
bei dem Berg-, Poch- und Schmelzwerk geschehen 
nach Peithner^s Aeusseruug, gleichsam nur hinter dem 
Vorhang in das Dunkele, nach denen gewöhnlichen 
Handgriffen, ohne genügsame Einsicht und öfters mit 
schlechter Geschicklichkeit. » 

„Ein in solchen Operationen bloss mechanisch 
unterwiesener Beamte werde daher auch selten von 
seinem einmal gefassten Principio, es seie auch noch 
so übel und nachtheilig, abzubringen sein, weil sich 
seine Einsicht nicht weiter als auf das, was er ge- 
sehen oder erfahren und dadurch erlernet hat, erstreckt; 
im weitem aber, weil es ihm an der Uebung der Ver- 
nunft fehlet, wisse er sich' auch in fremden Vorkomm- 
nissen oder in Sachen, da es um eine Verbesserung zu 
thun ist, nicht so leicht zu helfen. » 

Das Programm des Studiums an der zu errichten- 
den Bergwerksacademie, skizzirte Peithner dahin, dass 



die zum Bergbau gehörigen Wissenschaften in vie 
Classen abgesondert und in folgender Ordnung vorge 
tragen werden sollten: 

1. C lasse. Physica oder historia naturalis subter 
ranea, vorgetragen durch meinen gut experimentirtei 
Bergphysicusu in den Uuterabtheilungen : 

a) Geographia subterranoa oder Beschreibung d^: 
verschiedenen Eigenschaften der Gebirge , ihrer Gäng< 
und Klüfte; 

b) Mineralogia oder Kenntniss der Erden, Steine 
Versteinerungen, Mineral- und Erzgattungen; 

c) Metallurgia oder Kenntniss der Erze und Metalle 
in ihrer vollkommenen Verbindung. 

2. Classe. Die eigentliche Bergbaukunst, abge 
theilt in die Lehre 

a) von den zum Bergbaue erforderlichen Requisi 
ten und Instrumenten; 

b) von der Art und Weise der Untersuchung dei 
Gebirge, ihrer Klüfte und Gänge durch Schürfe, Röschen 
Stollen, Schächte, Querschläge u. s. w. ; 

c) von den verschiedenen Gruben-, Erzscheid- 
Poch- und Waschwerksarbeiten ; 

d) vom Bergmaschinenwesen, und 

e) von der Markscheidekunst, welche Lehren durcl 
«einen rechschaffenen Practicus und wenn es sein könnte 
einen Mathematico-Mechanicus, zugleich guten Geometra 
zu tradiren wftrcn". 

3. Classe. Das eigentliche Hüttenwesen, a^ge- 
theilt in 

a) die Docimastique oder Probirkunde; 

b) die Kenntniss aller zur 2^ugutemachung dei 
Erze und Mineralien erforderlichen Operationen; und 

c) die Kenntniss deren Bergwerksmanufaoturen, 
n welche ein versirter Probirer, zugleich Hütten- und 
Schmelzerfahrener, zu dociren hätte". 

4. Classe. Jurisprudentia mctallico - cameralis, 
welche durch «ein Subjectum zu lehren wäre, so nicht 
nur in der allgemeinen und Berg-Bechtsgelebrsamkeit 
hinlänglich fundiret wäre, sondern auch vom allgemei- 
nen Bergwesen und von denen Laudesverfassungen voll- 
kommene Cognition besässe.u 

Zur practischen Erweisung und besseren Begreif- 
lichmachung des Vorgetragenen, da es hiezu an Berg- 
werken im Unterrichtsorte fehle , sollten beigestellt 
werden : 

Eine gute Büchersammlung, eine rechtschaffene 
Stuffensammluug von Mineralien, Erzen und Bergarten, 
Modelle von den verschiedenen beim Bergbau im Lande 
und auswärts eingeführten Maschinen und Invontionen, 
und ein vollkommen eingerichtetes Laboratorium. 

Diesem academischen Unterrichte in den Berg- 
werkswissenschaften sollten sich nach Pcithncr^s An- 
sicht nur jene widmen, «die bevor die Philosophie, in 
specie die physicam, auch wohl das Studium juridicum 
absolvirt haben, oder doch wenigstens in Letzterm zu- 
gleich mitbegriffen wären, nebstbei aber auch jene 
capable Subjecta zugelassen werden, so sich alsdann 
zur wirklichen Bergwerkspraxis begeben wollten, oder 
darinen schon einen guten Fortgang gemacht hätten.* 

Schliesslich verkannte Peithner nicht, dass es 
sehr schwer sein werde, d hinlänglich genug qualificirte 
Subjecta, zum Vortrage der aufgezählten Wissenschaften, 
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im Lande ausfindig zu machen, und meinte, dasB dess- 
halb in der Sache erstlich nur ein kleiner Anfang ge- 
macht, und nur lediglich die Bergrechtslehre, als Haupt- 
gegenstand, gelehrt; die übrigen Wissenschaften aber 
nur in ihren einzelnen Lehrsätzen, durch ein dem Pro- 
fessor beigegebenes, in der Markscheid»« und Probir- 
kunst bereits practicirtes Subjectum practice sollten de- 
monstriret werden». 

Durch einen solchen Vorgang würden sich, nach 
Peithner's Meinung, nnach und nach viele accedente 
praxi in denen übrigen zum Bergbau gehörigen Kennt- 
nissen so habilitiren, dass man seiner Zeit eine delec- 
tion verschiedener zur Aufrichtung eines förmlichen stu- 
du academici erforderlichen Subjectomm machen, sonach 
aber dergleichen Wissenschaft auf einen hohen Grad 
würde bringen können. 

(Schlnss foIgt.j 



Eisensteinvorkommen am Eohlberg und 
Eögelanger bei Trofaiach in Steiermark. 

Von Ferdinand Freiherrn v. Andrian. 

Auf Ersuchen des Vertreters der Gräflich Samuel 
F e 8 1 e t i c s 'sehen Concursmasse , Herrn Dr. Schön- 
pflugy habe ich die derselben gehörigen Bergwerks- 
objecte am Kohlberg und Kögelanger besucht , und 
theile die wichtigsten Resultate der zweitägigen Be- 
gehung in der Hoffiiung mit, die Aufmerksamkeit des 
bergmännischen Publicums auf diese sowohl theoretisch 
wie practisch interessanten Vorkommen zu lenken. 

Der Kohlberg bildet einen lang gedehnten Berg- 
rücken, welcher das Trofaiacher- und das Vordernber- 
gerthal trennt, und dessen höchster Punkt, der Zebßr- 
kogel, eine Höhe von 912 Klafter erreicht. Seine Wände 
fallen ziemlich steil gegen diese beiden Thäler ab und 
sind auf beiden Seiten von einer Menge von kleinen 
Schluchten durchfurcht, welche in dieselben einmünden. 

Das älteste Gestein, welches in der ganzen Gegend 
zum Vorschein kommt, sind grüne Grauwackenschiefer, 
von dem bekannten characteristischen Typus. Ziemlich 
dünn geschichtet, manchmal mit körnigen feldspathhälti- 
gen Gesteinen wechseil agemd, zeigen sie in den Auf- 
schlüssen des Trofaiachthales ein nord ost-süd westliches 
Streichen mit nordwestlichen Verflachen. Diese ziem- 
lich confetante Richtung entspricht vollkommen der längst 
des Alpinischen Nurdrandes als Gesetz nachgewiesenen 
SchichtenstreckuDg. Der Quarzgehalt der Schiefer wech- 
selt ziemlich stark, und es sind mitunter förmliche Lager 
dieses Minerals zu beobachten. Ebenso grössere und kleinere 
Partien von Kalk. Im Trofaiachthale in der Nähe der Zau- 
ser- und Hellerhuben stehen formliche als festeres Bau- 
material benützte Kalkschiefer an, welche mit völlig kalk- 
leeren echten Thonschiefem wechsellagern. Mächtige Kalk- 
partien durchschneidet man ebenfalls im Trofaiachthale. 

Der erzführende Kalk des Kohlberges bildet das 
Hangende der oben beschriebenen Grauwackenschiefer. 
£r setzt einen Theil des Kohlbergrückens zusammen, zeigt 
ein ziemlich verworrenes Streichen und Einfallen nach 
Nord und Nordwest« Seine grösste Mächtigkeit lässt sich 
approximativ auf 150 Klafter schätzen. Sie nimmt von 
Südost nach Nordwest ziemlich rasch zu, und steht ge- 



gen Nordwest mit den Kalkpartien des n Polster» lo 
directem Zusammenhange während der Einschnitt des nacb 
Eisenerz fliessenden GfÖUbaches denselben von dem in 
den Annalen der Eisenirrzet Eisenindustrie hochberühm- 
ten Glanzberge trennt. Es ist also der genetische und 
geognostiches Zusammenhang nicht im Geringsten zu be- 
zweifeln. 

Auf diesen -Zusammenhang des fraglichen Vorkom- 
mens vom geognos tischen Standpunkte aus, hat schon im 
Jahre 1857 Herr Bergrath Fr. v. Hauer aufionerksam 
gemacht. 

Verfolgt man im Interesse einer noch immer nicht 
vorhandenen Theorie über die Bildung dieser für das 
Gedeihen eines Landes so wichtigen Erzlagerstätten, 
die einzelnen das Auftreten von Erz begleitenden Er- 
scheinungen, so erscheint die innige Verknüpfung des- 
selben mit dem Kalke nicht zu verkennen. Ohne hier 
auf eine ausführlichere Begründung dieser Thatsache 
eingehen zu können, sei nur bemerkt, dass dieselbe 
bei einer flüchtigen Vergleichung der in den Alpen vor- 
kommenden Eisenerzerlagerstätten , wie sie z. B. die 
Zusammenstellung der Herren Bergräthe Fr. v. Hauer 
und Fötterle ergibt, sogleich in die Augen fällt. 
Diese gilt nicht bloss von den Vorkommen der Grau- 
wackenformation , sondern ebenso von denen der kry- 
stallinischcn Schiefer, und den jüngeren Triasischen Bil- 
dungen. Jene , welche unmittelbar in den Schiefem auf- 
treten, sind in der alpinischen Entwicklung der frag- 
lichen Erzlagerstätten bei weitem in der Minderzahl. 
Ein wichtiges Moment ist femer, dass dieselben sehr 
häufig an die Contactflächen von Schiefem und Kalken 
gebunden sind, wofür sich aus dem citirten Werke eine 
Menge von Beispielen anführen lassen. 

Dass aber die Bildung des Kalkes nicht allein jene 
der Eisenerzlagerstätten im Gefolge hatte, dass im Ge- 
gentheil der weitaus grössere Theil der Kalkmassen des 
Grauwackengebirges, sowie der krystallinischen Schiefer, 
vollkommen frei von metallischen Lagerstätten genannt 
werden können, deutet, wie mir scheint, auf die Noth- 
wendigkeit, bei einer Theorie dieser Vorkommen nicht 
bloss die mineralogische Association von Kalk und 
Eisenspath, sondern noch geologische Actionenin Rech- 
nung zu ziehen, über deren Natur wir freilich nur Ver- 
muthungen hegen können. So erscheint gerade der 
grosse Eisensteinzug, dessen Theil die untersuchte 
Lagerstätte des Kohlberges bildet, nicht allein grössten- 
theils mit Kalk vergesellschaftet, sondern auch in einem 
ganz constanten , geologischen Niveau. Die obersten 
Schichten der Grauwackenformation , seien sie nun 
Schiefer oder Kalk, nahe an der Ueberlagerung derselben 
durch die Triasischen Gebilde der Werfner und Gut- 
tensteiner Schichten, sind die Träger dieser Erzmassen. 
So zwar, dass, wenn wir den Einfluss des Kalkes und 
dieses geologischen Momentes gegen einander abschätzen 
wollten, das Uebergewicht auf Seite des letzteren käme. 
Nachdem aber gerade diese grossartigen Actionen einen 
der problematischesten Theile unserer Wissenschaft 
bilden , ist die theoretische Geologie nicht im Stande, 
absolute Schurfvorschriften für den Fall aufzustellen, 
als eine sichere geologische Verbindung mit schon be- 
kannten Erzvorkommen von grösseren Dimensionen 
nicht herzustellen wäre. 
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Glücklicher Weise ist diess bei dem vorliegen- 
den Objecto nicht der Fall. Nachdem, wie schon er- 
wähnt) der directe Zusammenhang des Kohlberges mit 
dem Eisenerzvorkommen, sowohl durch den Augen- 
schein als die früheren in dieser Gegend stattgefnnde- 
nen geologischen Aufnahmen , sichergestellt ist, kann 
der Geologe mit Recht auch auf die Gleichartigkeit 
der anderen Erscheinungen schliessen. • 

Der erzführende Kalk bildet den nordwestlichsten 
Theil des mit dem Namen Kohlberg belegten Rückens, 
er ist weiss, mit sehr characteristischer rother Flam- 
menzeichnung, röthlich bis grau. Er ist sehr dicht 
und bildet im Allgemeinen sanftere Abhänge als die 
jüngeren Kalke der Alpen, nur selten ragen die Klippen 
desselben aus der Dammerde hervor. Dass er durch- 
gehends mit Eisenozyd erfüllt ist, zeigt schon die 
bell- und dunkelbraune Färbung des Bodens. Die 
ganze Masse des Kalkes ist mit grösseren oder kleine- 
ren Massen von verwittertem, theils frischem Spath- 
eisenstein durchzogen, und ist somit, was die Erzberger 
Bergleute n Rohwand » nennen. Dazwischen trifft man 
in den zahlreichen längst des östlichen Abhanges, sowie 
auf dem Kamme des Berges getriebenen Röschen, auch 
grössere Partien von feinkörnigem Spatheisenstein an. Drei 
von mir bei der Begehung am östlichen Abhänge des 
Kohlbergcs eröffiiete Röschen zeigten dieselben Erschei- 
nungen — t) Rohwand u mit Partien von Braun- und 
Blauerzen. Im Allgemeinen sind die Ankerit und Braun- 
erze häufiger als jene der Blauerze, so dass bei einer 
grösseren Aufschlussfläche ohne Zweifel eine Zunahme 
der reicheren £^ze zu erwarten steht« 

Dass in diesem Bereiche grössere Braun- und Blau- 
erzpartien nicht fehlen, zeigt der grösste der vor- 
handenen Aufschlüsse, nicht weit von der Gränze der 
Grubenmassen und in der Nähe der Auflagerungsfläche 
zwischen Kalk und Schiefer. Die hier durch Abraum 
aufgedeckte Wand hat eine Höhe von ungefähr 3 Klaf- 
ter, und zeigt ziemlich homogene Blauerze, denen Par- 
tien von feinkörnigem blauen Flinze beigemengt er- 
scheinen. Hier überwiegt die Menge von Blauerzen, 
60 weit man diese durch approximative Schätzung be- 
stimmen kann, die der andern geringhaltigeren Sorten 
entschieden, und dieser Aufschlusspunkt scheint bei dem 
Umstände um so bedeutungsvoller für die Werthschät- 
zung des Objectes , als es die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse der Besitzer und die ziemlich bedeutenden An- 
sprüche der Grundentschädigungen nicht gestatten, alle 
aufgeschlossenen Röschen in gleichem Masse aufzu- 
fahren. 

Die gleichen Verhältnisse trifft man auf dem west- 
lichen Abhänge des Kohlberges an. Auch hier war aus 
den vorhandenen Röschen sowie aus den angestellten 
Schürfungen das durchgehende constante Verhältniss 
uachzuweisen. Im Josephibau , der am westlichen Ende 
des Zeberkogels angeschlagen ist, zeigte sich ein gros- 
ser Theil des Ortes in Braunerzen gemischt mit der ar- 
mem Rohwand. 

Nach Ueberschreitung des Kohlbergkammes und 
Besichtigungipeiniger kleiner Aufschlusspunkte auf dem- 
selben, gelangten wir über die sogänannte H Ö 1 1 , in wel- 
cher einige Stollen angeschlagen sind. Der oberste 
von ihnen auf 829 Klafter Höhe, zeigt in seinem Orte 



einen überwiegenden Gehalt von ärmeren Erzen, wobei 
indessen auch reichere beigemengt sind, wie aus der 
unten folgenden Analysen-TabeUe zu sehen ist. 24 ELlaf- 
ter tiefer ist der Samuelistollen angeschlagen, in 
welchem die Qualität der Erze sich etwas verbessert, 
und wo der Gehalt an feinkörnigem blauen Spatheisen- 
stein, der von Trümmern grobkörnigen Ankerits durch- 
zogen ist, überwiegend erscheint. Nach einer neuesten 
Mittheilung des Bergbau directors der Concursmassey 
Herrn Brunn er, soll der blaue Flinz durch den reiche- 
ren grobkörnigen verdrängt worden sein, und jetzt der 
ganze Samueli-StoUenort in derbem Flinze anstehen. Er 
soll in west-süd-westlicher Richtung bis zum entgegen- 
gesetzten Gebirgsgehänge , was ungefähr 150 Klafter 
beträgt, getrieben, dann Auslenkungen parallel der Rich- 
tung des Gebirgsrückens gemacht werden. Die Erz- 
massen selbst will man mittelst Lagerbau gewinnen. — 
Der tiefste Zubaustollen zu der Erzmasse ist ungefähr 
57 Klafter unter dem SamuelistoUen im genannten 
Schiefer angefahren, hat aber die fragliche Erzmasse 
noch nicht erreicht 

Aus diesen Daten lässt sich nun zwar das Vor- 
handensein von reicheren und ärmeren Erzen auf allen 
Punkten des fraglichen Objectes constatiren, aber nicht 
ein Urtheil über den inneren Zusammenhang aller dieser 
verschiedenen Erzpunkte abgeben. Es ist freilich, wenn 
man die Höhen der verschiedenen in den Höll bis 
zum Rücken des Kohlberges vorhandenen Erzaufschlüsse 
vergleicht, eine Mächtigkeit von 50 Klafter vorhanden, 
aber bei dem wechselvollen Aufbreten der Erze, welches 
das Vorhandensein einer regelmässigen Lagerstätte stark 
bezweifeln lässt , kann man schwerlich daraus einen 
kühnen Schluss auf die Menge disponiblen Erzes machen. 
Es lässt sich jedoch wohl annehmen, dass die hier an- 
stehenden Aufschlüsse vollkommen genügend sind, um 
einen Hochofen für lange Zeiten mit guten Erzen zu 
versorgen. 

Die k. k. Bergbehörde zu Leoben hat auf Grund der 
angegebenen Verhältnisse, mittelst Entschli essung vom 
26. September 1862, auf das fragliche Object die Ver- 
leihung von vier einfachen Grubenmassen für zulässig 
erklärt. 

Der erzführende Kalk ist das oberste Glied der 
Grauwackenformation. Unmittelbar darauf liegen die 
Triasgebilde, durch rothe Schiefer und grobkörnige Con- 
glomerate vertreten. Sie werden zwar in den älteren 
Beschreibungen und noch in der vortrefflichen Abhand> 
lung des Herrn v. Schouppe *) zu den Grauwacken- 
gebilden gerechnet, und erst der darauf folgende röth- 
liche Sandstein als „hunter Sandstein" bezeichnet. £s 
scheint mir jedoch nach dem klar zu beobachtenden 
Zusammenhange zwischen den obersten grünen dünn- 
schiefrigen Gesteinen, welche man «Werfner Schiefer» 
genannt hat, und den rothen darunter folgenden, theil- 
weise durch Conglomerat-Einlagerungen unterbrochenen 
Schiefem kein Zweifel zu sein, dass der ganze Hang- 
endcomplex einerlei Alters mit den Werfner Schiefern 
sei. Sie sind sowohl am Zeberkogel, als an beiden 
Abhängen des Himmelskogels sehr deutlich aufgeschlos- 

*) Geognostische Bemerkungen über den Erzberg boi 
Eisenerz und dessen Umgebungen, von A. v. Schouppe« 
Jahrbuch d. k. k. geol Beiohsanstait. 1854. S. 896. 
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Ben. Grünliche und bläulichgraue dttnngeBcbieferte 
Schichten wechsellagem mit gröberen Quarzconglomen- 
ten und rothen Schiefem. Sie sind häufig, besonders 
in der Nähe der Erzgänge, in weisse Talkschiefer um- 
gewandelt. 

Ein weiterer Beleg für die Zugehörigkeit der frag- 
lichen Schiefer zu den Triasischen Gebilden ist das 
Vorkommen von Gjps, welcher für diese Formation so 
charakteristisch ist, und der in einer Mächtigkeit vo|i 
3 Klafter im Kögelangerbau angefahren , und auf eine 
Länge von 23 Klafter verfolgt worden ist. Weitere 
Analogien für das Vorkommen. von Gyps in denselben 
Gresteinen kennt man bei Eisenerz im Hangenden des 
Sauberges, in der Gegend von Oberort, beim sogenannten 
Häring, und endlich weit im Osten in der von Kuder- 
natsch beschriebenen Vorkommen von Gollrad *) bei 
Mariazeil. 

Als untergeordnetes Glied der Triasformation er- 
scheint ein grobkörniges Kalkconglomerat , welches am 
Zeberkogel in grossen Blöcken ansteht, und einen zu- 
sammenhängenden Zug vom Zeberkogel bis in die Nähe 
der Fridauhube längs des linken Ufers des Trofaiacher 
Baches bildet. Es setzt ziemlich hohe und steile Kup- 
pen zusammen; die Art seiner Einlagerung ganz klar 
zu beurtheilen, unterliegt manchen Schwierigkeiten, da 
es nirgends in eie Tiefe setzt, und die tieferen Thal- 
einschnitte, z. B. des Himmelkogels^ immer als unter- 
lagemdes Glied die Werfner Schiefer entblösst zeigen. 
Wenn es also den Anschein hat, als wäre dieses Glied 
aufgelagert, so muss man einerseits wegen der voll- 
kommenen petrographischen Identität des Bindemittels 
der grossen abgerundeten Bruchstücke von weissem 
Kalke mit den gröbern Schichten der Werfner Schiefer, 
dann wegen der siets eine bestimmte Verbreitungszone 
einnehmenden Lagerung des Gesteins, welche sich in 
der ganzen Gegend genau längst der Gränze der Grau- 
wacken- und Triasformation hinzieht, ebenfalls dieses 
Glied zu dem rechnen, was die Alpengeologen Verru- 
cano genannt haben. Eine Analogie seines Vorkommens 
im Grossen bilden zakhreiche Handstücke von Werfher 
Schiefem, wie sie die Abhänge des Himmelskogels 
liefern. Man sieht an ihnen viele kleine Conglomerat- 
partien unregelmässig in der sonst ganz feinkömigen 
Schieferung eingeschlossen. Ein solches linsenförmiges 
Vorkommen im Grossen mag der fragliche Verrucano- 
stock sein. 

Die Streichungsrichtung der Werfner Schiefer ist im 
Allgemeinen übereinstimmend mit der der unterliegenden 
Grauwacke. Am Himmelskogel dagegen ist Streichen und 
Fallen sehr verworren. Dasselbe soll nach den Angaben 
des Herm Directors Brunner am Zeberkogel der Fall 
sein. Nördliches und südliches Fallen sind in fortwäh- 
rendem Wechsel mit einander. Als Normalrichtung für 
das Einfallen lässt sich Nord bis Nordwest aufstellen. 

Die Mächtigkeit der Werfher Schichten ist bei 
dem angeführten Wechsel der Fallrichtung schwer zu 
bestimmen. N&ch den Aufschlüssen am Zeberkogel soll 
sie Herrn Brunn er zufolge nicht mehr als 8 Klafter 
betragen. Am Himmelskogel steigt sie anscheinend auf 
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*) Jahrbuch d. k. k. geol. Beicbsanstalt. 1852. 1. 8. 4, 



35 Klafter, wobei übrigens gerade die Faltungen, welche 
hier offenbar stattgefunden haben, abgezogen werden 
müssen, wenn man die wirkliche Mächtigkeit erhalten 
wollte. 

Zwischen den Grauwacken und den Triasgebilden 
ist ein 40 Klafter mächtiges Ankeritvorkommen, dessen 
Ausbisse auf der vom Hieselegg zu der Fridauhube 
führenden Strasse zu sehen sind , bekannt. Es ist auf 
eine Länge von 130 Klafter und eine senkrechte Teufe 
von 32 Klafter verfahren. Diese Masse hat sich, obwohl 
sie die ähnliche Fortsetzung des Kohlberger Vorkom- ^ 
mens zu repräsentiren scheint, als gänzlich, unbauwür- 
dig erwiesen, da sie ganz aus reinem Ankerit mit wenig 
Quarz besteht. Man hofft auf eine Veredlung in der 
Nähe der Grauwacke. 

In den Werfner Schiefem finden sich ausserdem 
zahlreiche mehr oder minder mächtige Einlagerungen 
desselben Gesteins, welche Spatheisensteine , Braun- 
eisensteine und ein wenig Schwefelkies enthalten, Man 
findet sie in den meisten vollständigen Aufschlüssen 
dieser Gebilde. Am Kögelanger (östlicher Abhang des 
Himmelkogels) werden mächtigere Vorkommen dieser 
Art abgebaut. Die grobkörnigen Conglomerate verhal- 
ten sich in dieser Beziehung ganz gleichartig mit den 
obigen Gliedern der Formation, ein deutlicher Beweis, 
dass sie, trotz ihrer abnormen Lagerung, gleichen Ur- 
sprungs mit jenen sind. Wenn die fraglichen Eisen- 
steinvorkommen auch viele Aehnlichkeit mit den früher 
beschriebenen des Kohlberges zeigen, so sind sie doch 
nach dem Alter des Muttergesteines, in denen sie auf- 
treten, davon zu trennen; Herr Bergrath Lipoid hat 
bei seiner Beschreibung der Eisensteinvorkommen im 
Kronlande Salzburg, welches in den wesentlichsten Thei« 
len ganz identische Verhältnisse darbietet, ebenfalls 
diese beiden Gruppen unterschieden *). 

Dass diese beiden Gruppen viele Aehnlichkeiten 
darbieten, ist 'nicht zu verkennen, und es dürfte der 
Schluss nahe liegen, dass die Bildung dieser Erzlager- 
stätten nach der Ablagerung der Grauwacke und der 
Triasgebilde eriolgt ist, und mit jenen grossen meta- 
morphosirenden Processen, welche besonders die Kalk- 
massen ergriffen haben, in Verbindung zu bringen sind. 

Die Befahrung der Stollen am Kögelangerbau 
gab folgende. Besultate: 

Im Kögelanger-UuterbaustoUen hat man ein nach 
h. 5 — 17 streichendes^ nach h. 23 verflächendes Lager 
in einer Mächtigkeit, welche zwischen 5 und 1 Schuh 
wechselt, angefahren. 

Die Lagermasse ist ein grobkörniges Gemenge von 
Ankerit, Kalkspath und Quarz, in welches Stücke von 
kalkigem Schiefer, die sogenannten n Erzführer ^ ein- 
geschlossen sind. Grobkörnige Spatheisensteine durch- 
ziehen diese Masse in Schnüren und Knauern, wobei 
häufig eine auf die Kluftflächen senkrechte Anordnung 
der Krystalle zu beobachten ist. Kleine Putzen von 
Schwefelkies-Krystallen kommen im Ganzen selten vor. 
Dazwischen liegen dichte Partien von feinkörnigem 
Spatheisenstein, welche bei längerem Liegen an der 
Luft in braunrothe Eisenoxydhydralmassen übergehen. 
Die Verwitterangsfarbe des Ankcrits ist fleischroth. 



*) Jahrbuch der k. k. geol. Beichsanstalt. 1854. 8. 369^ 
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£ine starke Beimengung von Quarz wird aU gutes 
Zeichen betrachtet. 

Der Stollen selbst ist 40 Klafter durch die Werf- 
ner Schiefer getrieben, und hat eine Menge kleiner 
Spatheisensteintrümmer durchkreuzt. Auch im Hangenden 
des Hauptlagers sind noch viele solche Schnüre zu 
sehen. Das Abteufen nach der Fallrichtung steht unter 
Wasser , doch sollen die besten Erze anstehen. Am 
westlichen Streckenort besteht der Feldort fast aus 
lauter Ankerit in einer Mächtigkeit von 1 y^ Fuss. 
Gegen Osten steigt die Mächtigkeit auf 4 — 5 Fuss, 

Das vorliegende Lager wird gegen Nordosten von 
einem nach h. 8 streichenden Gjpslager abgeschnitten, 
so dass die disponible Lagermasse 15 Klafter unge* 
iähi beträgt. Nach NW. beträgt die aufgeführte Lager- 
masse 15 Klafter. 

26 Klafter darüber ist ein zweiter Stollen auf die- 
selbe Lagerstätte getrieben. Das Lager ist 18 Klafter 
bis zum Gyp 8 verfahren und mittelst Abteufens 6 Klaf- 
ter tief verfolgt. An letzterem Punkte stehen schöne 
Erze, hauptsächlich dichter Spatheisenstein , an. Der 
Ankerit tritt hier zurück. 

Tiefere Zubaustollen gibt es zwei ; der höhere da- 
von hat eine Menge paralleler Lagen von 3'' Mächtig- 
keit , bei 30, nicht aber die Lagerstätte erreicht, er ist 
jetzt verbrochen und daher unzugänglich. Der zweite, 
18 Klafter unter dem vorhergehenden, steht ebenfalls 
noch im Werfner Schiefer. 

Die Versuchsbaue am westlichen Abhänge des 
Himmelkogels stehen im Conglomerate. Auch hier hat 
man Putzen von derbem Erze mit Ankerit aufgeschlos- 
sen, aber von dem Dasein einer eigenen Lagerstätte 
ist dermalen nichts zu sehen. Doch sind die geförder- 
ten Massen so beschaffen, dass diese Hoffnungsbaue 
nicht ohne Aussicht auf Erfolg stehen. 

Im Ganzen sind die Objecte am Kögelanger weit 
weniger reich als jene des Kohlberges. Es kommen 
zwar unzweifelhaft reiche Erze vor, aber die ärmeren 
sind doch überwiegend. Dagegen erscheinen sie als 
vortrefflich geeignet zur Gattirung mit den Kohlberger 
Erzen, und sie sind desswegen immerhin für den Be- 
sitzer der dortigen Baue von grossem Werthe. Die 
k. k. Bergbehörde hat auf diese Vorkommen ein Gruben- 
feldmass mittelst Erkenntniss vom 26< September 1862 
bewilligt. 

Es folgen hier noch die Resultate von 17 im La- 
boratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt durch 
den Vorstand desselben, Herrn Carl Ritter v. Hauer, 
und mir angeführten Analysen, welche, da sie aus von 
mir selbst gesammelten Stücken bestehen, und bei 
deren Aufsammlung vorzugsweise die ärmeren und 
ärmsten berücksichtigt wurden, wohl geeignet sind, um 
die vollkommene Schmetzwürdigkeit der vorliegenden 
Erze zu beweisen. Nr. 3y 8, 9, 1 5 beziehen sich auf das 
Vorkommen in den Werftier Schiefern, die übrigen sämmt- 
lich auf den Kohlberg. 

Nr. 1. Neue durch mich aufgeschlossene Rösche 
am östlichen Abhänge des Kohlberges ; eine der ärmsten 
Hohwände. 

Nr. 2. Aus einer zweiten von mir eröffiieten Rösche 
detto. 



Nr. 3. Kögelangerbau - Nikolaistollen im Schachte. 
(Feinkörniger weisser Spatheisenstein.) 

Nr. 4. JosephistoUen, westlicher Abhang des Ze- 
berkogels. (Braunerz.) 

Nr. 5. Mariastollen in der Hölle. (Derbe Braun- 
erze.) 

Nr. 6. Rösche ober dem Mariastollen in der Hölle. 
(Braunerze mit Ankeriten.) 

Nr. 7. Kohlberg nächst den Lacken. (Schönes 
Blauerz.} 

Nr. 8. Kleine Rösche in der Bahn, westlicher 
Abhang des Himmelskogels. (Braunerz.) 

Nr. 9. Stollenfeldort in der Bahn. (Aermste An- 
kerite in den Werfner Schiefem.) 

Nr. 10. Grosse Rösche in der Hölle. (Blanerze.) 

Nr. 11. u. 12. Samuelistoilen in der HöUe. (Fein- 
kömiger blauer Flinz mit Ankeritadem.) 

Nr. 13. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg, 
östlicher Abhang. (Aermster Ankerit.) 

Nr. 14. Von mir eröffnete Rösche am Kohlberg» 
westlicher Abhang. (Aermster Ankerit.) 

Nr. 15. Kögelangerbau am unteren Schacht. (Grob- 
kömiger weisser Spatheisenstein,) 

Nr. 16. Kleine Rösche in der Hölle. (Braunerz.) 

Nr. 17. Kohlberg nächst den Lacken vor der 
grossen Rösche. (Blauerz.) 
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Ueber das Ergebniss der Anal/sen dieser Eisen- 
steine machte Herr Carl v. Hauer in der Sitzung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 17. Decem- 
ber 1862 eine weitere Mittheilung, welcher wir folgen- 
des entnehmen: 

Die untersuchten Eisensteine wurden von Freiherm 
von Andrian gelegentlich der Erforschung des dorti- 
gen Terrains selbst gesammelt, und zwar in solcher 
Auswahl, um ein möglichst getreues Bild des in seiner 
Zusammensetzung sehr variirenden Vorkommens zu er- 
halten. Da ferner die Erze von Freischurfen stammen, 
die nicht nur seit ihrer vor mehreren Jahren erfolgten 
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Belehnung «ufrechterhalten, sondern durch unausgesetzt 
seither fortgesetzte Aufschlussbaue, und zwar mit nam- 
haften Kosten, für eine wirkliche Production vorgerich- 
tet wurden, so erschien es wünschenswerth, für die 
vollständige Lösung der Frage ihrer Schmelzwürdigkeit, 
nicht bloss den Metallgehalt der Erze festzustellen, 
sondern vollständige quantitative Analysen durchzuführen. 
Eben die Mannigfaltigkeit in der chemischen Constitu- 
tion dieser Erze bedingt es, dass erst auf Basis einer 
grösseren Reihe von Analysen ein Schema £iir richtige 
Mischungsverhältnisse zur Beschickung eines Hochofens 
und Verschmelzung derselben entworfen werden kann. 
Liegen solche wirklich in genügender Anzahl ,vor, so 
wird in der veränderlichen Zusammensetzung kein Hin- 
dernisB mehr gelegen sein. Andererseits möchten ein- 
seitige Angaben über den Metallgehalt der Blauerze an 
dieser Localität zu einer Ueberschätzung der Qualität 
der Vorkommen, wie nicht minder eine vereinzelte 
Kenntuiss des Gehaltes der einbrechenden Ankerite und 
ärmeren Spatheisensteine dahin führen, den Werth dieser 
Erze zu geringe anzuschlagen. 

Aus den Besultaten der angeführten Analysen er- 
gibt sich nun, dass an der gedachten Localität: 

Ankerite mit einem Eisengehalte von 14 bis 17 
Procent. 

Spatheisensteine mit einem solchen von durch- 
schnittlich 30 Procent. 

Brauneisensteine mit einem Gehalte von 40 
Procent, und endlich Blauerze (reinere Spatheisen- 
steine) mit einem Metallgehalte von 50 bis 60 Procent 
vorkommen. 

In Anbetracht dessen, dass sich diese Angaben 
sämmtlich auf Roherze beziehen, und mittelst des Haupt- 
processes der Metallgehalt eben der ärmeren Ankente 
und Spatheisensteine durch den dabei stattfindenden 
beträchtlichen Kohlensäure -Verlust namhaft erhöht wer- 
den muss, so scheint hiemit die Frage, was die Schmelz- 
würdigkeit in Hinsicht des Metallgehaltes anbelangt, 
vollkommen zufriedenstellend gelöst, wenn auch die 
Art des Vorkommens eine solche ist, dass die Ankerite 
und Spatheisensteine vorwalten, während Braun- und 
Blauerze nur in verhältnissmässig geringeren Quantitä- 
ten zur Gattirung verwendet werden konnten. 

Die accessorischen Bcstandthcile, als : Kalk und 
Magnesia, sind in den Ankeriten natürlich sehr über- 
wiegend der Quantität nach^ ihr Gehalt beträgt auch in 
den Spatheisensteinen noch über 30 und 40 Procent, 
ist beträchtlich geringer in den Braunerzen, verschwin- 
det aber fast gänzlich in den Blauerzeu. Speciell am 
Kögelanger finden sich endlich Spatheisensteine, welche, 
wie die Untersuchung zeigt, einen nicht unbeträchtlichen 
Antheil an in Säuren unlöslichen Beimengungen (Quarz, 
Thon etc.) enthalten. Es sind hiernach alle Elemente 
geboten für die richtige Beschickung bei einer Ver- 
schmelzung, es lassen sich die hiezu günstigen Mi- 
schungsverhältnisse durch passende Mengung der vor- 
handenen Erze selbst treffen , und die Zufuhr ander- 
weitiger Zuschläge entfiele gänzlich. 

Was die rein technische Seite der Verarbeitung 
der gedachten Erze betrifft^ so dürften die aufgeführten 
Analysen im Anschluss an die gepflogenen Erhebungen 
über die Lagerungsverhältnisse hinreichende Anhalts- 



punkte dafür liefern, und möchten geeignet sein, die 
vollständige Verwendbarkeit der Erze für den Hoch- 
ofenbetrieb erkennen zu lassen. 



Literatur. 

Die Verwerthung der Braunkohle als FenerungsmateriaJ 
und duroli die Theergewümnng, sowie die fabrikmäs- 
sige Darstellung der aus dem Theer zu erzeugenden 
Beleuohtungsstoffe des Photogens, SolaröU und Paraf- 
fins, nebst einem Anhange über die trockene Destillation 
des Torfs und des bituminösen Schiefers ;die aus dem Stein- 
koblentbeer zu gewinnenden Producte des Benzins, Anilins, 
Lenkols , Naphthalins etc., sowie die Darstellung der aus 
denselben zu erzeugenden Farbstoflfe; ferner die Holztheer- 
schwelerei und die Gewinnung des Pechs, Kienöls , Holz- 
essigs, der Essigsäure, des holzessigsauren Eisens, der Holz- 
kohlen, des Holzgeistes und die Bereitung der Knochen- 
kohle. Von Louis Unger, tochnischem Chemiker in Teut- 
schenthal bei Halle a. d, S. Weimar 1863. Verlag 
von Bernhard Friedrich Voigt. 

Dieser 215 Seiten umfassende Kleinoctayband bildet den 
I47sten Band des neuen Schauplatzes der Künste und Hand- 
werk«, \ von dem wir schon mehrere unser Fach berührende 
Pnblicationen besprochen haben. 

Auch diese Schrift schlägt dadurch in unser Fach ein, 
dass die als Brennmaterial geringer geachtete Braunkohle 
den Betreibern von Bergbauen darauf eine anderweitige Ver- 
werthung wünschenswerth erscheinen lässt, und eine solche 
ist die Gewinnung yon Theer, Schmierölen, Photogen und 
Solaröl, sowie Para£ßn. Bekanntlich haben diese Producte 
aus der Braunkohle in neuerer Zeit Anwendung und Ver- 
breitung gefunden, und die Errichtung von Photogen- und 
Paraffinfabriken in manchen Braunkohlenrevieren veranlasst, 
unter denen das der preussischen Provinz Sachsen besonders 
hervorragt. Der Verfasser dieser Schrift hat auch den in 
dieser Provinz blühenden Industriezweig und die dort gesam- 
melten Erfahrungen zur Basis seiner Arbeit genommen, welche 
für andere Reviere schon aus diesem Grunde Beachtung ver- 
dient. Das Wesentliche der Theergewinnung aus Braunkohle, 
sowie der Verarbeitung des Braunkohlentheeres zu Beleuch- 
tungsstoflfen verschiedener Art ist in dem Büchlein eingehend 
durchgeführt und durch deutliche Tafeln mit Zeichnungen 
erläutert. Auch die Verwerthung der Nebenpro ducte, die De- 
stillation des Torfes und des bituminösen Schiefers, die Pro- 
ducte des Steinkohlentheers und dessen Farbsto£fe sowie die 
Holztheersohwelerei und Holzessiggewinnung anhangsweise^bei- 
gefügt. 

Dass, wo es nothwendig schien, Kosten und Rentabili- 
täts -Berechnungen ausführlich mit aufgenommen wurden, ist 
lobenswerth; denn wenn auch diese Berechnungen durch den 
dabei unvermeidlichen localen Gesichtspunkt auf keine all- 
gemeine Giltigkeit der Zifi'eransätze Anspruch machen können, 
80 geben sie immerhin genügende Anhaltspunkte zur Umrech- 
nung für andere locale Verhältnisse und werden denjenigen 
nützlich sein, welche über die Anlage solcher Fabriken erst 
Vorerhebungen pflegen. Die Haltung des ganzen Büchleins 
ist eine befriedigende, wenn auch einzelne Partien, insbe- 
sondere die einleitende von den Braunkohlen überhaupt minder 
vollständig durchgearbeitet sind. Auch das leidige Üebel der 
Druckfehler tritt dem Leser hie und da etwas störend ent- 
gegen. Im Ganzen aber ist die Schrift instructiv und brauchbar. 

O. H. 

Notizen. 

Eine neue Ansloht von Sohemnitz *). Es wurde von 
mehreren Seiten wiederholt der Wunsch angeregt, nachdem 



•) Eine SUere aiemlich mittelm&iiig attsgefabrte Lithographie exl- 
atirt noch in einigen ExempUren bei MonUnliten, welche vor 80 und 
mehr Jahren die Academie verlaasen haben. In dieser Zeitschrift warde 
der Wunsch nach einer solchen Wiederaufnahme der Bergstadt Bchemnits 
sehott vor einigen Jahren angeregt -^ es fand sieh aber keine ausfflhrende 
Hand dazu. Vor einem Jahre pnbllcirte B. v. Cotta die nach «ohönen 
Handiolohnnngen des Qenoral« von J o s s a In üolzichnitt ausgefahrten — 
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on allen anderen wichtigeren Bergst&dten Europas thellweise 
sehr gelungene Ansichten existiren, aach eine solche von 
unserer ^teo Bergstadt Schemnitz zu besitzen. — Mit be- 
sonderer Befriedigung erfahren wir, dass der hiesige sehr be- 
triebsameJJBuchhändler AugustJörges die Herausgabe einer 
ganz neuen Ansicht von Schemnitz nebst Umgebungen (Wind- 
schacht, Szent-Antal, Szkleno und Eisenbach, bestehend aus 
einer grossen Totalansicht nebst 20 Bandansichten, beabsich- 
tigt und sich mit Künstlern in Verbindung gesetzt hat, deren 
Arbeiten ein günstiges Resultat in jeder Beziehung erwarten 
lassen. Wir können diess umsomehr versichern, als wir in 
die betreffenden Original-Zeichnungen Einsicht zu nehmen 
Gelegenheit hatten, und glauben dieses Kunstblatt allen Berg- 
nnd Forstmännern, welche an der hiesigen Academie studirt 
haben und überhaupt allen jenen, die sich für die Bergstadt 
Schemnitz interessiren, mit voller Ueberzeugung als eine g e- 
diegene Arbeit bezeichnen zu können. Wir wünschen nur, 
dass dieses schöne Unternehmen durch zahlreiche Betheiligung 
an der demnächst zu eröffnenden Subscription unterstützt 
werden möge. Faller. Schemnitz, am 21. Dec. 1862. 

Looomotlve zur Qrabenfördemng*). Seit dem Octo- 
ber 1^61 werden, wie die preuss. Ztschrf. f. Berg- Hütten n. 
Salinen wesen, X. Jahrgang 2. Heft berichtet, auf der königl. 
preussischen äteinkohlengrube Gerhard bei Saarbrücken kleine 
Locomotiven von 10 Pferdekraft versuchsweise zum Transport 
der Gmbenförderwagen vom Josephaschach te bis zur Lade- 
bühne der Eisenbahn auf einem vorläufig einfach hergestell- 
ten Geleise von circa 1200 Klftr. Länge verwendet Bei diesen 
Versuchen sind — wie zu erwarten war — erhebliche Hin- 
demisse nicht hervorgetreten; Zahlenresultate, insbesondere 
hinsichtlich der Kosten dieser Förderungsart, lassen sich in- 
dessen mit Sicherheit erst geben, wenn na^h Herstellung des 
zweiten Geleises während mehrerer Monate ein ununterbro- 
chener Betrieb stattgefunden haben wird. — Auch bei dem 
Tagebau der Erzgrube Meinerzhagener Bleiberg, im Bergre- 
vier Commem, benutzt man Locomotiven, um die bei der Auf- 
bereitung der Knotenerze fallenden Sandmassen (Aftern) von 
pptr. 60000 Ctr. täglich zur Halde zu schaffen. Nach den An- 
gaben des Repräsentanten W. Kr eus er wurden die Transport- 
kosten bei der gewöhnlichen Förderungsart für eine Steigung 
der Bahn von V^oo ^ Thaler täglich betragen, während jetzt 
drei Locomotiven bei einer Steigung von Y^q und doppelter 
Länge der Bahn nur 21 Thaler täglich erfordern. Ein wesent- 
licher Vortheil besteht in letzterem Falle noch darin, dass 
die stärkere Neigung ein höheres Aufstürzen der Halde ge- 
stattet, mithin weniger Grund und Boden zur Halde gebraucht 
wird. 



A-dministratives. 

Dienst-Gononrs. 

Die Obergoldschfiiderstelle bei dem k. k. Hünxamte zu Xrem- 
niti , in der IX. Diätenclasse , mit dem Gehalte jährlicher 
1060 ff., dem Quartiergelde jährlicher 105 fl., dann einem 
Honorare aus der Münzer-Bruderlade mit jährlicher 42 fl., und 

»ber kleinen Ansichten als .lllnitrAtion sn einem kurzen beschreibenden 
Texte. Wir frenen uns daher, aus obiger Mittheilang zu entnehmen, dass 
der Wunsch , den mit uns Viele ^etheilt haben dürften , nun erfüllt wer- 
den soll. Da der Mensch aber ungenügsam ist, so knüpft sich daran die 
Bemerkung, dass es vielleicht nicht ganz ausser dem Interesse des Pu- 
blicums und des Verlegers iiegen würde, auch andere Bergst&dte, z. B. 
Pribram, Schmöllnitz, Oravitza, Nagybinya, Nagyig, Leoben , Eisenerz, 
Joaehimsthal n. dgl. nach und nach in gleichem Formate oder doch indem 
der mittleren Totalansicht zu publiciren und so mit der Zeit ein „Album 
der Osterreichischen BergstUdte** zu schafTen. O. H. 

*) Auch das polyteohnische Journal Ton D i n g 1 e r brachte im 2. De* 
eemberheft S. 408 eine Verbesserung zur Anwendung von Gruben-Loco- 
motiven, haupts&chlich mit Rücksicht auf Rauchvermeidung , worauf wir 
verweisen. D. Red. d. Ost. ZUchf. 



mit der Verbindlichkeit zur Cautionsleistung im Gehaltsbe* 
trage, ist zu besetzen. 

Die Gesuche sind unter Nachweisung der mit gutem Er- 
folge absolvirten montanistischen Studien, gründlicher Kennt- 
nisse und Erfahrungen in allen Zweigen der Münzmanipula- 
tion, dann der Kenntnisse im Rechnungs- und Conceptsfache 
binnen vier Wochen bei der k. k. Berg-, Forst- und Güter- 
Direction in Schemnitz einzubringen. 
Schemnitz, am 3. Jänner 1863« 

Kundmaolinng. 

Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction gibt 
hiermit bekannt, dass sie auf den Lagern zu Wien, Pest, Triest 
und Prag die Preise des Hart- und Weichbleies um 1 fl. 
10 kr. bis 1 fl. 35 kr. und der Glättegattungen um 1 fl. bis 
1 fl. 15 kr. pr. Wiener Centner ermässiget hat. 

Wien, am 12, Jänner 1863. 

« Kondmachnng. 

In Gemässbeit des §. 168 a. b. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitat^, Gemeinde 
Teplicska, Gegend Schufferland gelegenen An dr äi-Gruben- 
Werkes, ddto. 10. December 1862 eine Gewerkenversammlnng 
unter bergbehördlicher Intervention auf den 29. Jänner 1863, 
Früh 9 Uhr, im Cafifeehans-Locale zu Iglö angeordnet, zu wel- 
cher die bergbücherlich vorgemerkten Besitzer, als: Louise 
MariÄssj, Karl Streike, Napoleon Maryissy, Ladislaus SiSlz, Franz, 
Mattausch, Carl Thern, Johann Ludvig, Gustav Beitermacher 
Eduard Schaflfarcsik, Ludwig Schubert, YincenzSchertl, Johann 
Strelko, Andreas Roth, Ant. Zavatzkj, Albert Ksensig, Adolf Mün- 
nich, Erasmus Olsawszky, Yincenz Malota, Carl Nadler, Gustav 
Fischer, Johann Scholcz, Stephan Tirscher, Carl Münuich, 'Emilie 
Kuliczy, Johann Gärtner, Ludwig Windt, Susanna Windt und 
Eugen Lingsch, in Person oder durch legal Bevollmächtigte 
zu erscheinen, mit dem Beisatze vorgeladen werden, dass die 
Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehr- 
heit der Anwesenden beitretend angesehen werden müssten, 
und dass die Erben und sonstigen Rechtsnachfolger der bü- 
cherlichen Besitzer nur nach vorhergegangener Nachweisung 
ihrer Eigenthumsrechte würden zur Schlussfassnng zugelassen 
werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind : 

1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerk- 
schaft im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constituiren 
wollen; • 

2. Wahl der Firma und Bestinmiungen wegen des Dienst - 
Vertrages ; 

3. Beschlnss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts- 
Statuten ; 

4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und 
sonstige Anordnungen im currenten Haushalte. 

Kaschau, am 2. Jänner 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft. 
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Huthmannsstelle 

zu vergeben. 



Erfordernisse: Tüchtige practische Kenntnisse im Gruben- 
betrieb, Fertigkeit im Rechnen und Schreiben, Kenntniss der 
deutschen und einer slavischen Sprache. Absolvirte Bergschüler 
haben den Vorzug. Geboten wird : ein Jahreslohn von 400 fl» 
Ost. W., freie Kost und Wohnung. Bewerber haben ibre ei- 
genhändig geschriebenen, mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis letzten Februar 1. J. francirt einzusenden an Herrn J. R. 
B rz o r £d, Steinkohlenbergwerksbesitzer zu Mogyerö« im Gra- 
ner Comitate, Ungarn, letzte Post: Njergees-Ujfalu. 



.s 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&niimerationsprei 
ist jährlich looo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Postversendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen o£ficiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften j e d e r Art 

können nur franoo angenommen werden. 
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Handelskammer-Stimmen über 
das Markenschutzgesetz. 

Die Handelskammer in Linz über dasMarken- 

scbutzgesetz *)• 

In der Sitzung vom d. December wurde folgender 
Vortrag erstattet: Als bei der oberösterreichiscben Han- 
dels- und Gewerbekammer die Berathuog über ein zu 
erlassendes Markengesetz gepflogen wurde^ bat ,man Alles 
aufgeboten ; um den Industriellen, welche ein Marken- 
recht erworben haben, den möglichsten Schutz gegen 
jede Nachahmung zu verschaffen, und das Verfahren 
in Nachahmungsföllen zu vereinfachen. Das Markenge- 
setz wurde sodann mit noch einigen Vereinfachungen 
erlassen und kundgemacht. Dessenungeachtet haben von 
Seite einiger Eidenindustriellen sich noch Beschwerden 
vernehmen lassen, als ob das Gesetz die Markenberech- 
tigten nicht hinreichend schütze. Es sei allerdings vor- 
gekommen, dass dort oder da Zeichen nachgeschlagen 
werden, allein es sei in Oberösterreich kein Fall bekannt 
geworden, dass Jemand, welcher gegen einen Nachahmer 
Schutz oder Einschreitung verlangte, nicht den gehörigen 
■ Schutz erhalten hätte. Es scheine auch die Beschwerde 
über die Nachahmung von Marken sich mehr auf das 
Ausland zu beziehen, gegen welches begreiflicher Weise 
die Österreichischen Gesetze keine Kraft haben, so lange 
nicht durch Verträge ein allgemeines Gesetz zwischen 
den einzelnen Staaten als geltend erlassen werde. Es 
haben bereits vor eben einem Jahre mehrere Sensenge- 
werke bei dem k. k. Handelsministerium ein Gesuch 
überreicht und darin einige Wünsche das Markengesetz 
betreffend ausgesprochen. Dieses Gesuch wurde am 21. 
März 1862 an die Kammer um Aeusserung geleitet. Es 
wurde sich hier auf den Vortrag vom 7. April 1862 be- 
rufen, in welchem die Kammer alle Bemerkungen Über 



*) Wir theilten den ausführlich uns zur Verfügung ge- 
stellten Bericht der nied«'österr. Handelskammer-Section in 
vorletzter Nummer mit, und geben nun einige Berichte ande- 
rer Handelskammern auszugsweise nach der Austria, um auch 
verschiedenen Anschauungen Baum zu gönnen. D. Red. 



das Markengesetz auf das Genaueste würdigte. Es wurde 
in diesem Vortrage nachgewiesen, dass die Beschwerde- 
führer damals nicht einmal in Kenntniss waren, welche 
Massnahmen jedem Markenberechtigten zu Gebote stehen, * 
und auch nachgewiesen, dass einige Anträge der Be- 
schwerdeführer das Verfahren geradezu schwieriger und 
kostspieliger gemacht hätten. In Oberösterreich sei gegen 
Niemand eine Anzeige bei der Kammer vorgekommen, 
dass er fremde Marken nachmache. Selbst der Versuch 
eines Industriellen, eine Marke zur Registrirung zu brin» 
gen, welche einer bereits registrirten Marke ziemlich ähn- 
lich war, sei von der Kammer zurückgewiesen worden. 
Sonderbarer Weise kommt in dieser Richtung in der Be- 
schwerde des Marken Werbers vor, als ob die Kammer 
in Marken-Angelegenheiten zu streng zu Werke ginge, 
und als ob sie die bereits protokoUirten Markenbesitzer 
(iber das Gesetz hinaus begünstige. Es sei auch von 
Niemand bis heute ein solcher Vorschlag gemacht wor- 
den, von welchem man bei genauer Prüfung hätte sagen 
können, dass er den Markenbesitzern grösseren Schutz 
oder schnellere Procedur verschaffe, als es das Gesetz 
vom 7. December 1858 thue. Auch die Kammer dürfte 
nicht in der Lage sein, diessfalls erhebliche Verbesserungs- 
anträge vorschlagen zu können. Sie habe am 9. Sept. 
1851 ihren Vortrag über ein zu erlassendes Markenge- 
setz erstattet. Dieses Gesetz erfloss nach siebenjähriger 
Berathung in anderen Kreisen am 7. December 1858. 
Es war also sicher Zeit genug während dieser sieben 
Jahre, wo der Entwurf Jedermann bekannt war, Anträge 
über Verbesserung desselben zu bringen ; es seien aber 
solche von Niemand gebracht worden. Das Gutachten 
wäre sohin in folgender Art zu erstatten : Es sei in dem 
Markengesetze vom 7. December 1858 nach Möglichkeit 
und Thunlichkeit auf den Schutz der Markenbesitzer 
hingewirkt und es sei die Procedur eine höchst einfache. 
Im Inlande scheine dieses Gesetz den Zweck bestens 
erreicht zu haben. Dass dieses Gesetz im Auslande keine 
Wirkung habe, sei kein Fehler des Gesetzes, sondern 
eine natürliche Sache. — Die Kammer trat einhellig 
diesen Ansichten bei. [Austria,] 
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Die Handelskammer in Leoben über das Mar- 

kenscbutzgesetz. 

(Sitzung vom 12. December 1862.) 

Das k. k. Ministerium far Handel und Volkswirtb- 
schaft fordert die Kammer tiber mehrfache, namentlich 
von den Eisenindustriellen geführte Klagen, dass die 
Nachahmung der gewerblichen Marken überhandnehme 
und dass die bestehenden Einrichtungen keinen Schutx 
gegen diese Unfüge gewähren, zur Abgabe eines Gut- 
achtens auf, wobei insbesondere zu erörtern wäre, ob 
diese Klagen zunächst in den Bestimmungen der§§. 16 
und 25 des Markenschutzgesetzes oder auch in anderen 
Bestimmungen des Gesetzes oder nur in dessen Hand- 
habung ihren Anlass finden; ob sonach eine Aenderung 
der gesetzlichen Bestimmungen sich als nothwendig her- 
ausstelle, oder ob durch eine das Verfahren regelnde In- 
struction bisher wahrgenommene Uebelstände faindange- 
halten werden könnten. Da diese Klagen nur zu begrün- 
det erscheinen, wurde zur Erörterung dieser Fragen und 
zur Stellung von positiven Anträgen ein Comit4 aus den 
Herren Ignaz Fürst, Franz Hachstock, Christoph 
Weinmeister und dem Kammersecretär gebildet, 
welches noch die Herren Joseph Schaffer, Joseph 
Eber und Franz Weinmeister beizuziehen und 
in der nächsten Kammersitzung zu berichten haben wird. 

Die k. k. Statthalterei in Graz fordert ein Gutachten 
über den Ministerialrecurs des Eüm. Franz Hillebrand 
in dem Markenstreite mit der Spitaler Sensengewerkschaft« 
Die zur Abgabe einer Aeusserung aufgeforderten Herren 
Christoph Weinm eister und Joseph Ebner be- 
richteten, dass die bei den Markenstreitigkeiten bei- 
gezogenen Sachverständigen gewöhnlich nicht vom rich- 
tigen Gesichtspunkte ausgehen. Nicht, ob Unterschiede 
in den Marken zu finden seien, sondern, ob der Käufer 
der Waaren durch die Aehnlichkeit der Zeichen getäuscht 
werden könne, solle zunächst in das Auge gefaast wer- 
den.**^) Würden die Sachverständigen in dem gegebenen 
Falle, wo es sich darum handelt, ob die Marke der Spi- 
taler Sensengewerkschaft drei gekreuzte Schwerter mit 
dem Beischlage zweier Sterne eine Aehnlichkeit mit dem 
uralten Zeichen des Hrn. Hillebrand, drei ebenfalls 
gekreuzte Schwerter, habe, von dieser Anschauung aus- 
gegangen sein, 80 hätten sie die Aehnlichkeit der beiden 
Marken bestätigen müssen, weil der Beischlag zweier 
Sterne als keine ohne besondere Aufmerksamkeit wahr- 
zunehmende Unterscheidung für den Käufer der Sensen, 
einem polnischen, walachischen oder ungarischen Bauer, 
der die ihm bekannte Schwertsense beziehen will, ange- 
sehen werden könne. Der Käufer trägt eben nur das 
Hauptzeichen in seinem Gedächtnisse, ohne sich um 
Nebenzeichen zu bekümmern. Die Kammer beschloss, 
dieser Aeusserung ihre Zustimmung zu ertfaeilen und in 
dem zu erstattenden Berichte mit allem Nachdrucke auf 
die Wahrung der Markenrechte des Herrn Hillebrand 
hinzuwirken. (Austria,), 



*) Diess ist auch unserer Ansicht; denn nicht um the- 
oretische Snbtilitfiten, sondern nm ein Jedermann erkennbares 
Merkmal handelt es sich in der Praxis. O. H. 



Historische Notizen 

iber die Begriidug des bergikademisehe« liAterrlekts 

In Oesterreieh. 

(Vorgetragen in der Versammlang der bergmännisoben Ab- 

theilung des österreichischen Ingenieur Vereins am 7. Jänner 

1863, vom k. k. Ministerialconcipisten Georg Wal ach.) 

(Schlnss.) 

Die Vorschläge Peithner's wurden nach Einho- 
lung der Meinung des böhmischen Obrist- Münz- und 
Bergmeisteramtea darüber, von der k. k. Hofkammer 
und der vereinten k. k. Hofkanzlei, unter Zuziehung 
des berühmten, nvon der Mineralogie eine besondere 
Kenntniss besitzenden <t kais. Protomedicus Baron v. Swie- 
ten und des Peithner, keiner commissionellen Bera- 
thung unterzogen. 

Auf Grund des Resultats dieser Berathung «geruhte 
Ihre Majestät mit a. h Entschliessung de reproducto 
13. December 1762, zum Behuf des Publici und zur 
mehreren Aufname des ganzen Montanisticums, wie de- 
ren Bergsbaulustigen, vorzüglich aber zur Heranzieglung 
mehrerer in der Metallurgie, besonders in dem Schmelz- 
wesen, (woran es färnämlich gebricht) erfahrener Sub- 
jecta zur Dirigirung des Bergbaues und deren gemeinen 
Bergarbeiter, 

a) die Aufrichtung einer praktischen Lehrschule in 
Schemnitz , für die gesammten Erblande auf kaiserl. 
Kosten zu genehmigen. Diese Bergstadt wurde hiezu 
für die tauglichste in n Rücksicht dessen ermessen, dass 
daselbst die Werker zu den Berg-, Poch-, Hütten-, 
Treib- und Probirwesen vollkommen eingerichtet und 
nebst diesen auch die Feuer-, Wasser- und Luft -Ma- 
schinen, dann Stangenkünste, die anderer Orten erman- 
geln, vorhanden seien, in deren Anbetracht es weder 
dem Professor an dem praktischen Beweis seines vor- 
tragenden theoretischen Lehrsatzes , noch dem Schüler 
an schleunigem Begriff seiner erlernenden Theorie im 
geringsten ermangeln könne, wie denn der letztere da- 
selbst ebenfalls die Gelegenheit erreiche, die Chemie, 
in so weit sie in die Metallurgie einschlaget, nebst der 
Mechanique erlernen zu können.» 

An dieser Lehrschule, welche Jedermann ohne Unter- 
schied und ohne den geringsten Entgelt offen zu stehen hatte, 
sollten im ersten Jahrgang die rudimenta zu den mine- 
ralischen Wissenschaften in deutscher Sprache docirt 
und im zweiten die Theorie ad praxim rcduciret wer- 
den. Der wirkliche Eintritt in diese Lehrschule sollte 
aber nur Jenen gestattet sein, welche bereits die zwei 
zur Metallurgie erforderlichen Präliminarwissenschaften, 
nämlich die Arithmetik und die Geometrie, erlernt und 
die Prüfung daraus mit gutem Erfolg bestanden haben. 
Für jene Schüler, welchen es zwar »weder an Capaci- 
tät noch an Neigung zur Anhörung dieses theoretischen 
studii mineralis gebreche, jedoch an den Mitteln mangle tf, 
sich demselben durch zwei Jahre ohne einen Genuas 
zu widmen, wurden gleiche Stipendien wie für die sa- 
larirten Bergwerkspraktikanten bestimmt und von letz- 
teren sollte einer oder mehrere aus jedem Lande, wo 
Bergbau betrieben wird, zur Anhörung dieses Studii 
nach Schemnitz einberufen werden. Fernerhin sollte 
endlich Niemand mehr zu dem Bergwesen n weder als 
salarirter oder freiwilliger Praktikant, viel weniger aber 
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als ein Beamter angenommen werden, der nicht ehevor 
in dheser Bergschnle wenigstens durch zwei Jahre sich 
dem stadio theoretico-minerali gewidmet, daraus ein 
Offientfiches Examen abgelegt und Hber die erworbene 
Fähigkeit ein förmliches Attestat erhalten. » 

Femer geruhte Ihre Majestät zu befehlen, dass 

b) der Thaddäus Peithneru als Professor der 
sämmtlichen Bergwissenschaften u in Prag angestellt, 
und dass 

c) ifden philoeophischen Facultäten in gesammten 
Erblanden der Befehl ertheilt werde, dass sie der Jugend 
eine mehrere Keontniss von den Bergwerkswissenschaf- 
ten, als Vorbereitung zum eigentlichen Studium dersel- 
ben, beibringen, nachdem die philosophischen Wissen- 
schaften nunmehr auf einen ganz anderen Fuss und 
mehr zu Nutzen und Gebrauch des menschlichen Le- 
bens weislich eingerichtet worden und die von der Ge- 
sellschaft Jesu geleitete filosofische Facultät der prager 
Universität sich bereit erklärte, die Bergwerkswissen- 
schaften, so weit sie in das Scibile physicum, also in 
diu Philosophie, einschlagen, Öffentlich zu (radiren u. z. 
nach folgendem Programm-Entwürfe: 

1. Capitel: Haloichnia oder die Untersuchung des 
Salzes ; 

2. Capitel: Petrognosia et Crystallographia oder 
von der Kenntniss der Steine und Beschreibung der 
Krystalle ; 

3. Capitel: Genesis metallorttm oder von der Zeu- 
gung der Metalle; 

4. Capitel: Metallognosia et Metallanalysis oder die 
Entscheidung und Auflösung der Metalle; 

5. Capitel : Geographia montana oder Beschreibung 
der Berge; 

6. Capitel: Mechanica fodinarum oder Bau und 
Bewegungs-Kunst der Bergwerke; 

7. Capitel: Vorzeigung verschiedener Wunder so- 
wohl der Kunst als auch der Natur; seltsamer Hand- 
griffe, Entzündungen des mineralischen Feuers auch 
über der Erde , wunderlicher Gährungcn , künstlicher 
Erhebungen der nicht verrauchenden Theile. 

Einem jeden Capitel würden häufig dazu dienende 
Versuche, Beilagen und Urkunden von den Bergwerken 
zugefügt werden, tt 

Zum Professor des praktischen Bergwesens und der 
chemischen Lehre an der Schemnitzer Bergschule, mit 
gleichzeitiger Beilegung des Charakters eines wirklichen 
k. k. Bergrathes, wurde mit a. h. Entschliessung, de 
reproducto 9. Junii 1763, der in der Mineralogie und 
dahin einschlagenden Wissenschaften wohlerfahrene Ni- 
colaus Ja c quin ernannt. 

Im Jahre 1765 wurde nzur mehrem Aufname des 
dem Bergbau unentbehrlichen Kunstwesens und zur 
Nachzieglung darin wohlgeübter Subjecta mit a. h. Ent- 
schliessung de reproducto 4. Juni 1765 angeordnet, an 
dieser practischen Lehrschule die Mechanik und Hydrau- 
lik „durch einen darin wohlbeschlagenen » Mann speciell 
öffentlich lehren zu lassen, zu welcher Professur unterm 
13. August 1765 der P. Societ. Jesu et Präfectus 
Musei physici in Gratz , Nicolaus Boda berufen 
worden ist 

Am 3. Februar 1769 wurde anstatt des an die 
Wiener Universität als Professor der Botanik und Che* 



mie überstellten Bergrathes Nicolaus Jaequin, der 
Arzt und Professor der Chemie zu Idria, Dr. Johann 
Sc^oli, zum k. k. Bergrath und Professor dieser Schule 
ernannt. 

Die aus dieser praktischen Lehrschule austretenden 
Schüler wurden jedoch nicht von solcher Anzahl und 
Fähigkeit befunden, »wie es der kais. Dienst und die 
wegen selben immer mehr und mehr in allen Erblanden 
zu erhebenden beträchtlichen Bergwerke zum allgemeinen 
Besten erheischten. » 

Den Grund hievon erblickte man darin, n^aas die 
Theorie mit der Prfuds nicht sattsam verbunden und 
keine eigentliche Eintheilung der Lehrjahre und Clas* 
sen weder der in selben zu machenden Prüfungen vor» 
geschrieben war, auch nebstbei der beiden Professuren 
annoch die wesentlichen Stücke mangelten, welche das 
Lehrgebäude einer vollständigen Bergschule erfordere 
und vornehmlich die noch abgehende dritte Professur 
der eigentlichen Berg-, Poch- und Schmelzwesens-Mani- 
pulationen, wie auch der dabei zu beobachtenden Werks- 
anstalten und Oekonomie, zu erreichen sein werde. Ihre 
Majestät haben daher über allerunterthänigsten Vortrag 
der k. k. Hofkammer in monetariis et montanisticis de 
reproducto 4. Aprilis 1770 allergnädigst beschlossen, 
dass zur wirksameren Erreichung der landesmütterlichen 
Fürsorge in Nachzieglung geschickter Bergbeamten und 
Officianten durch diese Lehrschule, für die zu diesen Wissen- 
schaften sich anwendende Jugend von nun an eine ordent- 
liche, in drei Classen abgetheilte k« k, Bergwesens- 
academie, nach dem dafür entworfenen Lehrplane und 
für alle kaiserl. königl. Erbländer, in Schemnitz auf- 
gestellt werde, wo fast alle Gattungen der Metalle er- 
zeugende Bergwerke beisammen vorhanden, die vornehm- 
sten Künste und Maschinen eingerichtet, nicht minder 
zur Erlernung einer guten Direction und zur Beförde- 
rung dieser Absichten das aus verdienstvollen Haupt 
und Gliedern bestehende Obristkammergrafenamt zuge- 
gen sei.tt 

Der für die neuerrichtete Bergwesensakademie ins 
Detail ausgearbeitete Lehrplan war im Wesentlichen 
folgender: 

Vorstudien der Zöglinge: Studia humaniora, Lo- 
gica und Pfaysica, oder doch wenigstens hinreichende 
Uebung in der Schrift und Rechenkunst. 

Reihenfolge der Studien: 

1. Classe und Jahres-L ehrcurs: 

Math ematisch - physikalische Wissenschaften , insbe- 
sondere Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, 
Stereometrie, Mechanik, Hydrostatik, Hydraulik, A^ro- 
metrie und Optik. 

2. Classe und Jahres-Lehrc urs: 
Mineralogie und Metallurgie mit dem Ziele, ndass 

die Zöglinge alle Gattungen der Erden und Steine, ver- 
^sohiedene Salien und Sulfuren aller Art Metalle, Halb- 
metalle und Mineralien nach ihren Bestandtheilen er* 
kennen, solche in der Probirkunst genau zu untersuchen 
und endlich im grossen Feuer auf die wirthschafUichste 
Art zu Guten und zu Kaufmannsgut mit Nutzen zu 
bringen lernen, u 

3* Classe und Jahres-Lehrcurs: 
Bergbaukunst sammt Markscheiderei und sdlen sonst 
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noch zugehörigen Kenntnissen; dann die Bergrechte, die 
CameralwissenBchaft nnd die Waldcultor. 

Der Unterricht sollte in jeder Classe ein theoreti- 
scher und ein praktischer sein; ersterer an 4 Wochen- 
tagen täglich durch zwei Stunden und nach einem an- 
erkannten Autor, oder des Professors eigenem Werke, 
ertheUt werden. 

Der praktische Unterricht sollte in jedem Jahres- 
Lehrcurse au den zwei Übrigen Wochentagen und in 
sonst freien Stunden, insbesondere in der Zeichenkunst, 
dann in allen praktischen Arbeiten durch Grubenbefah- 
rungen, Excursionen zu verschiedenen Bergwerken, Be- 
sichtigungen ihrer Manipulations - Stätten und eigenes 
Handanlegen an die einzelnen Arbeiten, so wie durch 
markscheiderische Aufnahmen, Mappirungen, berichtliche 
Relationen und verschiedene Ausarbeitungen, endlich 
durch Verwendungen bei deuAemtem und in der Buch- 
halterei, gepflegt werden. 

Die Zöglinge sollten endlich am Schlüsse eines 
jeden halben Jahres einer öffentlichen Prüfung aus den 
ihnen vorgetragenen Lehrgegenständen unterzogen werden. 

Zu Professoren an der errichteten Bergwesens- 
akademie wurden bestellt: 

Für die erste und zweite Classe die an der Lehr- 
schule bestellt gewesenen Professoren P. Nicolaus Beda 
und Dr. Johann Scopoli; 

für die dritte Classe aber der Banater Bergdirec- 
tions - Assessor Traugott Delius, in Anbetracht seiner 
gründlichen theoretischen und praktischen Kenntnisse 
und Erfahrungen in allen Theilen der Bergwissenschaf- 
ten, in der Waldcultur, in den Bergrechten und auch 
in den Bergcameralwissenschaften. 

Zur Ertheilung des Unterrichtes in der Zeichen- 
kunst und in der Markscheiderei wurde der Schemnitzer 
Markscheids -Adjunct , später wirklicher Markscheider, 
Johann Fierer bestimmt. 

Bergrath und Professor Delius wurde mit a« h, 
EntSchliessung vom 31. März 1772 zum Hofcommis- 
sionsrath der k. k. Hofkammer in monetariis et monta- 
nisticis befördert und an seine Stelle der Professor 
Bergrath und Obrist-Münz- und Bergmeisteramts-Assessor 
in Prag, Thaddäus Peithner, übersetzt, welcher seine 
vorzügliche . Tauglichkeit zu solcher Professur »durch 
die^ mehrere Jahre hindurch mit allem Lob gehaltenen 
Vorlesungen über Bergbau und dahin gehörige Wissen- 
schaften u dargethan. 

Die Lehrkanzel der Bergwerkswissenschaft an der 
Prager Universität wurde aber aufgehoben, weil sie nun, 
beim Bestände einer eigenen Bergwesensakademie für 
alle Erbländer, überflüssig erschien und weil überhaupt 
von einer Bergschule in einem Orte, wo der Praktikant 
keine Gelegenheit habe, neben der Theorie sich zugleich 
auch in der Praxis bei den Werken zu üben, gute 
Früchte nicht zu hoffen seien. 

Im Jahre 1776 wurde auch Professor Peithner 
zum Hofcommissionsrath der k. k. Hofkammer in 
monetariis und montanisticiB befördert. 

Von seinen Nachkommen bekleidet gegenwärtig 
einer , eines der höchsten Staatsämter, ein anderer einen 
der hervorragendsten Posten in der Montanverwaltung 
Oesterreichs. 

Diese historischen Notizen über die Begründung 



des bergakademischen Unterrichtes in Oesterreich dürf- 
ten keinen Zweifel mehr darüber lassen, dass die Säcu- 
larfeier der Schemnitzer Bergakademie in das Jahr 1 870 
falle, wie diess schon Herr Oberbergrath Freih. v. H i n- 
genau hervorgehoben. Sie stellen aber auch die That- 
sache heraus, dass ein systematischer Fachunterricht in 
den gesammten Bergwerks Wissenschaften in Oesterreich 
im Jahre 1763 seinen Anfang genommen. 

Die Bergwerksverwahdten in Oesterreich halten in 
diesem Jahre ihre dritte allgemeine Versammlung und 
werden gewiss dieser Thatsache mit dankbaren Gefühlen 
für die erhabene Begründerin dieses Unterrichtes « und 
einem ehrenden Andenken an Thaddäus Peithner, den 
ersten Professor der gesammten Bergwerks wissen Schäften 
in Oesterreich, gedenken. 



üeber das Vorkommen von Oold in dem 
Biharer Gebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 

Vor einigen Zeit waren in mehreren berg - und 
hüttenmännischen Zeitschriften Berichte zu lesen über 
das Vorkommen des Goldes in Californien und in Au- 
stralien. £s geht daraus hervor, dass man dieses Metall 
in beiden Erdtheilen nicht bloss aus den Diluvial- und 
Alluvialanhäufungen gewinne, sondern dass man auch 
die ursprünglichen Lagerstätten des Waschgoldes und 
zwar Gänge aufgefunden habe, welche vornehmlich in 
den Uebergangsgebilden , im Grauwackengesteine und 
im Thonschiefer aufsitzen, und dass man darauf eben- 
falls bedeutende Mengen Goldes erzenge. Diese Mit- 
theilungen brachten mir die geognostisch-bergmännischen 
Arbeiten ins Gedächtniss zurück, die auf meine Anre- 
gung vor nahe 30 Jahren zur Auffindung von Gold- 
lagerstätten in Siebenbürgen unternommen worden sind, 
und zugleich die dabei gemachten Erfahrungen. Es 
lassen sich manche Bemerkungen und geologische Schlüsse 
daran knüpfen, die für den Bergmann Werth haben und 
auch einiges Licht über das Vorkommen dieses Metalls 
in dem Biharer Gebirge geben können, in deren Bereiche 
und zwar in den Thälem der Aranyosflüsse vor alter 
Zeit umfangreiche Goldwäschereien betrieben worden 
sind. Weil nun die günstigen Erfolge des Goldbergbaues 
in den benannten Erdtheilen Anregung geben könnten, 
die ursprünglichen Lagerstätten des Aranyoser Wasch- 
goldes abermals aufzusuchen ^ so erlaube ich mir die 
gemachten Erfahrungen in Kürze dem bergmännischen 
Leserkreise mitzutheilen. 

In den Jahren 1831 und 1832 habe ich über dienst- 
liche Aufträge die wichtigsten älteren und neueren 
Goldwäschereien Siebenbürgens untersucht und hierbei 
die Ueberzeugung gewonnen, dass das Diluvialgold nur 
den Gebirgen entnommen worden sein könne, in wel- 
chen die verschiedenen Flüsse des Landes ihren Ursprung 
haben. Die grösseren Gesteinkömer, die Geschiebe und 
Rollsteine, welche in den abgelagerten Diluvien und in 
den alten Waschhaufen sich finden , stimmen mit den 
Gesteinen überein, welche in jenen Gebirgen anstehen, 
denen die verschiedenen Flüsse entquellen , wesshalb 
auch die Diluvialablagerungen der verschiedenen Fluss- 
gebiete in der Beschaffenheit ihres Materials, sowie 
auch im Feingehalte ihres Waschgoldes sehr von ein» 
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ander abweichen« Am auffallendsten und zugleich auch 
am belehrendsten zeigten sich in dieser Beziehung so- 
wohl die alten, schon lauge verlassenen, als auch die 
neueren, stellenweise noch im Betriebe gewesenen Gold- 
wäschereien des Aranyos- (Gold-) Flusses. Man trifft 
dieselben fast an allen Punkten des Aranyosthales ; von 
der Einmündung des Flusses in die Mdros bei Thorda 
an, bis hinauf in das Biharer Gebirge zu dem Ursprünge 
des Aranyoser Flussgebietes und zwar in den Thälern 
der kleinen und grossen aranyos , des Albakirbaches, 
des Vale Kozestilor, des Perou Bulzulaj, des Vale Nia- 
gra, Vale Jarbareli, Vale Vircsurop und noch vieler an- 
derer Bäche, welche sich in die grosse und kleine Ara- 
nyos ergiessen, und dann nach ihrer Vereinigung den 
gemeinschaftlichen Namen Aranyos fahren. Fast durch- 
wegs an den Gehängen der engeren Thäler, häufiger 
aber in den mulden- und beckenförmigen Thalerweite- 
rungen, zeigen sich Diluvialablagerungen, zugleich aber 
auch Spuren alter Wäschereien bis hoch hinauf in das 
Biharer Gebirge. 

Das Material dieser Ablagerungen ist entlang des 
ganzen Aranyosthales fast durchwegs dasselbe, selbst 
gegen den Ausgang des Thaies zu, wo doch viele und 
bedeutende Bäche schon eingemündet haben , welche 
nicht auf dem Biharer , sondern auf anderen Gebirgen 
entspringen. Es besteht in den grösseren Körnern, 
Geschieben , RoUstücken und in grösseren , theilweise 
abgeriebenen Blöcken, meistentheils aus festen und zu- 
gleich zähen , grob- und kleinkörnigen Grauwackencon- 
glomeraten und Grauwackenquarzen von der gleichen 
Beschaffenheit wie sie in dem östlichen Abfalle des Bi- 
harer Gebirges im Bereiche der vorhin benannten Bäche 
anstehen. 

In der Nähe der Einmündung des Abrudb&nyer 
Baches in die Aranyos, so bei Lupsa, Bisztra, Topdn- 
falva und weiter was s er aufwärts pflegt man die grösse- 
ren herumliegenden festen Blöcke schon seit langer Zeit 
zu zerschlagen, roh zuzuhauen, und in die Abrudbdnyer 
und Verespataker Gegend zu verkaufen, wo sie von den 
Gewerken fast ausschliesslich statt der Eisen bei den 
Pochwerken als sehr geschätzte Pochsteine verwendet 
werden. 

Die unzählige Menge und überaus grosse Verbrei- 
tung der alten Waschhaufen, welche noch von der Bömer- 
Zeit herrühren mögen, sowie die vielen Spuren alter 
Wasserleitungen lassen auf eine ehemalige ergiebige und 
zugleich lohnende Goldgewinnung schliessen, zumal bei 
dem grossen Feingehalte des Aranyoser Waschgoldes 
zwischen 22 und 23 Karat pr. Mark. 

Man fand sich daher in der vorhin angegebenen 
Zeit angeregt , in dem Biharer Gebirge den ursprüng- 
lichen Lagerstätten nachzuspüren, denen das Waschgold 
des Aranyosflusses entnommen zu sein schien. 

Wiewohl es auffiel ^ dass in jenen Gebirgen , wo 
in der Begel doch so grosse und weitverbreitete Gold- 
wäschereien bestanden , keine Spur eines ehemaligen 
Gk>Idbergbaues zu finden war, da doch überall im Lande, 
wo nur irgendwo eine Erzlagerstätte mit gediegenem 
Golde zu vermuthen ist, auch alte Bergbaue getroffen 
werden , wurden dennoch während der Sommermonate 
des Jahres 1833 Schürfungen und bergmännische Ver- 
suche für den besagten Zweck vorgenommen. Haupt- 



sächlich wurden jene Gebirgstheile untersucht, welche 
das Materiale der Diluvien geliefert haben mochten. 

Trotz aller Bemühungen war man nicht im Stande, 
in den Gebirgen weder goldführende Lagerstätten zu 
entblössen , noch auch Spuren ehemals bestandener 
Grubenbaue aufzufinden. Ausser schmalen , bleiisch- 
kiesigen Klüftchen, welche am Comu Bihari im Grau- 
wackenschiefer in unmittelbarer Nähe von Grünstein- 
porphyrgängen aufsetzen, und ausser einzelnen schmalen 
kiesigen Lettenklüften, so in Vale Niagri und in Perou 
Vircsurop, waren keine Lagerstätten entblösst worden. 
Auf einer der kiesigen, bleiischen iUüfte am Comu Bi- 
hari trieb zu jener Zeit wohl eine Gewerkschaft einen 
sehr schwachen Versuchsbau , allein derselbe ging in 
kurzer Zeit darauf schon wieder ein, und an den anderen 
benannten Punkten waren vor Beginn der Schürfungen 
von rumänischen Bergleuten auch kleine armselige Ver- 
suche begonnen, jedoch allsogleich wieder aufgegeben 
worden. Die Erzlagerstätten zeigten sich durchaus nicht 
abbauwürdig, und Hessen übrigens auch die Föhrung 
von gediegenem Golde nicht wahrnehmen. 

Als im Herbste des Jahres 1833 die Schürfungen 
eingestellt werden mussten, und der Leiter derselben 
dem Verfasser dieser Mittheilungen über den ungünsti- 
gen Erfolg der Schürfarbeiten theils schriftlich , mehr 
aber noch mündlich Bericht erstattete, bemerkte er zu- 
gleich, dass ihn das Nichtauffinden von goldführenden 
Lagerstätten« von Gängen, Klüften, oder auch nur von 
einem auf Golderzführung hindeutenden Gesteine um so 
mehr geschmerzt habe und betrübe, als an vielen Punk- 
ten des Gebirges doch jeder aus dem Bachrinnsale ge- 
nommene Sand, ja zuweilen auch die Dammerde, Spu- 
ren von Gold auf dem Sichertroge wahrnehmen liess, 
und desshalb um so sicherer auf das Vorhandensein von 
goldführenden Lagerstätten oder goldführenden Gesteinen 
geschlossen werden könne. 

Auch berichtete derselbe, dass er einmal oberhalb 
des Gebirgsdorfes Lepus von der anstehenden Grau- 
wacke ein Stück aufgenommen, in dem Mörser zerstampft, 
und aus dem Mehle eine schöne Goldspur auf dem 
Sichertroge ausgezogen habe, diesem Gegenstande aber 
weiter keine Aufmerksamkeit mehr gewidmet habe, weil 
ein anderes nebengelegenes Grauwackenstück von glei- 
cher Beschaffenheit und Aussehen keine Goldspur zeigte, 
und übrigens diese Grauwacke durchaus kein Merkmal 
irgend einer Erzführung an sich getragen habe. Wie- 
wohl ich den Schürfungsleiter als einen wahrheitlieben- 
den und verlässlichen Mann kannte und schätzte, und 
derselbe bezüglich der erhaltenen schönen Goldspur aus 
einem gewöhnlichen Grauwackengesteine meinem Beden- 
ken, es sei Gold im Mörser gewesen, oder [sonstwie 
in das Probemehl gerathen y die Versicherung entgegen- 
setzte, höchst umsichtig und genau vorgegangen zu 
sein, so blieb ich damals doch fort der Ansicht, dass 
irgend ein Zufall im Spiele gewesen sei, und achtete 
nicht weiter auf die Sache, zumal der Schürfungsleiter 
selbst y als er noch an Ort und Stelle sich befand und 
die Gold Sicherungen vornahm, keine Veranlassung ge- 
nommen, diesen Gegenstand weiter zu verfolgen. Die 
ungünstigen Ergebnisse dieser Schürfungen konnten nicht 
anreizen, sie weiter fortzusetzen. 

Als ich später ein grösseres Stück Aranyoser Wasch- 
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goldea sah, wo das Gold mit einem feinkörnigen Grau* 
wackenquarze beisammen war, erinnerte ich mich jenes 
Berichtes des damaligen Schürfungsleiters über die schöne 
Goldsicherung des Gesteinstückes oberhalb Lepus, und 
um so lebhafter trat und tritt diese im Jahre 1833 
unbeachtet gebliebene Mittheilung in mein Gedächtniss 
Wrück , seitdem ich das Vorkommen des Goldes zu 
Eule in Böhmen im Thonschiefer der Uebergangszeit 
kennen lernte , und seitdem ich aus den jüngst ver- 
öffentlichten Berichten über das Vorkommen des Goldes 

in Californien und Australien belehrt wurde. 

(Schlags folgt.) 



Literatur. 

Berioht über Jene Gegenstände der Londoner Weitindn- 
strie-AusstellTing von 1862, die den metallnrglaolien 
Processen angehören. Nebst einer kritischen Beleachtnug 
der betreffenden Processe und der dabei benutzten Materia- 
lien, Apparate und Maschinen. Von P e ter Tun ner. 
(Ein Separatabdrack aas dessen berg- und hüttenmännischem 
Jahrbache, neue Folge XII. Band. Mit in den Text einge- 
druckten Holzschnitten und einer zinkographirten Tafel. 
Wien 1863. In Commission bei Tendier & Comp. (Carl 
Fromme } ^ 

Wir haben in Nr. 47 des vorigen Jahrganges den ersten 
Ausstellungsbericht eines unserer Fachmänner des k. k. See- 
tionsrathes Peter Rittinger in Kürze angezeigt und uns 
des raschen Erscheinens dieses den mechanischen Theil der 
Ausstellung betreffenden Berichtes anerkennend erfreut. Nicht 
minder rasch ist ihm der zweite unserer fachmännischen Be- 
richterstatter gefolgt, nämlich der k. k. Sectionsrath Peter 
Tunner, welcher seinen Bericht über jene Gegenstände der 
Ausstellung, welche den metallorgischen. Processen angehören, 
in einem 136 Seiten starken enggedrncfcten und durch Zeich- 
nungen erläoterten Bericht noch vor Schluss des Jahres 1862 
veröffentlicht bat. Wenn wir nicht irren, sind unsere vorge- 
nannten beiden Berichterstatter in Bezug auf die Publication 
ihrer Wahrnehmungen in Specialberichten den übrigen Be- 
richterstattern vorangegangen, eine Thatsache, welche um so 
freudiger begrüsst werden muss, als sie durchaus nicht auf 
Kosten der Gründlichkeit bewerkstelligt wurde. 

Tunner's Bericht begnügt sich ebenfalls nicht mit einer 
Aufzählung des ihm bemerkenswerth Erscheinenden, sondern 
Charakterisirt sich eben durch die raisonnirende Beleuchtung, wel- 
che der Verfasser dem von ihm Beobachteten hier angedeihen 
lässt. Es braucht in Hinblick auf den Namen und Ruf des 
Verfassers wohl nicht besonders hervorgehoben zu werden, 
dass der Ilaupttheil dieses Berichtes dem Eisen gewidmet ist. 
Die 82 diesem Gegenstande gewidmeten Seiten bieten eine 
vielfach belehrende Abhandlung, nicht bloss über die ausge- 
stellten Gegenstände des Eisenhüttenfaches, sondern auch über 
die hüttenmännischen Processe, welche durch dieselben re- 
präsentirt werden, und von denen der Verfasser einige der 
wichtigsten in England durch den Gesuch der Etablissements 
selbst näher studirt und von den anderen soviel ihm möglich 
war verlässliche Daten zu erhalten gesucht hat. Es wird sich 
später Gelegenheit ergeben, einige Auszüge aus diesem das 
Eisen betreffenden Berichte für unsere Zwecke zu benützen, 
obwohl wir diess weder in ausgedehnter Weise noch über- 
haupt sehr gerne thun, weil wir den Wunsch hegen, dass das 
Fachpublikum das Buch selbst zur Hand nehme, und sich 
nicht mit unzureichenden Extracten begnüge. Allein es ist 
nicht ganz vermeidlich , ein so reichhaltiges Material ganz 
unbenutzt zu lassen, wenn andere Mittheilungen einen Bück- 
blick darauf zweckmässig erscheinen lassen. 

Was die Übrigen Gegenstände der Ausstellung betrifft, 
80 theilt der Verfasser auf Seite 4 mit, dass die Brennstoffe 
keinen Gegenstand jener Section der ersten Classe bildeten, ' 
in welche er bei der Beurtbeilungscommission eingetheilt 
wurde und rechtfertigt damit, dass er sich über diesen Ge- 
genstand nur ganz kurz gefasst habe. Wir heben aus den 2*/^ 
Seiten, welche den Brennstoffen gewidmet sind, einen ganz 



kurzen aber doch interessanten Punkt hervor, nämlich, dass 
die in der österr. Abtheilung aus Fünfkirehen aosgestellfte 
Presskoble durch ihre Festigkeit v or allen andern, auch die 
englischen nicht ausgenommen, sich auszeichnet, und fügen nur 
hinzu, was in dem Berichte fehlt, dass der Aussteller unseres 
Wissens Herr Anton Riegl, Bergwerksbesitcer in Fünfkir- 
chen ist, welcher auf der letsten Berg- und Httttenmäaner- 
Versammlung in Wien diese seine Kohlen zuerst vorgezeigt 
und einen eingehenden Vortrag über die Wichtigkeit der 
Presskohlen überhaupt gehalten hat. *) Uebrigeus macht uns 
Herr T u n n e r mit Recht auf die noch immer nicht überwundene 
Kostspieligkeit der. Kohlenpressung nachEzter^s System auf- 
merksam und fragt , ob es nicht des Versuches werth wäre, 
mit magerer Braankohle durch Erhitzung bis zur Theerbüdung 
und darauffolgender Pressung ein für den Hochofenbetrieb 
taugliches Brennmaterial herzustellen? Die vollständigste Samm- 
lung mineralischer Brennstoffe findet der Verfasser von Seite 
Preussens hervorzuheben; der österr. Collectivsammlung wird 
nicht gedacht, was wir allerdings damit erklärt finden, dass 
eben bei den Brennstoffen, welche einer andern Beurtheilungs- 
Section unterlagen, nicht näher eingegangen werden wollte. 
Dennoch würde der Umstand, dass die österr. Kohlenaus- 
stellung, welche freilich nur eine gegenüber der anderen Staa- 
ten geringe Erzeugungsmenge repräsentirt , durch die Man- 
nigfaltigkeit der in ihr vertretenen kohlenführenden Forma- 
tionen und insbesondere der Braunkohlen sich charakterisirte, 
eine Vergleich uiig mit anderen Gesammtkohlen-Sammlungen 
wünschenswerth gemacht haben. Wir werden zu diesem Ge- 
genstand bei einem anderen Anlasse zurückkommen. 

Ausführlicher werden von Seite 6 bis 22 die Erze behan- 
delt und daran einige treflliche Bemerkungen geknüpft. So 
z. B. bricht der Verfasser bei dem Anblick der grossen Quan- 
titäten bestgearteter Eisen - und Kupfererze aus Canada und 
Indien in die Worte aus: »der Nutzen des Besitzes von Co- 
lonien in Beziehung montanistischer Ausbeute war dadurch 
recht anschaulich gemacht. tf Bei den Kupfererzen wird deren 
Entsilberung auf nassem Wege betont; bei den englischen 
Eisenerzen macht der Berichterstatter auf die Wichtigkeit der 
in England bereits praktisch in Angriff genommenen syste- 
matischen chemischen Untersuchung en aufmerKsam, 
welche bei uns in gleicher Weise gefördert zu werden ver- 
dienten, und woffir er als vorzugsweise berufen die höheren 
montanistischen Lehranstalten und die geologische Reicbsan- 
stalt bezeichnet Auch in England ist es das metallurgische 
Laboratorium des Museums der praktischen Geologie, wo 
unter Dr. John Percys Leitung diese Untersuchungen vorge- 
nommen werden zu welchen ein Privat-Eisonwerksbesitzer 
nebst einer reichhaltigen Sammlung von Erzen noch einen Beitrag 
von 5000 fl. zur Bestreitung der Kosten gewidmet hat. 

Mit solchen Mitteln privater Wissenschafts- und Vater- 
landsliebe ausgerüstet, kann die englische geologische Beichs- 
anstalt, welche zugleich auch höhere montanistische Lehran- 
stalt ist, allerdings etwas leisten. Dass aber auch bei uns in 
dieser Richtung Tüchtiges erreicht werden kann , beweisen 
die Erfolge, welche der erzherzogliche Director Hohenegger 
in Teschen durch seine geologischen und analjstischen Arbei- 
ten über die Eisenerze der schlesischeu Karpathen erzielt hat, 
auf welche auch Tunner mit Anerkennung hinweist (Seite 15 
seines Berichts). Wir bedauern, uns bei diesem interessanten 
Capitel in einer Literaturanzeige so kurz fassen zu müssen 
und gehen auf «die feuerfesten Material iena über, 
bei welchen wir ebenfalls auf Dr. John Percy und dessen 
von uns bereits besprochene »höchst werthvolle« Metallurgie 
hingewiesen werden (Seite 2S) und i n welcher Abtheilung wir 
von der Bemerkung Act nehmen, dass gegenwärtig Oester- 
reich unter allen Staaten die bedeutendste Graphitpro- 
duction haben dürfte. (Seite 24.) Ob aber auch die Verar- 
beitung desselben im Inlande dieser Bedeutung entspricht, 
dürfte nach unserer Ansicht minder sicher sein. 

Wir haben bereits erwähnt, dass wir die Hauptpartie 
des Berichtes, das Eisenwesen, hier nicht eingehend be- 
sprechen können, weil es uns über die Gränzen einer Litera- 
turanzeige führen müsste, wir erwähnen nur, dass das Bes- 
semern nicht nur darin ausführlicher erwähnt, sondern aueh 

*) Bericht der II. V^rtammluiiK der Berg» und HUttemalnner ia 
Wien, S. 37. 
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in einem besondem Aabanse am Schiasse des Berichtes be- 
sonders besprochen wird. Von den Metallen ansser dem Eisen, 
welche in der dritten Abtheilnng: (C) dea Berichtes behandelt 
werden, sind Knpfer, Zink, Blei und Silber, Platin und Alu- 
miniom besonders aufgeführt, und als Anhang die Beschrei- 
bung einer Granulir- und Zertheilungsvorrichtung beigefügt, 
welche swar noch im Stadium der Speculation befindlich, dem 
Berichterstatter aber als eine Erfindung erschienen ist, deren 
Anwendung sich als nützlieh erweisen könnte. Beim Kupfer 
wird dem Schachtöfen des russischen Generalmajors von R a- 
chette eine besondere Rücksicht geschenkt, da der Bachett er- 
sehe Ofen für eine grössere Knpfererzeugung sehr beachtens- 
werth erscheine. (Seite 113.) Von österreichischen Ausstellern 
wird speciell der oberungarischen Waldbürgerschaft erwähnt, 
und nur bedauert, dass jene Betriebsdaten nicht vorlagen , 
welche fSr die Vergleichung zwischen Amalgamation und £x- 
traction hätten lehrreich sein können. Vielleicht gibt die diess- 
jährige Versammlung von Berg* und Hüttenmännern in 
Ostran oder eine freundliche Mittheilung an diese Zeitschrift 
Anlass, das von dem Berichterstatter Vermieste den Fachge- 
nossen darzubieten , wenn die genannte Gesellschaft in der 
Lage ist, diesen Wunsch zu er&len. 

Beim Zink wird einer Verbesserung bei der Gewinnung 
in den Hütten des Herrn Vi vi an erwähnt (Seite 115), welcher 
auch an anderen Stellen dieses Berichtes (Seite 109) als einer 
der ersten und best unterrichteten Kupferschmelzer gerühmt 
und dessen Silberextraction auf nassem Wege unter der Ab- 
iheilung Blei und Silber als sehr rentabel bemerkt wird 
(Seite 118). 

Wie es unseres Erachtens in der Aufgabe eines österrei- 
chischen Berichterstatters lag, hat Tunner (sowie Rittin- 
g e r in seinem ähnlichen Bericht) hauptsächlich das Interes- 
sante aus fremdländischen Producten und Processen hervor- 
gehoben, um darauf aufmerksam und es durch Beziehung auf 
verwandtes Heimische dem Vaterlande nutzbar zu machen. 
Wir tadeln daher nicht, dass er manches Erwähnenswerthe 
unserer eigenen Ausstellung^er Zeugnisse nicht besonders her- 
vorgehoben hat, sowie wir überhaupt die kürzere und eine 
Auswahl der ihm wichtigst Scheinenden darbietende Fassung 
des Berichtes nicht unzweckmässig finden, weil es eben nur 
dadurch möglich wurde, denselben schon sobald und doch in 
keineswegs oberflächlicher Weise den Fachgenossen vorzu- 
legen. 

Etwas mehr Selbstlob österreichischer Ezpositions-Gegen- 
stände würde ihm gewiss manche saure Miene erspart habe n, 
welche vielleicht ein oder der andere Landsmann bei der 
Durchlesung des Berichtes empfinden dürfte, wenn er sich 
selbst darin vermisst. Bis zu welchem Grade diese Selbstbe- 
herrschung in einem derlei Berichte gehen dürfe, muss man 
insbesondere in d e m Falle dem subjectiven Ermessen eines 
jeden Berichterstatters überlassen, wenn er nicht einen all- 
gemeinen; sondern einen streng speciellen Bericht zu erstat- 
ten hat, wie diess hier der Fall ist. In einem allgemeinen 
Berichte, den wir voi läufig noch nicht besitzen, wird aller- 
dings die Anerkennung der eigenen Landsleute und ihrer Lei- 
stungen schon desshalb nicht fehlen dürfen, weil trotz allem, 
was man gegen Eitelkeit und Selbstsucht mit Recht ein- 
wenden kann, andererseits verdiente Anerkennung überall 
aufmunternd wirkt und insbesondere dort, wo man bisher nicht 
daran gewöhnt worden ist. Der Oesterreicher ging in seiner 
Bescheidenheit noch vor Kurzem so weit, dass er das Eigene am 
allerwenigsten anzuerkennen geneigt war, so lang er eine solche 
Anerkennung nicht früher von Auslands -Gnaden garantirt er- 
halten hat Dagegen macht sich bei Weltausstellungen heut- 
sutage, auch bei uns schon, eine geringere Bescheiden- 
heit bemerklich; weit ärger aber ist es mit dem überschwäng- 
lichen Drängen und Buhlen um Auszeichnung und Lob, wel- 
ches von anderen Seiten so weit getrieben wird, dass bereits 
Stimmen öffentlicher Blätter ernsterer Richtung vernehmlich 
werden, welche über das ganze System von Ausstellungsbe- 
lobungen und Medaillen den Stab brechen ; und einem ähnli- 
chen Gefühle begegnen wir am Ende des Ausstellungsberich- 
tea von Tunner, der mit den Worten schliesst; «damit Gott 
»befohlen, verehrter Leser 1 in den Weltindustrieausstellungen 
ji werde ich schwerlich noch einmal Berichterstatter sein.« Wir 
müssen diess zwar von unserem Standpunkt bedauern , glau- 
ben aber die Gründe des Berichterstatters vollkommen wür- 



digen zu können. Der Bericht selbst ist ein Separatabdrnck 
aus den binnen Kurzem erscheinenden berg-und hüttenmän- 
nische Jahrbuch und in gleicher Weise mit diesem ausge- 
stattet. 0. H. 



Notizen. 

Herr Franz Wertheim, Vicepräsident der nied.-österr. 
Handelskammer, welcher bekanntlich in London durch die ent- 
schiedene That des Einhauens einer österreichischen Sense 
in ein Eisenblech, die unübertroffene Güte unseres Productes 
der Jury handgreiflich bewiesen hat, ist in jüngster Zeit durch 
die Ueberreichung eines silbernen Ehrenbechers von Seite der 
oberösterreichisch - steierischen Sensenfabrikanten und durch 
die Verleihung des Ehrenbtirgerrechts von Seiten der Stadt 
Steyer ausgezeichnet worden. Das den Ehrenbecher beglei- 
tende Schreiben ist bereits durch die Tagesblätter verbrei- 
tet worden; wir können es daher hier als bekanntf, überge- 
hen. Indem wir auch unserseits uns dieser wohlverdienten 
Auszeichnungen eines energischen Vertreters unserer Eisen 
Industrie erfreuen, welcher erst vor ganz kurzer Zeit auch 
in der Markenschutzfrage sich neuerdings hervorgethan \hat, 
können wir nicht umhin, zu bemerken, dass diese beiden 
Auszeichnungsacte uns die wahren Ansichten der ober- 
österreichischen Eisengewerksmänner richtiger zu bezeich- 
nen scheinen, als es durch die Linzer Handelskammer 
geschieht, welche mehr individuelle Ansichten, als die wirk- 
lichen Wünsche derjenigen Gewerbszweige vertreten dürfte, 
welche sich ex offo von ihr mit vertreten lassen müssen! 

Frequenz an der k. k. Berg- und Forstakademie zn 
Sohiemnitz. An der k. k. Berg- und Forstakademie zu Schem- 
uitz befinden sich im Studiei^ahre IS^y^j 213 Zöglinge, u. s. 
A. Ordentliche Bergiöglinge. I. Vorbereitungscurs im er- 
sten Jahrgange 44, im zweiten Jahrgange 30, zusammen 74. 
II* Facheurs, im ersten Jahrgange 39, im zweiten Jahr- 
gange 24, zusammen 63; also im Ganzen ordentliche Berg- 
zögUnge 137. B. Ordentliche Forstiöglinge. L im Vorbereitungs- 
curs (erster 'forstakademischer Jahrgang) 30, H. im Facheurs 
(zweiter forstakademischer Jahrgang) 17; zusammen ordent- 
liche Forstzöglinge 47. C. Gaste. I. für das Bergwesen 14, 
II. für das Forstwesen 25, zusammen Gäste 39; also im 
Ganzen Berg- und Forstzöglinge, dann Gäste 223. Hievon 
entfallen der Nationalität nach auf O esterreich 9 , Salzburg 5, 
Steiermark 2, Krain 5, Kärnthen 2, Tirol 5, Böhmen 32, 
Mähren 24, österr. Schlesien 21, Galizien 15, Ungarn 74, Sie- 
benbürgen 18, Banat 6, Croatien 1, Italien 1, preuss.Schle- 
sien 1, HohenzoUem 1, Hamburg 1, zusammen 223. 

R. Mnsliet, Anwendung von Titan bei der Eisen- und 
Stahlftibrikation. Man verschmilzt Rotheisenstein mit 15 bis 
10 Procent schwefelkiesfireiem Titanit in eigrossen Stücken 
auf graues (nicht weisses) Boheisen, weil sonst das meiste 
Titan in die Schlacke geht. Das entsprechende titanhaltige 
Product (improved titanic pig metal) wird in Formen abge- 
stochen und zur Darstellunfr ausgezeichneten Stahls und Ei- 
sens benutzt. (rol. Centralbl. 1862, S. 1301.) 

Zur Freisclinrfstener. (Eingesendet.) Trotz der begrün- 
deten Abmahnungen von Seite competenter Fachmänner sind 
die Freischürfe mit einer verhältnissmässig sogar ungeheuren 
Steuer belegt worden, und diese Steuer ist mit Hem Gesetze 
vom 28. April 1862, R. G. B. Nr. XIV/28 kundgemacht. 

Dass eine so hohe Steuer in erster Folge die Auflassung 
aller Freischürfe, welche nicht in nächster Zukunft einen greif- 
baren Vortheil gewähren können, nach sich ziehen; dass eine 
so hohe Steuer aber auch den reellen, jedoch minder bemit- 
telten Freischürfer zwingen müsse, seine Arbeiten und die 
darauf gegründeten Hoffnungen aufzugeben, diess war ohne 
grosse Propheteugabe vorauszusehen. 

Doch zu Allem brancht^s eine gewisse, wenn auch noch 
80 geringe Zeit. Der Besitzer von Freischürfen musste, so- 
bald das Gesetz ordentlich kundgemacht, die Steuer eine ge- 
setzliche war, — und früher wäre es doch unnütz gewesen — 
genau prüfen , — welche von seinen Freischürfen er ohne 
Nachtheil auflassen könne; denn bei dem rationellsten Schurf- 
unternehmen, selbst wenn diesem Catastr alkarten zu Gebote 
stehen, kam es vor und wird es vorkommen, dass die eigenen 
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Freiachttrie eich theilweise decken und eia oder der andere 
wenigstens ohne grosse Gefahr aufgelassen werden kann. 

Gleichwohl verlangt eine — aber auch die Einsige — 
k. k. Berghanptmannschaft in Böhmen mit Bernfang auf ei- 
nen Erlais des k. k. Handelsminiiteriams vom 1. Jnni 1862, 
dass von jedem Freischurfe, der mit 1. Mai, — also 
8 Tage nachdem Datam des Gesetzes — auf recht bestand, 
schon mit dem zweiten Semester 1862 die Steuer gezahlt 
werde. 

Das hiesse doch den Freischürfer überrumpeln, ihm die 
Möglichkeit benehmen, sich durch Auflassung seiner Frei- 
schurfe einer für ihn drückenden, vielleicht unerschwinglichen 
Steuer zu entziehen , und es konnte gewiss nicht im Sinne 
der Gesetzgebung liegen, in solcher Weise die Besteuerung 
von Rechten durchzuföhren, die man bis zum Tage der Ge- 
setzgiltigkeit gesetzmässig besass, und deren sich zu entäus- 
Bern doch dem Berechtigten eine gewisse, wenn auch noch 
80 geringe, aber doch ordentlich kundgemachte Zeit gegeben 
werden muss. 

Trägt das Gesetz als Datum den 28, April, so vergehen 
doch gewiss einige Tage bis es kundgemacht, noch 
mehrere bis es möglich ist, in den Besitz desselben, 
resp. des Gesetzblattes zu kommen. Und dann erst konnte 
der Freischürfer jene Rechte, die er gesetzmässig besass, auf- 
geben, früher nicht.*) 

Ihn verhalten zu wollen. Rechte zu versteuern, davon er 
sich in Folge des neuen Gesetzes eutäussern will oder muss, 
wäre eine Ungerechtigkeit, und ich kann unmöglich glauben, 
dass eine solche Massregel dem Gesetze entspricht, oder im 
Sinne des Gesetzgebers lag. 

Es wäre diess wohl in' Oesterreichs Gesetz gebungs- Ge- 
schichte der erste Fall, dass man die Durchführung eines Ge- 
setzes vor dessen Kundmachung datirt, und noch immer war 
man so billig, dem Publikum eine gewisse, wenn auch kurze 
Frist zu gewähren, welche zwischen der Kundmachung und 
der Durchführung verstreichen, und dem Verpflichteten er- 
möglichen sollte, mit dem Gesetze vertraut zu werden, oder 
dessen nachtheiligen Folgen sich zu entziehen. Man wendet 
vielleicht ein, die Verhandlungen des Reichsrathes hätten 
das Resultat der Besteuerung von Freischürfen als gewiss ge- 
zeigt; doch zum Gesetz, somit verpflichtend war diese Mass- 
regel erst geworden, als den gleichen Beschlüssen des Abge- 
ordneten- und Herrenhauses die Sanction 8r. Migestät gewor- 
den war. 

Jede frühere Auflassung von Freischürfen wäre Seitens 
des Berechtigten eine Thorheit gewesen, da ja, wenn auch 
voraus zu sehen, das Resultat noch unbekannt war. 

Die Tragweite einer solchen Ausdehnung des Gesetzes 
aber ist eine so grosse, und — falls obige Verordnung des 
hohen Handelsministeriums allgemeine Giftigkeit haben sollte, 
— für die zahlreichen Freischürfer der Monarchie so em- 
pfindlich, dass eine Discussion derselben in dieser Zeitschrift, 
fast dem einzigen Organ, das auf den Nachtheil der Steuer 
überhaupt aufmerksam machte, beitragen dürfte, hierin das 
rechte Mass herbeizuführen. Ist es aber eine einzige Berghaupt- 
mannschaft (und ich stehe, Eine ausgenommen mit allen in 
Böhmen im Verkehr,) bei welcher diese Gesetzesauslegung 
gilt, dann ist*s um so unbegreiflicher, weil ich sie nicht mit 
dem Grundsatze vereinen kann: ^»Gleiches Recht für Alle. tf 

W. 



Administratives. 

AnsseichBuig. 

Seine k. k. Apostolisch^ Majestät geruhten mit der Aller- 
höchsten EntSchliessung vom 15. Jänner 1. J. dem Salinen- 

*) Vergleiche dagegen den Wortlmnt von 8. 1 nnd 8 des Qesetzes 
•elbst. §. 3 ist allerdings minder ansdracUieta. D. Red. 



Verwalter in Hallstadt Gustav Schubert in Anerkennung 
seiner treuen und erspriesslichen Dienste taxfrei den Titel 
und Rang eines Bergrathes allergnädigst zu verleihen. 

Knndmaohiing. 

Nachdem bei der, über Resignation des bisherigen Ge- 
werkschaftsdirectors Herrn Jakob Zelnitzkj mit hierämtUoher 
Kundmachung vom 1. Juli 1862 in dem Badeorte Teplitz un- 
ter ämtlicher Intervention auf den 25. August 1862 anberaumt 
gewesenen Gewerkenversammlung für die 14 Nothheifer, dann 
Fleischer Silbergewerkschaft bei Niklasberg, im Bezirke Tep- 
litz, Kreis Lettmeritz. nnd für die Jungfer Silberzeoher-Ge- 
werkschaft bei Klostergrab im Bezirke Duz, Kreis Saaz , be« 
hufs Wahl einer Direction und Vorstandes derselben, die 
Wahl der neuen Directions-Mitglieder und Vorstandes laut 
des GewerkentagsprotokoUes ddo. 15. August 1862 nicht vor- 
genommen werden konnte , weil die zu dieser Versammlung 
erschienenen Gewerken ihre Kuzantheile an den vorbenann- 
ten Silbersechen protokollarisch aufgelassen haben; so wird 
nunmehr der vormalige gewerkschaftliche Director Herr Ja- 
kob Zelnitzky als Curator ad actum der Empfangnahme der 
bergbehördlichen Erledigungen nach Analogie des §. 224 allg. 
B. G. hiemit bestellt. 

Die bisher bücherlich vorgeschriebenen Gewerken, deren 
Erben und sonstigen Rechtsnachfolger werden jedoch hiemit 
aufgefordert, die nach protokollarischer Anzeige des Herrn 
Jakob Zelnitzky ddo. Klostergrab 22. September 1862 seit 
mehr als einem Jahre ausser Betrieb gesetzten vorbenannten 
Silberzechen, binnen 90 Tagen vom Tage der Zustellung die- 
ser Aufforderung, nach Vorschrift des §. 174 allg. B. G. in 
steten Betrieb zu setzen, in Gemässheit des §. 188 allg. B. G. 
einen andern gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestel- 
len, deuselben innerhalb der vorbestimmten Frist anher nam- 
haft zu machen, die mit Schluss des Monates December 1862 
ausständigen Massengebühren pr. 176 fl. 40 kr. Ost. W. an 
die k. k. Berghauptmannschaftscasse zu Komotau zu entrich- 
ten, als sonst nach fruchtlos abgelaufener obiger Frist ohne 
weiters im Sinne der §§, 243, 244 des allg. B. G. wegen Ver- 
nachlässigung der berggesetzlichen Vorschriften, auf die Ent- 
ziehung der vorangeführten Bergbauberechtigungen erkannt 
und die Löschung derselben nach eingetTetener Rechtskraft 
dieses Erkenntnisses im Bergbuche veranlasst werden wird. 

Komotau, am 10. Jänner 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
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Huthma^nsstelle 

zu vergeben. 



Erfordernisse: Tüchtige praktische Kenntnisse im Gruben- 
betrieb, Fertigkeit im Rechnen und Schreiben, Kenntniss der 
deutschen und einer slavischen Sprache. Absolvirte Bergschüler 
haben den Vorzug. Geboten wird: ein Jahreslohn von 400 fl. 
ö. W., freie Kohlenheizung *) und Wohnung. B e werber, haben ihre 
eigenhändig geschriebenen, mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis letzten Februar 1. J. frankirt einzusenden an Herrn J. R. 
Brz r4d, Steinkohlenbergwerksbesitzer zu ^ogyor6s im Gra- 
ner Comitate, Ungarn, letzte Post: Njerges-Ujfalu. 
*) Onrch Veriehen dos Setzers stand in der Torigen Nummer „freie Kost.** 

Offene Correspondens der Expedition. 

Herrn R in A . . • . Ihr Inserat beträgt für den 2maligen 
Abdruck (zusammen 32 Fetitzeilen) sammt Inserats.tämpel, 
2 fl. 84 kr. und kommen Ihnen daher — 16 kr. gut. Zuschrif- 
ten sind keine eingelaufen. 

Herrn W. Z ^y in Pest, Für die 3malige Aufnahme Ihres 
Inserates haben wir Sie mit 3 fl. 84 kr. belastet. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&numerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö, W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 



Otufk. ruti K««k 4k C'.titnp. In Wiau. 
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yorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

Vorwort der Redaction. 

Uns liegt ein Promemoria mit obigem Inhalt vor, welches 
einer äusseren Aufforderung seine Entstehung verdankt, und 
gleich einer im verflossenen Jahre erschienen Schrift der Herrn 
Dormizer und Schebek über die Verhfiltnisse im Erzgebirge^ 
und einem Gutachten des Professor, Mischler zur Abhilfe des 
Nothstandes im Erz- und Riesengebirge, die leider stehend 
gewordene Frage behandelt in welcher Art der durch Zeitum- 
stände veranlassten Verarmung jener Gegend dauernd ein 
Ziel gesetzt werden könnte. Der Verfasser, ein Bergwerksunter- 
nehmer, hat sich zunächst den bergmännischen Theil dieser 
socialen Frage zum Vorwurfe seiner Arbeit genommen, und 
erwartet von den für seine eigenen und andere ähnliche Unter- 
nehmungen wichtigen Vorschlägen auch eine förderliche Ein- 
wirkung auf die Hebung der Arbeitsthätigk«it jener gewer b- 
fleissigen Gebirgsgegend. Ohne gerade in Allem und Jedem mit 
dem Verfasser des Promemorias übereinzustimmen, halten wir 
die Grundgedanken desselben ^dennoch einer ernsten Erwägung 
werth, und räumen seiner Darlegung gerne die Spalten dieser 
den allgemeinen Interessen des Bergbaues gewidmeten Zeit- 
schrift ein. 

Ursprung und Charakter des erzgebirgischen 

Nothstandes. 

« 

Wir haben vor Allem im Erzgebirge die Ab- 
normität scharf ins Auge zu fassen, dass hier unter 
höchst ungünstigen klimatischen Verhältnissen in einem 
Districte von 1500 bis 3000 Fuss Meereshöhe eine 
Bevölkerungsdichtigkeit von 5809 Einwohnern per Qua- 
dratmeile, also eine bei weitem grössere, als die mitt- 
lere Bevölkerungsdichtigkeit von Böhmen sich angehäuft 
bat, und dass dieses Verhältniss schon seit dem 30jäh- 
rigen Kriege und länger besteht. Es ist klar, dass weder 
der Landbau noch die Forstcultnr eine so zahlreiche 
Einwohnerschaft auf jene Höhen gezogen hat; ebenso 
wenig eine Manufacturindustrie, deren Betrieb im Biittel- 
alter ja noch lange über den 30jährigen Krieg hinaus 
vorwiegend dem Kleingewerbe der Städte überlassen 
war, und die schon wegen Mangels an ausreichendem 
Betriebswasser auf dem Hochplateau und in den kur- 
zen Thäl^m des böhmischen Erzgebirges dorthin keinen 
Zug hatte. So war es denn der Bergbau, dessen grosse 



colonisatorische Kraft sich heute noch in den Gold districten 
Califomiens und Australiens, ja selbst in den Salzwüsten 
Chili's und Südafrika*6 so gewaltig bekundet, der auch 
die unwirthlichen Regionen des Erzgebirges so dicht 
bevölkert hatte, und dessen Betrieb dort die einzige 
naturgemässe Erwerbsquelle bildete. Auf die Berggesetz- 
gebung des Mittelalters gestützt, welche zum Theile 
wenigstens im Erzgebirge ihren Ursprung hatte, musste 
er jedoch endlich verfallen, als statt der Naturalwirth- 
schaft des Mittelalters die modernen wirtbschaftlichen 
Principien der Capitals- und Creditwirthschaft allwiftlig 
die Oberhand gewannen. Sein Verfall wurde zum grössten 
Theile durch den 30jährigen Krieg beschleunigt, und so 
n brach mit dem Bergbau der Grundpfeiler des wirtb- 
schaftlichen Wohles der Gebirgsbevölkerungu ! der 
grösste Theil derselben wurde mit dem Verfalle des 
Bergbaues nothwendig erwerbslos! 

Bei dem so entstandenen Übermässigen Angebote 
von Arbeitskraft war es nun naturgemäss , dass sich nach 
Verfall des ursprünglichen Hauptproductionszweiges all- 
mälig solche Industrien in das Erzgebirge hinzogen, 
deren Betrieb ganz besonders von einem niedrigen Ar- 
beitslohn bedingt ist, und keine eigentliche Lehrzeit 
erfordert. So kamen denn nach und nach immer mehr 
solche Industriezweige in Aufoahme , die anderwärts , wie 
in Schottland, Belgien, in der Schweiz und Toscana, 
nur von schwächeren Personen betrieben werden, — 
Industriezweige, welche weniger Bedürfnisse des noth- 
wendigen Verbrauches , sondern mehr des Luxus schaffen 
und desshalb nicht allein der Mode unterworfen, sondern 
noch insbesondere gegen die Ungunst der Conjuncturen 
empfindlich sind, rr- Industriezweige, die unter dem 
Drucke solcher Einflüsse in richtiger Consequenz zu 
Zeiten Hungerlöhne, ja selbst Arbeitseinstellungen be- 
dingen. Da überdiess noch die männliche Bevölkerung zu 
einem grossen Theile mit ihrem Erwerbe auch auf diese 
Industriezweige angewiesen ist , so muss sieb hiedurch 
die Erwerbsunsicherheit der erzgebirgischen Bevölkerung 
noch viel greller gestalten. So geschieht es denn, dass 
der Bewohner des Erzgebirges die Zeiten der Theuerung 
doppelt schwer empfindet, einmal durch die Preissteige- 
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rung seiner LebensbedürfniBse , und dann in Folge der 
Verringerung der Nachfrage nach seinen Producten , die 
aber nicht zum unbedingt uothwendigen Verbrauche 
gehören. So entstehen endlich zu gewissen Zeiten , wenn 
zur LebansmiUeltheuerung noch ungünstige Conjuncturen 
kommen, jene erschütternden NoÜistände mit Ruhr und 
Typhus in ihrem Gefolge , die in der neueren Zeit noch 
eine Steigerung durch die Krankheit der Kartoffel, des 
vorwiegenden, oft einzigen Nahrungsmittels des Erzge- 
birges, gefunden haben. 

Möglichste Gleichförmigkeit des Erwerbes in der 
Masse der Bevölkerung ist nur dort wahrzunehmen , wo 
dieselbe vorwiegend sich mit der Production von Gegen- 
ständen des nothwendigcn Bedarfes beschäftigt. Die Er- 
werbsverhältnisse einer Bevölkerung erscheinen daher 
dort um so gesicherter, wo die Production von Roh- 
stoffen vorwiegt oder doch wenigstens auf die Verarbei- 
tung inländischer Rohstoffe basirt ist. Die gegenwärtige 
Baumwollenkrisis belegt diess deutlich genug, indem sie 
bekundet, dass selbst die Production von Gegen- 
ständen des nothwendigcn Verbrauches, für welche der 
Rohstoff aus dem Auslande bezogen werden muss, die 
dabei beschäftigten Arbeiterclassen nicht immer vor Ar- 
beitseinstellung und daraus resultirender Noth bewah- 
ren kann! 

Sehen wir jedoch von der gegenwärtigen so ausser- 
ordentlichen Bedrängniss in der Baumwollenmanufactur 
ab , so wäre sie wohl im Stande, bei angemessener Aus- 
dehnung im Erzgebirge einen obschon kleineren Theil 
der dortigen Arbeitskraft zu absorbiren, ebenso auch 
alle anderen Spinn - und Webeindustrien. Doch darf 
man dabei nicht übersehen, dass derartige Fabriken, wie 
es auch bereits zum Theil geschehen ist, vorwiegend 
nur die Thäler wegen der Wasserkraft, oder den Fuss 
des Gebirges wegen der Nähe der Braunkohle wählen 
werden ; im eigentlichen Hochgebirge wird nur aus- 
nahmsweise eine Fabrik errichtet werden , da die Billig- 
keit der Arbeitskraft allein nicht das einzige Ermunte- 
rungsmittel für die Anlage eines Industriewerkes ist! 
Ohnehin hat die Industrie, wie der Handel, ihre gewissen 
Concentrationspunkte , um welche sie sich mit Vorliebe 
zu gruppiren pflegt, ohne dass hiefür die Gründe immer 
klar vorliegen. So haben wir z. B. im Erlitzgebirge 
(im Königgrätzer Kreise) und in seinen Vorbergen einen 
bedeutenden Flachsbau, doch ist dort demungeachtet 
und ungeachtet der daselbst ebenfalls stark angebotenen 
Arbeitskraft noch keine Flachsspinnfabrik errichtet forden, 
obwohl der dortige Flachs von den Spinnfabriken des 
Riesengebirges gern gekauft wird, und die gegenwärtigen 
Conjuncturen für diese Industrie sehr günstig sind. 

Entschiedene Vorliebe des Erzgebirges für 

den Be rgbau. 

Offenbar ist für die Errichtung einer Industriean- 
lage die Frage von entscheidendem Gewicht, ob in der 
zu wählenden Gegend die Arbeitsbevölkerung schon früher 
durch eine ähnliche Beschäftigung für den betreffenden 
Fabrikationszweig einigermassen vorbereitet ist. So werden 
Spinn- und Webefabriken in Böhmen mit besonderer 
Vorliebe in den Vorbergen des RiescDgebirges, so Glas- 
fabriken besonders gern im Böhmerwalde angelegt, weil 
in den betreffenden Gegenden kein Mangel an für diese 



Zweige bereits vorgebildeten Arbeitern ist» Soll jedock 
eine neue Industrie unter einer für dieselbegar nicht vorbe- 
reiteten Arbeiterbevölkerung eingeführt werden, so be- 
dingt diess vor allem den Zuzug zahlreicher fremder 
Arbeitskräf):e , durch welche zuvor die vorfindlichen 
einheimischen zu erziehen sind. Diese Erziehung findet 
jedoch trotz aller Mühe nicht immer den erwünschten 
Erfolg , weil , wie bei den einzelnen Individuen , so auch 
bei der Arbeiterbevölkerung ganzer Districte, die Vor- 
liebe und die natürliche Anlage für die eine Berufsart 
grösser, als für die andere ist, und die ererbten Traditionen 
in den , von dem gesammten Verkehr mehr abgeschlos- 
senen Gegenden einen sehr tief greifenden Einfluss auf 
die Geistesrichtung und die vorherrschenden Neigungen 
des Volkes haben. Sowie nun das einzelne Individuum 
in dem aus Lust und Liebe gewählten Berufe Vorzüg- 
licheres zu leisten versteht, als in dem ihm aufgedrun- 
genen, so ist auch von einem ganzen Arbeiterdistricte 
in dem seiner Neigung entsprechenden Productions- 
zweige ein weit höherer nationalökonomischer Effect zu 
erwarten, als in einem von der Noth ihm octroirten. 
Die Reminiscenzen des Erzgebirges hängen nun 
noch immer an seinen Gruben. Der Bergbau bildet 
hier den Mittelpunkt seiner Volkspoesie; mit wahrer 
Pietät bewahrt er die vom Vater und Grossvater ererb- 
ten Traditionen über die Gruben seiner Heimat; vom 
Bergbau erwartet er ahnungsvoll die dereinstige Rottung 
aus seinen Nöthen. Dem entsprechend gewinnt der erz- 
gebirgische Arbeiter den Aufenthalt in den Gruben bald 
lieb, wogegen sehr viele andere nie eine gewisse Scheu 
selbst vor dem blossen Einfahren überwinden können, ja bei 
der nöthigen Unterweisung findet er sich auch auffallend 
rasch in die Grubenarbeit, wenn auch die Aneignung 
einer gewissen Accuratesse in derselben und in die 
Gewöhnung an die unerlässliche Strenge der Disciplin 
längere Zeit erfordern. In den meisten anderen Gegenden 
ist es dagegen sehr schwer, die Arbeiterbevölkerung für 
die Bergarbeit heranzuziehen, ja in den Braunkohlen- 
districten am Südfusse des Erzgebirges ist der Bergar- 
beiter noch immer nichts anderes als ein gewöhnlicher 
Taglöhner , ohne Sinn für den bergmännischen esprit de 
Corps und ist es ihm gleichgiltig, ob er heute Berg- 
arbeit , oder morgen Feldarbeit oder irgend eine andere 
Arbeit die sich gerade bietet, treibt, und besizt er nicht 
das geringste Interesse an dem Fortgange der Gruben- 
arbeit, nicht die Agilität der Auffassung, welche eben 
die Bergarbeit, schon um der Sicherung des eigenen 
Lebens willen fordert. Der Erzgebirger hingegen nimmt 
das lebhafteste Interesse an dem Fortgange der Arbeit 
in seinen Gruben, er ist unerschrocken, kaltblütig, un- 
ter Umständen selbst muthwillig unter der Erde. Er 
begreift bald die bergmännische Standesehre; seinem 
Sinnen und Trachten nach ist er Bergmann; es be- 
darf daher nur der Gelegenheit, damit er es auch 
in der That werde. Der Bergbau ist somit derjenige 
Productionszweig, welcher dem Naturell des Erzgebir- 
gers am meisten entspricht; durch die Wiederaufnahme 
des Bergbaues ist nicht bloss den Nothständen am ent- 
schiedensten zu steuern, sondern, was noch wichtiger, 
auch die Arbeitskraft der männlichen Erzgebirgsbevöl- 
kerung ökonomisch am zweck massigsten und am nach- 
haltigsten zu verwerthen. 
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Wiederbelebnngsfähigkeit des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

Die Frage liegt nun nahe, ob der Bergbau im 
Erzgebirge noch wiederbelebungsfähig ist? Sie wird 
indessen schon von den Gutachten des Central - Comitä 
auf das Ueberzeugendste bejaht; weiterhin bestätigen es 
der Fortgang der Arbeiten auf den Joachimsthaler Werken 
und eine Anzahl Privatwerke, bei denen keineswegs 
Armuth der Erzanbrüche, sondern lediglich finanzielle 
Schwierigkeiten den weiteren Aufschwung in der Gegen- 
wart erschweren. Es ist hier nicht der Ort, die bergmän- 
nischen Fundorte des Erzgebirges bezüglich der Wahr- 
scheinlichkeit ihrer ferneren Bauwürdigkeit einer eingehen- 
den Kritik zu unterwerfen ; auch ist diess nicht Aufgabe 
eines Einzelnen, sondern die vereinter Kräfte. Doch 
wird es am Platze sein, die Entwickelungsfähigkeit des 
erzgebirgischen Bergbaues nach der Zahl der Fundorte 
für die verschiedenen Erze, auf Grund einer officiellen 
Autorität, der Berichte der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt (Jahrg. 1856 und 1857), hier kurz anzudeuten. 
So gibt es für Silber-, Kobalt-, Uran-, Nickel- 
und Wismutherze, die meist auf denselben Gang- 
formationen im Erzgebirge auftreten, in dem Antheile 
des Egerer Kreises 9, im Saazer Kreise 13, im Leit- 
meritzer Kreise 3 Fundorte. Zinn tritt, abgesehen von 
Schlaggenwalde, Schönfeld und einigen anderen nicht 
erzgebirgischen Punkten, im Egerer Kreise, im soge- 
nannten Waldischen Zinngebiete an 18, und im Leitmeritzer 
Kreise an 3 Fundorten auf; Kupfererze finden sich 
im Egerer Kreise auf 3 zusammenhängenden Fundorten, 
im Saazer auf zweien. Für Bleierze sind im Erzge- 
birge des Egerer Kreises 8 , im Saazer Kreise 2 Fund- 
orte; für Zinkblende ein Fundort im Egerer Kreise 
(Goldenhöhe) ,fiir BraunsteinS Fundorte in demselben 
Kreise, — endlich finden sich Eisenerze im Egerer 
Kreise auf 10 und im Saazer Kreise auf 21 Fundorten. 
Diese Fundorte sind grösstentheils gesonderte Catastral- 
gemeindebezirke , in denen die betreffenden Erze meistens 
auf mehreren Gruben im Baue gewesen sind, die indes- 
sen nicht alle eine gleich grosse wirthschaftliche Bedeu- 
tung gehabt haben. 

Kriterien für den gegenwärtige n wirthschaftli- 
eben Werth erzgebirgischerBergwerksobjecte. 

Auch die gegenwärtige wirthschaftliche Bedeutung 
dieser Metallfundorte hat einen verschiedenen Werth. Es 
Bind hiebei insbesondere folgende Fragen ins Auge zu 
fassen und zwar: 

1. Ist die Herstellung eines Metalles aus seinen 
Erzen, ungeachtet der Reichhaltigkeit des letzteren, und 
der grossen Fortschritte der neueren Technik, auch bei 
den gegenwärtig in einem steten Steigen befindlichen 
Brennstofipreisen noch möglich? 

2. Oder ist die Herstellung eines Metalles aus einem 
bestimmten , gerade im Erzgebirge in einem reichen Depot 
befindlichen, Erze, unter der Concurrenz anderer Staaten, 
welche dieses Metall aus einem anderen Erze auf einem 
billigeren Wege noch zu erzeugen vermögen, schon 
jetzt möglich? 

3. Sind die Lagerstätten Gänge, und als solche 
€iner starken Absätzigkeit in den Erzmitteln unterworfen, 



wodurch zu einer ent6prechendei\ Ausrichtung eine län- 
gere Zeit und bedeutende Risicoauslagen erfordert werden? 

4. Oder sind die Lagerstätten Lager-, oder bereits 
aufgelassene Stockwerke, so dass sich auf ihnen mit 
verhältnissmässig geringeren Ausrichtungsarbeiten und 
Kosten feste ökonomische Grundlagen gewinnen lassen? 

5. Sind endlich die zu gewinnenden Metalle solche, 
deren Absatz zu allen Zeiten und mit geringen Preisschwan- 
kungen gesichert ist, und denen ein möglichstgrosser Markt 
offen steht, oder nur solche, deren Anwendung beschränkt, 
oder die auch wegen ihres geringen Werthes nur auf 
einen kleinen Absatzkreis angewiesen sind? 

Bei eingehender Erörterung dieser Fragen ergibt 
sich, dass bei den jetzigen und den wahrscheinlich noch 
höheren künftigen Preisen des Holzes die Roheisen- 
productipn ungeachtet der so reichen Eisenerze des 
Erzgebirges , so lange sie sich noch der Holzkohlen be- 
dient, immer mehr bedrängt wird. Da nun ein Herab- 
gehen der Holzpreise auf keinen Fall zu erwarten steht, 
so ist für die Roheisenproduction im Erzgebirge so 
lange kein erhebliches Gedeihen anzunehmen , so lange nicht 
etwa Coaks aus Zwickau zu einem billigen Preise auf 
den Kamm des Gebirges geschafft werden können , oder 
so lange noch nicht die technischen Schwierigkeiten bei 
Verwendung der Braunkohle und des Torfes im Hoch- 
ofenprocesse überwunden sind. 

So ergibt sich ferner bei Erwägung der zweiten 
Frage, dass die Darstellung des Zinkes aus der Zink- 
blende des so reichen Stockes auf der Goldenhöhe 
so lange noch unterbleiben wird, als die aus Galmei 
in Oberschlesien und bei Altenberg in Rheinpreussen 
ein bei weitem billigeres Product liefert. Steigt jedoch 
der Preis des Zinkes , wozu bei der bereits beginnenden 
Erschöpfung der oberschlesischen Galmeigruben in nicht 
femer Zeit Aussicht ist, so ist auch auf der Goldenhöhe 
ein lebhafter Betrieb zu erwarten. Diese Erwägungen 
mögen auch die Ursachen gewesen sein, warum Lind- 
heim seine Arbeiten daselbst einstellte, und Schreiber 
sie nur in sehr schwachem Betriebe erhält 

Bei Erörterung der letzten drei Fragen ergibt sich, 
dass vor allem die Production von Silber, Kupfer 
und Zinn durch den grossen Absatzkreis dieser Me- 
talle bei bedeutendem Werthe sehr ermuntert wird. An 
Kupfer muss überdiess Oesterreich die Hälfte seines Be- 
darfes durch Import decken; ja in ganz Deutschland 
wird der Bedarf an Kupfer nicht einmal zum vierten 
Theile durch die eigene Production gedeckt und erfordert noch 
die Einfuhr chilenischen, englischen , norwegischen ; schwe- 
dischen und russischen Productes. Für Zinn (Nebenpro- 
dnct Wolfram) bietet das Erzgebirge nebst dem anstos- 
senden Tepler Gebirge die ausschliesslichen Fundorte 
in Mitteleuropa. Die anderen concurrirenden Districte in 
Europa sind in Comwall und in Spanien. Der Preis des 
Zinnes ist überdiess in neuester Zeit durch die Abnahme 
der Production auf der ostindischen Insel Banka so 
bedeutend gestiegen, dass hiedurch noch eine weitere 
Ermunterung für den stärkeren Betrieb und die Wieder- 
aufiiahme erzgebirgischer Zinngruben gegeben ist — 
Die Nachfrage nach Blei ist schon stärkeren Schwan- 
kungen ausgesetzt, als die nach den drei >eben erwähn- 
ten Metallen, doch bleibt es immer in bergmänniseh- 
geschäftlicher Beziehung ein sehr dankbares Producta 
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um 80 mehr , als seine Production meist auch die des 
Silbers als Nebenproduct gestattet. Auch Nickel und 
Uran*) sind in der neueren Zeit sehr willkommene Pro- 
ducte geworden, selbst Wismuth wird gegenwärtig, 
jedoch nur für einzelne chemische Zwecke sehr gefragt, 
doch Kobalt hat seit der Erfindung des Ultramarins 
sehr viel an Bedeutung verloren. Die Gewinnung von 
Nickel, Uran und Wismuth dient jedoch nur zur Erhöhung 
der Bentabilität der Silberbergwerke , da die Erze der 
erstefen Metalle bisher nur als Nebenproducte auf den 
Silbererze führenden Gängen im Erzgebirge gefunden 
worden sind. — Der Braunstein ist bei seiner be- 
schränkten Verwendung zu chemischen Zwecken nicht 
geeignet, einen grossen Betrieb hervorzurufen. — Arse- 
nik ist eine der schwierigsten Handelswaaren , wesshalb 
die nur Arsenikerze fuhrenden Gänge, von denen im 
Erzgebirge auch einige auftreten , einen selbstständigen 
Betrieb kaum lohnen. 

Objecte, denen sich die Unternehmungslust 

zunächst zuwendet. 

Die bergmännische Unternehmungslust wird sich 
daher im Erzgebirge , wie es auch bis jetzt bereits ge- 
-fichehen, für die nächste Zeit mit besonderer Vorliebe 
auf die Lagerstätten von Silbererzen mit ihren Beglei- 
tern, auf die von Kupfer und Zinn, und demnächst auf 
die von Bleierzen verlegen, weil die betreffenden Me- 
talle für den Einfluss der Handelsconjuncturen wenig 
empfindlich sind und zu jeder Zeit einen Absatz finden, 
Sie wird femer von den Lagerstätten dieser Metalle die- 
jenigen zunächst auswählen, auf denen eine möglichste 
Gleichförmigkeit in der Erzvertheilung stattfindet, und 
jene, auf welchen eine grössere Absätzigkeit der Erz 
mittel nach den vorhandenen urkundlichen und mündlichen 
Ueberlieferungen zu erwarten steht , sich für spätere Zeit 
vorbehalten. Dem entsprechend hat auch in der neue- 
ren Zeit die Wiederaufnahme der Baue auf Kupfer und 
Zinn noch die meiste Theilnahme gefunden, da diese 
Baue entweder Lager, oder Stöcke, oder auch zu einem 
Theile Gänge mit reichen und ausgedehnten Erzmitteln 
zum Objecte haben, und überdiess in ihnen von den 
Alten noch Erzmittel stehen gelassen sind, welche die 
neuere Technik noch mit grossem Vortheile gewinnen 
kann. Die Baue auf Silbererze erfordern hingegen schon 
wegen der grösseren Absätzigkeit ihrer Erzmittel umfas- 
sendere Ausrichtungsarbeiten, somit auch bedeutendere 
Kosten, welche noch dadurch gesteigert werden, dass 
die Alten in ihnen einen weit reineren Abbau geführt 
haben und in grössere Teufe niedergegangen sind, wo- 
durch hier jetzt schon erhebliche Tiefbaue erfordert 
werden. Die Unternehmungslust für den Silberbergbau 
wird erst dann mit Erfolg erwachen, sobald in die 
Augen fallende Resultate auf den bereits aufgeschlosse- 
nen Silberwerken erreicht sein und die erzielten Erträgnisse 
auf den Kupfer- und Zinnwerken weitere Ermunterungs- 
mittel für den erzgebirgischen Bergbau abgeben werden. 

(Fortsetzimg folg^.) • 



*) Wir verweisen ausser den in frühem Jahrgängen ent- 
haltenen einzelnen Mittheilungen , insbesondere auf Nr. 40, 
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lieber das Vorkommen von Oold in dem 
Biharer Oebirge Siebenbürgens. 

Von Johann Grimm. 
(Schluss ) 

Dass das Biharer Gebirge und vornehmlich die 
kömigen quarzigen Grauwackengesteine desselben die 
ursprüngliche Herberge des Aranyoser Waschgoldes 
gewesen sein mögen, konnte und kann ich nicht be- 
zweifeln. 

Schwieriger erscheint jedoch die Lösung der daran 
sich knüpfenden Fragen: auf welcher Art Lagerstätten 
ist das Gold eingebrochen, welches nachher in den Di- 
luvien abgelagert wurde? sind derlei Lagerstätten auch 
gegenwärtig noch vorhanden? und Hesse sich auf ihnen 
ein lohnender Goldbergbau in der Jetztzeit begründen? 

Wenn man die grossartige Thätigkeit überdenkt, 
welche ehemals im Goldwaschen hier herrschte, und 
zugleich erfährt, dass man in Californien und Austra- 
lien so glücklich war, die ursprünglichen Lagerstätten 
des dortigen Waschgoldes und noch dazu in ähnlichen 
Gebirgsgebilden wie an der Aranyos aufzudecken , und 
darauf eine andauernde Metallgewinnung einzuleiten, so 
gewinnt der Gegenstand Werth genug, um wenigstens 
eine kurze Lösung dieser Frage zu versuchen. 

Nach den gemachten Beobachtungen scheint das 
Gold, welches den Gebirgen entnommen und in die 
Dlluvien und Alluvien geführt wurde, in den Grauwacken- 
gesteinen eingesprengt vorgekommen zu sein, 
welche Art Goldführung mehreren Gesteinen eigen ist 
Ob es jedoch in der Grauwacke, welche selbst ein aus 
zerstörten älteren Gebirgen hervorgegangenes Trümmer- 
gestein ist, nicht schon auf secundärer Lagerstätte und 
mechanisch beigemengt sich befand und noch befindet, 
ähnlich wie in den Diluvial- und Alluvialablagerungen, 
oder ob es in der Grauwacke sich ursprünglich zu 
kleinen oder grösseren Theilchen in Folge stattgehabter 
chemischer Vorgänge ausbildete und ansammelte , liegt 
keine Gewissheit vor. Der Verfasser ist jedoch ge- 
neigt, das Erstere als das Wahrscheinlichere anzunehmen. 

Wir finden das gediegene Gold auf seinen ver- 
schiedenen Lagerstätten sehr häufig an solchen Punkten 
einbrechen, wo eine Zersetzung und eine Umwandlung 
vorausgegangen ist, und finden als seine Hauptbegleiter 
in der Regel den Quarz und den Eisenkies. Beide ste- 
hen unbestritten in einer innigen Beziehung zum Golde, 
wenn auch die Wissenschaft die nähere Aufklärung 
darüber noch schuldig ist. Auch dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen, dass das gediegene Gold, selbst, 
wenn auch nicht überall, doch meistentheils, das Erzeug- 
niss aus einer stattgehabten Zersetzung anderer Mine- 
ralien sei, wesshalb es denn oftmals Umwandlungspro- 
ducte nach Kies und anderen Mineralien, so Braun- 
eisenstein u. dgl. zu Begleitern hat, und bisweilen die 
leer gewordenen Bäume nach anderen verschwundenen 
Mineralien inne hat. 

Wo ferner das gediegene Gold in einem Gebirgs- 
gesteine als Einsprengung auftritt, in Folge stattgefun- 
dener chemischer Processe in zerstreuten Körnern und 
grösseren Theilchen ausgebildet, kommt in der Regel 
auch Kies eingesprengt vor, oder es zeigt das Gebirgs- 
gestein irgend eine Art Zersetzung und Veränderung, 



— 37 



Karte der silurischen Grauwackenformation von Böhmen, 
überhaupt ein eigenthümliches Gepräge, welches ein 
Merkzeichen der Erzführung oder Goldeinsprengung ist, 
und ausser dem Bereiche der letzteren aufhört. Diese 
Eigenthümlichkeit haben bekanntlich weniger alle Ge- 
steine, welche Erzlagerstätten und so auch Goldlager- 
stätten beherbergen, und auch dann, wenn diese letzte- 
ren bloss sehr dünne schmale Quarzschnürchen sind, in 
welchen das gediegene Gold stellenweise angesammelt ist. 

Am wenigsten oder fast gar nicht lässt sich diese 
Eigenthümlichkeit bei den goldführenden Diluvien wahr- 
nehmen, denen das edle Metall mechanisch beigemengt 
ist. Man weiss bloss aus der Erfahrung, dass in der 
Kegel die tiefste Lage am meisten Gold führt, und be- 
urtheilt den Grad ihrer Goldführung nur nach dem 
Ausfall einer vorhergegangenen Untersuchung auf dem 
Sichertroge, nach einer dabei sich zeigenden Goldspur 
oder nach der Menge der das Waschgold begleitenden 
Mineralien, des Titansandes, Magi^eteisensandes, kleiner 
Granaten oder anderer Edelsteine. Anderweitige Merk- 
male hat man aber nicht, höchstens noch, dass die un- 
terste Lage manchmal nach Beschaffenheit des Grund- 
gebirges, worauf die Diluvien liegen, ein etwas verschie- 
denes Aussehen besitzt, gegenüber den höheren Schichten. 

In den beschürften Gegenden des Ursprungs der 
Aranyosflüese, und namentlich im Gebiete der Grauwacke, 
konnten aber nach dem Berichte des damaligen Schür- 
fungsleiters weder ein Erzgang oder eine andere gold- 
führende Lagerstätte, noch auch solche Steine aufge- 
Ainden werden, welche irgend eine Erzführung, ein Ein- 
gesprengtsein von Kies, eine Zersetzung oder Verwitte- 
rung von erzigen Bestandtheilen, überhaupt irgend eine 
Verschiedenheit hätte bemerken lassen. 

Diese Umstände füh^^en den Verfasser zu der An- 
sicht, dass das Gold dem Grauwackengesteine mecha- 
nisch beigemengt sein mag, und zwar ohne irgend eine 
auffallende Begleitung und ohne ein stark hervortreten- 
desMerkmal seinerBcimengung und seines Vorhandenseins. 

Bei dieser Annahme lässt sich die auffallende Er- 
scheinung wohl erklären, dass in jenen vor alter Zeit 
von den Goldwäschem doch so stark besuchten und 
durchwühlten Gebirgen keine alten Goldbergbaue zu fin- 
den sind, welche doch überall im Lande, wo nur eine 
Spur von Goldlagerstätten sich zeigte, getroffen werden. 
Nach dieser Ansicht können diejenigen Schichten der 
Grauwacke, welche einst all das Material und mit die- 
sem auch das eingeschlossene edle Metall für die Di- 
luvien lieferten, auch noch immer vorhanden sein und 
in den Gebirgen noch, immer anstehen; und es wäre 
sogar möglich, dass nur gewisse Schichten oder auch 
nur die untersten Lagen gewisser Schichten besonders 
goldführend wären ^ und dass ihre Bearbeitung reichli- 
chen Gewinn brächte. Allein, da dieselben nicht durch 
besondere Merkmale gekennzeichnet sind, ist ihre Auf- 
findung eine so schwierige Aufgabe, dass ich zu deren 
Vornahme einzurathen mich nicht getrauen würde, weil 
man hier lediglich dem blossen Zufalle Preis gegeben wäre. 

Man kann voraussetzen, dass die Alten derlei gold- 
führende Schichten auch nicht aufzufinden vermochten, 
weil sie im Besitze der Kenntniss des Feuersetzens 
waren, mithin vor einer Arbeit auf feste Gesteine nicht 
zurückgeschreckt worden wären, zu deren Gewältigung 



ihnen doch genug Brennmaterial zu Gebote stand. Un- 
ter diesen Umständen kann man sich auch kaum der 
Hoffnung hingeben, diejenigen Lagerstätten je aufzufin- 
den, und in Betrieb zu nehmen, von welchen das hoch- 
hältige Waschgold der Diluvien des Aranyosflusses ein- 
stens entnommen wurde, wenn auch die günstigen Er- 
folge des Goldwäscherei- und Bergbaubetriebes in Cali- 
fomien und Australien zu deren Aufsuchung noch so 
sehr anreizen mögen. 

Man könnte der hier ausgesprochenen, weniger auf 
wirkliche Thatsachen als auf geologische und bergmän- 
nische Schlüsse beruhenden Ansicht entgegensetzen, 
dass ja das Gold, welches in die Diluvien geführt wor- 
den ist, auch auf schmalen die Grauwacke durchziehen- 
den Quarzklüftchen und Quarzschnürchen, also mehr 
concentrirt eingebrochen sein könne , dass derlei ELlüft- 
chen und Schnürchen auch jetzt noch vorhanden sein 
werden und zur lohnenden Erbeutung dienen könnten. 

Ich verkenne keineswegs das Gewichtige einer sol- 
chen Einwendung, zumal ich an die Löslichkeit mancher 
Goldverbindungen glaube, wenn uns auch darüber die 
wissenschaftliche Begründung noch abgeht. Da ich übri- 
gens der Kieselsäure eine grosse Bolle in der Absetzung 
und Bildung des gediegenen Goldes zuzuschreiben ge- 
neigt bin , so kann ich auch das Vorhandensein von 
schmalen Klüftchen gerne zugeben. Allein ich erkläre 
die Aufsuchung derselben nicht minder schwierig und 
ihre Auffindung ebenso vom blossen Zufalle abhängig, 
wenn nicht das Nebengestein durch besondere auffal- 
lende Merkmale gekennzeichnet ist. Derlei Gesteine hat 
man aber — wie gesagt -^ bis jetzt noch nicht auf- 
gefunden, daher ist auch bei dieser Annahme ebenfalls 
wenig oder keine Aussicht vorhanden, viele derlei schmale 
Lagerstätten zu entblössen und hierauf einen lohnenden 
Betrieb einzuleiten. Unter diesen Verhältnissen wird 
man wohl auf das Entstehen von Goldbergbauen in den 
bezeichneten Gebirgen trotz alier Anreizungen, wozu 
die günstigen Berichte aus Californien und Australien 
verleiten könnten, verzichten müssen. 



Aus den Sitzungen der k. k. geologischen 

Beichsanstalt 

Die Winterperiode 1 862/3 der geologischen Keichs- 
anstalt begann ihre öffentlichen Sitzungen am 4. No- 
vember V. J. mit einer Uebersicht der Arbeiten des ab- 
gelaufenen Verwaltungsjahres, welche der Director, k. k. 
Hofrath W. Hai ding er, in seiner Eröffnungsansprache 
vortrug, und darin auch des am 15. Februar 1 862 der Anstalt 
zu Theil gewordenen AUergnädigsten Besuches Sr. k. k. 
Apostolischen Majestät des Kaisers als der höchsten Aus- 
zeichnung gedachte, welche der Anstalt seit ihrem Be- 
stände zu Theil geworden. 

In der Sitzung vom 4* November berichtete noch 
Professor v. Hochstätter über ein der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt im Auftrage Sr. kais. Hoheit des 
Erzherzogs Ferdinand Maximilian als Geschenk zuge- 
kommene plastische Modell der Insel St. Paul (von k. k. 
Major J. Cybulz), — ferner: Bergrath Franz v. Hauer 
über Gümbels schönes Werk: rGeognostische Beschrei- 
bung des baierischen Alpengebirges und seines Vor- 
landes u. — Bergrath Lipoid legte eine geologische 
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auf welcher er eine gelungene ParaUelisirang der Aeqni- 
valente der sihirischen Schichten nach den in England 
angenommenen Benennungen und den Baran de' sehen 
Bezeichnungen durchgeführt hatte und Kwar auf Veran- 
lassung des englischen Geologen Sir Roderick Mur- 
ebison, mit welchem und in Begleitung von Dr. Fritsch 
aus Prag Bergrath Lipoid jene Formation besucht hatte. 
— Zum Schlüsse berichtete Herr Stoliczka über seine 
Aufnahmen in der Militärgränze (Sluiner und Oguliner Re- 
giment) und verabschiedete sich vor seiner Abreise nach 
Ostindien von den Mitgliedern der Anstalt, welcher er 
bis nun angehört hatte, und in deren Geiste er in einem 
andern Welttheile zu wirken berufen ist. 

In der Sitzung vom 18- November v. J. sprach 
Professor Suess über die tertiären Säugethierreste 
von Pi k e r m i in Griechenland und deren paläontologische 
Ueberein Stimmung mit der früheren jungtertiären Land- 
fauna von Oesterreich. Hierauf legte Bergrath v. Haaer 
ein geologisches Farbenschema vor, welches bestimmt ist^ 
einer Uebersichtskarte der österr. Monarchie zu Grunde 
gelegt zu werden und forderte zur Prüfung und Berich- 
tigung dieser keineswegs noch abgeschlossenen Arbeit 
auf. — Bergrath Lipoid berichtete über seine und sei- 
ner SectioDSgcologen, des Herrn Baron An dri an, Herren 
Wolf und K. Paul, diessjährige Sommeraufnahmen im 
nordÖstlicl\en Böhmen. — Zum Schlüsse berichtete noch 
Bergrath Foetterlefür Herrn Carl v. Hauer, der 
durch Unwohlsein verhindert war, Über Einsendungen von 
Kohlen, welche in letzterer Zeit zur Untersuchung an 
die k. k. geologische Reichsanstalt gelangt sind. Sie 
rühren theils von neuen Schürfen, theils von Fundorten her, 
von welchen noch keine Proben bisher ausgeführt wurden. 

1. Kohlen von Briloff und Scoffle am Karst. 
Ueber das Vorkommen dieser Ablagerung hat bereits 
früher Herr Bergrath Foetterle Mittheilungen gemacht, 
aus denen hervorgeht, dass eine ergiebige Ausbeute hier 
nicht zu hoffen ist. Nichtsdestoweniger wurden in neue- 
rer Zeit grossartige und kostspielige Untersuchungs- 
baue fortgesetzt, über deren Resultate Mittheilungen noch 
zu erwarten stehen. Die Q<ialität der Kohle ist sehr vor- 
züglich. Bei einem Gehalte von 5.3 Procent Asche ergab 
sie ein Aequivalent von 7.5 bis 8 Centner für eine 
Klafter weichen Holzes. 

2* Braunkohle von Lepoglava in Croatien, eine 
Fortsetzung des kürzlich von Herrn Bergrath Lipoid 
beschriebenen Vorkommens bei Ivanec. Das Lager 
dieser Kohle wurde erst im März v. J. aufgeschlossen 
und Muster von Herrn v. Bedekovich durch das k. k. 
Handelsministerium eingesendet. Die Mächtigkeit des 
Flötzes, welches zu Tage ansteht, beträgt fClnf Fuss und 
erhält sich dem Streichen nach. Im Querschlage jedoch, 
welcher nach der 25 Grad fallenden Kohle getrieben 
wurde, zeigt sich das Flötz nach drei Klaftern schon 
sechs Fuss mächtig. Was die Qualität der Kohle anbe- 
langt, so gleicht sie vollkommen jener dichten Braun- 
kohle (Glanzkohle) , die südlich von Ivanec vorkommt. 

3> Braunkohle von Gross-Gorica in Croatien, 
von dem k. k. Obergespan Herrn L. v. Vucotinovic 
eingesendet. Die Kohle enthält 4.4 Procent Asche, ist 
aber sehr von Grubenfeuchtigkeit durchdrungen, daher 
sich 19 Centner als Aequivalent einer Klafter weichen 
Holzes ergeben. 



4. Braunkohle von Mariaschein im Aussig-Tep- 
litzer Kohlenrevier. Sie wurde in diesem Jahre auf dem 
Reservatfelde der Staats-Eisenbahngesellschaft in einer 
Teufe von 65 Klafter angefahren. Die Kohle gibt anf- 
ftllig viel Theer. Der Aschengehalt beträgt 2.3 Procent 
und als Aequivalent einer Klafter weichen Holzes erga- 
ben sich 11.5 bis 12 Centner. 

5. Braunkohle^ südlich von Mautern in Nieder- 
österreich. Sie wurde im vorigen Jahre durch Herrn J. 
Spünger erschürft. Es fanden sich zwei Flötze, zusam- 
men drei bis vier Fuss mächtig. Eine Grube wurde auf 
dem westlichen Abhänge der Anhöhe, welche sich am 
rechten Donauufer hinter Mautem erhebt, angelegt. Die 
Kohle ist wohl eine Fortsetzung des Vorkommens bei 
Thalem und enthält viel Schwefelkies. Der Aschenge- 
halt beträgt 11.6 Procent und als Aequivalent einer 
Klafter weichen Holzes ergaben sich 10.2 Centner. 

Bergrath F. Foetterle machte noch eine Mitthei- 
lung über das Brannkohlenvorkommen von Zagjva und 
Salgö Tärjan im Neograder Comitate , das der nahezu 
100 Quadratmeilen grossen, Braunkohlen fuhrenden Ter« 
tiärbncht angehört, welche zwischen der Gran und der 
Hemad , nördlich von dem Schemnitzer Trachytstocke, 
dem krystallini sehen Gebirge des Sohler Comitate s und 
den secundären Kalkmassen von Gömör und Torna be- 
gränzt wird, während die Trachyte von Waitzen, der 
Matra und das Bückgebirge sie im Süden von dem grossen 
ungarischen Tertiärbecken trennen. Aehnlich den geolo« 
gischen Verhältnissen im böhmischen Mittelgebirge, ist 
diese Bucht durch zahlreiche Basalt- Eruptionen durch- 
setzt, welche in eii^er beinahe geradlinigen Richtung von 
Süd nach Nord von Hatvan über Somos Ujfalu, Fülek 
bis gegen Rima Szombath das ganze Gebiet in zwei 
fast gleiche Theile, ein westliches und ein östliches, 
theilen. Beinahe Überall in diesem Gebiete finden sich 
Braunkohlen, die jedoch an wenigen Punkten noch auf- 
geschlossen sind und abgebaut werden. Die Szent Ist- 
viner Steinkohlen-Bergbau- und Eisenbahn-Gesellschaft, 
welche Pest über Hatvan durch das Zagyvathal mit Lo- 
soncz durch eine Locomotivbahn zu verbinden beabsich- 
tigt, hat bei Pälfalva, Salg6 Tarjdn, Zagyva und Kazär 
ein Gebiet von 13.000 Joch acquirirt, innerhalb wel- 
chem in etwa 372 Feldmassen ein BraunkohlenflÖtz von 
einer Mächtigkeit zwischen 5 bis 7 und 8 Fuss sich 
nachweisen lässt, was bei einer durchschnittlichen Mäch- 
tigkeit von nur 4 Fuss einem Kohlenquantum von über 
300 Millionen Centnern entspricht. Die Kohle, überall 
durch Stollenbau leicht zugänglich, ist fest, glänzend im 
Bruche und von sehr guter Qualität. 



Literatur. 

Handbuch des Steinkotaen- und Brannkotaen-Bergbaues 
oder Darstellung des in den bedeutendsten Stein- und Braun- 
kohlen-Bergwerken Europas zur Aofsaohung, Gewinnung, 
Förderung und Aufbereitung der brennbaren Mineralien an- 
gewendeten Verfahrens, einschliesslich der verwandten Ge- 
winnung des Kupferschiefers, des Steinsalzes und der Eisen- 
erze der Steinkohlen-Formation. Nach dem Werke des bel- 
gischen Bergingenieurs A. T. Pouson, und mit den besten 
und neuesten Hilfsmitteln, bearbeitet von Dr. CarlHart- 
mann, Berg- und Hfltten-Ingenieur etc. Zweite, sehr ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. IV. Lieferung. Weimar, 1862. 
Verlag v. Beruh. Friedr. Voigt. 
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Die uns vorliegende 4. Lieferan^^ der 2. Ausgabe des oben 
angezeigten Werkes setzt die in der .'i. Lieferung abgebro- 
chene Abtheilung „Von der Förderung** fgrt, und schliesst 
sie ab. £s sind im Ganzen 16 Capitel diesem wichtigen Theile 
des Bergbaubetriebes gewidmet und in denselben auch die 
masehtnelle Fahrun g mit inbegriffen, wobei nicht bloss die 
Fahrkttnste ausführliche Erörterung gefunden haben» aondem 
auch im 9. Capitel die Vergleichung der Fahrung auf Fahr- 
ten, mit der durch Fördermaschinen in ziffermässigen Bei- 
spielen durchgeführt wird. Wir machen hierauf insbesondere 
mit Rücksicht auf unsern Artikel in Nr. 52 v. J. ;i Fahrung 
in Tiefbauen tf aufmerksam und werden auf den Inhalt dieser 
Erörterung seiner Zeit zurückkommen. Auf die Förderung 
folgt im 8. Abschnitte die Separation und Aufbereitung der 
Steinkohlen y welche in 2 Capitel getheilt ist, deren erstes 
ganz kura die Separation oder das Sortiren der Kohlen, das 
zweite etwas ausführlicher die nasse Aufbereitung derselben 
bespricht. — Von grösserer Wichtigkeit dürfte der 9. Ab- 
schnitt werden, welcher im letzten Bogen dieser Lieferung 
beginnen wird, nämlich: Die »Wasserhaltung.^ Der Ver- 
fasser theilt die Wasserhaltnngsmittel in 3 Hauptabtheilangen, 
nämlich: a) die Wasserabdämmung, b) den natürlichen Ab- 
fluss auf Stollen, c) die Ausfdrderung mittelst Tonnen oder 
Pumpen. 

Das erste Capitel dieses Abschnittes, welches von der 
Wass erabd ämmun^ handelt, ist in dieser Lieferung erst 
begonnen, und wird in der nächstfolgenden fortgesetzt. Wir 
haben nur hinzuzufügen, dass die fünfzehn beigegebenen Ta- 
feln deutlich und nett ausgeführt sind. O. H. 

Die Fortsohritte in der Construotion 'der Dsunpfmasoliine 

während der neuesten Zeit. Von Dr. Robert Seh m i d t. Zwei- 
ter Band. Die Fortschritte in den Jahren 1857 1862. Mit 
4 lithogr. Tafeln. Leipzig, 1862. A. För.ster*sche Buchhandlung. 
Mit Sachkenntniss und praktischem Blick hat Verfasseraus 
allen Neuerungen auf dem Gebiete des Dampf maschinenwesens 
diejenigen ausgewählt, welche entweder versuchsmässig nach- 
gewiesene gute Resultate ergaben oder solche erwarten lassen. 
Eine systematisch geordnete Chronik der Fortschritte in jenem 
ausgedehnten Zweige der Technik, wie das obige Werk sie 
bietet, ist für jeden Fachmann von grösstem Werthe, dem 
Zeit und Gelegenheit mangelt, die einschlägige Literatur selbst 
durchzulesen; sowie auch die treffenden Bemerkungen und 
Erläuterungen des Verf. eine richtige Beurtheilung der Gegen- 
stände wesentlich erleichtern. Die beigelegten Zeichnungen 
sind deutlich und sauber ausgeführt. J. y. H. 



Notizen. 

Eine Denksolirift des Osterr. Vereins der österr. 
Industriellen. Die Zeitschrift „Neueste Erfindungen^ berich- 
tet in ihrer Nummer vom 27. Jänner: »Der Vorstand des Ver- 
eines der österreichischen Industriellen, Herr Paul Fächer 
von Theinburg, sowie die Mitglieder des Central-Aus- 
schuBses Herr Leop. v. Neu wall und G. Sigl, hatten am 
23. d. M. die Ehre, von Sr. Excellenz dem Herrn Handels- 
minister Grafen Wickenburg empfangen zu werden und 
demselben nat;hfoIgende Denkschrift zu überreichen: 
Eure Excellenz! 

Es werden in jüngster Zelt in Mitten des Vereines der 
österreichischen Industriellen mannigfache Klagen laut, welche 
die hartbedrängte Lage der einheimischen Maschinonfa- 
brikation und Eisenindustrie zum Gegenstände haben. 

Die nächste Veranlassung zu diesen Klagen bieten theils 
jene Uebelstände, welche, wie das plötzliche Sinken des 
Agios und die unverhältnissmässige Höhe der Tranportspesen, 
die Industrie im Allgemeinen bedrücken, theils aber der beson- 
sdere Umstand, dass die Eisenbahnverwaltungen, welche ihren 
Bedarf aus inländischen Werken decken, gegenwärtig mit jeder 
Art von Bestellung an dieselben innehalten, wodurch ein em- 
pfindlicher Mangel an Arbeit erzeugt wird. 

Die Folge dieser letzteren Thatsache ist, dass bereits 
mehrere der bedeutendsten Werksbesitzer einen grossen Theil 
ihrer Arbeiter entlassen mussteu und noch weitere Entlassun- 
gen in Aussicht stehen, wenn nicht rechtzeitig eine Aende- 
mng in den Verhältnissen eintritt. 

Erwägt man nun den Umstand, dass die Entlassung so 
vieler Arbeiter gerade in die ungünstige Zeit des Jiäres 



fällt, wo eine anderweitige Beschäftigung für dieselben kanm 
irgendwo vorhanden ist, und anderseits auch durch den Still- 
stand der Baumwollspinnereien und Webestühle die Masse 
der brotlosen Arbeiter in wahrhaft erschreckender Weise 
vermehrt wird, so erscheint das Verlangen nach einer mög- 
lichst raschen Abhilfe in dieser Richtung wohl hinreichend 
gerechtfertigt. 

Für dasselbe spricht aber noch der weitere Umstand, dass 
auch der Fabriksbesitzer in seinem eigenen Interesse, wie in 
dem seiner Committenten darauf bedacht sein muss, sich ge- 
schickte und eingeübte Arbeiter zu erhalten, wenn er anders 
den an ihn gestellten Anforderungen nach wie vor gerecht 
werden soll. 

Angesichts dieser Sachlage fühlt sich nun der ehrer- 
bietigst gefertigte Central-Ausschuss des Vereines der öster- 
reichischen Industriellen gedrungen, an Eure Excellenz das 
ergebenste Ansuchen zu richten, den hier angedeuteten Ver- 
hältnissen eine geneigte Aufmerksamkeit zu Theil werden 
zu lassen, und die der heimischen Arbeit drohenden Gefahren 
nach Möglichkeit zu b'bseitigen. 

Namentlich erlaubt sich derselbe die ehrfurchtsvolle Bitte 
auszusprechen, es möge von Seite Eu.rer Excellenz an die 
Bahnverwaltuugen im Wege der mündlichen oder schriftlichen 
VerstHndigung die Einladung ergehen, den inländischen Ma- 
schinenfabrikanten und Gewerksbesitzem schon gegenwärtig 
jene Bestellungen zukommen zu lassen, welche nach den Be- 
dürfnissen der betreffenden Bahnkörper in nächster Zukunft 
erforderlich werden. 

Nur dadurch könnte nach dem Dafürhalten d&a gefertigten 
Central- Aus Schusses weiteren Arbeiterentlassungen vorgebeugt 
und die Werksbesitzer schon jetzt in den Stand gesetzt wer- 
den, die erforderlichen Vorarbeiten zu beginnen, wobei die- 
selben selbstverständlich auch ihrerseits billigen Anforderun- 
gen der Eisenbahnverwaltungen bezüglich der Liefe rungs- und 
Zahlungstermine bereitwilligst entgegenkommen würden. 

Der ergeh enst gefertigte Central-Ausschuss glaubt sich 
der angenehmen Hoffnung hingeben zu dürfen, dass Eure Ex- 
cellenz, welchem die inländische Industrie schon so mannig- 
fache Beweise thatkräftiger Förderung und Unterstützung ver- 
dankt, auch in diesem Falle, wo es sich um die Linderung 
der momentanen Nothlage eines der wichtigsten Zweige der- 
selben handelt, den gewünschten Beistand nicht versagen und 
hierdurch einen erneuerten Anspruch auf den Dank von 
Tausenden der Betheiligten gewinnen werden. 

Genehmigen Eure Excellenz die Versicherungen der hoch- 
achtungsvollsten Ergebenheit, womit sich zeichnen für den 
Centralausschuss des Vereines der österreichischen Industriellen. 

Das Elsenwerk Petrovagora bei Topnsko in Croatien. 
Einem Beiseberichte im Abendblatte der ^,Wiener Zei- 
tungtf vom 8. Jänner d. J. entnehmen wir nachstehende 
Skizze von einem noch wenig bekannten neuen Eisenwerks* 
Unternehmen, dessen Begründer einige Triestin er Kaufleute sind. 
Unser Tourist berichtet Anfangs Über den Badeort Topusko 
in der croat. Milit-Grftnze und fährt dann fort: 

Eine halbe Stunde vom Badeorte entfernt liegt das Eisen- 
werk Petrovagora-Hütte. Das erst neuerlich entstandene Etab- 
lissement, welches gleichwohl schon grossartige , umfangreiche 
Baulichkeiten schmücken, besteht aus einem Hochofen mit 
einer Erzeugungsfähigkeit von jährlich 120 bis 1 50.000 Centner 
Roheisen. Zum Betriebe desselben ist ein kolossales Dampf- 
gebläse aufgestellt, dessen Wind in einem eigenen Ofen er- 
hitzt wird. Das gewonnene Roheisen ist so dünnflüssig und 
rein, dass es an Güte den besten steierischen Eisen gleich- 
kommt und direct vom Hochofen weg die vorzüglichsten Guss- 
waaren erzeugt werden können. Insbesondere aber sollen die 
daselbst erzeugten Weich- und Hartwalzen Alles übertreffen, 
was in diesem Artikel bisher in Oesterrelch geleistet wurde. 

Die verwendeten Eisenerze bestehen aus Glaskopf (Hae- 
matit), Braun- und Thoneisenstein, welche in einem Uxnkrels 
von zwei Quadratmeilen, von der Hütte aus gerechnet, massen- 
weise vorkommen und theils mittelst Tagbau, theils in ratio- 
nellem Gangbau gewonnen werden. Die Gewerkschaft besitzt 
bereits über vierzig solcher Eisenerz-Tagmassen, von welchen 
sich die meisten über eine Bodenfläche von 20 Joch ausdeh- 
nen, sowie neun aufgeschlossene Grubenerzmassen, was wohl 
am besten für den mineralischen Seichthum der Gegend 
spricht. Die zum Betriebe dieses grossartigeü Gewerkes be- 
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nSthigte Holzkohle liefern die ausgedehnten TTrw&Ider der 
BÜdlidien MilitKrgrftnKe, während 8i<£ ganz in der NXhe ein 
meilenweit sich aasdehnendes Lager von 16 bis 18 Fuss 
mSclitiger Brannkohle befindet. Zu den meisten Arbeiten, 
selbst znm Bergbau in den Gmben, werden Grftnzer ver- 
wendet, welche weit intelligenter nnd betriebsamer sind, als 
man sie zuweilen schildern hört. Sie bauen Mais, Wein, Flachs 
Q. s. w., und obwohl der Mangel an Arbeitskrfilten sehr fühl- 
bar ist, so haben sie doch schon bedeutende Strecken ihrer 
Heimat in sorgfältig bebautes Gulturland Terwandelt. 

Die dermalige Erzeugung beträgt wöchentlich 1200 bis 
1500 Centner Roheisen, aber sie kann bei dem vorhandenen 
Beichthum an Erz leicht auf das Doppelte gesteigert werden, 
sowie zugleich hinreichend Baum und Material fttr Puddlings • 
nnd Walzwerke vorhanden sind. 



Administratives. 

Erledigung. 

Eine Obergoldscheidersstelle bei dem Münsamte zu Krem- 
nitz in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlich t050 fl., 
dem Quartiergelde jährl. 105 fl., einem Honorar jährl. 42 fl» 
aus der Münzer-Bmderlade und gegen Cautionserlag. — Ge- 
suche sind, insbesondere unter Nachweisnng der montanisti- 
schen Studien, gründlicher Kenntnisse und Erfahrungen in 
allen Zweigen der Mflnzmanipnlation, dann der' Kenntnisse 
im Rechnungs- und Conceptsfache, binnen vier Wochen bei 
der Berg-, Forst- und Güter-Direction in Schemnitz einzubringen. 

Concurs -Kundmachung. 

Bei der gefertigten Berghauptmann schaft ist die Kanzlei- 
Officialsstelle in der XI. Diätenclasse mit dem Jahresgehalte 
von 525 fl. und dem Vorrückungsr echte in die höheren Ge- 
haltsstufen von 630 fl. nnd 735 fl. Oe. W. zu besetzen. 

Die Bewerber um diesen Dienstposten haben ihre eigenhän- 
dig geschriebenen Gesuche unter Nach Weisung der bisherigen 
Dienstleistung, ihrer Befähigung im bergbehördlichen Kanzlei- 
dienste und in der Führung bergbehördlicber Vormerkbücher, so- 
wie der Kenntniss der Landessprachen und auch der lateinischen 
Sprache« unter Angabe ihrer allfälligen Verwandtschaft oder 
Verschwägerung mit den berghauptmannschaffclichen Beamten, 
dann ob ^eselben, ihre Gattinnen oder unter väterlicher Ge- 
walt stehenden Kinder an einer Bergbauuntemehmung im 
hierämtlichen Amtsgebiete betheiligt sind, bis Ende Fe- 
bruar d. J. im Wege ihrer vorgesetzten Behörde, oder aber 
im Falle, als sie nicht im Dienste wären, bei der betreffenden 
poUtischen Behörde hierorts einzubringen. 

Zalathna, am 6. Jänner 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft für Siebenbürgen. 

Kundmachung. 

Die k.k. Bergwerk s-Producten-Verschleiss-Direction macht 
hiermit1>ekannt, dass sie den Preis des Zinns überhaupt auf 
ihren Factorien zu Wien und Prag um . fl. tO — pr. Wr. Ctr. 
und jenen des Antimonium crndum um . fl. 1 50 kr. „ „ n 
zu Wien, Pest und Prag ermässiget habe. 

Wien, am 23. Jänner 1863. 

Kundmachung. 

Nachdem trotz der hierämtlichen auch durch das Amts* 
blatt der Zeitschrift ^Ung. Nachrichten", Nr. 108 vom Jahre 
1862 Verlautbarten Aufforderung ddo. 1. Juli 1862, Z. tl92 
die nachfolgenden Theilbaber des Helczman6cz - Sztredna-, 
Hura-, Mathias- und Rudolf-Bergwerkes als: Frau Maria Gräfin 
Zichy, Antonia Schwarz, die Erben der Anna Schwarz!, Bar- 
bara Valkovics, Carl Ingruber, Pauline Achacz, dann Maria, 
Julius, Hugo, Geisa, Regina, Isabella und Hermine Körös, — 
fem er Frau Josephine Zeitler, Maria Zeitler, Ludwig Ujh4zysche 
Erben , Gabriel Schweiczerische Erben , — Anna Parkas , — 
Herr Anton Pajer, Sebastian Breuer, Frau Josephine Breuer, 
Dorothea Stark, Frau EUse T6th, Gölhiitzer Stadt-Gemeinde, 



Maria Koros, Eduard Zeitler, Eduard Onezajr, Franz Schwarz], 
nnd deren etwaige Rechtsnaohfoll^er binnen der eingeräumten 
OOtägigen Frist den gemeinschaftlichen Bevollmächtigten auf- 
zustellen unterliessen ; ferner wegen der bisherigen- Unter- 
lassung des steten Betriebes sich zu rechtfertigen versäum- 
ten, werden dieselben der Weisung des §. 239 und 243 a. 
B. G. gemäss hiermit in die Geldbusse von 10 (Zehn) Gul- 
den Oe. W., v/elche binnen 14 Tagen zu Gunsten der seiner- 
zeitig zu errichtenden Bruderlade des ersten oberung. Berg- 
reviers an die hiesige k. Berghauptmannschaftscassa abzu- 
führen ist, zur ungetheilten Hand verHlllt, und zugleich zur 
Leitung dieser Bergwerke ein Sachverständiger in der Person 
des peus. k. k. Bergverwalters Johann Tutanag in Schmoll- 
nitz auf Gefahr und Kosten' der Säumigen bestellt. 
Kaschau, am 9. December 1862. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmaonschaft 

Kundmachung. 

Nachdem sich bei der zufolge Entziehungs-Erkennt- 
nisses vom 17. Juli 1861, Z. 908, auf den 20. Decem- 
ber 1862 angeordneten einzigen ezecutiven Feilbietung des 
aus zwei Grubenmassen bestehenden Ferdinand Smirsch*schen 
Grapfait-Grubenfeldes in Feistritzwald, Gemeinde Rettenegg, 
Bezirk Vonau , laut Note des k. k. Landesgerichtes Graz vom 
23. December 1862, Z. 21736, kein Käufer gemeldet hat, so 
wird das erwähnte Grubenfeld nach §§. 259 und 260 allg. 
Berggesetzes fdr aufgelassen erklärt, und die allseitige bü- 
cherliche Löschung dieser Bergbauberechtigung unter Einem 
verfügt. 

Cilli, am 22. Jänner 1863. 

Von der k. k. Berghauptmann schafl. 
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zu vergeben. 

Erfordernisse : Tüchtige praktische Kenntnisse im Gruben- 
betrieb, Fertigkeit im Rechnen und Schreiben, Kenntniss der 
deutschen und einer slavischen Sprache. Absolvirte Bergschüler 
haben den Vorzug. Geboten wird : ein Jahreslohn von 400 fl 
Ö. W., freie Kohlenheizung und Wohnung, Bewerber haben ihre 
eigenhändig geschriebenen, mit Zeugnissen belegten Gesuche 
bis letzten Februar 1. J. frankirt einzusenden an Herrn J. R. 
Brzordd, Steinkohlenbergwerksbesitzer zu ^ogjorös im Gra- 
ner Gomitate, Ungarn, letzte Post: Njerges-Ujfalu. 

W Wichtige Neuigkeit! 

Im Commissionsverlage der kaiserlichen Hofbuchbandlung 
A. Schmitzdorff 'in St. Petersburg erschien soeben und ist 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen , in Wien durch Fried . 
Mans A;]Comp., Kohlmarkt 1149, gegenüber der Wallnerstrasse : 

Ernst von Berg, 

Bibliothekar des kaiserlich botanischen Gartens, 

Repertorium der Literatur 

über die 

Hineralogie, Geologie, Paläontologie, Berg- md 

Hiittenkiiide Basslands 

bis zum Schlüsse des 18. Jahrhunderts. 
Gedruckt auf Yeraolassung der mlDeralogischen Gesellschaft 

8. Prell 6 fl. 58t. WAhr. 

Ist bis jetst die erste und einsige , mit äusserster Sorgfalt und 

Saohkenntniss verfasste Schrift, welche die gesammte Literatur 

aller Sprachen mil grösstor Genauigkeit anfakrt. 

Berichtigung. 
In Nr. 4, S. 26 Zeile 14 v. 0. soll es heisen einer Be- 
ratbung statt, wie irrig gedruckt wurde, keiner Berathung 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlicb einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Pr&numjBrationBpreis 
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Die Gtewinnnng der Metalle auf nassem Wege 
in Oesterreich in ihrem gegenwärtigen 

Bestände*). 

Seit mehr als einem Jahrzehent hat bei den immer 
steigenden Preisen des Brennstoffes die Gewinnung der 
Metalle aus den Erzen und Hüttenproducten auf nassem 
Wege auch in Oesterreich Eingang gefunden, und es wur- 
den auf die Abfährung von Versuchen in dieser Richtung 
von der hohen Staatsverwaltung nicht unbedeutende 
Kosten au^ewendet. 

Von diesen Versuchen sind bereits einigCi von ganz 
entsprechenden Erfolgen begleitet, zur currenten Manipula- 
tion erhoben worden und werden als solche bis jetzt fortge- 
setzt; andere dieser Versuche wurden aufGhrund der im Klei- 
nen erzielten Resultate sodann im Grossen durchgeführt und 
weisen theils schon ganz günstige Resultate aus, theils 
sind dieselben in ihren bezüglichen Erfolgen noch schwan- 
kend , und bedfirfen desshalb noch einer weiteren Fort- 
setzung. Endlich sind hier noch jene Versuche zu er- 
wähnen, welche zwar im Grossen durchgeführt wurden, 
jedoch in ihren Resultaten sich nicht derart Ökonomisch 
erwiesen, dass dieselben hätten als currente Manipula- 
tion eingeführt werden können, welche aber immerhin 
von grossem wissenschaftlichen, hauptsächlich localen In- 
teresse sind. 

Zur Förderung dieser Bestrebungen im Gebiete des 
Metall-Extractionswesens hat sich das hohe k. k. Finanz- 
ministerium in Erwägung dessen, dass ein gegenseitiger 
mündlicher Austausch der gesammelten Erfahrungen, 
angestellten Beobachtungen und errungenen praktischen 
Vortheile zwischen den mit diesen Versuchen beschäf- 
tigten Beamten am schnellsten zum Ziele führen wird, 
bestimmt gefunden^ im Frühjahre 1860 nach Schmöllnitz 



*) Wir erhielten, als die letzte Nummer gerade im Druck 
abgeschlossen war, durch den Chef der k. k. n. u. Berg-, 
Forst- un d Güterdirection, Ministerialrath Ritter v. Russegge r, 
obige Mittheilung, welche wir mit Bezug auf die gleichartige 
offieielle Kundmachung im administrativen Theile des Blattes 
erst in heutiger Nummer abzudrucken in der Lage sind, 

D. Red 



einen hüttenmännischen Congress unter Vorsitz des k. k. 
Oberbergrathes Johann Adriany zusammen zu berufen 
und hiezu von Seite des Aerars: 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
SchemnitZy Herrn Wenzel Blaschka, 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
PKbram, Herrn Alois Rochel, 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
Schmöllnitz, Herrn Joseph Rössner, 

den k. k. Bergrath und Hüttenwesensreferenten in 
NagybÄnja, Herrn Georg Richter, 

den k. k. Hütten Verwalter in Schmöllnitz, Herrn 
Anton Hauch, 

den k. k. Hütten Verwalter in Agordo, Herrn Alois 
von Hubert, 

den k. k. Hüttencontrolor in Femezely, Herrn Franz 
K iss, und 

den k. k. Hüttenprobirer und Extractionsleiter, 
Herrn Eduard Bittsansky, 

zu entsenden und zugleich die oberungarische Waldbür- 
gerschaft einzuladen, ihren Hüttendirector, Herrn Johann 
Ferjencsick, an diesen Berathungen Theil nehmen zu 
lassen. 

Mehrere der vorgenannten Congre&smitgUeder erhiel- 
ten überdiess noch die besondere Weisung, ihre Reise- 
tour nach Schmöllnitz über S Chemnitz zu nehmen und 
die Hütten- und Extractionsmanipulationen des Schem- 
nitzer Montan-Districtes vorerst einer eindringlichen Be- 
sichtigung zu unterziehen. 

Der erwähnte Congress wurde sodann in Schmöllnitz 
nach vorhergegangener Besichtigung der dortigen Ex- 
traction und der einschlägigen Manipulationen in der Zeit 
vom 10. bis 17* April 1860 abgehalten und über die 
stattgehabten Berathungen dem hohen Finanzministerium 
ein Commissionsprotokoll, instruirt mit den mitgebrach- 
ten Daten, Zeichnungen und sonstigen Nachweisungen 
der einzelnen Commissionsmitglieder unterbreitet. 

Aus diesen Verhandlungen der im April 1860 zu 
Schmöllnitz versammelten Hüttenbeamten hat das hohe 
k. k. Finanzministerium beschlossen, alle jene Momente, 
ziffermässigen Daten und neuen Erfahrungen, welche für 
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die in Rede stehenden Bestrebungen bei der Extraction 
der Metalle auf nassem Wege, oder bei den verschiede- 
nen Schmelz- und Röstprocessen wichtig und nützlich 
sein können, unter Vervollständigung dieser Mo- 
mente, Daten und Erfahrungen mit jenen, die 
seither bis nun gewonnen wurden, zu veröffent- 
lichen und mit der Bearbeitung der diessföUigen Aufsätze 
den Concipisten der Schemnitzer k. k. Berg-, Forst- und 
Güterdirection, Quirin Neumann, zu betrauen. 
Diese Aufsätze sollen demnach umfassen: 

1. die Beschreibung der Extraction des Silbers aus 
den Schwarzknpfern nach Angustin's Methode auf der 
k. k. Kupferhütte zu Tajowa, in ihrer dermaligen Neu- 
gestaltung; 

2. die Abhandlung über die Extraction des Silbers 
und Goldes zugleich ans armen göldisehen Silbererzen 
zu Nagybänya und Schemnitz, aus den Rohlechen in 
Schemnitz und aus der Kupferspeise in SchmöUnitz — 
mit unterschwefligsaurem Kalk nach der patentirten Me- 
thode des k. k. Hüttencontroiors Kiss; 

3. die Beschreibung der vereinten Extraction des 
Silbers aus den Rohlechen nach Ziervogel's, und des Gol- 
des nach Plattner*s Methode — auf der Schemnitzer k. k. 
Silberhütte; 

4. die Beschreibung der Gewinnung des Kupfers 
aus den Kiesen durch Auslaugung und Cemcntation und 
der einschlägigen Vor- und Nacharbeiten zu Agordo; 

5. die Beschreibung der Extraction des Zinkes aus 
den Blenden, und nachherige Zutheilung des in Silber 
und Blei angereicherten, blendefreien Rückstandes zur 
Schmelzung auf der k. k. Silberhütte zu I^ibram; 

6. die Beschreibung der Extraction des Silbers aus 
den reichen Silbererzen zu Joachimsthal mit unterschwef- 
ligsaurem Natron nach Patera's Methode. 

Bei Vorlage der erst aufgeführten drei bereits voll- 
endeten Ausarbeitungen hat das hohe k. k. Finanzmi- 
nisterium bestimmt, dass diese bereits fertigen drei Auf- 
sätze allen jenen ärarischen Aemtem und Privaten, welche 
den Wunsch darnach äussern sollten, schon gleich jetzt 
zur Benützung freigestellt werden sollen, zu welchem 
Zwecke auch die erwähnten drei Aufsätze, instruirt mit 
den zugehörigen Uebersichtszeichnungen, Manipulations- 
Ausweisen und Gestehungskosten - Berechnungen bereit 
liegen; diese werden sodann, u. z. demnächst die Ab- 
handlungen über die Kupferextraction in Agordo und die 
Zinkextraction in Pribram nachfolgen und sich sodann 
diesen auch die Beschreibung der Silberextraction in 
Joachimsthal anreihen. 

Bezüglich der näheren Modalitäten des Bezuges der 
obangeführten Aufsätze wird hier auf die in diesem Blatte 
enthaltene Kundmachung der k. k. Berg-, Forst- und 
Güterdirection in Schemnitz verwiesen. 

Schemnitz, im Jänner 1863. 



F. Tanner über den Rachette'schen 

Hochofen. 

Nach einer Correspondenz der Essener Zeitung «vom 
Niederrhein, 16. Januant. will sich in Mühlheim am Rhein 
unter der Firma C. W. Elf es u. Comp, eine Com- 
mandit-Gesellschaft bilden, welche mit einem Capital von 
50,000 Thlr., das eventuell verdoppelt oder verdreifacht 



werden kann, einen Hochofen nach neuem Princip, 
das sich im Ural auf den fürstlich Demido^Tschen Wer- 
ken bewährt haben soll, zu errichten beabsichtigt. — 

Der Erfinder dieser neuen Art zu hütten ist der 
russische General Rachette, welcher einen Herra Aabel, 
der wohl auch länger im Ural thätig gewesen ist, auto- 
risirt hat, diese neue Verhütt ungs weise , über die sich 
auch der Herr Ingenieur Ludwig aus Darmstadt, tech- 
nisches Mitglied der Darmstädter Bank, nach Bereisung 
des Uraler Hüttendistricts, günstig ausspricht, in Deutsch- 
land einzuführen. Natürlich bedingt sich Herr Rachette 
resp. Herr Anbei hierfür Vortheile aus, deren Umfang 
übrigens aus dem Prospect nicht klar zu ersehen. In 
dem Präliminar der Verwendung der erforderlichen 
50,000 Thlr. figuriren 1000 Thlr. als erste Rate für 
Herrn Aubel. Ein Hüttenplatz von 1 2 Morgen , in der 
Nähe von Mühlbeim und am Rhein gelegen, ist bereits 
erworben. Für die ganze Hüttenanlage, incl. Maschinen, 
Gebäude, Grundfläche etc., erachtet der Prospect 40,000 
Thaler für zureichend, so dass von den benöthigten 
50,000 10,000 Thlr. Betrieb scapital bleiben. Die vor- 
erwähnten weiteren 50,000 resp. 100,000 Thb. sollen, 
wenn sich dieses erste Unternehmen bewährt, dazu dienen, 
ein zweites und drittes Etablissement zu schaffen. Mit 
. einem Rachette'schen Hochofen soll eine Production von 
täglich pr. ptr. 40,000 Pfd. erzielt werden, also so viel, 
als das Ausbringen unserer meisten Coaks-Hochöfen ist. 
Die Herstellung aber des Roheisens nach Rachette soll 
— und das ist der hüpfende, aber hoffentlich nicht weg- 
hüpfende Punkt — pro 1000 Pfd. um 2 Thlr. ge- 
ringer sein, als bei unseren seitherigen Coaks-Hoch- 
öfen der Durchschnittspreis des hergestellten Roheisens 
ist. Coaks wendet übrigens Rachette auch an, erst ge- 
kaufte, später event. selbst fabricirte. Eigene Gruben 
will die Gesellschaft Elfes u. Comp, nicht erwerben, 
statt dessen hat sie Lieferungsverträge mit nassauischen 
und Siegener Eisenstein-Gruben geschlossen. 

Wichtig wäre es, wenn sich tüchtige Eisen-Hütten- 
männer, vielleicht Herr Professor Tunner in Leoben, 
über das Princip und den Werth der Rachette'schen Ver- 
hüttung aussprechen wollten, denn sicher haben unsere 
metallurgischen Koryphäen von jener neuen Methode schon 
KenntnisB genommen. Bewährt sich diese Weise, wie im 
Ural zu hütten, so ist dieses für die besonders capital- 
arme deutsche Hochofen-Industrie von höchster Wichtig- 
keit. Unser Roheisen wird durch das hoch zu verzin- 
sende und zu amortisirende Capital, welches in den 
Hochöfen alter Methode in kostbaren Maschinen und be- 
sonders in kostbarem, feuerfestem Materiale steckt, un- 
gemein vertheuert, und so das erforderliche Betriebscapital 
zu sehr geschwächt. Die Höhe des Anlagecapitals unse- 
rer Hochöfen ist aber wieder Veranlassung, dass man 
nicht ohne Grund glaubt, sie zur Garantirung einer länge- 
ren Zukunft mit einem entsprechenden Eisenstein-Com- 
plez dotiren zu müssen, und dieser Umstand hat wieder 
eine weitere Vertheuerung des Roheisens im Gefolge, 
besonders wenn, was meistens der Fall, die Gruben im 
Nassauischen liegen, wo man ein Fristen derselben leider 
nicht kennt. Allen diesen Fährnissen und vertheuernden 
Weiterungen würde das Rachette'sche Verfahren — immer 
dessen Bewährtheit vorausgesetzt — entgehen, nachdem 
man nicht dazu übergehen müsste, aus eigenen Gruben 
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ZU fördern, sondern fremde Erze in passendster Gattimng 
kaufen würde. — Soweit die Essener Zeitung. Wir 
fügen hinzu: 

Director Tunner ist diesem Wunsche des Rhein- 
länders bereits nachgekommen, ehe dieser ihn ausge- 
sprochen hat, denn in seinem von uns in Nr. 4 dieser 
Zeitschrift angezeigten Berichte über die Londoner 
Ausstellung bespricht er auf S. 33 — 35» dann S. 112 
und 113 den Rachette*schen Ofen *) in nachstehen- 
der Weise auf S. 33 u. ff.: 

nDie Ursachen, warum bei einem grossem, nament- 
lich weitem Hochofen mit entsprechend gesteigerter Wind- 
menge die Betriebsresultate günstiger ausfallen, sind so 
nahe liegend, dass ich hier eine Erörterung derselben 
um so überflüssiger erachte, als ich mich darüber in den 
Jahrbüchern der k. k. Montan -Lehranstalten bereits zu 
wiederholten Malen ausgesprochen habe. Aber eben so 
naheliegend ist die Einsicht, dass die Weite des Schmelz- 
raumes dort ihre vortheilhafte Gränze finden müsse, über 
die hinaus der mittlere Theil durch die am Umkreis bla- 
senden Formen nicht mehr gehörig erhitzt werden kann. 
Dieser Umstand hat schon vor mehreren Jahren auf die 
Construction der elliptischen Ofenschächte geführt, auf 
welche Hr. Alger aus den vereinigten Staaten Nord- 
amerika's im Jahre 1859 ein Patent genommen hat. Ein- 
facher und weitergebend in dieser Beziehung sind die 
sogenannten n Normal- und Universalschachtöfen^ des 
kaiserlich russischen Generals W. yon Bachette in 
St. Petersburg y welche in Sibirien seit mehr als einem 
Jahre bei den Kupfer- und Eisen-Schmelzöfen auf mehre- 
ren Werken mit grossem Vortheile betrieben werden. Sie 
sind gleichfalls patentirt, und war ein Modell davon in 
der russischen Abtheilung der Ausstellung exponirt. Nach 
dem ausgestellten Modelle ist der Schacht am Boden- 
stein 27, Fuss breit, 13 Fuss lang, dabei in allen Höhen- 
lagen im Grundrisse gesehen, ein Rechteck bildend, mit 
nur wenig abgerundeten Ecken. Der Schacht erweitert 
sich/ vom Boden angefangen bis zur Gicht, nur in nicht 
ganz geraden Linien, indem, wiewohl in geringem Grade, 
ein Gestelle und ein Rost zu bemerken sind. Vermöge 
dieser beständigen Erweiterung bis zur Gicht, wächst 
der Schachtinhalt mit der Höhe in rascherem Verhält- 
nisse als bei den Oefen mit einem Kohlsacke, und ist 
desshalb die Totalhöhe eine geringere, am Modell 24 
bis 26 Fuss betragend. Das Niedergehen' der Gichten 
wird dadurch regelmässiger, insbesondere das bedeutende 
Vorrollen der Erze fast ganz vermieden, und kann mit 
einer viel geringeren Windpressung gearbeitet werden. 
Auf jeder der langen Seiten befinden sich 6^ auf beiden 
zusammen also 12 Formen; jede der kurzen Seiten ist 
mit einem Wallsteine und Timpel versehen, beide sind 
daher als Arbeitsseiten eingerichtet.*' 

9) Zu Nischne Tagilsk soll ein solcher Eisenhochofen 
schon zwei Jahre im Betriebe sein, und ein dritter zu 
Nischne Turinsk , sämmtlich am Ural gelegen , ist der 
Vollendung nahe. In 24 Stunden producirt ein solcher 
Ofen, mit Holzkohlen betrieben, 30,000 Kilogr. oder 



*) Ueber diesen findet sich im vorigen Jahrgange (1862) 
dieser Zeitschrift (Nr. 38) bereits eine Notiz aus dem russischen 
Bergjournal, welche die Einrichtung desselben angibt. — Eine 
kleine Skizze desselben enthält auch Rittin ger's Ausstel- 
luDgsbericht auf S. 30. O. H. 



600 ZoU-Ctr. graues Roheisen, und soll die Ersparung 
an Kohle im Vergleich mit den sonstigen grossen Hoch- 
öfen 15 — 20 pCt. betragen. « 

«Eine weitere Eigenthümlichkeit dieser Bachette*schen 
Oefen ist darin gelegen, dass sie behufs des Abwärmens 
vor dem Anblasen zu unterst, unter dem Bodenstein, mit 
einer Feuerstätte versehen sind, von welcher aus Kanäle 
durch das Rauchgemäuer führen. Es erfolgt somit das 
Anwärmen gleichsam von aussen nach innen, während 
es sonst umgekehrt, von innen nach aussen geht. Nach 
erfolgter Ingangsetzung dient der untere hohle Räum 
der Feuerstätte, sammt den communicirenden Kanälen, 
zur entsprechenden Abkühlung durch die frei hindurch- 
ziehende atmosphärische Luft, welche Abkühlung übri- 
gens beliebig regulirt werden kann, indem die Circula- 
tion der Luft nach Bedarf gehemmt wird.u 

T) Offenbar ist durch diese Ofenconstruction von Ra- 
chette die Gränze, bis zu welcher die Vergrösserung 
eines Ofens, und somit dessen tägliche Production vor- 
theühaft getrieben werden kann, so weit gerückt, dass 
auch auf den grössten einzelnen Werken mit einem oder 
höchstens mit zwei Oefen ausgereicht werden könnte. 
Die Thatsache, dass mit diesen Oefen von nur 26 Fuss 
Höhe, im Vergleich mit den älteren, höheren und grösse- 
ren Hohöfen am Ural, nahe die doppelte Production er- 
reicht, und zur Erzeugung eines bestimmten Roheisen- 
quantums 15 — 20 pCt. Grichtenkohlen erspart worden 
sind, beweist nach meinem Dafürhalten nicht etwa den 
Vortheil der geringeren Ofenhöhe, sondern nur die Vor- 
theile der bessern Windvertheilung durch weit mehrere 
Formen und der grösseren Production; würde der Ofen 
eine grössere Höhe von 36 — 40 Fuss erhalten haben, 
wäre nach meiner Ueberzeugung die Kohlenersparung 
eine noch grössere gewesen. Ein ähnliches Verhältniss 
obwaltet bezüglich des schwachen, leichten Mauerwerkes 
dieser Normal- und Universalschachtöfen, wie die viel- 
fachen Erfahrungen bei den mannigfaltigsten Eisenhohöfen 
zur Genüge zeigen ; und ingleichen vermag ich nach an- 
derweitigen Erprobungen nicht, die angeführte Ofencon- 
struction, mit der beständigen Erweiterung bis zur Gicht, 
als die bei allen Erzen allein richtige zu erkennen. » 

nNach meiner unmassgeblichen Anschauung lassen sich 
die Vortheile dieses Rachette' sehen Ofens also sämmtiich 
auf die gleichmässigere Windvertheilung durch die mehre- 
ren Formen, und die bei oblongem Querschnitte möglich 
gemachte grössere Erzeugung zurückführen, wozu dann 
noch die zweckmässigere Methode des Anwärmens ge- 
zählt werden kann. Aber gerade aus dem Grunde, weil 
das entschieden vortheilhaft wirkende Neue an diesen 
Oefen sich auf die genannten einfachen Verhältnisse zu- 
rückführen lässt, verdienen dieselben um so mehr die 
Auficnerksamkeit der Roheise nproducenten.» 
Dann wieder auf S. 112: 

tfDas Lehrreichste vom russischen Kupferhüttenwesen 
war jedoch der vom kais. rusjsischen Berg- und Hütten- 
ingenieur, Generalmajor Woldemar v. Rachette, in 
einem eigenen Modelle ausgestellte, patentirte Normal- 
und Universalschachtofen, von welchem ieh zwar schon 
bei den Eisen-Hohöfen berichtet habe, hier aber darauf 
zurückkommen muss , weil dieser Ofen beim Kupfer- 
schmelzen in Sibirien zuerst angewendet worden ist und 
hierbei die besten Resultate gegeben* hat, nicht etwa 
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weil er ffir das Verhütten der Kupfererze besser als bei 
dem der Eisenerze passt, sondern wohl nur darum, weil 
die bisherigen Schachtöfen auf den Kupferhütten weniger 
ausgebildet oder fortgeschritten sind, als die Eisenhohöfen. 

1) Ein solcher Schachtofen, wie er zu Nischne Tagilsk 
zum Kupfererzschmelzen angewendet wird, bildet am Bo- 
den des Schachtes ein langgezogenes Rechteck von 45 
bis 48 Zoll Breite und 16 — 17 Fiiss Länge, hat eiue 
Höhe von 13 — 14 Fuss und erweitert sich vom Boden 
bis an die Gicht auf 5 Fuss Breite bei unveränderter 
Länge. Die beiden Längsseiten des Ofens sind als Form- 
wandungen mit je 13 Formen, die beiden kurzen Seiten 
aber als Arbeitsseiten eingerichtet. Die letzteren sind zu 
dem Ende lothrecht in die Höhe aufgeführt, an der Sohle 
aber ist jede derselben mit einem Sumpf und einer Ab- 
stichöffhung eingerichtet. Die Sohle selbst hat von der 
Mitte aus nach jeder Arbeitsseite eine geringe Neigung 
und die Formen sind parallel mit derselben in den Längs- 
wandungen eingesetzt, also von der mittelsten aus in 
etwas absteigender Keihenfolge und Formenzahl kann 
natürlich beliebig vermehrt werden, und selbst, zur mög- 
lichst gleichförmigen Windvertheilung, an deren Stelle, 
oder auch gleichzeitig mit denselben ein geschlitzter 
Formkasten angewendet werden. Unter der Ofensohle ist, 
wie beim Eisenerzschmelzen, die Abwärmungsfeuerung an- 
gebracht, von welcher nus mehrere Querzüge unter der 
Ofensohle hinwegfCihren, die sich sodann in Gestalt von 
Kreuz- und Querkanälen , in verticaler und horizontaler 
Lage in dem Rauchgemäuer des Ofens bis an die Gicht 
hin verzweigen, u 

„Aus dem Ergebnisse der nun schon seit nahe zwei 
Jahren fortwährend im Betriebe stehenden Oefen zu 
Nischne Tagilsk, desgleichen aus jenen, welche Mitte 1861 
auf den Kupferwerken zu Bogoslowk und Perm aufge- 
führt wurden, ist constatirt, dass in einem solchen Kupfer- 
schmelzofen in 24 Stunden 11 28 ZoU-Ctr. Beschickung 
verschmolzen werden, während in den Oefen früherer 
Construction in derselben Zeit nur 121, höchstens 166 
Centner aufgebracht werden konnten. Dabei zeigt sich 
eine Ersparung an Brennmaterial bis zu 33pCt. und an 
Arbeiterschichten von mehr als 40 pCt. Die Schmelzung 
erfolgt viel reiner, wesshalb die Laufschlacken um circa 
0.1 pCt. ärmer an Kupfer, und an unreinen Schlacken 
(Ofenschur und Gekrätz) fallen beiläufig 15 pCt. weni- 
ger ab. Zugleich ist die Dauer der Schmelzcampagne von 
50 — 70 Tagen bei den Oefen des neuen Systems durch- 
schnittlich mehr als doppelt so lang, über 140 Tage 
Die Bau- und desshalb die Reparaturkosten bezifiPem sich 
bei den neuen Oefen auf weniger als die Hälfte von den 
bei den älteren Oefen. Und endlich kann auch noch be- 
merkt werden, dass durch die unter der Ofensohle an- 
gebrachte Abwärmungsfeuerung es möglich ist, den Ofen 
schneller und besser auszutrocknen, und ist dessen Auf- 
führung selbst bei strengstem Winter leicht und schnell 
zu bewerkstelligen, u 

7) Wo eine etwas grössere Kupfererzeugung stattfin- 
det, ist dieser Rachette*sche Ofen gewiss sehr zu beach- 
ten. Die Ehrenhaftigkeit des Herrn Generals v. Rache tte^ 
der gegenwärtig Chef des kais. russischen Bergwesens ist, 
gewährt volle Bürgschaft bezüglich obiger Angaben, so- 
wie auch rücksichtlich der ganz billigen Patenttaxen- An- 
sprüche. ^ ' 



Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

(Fortsetzung.) 

Gründe, warum der erzgebirgische Bergbau 
auch in der neueren Zeit nicht aufgekom- 
men ist. 

Dem Nichtb ergmanne wird es befremdlich erschei- 
nen, warum bei so hoffnungsvollen Aussichten der erz- 
gebirgische Bergbau selbst in der neueren Zeit, da sich 
doch die Bergbaulust in gewissen Perioden so lebhaft 
bekundet hat, nicht schon längst in allgemeine erfolg- 
reiche Wiederaufnahme gelangt ist und nicht bereits 
auf das Capital eine starke Zugkraft ausgeübt hat. Die 
Erklärung hiefür liegt zunächst in dem Vorurtheile gegen 
aufgelassene Bergbaue überhaupt, wesshalb ich auf 
meine von mir im Buchhandel erschienene Druck- 
schrift *) verweise , und ausserdem noch in den für 
den Bergbau der Neuzeit so ungünstig gewesenen Bestim- 
mungen der früheren Bergordnungeu ! Wohl sind diese 
für Oesterreich durch das allgemeine Berggesetz vom 
23* Mai 1854 behoben worden; so günstig aber auch 
dieses für den Bergbau ist, so grosse Vorzüge es auch 
vor allen anderen Berggesetzen der Neuzeit besitzt, 
indem es unter ihnen am vollständigsten den modernen 
wirthschaftlichen Pi-incipien Rechnung trägt , so hat sich 
demungeachtet auch hier die Erfahrung von Neuem be- 
stätigt, dass eine legislatorische Reform immer längere 
Zeit bedarf, bis sie im gewöhnlichen Leben geläufig 
wird, und ältere Anschauungen und Gewohnheiten ver- 
drängt. Dazu kam bald die Haudelskrisis von 1857, 
überdiess eine seit 1859 anhaltende Gewitterschwüle in 
den politischen Verhältnissen, durch welche das Capital 
eingeschüchtert wurde, so dass es jetzt nur solchen 
Unternehmungen sich zuwenden mag, die eine ohne alle 
Mühe begreifliche Sicherheit bieten; — bei alledem ist 
der Mangel an disponiblem Capital in Oesterreich immer 
noch überaus drückend, und besteht immer noch jenes 
unselige, bis zur Widerwärtigkeit hartnäckige Vorurtheii 
des Auslandes gegen Österreichische Verhältnisse! 

Sehr geringe Kenntniss vom Bergbau bei 

Nicht -Bergleuten. 

Von weiterem nachtheiligen Einflüsse ist noch der 
Umstand , dass in der Periode der Ueberapeculation von 
1854 bis 1857 in Deutschland auf durchaus hoffiiungs* 
lose Bergbauuntemehmungen immense Summen nicht 
selten ohne allen Sinn und Verstand geradezu vernichtet 
wurden. Die deutschen Creditinstitute , welche damals 
wie die Pilze aufgeschossen , haschten , um nur ihre 
Papierspeculation zu fördern, ohne alle Ueberlegung 
nach der ersten besten montanistischen Unternehmung, 
wenn nur auf den Prospect möglichst viel Schönfärberei 
verwendet wurde. So hatten sich die Dessauer Bank und 
die Leipziger Creditanstalt in ihrer Verlegenheit um die 
Anlage ihres Capitals bei nicht wenigen ganz unsoliden 
Unternehmungen mit bedeutenden Summen betheiligt, 
letztere verwendete sogar für die, auf höchst schwan- 
kenden Grundlagen basirte, Eibuferhütte bei Hamburg 



*) Die Wiedergewältigung des alten Kupferbergbaues zu 
OrossHtz als von Const. v. Noviezki Prag, 1862. J. Q. Ca 1 ve- 
rsehe Buchhandlung. 
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die immense Summe von 3 Millionen Mark Baneo ! Dazu 
kam noch die unselige Ansicht > die noch heute förmlich 
epidemisch nachspukt, dass auf den Bergbau nur sehr 
grosse Summen verwendet werden müssen, wobei freilich 
wie z. B. bei Tergove die Gründungsprämien um so 
höher berechnet werden konnten. Es entstanden so Werks- 
kolosse, ohne dass die Productionsbedingungen oder die 
vorhandenen Absatzverhältnisse ihre übergrossen Anla- 
gen rechtfertigten. Die Verzinsung der hiebei übermässig 
vergeudeten Summen zehrte bald riicht bloss den erzielten 
Reinertrag auf, sondern fing bei einigen auch bald am 
Capital an zu nagen , und erforderte immer und immer 
wieder neue Prioritätsanlehen. So wurden endlich Liqui- 
dationen und Fallissements unausbleiblich; die Reaction 
musste folgen und es sank der Bergwerkscredit 
immer mehr und dieLust zuneuenUntcrneh- 
m u n g e n m it i h m. So hat das Bergwerksgeschäft, 
nicht etwa durch seine Natur , da es richtig betrieben 
ebenso sichere Renten zu tragen vermag, wie jedes an- 
dere solid betriebene Geschäft, sondern durch die in 
ihm begangenen Fehler an Vertrauen verloren. Es wurde 
für Lotterie erklärt, weil es der Schwindel dazu machte, 
indem er es zum Börsenspiel herabwürdigte, obwohl es, 
wie schon das Beispiel Englands lehrt, einer ebenso 
sicheren geschäftsmässigen Behandlung fUhigist, als jeder 
andere Industriezweig , von denen viele oft weit mehr, aus- 
ser aller menschlichen Berechnung liegenden, Wechselfällei^ 
ausgesetzt sind , als der Bergbau. Und zu alledem kommt 
noch, dass im nichtbergmännischen Publikum nur in 
äusserst seltenen Fällen auch nur eine encjklopädische 
Eenntniss vom Bergbau und seinen geschäftlichen Eigen - 
thümlichkeiten sich vorfindet, dass bei manchen Laien 
nicht selten die so naive Ansicht vorplatzt , „man könne 
nicht in die Erde hineinsehen,^ wobei ervergisst, dass 
bei allem, was der Mensch unternimmt, der Blick des 
geistigen Auges von entscheidenderem Gewichte ist, als 
der des physischen. Leider haben hiefür selbst die jüng- 
sten Reichsraths Verhandlungen bedauernswerthe Belege 
geliefert! 

Erzhandel anderer Bergwerksdistricte. 
Es wäre demnach ein Wunder gewesen, wenn unter 
solchen Verhältnissen selbst nur ausreichende Capital- 
kräfte dem erzgebirgischen Bergbau sich zugewendet 
hätten! Er ist bis heutigen Tages für die überwiegende 
Mehrzahl der Unternehmer noch eine wahre terra incog- 
nttal Und so wie in noch unbekannten Gegenden der 
grosse Capitalist sich auf keiaen Fall anzusiedeln pflegt, 
sondern vielmehr erst der Pionier, auf seinen Arm, 
auf seine Einsicht und auf seine beschränkten Geldmittel 
vertrauend, allen etwaigen Gefahren trotzend, der 
nachfolgenden Cultur die Bahn bricht, so hat bis jetzt auch 
nur der kleine Unternehmer den Muth besessen, sich 
und sein Vermögen an die Wiederaufnahme erzgebirgi- 
acher Bergbaue zu wagen. Bereits sind auf diesem Wege 
Resultate erreicht worden , die in England , in Sachsen, 
ja überhaupt schon in ganz Norddeutschland den Fort- 
bestand der betrefi^enden Unternehmungen unbedingt sichern 
würden, da hier entweder Theilnng der montanistischen 
Arbeit, oder doch wenigstens günstigere Creditverhält- 
nisse bestehen. Die im Eszgebirge bereits wieder aufge- 
nommenen bedeutenderen Privatbergbaue sind mit ihren 
AufschlüsBen so weit, dass sie das Risicostadium bereits 



überwunden haben und nur noch der Anfbereitungsan- 
stalten und der Hütte bedürfen, um endlich verkäufliche 
Waare zu produciren, da sie ihre Erze zu verwerthen 
leider noch keine Gelegenheit haben; ja zwei besitzen 
schon diese Verwerthungsanstalten, indessen in noch 
zu kleinem Massstabe. Das Hindemiss, welches nun diese 
Werke von einer Verwerthung ihres Productes, bezie- 
hungsweise Erweiterung des Betriebes abhält, besteht 
lediglich in dem Mangel an Hypothekarcredit. Wird dieses 
Hinderniss behoben^ so ist ein bedeutender Aufschwung 
auf diesen Werken zu erwarten , und durch ihr Beispiel 
angezogen eine Zunahme der Unternehmungslust für den 
erzgebirgischen Bergbau, die sich dann nach und nach 
der übrigen bergfreien Punkte bemächtigen wird. 
Fürsorge der sächsischen Regierung. 
Der Capitalbedarf für eine erzgebirgische Bergbau- 
unternehmung ist nämlich verhältnissmässig umso grösser, 
als — Hbis auf die kleinen gewerkschaftlichen Silberberg- 
werke der Umgegend von Joachims thal — jedem einzel- 
nen noch die Aufgabe obliegt, ausser dem Bergbaube- 
triebe noch den Hüttenbetrieb , beziehungsweise das Ver- 
kaufsgeschäft selbst in die Hand zu nehmen. So wird 
für den Bergbauunternehmer noch das Capital für die 
Anlage und den Betrieb der Hütte erforderlich und nur 
ein viel langsamerer Umsatz seines Betriebscapitals möglich. 
In England sind jedoch diese Betriebszweige streng ge- 
trennt; der Bergwerksbesitzer von Cornwall verkauft 
seine Kupfererze nur nach einiger mechanischer Concen- 
tration bereits als gangbare Waare an die Hütten- 
werke zu Svansea in Wales, femer seine Zinnerze an 
eine der drei in Cornwall bestehenden Zinnhütten und 
erhält dafür sofort, sei es haar, sei es in Wechseln, 
das weitere Betriebscapital. Aehnlich wird im Siegen- 
schen und in Nassau mit Eisen- und Kupfererzen 
verfahren, in Oberschlesien mit Galmei und Eisen- 
erzen, und ist bei den Erzverkäufen grösstentheils der 
licitatorische Weg gebräuchlich geworden. Im hannover- 
schen Oberharze hat der Staat den Hüttenbetrieb und 
werden von ihm die Erze von den Bergbauunternehmem 
gekauft. In Sachsen besitzt der Staat drei sehr grosse 
Schmelzhütten , auf welchen die von den Grubenbesitzern 
nach einem jedes Jahr mit den Metallpreisen wechseln- 
den Erzeinlösungstarife gekauften Erze verhüttet werden. 
Ja das Bestreben der sächsischen Regierung, den gewerk- 
schaftlichen Bergbau zu unterstützen, geht so weit, dass 
der kgl. sächsische OberSerghauptmann v. Beust sogar die 
Absicht äusserte, um einigen kleinen Kupfergruben im 
sächsischen Voigtlande die Gelegenheit zur Verwerthung 
ihrer Erze zu bieten, auf sächsischem Gebiete unweit 
Graslitz, etwa bei Adorf, eine gprössere Kupferhütte anzu- 
legen, und um dieser den Bezug grösserer Quantitäten 
Erze zu sichern, bei mir anfragen liess, ob ich willens 
wäre mit der sächsischen Regierung einen Lieferungs- 
vertrag auf 40,000 Ctr. zehnproceutiger Kupfererze jähr- 
lich abzuschliessen. Ich habe jedoch auf diese Proposi- 
tion nicht eingehen können , weil man eine Hauptbedin- 
gung, die ich nothwendig im eigenen Interesse stellen 
musste, nicht annehmen wollte, und der Erztransport 
bis Adorf den Gewinn an den Erzen zu sehr geschmä* 
lert haben würde , abgesehen davon , dass die bestehende 
Zollgränze, ungeachtet der jetzigen Zollfreiheit für Kupfer- 
erze, immer mögliche Störungen in diesem Geschäfte 
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besorgen Hess. Diese Proposition beweist aber immer, 
wie die sächsische Regierung selbst für ihre sehr kleinen 
Bergbaue bedacht ist, und macht es wünschenswerth, 
dass auch bei uns eine ähnliche Fürsorge Platz greifen 
möge. Bis jetzt äussert sich dieselbe ausserhalb der 
ungarischen Länder nur soweit , dass auf der ärarischen 
Schmeizhütte zu Joachimsthal auch von den kleinen Sil- 
berwerken Silber-, Nickel -und Uran - Erze eingelöst werden. 
Um auch anderen Werken von Nutzen sein zu können, 
ist diese Hütte einerseits nicht gross genug und ftir die 
Verhüttung mancher Metalle nicht genügend eingerichtet, 
ausserdem liegt sie für viele Grubendistricte, so z. B. 
schon für den Transport der Graslitzer Rupfererze, zu 
entfernt. 

B ergwerks-Unterstützungscassen in den deut- 
schen Berg werksdistricten. 
In den deutschen Bergw erksdistricten sind 
überdiess noch dem Bergbanuntemehmer theils durch 
besondere Unterstützungeassen, theils selbst durch un- 
mittelbare Subventionen aus Staatscassen , wie in Hanno- 
ver und theilweise in Sachsen, für den Fall Geldmittel 
geboten, dass dieselben zur Erweiterung des Betriebes, 
zur Anlage von Aufbereitungsanstalten und Maschinen, 
zur Eröffnung eines Tiefbaues etc. von dem Bergbau- 
unternehmer benöthigt werden. Auch die Staatshüttenwerke 
ertheilen in solchen Fällen oft Vorschüsse, an anderen 
Orten nicht minder die Privathüttenwerke ! Ja es gibt 
in manchen Staaten selbst Steuererlässe für den 
Bergbanuntemehmer, wie in Sachsen , Schur fprämien, 
wie in Baden, Schurfgeldercass en (Sachsen), — 
Preussen hat sogar, um den Metallbergbau im Riesen- 
gebirge behufs Abhilfe der dortigen Nothstände zu heben, 
dort für einige Schurfuntemehmungen directe Subven- 
tionen ertheilt, es besitzt überdiess in Schlesien eine Berg- 
bauhilfscasse. Für den österreichischen Bergbau 
bestehen jedoch — wenn wir die zwei für den Joachims- 
thaler gewerkschaffeiichen Bau bestehenden Gassen aus- 
nehmen — gar keine derartigen Unterstützungs- 
fonde, der Österreichische Bergbauunternehmer hat 
auch bisher vergebens Subventionen aus öffentlichen Fonds 
angesprochen ! Und so steht nun der Bergbauunternehmer 
im böhmischen Erzgebirge ohne alle Hilfe mitten unter 
den gegenwärtigen finanziellen Schwierigkeiten des Berg- 
baues da, er muss an seinem Capital und an seinem 
Personalcredit zehren, so lange es noch geht, und sich 
dabei nur mit der Hoffnung von einer Zeit bis zur an- 
dern vertrösten, dass es ihm doch endlich gelingen 
werde , die Verwerthung seines Productes zu erzielen, 
bis entweder seine Hoffnungen erfüllt werden, oder — 
er finanziell vollständig zu Grunde geht! 
Der erzgebirgische Bergwerkspionier ohne 

alle Unterstützung. 
Fallissements und Handel skr isensindnunzwar 
Ausgleichungserscheinungen in der ökonomischen Atmo- 
sphäre, und desshalb in den meisten Fällen, trotz ihrem 
theilweise zerstörenden Beiwerke, noth wendige Momente 
in der Entwicklung des wirthschaftlichen Lebens. In natio- 
nalökonomischer Beziehung dürfte es daher völlig gleich- 
giltig sein, ob ein Individuum in seinen Speculationen, 
sei es, dass es durch die Stimmung der Zeit sich hätte 
täuschen lassen , sei es , dass es über seine Kräfte spe- 
culirt hatte, zu Grunde geht oder nicht, wenn nur das 



Unternehmen selbst darauf nicht gefährdet wird; wirth- 
schaftlich wird hiebei nichts verloren, sondern in den 
meisten Fällen, und wenn auch nur eine Erfahrung mehr, 
gewonnen. Industrialwerke , sind sie einmal productiv, 
ändern durch das Fallissement in der Regel nur ihren 
Besitzer, ohne dass dadurch ihr ökonomischer Werth für 
den betreffenden Staat irgend alterirt wird; ja dieser 
Werth erfährt hiebei nicht selten eine Erhöhung, indem 
die begangenen ökonomischen Fehler durch das drasti- 
sche Mittel des Fallissements gründlich hinweg operixt 
werden. John Cockerill fallirte zwar, als er jenes Rie- 
senwerk zu Seraing ins Leben gerufen hatte, zur Zeit 
der Elrisis von 1839; das von ihm gegründete Werk 
blieb jedoch bestehen , obschon im Besitze seiner Gläu- 
biger. So haben sich die bei der Anlage der meisten 
belgischen Hüttenkolosse begangenen Fehler, durch wei- 
che eben bedeutende Theile der verwendeten grossen 
Capitalien geradezu vernichtet wurden, durch Fallisse- 
ments wieder ausgeglichen, — die Werke bestehen noch 
nach wie vor zu Nutzen und Frommen Belgiens. Ein- 
zelne Individuen hatten zwar verloren und ihre began- 
genen Fehler, sowie die von ihnen, nicht selten selbst 
mit Absicht, um das Publikum durch die vermeintliche 
Grossartigkeit der Werke zu täuschen , verschuldete Ca- 
pitalsvemichtung , wie recht und billig, mit ihrem Ver- ' 
mögen büssen müssen ; der Staat Belgien hatte jedoch dabei 
vor allem das gewonnen, dass jetzt in ihm solche Fehler 
vermieden werden, und dass seine Coaksroheisenindustrie 
seit 1839, überdiess noch durch einen Schutzzoll ge- 
schützt^ zu grosser Blüte gelangt ist. Die Personen 
fielen, die Unternehmungen dauerten jedoch aus; denn 
ihr Credit war bereits von dem der betr effen- 
den Personen getrennt. 

Volk swirthschaftliche Nothwendigke it, bei 
neu zu erweckenden Industriezweigen den 

ersten Unternehmer zu unterstützen. 

Wo jedoch ein Productionszweig völlig neu ersteht, 
oder gar aus Jahrhunderte langer Erstarrung zu neuem 
Leben wieder erwacht , — wo noch die Arbeit der Pio- 
niere der nachfolgenden grösseren ökonomischen Verwer- 
thungdie Bahnzu brechen bemüht sein muss, dort ward der 
Credit, das Vertrauen zu der Lebensföhigkeit dieses 
Productionszweiges nach ganz anderen Gesichtspunkten 
beurtheilt! Hier sind die persönlichen Vortheile ausschliess- 
lich massgebend, die der erste Unternehmer für sich 
erreicht; hier ist der Credit der Unternehmung 
noch gänzlich von dem des Unternehmers 
und von seinem eigenen Gewinne bedingt. 
Geht er darüber zu Grunde , so wird über sein Un- 
ternehmen kurzweg der Stab gebrochen, und es wird 
sich dann nie mehr ein neuer Unternehmer finden, wel- 
cher den Muth haben dürfte , noch einmal seine Arbeit 
und sein Vermögen an dieselbe zu wagen. Liegt nun 
das Aufkommen des so angebahnten neuen Productions- 
zweiges im staatsökonomischen Interesse, so darf es für 
den Staat nichts weniger als gleichgiltig sein, dass die 
Person des ersten Unternehmers finanziell hiebei zu 
Grunde geht, denn mit ihm wird dann nicht bloss die 
speciell betriebene Unternehmung, sondern auch die Aus- 
sicht auf dereinstige Einbürgerung des betreffenden Pro- 
ductionszweiges vernichtet! ! In dieser Voraussicht pfle- 
gen dann auch seitens des betreffenden Staates die ersten 
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Unternehmer noch besonders subventionirt'und finanziell 
gehalten zu werden. 

Principien anderer Staaten hiebei. 

Diese Politik befolgte , und befolgt vielleicht noch 
Russland, indem es in seinem Innern und in Polen be- 
strebt ist, eine selbstständige Fabriksindustrie ins Leben 
zu rufen, und desshalb diese nicht etwa nur durch den 
Schutz hoher Zölle, sondern noch ganz insbesondere 
durch directe, zinsenfreie, Vorschüsse aus Staats- 
fonds an die Unternehmer fördert. Preussen 
subventionirte ebenfalls durch directe Staatsvorschüsse 
nicht wenige Unternehmer im Riesengebirge, als es sich 
zur Aufgabe gemacht hatte, im Interesse der Beschäfti- 
gung der dortigen Bewohner die Erwerbs thätigkeit in 
diesem Gebirge zu steigern. 
Unterstützung dcrerstenB ergbauunternehm er. 

Vor allem aber besteht die Thatsache, dass in sehr 
vielen Staaten zur Förderung des Bergbaues die ersten 
Bergbauunternehmer in einem neuen Districte Subventio- 
nen erhalten, in richtiger Würdigung des Momentes, dass 
durch sorgsame Pflege des Bergbaues eine offenbare Zu- 
nahme an Nationalcapital erfolgt, und dasa kein anderer 
Industriezweig sich so vorzüglich zur Colonisirung einer 
unwirthschaftlichen Gegend , oder zur Hervorrufung eines 
regen Verkehrs in einem bis dahin ökonomischen nieder- 
gedrückten Districte eignet, als eben der Bergbau 1 
Ueberdiess ist auch bei keinem anderen Industriezweige 
das Vertrauen zu demselben so sehr von den persönli- 
chen Erfolgen eines Unternehmers bedingt, als bei einem 
neu eröffneten Bergbau. Geht der Unternehmer dabei 
finanziell zu Grunde, weil — wie es doch bei der Eröff- 
nung eines jeden neuen Baues fast Regel — seine Capi- 
talien nicht hinreichen , um das Werk zu einer ökonomi- 
sehen Selbständigkeit zu bringen, so ist, mögen die von 
ihm gemachten Aufschlüsse noch so günstig sein , sofort 
das Vorurtheil gegen die Bauwürdigkeit des von ihm 
begonnenen Werkes, da einmal die grosse Masse intellec- 
tuell und physisch unfähig ist, dieselbe objcctiv zu beur- 
theilen. Dieses Vorurtheil dehnt sich sodann über den 
ganzen District aus, in welchem das wieder aufgelassene 
Werk liegt, und so bleibt dann zum grossen wirthschaft- 
lichen Nachtheile nicht bloss des betreffenden Districtes, 
sondern selbst des Staates, zu dem er gehört, aber- 
mals lange Jahre, wo nicht Jahrhunderte, der Bergbau 
darnieder liegen. — Hat hingegen ein Unternehmer bei 
einem Bergbaue besondere persönliche Erfolge erzielt, 
so ist damit sofort der Sporn zu weiteren bergmänni- 
schen Aufschlüssen gegeben. So hatte z. B. in dem be- 
nachbarten Schlauer Kohlenbecken der schwache Betrieb 
der obrigkeitlichen Bugtehrader Gruben lange den dor- 
tigen Kohlenbergbau auf einer sehr niedrigen Stufe ge- 
halten. Als aber der verstorbene Czemy auf seinen, 
nachträglich in den Besitz der Gebrüder Robert, jetzt 
der Eisenindustrie-Gesellschaft gelangten, Kohlengru- 
ben in nicht langer Zeit ein bedeutendes Vermögen, 
um nicht zu sagen Reichthum, sich erworben hatte, da 
war der Sporn zu zahlreichen weiteren Aufschlüssen gege- 
ben, es entstand jener blühende Kohlenbergbau der 
Bufitehrader und Schlauer Reviere, ohne den die, jetzt 
so bedeutende, Industrie des mittleren Böhmens nie ihren 
jetzigen Standpunkt erreicht haben würde. 

Das Mittel nun , um den erzgebirgische 



Bergbau zu heben, besteht sonach einfach 
darin, dass nach dem Beispiele anderer Staaten den 
bereits bestehenden grösseren Privatwerken Subventionen 
aus öffentlichen Fonds ertheilt werden , damit sie das 
Hinderniss des Creditmangels überwinden, und in eine 
selbstständige dauernde Production verkäuflicher Waare 
gelangen. Das so gegebene Beispiel günstiger Erfolge 
wird dann andere Unternehmer aufmuntern, nach und nach 
die noch übrigen bergfreien hoffnungsvollen Punkte in 
Betrieb zu nehmen , und so mit der Zeit den gesamm* 
ten erzgebirgischenBergbau in Wiederaufnahme zu bringen. 
Die Erzgebirgsfrage Vird dann ihre sicherste und nach- 
haltigste Lösung gefunden haben. 



Berg- und hüttenmännische Besprechungen 

im Ingenieur- Verein. 

Bei der am 27. Jänner abgehaltenen Versammlung 
besprach Herr Ingenieur E. Leyser unter Vorweisung 
grosser Detailzeichnung die von Lejser und Stieh- 
ler ausgeführten Gebläse nach Bessemer's System, und 
deren Vortheile. Verschiedene Bemerkungen von Herrn 
Heker und dem Vorsitzenden P. Rittin ger knüpf- 
ten sich daran und der Vortragende stellte weitere Mit- 
theilungen über den Erfolg seiner Gebläse in Aussicht. 
Der recht instructiv und klar gehaltene Vortrag wird in 
der gediegenen Zeitschrift des Ingenieur- Vereins ausführ- 
lich erscheinen, und wir werden dann auszugsweise auf 
denselben zurückkommen. — Hierauf machte G. Wal ach 
eine Mittheilung über den Gebrauch lederner Fördersäcke 
in Schmöllnitz, welcher seinen Grund in den engen Di- 
mensionen der Förderschächte und deren verhältnissmäs- 
sig lange Conservirung dem Einflüsse der dortigen Gru- 
benwässe; zugeschrieben wird. — Zum Schlüsse zeigte 
' ich selbst einige Auero'id - Barometer , erläuterte deren 
Construction und Anwendung zum Höhenmessen, sowie 
zu bergmännischen Zwecken, als Vorarbeiten bei Gru- 
benfeld-Lagerungen, Tagwässer-Sammelgräben, Tageisen- 
bahn-Anlagen u. dgl., und gab einige Beispiele aus mei- 
nen Erfahrungen mit einem seit 3 Jahren von mir ver- 
wendeten solchen AneroYd aus der Werkstätte von Krafffc 
und Sohn in Wien. Dieser Gegenstand soll nach Zulass 
von Raum und Zeit ausführlicher in dieser Zeitschrift 
behandelt werden. 0. H. 

Literatur. 

Das Vorkommen von Mineralien im Egerer Kreise Böh- 
mens. Zasammengestellt von A. M. Glückselig, Dr. der 
Medlcin, Stadtarzt und Ehrenbürger von Ellbogen etc. etc. 
(Der Section fQr Mineralogie und Geognosie, der XXXVH. 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte gewid- 
met.) Carlsbad. Gedruckt bei Gebrüder Franiek und in 
Commission bei H.'Dominicus in Prag. — 1862. 

Dieses in kleinem , beinahe Brieftaschenformat ge- 
druckte Büchlein gibt eine alphabetisch geordnete Uebersicht 
der im nordwestlieben B^Jhmen (Egerer Kreise) vorkommenden 
Mineralien mit Angabe ihrer Fundorte, der gebräuchlichsten 
Sjnonime imd ihrer krjstallographischen Bezeichnung (nach 
Naumann). Obwohl seiner Entstehung nach eine Gelegenheits- 
-Schrift — hervorgerufen durch die vorjährige Naturforscher- 
Versammlung, — dürfte das kleine Taschenbüchlein für Be- 
sucher der miAeralogisch, geologisch imd bergmännisch viel- 
fach interessanten Gegend (Carlsbad, Joachimsthal, Franzens - 
bad, Schlackenwarth u. b. w. gehören da hinein) von blei- 
bendem Werthe sein. Wir möchten jedoch den Wunsch aus- 
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sprechen, den topographischen Umfang etwas erweitert zusehen« 
Politische AbgrSnzongen von Verwaltangskreisen eignen sich 
sehr selten zugleich fSr mineralogisch - geologische Abgr&n- 
znng. Der Verfasser hat selbst diess anerkannt, indem er 
Orpus und Pressnitz mit in sein Büchlein einbezog. Es wäre 
bei einer spfiteren Auflage wohl noch einer grösseren Erweite- 
rung fähig. Hier ist das Gebiet, für welches ;9natürliche 
Gränzentf unwidersprechlioh die — besten sind. O. H. 



N o t i z e n. 



Die feierüolie Vertheütmg der Medaillen, welche bei 
der Londoner Ausstellung von österreichischen Ausstellern er- 
worben wurden, ist am 3. Februar im Saale der kaiserl. Aka- 
demie zu Wien durch Se. Excellenz den Bünister fSr Handel 
und Volkswirthschaft, Grafenv» Wickenburg, persönlich and 
in Gegenwart der übrigen Herren Minister, des grossbrittanischen 
Botschafters , anderer hohen Würdenträger, der Mitglieder der 
Central-AusstellungiQCommissiou, der Jurors, und einer grossen 
Zahl von Ansstelleriti und Gästen vorgenommen worden. Der 
grössere Theil der mit Medaillen ausgezeichneten Aussteller 
war persönlich erschienen, und mit Stolz bemerken wir, dass 
unsere Fachgenossen (Cl. I, XXXI, XXXII, und zum Theil 
XXIX) dazu ein ansehnliches Contingent gestellt haben. Die 
gehaltenen Reden des Ministers Grafen v. Wickenburg und die 
Gegenrede des Herrn Franz Wertheim im Namen der Indu- 
striellen haben die Tagesblätter bereits ausführlich mitgetheilt. 
Die Erinnerung an diese Feierlichkeit, an welcher Vaterlands- 
genossen aus sdlen Theilen des Reiches sich betheiligten, wird 
den Anwesenden stets eine erhebende bleiben. O. H. 



Administratives. 

Xnndmaehnng. 

Das hohe k.k. Finanzministerium hat mit Erlass vom 5. Jän- 
ner 1863, Z. 67164/822 V vom 1862 bestimmt, dass die aus den 
Verhandlungen dej bei dem Hütten-Congresse zu Schmöllnitz 
im April 1860 versammelten Ilüttenbeamten im hochortigen Auf- 
trage von dem hierortigen k. k. Directions-Concipisten Quirin 
Neumann verfassten und mit allen bis auf die jüngste Zeit ge- 
wonnenen neuen Daten und Erfahrungen vervollständigten Auf- 
sätze über die Gewinnung der Metalle auf nassem Wege bei 
den k. k. österreichischen Aerarialhütten, allen jenen Aemtem 
und Privaten , welche den Wunsch darnach äussern sollten, 
zur Benützung freigestellt werden sollen. 

Diese hochortige Bestimmung wird demnach dem hütten- 
männischen Publikum mit dem Bemerken zur Eenntniss ge- 
bracht, dass von den bezüglichen Ausarbeitungen bereits voll- 
endet, mit den zugehörigen Uebersichts- und Detailzeichnungen, 
Manipulations-Ausweisen und Gestehungskostenberechnungen 
instruirt, zu obgedachtem Zwecke bereit erliegen: 

1. Die Beschreibung der Extraction des Silbers aus den 
Schwarzkupfem nach Augustinus Methode auf der k. k. Ku- 
pferhütte zu Tajova, in ihrer dermaligen Umgestaltung. 

2. Die Abhandlung über die Extraction des Silbers und 
Goldes zugleich aus den armen göldischen Silbererzen zu Nagj- 
b&nya und Schemnitz, aus den Rohlechen zu Schemnitz und 
aus der Kupferspeise zu Schmöllnitz — mit unterschwefligsau- 
rer Kalklauge nach dem patentirten Verfahren des k. k. Hütten- 
controlors Kiss. 

3. Die Beschreibung der vereinten Extraction des Silbers 
aus den Rohlechen nach ZiervogeVs und des Goldes nach Platt- 
ner's Methode auf der Schemnitzer k. k. Silberhütte. 

Diesen Abhandlungen werden demnächst nachfolgen : 

4. Die Beschreibung der Gewinnung des Kupfers aus den 
Kiesen durch Auslaugung und Cementation zu Agordo und der 
einschlägigen Vor- und Nacharbeiten. 

5. Die Abhandlung über die Extraction des Zinkes aus den 
Blenden und nachherige Zutheilung des in Silber und Blei an- 



gereicheiien, blendefreien Rückstandes zur Sehmelsi&ng «- aif 
der k. k. Silberhütte zu Pfibram. 

Diesen Abhandlungen wird sich sodann später noch anreiheii : 
' 6. Die Beschreibung der Extraction des Silbers warn den 
reichen Silbererzen zu Joachimsthal mit unterachwefligsanraai 
Natron nach Patera*s Methode. 

Die betreffenden k. k. Aemter und Privaten, welehe dem- 
nach die vorgenannten Abhandlungen zu erhalten wOnachen, 
werden eingeladen, wegen Ueberkommuog von Copien hiervon 
sich unmittelbar an das Präsidium der k. k. Berf-^ 
Forst- und Güter -Dir ection in Schemnitx bq wen- 
den. 

Schemnitz, am 26. Jänner 1863. 

GeweriLentags - Aussehreibung. 

In Gemässheit des §. 168 allg. B. G. wird ans Anlaes des 
Ansuchens des prov. Directors der Feigensteiner Berg>baa-Qe- 
sellschaft ddto. 27. October 1862 eine Gewerken Versammlung 
(Gewerkentag) unter bergbehördlicher Intervention aaf den 
3. März 1863, Vormittags um oy, Uhr, im Habtmannischea 
Hause (Nr. 236, Neustadt) in Innsbruck angeordnet, za welcher 
die bergbücherUch eingetragenen Bargbau-Gesellscbnfter die 
Herren : Matthäus Danner, Martin v. Sterzin ger, Philipp v. Wel- 
ser, Johann Oefner, Johann v. Dietrich, Paul Elsner, Joseph 
Nikolaus v. Jenner, Anton Luhn, Joseph Haid, Dr. Aiois V5- 
gele, Johann Hosp , Johann Sprenger, Joseph Scbreieek, und 
die Frauen : Anna Kern , geborne v. Stolz, und Carolina Bai- 
rer, geborne Schatz, an welche die Zustellung dieser Aus- 
schreibung nicht erfolgen konnte, mittelst gegenwärtigen £dietes, 
in Person oder durch legale Bevollmächtigte zu erscheinen mit 
dem Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden den 
gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden 
beitretend angesehen werden müssten, und dass die £rben und 
sonstigen Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach 
vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte zur 
Schlussfassung zugelassen werden könnten. — 

Die Berathungsgegenstände sind: 

1. Beschluss über die Fortsetzung des Bergbaues Feiges- 
stein, und Beschaffung der Betriebsmittel, oder über dessen 
gänzliche Auflassung; 

2. eventuelle Bestimmung, ob sich die Theilhaber als Ge- 
werkschaft im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constitoirsD 
wollen. 

3. Wahl der Firma und des Gewerkschafte-Dlrectors. 
Hall, am 30. Jänner 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 

Knndmaehnng. 

Das im Zipser Comitate, Gemeinde Göllnits, in der Ge- 
gend zwischen dem Wolfshübl und Kahlehöher Bieg! unter- 
halb des Kreuzes gelegene am 14* Jänner 1845, Z. 16/1792, 
an Ludwig Elischer mit einem oberung. Längenmasse ver- 
liehene Neu Hilfgottes Grubenmass ist ämtlichen Verband- 
lungen zu Folge ausser Betrieb. 

Da dieses Grabenmass im Bergbuche nicht vorgetragen 
ist und dessen jetzige Besitzer hieramts nicht bdcannt sind, 
werden die etwaigen Rechtsnachfolger und Cessionäre des 
Ludwig Elischer hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das 
Amtsblatt der ;» Ungarischen Nachrichten^ gerechnet, dieses Berg- 
werk nach Vorschrift des §. 1 74 a. B. G» in Betrieb zu setsen, 
nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemeinschafUichen 
Bevollmächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die 
rückständigen Massengebühren mit 28 fl. 45 kr. zu beVieh- 
tigen und über die bisherige Unterlassung des steten Betrie- 
bes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
des allgemeinen Berg-Gesetzes §§. 243 und 244 auf die Ent- 
ziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 24. Jänner 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschait. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmerationsprelf 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Fostversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresäbonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Auftiahme. Zuschriften j e d e r Art 
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schürfen auf solche Mineralien im a. B. G. nicht aus- 
drücklich untersagt ist, und 

2. dass zwischen diesen und den zur Grubenmas- 
sen - Verleihung geeigneten Mineralien nicht in dem 
Hauptstücke vom Schürfen, sondern erst in jenem vom 
Verleihen ein Unterschied gemacht wird; daher ein sol- 
cher in den ersten Stadien der Occupation — bei Er- 
werbung von Schürf- und Freischurf-Berechtigungen — 
von der Gesetzgebung um so weniger beabsichtet zu sein 
scheint, als die Angabe der Mineralien, auf welche eine 
Schürfung unternommen werden will, gar nicht als Er- 
fordemiss der bezüglichen Gesuche gesetzlich vorgezeich- 
net ist. 

Auch de lege ferenda dürfte diese Unterscheidung 
und gänzliche Ausschliessung der Tagmass-Mineralien von 
Freischurf-Erwerbungen nicht im Allgemeinen geboten 
erscheinen. Denn — abgesehen von dem nicht immer 
ganz oberflächlichen Vorkommen solcher Mineralien, z. B. 
der oft tiefe Trichter und Spalten des Kalksteins aus- 
füllenden Bohnerze — wird es in vielen Fällen für den 
Unternehmer, wo nicht nothwendig, so doch gerathen 
sein, vor Ueberreichung des Verleihungsgesuches, in wel- 
chem die Lage und Ausdehnung des verlangten Tag- 
masses bezeichnet, und dem ein Wahrzeichen der mine- 
ralischen Lagerstätte beigelegt werden muss (§. 80), und 
vor der mit Rosten verbundenen Localerhebung (§. 81) 
sich von der Reichlichkeit und Ausdehnung des Vor- 
kommens, und von der rentirlichen Gewinn- und Zugute- 
bringbarkeit dieser Mineralien durch Aufgraben der Ober- 
fläche, Auskuttung oder Verwaschung, Aufstauung des 
Wassers, Sedimentirung oder Fällung des darin schwe- 
benden oder aufgelösten Minerals zu Überzeugen und sich 
das Ergebniss dieser am Tage auszuführenden, daher 
nicht zu verbergenden, oft länger dauernden und kost- 
spieligen Versuchsarbeiten vorläufig durch einen Frei- 
Bchnrf gegen fremdes Zuvorkommen zu sichern. 

Nach diesen für beide Ansichten sprechenden gesetz- 
lichen Anhaltspunkten und aus dem Zwecke der Frei- 
schürfe abgeleiteten Erwägungen erscheint eine mass- 
gebende hohe Entscheidung dieser Frage sehr erwünscht, 
^eil — abgesehen von der besorglichen ungleichen Auf- 
fassung der einzelnen Bergbehörden — bei der ämtlichen 
Handhabung der einen und der andern Ansicht sich Un- 
zukömmlichkeiten ergeben, welche eben nur im gesetz- 
lichen Wege behoben werden können ; denn bei der An- 
sicht A. fehlt 

1 . für die Bergbehörde beim Abgange der gesetzlich 
nicht erforderlichen Angabe des Gegenstandes der Schür- 
fung der Anhalt zur Zurückweisung einer auf Tagmass- 
Mineralien gerichteten Freischurfanmeldung, und dieselbe 
kommt bei Bestätigung einer solchen, nach Hervorkom- 
men dieses Umstandes, in dem gesetzlich nicht vorge- 
sehenen Falle, einen solchen Freischurf entweder von 
Amtswegen oder über Verlangen eines fremden Verleihungs- 
werbers zur unangenehmen Enttäuschung, ja vielleicht zum 
empfindlichen Schaden des redlichen Freischürfers annul- 
liren zu müssen, und 

2. f^r den Unternehmer bei noch nicht bekannter 
oder nicht entschieden charakterisirter Art der Lager- 
stätte die Möglichkeit der vorherigen Beurtheilung des 
im vorliegenden Falle entsprechenden Freischurf- oder 
Verleihungsgesuches und die auch sonst oft sehr wün- 



schenswerthe Wohlthat der gesicherten Voruntersuchung 
der Lagerstätte. 

Bei der zweiten Ansicht B. geht die gesetzliche Be- 
stimmung ab über die Grösse und Gestalt des Vorbe- 
haltsfeldes für den noch nicht zur Verleihung angesuch- 
ten Freischurf auf Tagmass-Mineralien im Falle einer 
nachbarlichen Verleihung auf dieselben, und über 
die Lösung des bei dem häufig beschränkten Vorkom- 
men sehr möglichen — in obigem Falle thatsächlich vor- 
liegenden — Conflictes zwischen dem bestätigten Frei- 
schurfe und dem auf dasselbe Object von einem 
andern später überreichten Vergleichungsansuchen. 

Bis zur Erfliessung einer massgebenden Bestimmung 
dürfte die erstere Ansicht — die UnStatthaftigkeit von 
Freischürf eu auf Tagmass-Mineralien*) — mehr gesetzlichen 
Anhaltspunkt bieten und weniger Unzukömmlichkeiten 
im Gefolge haben, besonders wenn auch die Bergbau- 
unternehmer mit selber vertraut sind. 



Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

(Fortsetzung.) 

Nachdem die Bedürfnisse des Staates sich bei uns 
seit Jahren bereits höher als die regelmässigen Einnahmen 
gestellt haben, so ist wenig Hofliaung vorhanden, dass 
diese Subventionen unmittelbar aus Staatsmitteln ertheilt 
werden dürften. Da jedoch die erforderliche Summe kei- 
nesweges gross ist, weil man sich vor allem vor dem 
Fehler der Errichtung von Werkskolossen zu hüten ha- 
ben wird, da überdiess der hochlöbliche Landesausschuss 
. den Willen bereits ausgesprochen hat, darauf hinzuwir- 
ken, dass in dem Erzgebirge wieder normale wirthschaft« 
liehe Verhältnisse hergestellt werden, so sind die Pri- 
vatbergbauunternehmungen des Erzgebirges 
daraufhingewiesen, ihre einzige Hoffnung 
jetzt lediglich auf die hohe Landesvertre- 
tung Böhmens zu setzen. 

Ich erlaube mir nochmals darauf ganz insbesondere 
den Accent zu legen, dass allein durch das Beispiel 
bereits erreichter erfreulicher Erfolge, die für die grosse 
Masse der Capitalisten erst durch die schwunghafte Pro- 
duction verkäuflicher Waare, durch das finanzielle Wohl- 
befinden der ersten Unternehmer begreiflich werden, die 
entscheidende Aufmunterung zur allmäligen Wiederauf- 
nahme des gesammten erzgebirgischen Bergbaues gege- 
ben werden kann. Man wird sich in der That nur ver- 
geblichen Hoffnungen hingeben, wenn man schon jetzt 
von dem grossen Capital eine Betheiligung am erzge- 
birgischen Bergbaue erwarten wollte. Das grosse Capi- 
tal wartet immer zuvor den Erfolg der Pioniere ab , bevor 
es sich auf ein neues Unternehmen verlegt; es ist zu 
ängstlich und scheut das Bisico, das es den Pionieren 
überlässt, und übernimmt lieber von diesen ein bereits 
aufgeschlossenes Werk, als dass es dasselbe vom fri- 
schen eröffnen sollte. Es lag daher Insofern ein sehr 
tiefes wirthschaftliches Verständniss in den Bergordnun- 
gen des Mittelalters y wenn sie ein nBecht des ersten 
Finders tt aufstellten, ja wenn sie durch die Statuirung 
sehr kleiner Felder auf das Heranziehen einer Menge 



*) Der auch ich beipflichten möchte. 
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kleiner Unternehmer hinstrebten. So worde ein Bergbau 
in einem neuen Districte sehr rasch in Aufnahme ge- 
bracht, wenn auch unmöglich lange erhalten!! 
Geringe Schwierigkeit bei Bildung von Berg- 
werksgesells chaften in Sachsen. 
Von Aetiengesellschaften lässt sich fQr den Berg- 
bau im böhmischen Erzgebirge so lange nichts erwarten, 
so lange nicht die oben erörterten Erfolge auf den be- 
stehenden Werken bereits erzielt sind, und so lange 
nicht das Vorurtheil des Auslandes gegen Oesterreich 
gerechten und billigen Anschauungen gewichen sein 
wird. Auf der sächsischen Seite des Erzgebirges geht 
die Bildung von Aetiengesellschaften zu Bergwerkszwecken 
freilich selbst heute noch ziemlich leicht, und Schreiber 
dieses kann nicht verhehlen, das s ihn ein recht depri- 
mirendes Gefähl beschlichen hatte, wie er vor einigen 
Wochen zuf&llig in Kottenheyde im s&chsischen Voigt- 
lande, nur 2 Stunden von Graslitz entfernt, mit den 
Repräsentanten einer Gesellschaft zusammen kam , die 
sich ohne besondere Schwierigkeit zur Aufnahme der 
dortigen alten Baue — angeblich auf Silber und Nickel ■=— 
aus Rheinländern und Sachsen gebildet hatte« Es fehlen 
hier alle historischen Nachrichten, die Ermunterung zum 
Baue bilden nur einige alte verwachsene Halden, aus 
deren Gruppirung sich allenfalls auf ein Gangkreuz schliessen 
lässt, zum mindesten müssen 40,000 Thaler als riskirt 
erklärt werden — und doch ist es gelungen, bei so 
geringfügigen Anzeichen, dort eine Gesellschaft zusam- 
men zu bringen, die sich auch das einzugehende Risico 
nicht verhehlt, — während bei den Graslitzer Bauen, 
welche dem bergmännischen Urtheile vollkommen zugäng- 
lich sind, alle dessfallsigen Bemühun gen vergeblich waren, 
— weil sie in Oesterreich liegen! 

Periodische Schwankungen im Bergwerks- 
geschäfte. 
Im Uebrigen ist zu erwarten, da einmal die Unter- 
nehmungslust überhaupt zu gewissen Zeiten eine Art 
Ebbe, zu anderen dagegen eine Art Flut beobachten 
lässt, und in diesem Jahrhunderte sich hierin 10 bis 
12 jährige Perioden gezeigt haben, dass die gegenwär- 
tige Zeit der Ebbe in etwa 5 bis 6 Jahren wieder eine 
Flut nach sich ziehen wird, welche namentlich dem 
Bergbau günstig werden dürfte, da die Zahl neu zu bau- 
ender Eisenbahnen, neu anzulegender Fabriksuntern eh 
mungen, neu zu errichtender Assec uranzgesellschaften 
sich immer mehr vermindert, und so , wie in England^ 
die productive Anlage der Capitalien auch in Deutsch- 
land immer mehr auf den Bergbau hingewiesen wird« 
Haben sonach die gegenwärtig aufgeschlossenen Werke 
des böhmischen Erzgebirges bis dahin Erfolge erzielt, 
und das Vertrauen zu dem dortigen Bergbau wieder ge- 
weckt und befestiget, so ist in der nächsten zu erwar- 
tenden Speculationsperiode eine sehr lebhafte Theilnahme 
von Aetiengesellschaften für den erzgebirgi'schen Metall- 
bergbau zu erwarten. Es ist sogar wahrscheinlich, dass 
selbst schon die bergmännische Speculationsperiode von 
1854 bis 1857 sehr günstig für die Wiederaufiiahme der 
erzgebirgischen Bergbaue hätte wirken können, wenn 
bereits resultatreiche Erfolge vorhanden gewesen wären. 
Die Unternehmung von Abertham, für welche der mon- 
tanistische Verein damals um Theilnahme warb, hätte 
sicher Anklang gefunden, wenn der bestehende Silber- 



bergbau des Erzgebirges bereits zu eclatanten Resultaten 
gelangt gewesen und vor allem ein anderer Betheiligungs- 
Modus, als der vom montanistischen Vereine vorgelegte, 
proponirt worden wäre. So sind in jener Periode, spe- 
ciell auf Veranlassung der neuen Speculation in Wolf- 
ram, nur die Consolidirungen der kleinen Zinngruben 
zu Zinnwald und der zu Graupen in die Hände je eines 
Unternehmers zu Stande gebracht worden. 

Principien, nach denen die Subvention des 
erzgebirgischen Bergbaues stattgefunden 

hätten. 

Bei der Unterstützung der erzgebirgischen Berg- 
werke dürfte vor allem das , von dem erzgebirgischen 
Central-Comit^ aufgestellte Princip in erster Reihe 
festzuhalten sein, dass bei dem zu subventionirenden 
Werke das Risico bereits von dem Unternehmer getra- 
gen sein muss, d. h. um mich mehr sachgemäss, auszu- 
drücken : diezu^interstützenden Werke müssen 
durch die stattgefundenen Untersuchungs- 
arbeiten bereits feste ökonomische Grund- 
lagen bieten, auf welche eine gerichtliche 
Schätzung sich basiren lässt. 

Nur solchen Werken kann selbstverständlich ein 
Realcredit eingeräumt werden und nur bei solchen Wer- 
ken lässt sich der Geldbedarf mit Sicherheit bemessen ! 
Bei Werken, deren Untersuchungsarbeiten noch zu keiner 
festen ökonomischen Grundlage gediehen sind, lässt sich 
der, bis zur Production verkäuflicher Waare noch erfor- 
derliche Geldbedarf noch nicht mit der genügenden 
Sicherheit berechnen, und es wäre für die Befestigung 
des erzgebirgischen Bergwerkscredits gefährlich, wenn 
die Landesvertretung wiederholt von denselben Werken 
um neue Subventionen angegangen werden müsste. Ueber- 
diess handelt es sich vor allem darum, dass möglichst 
rasch Productions-Resultate im erzgebirgischen Bergbaue 
erzielt werden, und hiezu sind nur die bereits aufge- 
schlossenen Werke geeignet, keineswegs solche, deren 
Lagerstätten noch jahrelanger Ausrichtungen bedürfen, 
bis sie eine sichere ökonomische Basis gewinnen. 

Das zweite vom Erzgebirgs- Central-Comit^ auf- 
gestellte Princip, dass diese Subventionen von den 
Werken verzinst werden sollten, verdient eben- 
falls volle Anerkennung und ist entschieden dem der 
zinsfreien Vorschüsse vorzuziehen*). Wird hiebeivor allem 
das Ziel fest im Auge behalten, dass diese Subventio- 
nen dazu zu dienen haben , im erzgebirgischen Berg- 
baue Resultate zu erzielen, welche zu weiteren selbst- 
ständigen Privatuntemehmungen veranlassen sollen, so 
würde die Ertheilung zinsenfireier Vorschüsse die Errei- 
chung des Zieles nur erschweren. Das erste was der 
Theilhaber an Aetiengesellschaften, deren dereinstige 
Bildung für den erzgebirgischen Bergbau doch angestrebt 
werden soll, von dem Gesellschaftsuntemehmen erwartet, 
ist doch, dass es mindestens die Prioritäten verzinse. 
Würden nun die Vorschüsse der Landesvertretung , die 
doch ebenfalls Prioritäten auf dem Bergwerks eigen- 
thume sind, zinsenfrei ertheilt werden, so würde dadurch 
lediglich die ungünstige Meinung genährt werden, dass 
der subventionirte Bergbau nicht einmal die Zinsen sei- 



*) Eine auch u ns er e r Meinung nach ganz richtige Ansicht I 
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ner Prioritäten zu tragen vermöge — eine Meinung, 
welche der Wiederaufnahme der übrigen Bergbaue gar 
sehr hinderlich w&re. 

Ein dritter in dem Gutachten des Central-Comit^s 
aufgestellter Grundsatz empfiehlt auch die Art der Subven- 
tion, dass die hoheLandesvertretung nöthigen- 
falls die Garantie für auf erzgebirgische Berg- 
werke aufgenommene Hypothekardarlehen 
übernehme*). Das Hindemiss, welches jetzt die bereits 
aufgeschlossenen erzgebirgischen Werke in ihrer Fort- 
entwickelung aufhält, ist der Mangel an Realer edit, 
trotz dem, dass durch das Gesetz dem Bergwerksbesitze 
das Reght der öffentlichen Bücher eingeräumt ist. Ueber 
dieses Hindemiss kann nur die Landesvertretung leicht 
durch die Uebemahme der Garantie hinweghelfen, nach- 
dem von ihrer Einsicht , die offenbar eine höhere , als 
die des einzelnen Privatmannes ist, die Sicherheit des 
Darlehens und die volkswirth schaftliche Oppor1!ünität des • 
selben bereits erkannt sein wird. Jedenfalls ist die Ga- 
rantieübemahme bei Bergwerksdarlehen ganz mit demsel- 
ben Rechte gerechtfertigt, als bei Eisenbahnen, — näm- 
lich durch Gründe fEir das öffentliche Wohl! Und 
dieses wird doch in der That durch nichts eindringli- 
cher gefördert, als wenn in einem Districte, dessen Noth- 
stände allgemein bekannt sind, der wiederholt die übri- 
gens ungenügende Unterstützung der öffentlichen Wohl- 
thigkeit ansprechen muss, die naturgemässe Industrie 
in ihrer Entwickelung auf die entsprechende Weise ge- 
pflegt wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus den Sitzungen der k. k. geologischen 

Seichsanstalt. 

In der Sitzung vom 2. December sprach Herr Ed- 
mund V. M o j s i s V i c 8 über eine contro verse Frage in Bezug 
auf die geologische Stellung der sogenannten Hierlatz- 
Schichten in den Alpen, welche der österr^chische Geo- 
loge Dr. Stoliczka dem mittleren Lias, Dr. Oppel aber 
den dem unteren Lias zugerechnet wissen will, was 
beide paläontologisch zu beweisen versuchten. Der Vor- 
tragende macht auf stratigraphische Beobachtun- 
gen aufmerksam, welche zur Entscheidung beitragen 
könnten. Er neigt sich nach seinen eigenen Beobach- 
tungen mehr auf Stoliczka* s Seite, fordert aber zu 
weiteren sorgföltigeren Localarbeiten auf, da er sich noch 
keine Entscheidung anmassen wolle **), 

Hieraufsprach der k. k. Bergrath M. V. Lipoid 
über die Bleierz- und Zinkerz -Lagerstätten von Raibel 
in Kärnthe n. Ueber die geologische Beschaffenheit der 
Umgebung von Raibel sind ältere Nachrichten von den 
Herren L. v. Buch, A. Bou^, Fr. Melling, A. v. Mor- 
lot und J. Niederist vorhanden, und durch die Auf- 



*) Da wir überhaupt nicht für Garantien« seh wär- 
men und wenn die ersten beiden Punkte beobachtet sind, 
eben darin eine natürliche Garantie liegt, können wir die- 
sem dritten Punkte nicht gani unbedingt beistimmen. 

O. H. 

**) Wir unterstützen dessen Bitte im Allgemeinen und 
halten eben den Grundgedanken fest, dass eine Art der Be- 
obachtnng die andere stützen müsse. Nicht ob man pal&on- 
tologisch — oder stratigpraphisch beobachte, handelt es sich — 
sondern dass man beides zu Hilfe nehme, um voll ständig 
und richtig zu beobachten. O. H. 



nahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, insbeson- 
dere des Herrn Bergrathes Fr. Foetterle, wurde ausser 
Zweifel gestellt, dass die Raibler Erzlager in dolomiti- 
schen Kalksteinen der Hallstätter Schichten auftreten, und 
zwar im Liegenden und in der Nähe der die letzteren 
überlagernden fossilienreichen bituminösen Kalkschiefer 
der Raibler Schichten, die das oberste Glied der alpinen 
Trias bilden. Ueber die Erzlagerstätten von Raibel ins* 
besondere gab Herr Bergrath J. Niederist nv. Leon- 
hard*s und Bronn's Jahrbuch, Jahrgang 1852, Seite 
769, eine detaillirte Beschreibung, vermöge welcher sich 
bei denselben ein Bleierz- und ein Galmei-Zug unter- 
scheiden lassen, und das gesammte Erzvorkommen eine 
Combination von Lagern und Gängen darstellt. Herr 
Bergrath Niederist betrachtet das ganze Erzvorkom- 
men, — das ist sämmtliche durch taube Mittel unter- 
brochenen Lager und Gänge (von Osten nach Westen: 
Luschari, Rauschenbach, Josepbi, StruggFsche, k. k. Lager, 
Johanni), — als eine in Abend nicht geschlossene unre- 
gelmässige Linse, und findet die Linsenform auch an 
den einzelnen Lagerstätten und selbst an deren Erzmit- 
teln ausgeprägt. 

Herr Bergrath Lipoid erwähnte vorerst, dass das 
Erzvorkommen von Raibel vollkommen mit den von ihm 
in Unterkämthen vielfach beobachteten Bleierz-Vorkom- 
men übereinstimme. Auch in Raibel ist die ursprüngli- 
che und Haupt-Erzlagerstätte ein wahres Lager, das, 
bisweilen bis zu 1 Klafter mächtig, den Gebirgsschichten 
conform im Allgemeinen von Ost in West streichet und 
nach Süd einfällt. Die Gebirgsschichten nächst Raibel 
findet man nun von zahlreichen Klüften durchsetzt, welche 
in der Regel von Nord in Süd streichen und mit gröss- 
tentheils steilen Winkeln bald in Ost, bald in West 
einfallen. 

Viele dieser Klüfte enthalten eine Erzfahrung, und 
treten somit als Erzgänge auf, aber, wie Herr Nieder ist 
bemerkt, »alle Gänge erscheinen nur dort und darum 
von Erzen begleitet, wo und weil sie die Hauptmasse 
der Lager durchsetzen oder berühren u. Uebereinstimmend 
mit anderweitigen Beobachtungen des Herrn Bergrath 
Lipoid haben diese Erzgänge ihre Erzführung dem dar- 
über befindlichen Erzlager zu verdanken, durch dessen 
theilweise Zerstörung den Klüften von oben, theils auf 
mechanischem, theils auf nassem Wege Erze zugeführt 
wurden , womit auch die Beobachtung des Herrn Berg- 
rathes Nieder ist übereinstimmt, dass die Erze auf Gang- 
klüften sich in dem Liegendend - Kalksteine verlieren, 
sich aber das Hängende zu veredeln. 

Die meisten der vorhandenen Gänge und Klüfte sind 
nun nach Herrn Lipoides Ueberzeugung bald grössere, 
bald keinere Gebirgsspalten, an welchen Rutschungen und 
Verschiebungen der Gebirgsschichten stattgefunden haben, 
die somit auch Verwerfungen der ursprünglichen Erzlager- 
stätte im Gefolge hatten. Nach dieser Ansicht ist es erklär- 
lich, warum nächst Raibel nach dem Streichen gleich- 
sam mehrere Hauptlager (von Westen in Osten k. k. Lager, 
Struggl'sches Lager, Josepbi - Lager u. s. f.) in relativ 
verschiedenen Horizonten vorgefunden werden. Herr Berg- 
rath Lipoid beleuchtete die praktische Wichtigkeit 
dieser Ansicht für neue Aufschlussbaue und erörterte, 
wie wesentlich für dieselben und für eine allfällige neue 
Ausrichtung des Hauptlagers eine genaue Erhebung aller 
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EJüfte und Gänge sei. £r sprach desshalb die Hoffnung 
aus, dasB das reiche k. k. Erzlager, das im Osten durch 
das Morgen-, im Weslen durch das Abendblatt — wel- 
che beide Verwerfungsklüfte seien, begränzt wird, weiter 
im Westen wieder werde angefahren werden können. 

Ihm folgte Herr Dr. Stur mit der Vorlage von Ver- 
steinerungen aus dem nördlichen Böhmen und mit einer 
Mittheilung einer Notiz über die silurischen Schichten um 
Zalescszyky in Galizieu von Professor A. Ferd. Römer 
in Breslau. * 

Herr B. M. Paul legte die geologische Detailkarte 
seines Aufnahmsgebietes vom Sommer vor — nämlich 
der Gegend zwischen Böhmisch-Trübau , Leitomischl, 
Opoöno, Reichenau und Senftenberg in Böhmen, welche 
hauptsächlich der Kreideformation angehört, aber auch 
Rothliegendes umfasst und eruptive Granite enthält. 
H. Wolf zeigte noch einige Versteinerungen^ aus der Um- 
gebung von Gewisch in Mähren, welche als Geschenk 
des Prof. Domas in Mähr. Trübau an die Anstalt 
gekommen waren und der Tegelablagerungen von Baden 
bei Wien — analoge Bildungen aufweisen. Zum Schlüsse 
zeigte Bergrath Foetterle die geologische Uebersichts- 
karte des Liccaner Mil. Gränz-Gebietes vor, welche er 
im letzten Sommer in Begleitung des als Volontär sich 
der Aufnahme anschliesenden Herrn M. Lepkowskiaus 
Kurland bereist hatte, und erläuterte die geologischen 
Vorkommnisse dieses 46 Qdr. M. umfassenden Aul^ahms- 
gebietes , welches theils Sandstein und Schiefer der 
Steinkohlenformation, darüber der Werfner Schiefer der 
Trias mit einem mächtigen Gjpslager bei Serb und 
verschiedener höherer Glieder des Alpenkalkes angehö- 
renden Kalks - Dolomits , dann im westlichen Abfall des 
Vellebit-Gebirges , — Kreidekalke — endlich am nörd- 
lichen Rande der Ebene vonKorbavieneooäne Kalke, Sand- 
stein, — Mergel — enthält. 

Unter den an die geologische Reichsanstalt einge- 
sendeten Büchern wurden die Abhandlungen von Ribeyro 
über die geologisch -hydrologische Beschaffenheit der Gegend 
um Lissabon mit Rücksicht auf die Wasserversorgung 
der Stadt als interessant hervorgehoben. — 

In der Sitzung am 16. December 1862 besprach 
zuerst Herr k. k. Bergrath M. V. Lipoid ein von 
Herrn Paulitsch entdecktes Eisensteinvorkommen nächst 
dem Markte Prassberg in Untersteiermark. Dasselbe 
befindet sich an dem nDobrolu benannten Gebirge, süd- 
lich von Prassberg, welches, aus Kalksteinen der alpinen 
Trias zusammengesetzt, ein karstähnliches Hochplateau 
mit zahlreichen Kesseln, Spalten und Vertiefungen bildet. 
In diesen letzteren finden sich nun Eisensteine in bald 
grösseren, bald geringeren Mengen vor, und zwar theils 
dichte, theils mulmige und ochrige, theils breccienartige 
Braun- und Rotheisensteine. Eine Untersuchung des Ter- 
rains hat Herrn Lipoid überzeugt, dass diese Eisen- 
steinbildungen secundärer Natur sind *), nämlich Meta- 
morphosen aus Schwefelkies. Letzterer kommt nämlich 
in einem porphyrischen Gesteine, das die Kalksteine der 
Hallstätter Schichten unterteufend am Plateau zu Tag 
tritt, eingesprengt und auch in einer Schieferlage unter 
demselben in grösseren Massen vor. Nur der Verwitte- 



*) Also »Tagmass-Mineralienff, um Herrn Jurasky^s Aus* 
druck zu gebrauchen. Die Bed. 



rung dieser Schwefelkiese verdanken die zum Theil 
schönen Braunerze ihre Entstehung , denn nur in den 
Kesseln, die noch tiefer als die Ausbisse der Kieslagen 
sind, ist die Allhäufung der Braunerze eine namhafte. 
Daraus ergibt sich, dass zwar die Erze durch Tagbau 
leicht zu gewinnen sein , aber in die Teufe nicht nieder- 
setzen werden. Herr Lipoid wies auf eine ähnliche Er- 
scheinung und muthmassliche Bildnngsart der Braun-, 
Roth- und Bohnerze am Plateau des Terglou - Gebirges 
zu Rudne Pole in der Wochein in Krain hin. 

Herr Bergrath Lipoid legte ferner eine Suite 
von Gesteinen aus Kleinasien vor, welche der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt von dem k. k. General -Probieramts- 
Director Herrn Max Li 11 von Lilienbach als Geschenk 
zugemittelt wurden. Dieselben wurden von Herrn Alois 
Rochel, derzeit k. k. Bergrath in Pibibram, als er in 
den Jahren 1842 u. s. f. im Interesse der ottomanischen 
Regierung Klefnasien bereiste, gesammelt. Herr Berg- 
rath Rochel hatte bereits im Jahre 1845 eine ähnli- 
che Gesteinsuite dem k. k. montanistischen Museum zum 
Geschenke gemacht. Die vorgelegte Suite, 88 Stücke, 
besteht aus Gebirgssteinen , Erzen und Hüttenproducten 
von Kaban Maden, Argana Maden und Gümesch Hanee, 
aus Kalksteinen von verschiedenen Punkten, Trachyten 
von Trebisond und Diarbekir, aus Gyps von Siwas und 
Kurudschai, Serpentin und Gabbro von Argana Maden 
und Numulitenkalk von Argana - Kloster. Die Erze sind 
Blei-, Zink-, Kupfer- und Eisenerze. Nach einer freund- 
lichen Mittheilung des Herrn Bergraths Rochel kommen 
lidie Kabaner silberhaltigen Bleierzlager zwischen Kalk 
und Schiefer, und die Gümesch Haneer Silber und Gold 
haltenden Bleierze nesterweise in Kalk vor, während die 
Arganer Kupfererze einen gewaltigen Kiesstock bilden, 
dessen Gränzen noch nicht bestimmt wurden.» 

Herr Ferdinand Freiherr v. Andri an theilte Detail- 
beobachtnngen über das Eisenvorkommen am Kohl- 
berge und am Ko gelanger südöstlich von Eisenerz 
in Steiermark mit, welche wir in einer der letzten Num- 
mern dieser Zeitschrift ausführlich mittheilten. Hierauf folg- 
ten Berichte von H. W o 1 f über die geologischen Verhältnisse 
des Chrudimer und Königgrätzer ELreises in Böhmen. 
Bergrath Franz v. H au e r's über eine Mittheilung P i c h- 
ler*s nzur Geographie Tir ols und über einige Fossilreste 
aus der Gegend von Olmütz**, über die Bildung eines 
neuen naturwissenschaftlichen Vereines in Steiermark und 
endlich über einen Bericht des (jetzigen) italienischen 
Finanzministers Quintino Sella, der Vorschläge zu einer 
geologischen Karte von Italien enthält und dafür sich 
auf die Erfahrungen anderer Länder beruft. Dass dabei 
der Wiener geologischen Re ichsanstalt in sehr 
anerkennender Weise gedacht wird, ist bei den gegen- 
wärtigen Stimmungen eine Thatsache, welche der Anstalt 
sowie nicht minder der objectiven und parteilosen 
Anschauungsweise des Herrn Quintino Sella zu hoher Ehre 
gereicht. Es gibt vielleicht noch manchen Oesterreicher, 
der unsere geologische Reichsanstalt minder gerecht zu 
würdigen versteht, als der n Sardinier u — Quintino Sella!! 

Literatur. 

Zeitsobrift für Bergreoht. Redigirt und herausgegeben von 
H. Brassert, Oberbergrath und Justiziar des Oberberg> 
amts zu Bonn, und Dr. H. Achenbach, Professor der 
Rechte an der Friedrich Wilhelms - Universität zu Bonn» 
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Dritter Jahrg^ang (in 4 Heften) t862. Viertes Heft Bonn, bei 

Adolf Markus. 1862. 

Dieses Heft der gesch&tzten Zeitscbrifk enthftlt beinahe 
dnrchans Betprechnngen über den neuen prenssisehen Berg- 
gesetz-Entwurf und zwar: von Dr. Schombufg in Weimar, von 
Oberbergratb y. Hingenau in Wien, von Bergmeister Bauer in 
Eichweiler , von Jnstizrath Karsten in Waidenburg , von Ober- 
bergratb Leuschner in Eisleben, v6n Kreisrichter Ebmeier zu 
Duisburg, und von Bergamtsassessor Kressner in Freiberg, von 
denen mehrere Fortsetsung undSchluss erst in den nächsten 
Heften finden werden. Wir können hier, wollten wir über die 
vielen kritischen Abhandlungen nicht ein ganzes Buch schrei- 
ben, in deren Inhalt nicht näher eingehen; doch können wir 
im Allgemeinen sagen, dass der Zweck, welcher bei der Publi- 
kation des prenssisehen Entwurfes zur allgemeinen Begutach- 
tung vorlag, durch dieie Abhandlungen sicherlich erreicht 
werden wird 8ie gehen alle von der anerkennendsten Würdi- 
gung des aus dem Entwürfe hervortretenden Strebens aas und 
beleuchten die einzelnen Bestimmungen desselben je nach dem 
Berufe und nach den praktischen Localerfahrungen der Be- 
nrtheiler. Es ist begreiflich, dass hie und da der wissenschaft- 
lich-theoretische Standpunkt vorwaltet; anderwärts der des 
praktischen Bedürfnisses , wie es zunächst im Kreise des Be- 
nrtheilenden lag, für die einzelnen Abhandlungen charak- 
teristüch geworden ist; allein eben dadurch und selbst 
durch die aus solcher Verschiedenheit der Standpunkte ent- 
springenden Gegensätze wird ein höchst werthvoller Beitrag 
für die scbliessUcbe Redaction des preussischen Gesetzes ge- 
wonnen und Veranlassung geboten, die vorangegangene Monita 
zu berücksichtigen oder zu widerlegen, und dadurch die sei- 
nerzeitige Einbürgerung des neuen Gesetzes, unbeschadet von 
nachträglicher Kritik, wesentlich zu erleichtern. Wir wün- 
schen nur, dass der Verfasser des Entwurfes in den gemach- 
ten Einwendungen den warmen Wunsch erkennen möge, seiner 
mühevollen und im besten Geiste ausgeführten Arbeit Hilfs- 
mittel zur ehrenvollen Vollendung zuzuführen, und selbst einer 
der kritischen ßeurtheiler, fordern wir ihn dringend auf, sich 
durch so verschiedene Einwendungen nicht beirren oder zu 
Compromissen drängen zu lassen. Nur wo die gemachten Mo- 
nita überzeugend auf ihn einwirken, wird deren Verwen- 
dung bei der Bevision des Entwurfes der Einhelligkeit und 
Consequenz desselben nicht schaden; ein Vermittelnwollen 
zwischen entgegenstehenden Ansichten aus Bücksichten für Auto- 
rität oder aus Besorgniss vor weiterer Kritik würde kaum der 
letzteren die Spitze abstumpfen und gewiss von jenen Männern 
nicht gefordert werden, welche in wärmster Liebe zur Sache 
ihre Ansichten und Bedenken in dem vorliegenden Hefte der Berg- 
rechtszeitschrift niederzulegen sich entschlossen haben. O. H. 

Bemerkong^n über den Entwurf eines allgemeinen Bergge- 
setzes für die prensslsohen Staaten, von R. Klos t er- 
mann, Bergrath. Berlin, Verlag v. Adolf Stubenrauch. 1 863. 
Wie bereits im vorigen Jahrgange gemeldet wurde, ist 
ein Entwurf zu einem allgemeinen Berggesetze für Preussen 
veröffentlicht und zu Gutachten darüber aufgefordert worden. 
Diese fangen jetzt an, theils als Abhandlungen in der Zeit- 
schrift für Bergrecht, deren viertes Heft des dritten Jahrganges 
acht solche Beurtheilungen enthält, theils in selbstständigen 
Schriften zu erscheinen, zu welchen wir die neulich bespro- 
chene Broschüre Kressners und die vorliegenden Bemerkungen 
Klostermanns zählen. Letzterer geht im Wesentlichen den gan- 
zen Inhalt des Gesetzentwurfes durch und besprii ht nicht bloss 
die Principien desselben, sondern schlägt auch, wo er ab- 
weichender Ansicht ist, TextesänderuKgen in parngraphen wei- 
ser Formulirung vor. Der Hauptsac-Lo nach begrüsst er den 
neuen Entwurf als eine dankenswerthe Codiücation des prens- 
sisehen Bergrechtes mit besonderer Betonung der dadurch in 
Aussicht gestellten Verschmelzung des rechts- und linksrhei- 
nischen Bergrechtes zu einem gesetzlichen Ganzen. In den 
einzelnen Partien ist er allerdings hie und da abweichender 
Ansicht von dem Entwürfe, so z. B. wünscht er, dass das 
Bergwerkseigenthum nicht .>>o ohne weiters dem neuen und 
etwas unklaren Begriffe eines gewerblichen Bergbaurechtes 
geopfert werde. Ebenso zeigt er sich der unbedingten Con- 
currens beim Schürfen minder geneigt, als der Entwurf, und 
nähert sich in seinen Ansichten der österreichischen und sächsi- 
schen Auffassung, insbesondere der ersteren, und schlägt eine 
ziemlich einfache Modification des österreichischen Freischnrfs 



vor, welche selbst geeignet wäre, bei einer Bevision des öster- 
reichischen Berggesetzes Beachtung zu finden. Auch in Bezug 
auf den gemeinschaftlichen Bergbaubetrieb glaubt der Verfas- 
ser an dem modernen Streben nach der Mobilisirurig 4er Kuxe 
Antheil nehmen zu sollen, während der Entwurf, wie uns 
scheint, nicht ganz glücklich, die Kuxe als unbewegliche Sachen 
ansieht, obwohl ein eigentliches Bergwerks- Eigenthum gar nicht 
zugegeben wird. Das sind die hauptsächlichsten Meinungs- 
unterschiede in principiellen Hauptfragen, und wir können 
nicht läugnen, daiss die Auffassung Klostermanns mit unserer 
eigenen nahe zusammenstimmt, wie er denn auch an verschie- 
denen Stellen die von uns in der Zeitschrift für Bergrecht 
enthaltenen Beiträge zur Reform des deutschen Bergrechtes 
zur Unterstützung seiner Ansichten mehrfach verwendbar ge- 
funden hat Wir sehen darin eine erfreuliche Bestätigung, dass 
unsere mehr a priori aufgestellten GrundsiUze den preussi- 
schen Bergbauverhältnissen nicht ganz widersprechen, da sich 
ein Kenner der letzteren für unsere Auffassung ausspricht. Die 
Schlnsscapitel über Grundentschädigung, Verwaltung, Besteue- 
rung und provinzielle Bestimmungen sind zu sehr localer Ka- 
tnr, um von einem rein principiellen Standpunkte aus von 
uns benrtheilt zu werden; indess müssen wir hier doch ge- 
stehen, dass wir die Befürwortung der Bruttobesteuerung durch 
den Verfasser nicht ganz billigen können und seine Grunde 
dafür nicht Überzeugend genug finden, um gegen eine Rein- 
betragsbesteuerung zu entscheiden, wie sie praktisch in Frank- 
reich, Belgien und Baiern durchgeführt ist und neueilichst im 
Grossherzogthum Hessen-Darmstadt vorgeschlagen werden soll. 
Genaue Präcisirung dessen, was als Reinertrag anzusehen, und 
die Zulassung einer Abfindungsmodalität sind vielleicht hin- 
reichend, um die Befürchtungen zu beseitigen, welche man bei 
der Reinertragssteuer in Betreff vexatorischer Rechnungsrevi- 
sionen allerdings nicht ganz mit Unrecht zu befürchten scheint. 
Wir können diese bei aller Kürze (138 Seiten) sehr viel 
Beherzigenswerthes enthaltenden Bemerkungen jedem Freunde 
der Reform des deutschen Bergrechts bestens empfehlen. O. H. 
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Anszeiolinnngeu ans Anlass der Londoner Aosstel- 
Inng. Die »Wiener Zeitung« vom 12. Februar d. J. veröffent- 
lichte eine lange Reihe von Auszeichnungen, welche an solche 
Männer verliehen wurden , die sich durch Betheiligung an der 
internationalen Ausstellung in London und durch Mitwirkung 
zu deren Erfolgen hervorgethan haben. Wir heben aus dieser 
Liste nachstehende Namen von Fachgonossen und unserem Fache 
nahestehender Männer hervor: 

Werner Friedrich Freiherrv. Riese-Stallburg, 
Bergwerksbesitzer und Verwaltungsraths-Vorstand der Aussig- 
Teplitser metallurgischen Fabrik, — erhielt das Ritterkreuz 
des k. k. Leopold-Ordens. 

Peter Rittinger, k. k. Sectio nsrath in der montanisti- 
schen Abtheilung des Finanzministeriums, und Franz Wert- 
heim, Vicepräsident der n. ö. Handelskammer, Eisenwaaren- 
und Werkzeug-Fabrikant, — erhielten den Orden der eiser- 
nen Krone UI. Classe. 

Johann Ha s w e 1 1 , Director der Maschinenfabrik der österr. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft , Alexander Löwe, Director der 
k. k. Porcellan-Fabrik (frUher Vorstand des General-Münz- 
probieramts), Carl V. Ruppert, Central-Director der österr. 
Staatseisenbabn-Gesellschaft, Emil Seybel, Fabriksbesitzer 
(auch Besitzer des Chromerzbergbaues in Steiermark), Dr. Jo- 
seph Szabo, Professor in Pest (einstiger Zögling der Schem- 
nitzer Bergakademie), erhielten das Ritterkreuz des Franz 
Joseph 'Ordens. 

Alois Borrosch, Maschinenfabrikant, Heinrich D i n g l e r , 
Maschinenfabrikant, Abraham Ganz, Eisengiesser und Maschi- 
nenfabrikant, Carl Ritter v. Hauer, Vorstand des chemischen 
Laboratoriums der geol. Reichsanstalt, Anton Hein dl, Messer- 
schmied in Steyr, Vincenz Janko, Chef einer Maschinen- 
fabrik, Dr. Jenny, k. k. Bergrath, K. E. K r a ff t , Fabrikant 
mathem. und physikal. Instrumente, Christoph Weinmeister, 
Sensenfabrikant, Jos. W e r n dl, Armaturs-Fabriksbesitzer in Steyr, 
erhielten das goldene Vordienstkreuz mit der Krone. 

Endlich wurde dem F. P. Freiherm v. Herbert, Be- 
sitzer der Bleiw eissfabrik in Klagenfart, dem (Redaoteur die- 
ser Zeitschrift) Otto Freiherrn v. Hin genau, dem Eisen-Stahl- 
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waaren-Exportenteur Fr. t. SchOnthann in ßteyr, dem Be- 
dacteurDr. Ferdinand Stamm der Anadruck der Allerhöchsten 
Zufriedenheit bekannt gegeben. 

Joseph Ritter v. Haner , k. k. Geheimer Bath and 
jubilirter Vice^Präsident der bestandenen k. k. Hofkammer, 
starb am 2. Februar im Alter von 68 Jahren, Als hervorra- 
gendes Mitglied einer mit dem Bergwesen in Verbindung 
gestandenen Centralstelle , als Schriftsteller auf staatswirth- 
schaftlichem Gebiete und insbesondere durch seine geologi- 
schen und paläontologischen Arbeiten, welche eu den wich- 
tigsten Anfängen der Pflege dieser Wissenschaften in Oesterreich 
gehören, hatte die Wirksamkeit dieses Mannes Beziehungen 
zu unserem Fache. Er stand demselben aber persönlich noch 
näher durch den Umstand, dass er Vater von zwei ehrenvoll 
bekannten Mitgliedern unsers Uerufsstandes war, nämlich des 
k. k. Bergrathes Franz Bitter v. H a u e r in Wien, und des suppl. 
Docenten der Bergakademie zu Leoben , Julius Bitter v. 
Hauer. Der Verewigte genoss die allgemeine Verehrung Aller, 
die ihn kannten, und im Kreise dieser befinden sich zahlreiche 
FachgenoBsen, welche den Verlust mit Wehmuth empfinden. O.H. 

Der Drahtzngg- und Hammerwerksbesltzer zn Ab- 
paJlg,Herr Mugo V o Ickmar, wurde am 27. Jänner d.J. zur Erde 
bestattet. Ein Schüler Talbot*8 auf Laurahütte, wurde er in 
den 40er Jahren vom Grafen Henkel-Donnersmark zur techni- 
schen Leitung der Eisenwerke zu Frantscbach und Zeltweg nach 
Oesterreich berufen. Seine Leistungen dort, sowie später auf 
dem Eisenwerke am Ternitz sind in weiteren hüttenmännischen 
Kreisen bekannt Sein biederer Charakter und seine ausgebreiteten 
Kenntnisse erwarben ihm die aufrichtige Liebe und Hochach- 
taug Aller, die mit ihm in näherem Verkehre standen. A. G. 

Ueber A. v. B i s o li o f f s MetaU^ewlnnung ans sohwer- 
spätliigen Erzen erhält die Bedaction nachstehende Zu- 
schrift von Herrn Joseph Fetter, Hammerverwalter in 
Kleinreifling, einem Freunde des verstorbenen A. v. Bis ch of f : 
„In Nr. 1 und 2 der Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hut- 
tenwesen befindet s^ch ein Aufsatz üher i» Metallgewinnung aus 
schwerspäthigen Erzen vom Grosskogl bei Brizlegg in Tirol«. 
Nicht nur im Laboratorio des k. k. Geaeral-Probieramtes, son- 
dern auch im Grössern fährte der leider zu früh verstorbene 

A. V. Bisch off Versuche aus. 

Ich war im Jahre 1S47 als Praktikant bei der damaligen 
k. k. Messingfabrik Achenrain in Verwendung. Gegen Spät- 
herbst langte B i s c h o f f dort an, und verfolgte obige Versuche 
durch nahe sechs Wochen im Grössern, wobei ihm ein klei- 
ner Pocher nebst Zinkofen zu Gebote stand. 

Gtoneralversammlnn^n nnd Gewerkentage. Die auf 
den 26. Jänner anberaumte Generalvenammlung der Kron- 
städter Bergbau- und Aetiengesellschaft ist an jenem Tage 
wegen dem Nichterscheinen der zur Beschlnssfähigkeit erfor- 
derlichen Anzahl von Actionären nicht abgehalten worden. Er 
ist neuerdings für den 21. Februar mit dem Beisatze ausge- 
schrieben, dass derselbe nunmehr ohne Beschränkung auf die 
Zahl der erscheinenden Actiouäre statutenmässig beschlussfähig 
sei. — Der Gewerkentag des Bodnaer k. k. und gewerkschaftlichen 
Bleibergbaues wird zuNagybinya am 2. Mai abgehalten werden. 

Indnstrie-AnsstellnnginConstantinopeL Da der orien- 
talische Markt besonders für die österreichische Eisen- undStahl- 
waaren-Industrie von Wichtigkeit ist, so hat die Gratzer Han- 
delskammer sämmtliche Eisenindustrielle und Handelsleute auf 
diese Industrie- Ausstellung, welche am 20. Februar 1863 er- 
öffnet wird, mit dem Beisatze aufmerksam gemacht, dass Herr 
Alezander Keszthely, bürgl. Handelsmann in Wien, bereit ist, 
die Vertretung der österreichischen Industriellen in Gonstan- 
tinopel zu übernehmen. 

Diejenige n Eisenindustriellen und Eisenhändler, welche 
sich aif dieser Industrie-Ausstellungallenfalls mit einer CoUec- 
tiv- Ausstellung betheiligen wollen, wurden ferner aufgefordert, 
die bezeichnete Handehikammer mit möglichster Beschleuni- 
gung davon in Kenntniss zu setzen. 

Nene Sammlnng von Verordnnn^n. Der verdienstvolle 
Herausgeber des Montan-Handbuchs, Herr Bechnungsrath J. 

B. Kraus, beabsichtigt eine chronologisch-sistema- 
tische Sammlung von Normal vo rs chriften und 
Verordnungen herauszugeben, welche auf den österreichi« 
sehen Staatsbeamten überhaupt, auf den montanistischen 
aber insbesondere Bezug nehmen. Dieses Nachschlagebuch 
wird sistematisch geordnet, in nachstehender Beihenfolge die 



bezüglichen Normal Vorschriften nnd Verordnungen in sich fas* 
sen: 1. über die Beisekosten gebühren, 2. über Pensions- nnd 
Provisions gegenstände, 8. über allgemeine und specielle ad- 
ministrative und 4. über Personal- Angelegenheiten. Um die 
Beischaffung möglichst zu erleichtern, wird diese Sammlung 
in Heften, und zwar jedes mit 10 — 12 Bogen erscheinen. Das 1. 
Heft würde, wenn die Bestellungen recht bald einlangen, um die 
Auflage rechtzeitig bestimmen zu können, im Monat April 1863 die 
Presse verlassen. Der Preis ist gegenVoransbe Zahlung für 
ein Heft, u. z, fiirein Exemplar auf Druckpapier mit 75 Neukreu- 
zern und für eines auf Velinpapier mit 1 fl. Oest. Währ, fest- 
gesetzt, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt werden muss, dassbel 
obigen so niedergestellten Preisen auch die Zustellung der Hefte 
nur auf Kostender P.T. Herren Subscribentenerfolgen 
kann, wenn die Bestellung nicht im ämtlichen Wege durch die 
k. k. Bergwerks-Produkten-Verschleiss-Direction allhier sollte 
bewerkstelliget werden können. 

Nene ertheüte. Privilegien. Unter den von dem Mi- 
nisterium für Handel und Volkswirthschaft vom 20. Dec. 1862 
bis 4. Jänner 1803 ertheilten ausschliesslichen Privilegien he- 
ben wir nachstehende hervor, welche für den Bergbau in ir- 
gend einer Weise von Nutzen sein könnten ; es sind diess die 
Privilegien : 

a) Des Eduard Bzika, k.k. Oberlientenants im Geniecorps, 
zu Schönlinde in Böhmen , auf Verbesserung der geruchlosen 
Sicherheitszündschnüre. Dauer Ein Jahr. Dieser Erfinder ist 
zugleich nebst seinem Bruder, dem Civilingenieur zu Grenne 
im Herzogthume Braunschweig, der Verfasser jener Abhandlung 
über die besten Sprengmethoden, welche von dem Preis- Comite 
der Berg- und Hüttenmänner- Versammlung von 1861, als eine 
vorzügliche Arbeit, sehr ehrenvolle Erwähnung gefunden hat. 

b) Des Johann Lipinsky, Hüttendirectors zn Slugnain 
Mjslowitz in Preussen, über Einschreiten seines Bevollmäch- 
tigten Cornelius Kaspar, in Wien, Mariahili 18, auf die Er- 
findung eines Verfahrens zur Gewinnung von Zinkweiss von 
besonders schöner und weisser Farbe. Dauer drei Jahre. 

c) Des Adolf Grim, gräflich Wrbna*scher Berg- undHütten- 
verwalter zu Bfas in Böhmen, auf die Erfindung eines eigen- 
thümlichen feuerfesten Cements. Dauer Ein Jahr, 

d) Des Giovanni Andrassi, Capo maestro fonditore im 
k. k. See-Arsenale zu Venedig, auf Verbesserung, bestehend 
in einer hämmerbaren, den Einflüssen des Meerwassers wider- 
stehenden, metallinischen Legierung, welche insbesondere dasKu- 
pfer bei Schiffsbauten zu ersetzen geeignet seL Daner drei Jahre. 

e) Des Carl Preisenhammer, Chemikers, derzeit zu 
Dudley in England, über Einschreiten seines Bevollmächtig- 
ten Dr. Heinrich Preisenhammer in Brunn, 

1. auf die Erfindung der Benützung der bei der Wasser- 
stoffgas-Erzeugung resultirenden Eisenoz^de in der Eisen- und 
Stahlfabrikation ; 

2. auf die Erfindung, den Wasserstoff als Belenchtungs- 
materiale zu benützen ; 

3. auf die Verbesserung, Wasserstoffgas im Grossen, und 
auf ökonomischem Wege unter Darstellung reiner Eisenoxjde 
zu erzeugen, 

4. auf die Erfindung, Wasserstoffgas im Grossen als Brenn- 
materiale für sich allein oder in Verbindung mit andern Brenn- 
materialien zu benützen, endUch 

5. auf die Erfindung, Wasserstoff zu Beductionsprocessen im 
Grossen zu benützen, und zwar jedes für die Dauer Eines Jahres. 

f) Der Maria Theresia Baschmann, gebome von Va- 
nin, in Görz, auf die Erfinduug einer Schmiere, wodurch das 
Leder wasserdicht gemacht werde. Dauer Ein Jahr. 

g) Des Wilhelm Samuel D ob 1 s, Mechanikers in Wien, Land- 
strasse, Hauptstrasse Nr. 76, auf die Erfindung einer eigen- 
thümlichen Dampfpumpe. Dauer Ein Jahr. 

h) Des E. Jos. Gebiet, zn Seraing in Belgien, Über Ein- 
schreiten seines Bevollmächtigten Carl Thalwitzer, Eisenwerks- 
Directors in Fünfkirchen, auf die Erfindung eines Apparates 
lum Auffangen der Gichtgase bei Hochöfen, auf Ein Jahr. 

Qnssstalilbleolie. In einer der jüngsten Wochenver- 
sammlungen des n. Ö. Gewerbevereines sprach Herr Begie- 
rungsrath Bitter v. Burg über die verschiedene Qualität 
and Blechdicke der Gas s stahl bl ech'e. Der n. ö. Ge- 
werbeverein hat in Folge eines von Herrn Bitter v. Barg 
gehaltenen Vortrages an das k. k. Handelsministerium das 
Ansuchen gestellt: es möge bei einer Bevision und neuen 
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-Reaiirirtmir de» jetet in Oesterreich beatehenden Geaetees über . wenn bergmännische. Kenntoiase erforderlich aein sollten mit 
Avu4^Muue j j:^ n^r.x.. «^« rh.».»fl,o..AU s^nvioKnnv vnn F^Ach verständigen durchzuführen sein werden. 



die Sicherheitamaaaregeln gegen die Gefahr von Dampfkeaael- 
Explosionen ein Paragraph eingeachaltet werden , nach wel- 
chem es in Zukunft gestattet sein soll, zu Dampfkesseln auch 
Güssstahlblecke zu verwenden, deren Dicke jedoch nur halb 
so gross zu sein brauche, als diese jetzt nach der Vorschrift 
bei den Eisenblechen sein muss. Diese nachgesuchte Toleranz 
in der Dicke der Stahlbleche wurde dadurch motivirt, dass, 
wie sowohl die des Herrn Ritter v. Burg gemachten zahl- 
reichen, sowie mehrere andere Versuche nachgewiesen haben, 
Gussstahlbleche nahezu die doppelte absolute Festigkeit guter 
Eisenbleche besiUen. Auf Vorschlag der Section der Mecha- 
nik wurde noch beigefügt oder hervorgehoben, dass zu die- 
sem Zwecke nur solche Stahlbleche verwendet werden sollen, 
welche sich im kalten Zustande, ohne rissig oder unganz zu 
werden, um einen rechten Winkel biegen lassen, weil dadurch 
der Beweis ihrer dazu nothwendigen Dehnbarkeit und Ge- 
schmeidigkeit geliefert wird. Der Vortragende sprach nun 
über die durch eigene Experimente erzielten Erfahrungen, 
theilte Mehreres über die Anwendung des Gussstahlbleches zur 
Construction der Dampfkessel mit und machte noch auf die 
höchst interessanten Versuche aufmerksam , welche Herr 
Vickers in Sheffield über die Festigkeit des Stehles bei 
verschiedenem Kohlenstoffgehalt in neuester Zeit durchgeführt 
hat. Die Vickers'schen Versuche zeigen, dass die Festigkeit 
gegen das Zerreissen, d. i. die absolute Festigkeit des Stah- 
les bis zu 1 Vi pCt. Kohlenstoffgehalt um so grösser wird, je 
grösser der Gehalt an Kohlenstoff ist. Bei grösserem Gehalte 
von Kohlenstoff nimmt die Festigkeit wieder ab und kann 
sogar bis auf 6Vi und 6 Tonnen herabsinken. Was ferner die 
Bruch- oder relative Festigkeit betrifft, so zeigen diese Ver- 
suche, dass der Stahl in dieser Beziehung um so stärker ist, 
je weniger Kohlenstoff er enthält. Der Widerstand gegen plötz- 
liche und starke Stösse wird nämlich, wenn der Stahl rein 
und nicht unganz ist, was man nur vom Gussstabl erwarten 
kann am grössten, wenn dieser nur so viel Kohlenstoff ent- 
hält als nöthig ist, um ihn schmelzbar zu machen. Für die 
meisten Zwecke des Maschinenbaues ist jenes Materiale das 
beste welches sowohl dem Zerreissen als Zerbrechen den 
nöthigen Widerstand leistet, und als solches muss man, wie 
aus diesen hier in Rede stehenden Versuchen hervorgeht, 
GusBStahl empfehlen, dessen Kohlenstoffgehalt von % bis % 
pCt. beträgt, indem er einerseits dabei noch nicht so spröde 
ist um die Bruchfestigkeit zu sehr zu beeinträchtigen, und 
andererseits immer noch eine absolute Festigkeit (gegen das 
Zerreissen) von 40 bis 45 Tonnen, d. i. von 63,200 bis 71,000 
Pfund pr. Quadratzoll Querschnitt besitzt. C. A. 

Administratives. 

Kundmachung. 

Die Wiedererriohtung der Ck>mitats-Sedrla zu Abrudb&nya. 

Seit durch die a. h. Entschliessung vom 16. Mai 1862 an- 
geordnet wurde, dass die Berggerichtspflege für Siebenbürgen 
an die Berghauptmannschaft in Zalathna tibergehen solle, ist 
in Abrudb&nya, dem Hauptbergorte Siebenbürgens, die Co- 
mitats-Sedria ins Leben getreten. Es wurde nunmehr mög- 
lich, ohne dem Staate neue Kosten zu verursachen, den Grund- 
satz der Trennung der Administration von der Justizpflege, 
welcher in der wesentlichen Verschiedenheit der beiderseitigen 
Geschäftssphären seine Begründung findet, auch bezüglich des 
Bergwesens in Siebenbürgen wieder zu jener Geltung zu brin- 
gen, welche er daselbst während des auf das Jabr 1850 fol- 
genden Decenniums gefunden hatte. .Seine Majcbtät geruhten 
daher nach den übereinstimmenden Anträgen des k. k. Mini- 
steriums für Handel und Volkswirthschaft und der kön. sie- 
benbürgischen Hofkanzlei zu gestatten, dass die Berggerichts- 
barkeit erster Instanz für Siebenbürgen der Comitats-Sedria 
zu Abdrudb&nya übertragen werde, wobei aber in den Fällen, 
dass in allzu entfernten Orten berggerichtUche Acte vorzuneh- 
men wären, diese über Ansuchen des Berggerichtes durch die 
Civilgerichte der betreffenden Bezirke im Delegationswege und 



Zuziehung von Sachverständigen durchzuführen sein werden. 
Wien, am 9. Februar 1863. 

Vom k. k. Ministerium für Handel und Volkswirthschaft. 

Coneurs-Kundmaehiuig. 

Auf die Walzwerkmeisters-Stelle bei der k. k. Eisenwerks- 
Verwaltung zn Kudsier in Siebenbürgen mit dem Wochen- 
lohne von 6 fl. 30 kr. ö. W. und dem Vorrfickungsrechte in 
die höheren Lohnstufen von 7 fl. 35 kr. und 8 fl. 40 kr. ö. W., 
dann mit dem Bezüge eines Antheiles an dem Gedinglohne 
von der erzeugten Verschleisswaare mit U/s kr. 8. W. (bei- 
läufige jährliche Erzeugung 14,000 Ctr.) und dann von den 
übrigen durch die Walzwerke erzeugten Mittelproducten mit 
Vi kr. ö. W. (beiläufige jährliche Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Centner Erzeugung ; daher sammt Tantieme jährlich 6SS fl« 
öst. Währung. 

Bewerber haben unter Nachweisung des Alters, der bis- 
herigen Dienstleistung, der bewährten praktischen Kenntnisse 
im Walzwerk- und Schweissofen-Betriebe , sowie in der Balls- 
Erzeugung, wie auch der deutschen Sprache und Schrift and 
des soweit geuossenen Schul-Unterrichtes, um die ersten Auf- 
schreibungen führen zu können, im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörde bis 15. April 1863 bei der Kudsierer k. k. Eisenwerks- 
Verwaltung (letzte Post Siboth in Siebenbürgen) ihre Gesuche 
einzubringen. Kudsier, am 4. Februar 1863. 

ErkenntBisB. 
Von der k. k. Berghauptmannscchaft zu Prag wird auf 
die Entziehung der Schurfbewilligung Nr. E. 781 ai. 1S62 und 
der auf dieselbe basirten Freischürfe Sr, E. 906 und 907 ai. 
1862 des unbekannt wo abwesenden William Ramsden erkannt 
und nach Rechtskräftigwerdung dieses Erkenntnisses die Lö- 
schung der fraglichen Schurf-Bewilligung und Freischflrfe ver- 
anlasst, weil William Ramsden, der im Amtsblatte der Prager 
Zeitung vom 28. December 1862 Nr. 307 kundgemachten berg- 
behördlichen Aufforderung vom 6. December 1862 Nr. E. 2429, 
nämlich seinen dermaligen Wohnort anzuzeigen oder einen 
im hiesigen Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten namhaft zu 
machen, und die unterlassene Nachweisung des steten Betriebes 
in den obigen Freischnrfen zu rechtfertigen, in keiner Weise 
nachgekommen ist. Prag, am 31. Jänner 1863. 

Xu&dmaehung. 

In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
Szlovinka gelegenen Latzenberg-Grubenwerkes, dto. 12. präs. 
14. Jänner 1863, Z. 94, eine Gewerken -Versammlung, unter berg 
behördlicher Intervention auf den 23. Februar 1863 Vormit- 
tag 9% Uhr in der Behausung des Herrn Directors Carl 
Fuchs zu Leutschau , Vorstadt Nr. 77, hiermit augeordnet, 
zu welcher die einzelnen Theilhaber in Person oder durch 
legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem Beisatze vorge- 
laden werden, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten 
Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend ange- 
sehen werden müssten , und dass die Erben und sonstigen 
Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach vorher- 
gegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur 
Schlussfassung zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind: 

1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 
im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constituiren wollen. 

2. Wahl der Firma. 

3. Beschlussfür etwaige Errichtung v. Gewerkschaftsstatuten. 

4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und son- 
stige Anordnungen im currenten Haushalte. 

5. Vorlage des Gesuches der Szlovinkaer Matheci Trans- 
actions-Gewerkschaft wegen Gewältigung, Ausmauerung und 
Eisenbahnlegung im Latzenberger Erbstollen, und Bestimmun- 
gen des diessbezttglichen Vertrages. 

6. Wahl des Deputirten zu der bevorstehenden nächsten 
waldbürgerlichen General - Congregation und Schlussfassung 
wegen seiner Instruction. Kaschan, am 28. Jänner 1863. 

Von der Zips-Igl<Ser k. Berghauptmannschaft. 
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Aus der Oeschichte des montanistischen sün- 
terrichtswesens in Bussland. 

Wie unsere Leser aus Nr. 3 und 4 dieses Jahrganges ent- 
nommen haben, ist die Schemnitzer Bergakademie nicht gleich 
M inerra fertig und gerüstet dem Haupte ihrer erhabenen Schö- 
pferin entsprungen , sondern hat sich aus den Versuchs vr eisen 
Anfängen einer einfachen Bergwerksschule erst zu einer wissen- 
schaftlichen Anstalt erweitert. Die interessanten Mittheilungen, 
welche mein verehrter Freund G. Wal ach in einer der Bespre- 
chungen des Ingenieurvereins Über diese Vorgeschichte der 
Schemnitzer Akademie gegeben, veranlasste mich schon in je- 
ner Sitzung, aus dem Gedächtnisse eine Andeutung ttber die 
fast zu gleicher Zeit in Russland gegründete Schule für den 
Bergbau zu geben, welche ich hier den Anwesenden bei jener 
Versammlung, sowie den Lesern dieser Zeitschrift nach ihrer 
Ori^^nalquelle vervollständigt mitzutheilen inir erlaube. Die 
erste Nummer des I. Jahrganges des von A. W. Köhler in 
Freiberg im Jahre 1783 begründeten bergmännischenJour- 
nals, welches überhaupt viele nicht bloss für jene Zeit in- 
teressante Mittheilungen enthält, bringt nachstehende Gorre- 
spondenznachricht über das gleichfalls im letzten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts gegründete Berg-Cadeten-Corps für die 
Ausbildung russischer Montanisten. Wir lassen diesen Artikel, 
welcher sich : »Auszug aus einem Briefe von Hm. O« in Peters- 
burg, das dasige Bergcorps betreffend« betitelt, hier wörtlich 
folgen. O. H. 

n Da ich weiss, dassSie, beater Freund, alle Erziehungs- 
anstalten interesBiren, und insbesondere diejenigen, in wel- 
chen jnnge Leute von unserem Metier gebildet werden sol- 
len, 80 will ich Ihnen für diessmal eine ganz kurze Be- 
schreibung von unserem hiesigen Bergcorps, oder Berg- 
Bchule, die schon seit ungefähr sechszehnJahren*) errichtet 
ist, mittheilen. 

Es wurde zum Behufe dieses Bergcorps ein sehr ge- 
räumiges Gebäude auf der Basilien-Insel gekauft und ein- 
gerichtet ; die Kaiserin hat jährlich 30^000 Rubel zu dieser 
Anstalt ausgesetzt, welche theils zu der Unterhaltung der 
Cadets und der ganzen Anstalt verwendet werden, theils 
bekommen die Cadets , wenn sie in dem Bergcorps aus- 
studirt haben, davon Reisegelder, damit sie sich auch noch 
bei dem Bergbaue in andern Ländern umsehen und sich 
perfectioniren können. 

Die Anzahl der Cadets ist nicht immer gleich, ge- 



*) Also etwa um*B Jahr 1772! 



wohnlich sind es 150, von welchen jedoch nur 25 bis 50 
ganz auf Kosten der Krone zu künftigen Berg- und Hfltten- 
leuten erzogen werden und daher Kroncad ets heissen, die 
übrigen Cadets aber sind Pensionärs und müssen 120 bis 
140 Rubel jährlich Kostgeld bezahlen, wofür sie aber auch 
Kleider, Kost, Unterricht, kurz Alles sowie die Kroncadets, 
bekommen, und auch so gehalten werden. Die Kostgänger 
sind aber nur grösstentheils da, um Sprachen und die so- 
genannten Humanoria zu studiren und sich auf andere Wis- 
senschaften und zur Universität vorzubereit^. Alle, so- 
wohl die Kostgänger als die Kroncadets, wohnen beisam- 
men, und zwar schlafen gewöhnlich 6 bis 8 in einem Zim- 
mer, wo immer einem der ältesten Cadets die Aufsicht über 
die andern übertragen ist. Morgens können die Cadets so 
früh als sie wollen aufstehen, halb sieben Uhr aber müssen 
sie mit dem Anzüge fertig sein, wo sie dann in den Speise- 
saal zum Morgengebet , das von einem Cadet laut vorge- 
lesen wird, geführt werden. Um halb 8 Uhr nehmen die 
Lectionen ihren Anfang. 

Das ganze Bergcorps, welches unter derAufsicht des 
Directors der Kolywanischen und Nertschinskischen Berg- 
werke, dem Herrn Generalmajor von Soimonov, unter einem 
Inspector, der Obristens-Rang hat, und einem Aufseher, 
der Lieutenant bei der Artillerie ist, steht, wird in drei 
Lehrclassen eingetheilt. In der ersten wird im Lesen, Schrei- 
ben , in Sprachen und in der Geographie Unterricht ge- 
geben; in der zweiten Classe werden die Cadets in den 
Sprachen ferner unterrichtet, und wird mit ihnen der Anfang 
in der Geschichte, Physik, Naturgeschichte , Mathematik, 
Logik, Redekunst u. s. w. gemacht; in der dritten Classe 
hören sie alle diese Wissenschaften noch ausführlicher, 
überdiess wird ihnen in dieser Classe auch Bergbau und 
Chemie vorgetragen. Bei dem Bergcorps sind 15 Lehrer 
angestellt, von denen die meisten in dem Gebäude des 
Bergcorps wohnen. 

Die Cadets werden nicht nur in den angezeigten Spra- 
chen und Wissenschaften unterrichtet, sondern sie haben 
auch Gelegenheit in dem Tanzen und* in der Musik unter- 
richtet zu werden, wenn sie Lust dazu haben. Die Cadets 
gehen, wie ich schon erwähnt habe, um halb 8 Uhr in die 
Lectionen, wo ihnen dann bis halb 1 Uhr ein Lehrer Un- 
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terricht ertheilt. Von halb 10 bis 10 Uhr haben sie frei, 
▼on 10 bis 12 Uhr kommt ein anderer Lehrer, der sie wie- 
der in einer Sprache oder Wissenschaft nnterrichtet. 
Um 12 Uhr gehen sie in den Speisesaal, wo sie ge- 
wöhnlich 5 Gerichte bekommen. Gleich nach Tische um 
1 Uhr fangen die Lectionen wiederum an , und es werden, 
wie Vormittags , zwei Collegia gelesen, nämlich von 1 bis 
3 Uhr und von 3 bis 5 Uhr. Nach den Lectionen gehen 
die Cadets Abends gewöhnlich in ihre Schlafzimmer, im 
Sommer aber werden sie öfters von dem Aufseher spazieren 
geführt. Um 7 Uhr müssen sich alle Cadets zum Abend- 
essen, so wie zum Mittagsessen, in dem Speisesaal einfinden, 
welches denn zuvor, wie Mittags, in jedem Zimmer durch 
einen Soldaten angemeldet wird, worauf der älteste Cadet, 
der im Zimmer die Aufsicht hat, die Uebrigen versammelt, 
und sie in guter Ordnung in den Speisesaal führen muss, 
wo ein anderer Cadet laut zu Tische betet, welches auch 
nach dem Essen geschieht. Um halb 9 Uhr müssen sieb 
die Cadets wiederum in dem Speisesaal versammeln, wo von 
einem Cadet das Abendgebet vorgelesen wird. Nach dem 
Beten gehen sie wieder in ihre Zimmer, wo sie dann noch 
bis 10 Uhr aufsein dürfen, sodann aber zu Bette gehen 
müssen. Sonntags werden die Cadets von dem Aufseher 
in die Kirche geführt; nach Tische dürfen sie zu ihren 
Eltern, Anverwandten und Bekannten gehen; die grossen 
allein, die kleinen aber müssen abgeholt werden; um 7 
Uhr müssen sie jedoch alle wieder zu Hause sein. Wenn 
aber ein Cadet einen Fehler begangen hat , so darf er 
Sonntags nicht in die Stadt, oder er muss auch, nach Be- 
schaffenheit der Umstände, cariren. 

Alle halben Jahre werden die Zöglinge in dem Berg- 
corps öffentlich examinirt, wo dann meistens denjenigen, 
die gut bestanden haben, Bücher geschenkt werden. Ausser 
den gewöhnlichen Examinibus besucht auch der Herr Ge- 
neralmajor von Soimonov das Bergcorps fleissig, und 
wohnt nicht selten den Lectionen selbst bei, wo er dann 
auch die Zöglinge öfters examinirt. Ueberhaupt lässt sich 
dieser Mann das Wohl und die Ordnung dieses Instituts 
äusserst angelegen sein. 

Wass noch den Unterricht der Bergwerkswissen- 
schaften insbesondere betrifft, so wird er von dem Herrn 
Collegienassessor Illmann (den aber das Bergcorps jetzt 
verlieren wird) und vom Herrn Inspector Renovanz, einem 
Sachsen von Geburt, ertheilt. Herr Illmann trägt die Che- 
mie und Probierkunst vor, und Herr Renovanz lehrt die 
Bergbaukunde, Mineralogie, Markscheidekunst und das 
Maitchinenwesen ; auch gibt er Unterricht in dem Situa- 
tionszeichnen. 

Bei dem Bergcorps ist nicht nur eine sehr artige 
zweckmässige Bibliothek, von welcher die Cadets die 
Woche zweimal Bücher nach ihrem Belieben erhalten kön- 
nen, sondern es ist auch eine Modellsammlung, ein Instru- 
mentensaal, eine hübsche Mineraliensammlung und ein 
gut eingerichtetes chemisches Laboratorium zum Behufe der 
Vorlesungen vorhanden. Die ältesten Cadets dürfen auch 
für sich selbst, auf Kosten der Krone, Versuche in dem La- 
boratorium machen. 

Da die russischen Bergwerke in einer sehr grossen 
Entfernung von Petersburg sind, und es also unmöglich 
ist, denjenigen Zöglingen des Bergcorps, die sich dem 
Bergbaue widmen wollen, auf eine andere Art, als durch 
Risse, Zeichnungen und Modelle anschauende Begriffe bei- 



zubringen, so hat die Kaiserin mit vielen Kosten in einem 
Hof , der zu dem Gebäude des Bergcorps gehört , einen 
förmlichen Grubenbau vorrichten lassen, in welchem nicht 
nur alle Arten von Gängen und Lagern, sondern auch 
aüe Arten von Grubenbauen, Zimmerung, Mauerung u. s. w. 
auf das allematürlichste im Grossen vorgestellt sind, so 
dass man wie in einer gewöhnlichen Grube anfahren kann. 
Wenn die ELroncadets sich in dem Bergcorps hinlängliche 
Kenntnisse erworben haben, so werden sie, wiewohl selten, 
auf Reisen in andere Länder geschickt, um sich noch mehr 
zu vervollkommnen, oder sie werden als Schichtmeister zu 
den verschiedenen Kronbergwerken gesendet, wo sie sich 
mit dem Praktischen des Bergbaues mehr bekannt und 
zu ferneren Bedienstungen tüchtig machen, in welche 
sie nach der Anciennitö einrücken. Da die Kaiserin so 
grosse Kosten auf die Erziehung und Bildung junger Berg- 
leute wendet, so ist es ein Beweis, dass sie von dem grossen 
und wichtigen Vortheil, den der Bergbau ihren Staaten 
gewährt, hinreichend Überzeugt ist Hier hätten Sie also 
nun eine zwar noch ganz unvollkommene Beschreibung von 
dem Petersburger Bergcorps, mit der ich Sie indessen 
bitte vorlieb zu nehmen, bis ich mehr Zeit habe, Ihnen 
eine ganz ausführliche Beschreibung von diesem, für Russ- 
land aus mehr als einer Rücksicht nützlichen Institut zu 
geben. Leben Sie recht wohl, ich bin etc. etc. u 

Vorschläge zur Aufhilfe des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

(Fortsetzung.) 
Ich erlaube mir jetzt die zu unterstützenden Berg- 
werke des böhmischen Erzgebirges namhaft zu ma- 
chen, sowie den etwa erforderlichen Geldbetrag in einem 
beiläufigen ziffermässigen Betrage zu fiziren. Doch habe 
ich hiebe! noch insbesondere das zu bemerken, dass ich mit 
diesem Vorschlage lediglich meine persönliche Ansicht 
ausspreche und von den übrigen Werksbesitzem keiner- 
lei Autorisation zu diesem Vorschlage erhalten, noch 
angesprochen habe. Ueberdiess ist mir in der neuesten 
Zeit die finanzielle Lage der Zinnwerksbesitzer von 
Graupen und Zinnwald nicht weiter bekannt geworden, 
so viel weiss ich nur, dass sie bei besserer finanzieller 
Lage ihren Betrieb sehr wesentlich zu steigern im Stande 
sein würden. Die Elriterien, nach denen ich die nach- 
stehenden Werke als zunächst der Subvention werth 
bezeichne, sind die oben entwickelten, nämlich: 1. grosse 
Absatzfähigkeit des Products; 2. bereits bergmännisch 
sichergestellte ökonomische Grundlagen und verhältniss- 
mässig geringe Gelderfordernisse zu weiteren Untersu- 
chungsarbeiten; 3* entweder schon bestehende Produc- 
tion, odßr Fähigkeit sofort in dieselbe zu treten. Ueber- 
diess ist in den officiellen, im Drucke erschienenen, Berich- 
ten der k. k. Bei^hauptmannschaften ein theilweiser Beleg 
für die Richtigkeit meiner Vorschi äge zu finden ! Ebenso 
entsprechen sie zum grössten Theile den auf S. 132 
des Gutachtens des Central-Comit6s gestellten Anträgen ! 

Die zu sub venti onirenden Werke« 

Diese Werke sind also: 

1. Der Zinnbergbau von Graupen, welcher 
gegenwärtig den Erben nach Lambert Winkens gehört. 
Diese Werke werden seit 1856 mit Nachdruck und rai- 
sonmässig aufgeschlossen. Seit dem Tode Winkens scheint 
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jedocb diese Energie etwas nachgelassen zu haben. 
Durch Erth eilung einer Subvention dtirfte j«doch wieder 
ein neuer Aufschwung mit Becht zu erwarten sein. Die 
Lagerstätten sind hier zwar Gänge, jedoch meistentheils 
mit ziemlicher Gleichförmigkeit in der Erzfuhrung. Es 
bestehen bereits Aufbereitungsanstalt und Hütte; die 
Prodttction ist jedoch noch sehr gering. 

2. Der Zinnbergbau von Zinnwald. Es 
gehören hiezu die Zinnerzgänge im Felsitporphyr, wich- 
tiger ist jedoch der zinnfdhrende Greisenstock. Auch 
hier ist der Zinnbergbau erst seitdem bedeutender ge- 
worden, seit Herr Joseph Jakob und Lambert Winkens 
die früheren kleineren Grubenfelder zu zwei grösseren 
Complezen vereinigt hatten, neben welchen noch ein 
älteres kleines Werk des Fürsten Ferdinand Lobkowitz 
besteht. Jakob baut jedoch noch vorwiegend auf den ihm 
ebenfalls zugehörigen Zinngruben auf sächsischem Ge- 
biete, welche unmittelbar an seinen auf böhmischem Ge- 
biete befindlichen Grubencomplex anstossen. In dem 
Complex der Lambert Winkens Erben ist, so viel mir 
bekannt^ nach Winkens Tode eine erhebliche Störung 
eingetreten. Der Betrieb auf dem Lobkowitz' sehen Werke 
ist seit Jahren sehr schwach. 

Der Zinnbergbau von Graupen und Zinnwald ist 
einer sehr grossen Steigerung fähig, namentlich wenn das 
Unternehmen von Lambert Winkens unterstützt und das 
des Hm. Joseph Jakob zur möglichsten Productionsfähigkeit 
gesteigert wird. Letztere dürfte wohl auch auf dem Lob- 
kowitz' sehen Werke gesteigert werden können, wenn dem 
Fürsten die erforderliche Vorstellung in überzeugender 
Art gemacht werden würde. Dass die Production des 
Zinnes auf der böhmischen Seite noch einer sehr erheb- 
lichen Steigerung fähig ist, erhellt schon aus der ein- 
fachen Zusammenstellung der Productionszahlen der Zinn- 
wald-Graupener Gruben und der von den benachbarten 
sächsischen Werken bei dem nur eine Stunde von Zinn- 
wald entfernten Altenberg* So beträgt die Zinnproduc- 
tion der genannten böhmischen Werke noch nicht 670 
Wr. Ctr.i.e.750Zollcentner jährlich, während die von Al- 
tenberg über 2000 ZoUcentner beträgt, obwohl die Ver- 
hältnisse des Altenberger Zinnstockes eine viel theurere 
Gewinnung bedingen, als die des Greisenstockes von 
Zinnwald. Die Altenberger Gruben bedürfen auch seit 
Jahren keine Vorschüsse aus den sächsischen Bergwerks- 
unterstützungscassen , und es wird dort der Betrieb seit den 
Preissteigerungen des Zinnes mit jedem Jahre schwung- 
hafter. Aehnliche Resultate werden sich in Böhmen sicher 
ebenfalls erreichen lassen. 

3. DieMauritius-Zinnzeche bei Hengsterer- 
ben unweit Ab er t ha m. Sie war dereinst eine der 
bedeutendsten Zinnzechen und sind hier noch von dem 
M Altena ansehnliche Erzmittel zurückgelassen worden. 
Es sind hier zwar Gänge, jedoch ist hier ein sehr bedeu- 
tendes Anhalten der Adelstiefe bekannt, und über die ss 
noch die Imprägnation des Nebengesteins eine reichliche 
und meist bauwürdige. Diese Zeche gehörte der Joa- 
chimsthaler Bergstadtgemeinde, konnte jedoch wegen un- 
zulänglicher Geldmittel zu keinem rechten Gedeihen 
gelangen. Der montanistische Verein hatte sich desshalb 
seiner Zeit bemüht, Unternehmer für diese Zeche zu 
gewinnen, jedoch vergebens! Das Vorurtheil gegen den 
erzgebirgischen Bergbau war damals , wie heute , noch 



nicht durch entscheidende Resultate widerlegt, und war 
daher das Ausbleiben der Theilnahme seitens des Capi« 
tals vollkommen erklärlich ! Später ist der Besitz an eine 
sächsische Gewerkschaft übergegangen, die jedoch ohne 
alle Geldmittel und nicht in der Lage zu sein scheint, 
bei sächsischen Capitalisten für ihr Unternehmen Ver- 
trauen zu erwecken. So mächtig ist noch das Vorurtheil 
gegen den Bergbau im böhmischen Erzgebirge! Die 
Subvention seitens der Landes Vertretung wird hier von 
segenreichem Einflüsse für das ganze sogenannte Wal- 
dische Zinngebiet und den angränzenden District werden. 
Ist erst auf der Mauritius-Zeche ein bedeutender, für jeder- 
mann begreiflicher Erfolg erzielt, so wird es bald an 
zahlreichen sächsischen Unternehmern für den dortigen 
Zinnbergbaa, ja selbst für die Silbergruben nicht fehlen, 
und so daselbst der Bergwerksbetrieb recht schwunghaft 
vor sich gehen. • 

4. Der Kup ferbergbau vonKatharinaberg. 
Auch hier fehlt es, wie bei Hengstererben, lediglich nur • 
an Capital, um Aufbereitungsanstalt und Hütte erbauen, und 
den Betrieb eines Tiefbaues eröffnen zu können. Auch 
hier hatte sich vor einigen Jahren Lambert Winkens, 
der für den erzgebirgischen Bergbau viel zu früh ver- 
storben ist, bemüht einen grösseren Betrieb zu Stande 
zu bringen, sein Tod brachte jedoch eine neue Stockung 
und sehr fatale Differenzen zwischen seinen Erben und 
den anderen Gewerken zu Wege. Es ist hier also, um 
das Gedeihen des Katharinaberger Werkes zu fördern, 
nicht allein die Ertheilung einer Subvention, sondern auch 
nothwendig, dass ein Vergleich zwischen den Winkens '- 
sehen Erben und den übrigen Gewerken zu Stande komme, 
um einem sonst unvermeidlichen, ebenso schwierigen als 
langwierigen Processe vorzubeugen. Die Intervention 
des hochlöblichen Landesausschusses wird diess um so 

. leichter zu Stande bringen können, als den Winkens^schen 
Erben, deren Hartnäckigkeit der hauptsächlichste Grund 
dieser Differenzen ist, einfach bei Ertheilung der Sub- 
vention für ihre Graupener Werke dieser Vergleidh zur 
Bedingung der Subventionirung gemacht werden könnte. 
Dass die Katharinaberger Werke sofort in Production 
verkäuflicher Waare treten können, darüber verweise 
ich nur auf das Gutachten des Central -Comit^s. 

5. Der Kupfer b ergbau von Graslitz. Auch 
über diesen mir und Herrn Franz Hausotter gehörigen 
Bergbau verweise ich hauptsächlich auf das Gutachten 
des Central- Comit^s. Ich habe dem nur noch hinzuzufü- 
gen, dass ich an von den n Alten u stehen gelassenen 
Erzfirsten bereits so viel aufgeschlossen habe , als hin- 
reicht, um 15,000 Ctr. Kupfer zu produciren , und dass 
ich noch fortfahre , diese Aufschlüsse immer mehr zu 
erweitem. Es fehlt jedoch leider auch uns an den Capita 
lien, die noch zur Anlage von Aufbereitungsanstalten und 
Hütte, und zum Betriebe einer ausgedehnten Erzgewin- 
nung nebst allmäliger Ausrichtung der Sohle des Tiefen- 
Ortes erforderlich sind, Dass wir uns jede erdenkliche 
Mühe gegeben, diese Capitalien im In- und Auslande zu 
erlangen , bedarf wohl nicht erst der Versicherung! Da 
diese Bemühungen jedoch ohne allen Erfolg geblieben, 
so bleibt auch uns nichts anderes übrig, als eben die 
Subvention Eines hochlöbli'chen Landesausschusses «nsu- 
sprechen. Wenn wir auch in den nächsten Jahren nur 
eine massige Production bis zur Höhe von 10 bis 1500 
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Wiener Centnern Kupfer jährlich zu betreiben gedenken, 
80 hoffen wir jedoch in der nächsten Periode der grösse- 
ren Speculation dieselbe sehr namhaft erweitern zu 
können, etwa bis lOiOOO Ctr. jährlich und darüber. 
Dabei werden über 800 — bis auf wenige Buben lauter 
Männer — Beschäftigung finden, und es bedarf hierüber 
nicht erst einer besonderen Ausführung, um den tiefgrei- 
fenden Einfluss. der schon hieraus auf die Bevölkerung 
des Graslitzer Bezirkes erzielt werden wird, anzuerkennen. 
Ausserdem wird sich, sobald ich die Kupferproduction 
beginne, sehr bald ein Unternehmer für ein Messingwerk 
finden, wodurch den Graslitzer Instrumentenmachem ein 
vorzügliches Blech geboten werden und eine sehr nam- 
hafte Ersparniss an Fracht und Spesen, die sie jetzt 
dafSr zahlen müssen , erwachsen wird. DieProduction 
auf den Graslitzer Rupferwerken wird auch zunächst 
mich in den Stand setzen, meine dort befindlichen Blei- 
glanzschürfe mit der gehörigen Energie zu betreiben ; 
sie wird auch zur kräftigen Wiederaufnahme der übri- 
gen alten Bleierzgruben von Graslitz, der Umgegend 
von Bleistadt, Gossengrün und Heinrichsgrün , dann der 
Zinnwerke von Friebus, Sauersack etc. Veranlassung 
geben. Graslitz wird so sicher wieder das werden, was 
es früher von Ursprung gewesen, eine ansehnliche Berg- 
stadt! — Unsere Werke sind überdiess gerichtlich ge- 
schätzt und kann ich das Schätzungsintimat des Montan- 
senats des k. k. Kreisgerichts in Brüx darüber vorlegen ; 
auch hat das Comit^-Gutachten einen Auszug aus dieser 
Urkunde bereits gebracht. JSbenso vermag ich das Gut- 
achten des herzogl. Meining*schen Bergrathes Krell vor- 
zulegen, das auf Veranlassung eines Leipziger Advocaten 
eingeholt wurde, dann das älteste Gutachten vom No- 
vember 1859 vom k. k. Bergrathe Baron v. Hingenau 
nach der damaligen Sachlage *). Endlich erlaube ich mir 
noch die Mittheilung, dass die Jury auf der Londoner 
Ausstellung, wie schon die Wiener Zeitung und vor allem 
der bereits erschienene Preiskatalog es bezeugen, da 
das Diplom uns selbstverständlich noch nicht eingehändigt 
werden konnte, uns mit der honourable mention ausge- 
zeichnet hat. For copper and other eres, togeiher rviih 
plans and sections representing an enterprise under- 
taken for the benefit of the p opu iaUon of 
Grassslitz , wie der Preiskatalog die Motivirung bringt 
Die Jury der Londoner Ausstellung hat sonach die Be- 
deutung dieses Bergbaues für den dortigen District voll- 
kommen anerkannt. 

Die Höhe der zu ertheilenden Subventionen an die 
genannten Werke wird vor Allem durch zwei Momente 
bestimmt. Einerseits hat man sich vor der Errichtung von 
Werkskolossen zu hüten, damit die betreffenden Unterneh- 
mungen nicht gleich von vornherein sich überschulden, 
und weil die betreffenden Werke ihre Producte doch erst 
auf dem Markte einzuführen haben, und desshalb nicht so 
bald grosse Quantitäten in kürzerer Zeit werden absetzen 
können. Andererseits müssen die Werke wieder in die Lage 
gesetzt werden, Aufbereitungsanstalten und Hütten ent- 
weder neu anzulegen oder angemessen zu erweitem, 
dann mit einem anderthalbjährigen Betriebscapitale zu 



*) Das Erzvorkommen schien auch mir schon d am a 1 s ein 
hoffioungsreichea, und soll seitdem noch weiter aufgeschlos- 
sen worden sein. O. H. 



arbeiten, und vor Allem ihre bisherigen Schulden zu be- 
zahlen. Es gibt sonach eine Mazimalgränze für die zu 
ertheilenden Subventionen , wie auch eine Minimalgränze, 
unter welche auf keinen Fall herabgegangen werden darf, 
wenn der Zweck erreicht werden soll, dass die Bergwerks- 
Production des Erzgebirges möglichst bald solche Resul- 
tate erreiche, die andere Unternehmer zu neuen Unterneh- 
mungen aufmuntern. Zu geringe Subventionen würden den 
Uebelstand haben, dass das betreffende Werk bald wieder 
geldbedürftig wäre, und so durch seine wiederholten Geld- 
calamitäten an Credit nur noch mehr verlieren würde. 
Hienach habe ich die folgenden Summen als erforderlich 
berechnet, wobei ich bemerke, dass ich dabei für meine 
Werke mich auf meine eigenen, sorgfältig angestellten Be- 
rechnungen stütze ; bezüglich dep anderen Werke ist zwar 
meine Ansicht nicht massgebend, und wird hier jeder Be- 
sitzer seinen Bedarf selbst anzugeben haben , doch dürfte 
das so zu erwartende Resultat nicht wesentlich von dem 
meiner Berechnungen abweichen« 

Specificirung des Geldbedarfes. 

1. Bei denGraslitzerKupferwerkenist zunächst unsere 
Absicht, jährlich 1200 bis 1500 Centner Gaarkupfer zu 
erzeugen. Für 1200 Centner jährlich ist bereits der Ab- 
satz durch die Abnahme des Messingwerkes in Nieder- 
Au erb ach in Sachsen und des königl. sächsischen Kupfer- 
hammers in Grünthal gesichert. Für obiges Quantum 
haben wir sonach den Markt nicht mehr zu suchen, mit 
der Mehrproduction wird die Eröffnung eines Absatzes auf 
den Plätzen Wien und Prag versucht werden, und dürfte 
so in einigen Jahren dieses Kupfer eine solche Beliebtheit 
auch in Oesterreich sich erworben haben, dass es dann ein 
leichtes sein wird, mit den erforderlichen Capitalskräften 
zur Zeit der zu erwartenden günstigen Conjuncturen in 
die Grossproduction zu treten. Der von mir berechnete 
Geldbedarf erstreckt sich für die zunächst beabsichtigte 
Productionsmenge bis auf 140.000 fl- Im November v. J. 
bin ich desshalb bei Einem hohen Ministerium um die aus- 
nahmsweise Concession zur Emittirung von Partialobliga- 
tionen au porteur eingekommen, welche vorwiegend an der 
Leipziger Börse verkauft werden sollen. Aus diesem Grunde 
ist meine Ablaicht die, 700 Stück Partialobligationen ä 100 
Thaler zu emittiren, deren Unterbringung in Leipzig und 
im sächsichen VoigÜande — sobald ausser der von uns 
zugestandenen hypothekarischen Sicherstellung noch eine 
besondere, dem Capitalisten in die Augen fallende Garantie 
geboten werden wird — nicht schwer fallen wird. Unsere 
Bitte ist nun die, dass die hohe Landesvertretung uns ent- 
weder unmittelbar den Credit von 140.000 fl. österr. 
Währ/gegen hypothekarische Sicherstellung auf unsere zu 
405.000 fl. gerichüich geschätzten Werke, und gegen 
einen billigen Zinsfuss gewähre, oder dass sie die Garantie 
für das obige Partialanlehen bis zum Betrage von 70*000 
Thalem übernehme. 

2. Für den Kupferbergbau von Katharinaberg ist, 
laut dem Gutachten des Comit^s, von Sachverständigen der 
Betrag von 1 50.000 fl. als erforderlich erklärt worden. Auch 
nach meiner Ansicht ist dort mit einer geringeren Summe 
kein angemessenes, nationalökonomisch vortheilhaftes Re- 
sultat zu erreichen, und am wenigsten der Tiefbau zu er- 
öffiien. 

3. Für die Zinnbergbaue dürfte ein Gesammtcredit 
bis zu 300.000 fl. genügen, und diess um so mehr , als für 
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die Manritiiis-Zeche bei Hengstererben eine besondere Hfltte 
nicht erforderlich ist^ indem die Verhüttung der Zinn- 
schliche von hier recht gut gegen Erzeinlösung oder gegen 
Hüttenzins auf der Joachimsthaler ärarischen Hütte statt- 
finden kann, und es dem anzustrebenden Zwecke wohl 
entspricht, dass, wo nur irgend thunlich , die Theilung der 
montanistischen Arbeit gleich von Anfang festgehalten 
werde. Auch die Zinnwerke von Graupen und Zinnwald 
würden sehr wohl thun, wenn sie einen gemeinschaftlichen 
Hüttenbetrieb errichten und die zweckentsprechende Hüt- 
tenanlage am Fusse des Gebirges in der Nähe der Braun- 
kohle erbauen möchten. Die Frage wegen des Frachtlohnes 
kommt bei Zinnschlichen, deren Concentration ohnehin bis 
gegen 50 Pct. Metallgehalt stattfinden muss , bei wenigen 
Meilen von den Aufbereitungsanstalten bis zur Hütte gar 
nicht in Betracht 

Der Gesammtbedarf zur Aufhilfe des erz- 
gebirgische^ Be rgbaues in der hier entwickel- 
ten Art ist sonach in abgerundeter Summe' 

600,000 Oolden österr. Währ. 

Modalitäten der Rückzahlung. 

Bezüglich der Rückzahlung erlaube ich mir dieselben 
Modalitäten vorzuschlagen, zu denen ich mich bei dem von 
mir beabsichtigten Privatanlehen bereit erklärt habe. In 
den ersten sechs Jahren hat nämlich nur die einfache Ver- 
zinsung stattzufinden. Mit Ablauf des sechsten Jahres be- 
ginnt die Rückzahlung des geliehenen Capitals mit 1 Pct. 
desselben, so dass nach Ablauf des 15. Jahres das gesammte 
Anlehen getilgt sein muss. Dem Schuldner muss jedoch 
freigestellt bleiben, sobald es ihm möglich ist, einen 
grösseren Betrag als 10 Pct in einem Jahre oder selbst 
den ganzen etwaigen Rest des Anlehens zurückzuzahlen, 
diess zu dürfen. 

Anlehensbedingungen. 

Die Landesvertretung möge femer, da sie diese Sub- 
ventionen aus Rücksichten für das öffentliche Wohl er- 
fheilen wird, auch die Garantie verlangen, dass auch dem 
seitens des betreffenden Schuldners entsprochen werde. Vor 
allem hat derselbe die Verpflichtung einzugehen, dass er 
eine seinem, von ihm in den Hauptpunkten vorzulegenden Be- 
triebspläne entsprechende Arbeiterzahl beschäftige, von de- 
nen die grösste Mehrzahl, bis auf die für dUe Heranbildung der 
Mannschaft erforderlichen Fremden, aus dem Erzgebirge 
sein müssen. Weiterhin hat sich der Schuldner dieserhalb 
eine Einsicht in seine Bücher Seitens der dazu von der 
Landesvertretung Beauftragten gefallen zu lassen, ebenso 
von Zeit zu Zeit den Nachweis zu liefern , dass das ihm 
geliehene Geld lediglich zu den Zwecken des zu subven- 
tionirenden Werkscomplezes — worunter natürlich auch 
die Tilgung der bis dahin für den Betrieb der Werke con- 
trahirten Schulden zu verstehen — verwendet wird. Die 
Fälle, in denen die Landesvertretung die Sequestration für 
die etwaige Nichterfüllung der Anlehensbedingungen ein- 
treten lässt, sind in den Darlehens vertragen noch besonders 
zu stipuliren. 

Ausser dieser directen Intervention dürfte nach mei- 
ner unmassgeblichen Ansicht Seitens der hohen Landes- 
vertretung Böhmens auf einem anderen Wege für die He- 
bung des erzgebirgischen Bergbaues gewirkt werden 

können. 

(Schluss folgt.) 



Frankreichs EiBenhüttenwesen im J. 1862. 

Ein Rückblick auf die französische Eisenindustrie im 
verflossenen Jahre bietet um so mehr Interesse, als er 
die Einwirkung der mit England und Belgien abgeschlos- 
senen Handelsverträge auf jenes Gewerbe erkennen lässt *) 

In Frankreich hat die Weiterverarbeitung des Roh- 
eisens, vornehmlich also die Schmiedeeisen -Darstellung, in 
mehreren Districten Sitz. Wir können unterscheiden: 
1) den Norddistrict, welcher die Hüttenwerke von Valen- 
ciennes, Maubeuge und Hirson umfasst; 2) den Mosel- 
districtmit den Werken, welche sich von den Ardennen bis 
Metz, Hayange etc. erstrecken ; 3) die Gruppe der Haute- 
Mame; 4) den Central district und endlich 5) die Hütten- 
werke an der Küste. Es leuchtet ein, dass der Einwirkung 
des Handelsvertrags am meisten die Werke an den Küsten 
ausgesetzt waren, sowie die Werke, welche der belgischen 
Gränze entlang liegen, also die Nord- und Moselwerke. 
Was die Hütten an der Küste anbelangt, so steht es gegen- 
wärtig fest, dass sieder auswärtigen Concurrenz 
erliegen müssen. Sie sind zunächst den von England her- 
überkommenden Stössen ausgesetzt ; dabei liegen sie von den 
Kohlendistricten entfernt, ergiebige Eisensteingruben ste- 
hen ihnen auch nicht zu Gebote, und so verarbeiten sie nur 
theure Rohmaterialien. Fast ohne Ausnahme sind die An- 
lagen auf kleinem Fusse eingerichtet : alles das macht sie 
wenig geeignet, einer wirklich heftigen Concurrenz ent- 
gegenzutreten. Was Wunder, dass jetzt die Einen von ihnen 
ganz still liegen, während die Andern nur schwach arbeiten. In 
besserem Zustande befinden sich die Nord -und Mosel werke. 
Sie gehören im Allgemeinen potenten Gesellschaften oder 
reichen Industriellen an , welche hinreichende Fonds be- 
sitzen, um ihre Etablissements auf die Höhe der Zeit zu brin- 
gen. Ueberdiess sind sie in hüttenmännischer Beziehung 
vortheilhaft gelegen; ihre Gruben fordern reichhaltige Erze; 
Brennmaterial erhalten sie auf günstigen Verkehrswegen, 
per Eisenbahn oder zu Wasser aus Preussen oder Belgien, 
welche beide sich den Markt streitig machen, was dem Ab- 
nehmer zu Gute kommt. Geschützt durch einen Zoll von 
25 fr* per Tonne Roheisen und 70 fr. per Tonne Schmiede- 
eisen erfreuen sich diese Hütten einer vortrefflichen Lage. 
Die Erze sind grösstentheils billiger, als selbst in Belgien; 
Cokes sind zwar etwas theurer, allein die Differenz ist nicht 
gross. Kurz, es dürfte sich herausstellen, dass diese Werke 
bald den französischen Markt für fabricirtes Eisen beherr- 
schen werden. Von ihnen hat bis jetzt kein einziges Eta- 
blissement den Betrieb eingeschränkt, vielmehr sind meh- 
rere Hochöfen wieder angeblasen, während andere im 
Bau begriffen sind. 

An Zahl der Werke ist der Hüttendistrict der Haute* 
Marne der bedeutendste; sein Absatzfeld ist Paris und das 
ganze Centrum Frankreichs. Allerdings haben die Handels- 
verträge der Haute -Marne, weil sie nur bei Holzkohlen 
Roh- und Schmiedeeisen darstellte, einen argen Stoss ver- 
setzt. Den weit billigeren Producten Englands haben da- 
her diese Hütten auch nicht widerstehen können, aber die 
Industriellen der Champagne haben die Anforderungen 
ihrer Zeit begriffen, und sie beeifem sich, die Production 
mit Cokes einzuführen. Diese Umwandlung des Hüttenpro* 



*) Ist in diesem Momente der Zoll- und Handelsfragea 
auch für uns sehr lehrreich I] O. EL 
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€68868 in dem Haaptdistrict Frankreichs ist der bemer- 
kenswertheste Fortschritt des Jahres 1 862. 

Folgendes sind die Eisenpreise loco St. Dizier: 

Fritcb-Robelaen. WaUeiten. Bammereiien. HMcbine. 
1862 Nr. »0. 

Januar fr. 136^^ 260 280 270 

Februar 139 260 280 275 

März 142% 260 285 280 

April 143 260 290 280 

Mai 1427, 255 285 275 

Juni 132% 250 285 275 

JoU . 131 245 280 275 

August 129 255 280 270 

September 128 242% 280 270 

October 128*% 240 280 270 

November 132% 240 275 265 

December 138 240 275 265 

Nach officiellen Angaben hat sich die Eisenpro duc- 

tion in den beiden jüngsten Jahren wie folgt herausgestellt : 

I8ee 1861 

Roheisen, Helskohlen- Frodnetton Tonnen 985,000 i98,000 

Deaagl. Werth fr« 48,730,000 

Boheiaen, Cokei- Prodnction Tonnen 768,000 590,000 

Deatffl. Werth fr. 86,400,000 

Znaammen Frodnetton Tennen 1,053,000 888,000 

Werth fr. 135,130,000 

Schmiedaeiten , BolBkohlen- Prodnction Tonnen 71,100 76,000 

Detflffl. Werth fr. 89,870,000 

Schmiadeelaen, m4ftia Prodnction Tonnen 99,000 39,000 

DeMgl. Werth fr. 10,100,000 

Bchmiedeeiten, Steinkohlen- Prodnction Tonnen 600,000 463,000 

Deatgl. Werth fr. 143,110,000 115,000,000 

Wie rasch sich der Cokesbetrieb eingebürgert , geht 
aus vorstehendem kurzen Expos^ zur Genüge hervor ; die 
Zahlen bedürfen keiner Erläuterung. Im Uebrigen leistet 
die Regierung demAufschwung allen Vorschub, 
inbesondere dadurch, dass sie die Verkehrswege, 
welche die Kohlenberg werksdistricte mit den Mittelpunkten 
der Consumtion verbinden, verbessert So hat im Laufe 
des J. 1 862 im Norddistrict die Kompagnie de Conrri&res die 
Concession zu einem Schiffifahrts-Kanal erhalten, der die Hüt- 
tenproducte dem Kanal der Haute-Deule zuführen soll. In den 
Departements des Ostens werden die Arbeiten am Saar- 
kanal mit Eifer fortgesetzt. Vor ganz Kurzem noch haben 
die Entwürfe eines von Vitry nach St. Dizier führenden 
Kanals die endgiltige Genehmigung erhalten; ebenso ist 
die Eisenbahn, welche Dieuze mit der Linie Paris - Strass- 
bürg verbinden soll, concessionirt. 

Das Jahr 1862 bildet für das französische Eisenhüt- 
tenwesen den Anfang zu wichtigen Fortschritten , welche 
in der Folge von ganz wesentlichem Einfiuss auf dessen 
Stellung sein werden. Dank den zahlreichen Versu- 
chen, welch em an in Laboratorien angestellt und 
auf den Hütten durchgeführthat,Dank den Stahlfab- 
rikationsverfahren nach Bessemer, Galj- Cazalet, de 
Mastaing, Dank den erfolgreichen Bemühungen der 
intelligenten Eigenthümer der Etablissements von Rive-de- 
Gier , Fourchamboult, Saint-Seurin, wird die Stahlfabrika- 
tion , welche so lange fast ausschliesslich Monopol Eng- 
lands war, bald in Frankreich eingebürgert sein. Das aber 
muss noch mehr auf die übrigen Branchen des EisenhÜttcn- 
wesens günstig zurückwirken. (Bggst, VIIL IL) 



Literatur. 

Lehrbnoh der Bergbaukonde. Für Bergscbulen und zum 
Selbttonterricht, insbesondere fUr angehende Bergbeamte, 
BergbanuDtemehmer, Grubenbesitzer etc., von Wilh. Leo, 



Bergmeister und Mitglieds der grossherzogl. S. mineralo- 
gischen SocieU&t zu Jena, In drei Lieferungen. Mit 250 
in den Text eingedruckten Abbildungen. Erste Lieferung. 
Quedlinburg, Druck und Verlag von Basse, 1861. 

Es besteht zwar ein noch immer nicht yollst&ndig befrie- 
digtes Bedürfniss naclf einer möglichst yolUtändigen Berg- 
baukunde, welche für unsere Zeit eine ähnliche Bedeutung 
erlangen könnte, wie sie des alten Delius Bergbaukunde zur 
Zeit der grossen Kaiserin Maria Theresia und noch lange über 
diese Zeit hinaus gehabt hat. Was seit jener Zeit darüber Voll* 
ständiges vorliegt, ist grOsstentheils französischen Ursprungs, 
z. B. die Werke von Villefosse , Brard , Comb es und Burat, 
welchem letztem und neueren die meisten kleineren deutschen 
Werke in vielen Hauptsachen gefolgt sind. Das schon lange 
begonnene, aber nur in einzelnen Abschnitten vollendete grosse 
Werk des Professors Gätzschman in Freiberg schreitet leider 
seiner grossen Ausführlichkeit wegen zu langsam vorwärts, um, 
wenn es einmal gänzlich vollendet sein wird, ein homoge- 
nes Ganze zu bilden, weil die zuerst erschienenen Abtheilungen 
bis dahin neuer Ergänzungen bedürfen oder umzuarbeiteu sein 
werden.*) So kommt es denn, dass wir eigentlich ein deutsches 
Originalwerk wissenschaftlicher Art über diegesammteBergbau- 
knnde noch immer vermissen, während es an brauchbaren mehr 
oder weniger populären Werken über das Ganze oder Theile 
des Faches nicht gänzlich mangelt. Dabin gehören z. B. Gall 
V. GallenBtein*B sehr brauchbares Handbuch für angehende 
Hotleute und Steiger, Stegmeier's Handbuch der Bergbau- 
kunst für Jedermann, Lottner^s Bergbau- und Hüttenkunde 
und Dr. F. Stammes Schule des Bergbaues. Endlich als Spe* 
dal werk über einen besonderen Zweig Albert Miller*8 süd- 
deutscher Salzbergbau. Grösser als die letztgenannten Schrif- 
ten und umfassender ist das vorliegende Lehrbuch der Berg- 
baukunde allerdings, es ist auch nicht bloss fiir den Laien, 
sondern auch für den Fachmann bestimmt, und begreift so 
ziemlich den ganzen Umfang der Bergbaukunst in sich; jenes 
lang gefühlte Bedürfiiiss nach einer vollkommenen Berg- 
baukunde erfüllt es aber dennoch nicht. Es ist vielmehr ein 
mit hinreichender Benutzung 4er vorangeführteu fremdländi- 
schen und deutschen Werke m drei massige Lieferungen von 
im Ganzen Über 600 Seiten zusammengefasstes Compendium, 
dessen Brauchbarkeit nicht bezweifelt werden kann, welches 
man aber doch als ein wissenschaftliches Originalwerk an- 
zuerkennen nicht vermag. — Der vorbereitende Theil be- 
schäftigt sich mit der theoretischen und angewandten Geo« 
logie in 4 Abschnitten, deren erster die Vorstellungen von der 
Entstehung der Erdrinde, der 2. die Formation ssysteme, der 
3. die besonderen Lagerstätten nutzbarer Mineralien, der 4. 
die. Bergbaugesteine und der 5. das Aufsuchen der Bergbau- 
gesteine enthält; zusammen 77 Seiten mit 21 Holzschnitten. 
Die drei letzten Abschnitte sind, trotz ihrer Wichtigkeit für 
den eigentlichen Zweck des Buches, weniger gelungen bear- 
beitet, als es z. B. im ersten Theil von Burat's angewandten 
Geologie (Anflage 1858] der Fall ist. Ja selbst die geogra- 
phische und geologische Lagerstättenbeschreibung enthält 
gleichwie die des Franzosen Bnrat in seiner BoM^reibung 
metallführender Districte manche Unrichtigkeiten, welche man 
von Franzosen in Bezug auf ausserfranzösische Länder nicht 
ganz ungewohnt ist, welche aber der leider nicht mehr ganz mit 
Recht gepriesenen deutschen Gründlichkeit nicht nachgesagt 
werden sollten. So finden wir z. B. auf Seite 41 den Karpa- 
thenkalk apodictisch zum Jura gerechnet, obwohl er meh- 
reren verschiedenen Formationen angehört, ebenso wie 
der Karpathensandstein , welcher keineswegs bloss eine tertiäre 
Bildung ist. Das Steinsalz in Oberösterreich kommt auch keines- 
wegs, wie Seite 42 behauptet wird, in den obersten Gliedern 
der Oolitformation vor, sondern im bunten Sandstein, also 
dem untersten Gliede der Trias, was aus den verbreiteten und 
leicht zugänglichen Arbeiten der geologischen Beichsanstalt 
und auch aus Bernhard Cotta^s ji Deutschlands Boden« leicht 
zu entnehmen gewesen wäre, welch' letzteres Werk im Buche 
mehrfach citirt ist Ebenso ist es nicht richtig, dass die Braun- 
kohlen in den Alpen, wie Seite 57 behauptet wird, lediglich 
der Molassebildung angehören u. dgl. m. Befriedigender als 



•) Zwar erscheint eine alj M an ii«eript(I) gedruckte Bergbauknnde 
von Profeaaor v. Miller in Leeben ; aber sie ist — wir wisaen nicht war- 
um? — biaher anf den Kreia «einer Sehfller beiehr&nkt. 
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der vorbereitoDde Theil ist die 2. Abtheilang, ,|die gemeine 
Bergbankttnsttf betitelt, welche die bergmännische Arbeitslehre, 
die B^rgmaterialien, als: Geleucht, Pulver, Oexfthe, Seile, Zimmer- 
und Mauerungsmaterial, dann die Grubenzimmerung, die Gru- 
benmauerung, die zum Fahren angewendeten Maschinen und 
die ;9 Gruben Veranstaltungen ff umfasst, unter welchem letzteren 
Aasdrucke der Verfasser die Anlage von Stollen, Röschen, 
Strecken, Schächten, die verschiedenen Abbauarten, den Salz- 
bergbau, Tagbaue und allgemeine Grundsätze bei neuen Berg- 
bauanlagen versteht. Den dritten Theil bildet die .mecha- 
nische Bergbaukunst. Dabinein rechnet der Verfasser die Wetter- 
lehre, 4ie Wasserwirthschaft, die Förderung, die Wasserhal- 
tung und die Aufbereitung. Wir können die Unterscheidung 
zwischen gemeiner und mechanischer Bergbankunst für keine 
ganz glückliche halten, zumal der Verfasser die Fabrkünste 
bei der gemeinen Bergbaukunst, den natürlichen Wetterzug 
und die chemischen Bestandtheile der Wetter bei der meoha* 
ni sehen Bergbaukunst abhandelt Ueberhaupt scheint uns 
Mechanik bei dem, was hier gemeine Bergbaukunst genannt 
wird, doch eine solche Rolle zu spielen, dass eine Trennung 
dieser Art nicht empfehlenswerth sein dürfte. Wir wollen 
dagegen anerkennen, dass die Behandlung einzelner Mate- 
rien mit Benützung guter Hilfsquellen, partienweise recht 
gut ist Das Capitel von den Sicherheitslampen ist unnöthiger 
Weise getrennt und kommt zum Theil in der gemeinen Berg- 
bankunst bei den Bergmaterialien , zum Theil in der mecha- 
nischen Bergbaukunst bei der Wetterlehre vor, allerdings bei 
letzterer nur nebenher. Ausser der Davy^schen und der Müseler- 
schen Lampe findet sich keine der neueren Erfindungen in 
dieser Beziehung erwähnt. Diese wenigen Bemerkungen mögen 
dazu dienen, die Vortheile und Mäogel dieses zwar inhalts- 
reichen und brauchbaren, aber ungleiciiartig bearbeiteten Berg- 
baulehrbuches anzudeuten ; eine Ausführung ins Einzelne lässt 
der Raum dieser Blätter nicht zu. Zu erwähnen ist noch, dass 
am Schlüsse dieses Werkes ein alphabetisches Verzeichniss der 
technischen Ausdrücke und deren Erklärung angehängt ist, und 
dass, was die typographische Ausstattung anbelangt, Druck und 
Papier mittelmässig, die zahlreichen Holzschnitte (241 Figuren) 
instructiv, aber in Bezug auf Feinheit theils recht gut, theila 
ziemlich mittelmässig, mithin ebenfalls ungleichartig sind. Das 
Format und der Uo^ang sind handsam, und das Ganze reiht 
sich den übrigen Publicationen des Verfassers dem Aeussern 
nach an, unter welchen >vir bereits in einem früheren Jahr- 
gange den ^Grubenhaushalttf hervorzuheben in der Lage waren. 

O. H. 



N o t i z e n. 

Rittinger'B Steinsohlendermühle. Diese neue Zerkleine- 
rungsmaschine wurde vom Herrn k. k. Sectionsrathe Rittinger 
im Herbste v. J. entworfen und in der Maschinenfabrik der 
österreichischen Staatseisenbahn-Gesellschaft am Sttdbahnhofe 
hier ausgeführt. Am 11. d. M. fand daselbst mit diese Maschine, 
in Gegenwart des Herrn Erfinders und mehrerer Fachmänner, 
ein Hauptversuch statt, welcher in jeder Beziehung sehr be- 
friedigende Resultate lieferte. Zum Zerkleinern wurden Ge- 
schiebe , vorherrschend von Quarz und bis zu ^/^ Wiener Zoll 
Durchmesser, verwendet und trocken in alle Korngrössen, bis 
3um feinsten Staube, zerschellt Die Maschine wird nun nach 
Pfibram in Böhmen zur praktischen Anwendung bei dem dor- 
tigen Silberbergbaue abgesendet. G. W, 

Gewerkentage. Am 16. Mai 9 Uhr Vormittags hält die 
Einigkeitszecher-Gewerk Schaft im Bürgermeisteramte 
zu Joachimsthal einen Gerwerkentag. Als dessen Verhandlungs- 
gegenstände bezeichnet der »Oest Central- Anzeiger für Han* 
del und Gewerbe** (Nr. 39): 1. die Ratificirung des Gewerken- 
fondes nach dem factischen Besita der Kuxtheile. 2. Erklärung 
über die künftige Aufschreibung oder Löschung derKuxe im Berg- 
buche und Vormerkung der Kuxbesitzer bei der Bergbehörde. 
3. Wahl der Firma, Revision der Statuten und des Dienstver- 
trages für den Director. 4. Neuwahl des Directors und der 
AusschussmitgUeder. 

Am 23. desselben Monats hlüt die St Wenzel und 
Adalbert Braunkohlen-Gewerkschaft um 10 Uhr in 
der Bergcommissariatskanzlei zu Bndweis einen Gewerkentag, 



für welchen die Rechnungslegung pr. 1862, die Bestimmung 
der Dividende, die Verpflocknng der Grubenmassen, die Be- 
stimmung der Kohlenpreise, die Wahl eines neuen Directors 
und Werksleiters auf der Tagesordnung stehen. 

Nene Berg^werks-Balmen. Graf Henkel-Donnersmark be- 
absichtigt, von seinem Kohlenbergbau Silleny-Obersteyermark 
and vom ärarischen Bergbau Fohnsdorf Eisenbahnen nach der 
Hugohtttte bei Zelt weg zu führen, und ist um Bewilligung 
zu den Vorarbeiten eingeschritten. 

Die Oravitz-Steier dorfer Gebirgsbahn von 4% Mei- 
len, welche die Staatseisenbahngesellsohaft baut, soll noch im 
Laufe dieses Jahres vollendet werden. C. A. 

Eisenbalmsoliienen und decen Banerliaftigkeit. Die 
k. k. priv. österr. Staatseisenbahn-Gesellschaft hat seit dem Jahre 
1856 die in der nachfolgenden Tabelle ersichtlich gemachten 
Schienenquantitäten nach dem von ihr eingeführten Profile 
(21 Pfd. Wr. Gewicht per laufenden Fuss) beschafit, und zwar: 



1856 

1857 
1858 
1861 


Namen der Lieferanten: || 


Zelt- 
weg 


Lind- 
heim 


• 

Prevall 


♦ 

Be- 

■chitza 


Oebiüd. 

Hunun In 

Nsunklr* 

chen b«l 

Baarbr. 


Bnch- 

Mbei- 

den 


Bolkow 

fr W»ng< 

ham 


Phönix 


285,600 
95/900 


160,900 


307,100 


143,800 
143,800 


381,000 


95,400 


-954,400 
477,300 


1,238,100 

1,459,500 

71,400 


Zu- 
■am. 


380,800 


160,900 


307,100 885,600 


381,000 


95,400 


1,431,600 


8,768,000 



Von diesen Schienen wurden ausgewechselt in Procenten : 





Namen der Lieferanten: fl 


Zelfc- 
weg 


Lind- 
heim 


Prevall 


Re- 

■chltza 


QebrQd. 
Hamm 


Bneh- 

•ohei- 

den 


Bolkow 

ft Wang< 

ham 


Phönix 


1857 
1858 
1859 
1860 
1861 


0,0738 
0,0649 


0,0687 
0,1771 
0,8579 


0,0438 
0,6343 
0,0689 


j 0,6993 

0,1999 
0,3487 
0,1445 


0,3334 
0,3934 
0,5331 
0,9958 


0,8789 
8,3700 
0.8387 


0,1558 
0,5777 
1,6588 
1,1507 
1,8179 


8,8781 

1,3995 
8,3481 
5,8573 


Zn- 

■am. 


0,1381 


0,5177 


0,7574 


1,3938 


8.8826 


8,1844 


5,4604 


11,8839 



Diese Tabelle, die von der Baudirection der Gesellschaft 
selbst zusammengestellt wurde, spricht lo deutlich zu Gunsten 
der inländischen Eisenindustrie, dass es wohl nicht er- 
forderlich scheint , die ausgewiesenen Daten durch weitere 
Bemerkungen zu commentiren. G. Henoch. 

Die Bergsohale in Nagyftg in Siebenbürgen hat im 
Jahre 1861/2 nachstehende Schiilerzahl besucht: Den Vorbe- 
reitungscurs 1 1 Schüler ; darunter haben 6 den Jahrgang wie> 
derholt (ein Beweis dafür , dass sie ohne genügende Reife auf- 
genommen wurden^ Im ersten Jahrgang standen 9 Schüler, 
darunter zwei Wiederholende. Einer ist ausgetreten; Einer 
an die Bergakademie übergetreten. Der zweite Jahrgang zählte 
6 Schüler, wovon 2 wegen moralischer Vergehen entlassen 
wurden. — Man beabsichtigt die Abfassung neuer Statuten 
für diese Bergschule, was in Anbetracht der Wichtigkeit der- 
selben für den Bergbau in Siebenbürgen nur gewünscht wer- 
den kann , weil auch die anfangs besten Einrichtungen mit 
der Zeit veralten oder durch einreissende laxere Praxis sich 
nicht zum Vortheil des Erfolges verändern. Insbesondere 
ist bei derlei Anstalten darauf zu achten, dass sie ihrer 
ursprünglichen Bestimmung — »Arbeiter und Aufseher« 
zu bilden, treu bleiben und nicht dazu benützt werden, jun- 
gen Leuten, welche nicht wirklich dem eigentlichen Arbeiter- 
Stande angehören — als Surrogat für eine grtlndlichere Vorbil* 
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T ^*«ftMi« «relobe nur g^' 
.. hWli*r«'"AniiUlt*n«adianen.Let«tor€»irei ^^^ 

*tio«: von Dr. O. Bison 01.0 v«rwiwid. 






10 ni"/»!*!!!»«», «umiorit bcjcUiiHtiftt durch die anhaltODd hohen 
|lil«<»irrHilo, oiiH» HAuptroll« spielen. 

lUor jr**"*'lf^ koinoHwogi einsig ein andgezeichneter Grad 
ilor KiMiitrlontigkoit, um teclinisch ökonomische Resnltate zu 
rohon. da die OliuimHMse selbst die Häfen, je nach deren Be- 
lolmttonhoit, niohr oder weniger angreift und sie nach länge- 
rer odor kfirsßoror Haltbarkeit unbrauchbar macht. Abgesehen 
vun dem Wertho eines Hafens an sich, mehren sich bei einem 
IlnfenwecliHid die Unkosten sehr bedeutend. Der neue Hafen 
Biuss, ehe er in den Ofen kommt, 24 Stunden aufgewärmt wer- 
[Ion, wodurch Zeit und Productionskraft verloren geht. Ausser- 
3cm worden beim Schadh&ftwerden der Häfen selbst oft grosse 
Massen von bereits geschmolzenem Qlase unrein und grössten- 
'Jiüils unbrauchbar. Von nicht geringer Wichtigkeit ist daher 
lio Herstellung von Häfen, welche den zerstörenden Einwir- 
kungen entschieden länger widerstehen. 

Vermögen auch manche Olasfabrikanten vorzüglich halt- 
bare Häfen anzufertigen, so lässt sich doch die Routine einer 
G^egend nicht auf eine andere übertragen, weil die Thone selbst 
:ast in jeder Localität verschieden sind, und überhaupt fehlt 
SS nur zu sehr an bestimmten Normen, nach denen verfahren 
werden könnte. 

Im Allgemeinen wird den fetten Thonen (der Qrünstädter, 
(^alleudarer und Kölner Erde etc.) der Vorzug gegeben. Man 
¥ei88, dass die kieselreichen Thone (wozu die Schweizer Hup- 
)ert-Erde gehört), die gewöhnlich relativ strengflüssiger sind, 
)ine dem Erweichen weit besser widerstehende Masse 
iefern, dass Häfen daraus eher wachsen als schwinden. Solche 
Eieselreicbe Häfen aber werden leichter angegriffen und 
nehr zerstört, sind gegen Temperaturwechsel sehr empfind- 
ich, springen leicht, und brennen sich wenig fest. 

Die fetten Thone hingegen, welche schwinden, leicht ihre 
ronn verlieren, werden weniger angegriffen, da sie we- 
liger Kieselsäure abgeben und sich dichter brennen. Der Em- 
pfindlichkeit gegen Temperaturwechsel und einigermasson dem 
ichwinden wirkt man entgegen durch reichlichen Zusatz von 
Jten Glashafenstücken oder gebranntem Thon. Die Häfen aus 
len fetten Thonen aber erweichen in sehr heissen Oefen, und 
las Gewicht der Glasmasse drückt sie alsdann aus einander, 
rie es z. B. in den berühmten patentirten Glasschmelzöfen 
on C. Schinz vorkommt. 

Mehr oder weniger, je nach der Verschiedenheit der Glas- 
orten, deren grösserem oder geringerem Alkaligehalte, sowie 
esonderen Neben umständen, machen sich die erwähnten Uebel- 
tände geltend. 

Eine Abhilfe, begründet auf vorgenommene Untersuchungen 
nd möglichstes Vermeiden dieser nachtheiligen Wechselwir- 
nngen, welches oft durch einfache Mittel zu bewerkstelligen 
tt, setze ich mir zur Aufgabe, und stelle daher den sich da- 
ir interessirendon Glasfabrikanten anheim, mir Proben etc. zu« 
ommen zu lassen unter der frankirteii Adresse: Dr. C. Bi- 
chof in Ehrenbreitstein a. Rh. 

{Aus Dingl. polyi. Joum.J 

Das k. k. Gold-, Silber- und Bleibergwerk zu Offen- 
&nya (Siebenbürgen) nebst der Hütte und den Gruben zu 
isbinja ist zum Verkaufe bestimmt, und zwar werden Offerte 
LS 16. April d. J. bei der Bergdirection in Klausenburg ent- 



ffMr^ogenommen. Uttber die nlheren Beding^gea das V«r* 
ka^« werden wir eine «oijRihrliche ämtliche Kandmachiing in 
nächster Kummer bringen, da sie an spät in nnaera HSndo 

felangte, nm noeh TolUtändig in dieser Kummer Raum sn 
aden. 



A.dxniniRtrati ves. 

Verleihungen. 

Se. k. k. ApostolischeMajestät haben mit AlIerhöchakerEnt- 
sehliessung vom 7. Februar d. J. dem Vorstande der Eisen- 
werks-Direction zu Eisenerz. Director Joseph Stadler, tax- 
frei den Titel und Charakter eines k. k. Sectionsrathea aUerg;nft- 
digst zu verleihen geruht. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster £nt- 
schliessung vom 10. Februar d. J. dem Bergverwalter beim Pfi- 
bramer Hauptwerke, Johann Prüchl, den Titel und Character 
eines Bergrathes taxfrei allerguädigst zu verleihen geruht. 

(W, Z.) 
EmennoBg. 

Der OUhUposbdnyer Werksverwalter Alexander Kanczl 
zum Hüttenverwalter bei der Hnttenverwaltung zu Femas^ly. 

Erledigung. 

Die Provisorat-Amtssohreibersstelle in Soövir provieoriseh, 
mit dem Gehalte jährl. 151 fl. 20 kr., einer zeitlichen Fune- 
tionszulage von 126 fl., freier Wohnuns: sammt Garten, an De- 
puUtenr 125 Pfd. Kochsalz, 4 Wr. Klftr. harten Brennholzei^ 
4i/,Q Metzen Weizen und 12 Vis Motzen Korn, beide letzter« 
zum Limitopreise. — Gesuche sind, insbesondere unter Nach- 
weisung der Kenntniss im Bechnungs- und Kanzleigeschäfte, 
binnen sechs Wochen bei dem Salinen- und DomSnen- 
Ober Verwaltamte in So6v4r einzubringen. 

Concnrs-Kundmaohung. 

Auf die Walzwerkmeisters-Stelle bei der k. k. Eisenwerks- 
Verwaltung zu Kudsier in Siebenbürgen mit dem Wochen- 
lohne von 6 fl. 30 kr. ö. W. und dem Vorrückungsrechte in 
die höheren Lohnsstufen von 7 fl. 35 kr. und 8 fl. 40 kr. ö. W., 
dann mit dem Bezüge eines Antheiles an dem Gedinglohne 
von der erzeugten Verschleisswaare mit iy2 kr, ö. W. (bei- 
läufige jährliche Erzeugung 14,000 Ctr.) und dann von den 
übrigen durch die Walzwerke erzeugten Mittelproducten mit 
1/2 kr. ö. W. (beiläufige jährliche Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Centner Erzeugung ; daher sammt Tantieme jährlich 688 fl. 
Ost. Währung. 

Bewerber haben unter Nachweisung des Alters, der bla- 
herigen Dienstleistung, der bewährten praktischen Kenntnisse 
im Walzwerk- und Schweissofen-Betriebe, sowie in der Hails- 
Erzeugung, wie auch der deutschen Sprache und Schrift und 
des soweit genossenen Schul-Unterrichtes, um die ersten Anf- 
schreibungen führen zu können, im Wege ihrer vorgesetztes 
Behörde bis 15. April 1863 bei der Kudsierer k. k. Eisenwerke 
Verwaltung (letzte Post Siboth in Siebenbürgen) ihre Gesuete 
einzubringen. Kudsier, am 4. Februar 1863. 



Ein theoretisch nnd praktisch dorchgebilileter 
(^•^) EisenhftttenmaDD, 

seit 8 Jahren ein kleineres Werk dirigirend, sucht baldmöglichst 
eine anderweitige Stellung. Beste Zeugnisse sowohl über das 
an der Freiberger Bergakademie abgelegte Hütten-Ingenieur- 
Examen, als auch über die spätere praktische Thätigkeit ste- 
hen zur Seite. 

Qefällige Offerten unter Chiffre L. gelangen durch Herrn Friedr. 
Gendner in Leipzig an die Adresse. 



lese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
t jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
'halten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
immt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. 



können nur franoo angenommen werden. 



Zuschriften jeder Art 



Dniek von K«ek * Comp. In Wl«n. 
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und Hüttenwesen. 



Verantwortliclier Redacteur: Otto Freiherr von HingenaUi 

k. k. Oberbergrath, a. o. Profeiior an d«r UniTertit&t sn Wisn. 

Veidag von Friedrioli Manz (Eohlmarkt 1149) in Wien. 
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Zur Frage der Bergwerksbesteuemng; 

Ungeachtet in den bedeutendsten Bergwerksstaaten 
Mitteleuropas, Oesterreich und Preussen, seit dem ab- 
gelaufenen Jahre neue Gesetze über die Bergwerks -Abga- 
ben zu Stande gebracht wurden, ist die Frage über diesen 
die Tolkswirthschaftlichen und finanziellen IntereQsen des 
Bergbaues gleichmässig berührenden Gegenstand keines- 
wegs damit als eine abgeschlossene anzusehen. Es regt sich 
nun auch in andern deutschen Staaten — ^ insbesondere den 
westlichen — das Streben, zu einer rationellen Einigung über 
die Bergwerksbesteuerung zu gelangen, da der ifreie Verkehr 
mit Mineralproducten innerhalb des zoUvereinten Deutsch- 
lands auch eine gleichartige Belastung des gleichen Produc- 
tionszweiges wüi^schenswerth macht. 

Die neuen Gesetze Oesterreiclfs und Preussens haben 
die Lösung dieser Frage eben nicht vereinfacht, indem sie 
im Grundprincipe difPeriren und nicht minder in der prakti- 
schen Wirkung des Masses der Belastung. Während e s t e r- 
re ich den rationellen Weg derReinertragsbesteue- 
rung zurBaöis seiner Reform genommen hat, blieb Preussen 
bei der alten Grundlage der Brntt os teuer stehen; dage- 
gen hat es durch eine progressive Herabminderung der Steuer- 
quoten und durch die gänzliche Auflassung jeder Abgabe 
vom Eisenerzbergbau wesentliche materielle Erleichterungen 
an sein neues Gesetz geknüpft, während das österreichische 
Parlament den einem günstigen französischen Vorbilde sich 
zuneigenden Regierungsentwurf nicht zum Vortheile des 
Bergbaues nach der finanziellen Seite hin geschärft, und 
durch die wachsende Quote der Reinertragssteuer und eine 
neue Schurfabgabe die materiellen Erleichterungen wesent- 
lich verkürzt hat, welche der ursprüngliche Regierungsent- 
wurf mit 5 %ger Reinertragsabgabe geboten haben würde! 
Wichtiger aber als vorübergehende Zifferansätze ist der — 
in Oesterreich noch nicht geregelte, in Preussen durch die 
Basis des Bruttoertrags umgangene Berechnungs- 
modus fär die Reinertrags Steuer und deren Einschätzung! 
denn darauf allein kommt es an, ob das Motiv, welches in 
Preussen nicht bloss Regierung und Herrenhaus, sondern auch 
viele bergmännisöhe Autoritäten für dieBruttosteuer 
anführen (nämlich die Lästigkeit und Gehässigkeit der 



Reinertragsschätzung), ein zureichendes sei, um in den 
Augen des Steuerzahlenden, welcher denn doch eine 
Hauptperson in dieser Angelegenheit ist, das ältere Princip 
zu rechtfertigen. 

Bei der Bewegung, welche sichln einigen Staaten West- 
deutschlands, z. B. im Grossherzogthum Nassau und im 
Grossherzogthum Hessen-Darmstadt, unter den Berg- 
werkstreibenden kund gibt, um auch dort eine zweckmässige 
Regelung der Bergwerks-Abgaben zu erlangen, zeigt sich 
das Streben, die rationelle Basis des österreichischen 
Gesetzes mit den materi eilen Vortheilen der j^reussi- 
schen Legislation zu verbinden, wobei in Bezug auf die Durch- 
führung, beziehungsweise Ertragseinschätzung, die k. baie- 
rische Instruction, wenigstens h essischer Seits, als nachah- 
menswerth angesehen wird. Offen gestanden, ist dieser gEklek- 
ticismus'^ wohl geeignet, dem Bergbau jener Staaten ein gün- 
stigeres Abgabengesetz zu verschaffen, als jeder der Mn- 
sterstaaten für sich besitzt, v Prüfet Alles, das Beste be- 
haltettt - — war somit das Motto der westdeutschen Gewerken, 
und in der That könnte gar kein besseres Abgabengesetz für 
den, Bergbau gedacht werden, als: „Oesterreichisches 
Reinertragsprincip mit baieris eher Schätzungs- 
Instruction und preussischer progressiver 
Steuerverminderung nebst Steuerfreiheit für 
Eisenerze!«^ 

Weil^Qun aber eben die bei uns noch fehlende Rein- 
ertragsschätzung jeder Verbesserung und Erleichte - 
rimg offenen Raum gewährt und auch für uns österreichische 
Bergleute, welche zwar mit Massengebühren, Freischurf- 
steuem und 7 % Ertragssteuer belastet sind, aber dafür das 
Bewusstsein haben, nrationeller» besteuert zu sein, als 
die preussischen CoUegen, welche ohne Eisensteinsteuer und 
mit Minuendo-Bruttosteuer angewiesen und eingeladen sind, 
uns Concnrrenz zu machen ; weil nun für uns der Zeiger 
noch auf der 1 1. Stande weilt, erlauben wir uns unter Be- 
rufung auf das bewährte 9)Prüfet Alles, und das Beste be- 
haltet^t Einiges von dem mitzutheilen, was die Bergwerks- 
betreiber der westdeutschen Staaten von ihren Regierungen 
wünschen. 

Der Nassauisch eBergverein hat über die Aus- 
führung des jetzt dort bestehenden Gesetzes und über ein 
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eyentuelles neues Bergwerkssteuergesetz nadistehende Vor- 
stellungen an das herzogl. nassauische Finanz-Collegium 

gerichtet : 

I. 

Die AnsfShroBg des Gesetzes vom 23. Noyember 1861 ober die Be- 
steuerung der Bergwerke und die dazu erlassene Verordnung vom 

28. December 1861 betreffend. 

Herzoglichem Finanz-Collegium tragen wir hiermit die Be- 
schwerden und Wünsche, welche durch die Ausführung des Ge- 
setzes vom 23. November 1861 über die Besteuerong der Berg- 
werke und durch die BestimmuDgen und die Vollziehnng der 
dazu erlassenen Verordnung vom 28. December 18G1 für die 
Bergwerksbesitzer entstanden sind, mit der Bitte vor, densel- 
ben geneigtest Abhilfe und Gewährung zu Theil werden zu lassen. 

1) Der §. 5 des Bergwerkssteuergesetzes sag^ ausdrück: 
lich, dass ,,im Falle eine Aufl)ereitung oder Bearbeitung der 
Bergproducte erforderlich sei, die Kosten der Auf- und Zube« 
reitung von dem nach der Localitjit sich ergebenden Preise 
des fertigen Productes in Abzug zu bringen seien.«^ 

Dazu geboren notliwendig auch die Kosten der Haudscbei- 
dung, die Zinsen und die Amortisation der für dauernde Anf- 
bereitungsanstaltcn verwendeten Capitalien, sowie die Gehalte 
der für die Aufbereitung angestellten Beamten ^ beziehungs- 
weise, soweit die Beamten zugleich für andere Verrichtungen 
angestellt sind, der für die Aufbereitung* zu erinittelude Theil 
ihres Gehaltes und die auf die Aufbereitung fallenden Bnreau- 
kosten. 

Dieses Alles sind Kosten der Aufbereitung. Trotz des kla- 
ren Wortlautes des Gesetzes sind diese Kosten bisher bei Fest- 
setzung des zu besteuernden Werthes der Bergproducte nicht 
in Abzug gebracht worden. 

Der Anspruch auf den Abzug , dieser Kosten folgt auch 
aus der Bestimmung des zweiten Absatzes dieses Paragraphs, 
wonach der zu besteuernde Verkaufswerth ^»loco Grube nach 
dem für die specielle Qualität der Prodncte, wie sie roh auf 
die Halde gelangen, zu erzielende Preise** bestimmt wer- 
den soll. 

Wird die Abschätzung auf das Bergproduct im aufberei- 
teten Zustande gerichtet, so muss, um den Werth in dem rohen 
Zustande nach der Förderung auf die Halde nicht zu über- 
schreiten, sowohl der Abgang bei der Scheidung, als der hier- 
für entstehende ganze Kostenaufwand, einschliesslich der vor- 
der bezeichneten Kosten, in Abzug gebracht werden; diess ver- 
langt die klare Bestimmung des Gesetzes. 

2) Die den steuerpflichtigen Grubenbesitzern durch den 
§. 1 der Verordnung vom 28. December 1861 eingeräumte 
Mitwirkung bei der Abschätzung ist durch die Bestimmung 
des §. 5 alinea 4 derselben Verordnung völlig illusorisch ge- 
macht. Wenn die beiden zur Schätzuugscommission gehörigen 
Staatsbeamten einverstanden sind, hat das von den Gruben- 
besitzern gewählte Con\mif<sionsmitglied keine Stimme. 

Dieses MitgUed ist kein Vertreter der Grubenbesitzer, son- 
dern ein eidlich in Pflichten genommeifer Schätzer. 

In welchem Lichte aber erscheint dieses durch die Wahl 
der Grubenbesitzer in die Commission gelangte vereidigte Mit- 
glied, wenn der auf seinen Eid vorgenommenen Abschätzung 
kein Werth beigelc^gt wird ? 

Die allgemeinen Rechtsprincipieu und die in Bezug auf 
Abschätzungen in unserem Lande geltenden Vorschriften ver- 
langen, dass bei abweichenden Schätzungen durch Addition 
der Schätzungssummen und Division der gefundenen Summe 
mit der Zahl der Schätzer der Werth ermittelt werde. 

3) Der Recurs gegen die erste Abschätzung ist durch die 
Bestimmung des letzten Absatzes des §. 8 dieser Verordnung 
geradezu abgeschnitten. 

Die Herabsetzung um wenigstens Vi ^1^^ kaum erreicht 
werden, zumal in der Becursinstanz die Stimme des von dem 
Recurrenten gewählten Schätzers durch die Stimme der beiden 
vom Staate ernannten Schätzer unterdrückt wird. 

Nach allgemeinen Rechtsgruudsätzcn hat der Staat, als der 
unterliegendeTheil, die Kosten zu tragen, sobald die zweite Ab- 
schätzung auch nur um das Geringste niedriger als die erste ausfällt. 

4) Damit der von den Grubeneigeuthümern gewählte Schätzer 
seiner Aufgabe nachkommen kaun, ist absolut notliwendig, dass 
er die Gruben, deren Producte zu schätzen sind, bereisen und 
das Product derselben einer Untersuchung unterwerfen kann. 



Die hierdurch entstehenden Kosten müssen den Schätzern 
vergütet werden. 

Dieses ist bisher verweigert worden. 

Es sind sodann die Diäten der gewählten Schätzer auf 
einen geringeren Satz festgesetzt worden, als der vom Staate 
berufenen Schätzer. 

Diese Festsetzung verstösst gegen die Gleichheit. 

Da es die Steuerpflichtigen selbst sind, welche nach §. 6 
der Verordnung alle Kosten der gewählten Schätzer zu trafen 
haben, und der Antrag auf Vergütung der Kosten der Infor- 
mationseinziehung und die Bewilligung erhöhter Diäten für 
die Schätzer von dem Bergvereine, welcher sämratliche Gm— 
beneigeuthümer des Landes mit unbedeutenden Ausnahmen za 
seinen Mitgliedern zählt, ausgeht, so werden die Bedenken, 
welche gegen die Bewilligung dieser Kosten auf das Gesuch 
der Schätzer obgewaltet haben mögen, zurücktreten. 

Die bisher bis kurz vor der Schätzung verschobene Ver- 
pflichtung der Schätzer wird gleich nach der Wahl st&ttflnden 
müssen, damit dieselben berechtigt sind, gleich die ihnen er« 
forderliche Information einzuziehen. 

Zur gehörigen Information ist den Schätzern die alsbal- 
dige Mittheilung eines Verzeichnisses der steuerpflichtigen Gra- 
ben und die Gestattung der Einsicht der Bergmeistereiacten 
nöthig, welche ihnen über die bei der Schätzung zu berück- 
sichtigenden Momente Aufschluss geben können. 

Letzteres ist mitunter verweigert worden. 

5) Die Bestimmung des letzten Absatzes des §. 3 der Ver- 
ordnung vom 28. December 1861 ist auch auf den Fall ange- 
wendet worden, wenn die Wahl zu Stande gekommen war, 
jedoch demnächst für ungiltig erklärt wurde. 

Nur dann, wenn der Vorsitzende Beamte von der Wahl 
abgemahnt hatte, kann dieses für gerecht erkannt werden. 

Wäre aber die Wahl von demselben unbeanstandet zuge- 
lassen worden, so ist, wenn die Wahl für nichtig erkannt wird, 
eine Neuwahl erforderlich. 

Zur Vermeidung einer ungiltigen Wahl erscheint es erfor- 
derlich, zeitig ein Verzeichniss der wählbaren Personen auf- 
zustellen, dasselbe unter' Gestattung der Anfechtung offen zu 
legen und das festgestellte Verzeichniss bei der Wahl bekannt 
zu machen. ^ 

(j) Die in §, 3 Absatz 2 dieser Verordnung vorgeschrie- 
bene Bekanntmachung des Wahltermins im Intelligenzblatt er- 
scheint zur gehörigen Bekanntmachung für die Wahlberech- 
tigten nicht ausreichend. 

Die Bekanntmachung in den gelesensten Zcitungsblättem 
und den Amtsblättern ist hierzu erforderlich. 

Sodann ist es für die Wahlberechtigten, um ihre Einrich- 
tung treflen zu können, wünschenswerth, den Termin wenig- 
stens 14 Tage vorher zu erfahren. 

Ebenso verhält es sich auch mit der Bekanntmachung und 
Bestimmung des Termins des Zusammentritts der Schätzungä- 
commission nach. §. 5 der Verordnung. 

7) Ungeachtet der in dem le£iiten Abschnitte des §. 5 die- 
ser Verordnung vorgeschriebenen Oeffentlichkeit des Verfah- 
rens für die betheiligten Grubenbesitzer ist die Einsicht der auf 
die Andern gehörigen Gruben bezüglichen Abschätzungsvcr- 
handlungen verweigert worden. 

Den Betheiligten darf diese Einsicht nicht verwehrt werden. 

8) Bei der Anforderung der Bergwerkssteuer ist Anelfacb 
der Name der steuerpflichtigen Grube nicht angegeben und bei 
der Zahlung die Aufnahme des Namens der Grube, für welche 
die Steuer bezahlt wurde, in die Quittung verweigert worden. 

Die Benennung der Grube ist sowohl bei der Anforderung 
als in der Quittung wesentlich, bei der Anforderung, weil sonst 
die Recbtsmässigkeit der Anforderung nicht geprüft werden kann, 
in der Quittung, weil ohne diese eine belegte Verrechnung 
nicht möglich ist; ebenso ist die Abgabe einer besonderen Quit- 
tung für jede Gewerkschaft erforderlich. 

Die den Behörden durch die Aufnahme des Namens der 
steuerpflichtigen Gruben imd die Speciflcirnng der Steuern m 
dem Erhebungsübertrage, sowie durch die Ausfertigung einer 
besonderen Quittung für jede Gewerkschaft entstehende Mühe 
ist so gering, dass der durch diese Weigerung vielfach her- 
vorgerufenen Beschwerde leicht abgeholfen werden kann. 

9) In der Verordnung ist eine Bestimmung über die Griinue 
und die Bedingungen, unter welchen gestattet sein soll, dio 



— 67 



Wahl, beziehungsweise Emennnng zum Schätzer abzulehnen, 
zu vermissen. 

Diese ist als Richtschnur für die Behörden und die Be- 
theiligten nothwendig. 

10) Ungeachtet der in dem §. 8 des Bergwerkssteuerge- 
setzes ausgesprochenen Befreiung von der Stellung dar Gru- 
ben rechnungen wird doch noch hin und wieder — wir bezeich- 
nen namentlich die Bergpmeisterei Dillenburg — darauf ge- 
halten, dass in den Betriebsplänen eine Uebersicht flber das 
muthmassliche Ergebniss des Betriebs in Rechnungsform ge- 
geben werde. 

Diese ist überflüssig geworden und kann nicht mehr ver- 
langt werden. 

Wenn die Ausschreibung ^iner Zubusse.bei einer mehreren 
Gewerken gehörigen Grube nothwendig wird, muss hiefÜr die 
Begründung geliefert werden. 

Wir richten hiemach an Herzl. Finanz-Collegium die ge- 
horsamste Bitte: 

den hiermit begründeten Anträgen stattgeben zu wollen. 

(Schluss folgt.) 



Neuer Beleuchtungsstoff. 

Unter der Aufschrift nEin neues Licht» enthält 
die Zeitschrift nDie Neuesten Erfindungen » nachstehenden 
Artikel, auf welchen wir aufmerksam machen, weil er viel- 
leicht auch für Berg- und Hüttenwerke von künftiger Bedeu- 
tung sein kann und der Stoff zur Hervorbringung des neuen 
Lichtes auch der Mineralgewinnung (Steinöhl, Naphta) ange- 
hört. Wir werden, wenn Weiteres über die Sache bekannt 
wird, fortfahren Mittheilungen zu bringen. 

In Nr. 6 (vom 12. Februar d. J.) vorgenannter Zeit- 
schrift; schreibt Herr Georg R. v. Winiwarter: 

Atmospheric-Gas. 

The Mining Journal, Railway- iL Commercial Gazette, 
London, November 22, 1S62, bringt folgenden Aufsatz: 

Es ist eine anerkannte Thatsache, dass es sehr wün- 
schenswerth ist, ein Mittel zu entdecken, welches demEdel- 
manne auf seinem Landsitze und dem Bewohner einer klei- 
nen Ortschaft eine gleich vortheUhafte und schöne Beleuch- 
tung verschaffen könnte, wie die Bewohner grösserer Städte 
* eine solche an dem allgemein gebräuchlichen Steinkohlen- 
gas haben. Daher wurden auch schon unzählig viele Ver- 
suche von den Erfindern sowohl in England und Amerika, 
als auch auf dem europäischen Continente gemacht, um 
einen einfachen, soliden Apparat herzustellen, der es mög- 
lich machen könnte, die Gasfabrikation eben so gut zu 
einer gewöhnlichen Hausbeschäftignng zu machen, wie das 
Backen oder Brauen es schon lange sind. *) — Obwohl schon 
viele sehr sinnreiche Einrichtungen für diesen Zweck er- 
sonnen und ausgeführt wurden, und obwohl derartige Ap- 
parate hie und da unter den Händen einer intelligenten 
Dienerschaft sehr gute und bewährte Dienste leisten, so 
ist es bisher doch noch nicht so weit gekommen, dass die 
Gasbeleuchtung als ein allgemein verbreitetes und benutztes 
Licht angesehen werden kann; und es scheint, dass nicht 
nur Sorglosigkeit und Gleichgiltigkeit, sondern ganz beson- 
ders die sehr allgemeine Abnei^ng, in seinem Hause 
die Gasfabrikation zu betreiben, die Haupt- 
ursache ist, warum bisher selbst in England dieSteinkohlen- 
gaserzeugung noch lange nicht allgemein im Gebrauche ist. 

Vor wenigen .Tagen wurden wir aber mit einer 
neuen Erfindung von Hrn. L. P. Mongruel aus Paris 

*) Würde auch für Berg- und Hüttenwerke von Wich- 
tigkeit sein. O. H. 



bekannt, und hatten Gelegenheit, einer Reihe« von sehr 
interessanten Versuchen beizuwohnen, und es scheint uns, 
dass diese Erfindung wiiidich berufen ist, alle bisher noch 
bestehenden Hindemisse gegen eine allgemeine Benützung 
der Gasbeleuchtung zu beseitigen. Hm. Mongruers Er- 
findung ist die Erzengang eines atmosphärischen 
Gases, oder, um vielleicht richtiger zu sprechen, die 
Entdeckung, carbonisirte atmosphärische 
Luft zu Beleuchtungszwecken zu verwenden. 
^ Die^Vortheile, welche der Erfinder für sein neues 
atmosphärisches Gas im Vergleiche mit dem gewöhnlich 
gebrauchten Steinkohlengase geltend macht, und von deren 
Vorhandensein uns die erwähnten Versuche überzeugten, 
sind folgende: 1. Kann das neue Gas in jedem Hause oder 
Fabriksetablissement ohne Umstände und ohne Feuerung 
erzeugt werden; 2. kostet es weniger als das gewöhn- 
liche Steinkohlengas ; 3. ist es für die Gesundheit der Men- 
schen ganz unschädlich; 4. gibt es eine weissere und hellere 
Flamme ohne Geruch und ohne Rauch ; 5. ist eine sehr 
starke und vollständige Beleuchtung mit diesem neuen Gas 
eben seiner Reinheit wegen den Papiertapeten und allen 
Gattungen von Decorationen ganz unschädlich; 6. ist bei 
Anwendung dieser neuen Gasbeleuchtung jede Explosion 
ganz unmöglich; und wo bisher gewöhnliches Steinkohlen- 
gas gebrannt wird , dort lässt sich auch das neue Gas ein- 
führen, ohne bei den Röhrenleitungen und Gaslustern die 
mindeste Abänderung zu erheischen; wo aber die Beleuch- 
tung mit diesem neuen Gas erst neu eingerichtet werden 
soll> dort sind weniger Röhren erforderlich, als das ge- 
wöhnliche St einkohlen gas nothwendig macht. 

Dass mit dieser neu erfundenen carbonisirten Luft 
ein bedeutend glänzenderes Licht erzeugt werden kann, 
als mit dem gewöhnlichen Steinkohlengas, und dass die 
Kosten dieser neuen Beleuchtung geringer sind^ als die der 
gewöhnlichen Gasbeleuchtung, das haben die oben ange- 
führten Versuche dargethan. — Beim Vergleich einer Flamme 
dieses neuen Gases mit einer gleichgeformten Flamme des 
gewöhnlichen Steiukohlengases hat sich gezeigt, dass glei- 
che Gasqnantitäten im ersteren Falle mehr als das doppelte 
Licht geben, und es wurde auch bewiesen, dass dieses 
neue Gas eine ganz allgemeine Verwendung gestattet, weil 
die Vermischung des Kohlenstoffes mit der atmosphärischen 
Luft eine so vollständige und haltbare ist, dass eine Flamme 
aus eiuem Brenner, der nur 3' vom Carbonisatioosapparate 
entfernt ist, mit der Flamme eines andern Brenners vei^li- 
cheuj der an dem Ende einer langen Köhrenleitung ange- 
bracht ist, ganz gleiche Intensität zeigt; wir beobachteten 
eine solche Flamme, nachdem das Gas durch ein Bleirohr 
von 180' Länge geleitet war. 

Dass bei dieser neuen Erfindung wirklich nur die car- 
bonisirte atmosphärische Luft und nicht ein Verdampfungs- 
product irgend einer brennbaren Flüssigkeit es ist, was 
brennt, wird augenscheinlich, indem die Flamme alsogleich 
verlischt, wenn der Druck von dem Luftbchälter entfernt, 
oder das Kautschukrohr, durch welches die atmosphärische 
Luft in den Apparat geleitet wird, geschlossen wird. 

Die Wichtigkeit und volle Bedeutung dieser That- 
sache darf nicht unbeachtet bleiben, denn eben diese That- 
sache beweist auf das Schlagendste, dass bei dieser neuen 
Erfindung irgend ein Bruch oder Fehler in der Röhrenlei- 
tung, durch welche die carbonisirte atmosphärische Luft 
geleitet wird, keine Explosion erzeugen kann, indem ent- 
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weder bloss gewöhnliche atmosphärische Luftza dem Bren- 
ner gelangt, oder das Gemisch in der freien Atmosphäre 
sich sogleich ändert und unverbrennlich wird; in jedem 
Falle löscht die brennende Flamme augenblicklich aas. 

Dieser neu erfundene Carbonisationsapparat ist aber 
nicht nur zur directen Lichterzeugung vortheühaft, son- 
dern er kann auch sehr zweckmässig dazu verwendet wer- 
den, um das auf gewöhnlichem Wege erzeugte Steinkoh- 
lengas zu verbessern und leuchtföhiger zu machen; und 
die Resultate, welche auf diese Art in unserer Gegenwart 
erzielt wurden, rechtfertigen vollständig die Ansicht, dass 
diese neue Erfindung der Beachtung aller Gasconsumenten 
im Allgemeinen werth ist. — Der Versuch wurde derart 
gemacht, dass man bei einem gewöhnlichen Gasbrenner die 
Gaszuströmung so weit hemmte, dass diese Gasflamme nach 
dem Photometer kein helleres Licht als das Aequivalent 
von 5 Wachskerzen ergab ; nachdem aber das zu diesem 
Brenner gelangende Gas durch den Carbonisationsapparat 
geleitet wurde , zeigte dieselbe Flamme an dem Photometer 
ein Aequivalent von 16 Wachskerzen, ohne dass die ver- 
brauchte Gasmenge vermehrt wurde. Versuchte man bei 
zwei Flammen mit dem carbonisirten Steinkohlengas einer- 
seits und andererseits mit dem gewöhnlichen Steinkohlen- 
gas eine gleiche Lichtintensität zu erzeugen, so brauchte 
man von dem carbonisirten Kohlengas dreiKubikfuss, 
während von dem gewöhnlichen Gas 9 Kubikfuss per 
Stunde verbraucht wurden. Ausser den besprochenen Ver- 
suchen iKiirden auch noch mehrere andere Experimente 
gemacht, aber daf Angeführte wird genügen, um zu zeigen, 
wie mannigfach der Nutzen und die Verwendbarkeit dieser 

Erfindung ist. 

* * 

Dieser Bericht des Mining Journal hat mich bei mei- 
ner letzten Anwesenheit in London veranlasst, Gelegenheit 
zu suchen, die Experimente mit dieser neuen Beleuchtung 
selbst zu sehen, und mich von deren Richtigkeit auch per- 
sönlich zu überzeugen. Ich bin daher im Stande, das oben 
Angeführte in jeder Beziehung zu bestätigen, und kann 
somit auch meinerseits die Ueberzeugung aussprechen^ 
dass diese neue Erfindung als ein für Alle höchst wichti- 
ger Fortschritt begrüsst werden muss, und dass diese Er- 
findung für Oesterreich um so grössere Wichtigkeit haben 
muss, weil Steinkohlen, welche eine reiche Ausbeute an 
Steinkohlengas geben, in Oesterreich nicht sehr häufig vor- 
kommen, während Braunkohlen und Naphta in beinahe 
imerschöpflicher Menge fast in allen Kronländem der öster- 
reichischen Monarchie vorhanden sind. 

So viel~mir bekannt wurde, ist das Material, welches 
im Carbonisationsapparate des Herrn Mongruel eine so 
wichtige Rolle spielt, Petroleum oder Hydrokarbüre, 
für dessen Erzeugung in Oesterreich schon sehr viele Indu- 
strieuntemehmungen bestehen, deren Zahl ohne Zweifel 
noch sehr bedeutend zunehmen wird, wenn sich ein allge- 
meiner, lohnender Absatz für dieses bis jetzt von so Vielen 
seines Geruches wegen noch verachtete Beleuchtungsmittel 
gewinnen lässt. 

Alle , welche bis jetzt bei derartigen Industrieunter- 
nehmungen betheiligt sind, müssen somit für diese neue 
Erfindung ein sehr entscheidendes Interesse haben, und es 
wäre zu wünschen, dass bald eine Actiengesellschaffc mit 
den nöthigen Capitalien gebildet werden könnte, um die^ 
erspriessliche Ausbeutung dieser neuen Erfindung, die auch 



in Oesterreich schon pnvilegirt wurde, in die Hand zu neh- 
men. — Was ich in dieser Richtung beitragen kann, werde 
ich mit Vergnügen thun , und erbiete niich hiemit zu wei- 
teren mündlichen oder schriftlichen Mittheilangen, die ich 
auf alle Anfragen zu geben bereit bin. 

G. R. V. Winiwarter (Wien, Riemerstrasse 816). 

Vorschläge zur Anfhilfe des erzgebirgischen 

Bergbaues. 

(SchloBs.) 
Der ärarische Bergbau. 

Der Bergbau des Aerars ist daselbst nämlich seit 
mehreren Jahren in Zubusse. Für die Baue von Joachims- 
thal wird in der Budgetvorlage des Finanzministeriums für 
1862 die noch nicht erfolgte Vollendung des Tiefbaues der 
östlichen Grubenabtheiiung als Ursache hie von angegeben. 
Es ^rird ebendaselbst auch bemerkt, dass die Joachima- 
thaler Werke zu jener Kategorie der ärarischen Bergbaae 
gehören, welche den Abbau ihrer Lagerstätten erschöpft 
und nun bis zur Erschliessung neuer Anbrüche unter der 
Last ihrer unbedeckten Erhaltungs- und Verwaltungskosten 
erliegen. Es wird hiemit indirect ein in früheren Verwal- 
tungsperioden begangener ökonomischer Fehler gerügt, 
unter dessen Druck gegenwärtig der Credit des erzgebir- 
gischen Bergbaues nicht wenig leidet — Bezüglich des 
Bleibergbaues von Bleistadt hat sich wiederum unter 
dem früheren Finanzministerium die Absicht ausgespro- 
chen, denselben der Privatindustrie zu überlassen, und 
sind deeshalb seitdem neue Ausrichtungsbau e in tieferen 
Sohlen nicht vorgenommen worden. Sobald nun noch die 
letzten Erzfirsten über der bisherigen tiefsten Stoltnsohle 
herausgenommen sein werden, kommt dann wieder eine 
lange Periode anhaltender, bedeutender Zubussen, falls man 
es nicht vorziehen sollte, lieber das ganze Werk gänzlich 
aufzulassen, und es wird dann lange Zeit währen , bis der 
erzgebirgische Bleibergbau unter solchen Umständen wie- 
der an Vertrauen gewinnen wird. Wird nun auf dem Ver- 
kauf des Bleistädter Werks bestanden werden , so dürfte 
sich schwerlich ein Privatunternehmer finden, welcher die 
bedeutenden Tiefbaukosten zu tragen sich entschliessen 
wird, und auf eine Reihe von Jahren auf jeden Gewinn 
Verzicht leisten möchte. Das Wahrscheinlichste ist daher, 
dass er die nächste Nutzung , nämlich die der Wasserkraft 
beim Pochwerke, ohne weiteres durch irgend eine andere 
Fabriksanlage zu verwerthen trachten wird, und dass so das 
gänzliche Erliegen dieses Bergbaues erfolgen muss. Der 
n Montanistische Verein im Erzgebirge ^ siebt dieses wohl vor- 
aus und ist daher bemüht, eine Gewerkschaft für Bleistadt 
zusammenzubringen. Bis jetzt gelang ihm diess jedoch 
nicht, aus dem sehr begreiflichen Grunde, dass das jetzt 
gegen den Bergbau überhaupt bestehende Vorurtheil noch 
mehr sich gegen solche ärarische Baue ungünstig äussern 
muss, die das Aerar zu verkaufen gedenkt, und bei denen 
es aus diesem Grunde die neuen Ausrichtungen unterläast. 
Die Erwartung wäre sehr gewagt, dass eine Privatgesell- 
schaft sich zu einem jahrelangen Risico noch entschliessen 
sollte, wo das Aerar, das doch bei seinem Industrialbe- 
triebe zum .mindesten indirect noch durch die Verwerthung 
der Arbeitskraft einer Gegend gewinnt^ {jaUs jeder andere 
Nutzen ausbleibt, das Risico nicht mehr hat tragen wollen. 

Es ist hier nicht der Ort zu erörtern, ob der Bergbau- 
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betrieb des Aerars für den Staat von Nutzen sei oder 
nicht. Man neigt eich in der neuesten Zeit, von der dog- 
matischen Ansicht ausge hend, dass die verschiedenen öko- 
nomischen Kräfte schon durch ihre ungehemmte Verwen- 
dung seitens der Privaten sich vollkommen zu einem har- 
monischen Zusammenwirken auch fflr den einzelnen Staat 
ausgleichen, der Meinung hin, dass der' Staat sich jedes 
Bergbaubetriebes zu enthalten habe. Dieses ist jedoch im- 
mer erst eine Meinung, welche ihre Subjectivität noch durch 
die Intoleranz, mit der sie gegen die entgegenstehende 
behauptet wird, bekundet; die definitive Entscheidung die- 
ser Frage steht noch offen. 

Wo es sich jedoch darum handelt, das Vertrauen, die 
Unternehmungslust zu einem sonst lebensfähigen Produc- 
tionszweige zu erwecken , um die ErwerbsfUiigkeit eines 
schwer] heimgesuchten Districtes zu steigerui — wo durch 
nachtheilige historische, legislatorische und ökonomische 
Ereignisse eine dichte Bevölkerung dem Elende und; der 
öffentlichen Wohlthätigkeit Preis gegeben worden ist, dort 
ist es Sache der Humanität und der staatswirthschaft- 
« liehen Raison , dass der Staat durch eigene Unternehmun- 
gen der Privatindustrie das ermunternde Beispiel gebe, 
bis dieselbe, durch die gewöhnlichen ökonomischen Mo- 
mente bestimmt, aus eigenem Antriebe und im eigenen 
Interesse die möglichst vollständige Pflege dieses Produc- 
tionszweiges selbst sich angelegen sein lässt. Soll der erz- . 
gebirgische Bergbau beim Privaten das erforderliche Ver- 
trauen wieder gewinnen, so ist es auch nothwendig, dass 
das Aerar auf seinen Bauen erst die Besultate- erreiche, 
welche die Privaten zur Wiederaufoahme der übrigen Sil- 
ber- und Bleibergbaue ermuntern sollen. Es wird z. B. 
sehr schwer halten, für das offenbar sehr hoffnungsvolle 
Silberwerk von Abertham die Unternehmungslust zu ge- 
winnen, so lange die Joachimsthaler Werke noch in Zu* 
busse stehen und so lange diese nicht namhafte Ausbeuten 
schliessen. Es liegt daher im Interesse des erzgebirgischen 
Bergbaues, dass das Aerar, selbst wenn die Werke von 
Joachimthal in den nächsten Jahren noch viel grössere 
Zubussen erfordern sollten als bisher, den Aufschluss des 
Tiefbaues * in der östlichen Grubenabtheilung möglichst 
bald zu einem schwunghaften Abbaue bringe, überhaupt 
den gesammten Betrieb auf diesen Werken steigere, und 
dass es das Bleistädter Werk keinesweges verkaufe, son- ' 
dem den Tiefbau hier ebenfalls in möglichst kurzer Zeit 
selbst aufschliesse. Ein in dieser Beziehung gefasster Be- 
Bchluss der Landesvertretung Böhmens dürfte daher wnn- 
schenswerth erscheinen, damit diesen ärarischen Bergbauen 
aus Staatsmitteln die noch erforderlichen Zubussen in der 
entsprechenden Zeitdauer bewilligt werden. 

Errichtung von Bergwerks-Unterstützungs- 

cassen.. 
Um endlich dem gesammton Bergbaue Böhmens, und 
hiedurch auch zugleich dem des Erzgebirges die Erlan- 
gung eines Credits zu erleichtern, wäre es wünschenswerth, 
wenn auf legislatorischem Wege zunächst eine auf G egen- 
seitigkeit gegründete Bergbaudarlehenscasse 
für Böhmen, und demnächst, nachdem sich die finanziellen Er- 
fahrungen überböhmische Bergwerke mehr consolidirt haben 
werden, auch eine besondere Bergwerkshypothe- 
k e n b a n k geschaffen werden würden. *) Für die erstere ist 



*) Nachdem in einer der jütigsteuSitzungen des böhmischen 



zumTheil die im preussischen Schlesien bestehende Berg- 
bauhilfscasse, bis auf ihre Fehler, zum Muster jzu neh- 
men ; auch sind für die Einrichtung derselben die Statuten der 
verschiedenen Bergbau-Unters tu tzungcassen Sachsens ein- 
zusehen. Der Zweck dieser Bergbaudarlehenscasse wäre 
der, dem böhmischen Bergwerksbesitzer hypothekarisch 
sicherzustellende verzinsliche Darlehen zu geben , wenn 
er zur Erweiterung seiner Werke, zur Anlage der nöthigen 
Maschinen, überhaupt zu einem seinen bereits aufgeschlos- 
senen Bergbau betreffenden Unternehmen Geld aufzuneh- 
men, veranlasst wäre. Die Rückzahlung dieses Darlehens 
müsste in Raten stattzufinden haben ; diese Darlehen scasse 
selbst wäre aus bestimmten Beiträgen der betreffenden Berg- 
werksbesitzer zu bilden , zu deren Leistung nach einem 
noch näher zu bestimmenden Modus sie gesetzlich verhal- 
ten werden müssten; die Verwaltung der Gasse müsste 
der Autonomie der Bergwerksbesitzer überlassen bleiben. 
Die Bergwerkshypothekenbank hätte den Zweck, 
überhaupt gegen hypothekarische Sicherstellung auf Berg- 
werken bis zu einer gewissen Höhe des Werthes dersel- 
ben nach Art der Pfandbrief -Institute für den Grundbesitz 
Darlehen zu geben, gleichviel zu welchem Zwecke der Berg- 
werksbesitzer es verlangt ; das erforderliche Capital wäre wie 
für andere Hypothekenbanken zu beschaffen. 

Es wird wohl diese Andeutung genügen, damit der 
hochlöbliche Landesausschuss sich bewogen fühlen dürfte, 
die Errichtung dieser Darlehenscassen in nähere Erwägung 
zu ziehen. Es sei mir nur noch gestattet, am Schlüsse 
meines ergebenen Promemoria durch ein Beispiel aus dem 
Ertrage der directen Steuern im Erzgebirge den Zahlenbe* 
weis zu liefern, wie dringend nothwendig es ist, dass die 
Arbeitskraft im Erzgebirge so bald als möglich zu einer 
höheren Verwerthung gelange. Als Beispiel habe ich das 
mir zunächst Liegende, nämlich den Ertrag der directen 
Steuern der Stadtgemeinde Graslitz gewählt. 

Beispiel für die geringe Steuerfähigkeit des 

Erzgebirges. v 
Es betrug hier nämlich im Jahre 1 86 1 der Gesammt- 
ertrag sämmtlicher directen Steuern nebst den Kriegszu- 
schlägen in JSumma 8875 fl. 14 kr. Bei der Zahl von 6281 
Einwohnern in Graslitz entfiel sonach durchschnittlich auf 
den Kopf an directer Steuer der Betrag von 1 fl. 41 kr. 
österr. Währ. Die betreffenden Durchschnittsbeträge an 
directer Steuer stellen sich ferner für den Kopf nach den 
betreffenden Daten Czörnig's 

im Kronlande Böhmen auf . . . 3 fl« 72 kr., 
in ganz Oester reich auf .... 3 fl. 2 kr., 
ja selbst in dem Alpenlande Salzburg 

auf 3 fl. 50 kr., 

und in dem in seiner Cultur noch so weit 
zurückgebliebenen G a 1 i z i e n immer 
noch höher als in Graslitz, nämlich auf 1 fl. 47 kr. 
Dabei ist die relative Bevölkerung in Galizien 3370 
Einwohner, die in Salzburg sogar nur 1179 Einwohner 
per Quadratmeile, während sie im Graslitzer Bezirke 7091 
Einwohner per Quadratmeile beträgt. In dem Districte des 
Kupferbergbaues, d. i. in den Gemeinden Schwaderbach, 
Eibenberg und Grünberg erreicht der jährliche Ertrag 

Landtages die Einbeziehung: des Bergbaues in die Hypotheken als 
offene Frage der Regelung durch ein Landesgesetz yorbehalten 
wurde, dürfte es wichtig sein, auch die hier niedergelegten Grund 
Sätze mit in die Prüfung der Vorfragen einzubeziehen. O. H. 
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der Grundsteuer bei 4068 Einwohnern kaum 1600 fl., be- 
trägt also kaum 39 kr, per Kopf, während er im grossen Dorch- 
Bchnitte in der ganzen österreichischen Monarchie Ifl. 78 kr. 
per Kopf ausmacht. 

Solche Zahlen, deren Richtigkeit bei eingehender Prü- 
fung des Steuerertrages in seinem'; Verhältnisse zu der Be- 
Tölkerungszahl des steuerzahlenden Districtes wohl für 
das gesammte Erzgebirge sieh als allgemein giltig heraus- 
stellen wird, beweisen mehr als alles Raisonnement das 
Ungenügende in den dortigen Erwerbsverhältnissen. Hiezu 
kommt noch, dass, um nur die vollkommen erwerbsunfä- 
higen Individuen überdiess noch mit höchst dürftigen Be- 
trägen von 30 kr. bis 1 fl. wöchentlich zu unterstützen, 
die steuerzahlenden Einwohner der Stadtgemeinde Gras- 
litz allein schon 15 Fot. des directcn Steuerbetrages bei- 
tragen müssen!! Hier ist es doch wohl dringend geboten, 
dass eine Gemeinschaftweithöherer Ordnung, als die Ortsge- 
meinde es ist, das Land selbst, nicht etwa allein Unterstützun- 
gen angedeihen lasse, sondern vielmehr neue Erwerbs-, 
quellen schaffe, welche die blosse Wohlthätigkeitsunter- 
stützuug für immer entbehrlich machen. Ja es liegt diess 
schon im Interesse des Wohlstandes und der Erhöhung der 
Steuerfähigkeit des Landes, die dadurch nur gewinnen 
können, wenn bisher unbenutzte Naturschätze und werth- 
volle Arbeitskräfte, die bisher nur sehr ungenügend ver- 
werthet werden konnten, zur vollen Verwerthung gelangen. 

In Vorstehendem glaube ich nun den Nachweis er- 
schöpfend geführt zu haben, dass diese günstige Wendung 
in den Erwerbsverhältnissen des Erzgebirges von der Un- 
ternehmungslust der Privaten allein nicht zu erwarten ist. 
Sowie es nun der Intervention der sächsischen Regierung 
gelungen ist, auf der sächsischen Seite des Erzgebirges im 
Allgemeinen erträglichere Verhältnisse zu schaffen, als es 
auf der hiesigen Seite der Fall ist, und diese immer noch 
darnach strebt, die dortigen Verhältnisse zu bessern, so 
wird es sicher auch der böhmischen Land es Vertretung ge- 
lingen, durch ihr entschiedenes Einschreiten, durch eine 
weise Unterstützung der naturgemässen Productionszweige 
in dem böhmischen Antheile des Erzgebirges allgemein 
gesunde Erwerbs Verhältnisse wieder herzustellen. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist gegenwärtig, da in 
Oesterreich ein ebenso weises als liberales Berggesetz 
besteht, mit Hilfe der Pflege des Bergbaues vollkommen 
ausführbar. Der erzgebirgischc Bergbau war nur desshalb 
in Verfall gerathen, w^eil die Gesetze, auf welchen er ba- 
sirt war, in ihrem volkswirthschaftlichen Werthe sich über- 
lebt hatten. C. V. Novicki. 



^N" o t i z e n. 

F. X. Zippe, k. k. Regierungsrath und Professor der Mi- 
neralogie und Geologie an der Wiener Universität, früher in 
gleicher Eigenschaft an der Universität zu Prag wirkend« eine 
kurze Zeit Director derMontan-Lehranstaltin Pfibram, ist im 72. 
Lebensjahre nach kurzem Unwohlsein am 22. Februar veraclue- 
den. Er hat htkanntlich den 2. Theil der Mineralogie von M oh s 
(die Phjsiographie) bearbeitet und schon Vorjahren in Sommer's 
Topographie von Böhmen die geologischen Verhältnisse des Lan- 
des — einer der Ersten -— beschrieben. Auch in den letzten 
Jahren ist er noch literarisch thätig gewesen, theils durch Ar- 
beiten in der k. Akademie, deren Mitglied er war, theils In 
sclbststäDdigeu Publicationen, deren wir auch in der Literatur- 
Abtheilung dieses Blattes gedacht. Zwei seiner Söhne sind 
unserem Fache zugewandt; der Aeltere ist gegenwfirtig Direc- 
tions-Adjnnct beim k. k. Müuzamto in Venedig, ein Zweiter 



Hüttenbeamter der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft. Viele 
andere Fachgenossen sind Schüler des Verewigten, welcher — 
obwohl allerdings mit einigen Modificationen — noch zu den 
Jüngern und Anhängern des Mohs^schen Systems gehörte. O. H, 

Continnirliolier Herd. Auf der Oalmeigrube Altenberg bei 
Aachen (neutrales Gebiet) ist ein oontinuirlicher Herd eingeführt 
worden, der zugleich an den Planenherd und den zur Aufbereitung 
von Kupfererzen in Devonshire n. s. w. benützten Brunton*8chen 
Herd erinnert. Auf dem Herde liegt eine Leinwandplatte ohne 
Ende von 4 Fuss Breite, deren ganze Länge 28 Fnss und deren 
eigentlich arbeitende Fläche 12'/, Fnss beträgt. Dieselbe enthält 
eine gegen die Neigung des I}erdes ansteigende Bewegung, 
zu welchem Zweclie sie an beiden Enden des Herdes über 
Stollen geführt ist, deren Achsen zugleich die 4 Aufhänge- 
punkte des Gerüstes bilden, in denen der Herd frei hin und 
her bewegt werden kann. Den beiden Seiten dieses Herdge- 
rUstes, mithin auch der Plane selbst, wird durch einen beson- 
deren Mechanismus mittelst der Treibriemen von einer über 
dem Herde liegenden Welle aus, ähnlich wie bei dem gewöhn- 
lichen Stossherde, eine stossweise Bewegung ertheilt; die An- 
zahl der Stösse schwankt zwischen 100 — 120 pr. Mimite, 
der Ausschub zwischen bis 0.02 Linien je nach der Feinheit 
des Korns. Die so unter regelmässigen kurzen Stössen sich auf- 
wärts bewegende Plane erhält die Trübe im oberen Drittel der 
Länge zugeführt. Hauptsache ist hiebei, dass das in der Trübe 
enthalteneErzgemengegutclassificirt sei, d.h. dass die Erze und 
Bergkörner möglichst gleich an absoluter »Schwere seien ; der 
alsdann feinere Schlich haftet leicht auf der Flaue, wird bei 
der Aufwärtsbewegung derselben rein gewaschen und unter- 
halb des oberen Herdkopfes durch eine Brause abgespült, wäh- 
rend die meist aus röthem Thon und zersetztem Dolomit be- 
stehende Bergart durch die rasch auf einander folgenden Was- 
serwellen den Herd hinunter und in die wilde Flut geführt 
wird. Auf diese Weise geschieht die Anreicherung rasch, und 
im Vergleiche zu den früheren Schlämmgräben mit einem über- 
raschend geringen Kostenaufwande. — Die Galmeisch lamme, 
deren Classification indessen zur Zeit noch viel zu wünschen 
übrig liisst, da sich in den Fächern der Mehlfuhrung noch 
reichlich zäher Schlamm mit absetzt, haben lt> — 18 Pct. 
Zinlvgehalt. Ein Herd der beschriebeneu Art verarbeitet in in 
effectiven Arbeitsstunden 240 — 300 Gtr. — bei zähen Mehlen 
weniger, röschen mehr, und producirt (bei einmaligem Verwa- 
schen) 60 — 100 Ctr. fertigen Schlich von 34 ~ 37 Pct. 
Zinkgehalt; alles Üebrige geht in die Berge, welche noch 9 — 
10 Pct. Zink enthalten, vor der Hand aber vernachlässigt 
werden. Erforderlich sind hiebei ein Junge zum Aufgeben, ein 
erwachsener Arbeiter zum Zufahren des Schlammes nud Aus- 
schlagen des Schliches; per Minute braucht der Herd iniDurch- 
schuitt SX^ Kubikfuss helle Wasser. Die Kosten der Her- 
stellung belaufen sich auf 480 Thlr. (Preuss. Zeitschrift.) 

Praküsohe Anwendung der Spectrcilanalyse für die 
Stahllndastrie. Zu den schönsten Entdeckungen in der Che- 
mie gehört unstreitig die Spectralanalyse durch B uns en und 
Kirchhof. Neuerer Zeit ist eine für die Stahlindustrie höchst 
wichtige Anwendung derselben gemacht worden. Bei dem neue- 
ren Processe des Stahlschmelzens ist es niimlicli von grosser 
Wichtigkeit, den «richtigen Augenblick zu erkennen, in wel- 
chem der Deckel des Ofens zu schliesseu ist, weil einestheils 
die gasförmigen Producte, welche den Stahl schädlich beein- 
flussen, entweichen müssen, andererseits aber wieder, sobald 
dieser Effect erreicht ist, durch die Verzögerung des Verschlusses 
andere schädliche Einwirkungen auf die geschmolzene Stahl- 
masse sich einstellen würden. Um diese Mögliclikeiteu zu ver- 
hüten, hat man vorgeschlagen, die aufsteigenden Gase mittelst 
des Spectroskops zu prüfen und sobald als die eigenthüniliche 
Färbung eintritt, welche das Gas annimmt, sobald ein bestimm- 
ter Zustand im geschmolzenen Metalle eingetreten ist, wird 
ein untrügliches Zeichen für .den Schluss des Ofens gegeben 
sein. (Stammes Neueste Erfind.) 

Die privüegirten gemohlosen Sioherlieitszünder von 
Eduard Rziha. Die an die Stelle der alten Papierzünder (Pul- 
vermännchen) getretenen neuen Zünder oder schlagenden Lun* 
den für den Bergbau und das Steinsprengen überhaupt, wie 
die Bickford*schen, boten mancherlei Vor&eile, aber ihr übler 
und schädlicher Geruch in Verbindung mit dem Pulverdampfe 
in Bergwerken gerade an den Orten, wo das Verderben der 
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Luft den grössten Nachtheil hat, machte sie za einer Plage 
für die Arbeiter und hinderte ihre zu wünschende Verbreitung. 

Der Weg, den Kickford durch seine Zünder einschlug, war 
ein richtiger, aber ihre Verbesserung erscheint sehr erwünscht 
weil nothwendig. 

£s erscheint daher als «^ine sehr dankenswerthe Aufgabe, 
die sich Herr Oberlieuteuant Ed. Bziha*) in seiner privile- 
girten Verbesserung dieser Zünder stellte; zunächst ist es die 
Darstellung einer Zündinasse, welche ohne lästigen Geruch ver- 
brennt. Wenn dieser Umstand schon die Zündhölzchen in leicht 
zu lüftenden Zimmern und in freier Luft empüehlt, wie mehr in 
den engen Räumen der Grubenbaue, wo an der guten Luft die 
Gesundheit und das Leben hängt 

An den Rziha'sohen Zündern bleibt nach der Angabe des 
Erfinders die Röbre bei der Entzündung unverbrannt und 
unverkohlt. Diese Eigenschaft all ein schon verdient' die 
Beachtung der Bergleute; die Vervollkommnung bezieht sich 
aber auch noch auf die geringere Dicke der Schnur, unbescha- 
det der Wasserdichtigkeit und nöthigen Steifheit, so dass der 
Bergmann wenigstens 50 Fuss von der Schnur in der Tasche 
tragen kann, und der geringere Materialaufwand a ch die Zün- 
der weit billiger macht. Ein wichtiger Umstand ist bei der An- 
fertigung die fehlerfreie Füllung der Zündmasse in den Zün- 
der, damit keine leeren Stellen entstehen und der Schuss nicht 
sitzen bleil)t. Die Verlässlichkeit hierin zeichnet die neuen Zünder 
vortheilhaft aus. 

Wir hoffen von dem Privilegiumsbesitzer in den Stand ge- 
setzt zu werden, unsern Lesern Proben dieser Zünder niitthei- 
len zu können, um zum Nutzen der Grubenbesitzer und zu einer 
wahren Wohlthat der Arbeiter der Verbesserung rasche Ver- 
breitung zu verschaffen. (Stamm's Neueste Erfind.) 

Neue Art Stahl zu sclunelzen ohne Benützung von 
Tiegeln. In der Pariser Akademie der Wissensc^iaften ward vor 
einiger Zeit über Versuche berichtet, welche auf besondere An- 
ordnung des Kaisers zu Montataire ausgeführt wurden und 
wobei es sich um das gleichzeitige Schmelzen grosser Quan- 
titäten von Stahl irgend weli;Jier Art ohne Benützung von 
Tiegeln auf der Sohle eines Reverberirofens handelte. Die Hei- 
zung desselben erfolgte mit Steinkohle und die Oberfläche des 
Stahles ward mittelst einer Schlacken decke vor der Oxydation 
geschützt. Diese Schlacke musste zweierlei Bedingungen ge- 
nügen : sie durfte auf den Stahl nicht entkohlend einwirken 
und auch nicht das Mauerwerk des Ofens angreifen; man be- 
nutzte daher eine Art grünes Bouteillenglas dazu. Die Schmel- 
zungen wurden in der angedeuteten Weise auf Massen bis zu 
600 Kilogramm ausgedehnt und unter der sorgsamen Aufsicht 
von Sachverständigen ausgeführt. Die Resultate waren folgende: 
Ganz weicberStahl konnte unter der Schlacke sehr leicht^um 
Schmelzen gebracht werden, und die Qualität des Stahles blieb 
durch den Process ganz unverändert; leicht gekohlter 
Stahl w\irde bei grösster Quantität in 4 Stunden mit einem 
Aufwände von 2 Tb. Kohle auf 1 Th. Stahl geschmolzen, doch 
glaubt man dieses Kohlenquantura noch vermindern zu kön- 
nen; die Schlacke kann wiederholt zu dem Schmelzproce.stje 
verwendet werden; der geschmolzene Stahl fliesst beim Ab- 
stechen des Ofens leicht und im gleichmässigen, ununterbro- 
chenen Flusse aus ; ein Ofen, der aus gewöhnlich guten feuer- 
festen Steinen hergestellt wurde, hat eine Dauer von 8 Tagen, 
in welcher Zeit 30 Schmelzungen ausgeführt werden können. 
Die Vortheile, welche aus dem neuen Procdsse resultiren, lassen 
sich folgendermassen resumiren: Die Schmelztiegel kommen 
in Wegfall ; es wird viel mühsame und sogar gefahrvolle Hand- 
arbeit erspart ; der Verbrauch an Brennmaterial wird vermin- 
dert; es können 2 — 3000 Kilogr. Stahl in demselben Apparat 
geschmolzen werden ; es ist die Möglichkeit geboten, Stahl 
von einer beliebigen Qualität und Härte herzustellen, was für 
die Stahlfabrikation von grösster Bedeutung ist; die Kosten 
der Production werden um ^/^ reducirt; denn während in Frank- 
reich bei der Tiegelschmelzung lOOOKilogr.Stahlauf 150— 200Fr. 
zu stellen kommen, so kosten diese beim Schmelzen im Rever- 



*) Derselbe hat aach mir vor l&ngeror Zeit ein kleine^ StQck eines 
■olcben Zünders mitgetbeilt und wurde von mir eingeladen, darüber im 
Ingenieur- Verein einen Vortrag zu halten. Da er aber seitdem nicht nach 
Wien Icam, unterblieb es. Er ist auch der Verfasser der bei der Versamm- 
lung der Berg- und Hfittenmänner vom Prelscomit^ als vorzflgllch erkannten 
Abhaudinng über die Bohr- und Sprengarbeiten. O. H. 



berirofen nur etwa 60 Fr., und es kann wahrscheinÜcb auch 
diese Summe noch verringert werden. Diese Versuche, welche 
Massen von mehreren Hundert Kilogr. Stahl auf einmal dem 
^chmelzprocesse unterwarfen, weisen mit Bestimmtheit auf die 
praktische Bedeutung der Methode hin. 

(Stamm's Neueste Erfind.) 

Salzpreise. Um den häufigen schriftlichen Ansuchen um 
Mittheilung der Salzpreise zu begegnen, wurde von der k. k. 
niederösterr. Statthalterei über das von der k. k. Berg- und 
Salin en-Direction von Wieliczka an dieselbe gerichtete Er- 
suchen der dort bestehende Salzpreis tarif nachstehend mit dem 
Beifügen* zur allgemeinen Kenntniss gebracht, dass hinsicht- 
lich der Einzahlung und der Uebernahme des Salzes schrift- 
liche Eingaben an die gedachte Salinen -Direction nicht noth- 
wendig sind, und systemmässig Salz aus Aerarial-Niederlagen 
nur gegen Vorausbezahlung des Tarifpreises zur dortigen 
Directions- oder der k. k. Salzverschleisscasse in Bochnia er- 
folgt werde. Ebenso liegt es der Privatpartei ob, die Ueber- 
nahme und Versendung des erkauften Salzes selbst zu besor- 
gen und die etwa erforderliche Emballage beizustellen, 
Salzpreis-Tarif der k. k. Saline Wieliczka und Bochnia. 

1 . fiir l Wiener Centner Szybiker Salz unverpackt 7 fl 78 kr. ö. W. ; 

2. für l » j) Szybiker Salz verpackt 7 fl. SS kr. ö. W. ; 

3. für l » ;; Grünsalz unverpackt 7 fl. 20 kr. ö. W. ; 

4. für l „ „ Grüusalz verpackt 7 fl. 32 kr. ö. W. ; 

5. für 1 » ft Spisasalz unverpackt 6 fl. G2 kr. ö. W.; 

6. für 1 n n Spisasalz verpackt « fl. 74 kr. ö. W. ; 

". für l n ,n Krystallsalz unverpackt 9 fl. 66 kr. ö. W. ; 

8. für l „ „ Viehsalz unverpackt 1 fl. 1 2 kr. ö. W. ; 

9. für 1 fl n Dungsalz unverpackt 75 kr. ö. W. 

(Wien. Ztg.) 



AdminiRtratives. 

AoBzelohnang. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntschliesBung vom 15. Februar d. J. dem Hüttenchemiker 
für das gesammte Montanwesen, Adolf Pate ra, in Anerken- 
nung seiner erspriesslichen Leistungen in den Fächern der Me- 
tallurgie, taxfrei den Titel und Charakter eines Bergrathes 
allergnädigst zu verleihen geruhet. 

Erledigang. 

Die Berg- and Hattenverwaltersstelle bei der Olahlapos- 
b&nyaer Berg- and Hattenverwaltang in der VHI. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 945 fl., 1 6 Klaftern 3schahigen Depu- 
tatholzes in natura oder im Reluitionspreise von 2 fl. 62 V2 kr. 
pr. Klafter , Natural wohnuug sammt Garten, einem Natural- 
deputate für zwei Pferde, bestehend aus lÜO Wr. Metzen Hafer, 
100 Centner Heu und einer jährlichen Geldzulage von 180 fl. 
endlich gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachwoisnug prakti- 
scher Keni^tnisse im Berji^- und Hüttenwesen uiul der Sprach- 
kenntnisse, binnen vier Wochen beib der Ber«^- , Forst- 
und Güter-Direction in NagybÄnya einzuringen. 

ConcorB-Kundmachang. 

Auf die Walzwerkmeiston-Stelle bei der k. k. Eisenwerks- 
Verwaltung zu Kudsier in Siebenbürgen mit dem Wochen- 
lohne von 6 fl. 30 kr. ö. W. und dem Vorrückungsrechte in 
"die höheren Lohnsstufen von 7 fl. 35 kr. und 8 fl. 40 kr. ö. W., 
dann mit dem Bezüge eines Antheiles an dem Gedinglohnd 
von der erzeugten Verschleisswaare mit U/j kr. ö. W. (bei- 
läufige jährliche Erzeugung 14,000 Ctr.) und dann von den 
übrigen durch die Walzwerke erzeugten Mittel pro ducten mit 
1/2 kr. ö. W. (beiläufige jährliche Erzeugung 30,000 Ctr.) pr. 
Centner Erzeugung ; dalier sammt Tantieme jährlich 68S fl. 
Ost. Währung. 

Bewerber haben unter Nachweisung des Alters, der bis- 
herigen Dienstleistung, der bewährteu praktischen Kenntnisse 
im Walzwerk- und Schwel^sofen-Betrlebe, sowie in der Bails- 
Erzeugung, wie auch der deutschen Sprache uud Schrift und 
des so weit genossenen Schul-Unterrichtes, um die ersten Auf- 
schreibungen führen zu ^tonnen, im Wege ihrer vorgesetzten 
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Behörde bis 15. April 1863 bei der Eudsierer k. k. Eisenwerks- 
Yerwsltang (letzte Post Siboth in Siebenbürg^en) ihre Gesuche 
einzabringen. Endsier, am 4. Februar 1863. 

Xnndmaehung. 

Wrkaiif aus freier Hanäl 

des k. k. Oold-, Silber- und Blei-Berg-, dann Hüttenwerkes an 
OffenbAnya und des k. k. Qold-, SUber- und Bleiberg^banes 

zu Kisbinjra in Siebenbürgen« 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hiermit 
bekannt gemacht, dass die oben genannten k. k. Berg- und 
Hüttenwerke im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt 
der allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Maje- 
stät aus freier Hand yerkauffc werden. Kauflustige werden da- 
her zu Offerten darauf mit folgenden Bemerkungen eingeladen. 

Das Berg- und Hüttenwerk zu Offenbünja, am rechten 
Ufer des Aranjosflusses unweit Abrudbinja im Carlsburger 
Kreise gelegen, besteht: 

a) aus den auf Stockwerken und stockförmigen Lagern 
auf Gold, Silber und Blei bauenden Gruben Joseph, Stephan und 
Unverhofft Glück mit 5 Grubenmassen, 2 Pochwerken und ver- 
schiedenen anderen Werksgebfiuden ; 

b) aus dem im Orte OffenbÄnya gelegenen Metallschmelz - 
hü tten werke mit mehreren Halbhochöfen, einem Treib- und 
einem Rosettirherde und einer Amalgamations-Anstalt, sowie 
aus den zugehörigen Wasserleitungen, Maschinen, Magazinen, 
Beamtenswohnungen und andern WerksgebKuden; 

c) aus mehreren Freischürfen auf Eisensteine für den Fall 
einer allfäliigen Umstaltung der Metallschmelzhütte zu einem 
Eisenwerke. 

Das Bergwerk zu Kisb^nyaliegt am linken Ufer des Aranjos- 
flnsses und besteht aus 7 Qrubenmassen mit mehreren Stollen- 
bauen, einem Pochwerke und mehreren Werksgebüuden. Es 
baut ebenfalls auf Gold, Siber und Blei. 

Nähere Auskünfte über diese Yerkaufsobjecte, sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg- und Hüttenverwaltung zu Offenb&nya, welche beauftragt 
ist, allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung 
dieser Objecto und bei i^nsichtnahme in die Werkskarten und 
Rechnungen bereitwillig an die Hand zu gehen, und bei der 
k. k. Berg-, Forst- und Salinen- Direction in Klausenburg jeder- 
zeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diese 2 Montanwerke, welche 
im Vereine oder abgesondert feilgeboten werden, sind bis zum 
15. April 1863 Mittags 12 Uhr in das Präsidial-Bureau der 
k. k. Berg-, Salinen- und Forst- Direction zu Klausenburg in 
Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift: „Offert für 
Offen b&nya undKisb&nya/ oder , Offert für Offen- 
b4n7a,a oder »Offert für Kisb&nya* abzugeben. 

Diese Offerte messen im Wesentlichen Nachstehendes ent- 
halten : 

!• Die Bezeichnung des aasgebotenen Objectes überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung, und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert- Einreichungs- 
Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen; mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung , ob 
der offerirte Kaufschilling auf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kaufschilling im letzteren Falle demk. k. Aerar sicfatorstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedin gangen, welche bei der k. k. Berg- und Hütten- 
verwaltung zu Offenbünya und bei den im nächsten Punkte 
bezeichneten zwei öffentlichen Gassen über einfaches Verlangen 
unentgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Un- 
terschrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen muss, vollkommen und unbedingt unterwirft und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Montan-Aerar auf Grund- 



lage dieser Hauptbedin gnngen und des gestellten Offertes so- 
gleich abznschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbind- 
lich angenommen wird« 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschillinge 
entweder in Barem oder in öffentlichen, auf den Ueberbringer 
lautenden, haftungsfreien österreichischen Staatspapieren nach 
dem Courswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staats- 
schuld- Verscbreibungein aus den mit einer Lotterie verbun- 
denen Anlehen nicht über deren Kennwerth angenonunen 
werden, oder aber den Erlagssohein der k. k. Berg-, Forst- 
und Salinen - Directionscasse in Klausenbnrg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei Einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich- 
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertignng mit dem deutlich geschriebenen Tauf- 
t(nd Familien-Namen, Wohnort und CharUEter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, oass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlichkeit 
hat, und dass er sich des Rücktritts -Befugni^ses nnd der im 
§. 862 der a. b. G. B. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen, . dass sie 
sich als, Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufs- 
bedingungen verbinden. Zudem müssen dieselben in dem Offerte 
jenen Mitofferenten namhaft machen, an welchen alle auf die- 
ses Kaufgeschäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellunfen 
mit der Wirkung gesdiehen sollen, als wäre jeder der MiW 
Offerenten besonders verständigt worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig und genau ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung.^ 

Dasselbe g^lt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein upd wel- 
ches der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhalts zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offerenten 
nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 26. Jänner 1863. 

« ' , , „ - 

Ein theoretisch lud praktisch dnrchgebildeter 
(^7^) Eisenhftttenmann^ 

seit ^Jahren ein kleineres Werk dirigirend, sucht baldmöglichst 
eine anderweitige Stellung. Beste Zeugnisse sowohl über das 
an der Freiberger Bergakademie abgelegte Hütten- Ingenieur- 
Examen, als auch über die spätere praktische Thätigkeit ste- 
hen zur Seite. 

Gefällige Offerten unter Chiffre L. gelangen durch Herrn Friedr. 
Gendner in Leipzig an die Adresse. 

Berichtigung. 

In dem in Nr. '7 dieser Zeitschrift erschienenen Artikel über 
die Zulässigkeit von Freischürfen auf Tagmassmi- 
neralien sind zwei Druckfehler unterlaufen, um deren Be- 
richtigung desshalb ersucht wurde, weil selbe Sprachfehlern 
sehr ähnlich sehen, deren Verdacht den Autor keineswegs treffen 
darf. Auf der ersten Spalte der zweiten Seite 11. und 10. Zeile 
von Unten soll es nämlich statt: Au dem gesetzlich nicht 
vorgesehenen Falle,« heissen: nin den gesetzlich nicht vor— 
gesehenen Fallott dann in Üer 4. und 3. Zeile vom Ende des 
Aufsatzes statt: umehr gesetzlichen A nh altspunkt« soll 
es heissen: ^mehr gesetzliche Anhaltspunkte^u 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prftnumerationipreia 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thir. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitnngswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften j e d e r Art 

können nur franeo angenommen werden. 



Druck TOB KAok * Conap. In Wiei 



N^IO. 



Oesterreichische Zeitschrift 



1863 

9. liri. 



Ar 




4 

und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Otto 



von Hingenan, 



k. k. Oberbergrath, a. o. Profeitor an der Univeraitit sn Wien. 

Verlag von Frledrioli Manz (Eohlmarkt 1149) in Wien. 



Inhalt: Zar Frage der Bergwerksbesteaerang. — Etwas über böhmiflcbe Kohlen-Untern ebmungen. — Ueber die 
Benützung des Leachtgaaes aus Holz zu hüttenmänniBchen Zwecken. — - Literatur. — Notizen. — AdmintttratiYeB. 



Zur Frage der Bergwerksbesteuerung. 

n. 

Die zweite Eingabe des nassauischen Bergwerksver- 
eines ist an das herzl. StaatsminiBterium gerichtet und be- 
trifft die Erlassung eines neuen Steuergesetzes für den 
Bergbau. Sie lautet: 

Seit Erlassung des neuen Gesetzes über die Besteuerung 
der Berg- und Hüttenwerke, dem 23. November 1861, haben 
die beiden grössten und zugleich an B ergwerken reichsten Staa- 
ten, deren Gesetzgebung hierbei zum Vorbilde genommen war, 
die eingreifendsten Reformen in der Besteuerung der Bergwerke 
eintreten lassen. 

Oesterreich hat durch das Gesetz vom 28. April 1862, 
betitelt: »Gbsetz über die Aufhebung der BergArohne,« wovon 
wir unter Bezug auf die Zeitschrift für Bergrecht von Brassert 
und Achenbach, 3. Jahrgang (1862), Heft 3, 8. 280 und 281, eine 
Abschrift vorlegen, das System der Bruttosteuer aufgegeben 
und die Besteuerung des Reinertrags der Bergwerke eingeführt. 
PreuBsen hat durch das Gesetz vom 20. Octob^ 1862, 
wovon wir eine aus derselben Zeitschrift, 3. Jahrgang, Heft 4, 
S. 402 entnommene Abschrift beifügen, d^e Eisensteinbergwerke 
von allen Abgaben an den Staat freigegeben und den übri- 
gen Bergwerken eine jährlich zunehmende Abgabenermässi- 
gung bis auf 2% des B ruttoertrags zugestanden. 

Die zweite Kammer des preuBsischen Landtages, der nicht 
der Vorwurf einer ungerechten Bevorzugung einzelner Classen 
der Staatsangehörigen gemacht, wohl aber eine grosse volks- 
wirtbachaftliche und finanzielle Einsicht zugestanden werden 
wird, hat in ihrer Sitzung vom 11. August 1862 den in dem 
Berichte ihrer Commission begründeten Antrag: 

ndie Erwartung auszusprechen , dass ein Gesetzentwurf 
vorgelegt werde, in welchem vom 1. J&nner 1866 an statt der 
bisherigen Bruttobesteuerung die steuerpflichtigen Bergwerke 
der ganzen Monarchie mit einer Nettosteuer oder mit einer 
Gewerbesteuer belegt werden, ^ 
mit grosser Majorität angenommen. 

Stenographischer Berichtüberdie Verhandlungen des preus- 
sischen Abgeordnetenhauses Seite 1146 und Bericht der Com- 
mission desselben (Nr. 115 der Drucksachen). 

Wenn wir uns nun auch für jetzt keinen Erfolg von 
einem Gesuche versprechen, zu dem durch das Gesetz vom 
23. November 1861 verlassenen Principe der Besteuerung des 
Beinertrags der Bergwerke zurückzukehren und den Reiner» 
trag ohne RechnungBlegung durch ein Schätzungsverfahren zu 
ermitteln, worauf mit ausföhrlicher Begründung und statisti- 
schen Naehweisungen zurückzukommen wir uns vorbehalten, 
so glauben wir doch im Hinblick auf den Vorgang von Preus- 
^en zur Gleichstellung mit dem dortigen Eisensteinbergbau ganz* 



liehe Befreiung der Eisensteinbergwerke von jeder Staatssteuer 
beantragen zu können. 

Durch den Bau und Betrieb der Rhein- und Lahnbahn 
auf Staatskosten sind unsere volkswirthschaftlichen und finan- 
ziellen Verhältnisse in Bezug auf den Bergbau wesentlich gleich- 
artig mit denen Preussens geworden. 

Der dem Staate durch den Erlass der Steuer von den 
Eisensteingruben entstehende Ausfall von Einnahmen wird durch 
die vermehrte Steuereinnahme aus den mit dem Eisensteinberg- 
bau in Verbindung stehenden Gewerbe- und Industriezweigen, 
welche die Abgabenentlastung der Eisensteinbergwerke einen 
mächtigen Aufschwung nehmen werden, sowie durch die er- 
höhte Frachteinnahme auf der Staatseisenbahn vollständig aus- 
geglichen werden. 

Schon vor Beginn dieses Jahres unter dem früheren preussi- 
schen Stenergesetze lyit der nassauische Eisensteinbergbau 
unter der Concurrenz der preussischen Eisensteinbezirke, der 
Bezirke Wetzlar, Siegen und der Eifel zu leiden gehabt. 

Der Aufschwung , welchen der preuss. Eisensteinbergbau 
unter dem neuen Bergwerksabgabengesetze nehmen wird, wird 
die Concurrenz für Nassau noch drückender gestalten. *) 

Dem Eisensteinbergbau in den bezeichneten preussischen 
Bezirken kommt die günstigere Lage zu den Steinkohlen-Re- 
vieren und die niedrigere Fracht auf den Eisenbahnen zu Gute. 

Um so mehr ist für Nassau geboten, den Eisensteinberg- 
bau wenigstens in der Besteuerung nicht gegen Preussen in 
ungünstigere Lage zu setzen. 

Wir glauben hiernach an das herzogl. Staatsministerium die 
gehorsamste Bitte stellen zu dürfen : 

Dasselbe wolle eine Entlastung der Eisensteinbergwerka 
von allen Steuern im Wege der Gesetzgebung herbeifiihren. 

Etwas über böhmische Kohlen -Unterneh- 
mungen« 

Der „Berggeistabringt in seiner Nr. 15. ddo. 20. Fe- 
bruar dieses Jahres eine Correspondenz aus ;» Süddeutschland,« 
welche wir gleichlautend mittheilen und mit einigen berich- 
tigenden Worten begleiten werden, obwohl auch schon eine 
spätere Nummer des „Berggeis ttf eine^ scharfe Zurückwei- 
sung jenes ersten Artikels enthält. Es ist auch uns bekannt, 
dass einzelne Kohlenuntemehmungen, und meist die am we- 
nigsten hiezu berechtigten, den abschüssigen Pfad Schwindel-» 
hafter Reclamen zur Anlockung aasländischen Capitals zu 
betreten versuchten ; und wenn die Sache auch weder so allge- 
mein noch so arg sein dtirfle, als die Correspondenz aus Süd- 
deutschland glauben machen möchte, so halten wir es dennoch 



*) Und auch fOr Oesterreich erschweren , welchem anch seine im 
Vergleich mit Preussen viel hSheren Bahnfracht en nur Last fallea. 

DleBed. 
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für nHBere Pfliebt. auch unsereneits ein derlei Gebaren sn 
Yernrtbeilen, welcnei den leider obnehin gedrifckten Credit 
des BergbaneB noch mehr herabsawördigen geeignet ist, als 
es ohnediess ans Un künde des Faches geschieht. Allein, wenn 
wir auch gerne zugestehen, dass fiberspannte und übertrie- 
bene Bentabilittttsaussichten für was immer für böhmische 
Kohlenb«rgbaiie In die Schranken ntlebtemer Bereohnung an- 
rückzuweisen seien, so können wir doch nicht angebeui dass 
um ibiniger tSchwindÜler willen die Qualitftt aller Kohlen 
des böhmischen Westens und der ganze böhmische Koh- 
lenbergbau in ein unrichtiges Licht gesetzt werde! Wir 
wollen glauben, dass der „WÜrtembergische Staatsanzeiger,« aus 
welchem der nachstehende Artikel geschöpft ist, nur aus Un- 
kenntnisis der geologischen und bergmSonischen Verhältnisse 
von Böhmen durch Genera lisimng einzelner ihm etwa vorge- 
kommener Fälle zu deren ganz unrichtigen Darstellung gelangt 
ist, und darum halten wir es für unsere Pflicht, das Publikum 
auf diese hoflPentUch unwillkürlichen Irrthfimer aufmerksam tu 
machen und Jeden, der sich um die Sache interessirt, einzuladen, 
verlässlichere Quellen nachzuschlagen , unter denen wir vor 
der Hand nachstehende zu nennen uns erlauben. 

a) Verwaltungsberiohte der k. k. Berghauptmannsohaften 
tther die Verhältnisse und Ergebnisse des österreichen Berg- 
baues vom Jahre 1858. Wien, Hof- und Staatsdruckerei, 
1859. Seite 164 bis 254. 

b) Jahrbnohder geolog. Beiehsanstalt. Fast allq Jahrgänge, 
insbesondere aber Jahrgang 1861 und 1862. XII. Band IV. Heft. 

c) trntersuchungen über den Brennwerth der Braun- und 
Steinkohlen der österreiohisehen Monarchie, von Carl Ritter v. 
Hauer. Wien 1862, W. Braumüller. 

d) Geologische Vebersicht der Bergbane der österreichischen 
Monarchie, von Franz Ritter v. Hauer und Franz Fötterle. 
k. k* Hof- und Staatsdruckerei, 1856. 

In diesen Werken und mehreren anderen sind manig- 
faltige und verlässliche Daten Über den böhmischen Kohlen- 
bergbau enthalten, welche sachkundigen Beurtheilem Anhalts- 
punkte zur Würdigung von Nachrichten an die Hand geben, 
die durch das Privatinteresse verkanfslustiger Projectanten 
allerdings bis zur offensten Uebertreibung geförbt sein mögen. 
Man ist, Gott sei Dank, in Oesterreich nicht mehr zurück- 
haltend mit öffentlichen und auf wissenschaftlicher Basis 
beruhenden Mittheilungen. Sie zu benützen ist eben Sache 
des Publikums, und darauf aufmerksam zu machen die Pflicht 
der Jonmale. O. H. 

Ans SÜddentflOhlandy im Februar« Trotz aller bittern 
Erfahrungen', welche die jüngsten Jahre hinterlassen ha- 
ben^ gibt es doch noch Leute genug, die auf die Leichtgläu- 
bigkeit des Publikums sich verlassend, solche in bergmänni- 
schen Schwindeluntemehmungen auszubeuten suchen., Ge- 
genwärtig stehen hier böhmische Kohlenwer^e zu 
dem angegebenen Zwecke auf der Tagesordnung. Der 
»Würtemb, Staatsanz.» bringt daher folgenden zeitge- 
mässen Artikel : Man hört in neuerer Zeit wieder viel von 
Actien-Untemehmungen sprechen, welche in grösseren Roh - 
lenwerken Böhmens fabelhafte Procente abwerfen sollen, 
im ersten Jahre schon 25 %, später 50, ja 80 Vo> ^^ sich 
nach Umständen noch steigern dürften.^) Bei der wahr- 
scheinlichen Unbekanntschaft mancher Leser mit den Koh- 



^) Schon diese Ansätze sind hinreichend, um jeden Fach- 
kundigen auf den Schwindel aufmerksam zu machen, welcher 
mit solchen Versprechungen auf die I^eichtgläubigkeit man- 
cher Capitalisten speculirt. Wir theilen ganz die Ansicht, dass 
Laien im Bergfache vor solchen Programmen gewarnt wer- 
den müssen, wir haben leider aber oft die Erfahrung gemacht» 
dass solide Unternehmungen, welche nicht mehr versprechen, 
als sie leisten können, selbst mit 6- bis 8 percentiger Verzin- 
sung und vollkommen sicherer Anlage vergeblich an das Ca- 
pitM appeliren, welches nur su gerne sich dorthin wendet, 
wo unreelle Hoffnungen durch höhere Zifferansätze der moder- 
nen Sucht nach Sclmellbereicherung schmeichelnd entgegen- 
kommen. Mundus vuU decipu Dieser Satz scheint nicht gans 
ohne Wahrheit zu sein; es ist daher begreiflich, dass Mancher 
in Gedanken hinzufügt: ergo deeipiaiur! und darnach handelt 



lenbergwerken Böhmens und mit der Beschaffenheit der 
dortigen Kohlen erlaubt sich der Einsender auf Nachste- 
hendes aufinerksam zu machen, was geeignet sein könnte, 
eine solche Betheiligung an Actien-Untemehmungen vorher 
in Erwägung zu ziehen. Im westlichen Böhmen, ^j das auf 
die Ausfuhr seiner Kohlen hauptsächlich angewi^ssen ist, 
findet sich eine grosse Menge von Kohlenwerken, ^ovon 
y^ unabgebaut liegen, ^/^ aber Kohlen von besserer oder 
minderer Qualität zu Tage fördern. Unter diesen letzteren 
ist wieder y,, welche kaum 100 Ctr. täglich an den Mann 
bringen und deren Besitzer um jeden Preis ihre Gruben zu 
verkaufen suchen. Das Herausschaffen der Kohlen über- 
steigt die Kosten des Betriebes, wenn nicht sehr starke Ab- 
nahme stattfindet. Immer wird, wo es nur angeht, das Holz 
den böhmischen Kohlen^) vorgezogen, weil diese zum An- 
brennen viel Holz erfordern (?) und ihr starker Schwefelwas- 
serstoffgeruch ihre Anwendung in Zimmer und Küche fast 
unmöglich macht. Zu Dampfkesseln ^ besonders solchen, 
welche mit Treppenrosten versahen sind , taugt die fast 
ausschliesslich im westlichen Böhmen vorkommende Braun- 
kohle schon eher, und es sind für 12 Stunden zum Hei- 
zen eines Kessels einer Dampfmaschine von 12 — 15 
Pferdekraft 20 — 25 Ctr. erforderlich, je nach Beschaffen- 
heit der Kohlen. Diese Anzahl von Centnern ist aber nur 
an Ort und Stelle anzunehmen, indem bei transportirten 
Kohlen das doppelte Quantum erfordert wird.^) Diese 
Braunkohle zerfällt nämlich, wenn sie 2 bis 3 Tage aus 
der Grabe herausgeschafft ist, in kleine Stücke , und es 
löscht bei der geringsten Unaufmerksamkeit das Feuer 



') Der «WÜrtembergische Staatsanzeiger " ist an dieser 
Stelle zu unbestimmt und daher auch ungenau« Was ver- 
steht er unter westlichem Böhmen? Die dort befindlichen 
Kohlenwerke sind sehr verschiedener Natur; denn während 
im nördlichen Theile dieses Westens (von Aussig bis gegen 
Eger) Braunkohlen verschiedener Qualität vorkommen, 
welche der Verfasser jener Warnung vorzugsweise im Auge 
zu haben scheint, nehmen den eigentlichen (mittlem) Westen 
Böhmens Steinkohlen bester Qualität, geologisch der echten 
Steinkohlenformation angehörig, ein, und wir müssen den 
wohlmeinenden (?) Warner darauf aufmerksam machen, dass im 
letzten Hefte des Jahrbuches der geologischen Beiehsanstalt, 
welches mit Schlnss des Jahres 1862 erschienen ist, eine sehr 
ausführliche und genaue Monographie eines Theiles dieses 
Steinkohlengebiets aus der vollkommen verlässUchen Feder 
des Bergrathes Lipoid erschienen ist, aus welcher er ersehen 
wird, dass ihm bei seiner Philippica gegen die böhmischen 
Kohlen ein wesentlicher Theil derselben gans entgangen ist. 

3) Nach dem Vorgesagten ist zwischen böhmischen Kohlen 
und böhmischen Kohlen wohl zu unterscheiden. Während z. B. 
der Brennwerth der Braunkohlen des Aussig-Teplitcer Beckens 
zwischen 3300 und 4500 Galerien schwankt, erheben sich die 
Kohlen des eigentlichen Westens von Böhmen von 4800 bis 
6000 Calorien; jedenfalls Unterschiede, welche nicht so leicht 
in einen Topf geworfen werden sollten. Ebenso wenig ist 
es allgemein richtig, dass diese Kohlen cum Anbrennen 
viel Holz erfordern; diess gUt höchstens für die antbracitartigen 
Kohlen, z. B. die von Brandau im Erzgebirge, aber durchaus 
nicht von den mehr oder weniger lignitartigen Braankohlen. 

*) Der Verlust beim Transporte der Kohlen ist ebenfalls 
nach ^er Beschaffenheit derselben ein sehr verschiedener, allein 
wir haben in unserer Praxis uns mit vielen Kaloberechnun- 

Sen sattsam abgegeben, um einen Abgang von 50 Percent durch 
le Zerbröckelung beim Transporte für eine der Erfahrung 
selbst bei geringeren Kohlensorten nicht entsprechende Ueber- 
treibung SU halten. Jedenfalls müssen derlei Angaben, hinter 
welchen sich bisweilen Veruntreuungen verbergen können, 
mit ähnlichen kritischen Blicken gesohltat werden, wie der 
M&usefirass und die Oetreideschwendung bei Kriegsmsgaainen 
und öffentlichen Komspeiohem. 
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aus. Sollten solche Kohlen in Eisenbahnwagen yexfShrt 
werden, nachdem sie zuvor schon durch Laden, Sortiren, 
Durchwerfen durch Drahtnetze u. s* w. gelitten buben, so 
ist sicher darauf zurechnen, dass die Kohle am Besiel- 
lungsorte als unbrauchbarer Staub ankommt, zumal wenn 
die Kohlen beregnet würden, weil der Regen sie augen- 
blicklich abblätterL^) Hierzu kommt noch, dass diese 
Kohlen so mit schwefelsauerer .Thon^de vermischt sind, 
dass ihre ohnehin geringe Brennkraft durch die sich erge- 
bende Menge von Schlacken bedeutend geschwächt wird. 
Die böhmischen Grubenbesitzer erkennen wohl diese Schat- 
tenseite an, geben sich jedoch viele MiUie, ihrem Erzeug- 
nisse Eingang in Baiem^) zu verschaffen. Sie fanden auch 
fQr ihre besten Kohlen Abnehmer in Baiern, da diese bei 
den steigenden Holzpreisen billiger zustehen kamen. Doch 
wollte es nie zu einem lebhaften Handel und schwung»- 
haften Betrieb kommen, zur grossen Klage der Werksbe- 
sitzer; denn auf einmal warf Sachsen seine Kohle — Pech- 
oder Glanzkohle — auf den Markt, und beherrscht ihn von 
Hof bis nach Nürnberg. Die Breonkraft der sächsischen 
Kohle ist um die Hälfte stärker als die der böhmischen, der 
Preis an und für sich billiger, und durch die Eisenhahnen 
ihr Transport erleichtert.^) Die sächsische Kohle zerfällt 
wegen ihrer Zähi^eit weniger, hat ein glänzendes, festes 
Aussehen, einzelne Stücke lassen sich mit einem Zündhölz- 
chen anzünden und vereinigen somit die Vortheile, welche 
der böhmischen abgehen. Fragt man einen unbefangenen 
Grubenbesitzer, was er von der Rentabilität der böhmischen 
Kohlenwerke halte, besonders von dem Export der Kohle, 
so weist er einfach auf die Menge von Werken hin, die schon 
viele Millionen^) Thaler von Actiengesellschaften verschlun^ 
gen haben, und deren Bestreben dahin ging, ihre Kohlen 
in*s Ausland zu führen und da zu verkaufen. Nur in dem 
einen Falle seien Kohlenwerke ihrem Besitzer von lucrti^ver 
Wichtigkeit, wenn die qualitativ geringe Kohle in eigenem 
Betrieb an Ort und Stelle verwendet werde, wovon der 
blühenden Zustand der Baumwollen-, Porcellan-, Alaun-, 



^) Gilt ebenfalls nnr von gewissen minderen BfAiinkohlen- 
8 orten, während die echten Steinkohlen des eigentlichen böh- 
mischen Westens (Pilsner, Badnitser, Merkliner, Kladnoer, 
Bakonizer, Nirsehaner u. s. w. Kohle) diesen Uebolständen 
wenig unterliegen. 

*) Die Ansfahr nach Baiem nmfasst, soweit die böh- 
mische Westbahn dieselbe vennittelt, fasst durchaus echte Stein- 
kohlen, anf welche die für Braunkohlen geltenden Beschwer- 
den in den seltensten Fällen passen. Einige Braunkohle geht 
wohl auch bei Eger nach Baiem hinaus, der grössere Theil 
der Braunkohle aber, welcher ausgeführt wird, geht die Elbe 
abwärts von Aussig über Tetsohen nach Sachsen, und verbrei- 
tet sich, wie aus der trefflichen in Berlin erschienenen Karte 
über den Kohlenverkehr in Preussen hervorgeht, bis nach der 
preussischen Provinz Sachsen. 

^ Auch diese Behauptung ist mit Bücksicht auf die Un- 
bestimmtheit des Ausdruckes «böhmische Kohle« zurückzuwei- 
sen, denn die Zwickauer Kohle ist zwar entschieden besser als 
die böhmische Braunkohle, aber nur um Weniges besser als 
die böhmische Steinkohle, während wir gerne angeben, dass 
der sächsische und baierische Eisenbahntransport billiger und 
leichter sein mag. 

S) Auch diese vielen Millionen würden sich bei näherer 
Berechnung aui einige wenige reduciren; das Wort «Million« 
•prieht sich leichter aus, als es sich beweisen läsat; ja wir 
möchten fast behaupten, dass in einem Theile der böhmischen 
Kohlenreviere, s. B. um Pilsen, noch ein und die andere Mil- 
lion erst auf den Tiefbau und dessen Aufschlüsse au 
Tcrwenden sein wird, um den ganzen Kohlenreiehthum der- 
aelben richtig beurth^en zu können. 



Schwefelfahriken u. dergl. Zeugniea gebe.*) Hier sind blosff 
einfache Thatsachen, auf volle Wahrheit baairt^ angegeben^ 
die vor Theilnahme an solchen Unternehmungen warnen 
sollen. 

lieber die Benützung des Leuchtgases aus. 
Holz zu hüttenmännischen Zwecken. 

BGt Rücksicht anf den gleichnamigen Artikel im berg- imd 
hüttenmännischen Jahrbuch (XII. Bd., 8. 205)« 

Mitgetheilt aus einer Zusekrift an die RedaeUon dieser 

Zeitschrift. *) 

Ich kann nicht unterlassen, Ihre Aufmerksamkeit auf 
Hopfgartner*s Aufsatz inTunner's Jahrbuch für 1863 
zu lenken« 

Dieser Aufsatz beweiset gerade das Gegenthell von 
dem, was bewiesen werden soll und wiU. 

Nach den Daten Hopf gar tner's resultiren bei Er- 
richtung einer Gasanstalt für hüttenmännische Zwecke aus 
283'^^^ Pfd. lufttrockenen Holzes, ausser Theer und Holz^ 
essig, 37'^ Pfd. Holzkohlen und 1000 Kubikfuss unge* 
reinigtes Leuchtgas, dessen Werth als Brennstoff nach 
Hopfgartner 74-^ Pfd. gedörrten Holzes gleichkommt. 

Wird keine Gasanstalt errichtet, und werden von den 
-2S5-g„ Pfd. lufttrockenes Holz 189jj Pfd. im Walde 
verkohlt und 94*«Qf Pfd. zur Hütte zugeführt, so resul- 
tiren in diesem Falle für hüttenmännische Zwecke eben- 
faUs 37-g Pfd. Holzkohlen und 9A\q^ Pfd. lufttrockenes 
Holz, dessen Werth als Brennstoff, wenn man 1 7o ^^^"^ 
Dörren in Abzug bringt, [(M*eo5 — ••4eoB) o.ss] 69'^^ Pfd. ge- 
dörrten Holzes gleich kommt 

Es ist daher zwischen den 1 000 Kubikfuss Gas und 
den zum Gasmachen verwendeten 94*. ». Pfd. Anheiz- und 

000 

Heizholz zu Gunsten der 1000 Kubikfuss Gas nur die ge- 
ringe Plus -Differenz von 74*e — 69*3, = 4'^^ Pfd. 
an gedörrtem Holze vorhanden. 

Da ich ohne Gasanstalt die ganze Capitalsanlage und 
Betriebsauslagen der Gasanstalt erspare, und Überdiess 
um 37*3 Pfd. Holzkob^le und 94' ^^^ Pfd. lufttrockenes 
Holz, zusammen nur ^32'^^^ Pfd. BrennstofEe zur Hütte 
zuzuführen habe, während die Gasanstalt in gleichem Falle 
2^3*333 Pfd., also um i5t\^ Pfd. mehr l^ttrockenes 
Holz zur Hütte zuführen muss, so unterliegt es keinem 



>) Dieser Bemerkung stimmen wir vollkommen bei und 
wünschen nur, dass auch das Capital es einsehe, dass es bei 
Errichtung solcher Industrien .in unmittelbarer Nähe des Brenn- 
stoffes Im Vorhandensein des letzteren Garantien besitze, welche 
vielleicht der Bergbau fär sich allein zu geben nicKt Immer 
vermochte. 

*) Wir nehmen keinen Anstsnd diese Zuschrift zu ver- 
öffentlichen, weil wir von der Ansicht ausgehen , dass die darin 
entwickelten Bedenken Anlass zu eingehenderer Erörterang der 
Frage geben können. Da der Verfasser derselben (dessen Gründe, 
sich vor der Hand nicht zu nennen, wir zu würdigen und zu 
ehren wisseii) im weiteren Verlaufe seines Schreibens an uns un- 
umwunden Herrn Hopfgartner als einen tüchtigen und ehren- 
werthen Mann anerkennt und ihn dämm, wie er sich scherz- 
haft ausdrückt, nicht gerne anf «diesem H o Iz wege" sieht, kann 
auch dieser kritischen Entgegnung unsererseits kein subjectires 
Kotiv unterlegt werden, und ^ir geben ihr unbedenklich Raum, 
obwohl der Verfasser aerselben hinzufugt, ndass nach seiner 
Ansicht es zweckmässiger wäre, wenn eine solche Kritik von 
einer pyrotechnischen Autorität ausginge.« — Vielleicht ist 
eben dieser Anstoss ein Beweggrund ftir eine solche, sich dar- 
über zu äussern I Die fied. 
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Zweifel, dass es Ökonomiseher ist, Ton der EmclitaDg 
einer Holsgasanstalt abzusehen. 

Hopfgartner kommt, da er die Sache von dieser 
Seite nicht angesehen hat, gerade za dem entgegengesetz- 
ten Besultate. 

Dass die Daten Hopfgartner's auf Genauigkeit 
keinen Anspruch machen können, wird aus dem Nachfol- 
genden hervorgehen. 

Hopfgartner berechnet aus den pyrometrischen 
W&rme-Effecten des gedörrten Holzes und des Kohlenwas- 
serstoffs deren Brennwerths - Aequi valente. DieserVor- 
gang ist unrichtig, daher unzulftssig. 

Hop fg artner meint femer, ^ dass die Kalkreinigung 
bei der hüttenmännischen Verwendung der Gase ganz ent- 
fallen würde, da der geringe Gehalt an Kohlensäure wohl 
die Leuchtkraft , aber keineswegs , oder doch nur höchst 
unbedeutend die Brennkraft des Gases beeinträchtigt. ^ 

Dieser Meinung kann ich nicht beistimmen und glaube 
vielmehr, dass der Wärme-Effect des Gases durch die Koh- 
lensäure, welche nach der zum Beinigen verwendeten Kalk- 
menge bis 14 Volumens - Procent des Gases betragen kann, 
bedientend vermindert werden dürfte. 

Endlich ist das Betriebsergebniss der Gasanstalt, wel- 
ches Hopfgartner entwickelt, ein unmögliches. 

Zu 1000 Kubikfuss Gas werden 2S3\^s ^^^' ^^^ 
trockenes Holz mit 1 5 7o Wassergehalt verwendet 

Diesen 283*92^ ^^^- ^^^^ entspricht ein absoluter 
Wärme-Effect von [sss'sss X 3<»o] 1027447 Calorien. 

Die aus diesem Holze erzeugten 37'8 Pfd. Holzkohlen 
entsprechen einem absoluten Wärme-Effect von 302400 
Calorien. Die gleichzeitig aus diesem Holze erzeugten 1000 
Kubikfuss Gas geben, wenn die eine Hälfte davon als 
Leuchtg&s und die andere Hälfte als Sumpfgas berechnet 
wird, einen absoluten Wärme-Effect von 686800 Calorien, 
daher die absoluten Wärme-Effecte der für Hüt- 
tenzwecke brauchbaren Educte 989200 Calorien 
betragen. Es fehlen daher an absolutem Wärme-Effect im 
Ausgebrachten gegenüber dem Aufgebrachten nur noch 
38247 Calorien. Wollte man |edoch auch noch die absolu- 
ten Wärme-Effecte des gewonnenen Theers und Holzessigs 
berechnen y so käme man zu dem Ergebniss, dass an ab- 
solutem Wärme-Effect mehr herausgebracht als hinein- 
gegeben wurde, was jedenfalls ein Unding ist. 

Aus Allem geht hervor, dass es am besten. ist, man 
baue in der grössten und besteingerichteten Holzgasan- 
stalt (etwa in München?) einen Puddelofen und betreibe 
denselben einmal mit gereinigtem und das andere Mal mit 
ungereinigtem Leuchtgas, und man wird dann in der kür- 
zesten Zeit zu einem sicheren Ergebniss über die Verwend- 
barkeit oder NichtVerwendbarkeit des Holzgases zum Hüt- 
tenbetrieb gelangen. Selbstverständlich sind dann die wirk- 
lichen Gasgestehungskosten dieser Anstalt — mutaiis mu- 
'$s — dem Calcul zu Grunde zu legen. X. 
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Berg- tind hüttemnftmüsohes Jahrbuch der k. k. Berg- 
akademie Leoben tind Sohemnitz tind der k. k. Mon- 
tan-Lehraastalt Pfibram. XH. Band. (Als Fortsetzung des 
Jahrbuches dervonnalasteierm. stand. Kontan-Lebranstalt zu 
Vordemberg, XV.Baqd.) Redactenr P. Tun ner, Ritter der 
eisernen Krone HL Classe, k k. Sectionsrath, Director der 
k. k. Bergakademie zu Leoben. Kit mehreren in den Text 
gedruckten Holzschnitten und 3 zinkographischen Tafeln« 



Wien, 1863. In Commission bei Tendier n. Comp. (Carl 

Fromme.) 
Etwas über die Hälfte von dem Inhalte dieses Jahrbuches 
nimmt der von uns bereits besprochene Aasstellnngsbericht des 
Herrn Sectionsrathes Tunnef nebst dessen Bemerkungen Aber 
das Bessemern ein, welche beiden separat erschienenen Abhand- 
lungen in diesem Jahrbuche die ersten beiden Nummern bil- 
den; hierauf folgen noch nachstehende 10 Artikel, und zwar : 

3. Walsvorrichtungen znr Erzeugung von keilförmigen 
oder zugespitzten Eisen« (Taper Iron.) Von P. Tunner. 

4. Die Vorrichtung zum Walzen der Kettenbrückenglieder 
zu Rotherhithe bei London. Von P. Tunner. 

5. Schieberg^bläse znm Bessemern. Von Gustav Schmidt, 
k. k. Oberkunstmeister und Docent der Mascbioenbaukunde. 

6. Bericht bezüglich der Roheisenerzeugung mit Coaks 
auf Stens-HoehOfen im Jahre 1861. Von Director And. GrilL 
Ans »Jern -Konto ret*s Analer 1862,« 1. Heft , frei tibersetxt 
vom Redactenr. 

7. Ueber die Schmelzung des Platins mittelst Holzkohlen» 
Von R. Richter, k. k. Professor der Chemie. 

8. Znr Kenntniss der Erzniederlage bei Pfibram. Von Joh. 
Grimm, k. k. Oberbergrath. 

9. Notizen über den patentirten Haswell^schen Pressham- 
mer. Vom Redactenr. 

10. Ueber Bergbau- Sohitzungen. Kritische Beleuchtung der 
diessfalls angenommenen Theorien und Gepflogenheiten, und 
Aufstellung eines allgemein anwendbaren Sjstems ftir diesel- 
ben. Von Albert Ritter v Miller Professor. 

Die Art. 3, 4, 7 und 9, welche ihrer geringen Ausdehnung wegen 
in jeder wöchentlich oder in sonstigen kürzeren Zeitrftumen er- 
scheinenden Zeitschrift hätten pubÜcirt werden können, werden 
anch gewiss eben dieser Kürze wegen in zahlreiche derlei Zeit- 
schriften übergehen und so dem grossem Publikum, selbst dem- 
jenigen, welches das Jahrbuch neben sich liegen last, bekannt 
werden. Art 3 und 4 sind auch noch gewisserraassen zum Ausstel- 
lungsberichte gehörig und dankenswerthe Früchte der Aus- 
stellongs-Studien des Redacteurs. Im Zusammenhange mit der 
vom Redactenr wftrmstens und seit lange bevorworteten Ein- 
führung des Bessemems in Oesterreich steht der Artikel Ga- 
stay SohmidVs «»Ueber die Sehiebergebläse znm Bessemern.« 
Er enth&lt die Tollstündige Berechnung eines solchen Geblä- 
ses nebst einem aufgegebene Grössen angewandten Beispiele. 
Von weiterem Interesse ist Nr. 6 (Seite 155), weil, wie der 
Uebersetzer in einer Note bemerkt, die Versuche, Roheisen 
mit Coaks in Schweden zu erzeugen, wo bisher das Holzkoh- 
len-Roheisen allein producirt wurde, gerade für InnerO starreich 
ein besonderes näheres Interesse besitzen. Die aus den schwe« 
dischen Versuchen abgeleiteten Schlüsse scheinen darauf hin- 
zudeuten, dass eine IU>heiseneneugnng mit Coaks in schwe* 
dlMshen HolzkohlenOfen ausführbar sei, dass aber, um eine zu 
hohe Pressung im Gestelle zu vermeiden, weitere Hochöfen 
besser sein würden; dass die ökonomischen Ergebnisse in dem 
Falle gleichstehen, wenn der Preis von 2V4 Tonnen Holzkohle 
gleich ist dem Preise einer Tonne Coaks; femer, dass das 
Roheisen aus diesen schwedischen Versuchen mit Coaks er- 
blasen sich nicht zur Härtfiisoherei, wohl aber znm Puddel- 
processe eignen dürfte, und endlich, dass die Coaksroheisen- 
ersengung in Schweden selbst lohnender sein würde als die 
Verschmelzung schwedischer Erze mit Coaks im Auslände, wo- 
hin bekanntlich ein nicht unbeträchtlicher Theil dieser Erze 
ausgeführt wird. 

Die in Nr. 8 gegebenen weiteren Mittheilungen über Pfi- 
bram Tom Oberbergratho J. Grimm^ beziehen sich auf die La- 
gerstätten des Florentinganges bei 2eiic, dann auf neuere Auf- 
schlüsse im Mathlas- und PUhppinnen-StoUen, dann beim Dorfe 
NarisoT bei Dusnek und Sadek und bei Hluboseh, endlich 
in den Schwarzgrubner Bauen, welche durch den LÜlsehacht 
aufgewältigt werden. Aus diesen, so wie aus früheren Mitthei- 
lungen desselben Verfassers geht neuerdings hervor, dass in 
den reichen Bergbauen zu PHbram noch immer hoffnungsvolle 
Erweiterungen möglich und die Gränzen der Ersniederlage 
keineswegs erreicht sind. — Ein interessanter Artikel , welcher 
hoffentlich zu weiteren Erörterungen Anlass geben wird, ist der 
über Bergbanschätsungen von Professor von Miller. Wir 
müssen uns vorbehalten aaf denselben besonders zurückzu- 
kommen, falls nicht früher schon ein Faohgenosse die daria 
enthaltenen Anregungen aufgreift und weiterspinnt 
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Hopfj^artners Artikel über die Leuchtgase ant Hol« hat 
bereits kurz nach Brscheinen des Jahrbuches eine Qegen- 
meinang hervorgemfen , welche wir, da uns Über den Ge- 
genstand eigene Erfahrungen fehlen , so wie sie uns eingesen- 
det wurde in heutiger Nummer mittheilen. Den Schluss der 
Abhandlungen bilden vier neue Fördermethoden von Profes- 
sor von Miller, welche auch mit Zeichnungen erläutert sind. 
Gewissermassen als ofHcieller Anhang folgen noch die Nach- 
richten über die Bergakademien und Montanlehranstalten (Fre- 
quenz , Reihenfolge der Vorträge , Verordnungen und Perso- 
nalnachrichten dieser Anstalten enthaltend). O. H. 
Rondsohan im Gtosammtgebiete der NatTurwissensoliaf- 
ten und ihre nenesten Fortsoliritte von Dr. Johann Ham- 
merschmied. Wien, Verlag von Franz Rospini 1863. 
Der Verfasser des obigen Werkes ist ein Fachgenosse, 
welcher in seltener Neigung zu den Naturwissenschaften im 
weitesten Umfange nach vollendeten bergakademischen Stu- 
dien und neben seinen dienstlichen Arbeiten die ärztlichen 
Studien regelmässig betrieben und den medicinischen Doctor- 
grad erworben hat. Gegenwärtig unternimmt er die Heraus- 
gabe eines Systems der Medicin, welches in 10 Lieferungen, 
welche 3 Bände bilden, erscheioen soll. Die erste, 290 Seiten 
umfassende Lieferung bildet ftir sich ein selbsständiges Ganze 
und fahrt den oben angegebenen Titel. Es ist diese Rund- 1 
schau eine eneyklopädische Zusammenfassung der gesammten 
Naturwissenschaften, gewissermassen ein Repetitorium natnr- 
wissenschafUieher Studien, welches trotz seiner Gedrängtheit 
vollständig genug ist, um insbesondere denjenigen unserer 
Fachgenossen empfohlen zu werden, welche im Geschäftsleben 
ihres Berufes der theoretischen Weiterpflege der früher be« 
trieb enen Naturwissenschaften entzogen, dennoch das Bedürfniss 
flihlen, sich ohne übermässigen Aufwand von Zeit und Mühe eine 
Uebersicht des gegenwärtigen Standes derselben zu verschaflen. 
Es benimmt der. Brauchbarkeit des Werkes Nichts, dass der 
Verfasser in den Grundbegriffen der Physik, insbesondere in 
der Atomenlehre und ihren Consequenzen , einige ihm eigen- 
thtlmliche Hypothesen aufstellt, über deren bleibenden oder 
vorübergehenden Werth hier weder der Ort zur Entscheidung 
ist, noch die Zeit uns gegönnt war, durch tieferes Eindringen 
ein massgebendes Urtheü zu gewinnen. Der Verfasser hat neben 
seinen eigenen Ideen die bestehenden allgemeinen Lehrsätze 
weder Ignorirt nodh in ungebührlicher Weise angegriffen, wie 
das leider i>ei den Aufstellem neuer Gedanken oder selbst 
bei Reproductionen schon dagewesener Theorien nur zu häufig 
der Fall ist. Schon der Umstand, dass der Verfasser aus unse- 
ren Fachkreisen hervorgegangen, macht sein Buch durch den 
angedeuteten Zweck, ein naturwissenschaftliches Repetitorium 
auch für praktische Montanisten zu bilden, besser geeignet; über 
den Werth dieser naturwissenschaftlichen Propädeutik für m e- 
dicinische Studien sind wir nicht competentein Urtheil ab- 
zugeben. Die Ausstattung ist gefällig, entbehrt jedoch, was in 
der encyklopädischen Natur des Werkchens begründet sein 
mag, der Üblichen Holzschnitte und Abbildungen, welche man 
allerdings in zahlreichen anderweitigen populären und streng 
wissenschaftlichen Werken dieser Art genügend finden kann. 

O. H. 

Notizen. 

Bergwerksprodnotion im Kaukasus. Einem Handels- 
berichte aus Tiflis vom December 1862, welchen der „österr. 
Centralanzeiger für Handel und Gewerbe« in Nr. 27 mittheilt, ent- 
nehmen wir, obwohl der Berichterstatter, wie man sehen wird, 
keineswegs ein Fachmann zu sein scheint, nachstehende Daten, 
für welche freilich unbedingte Bürgschaft zu Übernehmen dem 
Correspondenten Überlassen bleiben muss. »Die Alagirische Sil- 
berhütte nimmt vorläufig die Hauptstelle im kaukasischen Berg- 
bau ein, sie ist 52 Werste westlich vom Wladikaukase, jen- 
seits der Hauptbergkette gelegen, die Grusien vom europiU- 
schen Kaukasus trennt; sie ist auf eine elegante Weise sehr 
hübseh angelegt und hat bereits ansehnliche Mengen Silber zu 
Tage gefördert, ab«r gegenwärtig soll alles Erz aus der näch- 
sten Umgegend ausgebeutet sein, man muss sich mit den Un- 
tersuchnngen ins Hochgebirge auf eine Entfernung von 110 
Werst wenden. Das Era, welches man da, im didoischen Ge- 
biete findet, soll jedoch viele Zinktheile enthalten , deren Ab- 
sonderung grosse Mühe kostet Das letzterwähnte Gebiet soll 



viele schünen, Erze, ja selbst Goldgruben enthalten, die aber 
nocht nicht mit Erfolg untersucht, viel weniger aber ausgebeutet 
worden sind. Ferner existiren weiter gegen Westen, in der 
Nähe des Dagestan Steinkohlen- und Schwefellager, Eisenerz-, 
Blei- und Silbergruben, wie auch Kupfer, aber es fehlt bei uns 
leider an untemehmenaen Capitalisten, die mit Sachkenntniss 
von den Reichthümem unserer Berge Gebrauch zu machen im 
Stande wären. 

Im EUsabethpolschen Kreise und näher gegen Persien gibt 
es viele Messinggruben (!?), von denen ein Theil in Privat- 
hände übergeben ist, während für die übrigen noch Eigner ge- 
sucht werden, die die Exploitirung übernehmen wollen, unter der 
Bedingung, der Krone 10 Percent vom Ertrage — abzuliefern, er 
(Die Redaction dieser Zeitschrüt kann nicht umhin, diese Mes- 
sing-Gruben titwas auffällig in einem Berichte zu finden, wel- 
cher doch einer officiellen Publication von Seite desjenigen 
Ministeriums angehört, in welchem die oberste Verwaltung des 
Bergwesens ein eigenes Departement bildet ! Es wäre wünschens- 
weräi, dass solche Berichte von Consularagenten, in welchen 
bergmännische Mittheilungen vorkommen, früher diesem Berg- 
wesens-Departement zur Einsicht zukämen , weil 'man wohl 
billig nicht von Jedermann voraussetzen kann, dass er Fach- 
kenntnissebesitze. Dass es keine M e s »i n g gruben geben könne 
weil Messing kein Naturproduct ist, würde freilich auch ohne 
bergakademische Studien einzusehen gewesen seini (Wahrschein- 
lich meinte der Correspondent Gallmeigmben,) Er fahrt fort: 
»In demselben Kreise befindet sich eine von E. Bies ange- 
legte Eisenhütte. Die Ausbeutung des Metalls soll, nach Aus- 
sage des Gründers , nach Errichtung der Bauten und Maschi* 
nerien noch im Laufe dieses Jahres beginnen. Wenn die Aus- 
sichten realisirt werden sollten, wird der Besitzer binnen Kur- 
zem glänzende Resultate von diesem Unternehmen erzielen. 

Eine reiche Einnahme findet die Krone an der Salzgewin- 
nung und dem Fischfänge im Erivan*schen Gouvernemente, 
deren Pachtschilling jährlich über eine halbe Million einträgt.« 
Strassenlooomotlveii für Bergbauzweoke. Der «Berg- 
geist« schreibt: Die Frage, ob und wie StrassenlocomotivenJLn- 
wendung finden können, wird zur Zeit ihrer grossen^ Bedeu- 
tung wegen, die dieses Transportsystem für Berg- und Hütten- 
wesen unbedingt hat, vielfach und allerwärts ventilirt. In Ober- 
schlesien wird £e Sache mit allem Eifer vom borg- und hütten- 
männischen Verein veriolgt. Möchte es gelingen, die der In- 
dustrie so nothwendigen Communicationsmittelin reichster Füll» 
durch das ganze Land zu schaffen! 

Ueber den gleichen Gegenstand berichten wenige Tage 
später «Stammes Neueste E^ndungen«: Die Bergbau-Actien- 
Gesellschaft »Weichselthal** war bis jetzt genöthigt, ihren Koh- 
lenbedarf auf 2*/] Meilen mittelst Achse zuzuführen. Da dieser 
Transport der Gesellschaft zu theuer zu stehen kommt, so hat 
dieselbe jetzt aus England eine zum Betriebe auf Chausseen 
und gewöhnlichen Landwegen eingerichtete Locomotive be- 
zogen, und sie will nunmehr mittelst dieser, einen bei weitem 
billigeren Transport ermöglichenden Maschine die Kohle hier- 
her schaffen. 

A^cLzninißtratives. 

Ernennungen vom Finanzministerium. 

Der Hüttenverwalter zu Eisenerz Eduard Stock h er r zum 
provisorischen Werksdirector und Vorstand des Oberverwesam* 
tea in Neuberg (Z. 58288-1505, ddto. 16. Februar 1863). 

Der Salinen- Verwaltungs-Adjunct und substituirte ßalinen- 
Verwalter in Lacko Vincenz Urbanicky zum Finanzsecre- 
tär für das Salinen- und Montan wesen bei der Finanz -Landes- 
Direction in Lemberg (Z. 3392-142, ddo. 17. Februar 1863). 

Der Magister der Chirurgie und Werksarzt in Kudsir Daniel 
Ortner zum Salinen- Werksarzt in Parajd und der Med. Dr. 
Benedict Vir&gzum Werksarztbei der Saline in Thorda (Z. 52-3, 
ddo. 17. Februar 1863). 

Erledigungen. 

Eine Sali-VersoUeissmagazins-Einnehmersstelle im Iiember- 
ger Verwaltüngsgebiete, in der X. Diätenclasse, mit dem Ge- 
halte jährl. 630 fl., eventuell eine Controlorsstellein der 
XL Diätenclasse, mit jährl. 630 fl., oder 525 fl., freier Wohnung, 
Brennholz- und Salz-Deputat und Cautionspflicht. — Gesuche 
sind, insbesondere unter Nachweisung der Sprachkenntnissea 
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dann der Kenntnisse im Goncepts-, Rechnungs- und Cassa.'- 
fache, binnen Tier Wochen bei der Finans-Landes-Direc- 
tion in Lemb^rg einzubringen. — Geeignete disponible Be- 
amte werden yorsngsweise berflcksichtigt. 

Die Berg-Oammeral-FhjrjiieiissteUe in Zalathna in der ym. 
DiXtenelasse, mit dem Gehalte jfthrl. 819 fl., dem Beäuge eines 
Beisekosten- und Diätenpanschales jährl. 200 fl., freier Woh- 
nung oder 10%igem Quatiergelde. — Gesuche sind, insbeson- 
dere unter Nachweisuug des erworbenen Grades eines Doc- 
tors der Medicin und der Chirurgie and einer entsprechenden 
Praxis, binnen sechs Wochen bei der Berg-, Forst- nnd 
Salinen-Direction in Klansenburg einzubringen. 

Die Gentr6IorsBtelle bei der mit dem Laadmfinsprobier-, Oold- 
nad Silber-Einlösimgs« nnd Tilial-Puniinugsamte yereinigten 
Berg- und Forst-Directionsoassa in Orai in der X. Difttenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 840 fl., einem Quatiergelde von 84 fl. 
nnd Cautionspflicht, — Gesuche sind, insbesondere unter Nach- 
Weisung der montanistischen Studien, der bei dem Mttnz- und 
Eiinlösungswesen geleisteten Dienste und der Kenntnisse im 
Probierfache, dann im Münz- und Montan -Kechnungswesen, 
binnen sechs Wochen bei dem Hanptmfinzamte in Wien 
einzubringen. 

Die dritte Graben-Offleiersstelle bei dem Baligrubenamte in 
XarDB-VJT&r in der XI. Di&tenclasse mit dem Gehalte jfihrl. 
420 fl., einer provisorischen Gehaltszulage jährlicher 105 fl., 
freier Wohnung und dem systemmfissigen Salzdeputate. — Ge- 
suche sind, insbesondere unter Nachweisnng der bergakade- 
mischen Studien, der theoretisch-praktischen Aasbildtng im 
Markscheid- und Gmbenmaschineufache, sowie in allen Betriebs- 
zweigen des Bergsalinenwesens, der Gewandtheit im Coneepts- 
und Rechnungsfache nnd der deutschen, ungarischen nnd ru- 
mänischen Sprache, binnen vier Wochen bei der Berg-, 
Forst- nnd Salinen-Direction in Klansenburg einzubringen. 

Kundmaehnng. 

VerkaoT ans freier Hand 

des k. k. Gold-, Silber- und Blei-Berg-, dann Htlttenwerkes zn 
Offenbäny^a und des k. k. Gold-, Silber- und Bleibergbanes 

zn Kisbanja in Siebenbürgen. ' 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hiermit 
bekannt gemacht, dass die oben genannten k. k. Berg- nnd 
Hüttenwerke im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt 
der allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Maje- 
stät ans freier Hand y erkauft werden. Kauflustige werden da- 
her zu Ofl'erten darauf mit folgenden Bemerkungen eingeladen. 

Das Berg- und Hüttenwerk zu Offenb&nja, am rechten 
Ufer des Aranyosflusses unweit Abrudbilnja im Carlsbnrger 
Kreise gelegen, besteht: 

a) aus den auf Stockwerken und stockfSrmigen Lagern 
auf Gold, Silber und Blei bauenden Gruben Joseph, Stephan und 
Unverhofft Glück mit 5 Grubenmassen, 2 Pochwerken nnd yer- 
schiedenen anderen Werksgebäuden; 

b) aus dem im Orte OffenbÄnja gelegenen Metallschmelz- 
hüttenwerke mit mehreren Halbhochöfen, einem Treib- und 
einem Rosettirherde und einer Amalgamations-Anstalt, sowie 
aus den zugehörigen Wasserleitungen, Maschinen, Magazinen, 
Beamtenswohnnngen und andern Werksgebäuden; 

c) aus mehreren Freischürfeu auf Eisensteine fUr den Fall 
einer allfälligen Umstaltung der Metallschmelzhütte zu einem 
Eisenwerke. 

Das Bergwerk zu Kisbinyaliegt am linken Ufer des Aranjos- 
flnsses und besteht ans 7 Grubeomassen mit mehreren Stollen- 
bauen, einem Pochwerke und mehreren Werksgebäuden. Es 
baut ebenfalls auf Gold, Siber und Blei. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobje#te, Iowie die 
Hanptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg- nnd Hüttenverwaltung zn Offenb&nya, welche beauftragt 
ist, allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung 
dieser Objecto und bei Einsichtnahme in die Werkskarten nnd 
Rechnungen bereitwillig an die Hand zu gehen, nnd bei der 
k. k. Berg», Forst- und Salinen-Direction in Klansenburg jeder- 
aeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diese 2 Montanwerke, welche 
im Vereine oder abgesondert feilgeboten werden, sind bis zum 
15. April 1863 Mittags 12 Uhr in das Präsidial-Bureau der 
k. k. Berg*, Salinen- und Forst-Direction zu Klausenburg in 
Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift: .Offert für 



Offen bänya nndKisb&nja,«^ oder «Offert für Offen- 
bänya,« oder »Offert für Kisbänya' abzugeben. 

Diese Offerte müssen im Wes entliehen Nachstehendes ent^ 
halten : 

1. Die Beseichnnng das aosgebotenen Objectea Überein- 
stimmend mit der yorliegenden Kundmachung, nnd mit genaaer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert- Einreichungs- 
Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kanfiichillings in 
einer einzigen, mit Ziffern nnd Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, nnd die Erklärung , ol» 
der offerirte Kanfschilling anf eiomal oder aber in Raten nnd 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kanfschilling im letzteren Falle dem k. k.Aerar sicherstellen will. 

8.' Die Erklärung des Offerenten, dass e;^ sich den für das 
zu yereinharende Kaufs- und Verkanfsgeschäft anf gestellten 
Hanptbedingungen, welche bei der k. k. Berg- nnd Hütten- 
Verwaltung zn Offenbdnja nnd bei den im nächsten Punkte 
bezeichneten zwei öffentlichen Gassen Über einfaches Verlangen 
unentgeltlich zu haben sind, und yon denen ein mit der Un- 
terschrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen muss, yollkommen nnd unbedingt unterwirft und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Montan-Aerar auf Grand- 
lage dieser Hauptbedingungen nnd des gestellten Offertes so- 
gleich abzuscbliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbind- 
lich angenommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kanfschüimge 
entweder in Barem oder in öffentlichen, auf den Ueberbriager 
lautenden, haftungsfreien Osterreichischen Staatspapieren nach 
dem Courswerthe des Erlagatages, wobei jedoch die Staats- 
schuld- Versohreibnngen aus den mit einer Lotterie verbun- 
denen Anlehen nicht über deren Kennwerth angenommen 
werden, oder aber den Ehrlagssohein der k. k. Berg-, Forst- 
nnd Salinen -Directionscasse in Klansenburg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei Einer derselben stattgefnndenen Erlag des oben beaeich- 
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Taa£- 
nnd FamiUen-Namen, Wohnort nnd Gharidcter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichnng volle Verbindliehktdt 
hat, und dass er sich des Rücktritts -Befngnisses nnd der im 
§. 862 der a. b. G. B. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen, daas sie 
sieh als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle nnd Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufa- 
bedingnngen verbinden. Zudem müesen dieselben in dem Offerte 
jenen Mi tofferenten namhaft machen, an welchen alle auf die- 
ses Kaufgeschäft bezüglichen Mittheilnng^n nnd Zustellungen 
mit der Wirkung gesohehen sollen, als wäre jeder der Mit« 
Offerenten besonders verständigt worden.* 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig nnd genaa ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzminuteriom behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein und wel< 
ches der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhalts zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offerenten 
nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 26. Jänner 1808. 

KnndmaduuLg. 

Laut Anzeige der Gruben-Direction ist der Grubenbau des 
im Gömörer Comitate auf Olahpataker Terrain, Gegend Bomo- 
kowa gelegenen Joseph-Bergwerkes verbrochen nnd nnfahr- 
bar, das Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit ausser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
besitzer, und zwar: Mathias Elschläger, Andereas Elschläger 
und Mathias Adrianyi und deren etwaige Rechtsnachfolger hie- 
mit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der Einschaltung 
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dieser KnndniAchaog in da« Amtsblatt der «Ungariaclieii Kaoh- 
richten« gerechnet, dicaes Bergwerk nach YorBchrift des $. 174 
a. B. O. in Betrieb zn setzen, nach Dentnng des §. 188 a. 
B. G. einen gemeinschaftlichen BevoUmSchtigken za bestellen 
und anher anzuzeigen, die rücfLst&ndigen Massen gebühren mit 
22 A. 5 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlas- 
sung des steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, wi- 
drigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 nnd 244 auf die 
Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 
Kaschau, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniw. 

y6n der Zipi-Igl6er k. Berghauptmannschaft zn Kaschau 
wird auf Grund dessen, weil das im Zipser Comitate, Gemeinde 
]gl6 , Gegend Vogelsberg gelegene, am 12. Februar 1854, 
Z. I3l/\S mit einem oberungarischen L&ngenmasse verliehene 
Arpid-Bergwerk laut Anzeige der logier k. Berggeschwor- 
nen ddto. 14. September 1862, Z. 159 seit zwei Jahren ausser 
Betrieb sich befindet, weil femer der hierämtlichen, wegen Bau- 
hafthaltung dieses Bergwerkes unterm 18. September 1862, 
Z. 2396 an alle Theilhaber erlassenen, ausserdem auch durch 
das Amtsblatt der j» Ungarischen Nachrichten« yom 18. und 19.0c- 
tober 1862, Nr. 66 und 67 kundgemachten Aufiforderuhg weder 
die bergbücherlich vorgemerkten Besitzer, als: £r8tera Raab, 
Anna Szontagh, Abraham Szontagh, Karl Pauer, Johann Lellko, 
Mathias Lellko, Maria Turzik, Andereas Roth, Joseph Hrubi, 
Eduard Lumniczer und Johann Kall, noch ihre Erben oder 
sonstige Rechtsnachfolger binnen des veröffentlichten Termi- 
nes von 90 Tagen entsprochen haben, — auf die Entziehung des 
genannten Arpkd- Bergwerkes im Sinne des a. B. G. §§. 243 
und 244 mit dem Beisatse erkannt, daas nach eingetretener 
Rechtskraft dieses Erkenntniases nach Vorschrift des a. B. G. 
§. 253 bis 262 vorgegangen werden wird. 
Kaschau, am 18. Februar 1863. 

Xundmaehu&g. 

Laut Anzeige der Gruben-Direction ist der Grubenbau des 
im Zipser Comitate auf Stosser Terrain, Gegend Mayers-Grund 
gelegenen Johann-Nepomuk-Bergwerkes verbrochen und un- 
fahrbar, das Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit ausser 
Betrieb. 

Es werden demnach dfe bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
besitzer, und zwar: Peter Sorger, Johann Rafinszki, Paul Theuer- 
kauf, Franz Sorger, Martin Zimmermann, Johann Fischer, Witwe 
nach Anton Binder, Johann Bodenlos und Johann Böhm, und 
deren etwaige Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen 90 
Tagen, vom Tage der ersten Einachaltung dieser Kundmachung 
in das Amtsblatt der «Ungarischen Nachrichten tf gerechnet, 
dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb 
zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemein- 
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und anher anzu- 
seigen, die rückständigen Massengeblihren mit 15 fl. 75 kr. zu 
berichtigen und über die bisherige Unterlassung des steten 
Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vor- 
schrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf die Entziehung dieses 
Bergwerkes erkannt werden wird. 
Kaschau, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Xandmaehung. 

Laut Anzeige des Gruben-Directors ist der Grubenbau 
des im Zipser Comitata auf GöUnitzer Terrain, Gegend erstes 
Gründl gelegenen Fortuna-Bergwerkes verbrochen und unfahr- 
bar, das Bergwerk selbst aber seit zwei Jahren ausser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbüeherlich vorgemerkten Theil- 
besitzer, und zwar: Victoria Balintfy, Johanna Szmit, Mathias 
Sehfita« Martin Irgang, Michael Oehlachläger , Julie Kuliczy, 
Jonas Lojsch, ElisabeÜi Elischer, Wilhelm Kulicsj, Susanna 
Szentistvanyi , Michael sen. Matemy, Jakob Henel, Johann 
Walko, Michael G6c8, Michael jun. Matemy, Michael Irgang, 
Emilie Koezok, Victor Kdvacs, Joseph Tikos nnd Stephan Ti- 
kos, und deren etwaige Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser 
Kundmachung in das Amtsblatt der »Ungarischen Nachrich« 
ten« gerechnet, dieses Bergwerk naeh Vorschrift des §• 174 a. 
B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. B. G. 
einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen nnd 



anher anauseigen, die rückständigen Massengeb&hren mit 81 fl«. 
90 kr. zu berichtigen und Itber die bisherige Unterlassung des 
steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach 
Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf die Entziehung die- 
ses Bergwerkes erkannt werden wird. 
Kaschau, am 13. Jänner 1863. 

Von der k. Berghanptmannsobaft. 

Xundma)Bhnng. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des Igl6« 
Muranjer Ladislaus- Bergwerkes, und zwar: Ludwig Tran« 
gous, Franz Windt, Carl Cornidesz, Michael Pack, Andreas 
I Weiss, Bartholomäus Klein, Guido, Hermine, Malvine, Arthur, 
Oskar und Ernst Prihradny, Auguste Prihradny, Angelica Pfann- 
schmidt, Andreas Widan^ Alois J^cs, Johann Schimenszky,Eu- 
genie Bertha Posevicz, Amanda Auguste Posevicz, Marie Klein, 
Anna Kl ein, Julie Klein, Johann Gärtner, Susanne Top8cher,Ama-. 
Ha Scherft, Georg Topscher und deren etwaige Rechtsnachfolger 
werden hiemit anügefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der j» Ungari- 
schen Nachrichten" gerechnet, nach Deutung des §. 188 a. B. G. 
einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und 
anher anzuzeigen, und die mit Schluss des I.Semesters 1863 
rückständige Massengebfihr im Betrage von 12 fl. 60 kr. zu 
berichtigen, * widrigens nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. 
vorgegangen werden müsste. 
Kaschau, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft. 

Xnndmaohnng. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber desIglö-Sjiol- 
1er Maria-Franz-Bergwerkes, und zwar : Franz Windt, Andreas 
Probstner, Emerich Windt, Johann Samuel Klein, Johann 
Matyasowssky, Blaria Windt, Richa&rd Palczmann, Constant 
Palczmann, Apolonia Scholtz geb. Palczmann, Amalia Eis- 
dorfer geb. Palczmann nnd deran etwaige Rechtsnachfolger 
werden hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der 
ersten EinBohaltnag dieser Anffordemng in das Amtsblatt der 
«Ungarischen Nachrichten« gerechnet, nach Deutung des §. 188 
a. B. G. einen gemeinschälichen Bevollmächtigten zu be- 
stellen nnd anher anzuzeigen, und die mit Schluss des 1. Se- 
mesters 1863 rückständigeMassengebÜhrimBetrage von 6 fl.30 kr. 
an berichtigen, widrigens nach Vorschrift des §• 239 a. B. G, 
vorgegangen worden müsste. 
Kascl^an, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Thdlhaber deaZawadka- 
Schuferländer-Michael- Bergwerkes, und zwar: Johann KÜffer, 
Johann Kailing, Carl Thern, Ludwig Künzl, Franz Windt, 
Josef Benign!, Georg Gotthard, Adolf Herrmann, Franz Kuschel, 
Leonard Banievios, Johann Wolf, Vincens Malotta, Jakob 
Lagermann, Louise v. Mariissj geb. v. Kubinyi, Johann Pri- 
bisovszkjT, Joseph Kerekes, Albert Mari&ssj, Wilhelm Klug, 
Andreas Mayer und deren etwaige Rechtsnachfolger werden 
hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der »Un- 
garischen Nacbrichtentf gerechnet, nach Deutung des §. 188 
a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten au be- 
stellen und anher anzuzeigen, und die mit Schluss des 1. Se- 
mesters 1863 rückständige Massengebfihr im Betrage von 
12 fl. 60 kr. au berichtigen, widrigens nach Vorschrift des 
§. 239 a^ B. G. vorgegangen werden müsste. 
Kaschau, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber der Igl6- 
Glänaner-Michael-, dann Richard -Magdalena-Bergwerke, und 
zwar : Andreas Probstner, Joseph Benigni, Frans Windt, 
Eduard Szontagh, Daniel Koch, Johann Werthmüller, Anton 
Graselly, Johann G16s, Franz Szmetana, Maria Dulovica, Lud- 
wig Mahr, Johann Novak, Andreas Kolbay, Hugo Stenal, An* 
dreas MadAcs, Franz Schimenszkj, Juditha PanlBc, Alois J4cs, 
Josef Scholtz, Alezander Stenzl, Josef Tul6es, Berthold Winter 
und deren etwaige Rechtsnachfolger werden hiemit angefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser 



Aafforderanf iu du Aiut»bl4tt der «Uagariehen NsehTicbten* 
gerechnet, nach DentnDg dee %. 188 a. B. Q. einen gemein- 
■chafiUeben BevolloiBohtigten an beilellen und nnhar anEa- 
■eigen, und die nut Scblnw dea 1. Semeateri 18B3 Ton jedem 
diesgr Bergwerke mit 6 B. 30 kr. rückitKodige Mui an gebühr 
anfehlbar id berichtigen, widrigeas naeb Torachrift de« §. 239 
a. B. Q. Torgegangen werden mfleite. 
Kaichaa, am 6. Februar 1863. 

Von der Zipi-Igider k. Berghanptmannicfaafl. 



Ein Junger Bergbeamte, 

der ' die Freiberger Akademie Bbiolvirt hat, mehrere Jahre 
auf den bsdentendsten OmbeD Sachaena , Schleaieni , 8aar- 
hrflckeni etc. etc. parkticirte and mit dem KeehonngBireten 
vertraut ist, snebt eine Stelle ali Betriebibeamter anf e!n«r 
Ombe. Derselbe iit geflbtei Markscheider und Analytiker, 
und ist caatioDsflthig. 

QeTiillige OCFerte bittet man inb F. I. an die Expedition 
dieaea lllattea lu richten. 




ToraSgliche engliaehe SCak.x'«w-«>lK*n. fQr Eiaen- 
Stahl-, Kupfer- und, Heaaing-Wala werke, Walten fdr OelmOh- 
len, Papierfabriken etc. liefert daa In geuier •Bureau und Ha- 
ichineD-Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, QalTagoihof io WicD 



Sie bergbücherlich vorgemerkten Tbeilhaber dei Za- 
wadka-OroBB-Lindt- Leopold - Bergwerkes, und zwar: Prana 
Windt, Samuel Scherll, Andrea« Piobstner, Comelie Meltier, 
Vineenc Schertl, Albert KsenBigh, Carl Thern, Mathias Ma- 
dariai, Joseph Benigni, Caroline Oanstnck, Joseph Orarecs, 
Jobano Michael Fucfaa, Ludwig Knott. Gaatav Baitermacher, 
Ferdinand Ochs, Carl Misfce, Emanuel Schert), Susanna Tbem 
geb. Fleischer, Martin Fleischer, Johann Gfirtaer, Ludwig 
Windt, Sasauna Tbem geb. Windt, Susanns Topacher, Amalia' 
ScberB, Oeorg Topscber und dereu etwaige Bechtauachf olger 
werden hiemit aufgefordert, binnen 90 Ta^eo, rom Tage der 
, arsten Einschaltung dieeer Anffordemug in das Amtsblatt der 
sUDgariBchen Nacbiicbtea* gerechnet, nach Deutaog des g. ISS 
a. B. Q. einen gemeinschaftlichen Bevollmäclitigten lu be- 
ateilen nnd auher aniuieigeii, und die mit Schluss des 1 .'Se- 
meatere 1SG3 rUckstKndige MsssengebQhr im Betrage von 
12 B. 30 kr. eu berichtigen, widrigens nach Vorachnft des 
§. 239 a. B. Q. voigegiuiges werden mtiaste. 

Kaschau, am 6. Februar 1663. 

Von der Zipalglder k. BergLaoptmaousebaft. 

P> O. W. Kreiders Verlag in Wiesbaden. 

Zohealeheo durch alle Bach bandlungen desln- tindAnslaodes. 

Technologisches Wörterbuch 

deitseher,franx68i8fher md engUseher Spraehe, 

Gewerbe, Civil- und MilitKr -Baukunst, Artillerie, Maschinen- 
bau, Eisenbahnwesen, Strassen- und Wasserbau, Schiffbau 
und SchifETahrt, Mathematik, Pbjsik , Chemie, Mineralogie 
n. B. m. umfassend. 
Mit einem Vorworte von 

Dr. Carl Karmarsch, 

erilem Ditsctor an der poljIMhiiIicben 8ctan1e la HaDDOvar. 

Dritter Band, 
flraiwSslaeli - deutsch- ensll««h. 

Bearbeitet unter Mitwirkung tüchtiger Fachmänner von 

Dt; Cluistian Rumpf. 
Ente LIvfetiuiK Preis 1 1- 20 kr. ToIIitaDdig in4 UefeTansen. 

Dem Tecbaiker dient ein solches, auf den besten Quel- 
len und genaucater Sachkenntnisa der Bearbeiter beruhendes 
Warlerboch nicht allein zum slcbereu Verst&ndniss der aaa- 
Itndischen Fachliteratur, sondern es wird ihm bei allen 
nissenscbaftlichenundgescbitftlichanBezieban- 
gen mm Auslände das nothwendigs te Hilfsmit- 
tel sein, ohne das bei der mann ig fachen Bedeutung vieler 
Wolter, je nach ihrer Beiiebung an den Terscbiedenen Bran- 
chen der Technik , Irrthilmer und Verwechselungen unver- 
meidlich sind. 

Der n> BKUdr englisch-deutscb-franzSsisch , ist im 
Druck vollendet. Der I. Bauial, deutsch-fiansäaisch- englisch, 
erscheint in diesem Jahre in neuer Bearbeitung. 

Diese Zeitschrift erscheLut wöchentlich einen Uogen stark mit den nSthigen artistischen Beigabeo. 1 
ist jährlich loeo Wien S fl. ö. W. oder 5 Thir. lU Kgr. Kit trango Pastvenaadnng 8 ä. SD kr. '6. W. Die 
erhalten einen oflüciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitniigswesea 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen T kr. ö. W. die gespaltene Petitaeile Anfnahme. Zuschriften jeder Art 
hSunen taut franeo angenonunea werden. 
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Zur Frage der Bergwerkshesteuerung. 

111. Die Bergwerkslasten im firosshenogftham Hessen und 
die TorscliUge la deren Reform.*) 

Die älteste veränderliche Steuer ist im Grossherzog- 
thum Hessen der Bergwerkszehe nt. Er wird bis auf den 
heutigen Tag von allen Gruben der rechtsrheinischen Pro- 
vinzen Starkenburg und Oberhessen, deren Freij ahre^*) 
abgelaufen sind, und welche zugleich in Ausbeute stehen, 
erhoben. Eine Ausnahme hievon bilden die dem Staate ge- 
hörigen Gruben, die Eisensteinbergwerke der Ludwigshütte^ 
welche aus dem fiscalischen Besitz in den von Privaten Über- 
gangen sind, und endlich die Gruben der Standesherren, 
welche vor dem Erlass des Gesetzes vom 7. August 1848 
bereits in den betreffenden Standesherrschaften eröffnet wor- 
den sindy so lange sie wenigstens in deren Eigenthum ver- 
blieben. In der Provinz Rheinhessen werden die Gruben 
nach dem französischen Berggesetze vom 21. April 1810 
behandelt, jedoch sind sie bisher zur Bezahlung einer fixen 
und einer nach dem Ertrage des Betriebes im Verhältniss ste- 
henden veränderlichen Abgabe, wozu sie nach Artikel 33 
verpflichtet sind, nicht herangezogen worden. 

Die zweite veränderliche Steuer , welche sämmtliche 
beliehenen Gruben des Landes, und zwar gerade so gut wie 
die damit verbundenen oder davon unabhängigen gewerb- 
lichen Anlagen, berührt^ ist die Gewerbesteuer. 

Nach dem grossherzoglich hessischen Gewerbesteuer- 
gesetze sind nBergwerksuntemehmer im Beginn und wäh- 
rend des Betriebes, so lange das Bergwerk keine Ausbeute 
an Mineral liefert, von der Gewerbesteuer frei.'' Es will das 
mit andern Worten so viel sagen : die Gewerbesteuer wird^ 
erst nach dem Anfang der Ausbrüche der verliehenen Minera- 
lien erhoben, gleichviel, ob die Grube einen Reinertrag lie- 

*) Auszugsweise nach einer uns freandlichst mitgetheil- 
ten Druckschrift über die Wünsche dortlkndiger Qewerken. 

**) Das heisst — eine Reihe von Jahren, während welcher 
ein neu begonnenes Bergwerk steuerfrei ist Eine Bestim- 
mung, die an sich gar nicht unzweckmässig ist und vollkom- 
men anwendbar bei fixen Abgaben scheint, die aber bei einer 
wahren Reinertrags-Besteuerung ohne Nachtheil fal- 
len kann, weil, wenn die ersten Anfänge des Unternehmens 
einen geringen Reinertrag geben, ohnediess die Steaer sich 
in diesem Masse geringer herausstellt. O. H. 



fert oder in Zubusse steht. Die Gewerbesteuer^Capitalien, 
aus welchen die Ge werbesteuer berechnet wird^ bilden sich: 

1. aus fixen Steuercapitalien, die mit Rücksicht auf 
den Umfang der Gewerbe nach einer Classeneintheilung 
festgesetzt werden und theilweise sich nach der Grösse dei 
Ortes, wo das Gewerbe betrieben wird, richten, und 

2. ans verhältnissmässigen Zusätzen, welche nach den 
Kennzeichen des Betriebsumfanges in einer und derselben 
Classe bemessen werden. Diese Zusätze werden in der Re- 
gel nach dem ganzen oder halben Miethwerthe des Ge- 
werbelocales , nach der Anzahl der Gehilfen, oder nach bei- 
den zugleich festgesetzt. In Bezug auf die mineralogischen 
und metallurgischen Gewerbe etc. sagt der Art. HC jenes 
Gesetzes: 

nBei einer Reihe von Gewerben (Fabriken, Berg- und 
Hüttenwerken und dergleichen), welche den verhältnissmäs- 
sigen Zusatz zugleich nach dem Miethwerthe des Gewerbe- 
locales und nach der Anzahl der Gehilfen erhalten, besteht 
der letztere nicht in einer Quote des fixen Steuer-Capitals, 
sondern es wird zwischen Gehilfen höherer und niederer 
Kategorie unterschieden, und istbei den einzelnen betreffen- 
den Gewerben in dem Tarife angegeben, welches Zusatz^ 
capital für jeden Gehilfen der einen und andern Kategorie 
in Anwendung zu bringen ist. Bei der Bestimmung des Zu- 
satzcapitals für die Gehilfen der niederen Kategorie ist ein 
Tarif auch auf die Qualität der Arbeiter, die in den betreffen- 
den Gewerben beschäftiget zu werden pflegen^ Rücksicht 
genommen. Hierbei werden als Gehilfen der ersten Katego- 
rie die Geschäfts- oder Werkführer, Buchhalter, Comp- 
toiristen, Verwalter, Geschäftsreisenden und dergleichen, 
als Gehilfen der zweiten Kategorie alle andern in dem Ge- 
werbe beschäftigten Personen behandelt." 

Der SteuerzuBchlag steigt und fällt bekanntlich, in- 
dem er sich nach den jeweiligen Bedürfnissen des Staates 
richtet. Er wird am Ende eines jeden Jahres in den Regie- 
rungsblättern bekannt gemacht und bildet die Grundlage 
bei der Erhebung der Steuern für das nächstfolgende Jahr. 
Gegenwärtig beträgt der Beitrag zu den directen Steuern, 
wozu Personal-, Gewerbe- und Grundsteuer gehören, von je- 
dem Gulden Steuercapital 1 1 Kreuzer 3 Y, Heller. Lassen 
wir die Personal- und Grundsteuer, sowie die besonderen 
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Gemeinde-Umlagen u. s. w. als allgemeine Belastungen ganz 
aus dem Spiel und fassen wir nur die Gewerbesteuer ins 
Auge, so kann man aus concreten, dem wirklichen Leben 
entnommenpn Beispielen sehr leicht nachweisen, welche 
Höhe dieselbe im Grossherzogthum Hessen besitzt und wie 
dieselbe den Keinertrag der einzelnen Werke influirt. 
Ein in Blüthe stehendes Braunkohlen-Bergwerk der Wet- 
terau fördere jährlich 175,000 Centner Braunkohlen, sei 
mit 85 Mann belegt und stehe unter der Oberaufsicht eines 
Bergverwalters, dem auch noch ein besonderer Cassabe- 
amte beigegeben ist. Den Miethwerth der auf dem Werke 
befindlichen Wohnungen wollen wir nur zu 75 fl. anschla- 
gen. Es ergibt sich ein Gesammtcapital von 300 fl. -{- 
2 . 25 + 3 . 85 + 75 fl. = 680 fl. und der Beitrag zu 
der Gewerbesteuer = 680 X H ^^r. SVj Heller = 134fl. 
35 kr. Der Centner Braunkohle wird zu 1 2 kr. (Südd. Währ.) 
verkauft, sämmtliche Unkosten können nach der Erfahrung 
und im grossen Durchschnitte zu 5 kr. per Centner angenom- 
men werden; hiernach beträgt die angefahrte Steuer 0*38 ^/j 
des Brutto- und 0*65 % ^^^ Nettoertrages. Die in Rede ste- 
hende Grube ist zufällig eine standesherrliche, in dem rechts- 
rheinischen Theile des Landes; wäre sie daselbst im 
Privatbesitze, so würde sie einen Bergzehent entrichten 
vo^ ^*°^%o fl. = 1755 fl., wonach der Bruttoertrag mit 
5% und der Nettoertrag mit 8*38%, resp. 9-227o Abga- 
ben belastet sein würde. Wählen wir den unbed<eutenden 
Betrieb einer Braunei^ensteinzeche des Vogelberges. Er be- 
schäftigte 8 Bergleute mit 1 Steiger, der aber nicht die 
Stelle eines Verwalters vertritt. Der etwaige Miethwerth 
der auf der Grube befindlichen Schachthütten werde zu 
10 fl. veranschlagt. Die jährliche Förderung belaufe sich 
auf 500 Fuder Eisensteine k 80 Zollcentner^ die loco Grube 
zu 10 fl. pro Fuder verkauft werden können und deren ge- 
sammte Darstellungskosten sich auf 5 fl. pro Fuder belau- 
fen. Führt man die Kechnung in ähnlicher Weise wie vor- 
hin aus, so ergibt sich eine Gewerbesteuer von 1*98 "/q des 
Brutto- und 3*96% des Nettoertrags, und eine Belastung 
durch den Zehent von 5%, resp. 10% oder insgesammt von 

6-98%, resp. l3-967o- 

Endlich kommen noch die einmaligen Gebühren 

inBetracht, welche für Verleihungen, Muthscheine, Scbmelz- 

und Hammerconcessionen u. dgl. zu entrichten sind. Die Ge- 

sammtkosten zur Erwerbung von Bergbauberechtigungen 

schwanken bei Belehnungen zwischen . • 35 — 50 fl. 

Muthungen zwischen 10 — 11 « 

Schurfscheinen „ . . . 2 fl. 15 kr. — 2 fl. 30 kr. 

Permissionen | .^ Rhein-Hessen .... 
Concessionen | 

Diese einmaligen Kosten scheinen im Verhältnisse zu 
denen, welche in andern Ländern aufzuwenden sind, ziem- 
lich hoch zu sein, sind es jedoch in der That nicht, da die 
hiermit erworbenen Bergbauberechtigungen von beträcht- 
lichem Umfange sind. So werden Schurfscheine auf ganze 
Gemarkungen, Muthungen, Belehnungen etc., auf eine oder 
mehrere Fluren , ja sogar auf grössere Gemarkungstheile, 
wenn es die Art und Beschaffenheit des zu gewinnenden 
Fossils wünschenswerth macht, in der liberalsten Weise 
gewährt Auch fallen die anderwärts sehr beträchtlichen 
Markscheidekosten fast gänzlich weg. 

Fassen wir das Gesagte noch einmal kurz zusammen, 
so ergibt sich Folgendes für die Belastung des Bergbaues 
im Grossherzogthum Hessen: 
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Nach Erwerbung der Belehnung, Concession oder Per- 
mission wird von jeder Grube eine Gewerbssteuer erhoben, 
mag sie nun in Zubusse stehen oder einen Beiuertrag He- 
fern. Nach Ablauf der zehn Freijahre kommt in den rechts- 
rheinischen Provinzen noch der Bergzehent für die in Aus- 
beute una im Betriebe befindlichen Gruben mit Ausnahme 
des fiscalischen, standesherrlichen oder mit der Ludwigs- 
hütte bei Bindenkopf verbundenen Zechen hinzu, welcher 
im Zwanzigsten des Bruttoertrags oder der Förderung he- 
steht. 

Gegenwärtig befindet sich eine Reform dieser Gesetz- 
gebung in Verhandlung, deren Hauptsache sich in folgende 
Anträge fassen lässt : ^ 

Die Freijahre seien aufzuheben; die Abgaben von 
Eisensteingruben bätten gänzlich zu entfallen, die von den 
übrigen Bergwerken seien auf 5 % des Reinertrags festzu- 
stellen und eine Pauschal summe 'dafür zulässig. Diese Be- 
steuerung sei für das ganze Land diess- und jenseits des 
Rheines zu bestimmen. — DieBerechnung des Reinertrags sei 
durch besondere Vorschriften genau festzustellen. — Ja 
letzterem Punkte wurde auf die baierische Instruction hin- 
gewiesen, von weicher in dieser Zeitschrift im Jahre {861, 
Nr. 1 und 2, das Wesentliche mitgetheilt wurde» 

Eupfergewinnung aus Rohsteinen der Silber- 

bleiarbeit am Altai. 

Von Filew. , 
Nacli dem rusaischen Bergjournale von E. Wysoky. 

Die chemische Untersuchung der im Jahre 1 857 und 
1 858 in der Hütte von Loktewsk verschmolzenen Erze, welche 
Zur Ermittelung einer richtigen Beschickung abgeführt 
wurde, ergab unter Anderm, dass alle Erze am Altai mit ge- 
ringer Ausnahme nebst göldischem Silber und Blei eine 
namhafte Kupfermenge enthalten; so z. B. enthalten die 
Bleierze von Zirjanowsk im Pud*) gegen 2 Pfund 82 Zolot> 
nik Kujpfer, die Silbererze von derselben Grube l Pf. 92 
Zol., die Bleierze von Riddersk 2V3 l*^-> ^»g Bleierze von 
Berezowsk 2 Pf. 28 Zol. und die Silbererze von Sugatowsk 
einige Zolotnik. 

Berechnet man nach diesen Daten die Kupfermenge 
in der im Jahre 1859 verschmolzenen Beschickung (Schicht) 
der Hütte in Bariiaul, so findet man, dass 321,113 Pud Erz 
der oben erwähnten Gruben gegen 15 7} 000 Pud Kupfer 
enthalten konnten. 

Nachdem man dieses bemerkenswerthe , obgleich auf 
die Analyse von bloss Inder Hütte von Loktewsk verschmol- 
zenen Erzen sich stützende Resultat gewonnen hat, konnte 
man es nicht unbeachtet lassen. Um die Sache nicht bis zur 
Repetition der Proben aufzuschieben, wurden zur Bestäti- 
gung dieses Resultates jene der Proben genommen, welche 
man aus der Grube von Zirjanowsk nahm. Diese Proben 
stimmten mit den Analysen der Erze von Loktewsk überein. 

Um zu erfahren y wohin sich eine solche Menge von 
Kupfer verliert, und in welchem der Hüttenproducte es 
sich am meisten concentrirt, wurden im Winter 1859 ver- 
schiedene Hüttenproducte der Gegenwart und Vergangen- 
beit untersucht. 

Die Analyse ergab einen Kupferhalt in 1 00 Theilen : 



•) Pud = 40 russ. Pfund, l russ. Pfund = 0.731 Wr.Pf. 
r= 32 Loth oder 96 Zolotnik; also 1 Zolotnik = 3 russ. Lotb» 
1 Zolotnik == 96 Doli. ^ Die Red. 
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der Bleisteine . . • . 
der Bolisteine . . . . 
der unreinen Schlacken der 

Bleiarbeit . 
der Abstriche . 
der Herdsohle 
der Ofenbrüche 
der Werkbleie . . 



von 15- 16 bis 25' 13 Proct. 
n 12-40 n 24*92 T) 
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In reinen Schlacken der Blei- und Silberarbeit wor- 
den Spuren bis 1.95% gefunden. 

Da bis jetzt das Kupfer aus den Hüttenpro ducten, 
selbst den kupferreichsten, nicht gewonnen wurde , und da 
nicht nur die Bleisteine, Bobsteine, Ofenbrüche und andere 
silberreiche Producte , sondern auch die reichen Schlacken 
grösstentheils in den Schachtöfen mit Erzen umgeschmol- 
zen werden, so ist klar, dass sich das Kupfer in der unge- 
heueren Ma^se der Schlacken dilatirt, in welchen es einen 
unbemerkbaren und das Ausbringen nicht lohnenden Halt 
erreicht. 

Gibt man zu, dass die Beschickung der Bamauler 
Hütte 15700 Pud Kupfer enthält und dass im Verlaufe des 
Jahres 'in dieser Hütte 816,000 Pud Erze verschmolzen 
werden, so ist es möglich, dass die ganze Kupfermenge in 
die armen Schlacke übertritt, mit einem sehr geringen Halte 
an diesem Metalle in einem Pude. Die Schicht besteht ge- 
wöhnlich aus 200 Pud Erz und fast eben so viel reichen 
Schlacken, Rohstein, Bleistein, FIuss- und reinen Schlak- 
ken, nebst der Asche der verbrannten Kohle, sodass 816000 
Pud Erz nicht weniger als 1 632000 Pud reine Schlacke geben. 
Denkt man sich die 1 5700 Pud gleichmässig in der ganzen 
Schlacke vertheilt, so wird jedes Pud derselben 37 Zol. 
oder 0*96^^ Kupfer enthalten. Da nach der Untersuchung 
die Schlacke in der That an Kupfer eine Spur bis l*957o 
enthält, so nähert sich der durchschnittliche, durch Rech- 
nung gefundene Halt ziemlich dem wirklichen mittleren 
Halte. 

Der Halt der reinen Schlacken wird noch kleiner, wenn 
man zugibt, dass ein Theil des Kupfers als Calo verloren 
geh^ und in das zur Schmelzarbeit nicht kommende Blei 
übertritt, wie es vom Jahre 1853 bis 1860 der Fall war, wo 
Blei für das Kriegsministerium erzeugt wurde. 

Es ist klar, dass es nicht möglich wird, alles in der 
Schicht (Beschickung) der silberhaltigen Bleierze enthalljene 
Kupfer Zugewinnen, indem man die Darstellung der werth- 
voUeren Metalle , Silber und Gold , im Auge hat. Ein be- 
deutender Theil desselben wird stets in der Masse der rei- 
nen Schlacken vertheilt sein, aus denen seine Gewinnung 
wegen dem geringen Halte nicht vortheilhaft sein wird. 
Allein es ist nicht möglich, die Aufmerksamkeit auf die Ge- 
sinnung des Kupfers aus jenen Producten , in welchen es 
mehr concentrirt ist, nämlich den Rohsteinen und Bleistei- 
nen, nicht zu lenken , indem man sie mittelst mehrmaligen 
Umschmelzens durch das Erzschmelzen zu einem höheren 
Kupferhalte und möglichst niedrigsten Halte an Silber und 
Gold durch wiederhohltes Eintränken dieser Metalle am 
Herde bringt, was , wie der von mir abgeführte Versuch 
bestätigte, zu erreichen ohne besondere Opfer möglich ist. 

Um das Kupfer im Rohsteine zu concentriren, muss 
man dessen Masse bei dem Erzschmelzen vermindern. 

Der dabei gewonnene kupferreichere Rohstein gibt 
bei der Eintränkbarkeit das Silber nicht leicht ab und bleibt 
nach dem Eintränken an Silber reicher , als der Rohstein, 



welcher bei Verhältnissen erblasen wurde, bei welchen eine 
grössere Rohsteinmasse entsteht. Durch Umschmelzen wird 
er um das reicher, als seine Masse kleiner wird, so dass 
sich in gewissen Gränzen der Metallverbrand nicht ver- 
grössert 

Wenn der Herdrohstein einen Kupferhalt von 25% 
erreicht hat, muss er bei Seite gelegt werden. Bei solchem 
Halte an Kupfer muss er Silber bis 27, Zolotnik und Blei 
bis 2y^ Pfund im Pud enthalten. 

Die bei der Silberarbeit abgeschiedene , zum Erz- 
schmelzen wegen der Armuth der Silberschicht am Altai 
unentbehrliche Rohsteinmasse kann stets durcl) eine solche 
Menge frischen Rohsteines ergänzt werden, auf welche sich 
seine Masse überhaupt vermindert hat. Man braucht nur 
zwei oder drei Oefen behufs der Erzeugung von mehr Roh- 
stein im Betriebe zu halten, wie es auf einigen hiesigen 
Hütten geschieht Auf andere Weise kann man die Masse 
des Rohsteines durch Zutheilung einer grossen Menge un- 
reiner Schlacken und anderer Producte zur Schmelza^- 
beit ergänzen, in welchen der Rohstein mechanisch einge- 
schlossen ist, und um eine überflüssige Masse unnützer 
Beimengungen nicht zu verschmelzen, können die Schlacken 
behufs der Concentration grob gepocht, gewaschen oder, 
noch besser, mit der Hand sortirt werden. Ob so oder anders 
die Masse des Rohsteines , welcher vom Silberschmelzen 
zur Kupferhütte abgegeben wird, ergänzt werden soll, wird 
von örtlichen Verhältnissen abhängen. 

Der aus der Silberarbeit ausgeschiedene Rohstein 
wird, ehe er zur Kupferhütte behufs der Gewinnung des 
Kupfers aus ihm gebracht wird, wegen seinem SUbergold- 
halte und behufs derVergrösserung des Kupferhaltes durch 
Conccntrirung der Masse einer doppelten Eintränkarbeit 
auf denselben Herden, wie jetzt, unterworfen, nur mit dem 
Unterschiede^ dass statt Blei für alle drei ^ und wenn es 
nothwendig ist, auch für die vierte Scheidung Glätte ver- 
wendet wird. 

Der Process der Sättigung dieser Rohsteine mit Ku- 
pfer, welche für die Verarbeitung auf Kupfer bestimmt sind, 
wird nachstehend betrieben : Die Herdrohsteine werden, 
wenn sie einen Kupferhalt von 5 bis 6 Pfund im Pud er- 
reicht haben, nicht geröstet, und kommen in die Schicht 
der Bleierze. Nach Vollendung dieses Processes und Sätti- 
gung derselben mit dem Kupfer der Erze in Form von Blei- 
steinen werden sie ebenfalls ohne Röstung mit den Silber- 
erzen beschickt, bereits ohne Zugabe von Herdrohsteinen, 
für so viel Oefen, alsderVorrath dieser Bleisteine ist, oder, 
noch besser^ es wird eine besondere Schicht aus 100 Pud 
Erze vonZirjanowsk, 150 Pud unreiner Schlacken der Blei- 
arbeit, 10 Pud seh werspäthiger Erze , 40 Pud Kalkstein 
und 50 bis 60 Pud dieser Bleisteine zusammengesetzt. 

Nach der Verschmelzung mit den Silbererzen und 
Concentrirung des Silbers der Erze und auch des Kupfers 
werden sie in Form reicher silberhaltiger Rohsteine erhalten, 
welche 7^/^ bis Sy, Zolotnik Silber im Pud enthalten. Diese 
Rohsteine enthalten ausser dem Silber 9 bis 97, Pfund 
Kupfer und kommen zum Eintränken im Herd. Hier wer- 
den sie nach dem Eintränken, je nach dem Kupferhalte vor 
der Eintränkarbeit, noch in ihrem Kupferhalte erhöht und 
erreichen 1 7i ^^s 1 1 Pfund. Hierauf werden sie als schon 
hinreichend mit Kupfer angereichert auf so lange bei Seite 
gelegt, bis die Hütte 'nothwendig findet, sich mit der end- 
lichen Gewinnung des Silbers aus ihnen zu beschäftigen, 
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von welchem sie 2 y, Zolotnik im Päd enthalten« Hier muss 
Folgendes beobachtet werden: Es muss von diesen Rohstei- 
nen eine hinreichende Menge für den Betrieb auf ei- 
nem Herde angesammelt werden, und die Hütte muss ziem- 
lich viel Glätte für die Verarbeitung derselben zur Verfü- 
gung haben. 

Durch das zweite Eintränken werden die Rohsteine an 
Kupfer noch reicher und erreichen 12Pinnd im Pud*). Aus 
dem folgt, dass die Anreicherung der Herdrohsteine mit 
Kupfer auf zweifache Weise erfolgt: 1) mittelst Sättigung 
durch Umschmelzen beim Erzschmelzen überhaupt, oder 
mit der Schicht,' welche vorzüglich aus an Kupfer reichen 
Erzen von Zirjanowsk besteht, und 2) mittelst Concentri- 
ren ihrer Masse durch zweifaches Umschmelzen im Ein- 
tränkherde behufs der Abscheidung des göldischen Silbers 
durch Blei aus ihnen. 

Auf diese Weise wurden in der Hütte von Barnaul 
am Ende des Jahres 1859 und im Jahre 1860 Rohsteine 
von I2^y^g Pfund Kupfer und ^j^ Zol. Silber im Pud zur 
Verarbeitung auf Kupfer erzeugt. Nach dem Beispiele der Bar- 
nauler Hütte wurden Versuche in den Hütten Pawlowsk und 
Loktewsk im Jahre 1 860 abgeführt, und die Rohsteine in Paw- 
lowsk hielten nur V^ Zol. Silber und O^Vq« Pfund Kupfer, 
jene von Loktewsk 1 Zol. Silberund 10 Pfund Kupfer. 

Bei der Gewinnung der Rohsteine ist es sehr wichtig, 
sie bis zu dem möglichst höchsten Kupferhalte und dem 
niedrigsten Silberhalte zu bringen. Im entgegengesetzten 
Falle wird das Kupfer sehr silberreich. In dem angeführ- 
ten Beispiele müssen die Rohsteine der Barnauler Hütte 
der Rechnung nach ein' Pud Stückkupfer (hammergares 
Kupfer) mit einem Silberhalte von 1^%, Zol. geben , die 

von Pawlowsk 3*V»e ^^^«j ^°^ ^^® ^^^ Loktewsk 4^2 Zol. 
Allein da die Bestimmung des Silberhaltes der Rohsteine 
im Grossen sehr schwierig ist, war das Silber des Stück- 
kupfers aus den Rohsteinen von Bamai}l etwas höher in sei- 
nem Halte, als angegeben wurde. Es waren nämlich 2 ^ "^1^^ 
bis 2y4 Zol. im Pud Kupfer, d. h. nicht mehr als der Halt, 
mit welchem das Kupfer vom Verschmelzen der Erze jetzt 
erhalten wird. 

Den Hütten in Pawlowsk und Loktewsk wurde ange- 
ordnet, zur Gewinnung des Kupfers an Kupfer reichere und 
an Silber ärmere Rohsteine zu erzeugen. Die grössere oder 
kleinere Fähigkeit der Rohsteine, das Silber bei der Ein- 
tränkarbeit abzugeben, hängt von ihrer Beschaffenheit ab ; 
es scheint, dass jene von ihnen leichter zu verarbeiten sind, 
welche von der Schmelzung mit Glaubersalz oder einer 
grossen Menge schwerspäthiger Erze erhalten wurden. 

(Fortsetzung folg|.) 

Serg- und hüttenmännische Besprechungen 

im Ingenieur- Vereine. 

Nachträglich zu unserem Referate über die berg- und 
hüttenmännische Besprechung im Ingenieur - Vereine am 
26. Nov. V. J. (s, Nr. 48 v.J. dieser Zeitschrift) bringen wir 
hier aus der Zeitschrift des Ingenieur- Vereins den voUin- 



*) Hat man in der Hütte hinreichende Glätte und sind 
. die Rohsteine ziemlich geschwefelt und leicht flüssig , so ist 
zur Ersparniss des Brennmaterials vom Vortheil , das Blei 
oder die Glätte sechsmal nacheinander zuzusetzen, ohne den 
Rohstein aus dem Herde abzulassen, jedoch so, dass die letz- 
ten drei Zusätze aus Glätte bestehen. Dann wird der Rohstein 
mit einem Male entsilbert. 



haltlichen Wortlaut der dort vom k. k. Ministerial-Conci- 
pisten G. Wal ach vorgetragenen Berichtigungen einiger 
Angaben in B. v. Cotta's n Erzlagerstätten Ungarns. ' Es fällt 
uns nicht ein, an diesen lehrreichen und anziehenden Mit- 
theilungen über zum Theile flüchtige Reiseeindrücke, als 
welche sie auch auftreten, die Kritik üben zu wollen, 
welche man streng wissenschaftlichen Werken gegenüber 
zu üben sich veranlasst fühlen könnte ; aber gerade dess- 
halb ist es von Wichtigkeit, irrige Angaben, wie sie in 
derlei touristischen Excursionen kaum vermieden werden 
können, von einheimischen Kennern der näheren Verhält- 
nisse beleuchten zu lassen. 

TjHerr k. k. Ministerial-Concipist G. Walach sprach 
über Professor B, von Cotta's Werk über die Erz- 
lagerstätten Ungarns und Siebenbürgens, in- 
dem er eine Uebersicht desselben mittheilte und zugleich 
einige irrthümliche Angaben und Ansichten des Verfassers, 
insbesondere hinsichtlich der Aerarialwerke zu Offeubdnja 
und Herrengrund, widerlegte und berichtigte. 

Wir lassen diesen Vortrag wörtlich folgen: 

Herr Professor B. v. Co tta hat in einer zu Freiberg 
im Jänner 1 S62 unter dem Titel: «Die Erz lag er stritten 
Ungarns und Siebenbürgens" erschienenen Bro- 
schüre jene Beobachtungen im Zusammenhange veröffent- 
licht, die er beim Besuche der wichtigsten Erzdistricte Un- 
garns und Siebenbürgens in den Jahren 186(1 und 1S61 
über die Erzlagerstätten und insbesondere über die Erz- 
gänge dieser Districte gesammelt hatte. Diese Abhandlung 
zerfällt in drei Haupttheile, nämlich in den eigentlichen 
Reisebericht, in die Beschreibung der einzelnen Erzreviere 
und ihrer Lagerstätten und in die Aufzählung der Mineral- 
species der ungarischen und einiger siebenbürgischen Erz- 
lagerstätten. 

In dem mit Humor geschriebenen Reiseberichte ist 
über die Erzlagerstätten und die geologischen Verhältnisse 
der bereisten Reviere nur dasjenige enthalten, was im Vor- 
übergehen beobachtet wurde, sich also für eine nähere 
Besprechung nicht eignete. Zugleich wird hier auch dankend 
die freundliche Aufnahme hervorgehoben, die Herrn von 
Cotta und seinen Reisebegleitern in allen Bergdistricten zu 
Theil geworden. 

Bezüglich der ärarischen Hüttenwerke zu Offen- 
banya bemerkt hier Herr von Cotta, dieselben seien auf« 
gelassen, dagegen jene von Zalathna beibehalten worden, 
ungeachtet erstere der Mehrzahl der Gruben näher gelegen, 
ringsum von grossen Waldungen umgeben und mit einec 
bedeutenden Wasserkraft ausgestattet seien, und das Holz 
der Zalathnaer Forste auch einen anderweitigen Absatz 
leichter finden würde. Diese Bemerkung scheint auf einer 
unvollständigen Information zu beruhen. 

Die Hüttenwerke zu Zalathna liegen nahezu im 
Centrum, jene von Offenbänya hingegen am äusseren 
Ende des sogenannten Golddistrictes. Letztere sind daher, 
im Falle einer Concentrirung der Zugutebringung der Ge- 
Mle dieses Districtes in Einer Hütte, wie diess im Inter- 
esse des Bergbaues und des Hüttenbetriebes liegt und auch 
beabsichtigt wird, passender situirt als erstere. Die 
Zalathnaer Hüttenwerke sind femer thatsächlich ein 
sehr willkommener Consument des Holzes der dortigen 
Forste. Die Of f e nb dnyaer Hüttenwerke können endlich 
leicht in ein Eisenwerk umstaltet werden, da in der Umge- 
bung nach durchgeführten Schürfungen hinreichende Eisen- 
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fiteine za G-ebote stehen , und würden alsdann die grossen 
Holzmassen der dortigen Wälder ausgiebiger als m it einem 
beschränkten Metallhüttenbetriebe verwerthen. Zudem 
lassen sich auch diese Holzmassen auf dem Aranyosflusse 
anderweitigen Absatzorten zufahren. 

In der zweiten Abtheüung und im Nachtrage werden 
die Erzreviere von Schemnitz, Herrengrund, Magurka, Dob- 
Bchau, Scbmöllnitz, Nagybdnja, FelsÖbänya, Kapnik, Rodna, 
Olahlaposbdnya , Verespatak, Offenbdnya und Nagjäg, 
dann von Szinka bei Kronstadt , Balan bei Domokos, von 
Kovaszna,Bako8an der Alt, Szent-Keresztbdnyaund Vajda- 
Hunyad, sowie von Totos in der Marmaros mehr weniger 
ausführlich beschrieben und die vorzüglichsten Beobach- 
tungen in einem Rückblicke zu folgendem Resum^ zusam- 
mengefasst. 

Die lange Kette der Nordkarpathen ist an Erzen arm : 
man kennt dort nur einige Eisensteinlager. Die nach Form 
und innerem Bau gleich mannigfaltigen Berggebiete 
der Südkarpathen dagegen sind an Erzlagerstätten sehr 
reich. Diese sind Gänge, Lager , Stöcke , Imprägnationen 
und sehr mannigfaltig zusammengesetzt. Sie fahren Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Quecksilber, Kobalt, Nickel, Antimon 
und Eisen, und zerfallen in zwei Hauptgruppen. Ein Theil 
derselben steht nämlich in Beziehung zu den trachitischen 
und grünsteinartigen Gesteinen ihrer Berggebiete^ ^ie in 
Schemnitz, Nagybdnya, Felsqbdnya, Kapnik, Olahlapos- 
bänya^ Offenbänja, Nagydg und Verespatak, während der 
andere Theil, wie in Herrengrund, Magurka, Dobschau, 
Schmöllnitz, Domokos, solche Beziehungen nicht wahr- 
nehmen lässt. 

Die Lagerstätten der .ersten Gruppe durchsetzen 
theils tertiäre Gesteine, theils der Tertiärperiode angehÖ- 
rige Eruptivgesteine, inbesondere Grünsteine. Sie sind 
also sehr jung und wahrscheinlich in der Miocaenzeit ge- 
bildet worden. Ihre Mächtigkeit ist vorherrschend eine be- 
deutende; in Schemnitz* erreicht sie bis 20 Klafter. Ihre 
Zusammensetzung und Erzführung ist eine ziemlich un- 
gleiche. 

Der Quarz tritt ziemlich allgemein auf, und neben 
ihm je nach der Oertlichkeit Maganspath, Braunspath und 
Schwerspath, seltener Kalkspath, Eisenspath. An Erzen 
führen diese Lagerstätten in : 

Schemnitz: Glaserz, silberhaltigen Bleiglanz und 
Gold in Kiesen und im sogenannten Zinopel; 

in Kremnitz und NagybÄuya: Gold in Kiesen 
und frei erkennbar; 

in Felsöbdnya und Kapnik: gold- und silber- 
haltige Schwefelmetalle und Kupfererze; 

in OlahlaposbÄnya: Kupferkies, Bleiglanz und 
Blende mit Gold- und Silbergehalt; 

in Offenbänya und Nagydg: goldreiche Tellur- 
erze ; ^ 

und in Verespatak: Gold in Kiesen und frei er- 
kennbar. 

Das Auftreten der Tellurerze führenden Klüfte neben 
eigentlichen Goldgänge^i in Offenbdnyaund Nagydg 
verleiht .dem dortigen Districte nach Herrn von Cotta's 
Ansicht einen 80 besonderen Charakter, wie er bis jetzt 
noch in keiner anderen Gegend der Erde beobachtet 
worden sei. 

Ueber die Art der Bildung dieser Lagerstättengruppe 
habe Freiherr von Richthofen folgende Hypothese aufge- 



stellt : In die Gebirgsspalten drangen vorerst Exhalationev 
von Fluor- und Chlorverbindungen ein und setzten allda 
Quarz und Chlormetalle ab. Letztere wurden durch nach* 
folgende SchwefelwasserstofiPgas-Exhalationen in Schwefel- 
metalle umgewandelt und diese wieder durch eindringendes 
atmosphärisches Wasser zum Theil oxydirt, und dabei 
zugleich eine lagenformige Anordnung von Quarz, Schwe« 
feimetallen, Oxyden, Schwerspath, Carbonspath u. dgl. 
bewirkt 

Herr von Cotta hält diese Hypothese für ungenügend^ 
weil die angenommenen Exhalationeu bei den äusserst 
seltenen üeberresten und Spuren von Chlor- und Fluor- 
Verbindungen auf diesen Gängen nicht eben wahrschein- 
lich seien, und weil auch eine lagenformige Anordnung 
der Gangmasse durch eindringendes Wasser nicht recht 
einleuchtend sei. Diese Gangbildungen lassen sich nach 
Herrn v. Cotta' s Ansicht befriedigender durch in der Tiefe 
erfolgende hydroplu tonische Ablagerungen aus wässerigen 
Solutionen innerhalb eines sehr langen Zeitraumes erklä- 
ren, welcher Zeitraum sich unmittelbar an die Eernption 
der trachitischen Gesteine angeschlossen haben mdge, und 
dem sodann erst die Thalbildung und die Freistellung der 
von solchen mächtigen Gängen durchsetzten Gebirgske- 
geln, wie es jene von Felsöbänya und Kreuzberg seien, 
folgte. 

Die Lagerstätten der zweiten Hauptgruppe seien un- 
ter sich zu verschieden , um sie in entsprechende Unter- 
gruppen zusammenfassen zu können. Einige Einzelnheiten 
derselben , welche sich zum Theil noch jeder Erklärung 
entziehen , seien aber der Aufmerksamkeit und eines nä- 
heren Studiums werth. 

So bei Herrengrun d das massenhafte Vorkommen 
von körnigem Gyps mit Kupferkies und Fahlerz, dann von 
Granitstücken in diesem Gyps. 

Bei Offenbdnya die Erzstücke im kömigen Kalk- 
stein, welche Porphyrmassen einschliessen , und 

bei Nagydg die Breccie neben den Gängen, in wel- 
cher Thonschieferbruchstücke und Geschiebe von Neben- 
gestein vorkommen. 

Die Beschreibungen der einzelnen Erzreviere sind 
sehr interessant und führen zu der Ueberzeugung , dass 
firar befriedigenden Kenntniss der Mehrzahl dieser Reviere 
und der hiedurch ermöglichten ausgiebigeren und lohnen- 
deren Ausbeutung derselben noch viele Beobachtungen 
anzustellen, Daten zu sammeln und Schlüsse zu ziehen 
seien,, wozu diese Abhandlung gewiss neu anregen wird« 

Diess steht insbesondere von dem Eldorado Sieben- 
bürgens und dem goldreichsten Flecke Europa's, dem 
schon von den Römern ausgebeuteten Bergreviere Veres- 
patak in i^ussicht, wo man so zu sagen auf Gold geht, 
indem fast alles 'Gestein goldhaltig ist. Gleichwohl glückt 
es dort nur selten, bald reich zu weirden, weil das Auf- 
lesen des Goldes im Durchschnitte viel Zeit, Geld und 
Mühe in Anspruch nimmt und nicht immer die erwartete 
Goldmenge liefert. Bei entsprechender Beseitigung der 
vielen Mängel in der gesammten Einrichtung und der Be- 
triebsart des dortigen gewerkschaftlichen Bergbaues könnte 
nach Herrn von Cotta* s Ansicht dieses Revier zu einer 
auBserordentlichenBlüthe gebracht und das Goldausbringen 
um ein Vielfaches gesteigert werden. 

Ich kann hier bemerken, dass die hohe Staatsver- 
waltung dieses Ziel schon seit Jahren und mit verschie« 
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denen Massregeln anstrebte und noch fort anstrebt, die 
jedoch bis nun wegen der gegebenen Verhältnisse und der 
tief eingewurzelten alten Gewohnheiten nicht den ge- 
wüschten Erfolg hatten. 

Ein gleiches Eldorado seien die Reviere von Vajda- 
Hunyad und D ob seh au, weil sie Eisensteinlager von 
solcher Vorzüglichkeit und in so ausserordentlicher Mäch- 
tigkeit beherbergen, dass wenig andere Länder Aehnliches 
darbieten. Und es dürfte auch kaum zu ^bezweifeln sein, 
dass namentlich in dem nach aufgefundenen Ueberresten 
ebenfalls schon zur Zeit der Homer ausgebeuteten Reviere 
von Vajda-Hunyad die Eisenproductiou aus den 43per- 
centigen gutartigen Brauneisensteinen einen grossen Auf- 
schwung nehmen werde, sobald eine Eisenbahn den Ab- 
satz der Eisenwaaren erweitert und verbi]li|;t. 

Bei Herrengrund bemerkt Herr v. Cotta, dass 
auf den dortigen Bergbau eine neuerlich ergangene Ver- 
ordnung ganz besonders nachtheillgenEinfluss übe, welche 
befiehlt, alle Baue einzustellen , die nicht rentiren. Bei 
so kurzen und zerstreuten Erzmitteln müsse die nothwen- 
dige Folge davon die sein, dass dieser Bergbau über- 
haupt ganz aufhört, während er doch zuweilen einen 
recht befriedigenden Ertrag geliefert habe, jedenfalls die 
beinahe ausschliessliche Erwerbsquelle des Ortes bilde und 
auch sehr wesentlich zum Fortbetriebe der Hüttenwerke 
beitrage. Könne der Staat an einem solchen Orte auf 
Versuchsbaue nichts verwenden, so solle er seinen Besitz 
80 bald als möglich verkaufen oder wenigstens so lange 
in möglichst gutem Betriebe erhalten, bis sich irgend ein 
annehmbarer Käufer findet, da nach langer Sistirung 
höchst wahrscheinlich eine vollständige Entwerthung ein- 
treten werde. 

In Betreff dieser Bemerkung bin ich in der Lage 
Folgendes anzuführen. In Herrengrund werden der- 
malen vorherrschend nur die vom Alten in den gross- 
artigen Verhauen zurückgelassenen Erzschwarten und 
Putzen abgebaut Dass nun eine solche Zechenkuttung 
nicht mit anhaltender Einbusse betrieben werden könne, 
dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen. Auf Hoffnungs- 
baue im frischen Felde wurden daselbst in den letzten 
Decennien nicht unbedeutende Summen verwendet, leider 
aber ohne den gewünschten günstigen Erfolg. Das soge- 
nannte nördliche Feld wird jetzt noch in der Teufe tnit 
einem Hoffnungsschlage geprüft. Den Herrengründer Ku- 
pferbergbau drücken also weniger ungeeignete Betriebs^ 
massregeln als vielmehr sein hohes Alter und seine ehe- 
malige Grossartigkeit, beziehungsweise deren Folgen: 
grosse Erhaltungs- und Regiekosten, die bei dem aner- 
kannt ungünstigen Erzvorkommen und den ungünstigen 
Zeitverhältnissen doppelt schwer wiegen. 

Zudem stehen radicalen Massregeln bezüglich der 
Zukunft dieses Bergbaues auch Hindernisse entgegen, 
deren Beseitigung wohl eingeleitet ist, aber nicht im 
administrativen Wege erfolgen kann, daher eben abge- 
wartet werden muss. 

In der dritten Abtheilung werden bloss die auf den 
ungarischen und siebenbürgischen Erzlagerstätten vor- 
kommenden Mineralspecies von einem der Begleiter des 
Herrn von Cotta, dem Herrn von Fellenberg aus 
Bern, unter Anhalt an die Uebersicht der Bergbaue der 
österreichischen Monarchie von Hauer und Fötterle, 
aufgezählt.» 



Nach dieser Ergänzung gehen wir su dem unsem Le- 
sern noch schuldig gebliebenen Referate der seither abge- 
haltenen Besprechung über: 

In der bergmännischen Abtheilungsversammlung am 
lt. Februar hielt Hr. M. Ebner Freiherr v. Eschen- 
ba.ch, Oberstlieutenant des k. k. Geniestabes, einen sehr 
interessanten Vortrag über Deville's Methode zum Schmel- 
zen grosser Massen von Platin *), indem er den hiezu er- 
forderlichen Apparat vorzeigte und erklärte, und in Gegen- 
wart der Versammlung eine Partie Platinabfälle zu einem 
Regulus einschmolz. Hiezu diente ein kleines, aus gewöhn- 
lichem gebranntem Kalkstein ausgeschnittenes Oefchen, 
in welches Sauerstoff und Wasserstoff aus zwei Gasome- 
tern zugeleitet wurden. Das Einschmelzen war in einigen Mi- 
nuten beendet. Redner zeigte, dass durch dieses einfache 
und wohlfeile Schmelzverfahren die allgemeine Verwendung 
des Platins ausserordentlich erleichtert werde, indem daa 
wesentlichste Hindernissder Verarbeitung dieses kostbaren 
Metalles nunmehr behoben ist und auch die Abfälle und 
unbrauchbar gewordenen Geräthe ihren vollen Metaü- 
werth behalten, während sie bisher nur mit namhaftem Ver- 
luste (von 20 — 25 Pct. des Werthes) verwerthet werdea 
konnten. In 42 Minuten können 21 Pfund Platin mit einem 
Aufwände voi) 38 Kubikfuss Sauerstoff und einer entspre- 
chenden Menge von Wasserstoff- oder auch gewöhnlichem 
Leuchtgas eingeschmolzen werden; in letzterem Falle be- 
tragen die Kosten des Einschmelzens kaum mehr aJs 
, 1 fl. 60 kr. für die genannte Menge von 21 Pfund Platin, 

Herr General-Probieramts-Director M. v. Li 11 er- 
wähnte bei diesem Anlasse, dass nach Heraetfs bei Anwen- 
dung eines Gemenges von Sauerstoff und atmosphärischer 
Luft statt reinem Sauerstoff das Platin nicht zum Schmelzen 
komme und dass hiernach Aubels «eueste Angabe , das» 
Platin im Schmelzraum e eines Eisenhochofens geschmolzen 
worden sei, nicht auf reines, sondern aufgekohltes Platin 
zu beziehen sein dürfte. 

Herr Hofkammerrath G. v. Gränzenstein hielt 
einen beherzigenswerthen Vortrag über Bergwer^"Ax:tien- 
vereine und Gewerkschaften, indem et beiderlei Associa- 
tionen hinsichtlich ihrer Entstehung und ihre» Einflusses 
auf das Gedeihen des Bergbaues mit einander verglich« 

Redner zeigte, dass Gewerkschaften sich in jenen 
Ländern, wo Bergfreiheit besteht, schon im frühesten 
Mittelalter bildeten, während in Ländern, wo keine Berg- 
freiheit herrscht, die ursprünglich zu Handelszwecken 
entstandenen Actiengesellschaften (die erste war die 1602 
gebildete holländisch- oSt indische Compagnie) sich erst sehr 
spät den Bergwerks-Unternehmungen zuwendeten. Dem 
Principnach sind beiderlei Associationen beinahe identisch, 
und doch ist ihr Verhältniss zum Bergbau sehr verschieden. 

Die Gewerkschaft ist in Mittel-Europa eine unab- 
hängig von der erst viel später nachfolgenden Gesetz- 
gebung aus dem Rechtsbewusstsein der bergmännischen 
Bevölkerung entstandene und in demselben wurzelnde Ein- 
richtung, während die Form der Actiengesellschaft; ihrer 
Entstehung nach dem Bergbau fremd ist. 

Das Interesse der einzelnen Gewerken ist mit dem 
nachhaltigen Betriebe des Bergbaues innig verknüpft und 
wird auch durch längere Verluste nicht so leicht ver« 

*) Ein nach dieser Methode geschmolzener PlaUnklumpen 
von 90*88 Grammen Gewicht befand sich auf der Londoner Aus- 
gtellang. A« d. Red. 
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mindert; der Aetionär dagegen bemisst den Werth dos 
Bergbaues nach dem Börsencours der Actieu und ver- 
folgt selten ein anderes Ziel, als sogleich möglichst hohe 
Dividenden zu erhalten. Die Gewerkschaft trachtet den 
Bergbau aus sich selbst zu entwickeln, während der Actien- 
verein so schnell als möglich ein grosses Capital darauf zu ver- 
wenden sucht, um baldthunlichst hohe Zinsen zu beziehen. 
Redner beleuchtete das Verhältniss der beiden Asso- 
eiationsformen zum Bergbau nach den verschiedensten 
Bichtungen und begründete zum Schlüsse die Ansicht, 
dass — wenigstens in Mittel-Europa — die Gewerkschaft 
für den regelmässigen und nachhaltigen Betrieb der Berg- 
werks- Unternehmungen vortheilhafter sei als die Actien- 
gesellschaft. W. Z. 

Rotirende Herde betreffend. 

Der „Berggeist« vom tO.Märzd. J.Nr. 20 bringt nach- 
stehende Erklärung: 

Es kommt mir heute «ufKllig die Gratis-Beilage zum Jahr- 
gang IS61 der österreichischen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen zu Gesicht, in welcher Seite 33 in einer Abhand- 
lung üher rotirende Herde von Herrn Franz von Ranen, 
k. k. Pochwerks-Inspector zu Schemnitz, behauptet wird» 
der von mir in der Maschinen fahrik für den Bergbau von 
Sievers A Co. in Kalk bei Deutz a/Rh. gebaute roti- 
rende Tellerherd sei eine Nachahmung des Rittinger*- 
sehen stetig wirkenden Drehherdes. 

Ich finde mich dadurch zu folgender Erklärung ver- 
anlasst : 

jpich bhi nie in S Chemnitz gewesen, habe bis vor Kur-' 
zem von diesen\^Ri ttin ger'schen Drehherde weder gehört noch 
gelesen, wie ja auch der Verfasser zugibt, dass bis 1861 nichts 
darüber in die Oeffentlichkeit gelangt sei. Im Juli 1860 be- 
suchte ich die Herren P. Rittin ger und O. von Hingenau 
in Wien und legte denselben unter anderm auch Zeichnungen 
und Photographien meiner schon seit dem Jahre 1858 bekannt 
ten und damals schon in mehr als 20 Exemplaren verbreite- 
ten rotirenden Tellerherde vor. Auch bei dieser Gelegenheit 
habe ich von beiden Herren nicht ein Wort über den Ritt In- 
ge raschen Drehherd vemommen.tf 

Demnach mrd auch Herr von Rauen -zugeben , dass 
ich unmöglich schon im Jahre 1858 Etwas nachahmen konnte, 
was in Schemnitz erst im Jahre 1860 erfunden worden ist. 

Der in hiesiger Fabrik gebaute rotirende Tellerherd ist 
übrigens von mir nie »Rittinger'scher rotirender Trich- 
terherdtf genannt worden. Mit grösserem Rechte würde man 
alle diese Trichterherde Uondt'sche rotirende Trichterherde 
nennen. 

Kalk bei Deutz, den 7. März 1863. 

M. Neuerburg, 

technischer Associä der Firma 

SIevcrs A Co. 

Ich kann hinzufügen, dass ich mich - allerdings ganz 
wohl entsinne, dass mir Herr M. Neuerburg im J. 1S60 
bei einem Besuche nebst Mustern von gelochten Blechen, 
welche ich bei der ersten Sitzung der berg- und hütten- 
männischen Abtheilung des Ingenieur- Vereins am 9. Jän- 
ner 1861 vorzeigte, auch Photographien von rotirenden 
Herden vorlegte, auf deren Construction ich mich aber nicht 
mehr erinnere, weil ich in Erwartung einer baldigen Ver- 
öffentlichung derselben nicht näher in die Details einging, 

— ui^d auch kaum dazu competent wäre^ da ich kein prak- 
tischer Aufbereitungsmann bin. Derlei Prioritäts-Ansprüche 
sind immer sehr schwer zu beurtheilen, weil, wenn einmal 
eine Sorte von Maschinen einer gewissen Gattung existirt 

— wie es z. B« hier im Hinblick auf die Round-buddle und 



den Hundt'sclien Trichterherd der Fall ist, wirklich sehr 
ähnliche Vervollkommnungen und selbst principielle Modi- 
£cationen von Mehreren gleichzeitig gefunden werden kön- 
nen, ohne dass Einer vom Andern weiss. Darum ist es 
nicht gut, mit Publicationen selbst von noch nicht vollkom- 
men erprobten Einrichtungen zu lange zurückzuhalten.' 
nBei Zeif auf die Zäun', so trocknen die Windeln» rief 
Merk dem mit der Publication seines Götz von Berlichingen 
zögernden Gothe zu, und er hatte Recht! — Uebrigens nehme 
ich auf die Redaction der als Beilage meiner Zeitschrift 
erscheinenden T)Grfahrungen im berg- und hüttenmänni- 
schen Maschinenbau- und Aufbereitungswesen u keinen 
Einfluss und kann daher auch nichts darüber »agen, inwie- 
fern Herr Poch werks-Inspector Hauen mit seiner Bemer- 
kung auf Seite 33 der Erfahrungen für 1861/62 eine Prio- 
ritätsfrage überhaupt beabsichtigt habe. Im zweiten Hefte 
der Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwe- 
sen im preussischen Staate, auf welche sich Bauen 
beruft, wird auf Seite 192 der Benennung i^der rotirende 
Trichterherd, » welchem die Fabrik zu Kalk bei Deutz die 
auf der Tafel XIV derselben Zeitschrift ersichtlich gemachte 
Construction gegeben hat, allerdings in einer Klammer der 
Name nRittinger'sche^ beigefügt, und es wäre für mich 
ebenso wie für Herrn Bauen kaum möglich gewesen, 
zu entscheiden, ob dieser Zusatz bloss Redactionsbemer- 
kungsei, oder vom Herrn Neuerburg herrühre. Jedenfalls 
aber dürfte eben diese Parenthese den Anlass zu der Be- 
merkung Bauens gegeben haben ! 

-Wien, den 12. März 1863. 0. v. Hingenau 

A.diniiiistratives. 

Erledigungen. 

Die Hattenverwaltersfltelle bei der hanptgewerluchaftliohea 
Huttenverwaltung zu Eisenerz in der VUI. Diätenclasse , mit 
dem Gehalte jÄhrl. 1200 fl., 20 Wiener Klafter Brennholzes 
in natura a 2 fl 62 v^ kr., Natnralquartier sammt Garten, einem 
Grundstücke zur Erhaltung zweier Kühe und gegen Cautions- 
erlag im Geh alt sbe trage. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisang der berg- 
akademischen Studien, der Kenntnisse im EisonhÜttenwesen 
und Hochofenbetriebe, dann im Concepts- und Rechnungswe- 
sen, binnen vier Wochen bei der Eisen werks-Direction in 
Eisenerz einzubringen. 

Eine SalinenverwaUungs-Adjunotenstelle im Bereiche der 
Finanz-Landes-Direction in Lemberg in der X. Diätenclasse, mit 
dem Gehalte jährl. 735 fl., eventuel mit {ährl. 630 fl. , dann 
eine Ö alinenverwaltun gs-Of ficialsbtelle in der XL 
Diätenclasse, mit jährl. 525 fl., und eine mit jährl. 420 fl.; 
sämmtlich mit freier Wohnung, dem systemisirten Brennholz- 
und Salzdeputat, und gegen Cautionserlag. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisnng der berg- 
akademischen Studien, der praktischen Kenntnisse im Salz-, 
Berg- und Sudhüttenwesen und der Kenntniss der Landes- 
sprache, binnen vier Wochen beider Finanz-Landes-Di- 
rection in Lemberg einzubringen. 

Die Werksarztensstelle bei der Eigenwerksverwaltiing zu Xud- 
sir in Siebenbürgen gegen vierteljährige Kündigung ohne Pen- 
sionsanspruch ; in der XII. Diätenclasse, mit einer Jahresbe- 
stallung von 857 fl., zur Hälfte aus der Kadsirer Eisenwerks- 
und zur Hälfte aus der Brooser Forstcassa , freier Wohnung 
oder einem Qnartiergelde mit IO^/q der Bestallung und dem 
Genüsse eines Pferdepauschales von 115 fl. 50 kr. aus der 
y. Hunyader Bruderlade. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nach Weisung der me* 
dicinisch-chimrgischen Studien und der zur Haltung einer Hand- 
apotheke erforderlichen pharmacentischen Kenntnisse, binnen 
vier Wochen bei der Berg-, Forst- und Salinen-Direction in 
Klausenburg einzubringen. 
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Kundmachung. 

Verkanf ans freier Hand 

des k. k. Gold-, Silber- und Blei-Berg-, dann Hüttenwerkes zu 
Offenbinja und des k. k. Gold-, Silber- und Bleibergbaues 

zu Kisbänja in Siebenbürgen, 

Vom k; k. österreichischen Finanzministerium wird hiermit 
"bekannt gemacht, dasB die oben genannten k k. Berg- und 
Hüttenwerke im Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt 
der allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Maje- 
stät aus freier Hand verkauft werden. Kauflustige werden da- 
her zu Offerten darauf mit folgendefk Bemerkungen eingeladen. 

Das Berg- und Hüttenwerk zu Offenb&nja, am rechten 
Ufer des Aranyosfiusses unweit AbrudbÄnya im Carlsburger 
Kreise gelegen, besteht: 

a) aus den auf Stockwerken und stockförmigen Lagern 
auf Gold, Silber und Blei bauenden Gruben Joseph, Stephan und 
Unrerhofft Glück mit 5 Grubenmassen, 2 Pochwerken und ver- 
flchiedenen anderen Werksgebfiuden ; - 

b) aus dem im Orte Offenb4n7a gelegenen Metallschmelz- 
hüttenwerke mit mehreren Halbhochöfen, einem Treib- und 
einem Rosettirherde und einer Amalgamations-AnRtalt, sowie 
aus den zugehörigen Wasserleitungen, Mascbinen, Magazinen, 
Beamtenswohnungen und andern Werksgebäuden; 

c) aus mehreren Freischürfen auf Eisensteine für den Fall 
einer allfälligen Umstaltung der Metall schmelzhütte zu einem 
Eisenwerke. 

Das Bergwerk zu Kisbinya liegt am linken Ufer des Aranyos- 
flusses und besteht aus 7 Grubeomassen mit mehreren Stollen- 
bauen, einem Pochwerke und mehreren Werksgebäuden. £b 
baut ebenfalls auf Gold, Siber und Blei. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobjecte, sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg- und Hüttenverwaltung zu Offenbanya, welche beauftragt 
ist, allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung 
dieser Objecto und bei Einsichtnahme in die Werkskarten und 
Rechnungen bereitwillig an die Hand zu gehen, und bei der 
k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Direction in Klausenburg jeder- 
zeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diese 2 Montanwerke, welche 
im Vereine oder abgesondert feilgeboten werden, sind bis zum 
15. April 1863 Mittags 12 Uhr in das Präsidial-Bureau der 
k. k. Berg-, Salinen- und Forst-Direction zu Klausenburg in 
Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift: ^Offert für 
Offenbdnya und KisbAnya," oder .Offert für Offen- 
b&nya,ff oder »Offert für Kisb^nja' abzugeben. 

Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nachstehendes ent- 

■» • 

halten : 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung, und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert- Einreichungs- 
Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kauf Schillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung , ob 
der offerirte Kaufschilling auf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden , dann wie Offerent den 
Kaufschiiling im letzteren Falle demk. k.Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen,' welche bei der k. k. Berg- und Hütten- 
verwaltung zu Offenb&nya und bei den im nächsten Punkte 
bezeichneten zwei öffentlichen Gassen Über einfaches Verlangen 
unentgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Un- 
terschrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen muss« vollkommen und unbedingt unterwirft und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Montan- Aerar auf Grund- 
lage dieser Hauptbedingungen und des gestellten Offertes so- 
gleich abzuschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbind- 
lich angenommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschillinge 
^entweder in Barem oder in öffentlichen, auf den Ueberbringer 



lautenden, haftungsfreien österreichischen Staatspapieren nach 
dem Courswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staats- 
schuld-Verscbreibungen ans den mit einer Lotterie verbun- 
denen Anlehen nicht Über deren. Nennwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k, Berg-, Forst- 
nnd Salinen - Directionscasse in Klausenburg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei Einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich- 
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf- 
und Familien-Namen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlichkeit 
hat. und dass er sich des Rücktritts- Befngnisses und der im 
§. 862 der a. b. G. B. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen , so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufs- 
bedingungen verbinden. Zudem müssen dieselben in dem Offerte 
jenen Mitofferenten namhaft machen, an welchen alle auf die- 
ses Kaufgeschäft bezüglichen Mittheilungen und Znstellungen 
mit der Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mit- 
offerenten besonders verständigt worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten 'wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig und gen aa ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 1 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein und wel- 
ches der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhalts zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offerenten 
nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 26. Jänner 1S63. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der Gruben -Dir ection ist der Grubenbau des 
im Gömörer Comitate auf Olahpataker Terrain, Gegend Bomo- 
kowa gelegenen Joseph-Bergwerkes verbrochen und unfabr- 
bar, das Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit ausser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
besitzer, und zwar: Mathias Elschläger, Andereas Elschläger 
und Mathias Adrianji und deren etwaige Rechtsnachfolger hie- 
mit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der Einschaltung 
dieser Kundmachung in das Amtsblatt der »Ungarischen Nach- 
richtentf gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 
a. B. 6. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. 
B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu besteUen 
und anher anzuzeigen, die rückständigen Massen gebühren mit 
22 d. 5 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlas- 
sung des steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, wi- 
drigens nach Vorschrift des a. B. 6. §. 243 und 244 auf die 
Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 6. Febrnar 1863. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

G e werkentags-üe berle gung. 

Den bergbücherlich en Theilbabern des Bergbaues F e i gen- 
stein wird hiermit bekannt gegeben, dass der auf den 3. März 
1863 angeordnete Gewerkentag für die Feigensteiner Bei*g- 
baugesellschaft über Ansuchen der bei demselben erschienenen 
Bergbaugesellscbafter auf den 5. Mai 1863 mit dem Bemer- 
ken überlegt wird, dass Ort und Stunde der Abhaltung des- 
selben, dann die Berathungsgegenstände die nämlichen blei- 
ben , wie sie in der öffentlich kundgemachten GewerkeA* 
tags-Ausschreibung vom 30. Jänner 1863 aufgeführt erscheinea 

Hall, am 4. März 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
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Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben, l^er Pränumerationsprei 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Xit franoo Fostversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnente, 
«rhalten einen ofFiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
^ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 
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üeber den Bechtsbestand der Freiachürfe 
auf Tagmass-Mineralien. 

Von Wilh. R. y. F ritsch, k. k. Bergcommissär in Laibach. 

Die Statthaftigkeit Ton Freischürfen auf Tagmass-Mi- 
neralien (§. 76 a. B. Gr) wurde jüngst in dieser Zeitschrift 
(Nr. 1, Jahrg. 1863) in Frage gestellt und zur definitiven Lö- 
sung derselben wegen den verschiedenen , bei deren Er- 
wägung sich ergebenden Anhaltspunkten eine massgebende 
höhere Entscheidung als wünschenswerth bezeichnet. 

Da wohl nur die prägnantesten^ keinen Ausweg mehr 
gestattenden Zweifel vor das Forum der legislativen In- 
stanz gebracht und so im Interesse der Einfachheit und 
klaren Uebersichtlichkeit der Gesetzgebung der Grundsatz: 
„de minimis non curat praetor** thunlichst aufrecht er- 
halten werden soll , so sei auch hier der bescheidene Ver- 
such gestattet, zu zeigen, dass dieser Rechtsknoten nicht 
so künstlich geschürzt ist , als dass nicht seine gründliche 
Lösung allein schon in der logischen Gesetzesinterprettition 
mit Zuratheziehung der Resultate ämtlicher Empirie gele- 
gen sein dürfte« 

Der zu diesem Versuche betretene Boden ist somit 
vorwiegend jener der Praxis, sofeme der Tagmassenstand 
des Kronlandes Krain jenen aller anderen Kronländer um 
ein ansehnliches Multiplum überbietet*), somit gerade für 
Erfahrungen in der angedeuteten gesetzlichen Richtung 
einen fruchtbaren Boden bietet. 

Demungeachtet wurde hier noch nie das oben geschil- 



*) Anmerkung'd. Verf. — Setzt man die für das Ver- 
waltungsjahr 186X ausgewiesene Tagmassenarea Krains mit 
5,746897 Quadratklafter gleich 1, so reihen sich im gedach- 
ten Jahre die diesem Eronlande zunächst folgenden Länder in 
nachstehenden arithmetischen Distanzen an: Krain := 1, Kroatien 
und SlaYonien=: 0'35, Tirol -= 0*14 , kroatisch -slavonische 
Militär.Grfinze = 013, Galizien und Krakau = 0*09, Sieben- 
bürgen = 0*08 u. 8. w. — Wir sehen aus diesem Vergleiche, 
dass das in dieser Richtung dem Lande Krain zunächst ste- 
hende Kronland Kroatien mit Slavonien von ersterem noch 
^m volle 0*65 differirt, welcher bedeutende Abstand sich aber 
noch greller herausstellen würde, wollte man den momenta- 
nen Tagmassenstand der aufgefOhrten Länder in Rechnung 
nehmen, indem sich mit Sicherheit annehmen lässt , 'dass in 
keinem Kronlande der besagte Massenstand seit dem Jahre 
1861 bis zur Stunde um die enorme Summe von nahe 46%, 
wie diess in Krain der Fall gewesen, zugenommen haben wird. 



derte BedürfI^ss einer höheren massgebenden Entschei- 
dung empfunden, sofeme es bis jetzt gelungen ist, alle be- 
züglichen Jncidenzf&lle glücklich und lediglich nur aus dem 
Gesetze zu lösen. 

Bei den Bergbehörden dieses und benachbarter Kron- 
länder hat sich die hier ungetheilte Ansicht zur praktischen 
Geltung gerungen, ndass die Erwerbung vo*n Frei- 
schürfen auf alle vorbehaltenen Mineralien 
ohne Unterschied unbedingt statthaft, d. i. ge- 
setzlich zulässig sei.» 

Nachstehende Erörterung soll diese Auffassang zu 
rechtfertigen suchen. 

Die bei der Entscheidung dieser Frage im letzterwähn- 
ten Sinne massgebenden Standpunkte sind jene des Rech- 
tes, der Utilität und der Opportunität. 

Bei der Beleuchtung der Re c h ts f r ag e sei es gestat- 
tet, die Reihenfolge der in der initiativen Abhandlung auf- 
geführten Gründe einzuhalten. 

Gegen die Statthaftigkeit der Freischürfe auf Tag- 
mass-Mincralien wird hervorgehoben: 

1. dass selbe bereits durch die gesetzlichen Bestim- 
mimgen in Betreff der a) Anmeldung, b) des gesetzlichen 
Vorbehaltsfeldes und c) der Bauhafthaltung, — welche nur 
Freischürfe auf solche Lagerstätten zum Gegenstande ha- 
ben können, die zur Verleihung von Grubenmassen geeig- 
net sind, — ausgeschlossen seien ; 

2. dass bei derartigen Freischürfen der eigentliche 
Zweck der Sicherung begonnener Schürfarbeiten und Her- 
stellung kostspieliger, zur Beurtheilung der Abbauwürdig- 
keit nothwendiger Aufschlüsse ganz wegzufallen habe u. s. w. 

Abgesehen davon, dass der wichtigste, entscheidend- 
ste Grund für die Statthaftigkeit besagter Freischürfe^ wie 
einerseits auch ganz richtig hervorgehoben wurde , immer- 
hin darin zu suchen ist, dass das Gesetz ik dem Haupt- 
stücke nvom Schürfen^ für Freischürfe keinen Vorbehalt 
bestimmter Mineralien begründet hat , so dürfte die Statt- 
haftigkeit der Freischürfe auf Tagmass-Mineralien den sub 
1 und 2 angeführten Antithesen gegenüber sich ans Folgen- 
dem ableiten lassen. 

Zu 1 a. Dass die Schürfung nicht an einen örtlich con- 
stanten Einbau gebunden sei, welcher sich zur n Anmel- 
dung u als Freischurf eigne, trifft wohl nicht immer zu. 
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Hie von gibt beispielsweise der das Wocbeiner Thal 
auf einer Hochebene umziehende Klüftengürtel Zeugniss. 
Die^Bobnenerze werden dortselbst aus den schlaucbartigen 
^ Klüften und Höhlen des Alpenkalkes^ aus der sie oft bis 90 
Fuss überlagernden Lettenschichte und Kalkgerölle, meh- 
reren Ortes auf Grundlage von Freischurfberecbtigungen 
aus Schächten zu Tage gebracht, wobei den gesetzlichen 
Bedingungen eines Freischurfes in Bezug auf das Zeichen 
und die genaue Einhaltung des örtlich constanten Einbaues, 
unbeschadet dem Bestände vieler anderer Nebenschurfbaue, 
vollständig entsprochen wird. — Dessgleichen lassen sich 
auch diese Bedingungen in denjenigen ebenen oder hügeligen 
Theilen Unterkrains, wo die erzbergenden Dilluviallehme 
manchmal mit 20 — 25 Klafter Mächtigkeit den Rudisten- 
und Caprotinenkalk überlagern und aus welchen die Erz- 
knauem gewöhnlich aus thonlägigen, nach unten sich mehrfäl- 
tig verzweigenden Schächten zu Tage gefördert werden, 
vollständig erfüllen. Woselbst sich die Bedingung eines 
constanten Einbaues nicht erzielen lässt, wie auf wenig 
mächtigen Letten- oder Dammerdeschichten, aus denen 
die Erzmugeln, Geoden etc. gleich zunächst der Oberfläche, 
analog dem Stechen der Grundbirnen gewonnen werden, 
wird gewöhnlich zur unmittelbaren Lagerung von Tägmas- 
sen ohne Präcedenz eines Freischurfes geschritten. 

Zu Ib. Dass die gesetzlichen Bestimmungen der §§; 
34,36 und 37 nur Normen über die Gestalt und Grösse eines 
Vorbehaltsfeldes als Gmbenmass, aber nicht auch für Tag- 
massen enthalten, erschwert die Lösung dieser Frage aus dem 
Grunde nicht, weil ein Vorbehaltsfeld für einen Freischurf auf 
Tagmass-Minerallen überhaupt nicht gelagert werden kann. 

Gegenüber der benachbarten Lagerung fremder Gru- 
benmassen wird die Zumessung eines solchen Vorbe- 
haltsfeldes durch die §§. 36 und 37 a. B. G. verwehrt, 
welche dem Vorbehaltsfelde für einen noch nicht verlei- 
hungswürdigen Freischurf bei der Verleihung benachbar- 
ter Bergwerksmassen ausdrücklich nur die Natur eines 
Grubenfeldes oder Grubenmasses zuerkennen, welche Art 
von Massen aber nach der präcisen Stylisirung des §. 76 
a. B. G. auf Tagmass-Mineralien gesetzlich nicht gelagert 
werden kann. — Bei der Lagerung benachbarter Tag- 
massen gesellen sich zu diesem Gegengrunde noch 
folgende : a) das Verhältniss des §. 35 zu §. 36 a. B. G., 
^eren ersterer die nRegel» der Nichtbeschränkung bei 
der Lagerung von Grubenmassen auf die Schur fgebiets- 
gränzen, deren letzterer aber die nAusnahmeu fremden 
Freischurf kr eisen gegenüber enthält. Unterliegen somit 
Grubenmassen fremden Freischurfkreisen gegenüber, 
vorausgesetzt, daiss letztere keine Tagmass-Mineralien zum 
Schurfobjecte haben, dieser beschränkenden Ausnahme, so 
gilt eben letztere Beschränkung nicht von Tagmassen, 
mittelst welcher somit auch Freischürfe jeder Art überla- 
gert werden können; b) die Bestimmung des §. 34 lit. b, 
welche für Freifahrungs- Verhandlungen die vorläufige Zu- 
messung der benachbarten Freischürfen vorbehaltenen 
Grubenfelder vorschreibt, und c) die Vorschrift des §. 
81 a«B. G.; der zufolge angesichts der taxativen Aufzäh- 
lung der bei Tagmassen-Freifabrungen beizuziehenden Par- 
teien die Zuziehung benachbarter Freischürfer nicht einmal 
zulässig wäre^). 

*) Siehe Abhandlung in Nr. 7 dieser Zeitschrift J. 1860: 
«Können Freischarfkreise mit Tagmassen von ^eite dritter 
Bergbau-Unternehmer gänzlich überlagert werden ?tf 



Colli dirende Ansprüche zwisbhen Lagernngawerber und 
benachbartem Freischürf er, de^ sein Begehren um Zumes- 
sung eines Vorbehaltsfeldes auf die Behauptung stützt, dass 
entweder innerhalb des von ihm beanspruchten Vorbehalts- 
raumes sich auch Grubenmass-Mineralien vorfinden , oder 
dass die Natur der darin vorkommenden vorbebaltenen Mi- 
neralien, ob Tagmass- oder (^rubenmass-Mineralien, annoch 
zweifelhaft sei u. s. w. u. s. w., wäre von Fall zu Fall von 
dem Freifahrungs-Commissär mit eventueler Zugrundelage 
des Ausspruches von bergmännischen Sachverständigen za 
bestimmen und darauf der bergbehördirche Ausspruch des 
Ab- oder Zuspruches einer Vorbehaltsmas s zu basiren. 

Aus dem Gesagten fiiesst nun die Folgerung, dass ein 
Freischürfer auf Tagmass-Mineralien der Ueberlagerung 
seines Scharfkreises durch Gruben- oder Tagmassen Drit- 
ter kein gesetzliches Motiv entgegenst^len kann. 

Hindert aber diese fatale Consequenz a priori die 
rechtliche Zulässigkeit solcher Freischürfe? Die Vernei- 
nung dürfte sich aus der Erwägung ergeben, dass die Zu- 
messung einer Vorbehaltsmass kein unbedingt rechtliches 
Erforderniss zur giltigen Existenz eines Freischurfes, dalier 
mit der gesetzlichen Bedingung des Freischurfzeichens 
und des Schurfbaues nicht in eine Linie zu setzen ist. 

Auf ein Vorbehaltsfeld kann der Freischürfer, ohne 
die rechtliche Giltigkeit seines Freischurfes zu gefährden, 
zu Gunsten eines Massners verzichten, nicht so aber auf 
Bau und Zeichen. 

Mit dieser Bemerkung dürfte aber auch das am 
Schlüsse der initiativen Abhandlung gegen die Statthaftig- 
keit solcher Freischürfe geltend gemachte Bedenken zu 
entfallen haben. 

Zu 1 c. Was die Bauhafthaltung der Freischürfe auf 
Tagmass-Mineralien betrifft, so ist allerdings nicht zu läug- 
nen, dass sich in denselben Aufschlussbau und Abbau in- 
niger wie bei Freischürfen auf Grubenmass-Mineralien zu 
berühren pflegen. 

Jedoch auch hier wird wieder das Erzvorkommen von 
entscheidender Natur sein, sowie in der That auch in der 
diessländischen Kalk-Zone das Durchbrechen der tauben 
Dammdecke, das Biossiegender Erzklüfte und Ausforschen 
ihrer Verzweigungen den Gegenstand des Schürfens bilden. 
Zudem bieten auch hier zur unterscheidenden Beurthei- 
lung der Schürf- von der eigentlichen Gewinnungsthätig- 
keit die Quantitäten der gewonnenen Mineralien im Sinne 
des §. 18 V. V. den Bergbehörden leitende Anhaltspunkte. 
Beweis dessen ist, dass auch hier an Freischürfer auf Tag- 
mass-Mineralien bereits zu wiederholten Malen Aufforde- 
rungen zur Belehnungswerbung ergangen und vic eversa 
b^i Freifahrungen von Tagmassen . von der Lagerung der 
selben wegen Spärlichkeit des Erzvorkommens Umgang 
genommen worden ist. 

Mit der Erörterung des sub 2 angeführten Gegengrun- 
des betreten wir das eigentliche Gebiet der Utilitätsfrage. 

Als solcher wurde geltend gemacht, dass der Siche- 
rungs- und Aufscbluss-Zweck bei Freischürfen auf Tag- 
mass-Mineralien ganz wegfalle, dabei diesen das Erfor- 
derniss umständlicher Schurfbaue im Allgemeinen nicht 
obwalte. Anknüpfend an die vorstehende Auseinander- 
setzung dürfte hier eine Restringirung dieses ausgesproche- 
nen Axioms dabin am Platze sein^ dass dieser Zweck durch- 
aus nicht bei allen solchen Freischürfen so ganz hinweg- 
zufallen habe^ dass vielmehr dessen mehr oder minder voll- 
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Btftndige Ersiehing mit der Nfttar des Erzvorkommens im 
innigen Zusammenhange stehe. — Ja es wurde bereits auch 
in der initiativen Abhandlung auf die Nützlichkeitsgründe 
für das Bestehen solcher Freischürfe eine gebührende Bück- 
sicht genommen un<J erwähnt, dass die Constatirung der 
Reichlichkeit und Ausdehnung des Vorkommens, des ren-» 
tirlichen Gewinnes und der Zugutebringung dieser Minera- 
lien durch Aufgraben der Oberflftche, Auskuttung undVer- 
Waschung, durch oft länger dauernde und kostspielige Ver- 
suchsarbeiten u. s. w. u. 8. w. den Unternehmer behufs Si- 
cherung gegen fremdes Zuvorkommen zur Anmeldung eines 
Freifichurfes drängen werden. 

Hand in Hand mit der Erfahrung lässt sich auf diese 
Nützlichkeitsgründe nicht genug Nachdruck legen. — Ist 
gleichwohl die durchFreischürfeaufTagmass-Mineralien er- 
zielte Sicherheit keine absolute, auch gegen benachbarte 
Lagerungswerber wirksame, so ist sie im Sinne des Voraus- 
gelassenen immerhin doch eine relative, d.i. gegen Schür- 
fer mir Erfolg anwendbare, die namentlich dort ihren prak- 
tischen Werth bethätigen wird, wo es sich handelt, fremde 
Schurf-Concurrenz von einem Erzgebiete auszuschliessen, 
dessen höchst fragliche Rentabilität keinem Unternehmer 
es gestatten würde, die Lagerungskosten für Tagmassen so 
unmittelbar in die Schanze zu schlagen. — In dieser Rich- 
tung ist bis jetzt durch die hier massgebend gewesene Auf- 
fassung dieser Frage dem individuellen Ermessen des Un- 
ternehmers ein freier, nützlicher Spielraum zur relativen Si- 
cherung seiner bergmännischen Tbätigkeit eröffnet gewe- 
sen. Dass auch die spontane Wahl für den Einzelnen die 
beste Richtschnur geweaen, bezeugt der Umstand^ dass bis 
jetz): die überwiegende Mehrheit der in Krain gelagerten 
Tagmasse auf die zumeist nur rasenlaufenden Eisensteine 
unmittelb ar mittelst Freifahrung und Verleihung erworben 
worden war, während andererseits auf solche Tagmas- 
senerze, welche nur eine prekäre Ausbeute versprechen, 
wo die Natur des Erzes noch unbekannt ist, die, schwerer 
zugänglich, ein complicirteres Vorkommen haben, ungeach- 
tet der aggravirenden Steuer, derzeit noch immer gegen 
60 Freischürfe gelagert sind. 

> Es sprechen somit auch die triftigsten Opportunitäts- 
gründe dagegen, diesen bonja fide erworbenen zahlreichen 
Freischurfrechten durch die improvisirte Pragmatik der ge* 
gentheiligen Ansicht den gesetzlichen Boden zu erschüttern, 
und die betreffenden Freischürfer so allen, eventuel , aus 
der hierdurch gefährdeten Priorität und der daran sich un- 
vermeidlich knüpfenden präcipitirten Vornahme kostspieliger 
Freifahrungen verfrühter Natur entspringenden Nachthei- 
len und Inconvenienzen auf einmal preiszugeben. 

Zum Schlüsse sei die Bemerkung erlaubt, dass mit 
der vorliegenden Erörterung nicht die Absicht einer Wi- 
derlegung der initiativen Abhandlung verbunden, sondern 
die Intention verknüpft sei, nach Thunlichkeit zu erhärten, 
dass von der in der primären Abhandlung entwickelten 
Alternative der Statt- oder NichtStatthaftigkeit von Frei- 
schürfen auf Tagmas s -Mineralien die für den Rechtsbestand 
solcher Freischürfe sprechende Ansicht die gewichtigsten 
Stützpunkte im Gesetze und in der Empirie finde« 



Enpfergewinnung aus Bohsteinen der Silber- 
bleiarbeit am Altai 

Von Filew. 
Nach dem rassischen Bergjoamale von £, W y • o k y. 

(Fortsetzung.) 

Verschmelzung der Rohsteine auf Kupfer in 

der Hütte vonSuzunsk« 

Der in die Hütte von Suzunsk gebrachte kupferreiche 
Rohstein kommt auf einen Holzrost und wird drei- und 
noch mehrmal, je nach dem Schwefelhalte, geröstet. Hierauf 
werden 1 00 Pud genügend abgekühlten Rohsteines mit 25 
Pud Sand unä 35 Pud Sphlacke vom Kupfersclfmelzen ge- 
mengt und in einem Schachtofen geschmolzen, wobei man 
einen Kupferstein mit einem Kupferhalte von 19 Pfiind 
Kupfer erzeugt. Dieser Kupferstein wird in 5 Feuern ab- 
gerostet und kommt auf den Spieissofen. Bei achtmaliger 
Abröstung des Rohsteines und Schmelzung wurden auf 
8889 Pud 60 V4 Köhlerklafter Holz verbraucht. 

Beim Verschmelzen der 8889 Pud Bamauler Rohsteine 
wurden nach drei Röstungen im Schachtofen 2225 Pud 
Sand und 359 Körbe Kohle verbraucht. Der Kupferver- 
lust war, berechnet auf ein Pud des verarbeiteten Rohstei- 
nes, 20 Zolotn., und, berechnet auf die Menge des einge- 
schlossenen Kupfers, 1*61%. Der Kupferstein wurde auf 
Schwarzkupfer im Spieissofen verarbeitet. Qei der Verar- 
beitung von 5690 Pud Kupferstein am Spieissofen wurden 
\n 95 Tagen 100 Klafter Holz verbraucht. Hier wurden 
je 560 Pud im Verlaufe von 10 Tagen zugleich verarbei- 
tet, und jedesmal 250 Pud Schwarzkupfer erzeugt. Die 
übrige Kupfermenge ging in die Schlacke und verbrannte. 
Bei dieser Arbeit erreichte der Kupferabbrand 1 Pf. 4 Zol. 
auf ein Pud Kupferstein, oder 5*48%. Von der ganzen 
Menge 5690 Pud Kupfersteine wurden 2512 Pud Schwarz- 
kupfer und 3130 Pud Spleissofenschlacke erzeugt. 

Ehe wir den weitem Gang der Arbeiten, nämlich 
der Raffinirung des Schwarzkupfers im Spieissofen und 
seiner Umschmelzung im Garherde auseinandersetzen, wol- 
len wir hier die Verarbeitung der Spieissofen- und Herd- 
schlacken bis zur Gewinnung des Schwarzkupfers aus den- 
selben beschreiben, welches mit dem aus den kupferigen 
Rohsteinen gewonnenen bis an's Ende zugleich verarbei- 
tet wird. 

Verarbeitung der Sp leissof enschlackenV 

Von der vorigen Arbeit erhielt man 3130 Pud Spleiss- 
ofenschlacken, welche 293 Pud 17 Pf 48 Zolotn. Kupfer 
enthielten; von der Raffinirung des Schwarzkupfers, wie 
unten dargethan wird, 450 Pud Schlacken mit 142 Pud 
16 Pfund 24 Zol. Kupfer; beim Garmachen 150 Pud 
Schlacken, worin 17 Pud 32 Pf. 48 Zol. waren. Von allen 
Arbeiten kamen 3730 Pud Spieissofen- und Herdschlacken 
in die Verarbeitung. Darin waren 453 Pud 26 Pfund 
24 Zol. reines Kupfer enthalten. Die bei allen diesen 
Operationen gefallene Schlacke wurde in Schachtöfen mit 
Kalk verschmolzen, wovon 401 Pud oder je 10.7 Pud auf 
100 Pud aufgingen. Das tägliche Aufbringen war 150 
Pud. Der Kohlenverbrauch betrug 102 Körbe oder fast 
»274 Körbe auf 100. Es wurden 592 Pud 30 Pf. Schacht- 
ofenschwarzkupfer erzeugt, welches nach dem Raffiniren 
auf dem Spieissofen 446 Pud Spleissofenschwarzkupfer 
gab» Der Kupferverlust beim Schlackenschmelzen betrug 
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9 Päd 28 V« ^'} und beim Spleissen 12 Päd 13 Pf. Der 
Holzaufwand war 10 Köhlerklafter. 

Auf diese Weise wurde die ganze Menge Rohstein, 
8889 Pud, welche man in die Arbeit nahm^ und die ganze 
Menge Schlacke, 3730 Päd, welche man bei der Verschmel- 
zung dieses Bohsteines von verschiedenen Processen erhielt, 
bis in den Zustand des Schwarzkupfers verarbeitet, von wel- 
chem 2958 Pud gewonnen wurden, und welches in einem 
Pude 36 Pfund reines Kupfer enthielt. Das aus dem Roh- 
steine und den Schlacken erzeugte Kupfer^ 2958 Pud, 
wurde kuf einem Spieissofen mit Quarzsohle gereinigt. Auf 
einmal wurden in diesen Ofen 220 Pfund Schwarzkupfer 
eingetragen. Hier schmilzt d^s Kupfer durch die Gluth vom 
Holze, fliesst auf den Boden des Spieissofens und verbrei- 
tet sich auf der ganzen Oberfläche der Ofensoble. Hierauf 
wird der Wind zugelassen, das in dem Kupfer vorflndliche 
Eisen oxydirt sich, verbindet sich mit der Kieselerde der 
Sohle und zum Theil mit den Oxyden der Metalle, und bil- 
det Schlacke^ welche, wenn sie sich angesammelt hat, so 
lange abgehoben wird, bis das Eisen abgeschieden ist. Diess 
bemerkt man daran, wenn das mit einem eisernen Löffel 
geschöpfte Kupfer eine glatte Oberfläche hat, welche kleine 
Streifen und eine Vertiefung in der Mitte zeigt. Solches Ku- 
pfer wird abgelassen. Im entgegengesetzten Falle wird die 
Arbeit noch fortgesetzt. 

Je 220 Pud wurden in 26 Stunden verarbeitet; von 
2958 Pud eingetragenen Kupfers wurden 2747 Pud ge- 
reinigtes Kupfer und 330 Pud Schlacke gewonnen, über 
deren Verschn^elzung oben schon berichtet wurde. Der 
Kupferverbrand betrug 51 Pud 3 Pfund 72 Zolotnik. Der 
Betrieb dauerte 24 Stunden. Verbraucht wurden 22% Klaf- 
ter Holz und 20 Körbe Kohlet Der Verlust betrug auf ein Pud 
verschmolzenen Schwarzkupfers 66 y^ Zol. , der procen- 
tuale 1.91%., 

Das erhaltene Kupfer enthält noch Kupferoxydul, von 
welchem es durch Umschmelzen im Herde mittelst Kohle 
befreit wird. Das Kupfer tropft, wenn es eingeschmolzen 
ist^ durch die Kohle, reducirt sich durch die, letztere, und 
fliesst auf den Boden der Quarzsohle des Herdes, woher es 
durch Rinnen in Eingüsse im Gewichte von 1 Pud abge- 
lassen wird. In ^em Garherde wurden 2747 Pud Kupfer 
eingeschmolzen, aus welchen 247 1 Pud 8 V, Pfund Stück- 
kupfer gewonnen wurden. An Schlacken, deren Verarbei- 
tung oben berührt wurde, fielen 1 50 Pud. Der Kalo betrug 

1 Pud oder 1 5 Zol. auf ein Pud des verarbeiteten Quan- 
tums^ oder auf das Metall berechnet^ 0-^%« ^^^ Kohlen- 
verbrauch war 156 Körbe. 

So wurden 8889 Pud kupferigen Roheisens von Bar- 
naul zuerst in drei Feuern geröstet, dann in Schachtöfen 
mit Schlacken vom Kupferschmelzen durchgesetzt, wobei 
eine besondere Berechnung des Kupfers im Rohsteine und 
den Zuschlagschlacken geschah. Die von dieser Schmel- 
zung erhaltenen Producte, Kupferstein und Schlacke, wur- 
den auf die Metalle untersucht. In die Verarbeitung kam 
bloss der Kupferstein, 5690 Pud, welcher mit Ausnahme 
des Kt^los die ganze Kupfermenge in sich concentrirt hatte. 
Sowohl dieser Kupferstein als auch alle bei den nachfol- 
genden Processen aus ihm erhaltenen Producte wurden bis 
zur Gewinnung des Stückkupfers verarbeitet. Dabei wurde 
der Kupferstein nach fünfmaliger Abröstung im Spieissofen 
geschmolzen. Das davon erhaltene Schwarzkupfer wurde 
gemeinschaftlich mit dem gleichfalls im Spieissofen gerei- 



nigten Schachtofenkupfer aus den Schlacken von neuem im 
Spieissofen durch Schmelzen gereinigt und behufs der letz- 
ten Reinigung und Reduction des Kupferoxjduls noch ein- 
mal im Garherde in unmittelbarer Berührung mit Kohlen 
umgeschmolzen und dann endlich in einpudige Stücke aus- 
gegossen. Daraus folgt, dass die Herdrohste ine bis zur Er- 
langung reinen, verkäuflichen Kupfers achtmal geröstet, ein- 
mal im Schachtofen, zweimal im Flammofen und einmal im 
Garherde geschmolzen wurden, im Ganzen 4 Schmelzun- 
gen erfuhren. Die davon erhaltene Schlacke wurde einmal 
im Schachtofen auf Schwarzkupfer verschmolzen. Dieses 
Scbachtofenschwarzkupfer wurde einmal im Spieissofen ge- 
reinigt, noch einmal daselbst behufs der Raffinirung umge- 
schmolzen und gargemacht. Im Ganzen fanden 4 Schmel- 
zungen statt. Im Verlaufe aller dieser Schmelzarbeiten er- 
gaben sich folgende Metaliverluste und Unkosten : 

Zum Verschmelzen kamen vom Barnauler Rohstein 

im Jahre 1859 2312 Pud 

„ r> 1860 6577 „ 

8889 Pud 
zu y^ Zol. Silber und 12^y9g Pfund Kupfer, im Ganzen 
1 Pud 6 Pfund 28 Vi Zol. Silber und 2748 Pud 36 V, Zol. 
Kupfer. 

Durch die Schmelzung gewann man: 2471 Pud 8 Pfd. 
48 Zol. fertiges Stückkupfer; darin waren 2*%,. bis 2% 
Zol. Silber per Pud ; in den Abbrand gingen 277 Pud 28 
Pfund, je 1 V4 Pfund auf ein Pud Rohstein oder fast 10% 
von dem im Rohstein enthaltenen Kupfer. 

Verbraucht wurden: 

Rubel Kop. 

Holz 193% 93 10 

Kohle, Körbe 693 114 12 

Stein zum Ausfüttern . . . 3715 149 42 

Quarz 1450 27 16 

KaUustein . • 401 6 46 

Gezfth -L- 4 — 

Stabeisen 13'/, 11 95 

Bolzeneisen 10 10 — 

Halbkesselblech 3 14 — 

Stahl 1 2 — 

feuerfester Thon . . / . . 1090 19 10 
gebrannte Ziegel .... 4000 4 — 
Roheisen zum Giessen der Ein- 
güsse, Vorwände u. Röststäbe 445 62 96 
Löhne der Arbeiter * . * . — 73 91 

Proviant — 57 40 

deren Famihen ..... — 68 — 

In der Hütte von Suzunsk 717 58 
Fracht für den Rohstein: im Jahre 1859 für 
2312 Pud zu 7 Kop. und im Jahre 1860 
für 6577 Pud zu 5 % Kop. per Pud . . 524 13 
Für 1 Pud 6 Pfund 28 Zol. SUber in den Roh- 
steinen zu 479 Ruh. 55*74 ^^P' dem Bar- 
nauler Comptoir 554 18 

Preis des Rohsteines und Fracht . . . 1078 31 7, 

Sämmtliche Unkosten 1795 89 V2 
Es wurden 2471 Pud 8 % Pfund Stückkupfer erzeugt, 
welches nach doppelter Analyse im Hauptlaboratorium einen 
Halt von 2^/4 und 2^^^^ Zol. göldisches Silber im Pud 
hatte, welches in einem Pfunde 2 Zol. Silber und 9 Dolja 
Gold enthielt. Nimmt man einen mittleren Silberhalt von 
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2 ZoL 57 Do^'a an, so sind in dem Kupfer 1 Pud 26 Pfund 
73 Zol. 15 Dolja göldisches Silber, somit um 20 Pfund 
mehr, was abhängen kann entweder von. der ungleichförmi- 
gen Vertheilung des Silbers in der Masse des Kupfers, oder 
war wahrscheinlich manches Stückkupfer ärmer, oder von 
der Schwierigkeit, den Silberhalt in den Rohsteinen geäau 
zu bestimmen, um so mehr, da die Rohsteine am trockenen 
Wege probirt wurden, im Kupfer aber das Silber am nas- 
sen Wege untersucht wurde. 

Nach den oben angegebenen Unkosten kam jedes Pud 
des aus den Barnauler Rohsteinen gewonnenen Kupfers 
auf 72 y, Kop. zu stehen. Durch dieselbe Schmelzmethode 
in Schachtöfen, Spieissöfen und Herden wurden im Jahre 
1 860 in der Hütte von Suzunsk aus Rohsteinen von Paw- 
low8k531 Pud Sttickkupfer zu 72% Kop.^ erzeugt. Im J. 
1860 wurden in der Hütte von Suzunsk aus Rohsteinender 
Barnauler Hütte 2471 PudS % Pfund, aus Rohsteinen der 
Hütte von Pawlowsk 531 Pud, im Ganzen 3002 Pud 87, 
Pfund Kupfer im Werthe von 2172 Rubel 24 Kop. er- 
zeugt. Das Kupfer von der Schmelzung des Jahres 1859 
wurde in die Münze von Jekaterinburg zu 1 1 Ruh. 32% Kop. 
verkauft. Nimmt man diesen Werth auch für die im Jahre 
1860 aus Rohsteinen erzeugten 3002 Pud S% Pfund Ku- 
pfer an, so erhält man einen Betrag von 33906 Ruh. 29 Kop. 
Nach Abschlag der Schmelzkosten von 72% Kop. für ein 
Pud Kupfer, und der Fracht nach Jekaterinburg von 77% 
Kop. per Pud, im Ganzen 1 Ruh. 50 Kop. per Pud, erga- 
ben sich für 3002 Pud 4503 Rubel Unkosten, so dass die 
reine Einnahme sich auf 29493 Rubel beläuft. 

Ein so günstiges Resultat in dem Ausbringen an Ku- 
pfer aus den Herdrohsteinen von zwei Silberhütten, in Bar- 
naul und Pawlowsk, lässt nicht zweifeln, dass auch die an- 
dern zwei Hütten in Loktewsk und Zmjejewsk, welche die- 
selbe Erzschicht haben, kupferreiche Herdrohsteine erzeugen 
können^ insbesondere die letztere , in welcher bis jetzt 
stets reicheres Erz als in den andern Hütten verschmolzen 
wird, indem die kupferhältigen Erze von Zirjanowsk in grös- 
serer Menge mitverschmolzen werden. 

(Schluss folgt.) 

Die Froduction der Eisenwerke in Frankreich. 

Nachdem sich die gegenwärtigen Bestrebungen für 
und gegen einen Zollanschluss an Deutschland in letzter Li- 
nie doch auf die Eventualität des französisch-preussischen 
Handelsvertrages beziehen, muss eine jede Nachricht über 
den Zustand und die Productionsfähigkeit des französi- 
schen Eisenwesens als ein mehr oder minder wichtiges Mo- 
ment bei den Vorbereitungsarbeiten angeseheü werden. 
Wir finden in dem vorjährigen Mai-Juni-Hefte der «Re- 
vue universelle» eine Abhandlung über die 
Mineralproduction Frankreichs in den Jahren 
1 853 — 1 861, aus welcher wir vor der Hand den das Eisen- 
wesen betreffenden Theil auszugsweise mittheilen wollen, 

i^Die Eisenbergwerke bilden durch Zahl, Ausdehnung 
und Erzeugung das zweitwichtigste Object des französi- 
schen Bergbaues. " (Das erste ist der Kohlenbergbau, üf>er 
welchen wir nach Zulass des Raumes bei einer andern Ge- 
legenheit zu sprechen uns vorbehalten.) 

„Die Eisensteingewinnung war in Frankreich vom 

Jahre 1853 — 56 m einem stetigen Steigen und überschritt 

im Jahre 1856 die Summe von 4,600.000 Tonnen. Im Jahre 

1857; 58 und 59 fand ein Rückschritt statt, welcher bis 



zum Jahre 1859 die Erzeugung auf 3,500.000 Tonnen her- 
abgehen Hess. Es mag daran die amerikanische Finanz- 
krise einigen Einfluss gehabt haben, wahrscheinlich aber 
ist nach der Ansicht der nRevueu auch die Einfuhr fremder 
Erze, zumal von der Insel Elba, aus Toscana und aus Spa- 
nien, welche seit 1856 in vielen der Hochöfen des Südens 
und der Jängs der Rhone liegenden Departements zur Ver- 
wendung kam, nicht ohne Schuld an der Herabminderung 
der Erzeugungsmengen der einheimischen französischen 
Gruben. Endlich aber haben auch Trahsportschwierigkoiten 
im Innern ungünstige Wirkung auf die Fortschritte der Er- 
zeugung geübt, wie das auch bei den Steinkohlen der Fall 
war.** 

Man sieht, dass die Ursachen nicht viel verschieden 
von denen sind , welche auch in , öesterreich bei der 
Eisenkrisis der genannten Jahre mitwirkten , nur dass bei 
uns mehr die Einfuhr fabricirten Eisens als die der Erze in 
Betracht kommt. 

D Die Erzeugung von Guss- und Roheisen war in Frank* 
reich vom Jahre 1853 bis 1857 im Steigen. Im Jahre 1858 
trat ein Fallen ein unter dem allgemeinen Einfluss der da- 
mals auf allen Handelsplätzen der alten und neuen Welt 
lastenden Krisis, so dass die Summe der Erzeugung 85 1.000 
Tonnen nicht überschritt, was ungefähr der Productions- 
ziffer von 1855 gleichkommt Im Jahre 1860 hat sich die 
Production wieder gehoben und erreichte 880.000 Tonnen; 
die vom Jahre 1861 wurde auf 900.000 Tonnen geschätzt, 
welche Ziffer jedoch immer noch nicht die von 1 857 er- 
reicht, in welchem* Jahre der höchste Stand der Roheisen- 
production mit 992.000 Tonnen erreicht' worden war. Ver- 
gleicht man die wachsende Erzeugung der Jahre 1 860 und 
1861 mit der von 1858 und 1859» so dürfte man kaum 
läugnen, dass die Befürchtungen, welche die Anwendung 
des Handelsvertrages entstehen Hess, zum mindesten über- 
trieben waren, und wenn die französische Production nicht 
die des besten Jahres 1857 erreichte, so liegt der Grund 
wahrscheinlich darin, dass der grössere Tl^eil der Haupt- 
linien des französischen Eisenbahnnetzes nunmehr vollen- 
det ist, und dass die enormen Bestellungen, welche deren 
Vollendung mit sich brachte, sich begreiflicher Weise nicht 
erneuerten, tt 

T) Jedenfalls ist die französische Production^ von 1861, 
verglichen mit' der von 1851, gerade das Doppelte der letz- 
teren, so dass sich wie bei den Kohlen auch bei den Eisen- 
hütten die Production in dem abgelaufenen Decennium ver- 
doppelt hat.» 

T)In dieser Ziffer ist sowohl das Frischroheisen als das 
Gussroheisen^ sowohl das aus Holz erblasene als das Coaks- 
roheisen enthalten. Die letztere Sorte ist in Steigerung be- 
griffen^ während das Holzkohleneisen sich theils vermin- 
dert hat^ theils stationär geblieben ist, indem es von den 
Forstverhältnissen des Landes abhängt. Man nimmt gegen- 
wärtig das Verhältniss des Coaksroheisens zum Holzkohlen - 
roheiscn wie 2 zu 1 an; ehemals war die Fabrication des 
Holzkohlenroheisens überwiegend und stand z. B. im Jahre 
1847 ungeföhr wie 7 zu 5. Erst vom Jahre 1852 an fing 
das Coaksroheisen an vorzuherrschen. » 

nDie Preise beider Gattungen neigten sich seit 1855 
mit einigen Schwankungen der Verminderung zu, und stan- 
den im Mittel im Jahre 1859 auf 14 Francs 73 Centimes 
für den Centner zu 100 Kilogramm Holzroheisen und auf 
1 1 Francs 2 1 Centimes für Coaksroheisen. Ein weiterer Rück- 
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blick auf die statistischen Tafeln zeigt, dass die Roheisen- 
prodnction in Frankreich sich in 40 Jahren, nämlich vom 
Jahre 1819 bis 1859, im Verhältnisse von 1 zu 8 vergrös- 
sert hat; diese Steigerung war in stetem Wachsen mit ein- 
ziger Ausnahme der Epochen politischer Krisen, wie z. B. 
in den Jahren 1830 und 1848, und in der Periode der 
eommerciellen Krisis 1857 und 1858." 

»Die Bewegung der Stabeisenfabrication folgte natür- 
lich derjenigen der Roheisenerzeugung; sie hat daher in 
den Jahren 1853 — 1856 stetig zugenommen, in den Jahren 
1856 — 1859 in gleichem Masse abgenommen. In letzte- 
rem Jahre betrug die ZifiFer nur 520.000 Tonnen, aber sie 
erreichte im Jahre 1 860 wieder 560.000 Tonnen und im 
Jahre 1861 sogar 573.000 Tonnen, mithin ein wenig mehr 
als in dem bis dahin günstigsten Jahre, nämlich 1856. In 
diesen Ziffern sind Eisengattungen aller Sorten, Stabeisen, 
Bleche, Rails, Eisen zur Stahlfabrication etcmitenthalten.** 

«Der Preis des Holzkohleneisens war vom Jahre 1853 
bis 1856 im Steigen, fiel sodann und betrag im Jahre 1859 
nur 42 Francs 40 Centimes. Das mit Brennstoff beiderlei Art 
erzeugte Eisen folgte den Schwankungen des Holzkohlen- 
eisens, und es stellte sich dessen Preis im Jahre 1 859 auf 
41 Francs O.SCentitnes. Das Steinkohleneisen hat im Preise 
bis zum Jahre 1856 beständig angezogen, ist aber von da 
an herabgegangen. Der Mittelpreis im Jahre 1 859 war 27 
Francs 21 Centimes.^ 

T) Gegenwärtig ist Yg der Stabeisenfabrication auf Holz- 
kohlen eingerichtet, y,^ auf gemischte Methode (Steinkohle, 
Coaks und Holzkohle), alles Uebrige wird mit Steinkohlen 
oder Coaks erzeugt. Jedenfalls hat die Production sich in 
den letzten 10 Jahren mehr als verdoppelt, und die Ziffer 
der Erzeugung übertrifft im Jahre 1861 das bis dahin er- 
reichte Maximum.» 

Die T)Revue universelle ** bemerkt dazu: ,)Die6S seien 
siegreiche Argumente^ welche man Jenen entgegen stellen 
könne, welche behaupten, dass Frankreich nicht auf eige- 
nen Füssen zu stehen vermöge und dass der Handelsver- 
trag den unvermeidlichen Ruin aller Eisenhüttenwerke her- 
beiführen müsse," 

Wir empfehlen diese Daten, welchen übrigens die 
des auswärtigen Verkehrs noch mehr Gewicht geben wür- 
den, zu weiterer Betrachtung, und glauben unsererseits, dass 
allerdings für Frankreich das Endresultat des abgelaufenen 
Decenniums ein günstiges sei, dass aber die Tendenz des 
Herabgehens der Preise in Bezug auf die Concurrenzföhig- 
keit anderer Länder uns Oesterreicbem einige Vorsicht ge- 
bietet, oder wenigstens dazu auffordern sollte, die Möglichkeit 
einer billigeren Erzeugung durch technische Verbesserungen, 
legislative und administrative Erleichterungen und Regelun- 
gen der Verkehrswege und Frachtsätze herbeizuführen. 

Wir haben diese Ansichten auch in dieser Zeit- 
schrift bei verschiedenen Gelegenheiten wiederholt ausge- 
sprochen, und werden nie aufhören, für die «inneren Ab- 
hilfen , welche unserem Eisenwesen die Möglichkeit ge- 
währen können, fremder Concurrenz Trotz zu bieten, unser 
Wort einzulegen, denn nicht einen Schutz für Indolenz oder 
Unkenntniss fordern wir und die vorgeschrittenen Industri- 
ellen Oesterreichs, sondern wir fordern für den industriellen 
Wettkampf mit dem Auslande, was Jedermann für billig 
erachten muss, gleiche Vertheilung von Wind und Sonne 
zwischen beiden kämpfenden Theilen. Sind unsere Ver- 
kehrsanstalten gleich zahlreich und wohlfeil, wie die des 



Auslandes, sind unsere Steuern gleich hoch, wie die des 
Auslandes, ist unser Capital gleich wohlfeil und gleich dis- 
ponibel, wie das im Auslande, dann wollen wir mit den Ver- 
schiedenheiten der natürlichenVerhältnisse und der Arbeits- 
demente, welche sich nicht so leicht ändern lassen, schon 
noch zu Recht kommen, und werden keinerlei Einwendung 
gegen einen gerechten und billigen Wettkampf der Conciur- 
renz erheben, wenn es eben ein Kampf unter gleichen 
äusseren Bedingungen ist, bei welchem nur mehr das 
geistige Element der Intelligenz und des Fortschrittes zu 
entscheiden hat. 0. H. 

Literatur- 

Amtliolier Berlolit über die Industrie- und Ktmstaxis- 
Stellung zu London im Jahre 1862, erstattet nach Beschlass 
der Commissarien der deutschen Zollvereins-Reglerongen. I. 
Heft, t. Classe, Bergbau, Steinbrucharbeiten, 
Metallurgie und Min eralien. Berlin, 1863. Verlag der 
königlichen geheimen Oberhofbuchdruckerei. (R. Decker.) 
Auf nur 30 Seiten ist in diesem Hefte ein^ recht gfote 
und zugleich mit lehrreichen Beurtheiiungen durchzogene 
Uebersicht der ersten Classe in der Londoner Ausstellung ge- 
geben. Es unterscheidet sich c^ieser Bericht von den ia die- 
ser Zeitschrift bereits besprochenen,* der österreichischen Be- 
richterstatter, der Sectionsräthe Peter Rittinger und Pe- 
ter Tunner, durch die der Ausstellungsreihe folgende Ord- 
nung, welche den vorliegenden Bericht als ein Gesammtbild 
des Beobachteten in referirender Weise charakterisirt, wäh* 
rend die österrreichischen Berichterstatter, die wir frühernann- 
ten, nicht sowohl den referirenden, als den belehrenden Ty- 
pus tragen. Diese lassen sich daher bei dem Wichtigen und 
Lehrreichen in Beschreibungen und Zeichnungen ein, überge- 
hen das instructiv minder bedeutende und heben dagegen Das- 
jenige hervor, was speciell für Oestenreich in irgend einer Be- 
ziehung von Wichtigkeit schien. Rittinger ordnet sein Ma- 
terial fachmässig in selbstgewählter Reihenfolge und beglei- 
tet fnst jeden seiner Artikel mit einer vollkommen ausreichen- 
den Skizze; Tunner hat mehr ein wirkliches Bild der Aus- 
stellung im Auge, aber auch bei ihm waltet, und zwar zum 
Vortheile seiner Leser, das didactische Element vor. Bei dem 
hier vorgelegten zoUvereinsländischen Berichte , dessen Ver- 
fasser der Bergreferendar Dr. Wedding in Bonn ist, wurde 
die streng referirende Aufgabe festgehalten; er ist daher al- 
lerdings weniger instructiv für Nichtbesucher der Ausstellung, 
liefert aber diesen eine Uebersicht des Oanzen und wird den 
Besuchern der Ausstellung bei .der Rückerinnerung an die- 
selbe einen guten Leitfaden abgeben. Er geht die Gegenstande 
nach einigen Hauptabtheilungen, länderweise durch, und wir 
freuen uns , in seiner Darstellung einem vollkommen objee- . 
tiven, von allen Nebonrücksichten unbeirrten Standpunkte zu 
begegnen, der auch durch die nicht verhehlte Vaterlandsliebe 
nnd den gerechten Stolz auf hervorragende Leistungen der 
Zollvereins-Staaten, insbesondere Preussens, nicht alterirt wird. 
Die Höhe, auf welcher Preussens Bergbau anerkanntermas- 
sen steht, rechtfertigt eine Vorhebung seiner Leistungen bei 
dieser Gelegenheit. Dass trotz dieses billigen Selbstbewusst- 
seins und ungeachtet verschiedener Misshelligkeiten auf an- 
derem Felde, der tüchtigen Vertretung Oesterreichs in dieser 
Classe volle Gerechtigkeit widerfahren gelassen wird, ist uns 
ein erfreulicher Beweis sowohl von der Objectivität des Ver- 
fassers } als von der Unverwüstlichkeit jenes fachgenossen- 
schaftlichen Bandes, welches den österreichischen Bergbau mit 
dem der deutschen Nachbarländer auch geistig verbindet und 
jeden Erfolg und Triumph des Einen zu einem willkommenen 
Gegenstande freudiger und freundlicher Theilnahme des An- 
deren macht. Möchte doch dieser bergmännische Geist wech- 
selseitiger Gerechtigkeit und Theilnahme auch alle andern Be- 
ziehungen zwischen uns und unsern in mehr als einer Rücksicht 
verwandten Nachbarn durchziehen I 

Den Schluss bildet das Verzeichnias der Preisgerichts- 
mitglieder nnd der Medaillen , welche auf den Zollvererein 
entfielen. Die Ausstattung ist g^t und elegant; das vorliegende 
Büchlein bildet das ernte Heft des allgemeinen amtlichen Be- 
richtes für die Zollvereinsstaaten. O. H. 
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Notizen. 

Ueber die Meilerverkohlung. Als ich im yorigen Jahre 
die Leitung des gewerkschaftl. Eisenwerkes inBakschojain der 
Bukowina übernommen habe^ ist es mir gleich anfangs auf- 
gefallen, dass die dortigen Köhler bei gleichen Holzarten eine 
grössere Kohlausbeute ersielen als auf dem von Man zischen 
Hüttenwerke. Diess veranlasste mich eine genaue Beobachtung 
der Verkohlang vorzunehmen. 

Die Verkohlung erfolgt in dem dunkel abgetriebenen Wald- 
orte mit stehenden Meilern von 4750 bis 5300 Kubikfuss In- 
halt. In den untern Stoss (Schicht) werden Kloben (Klötze von 
10 Länge 14— 16'' Dicke) 3 bis 5 Kubikklafter zwischen den 
Scheitern eingelegt und die Zwischenräume gut ausgerüllt. 

Die Kohlausbeute ergab sich aus 36 nach dieser Art ge- 
bauten Meilern aus lufttrockenen, ein Jahr alt gefällten Fich- 
ten- und Tannenscheitem und Kloben (darunter waren 7 Mei- 
ler auf neugebauten Kohlstätten und mit frischer Kohl- 
lösche bedeckt) nach dem Gemäss - Volumen mit 01% oder 
ein Kubikklafter = 216 Kubikfuss Holz gab 133 Kubik- 
fuss Kohlen. Die Kohlen waren ohne Unterschied auch aus 
den Kloben dicht, grob und glänzend. Im Durchschnitt er- 
hielt ich aus einem Meiler 2760 Kubikfuss grobe oder Stück- 
kohlen/, 2)6 Kubikfuss Schmiedekohlen und 104 Kubikfuss 
Qiiandelkohlen, zusammen 30S0 Kubikfuss. Diese sicheren Da- 
ten erhielt ich aus 4 Meilern, joder von 4970 Kubikfuss In- 
halt (in jeden dieser Meiler wurden 4 Kubikklafter dicke Klo- 
ben eingelegt). 

Was die Köhler bestimmte, so dicke, ungewöhnlich grosse 
Kloben zwischen den Scheitern zu verkohlen, ist, dass diesel- 
ben oft zum Holzschlagen verwendet wurden, und um sich die 
Arbeit des Spaltens zu ersparen , besonders die schwerer 
spaltbaren Tannenkloben haben sie ganz gelassen. Der frühere 
Elo-enthümer und dessen Verwalter hatten, wie dieselben mich 
versichern, nie Ursache gefunden, hiemit unzufrieden zu sein. 

Nach den im Jahre 1847 unter der Leitung des damali- 
gen Waldbereiters Adalbert Weiss durchgeführten Ver- 
suchen erhielt man im günstigsten Falle bei dem Ritter von 
Manz'schen Hüttenwerke aus l Kubikklafter Fichten- und 
Tannenscheitem 126 Kubikfuss Kohlen oder 56%. DieMei- 
ler, mit welchen die Versuche angestellt wurden , hatten 
6U50 bis Ö4S0 Kubikfuss Inhalt. < 

Jakobeny, am 20. Februar 1863. 

P. J. Kremnitzky, gew. Schichtmeister. 

Ein waokerer Landsmann in London. Im Londoner ;).Vi- 
9iin^/(9f//7ia/tf vom 3. Jänner d.J. erschien ein Artikel mit der Un- 
terschrift ;iQermanicuBff über die Betheiligung an österreichi- 
schen Bergwerken (Investment in Austrian Afiwtfj^, von welcher hie 
und da in England häufiger die Rede ist. Herr Germani- 
cus ist aber über Oesterreich sehr ungnädig zu sprechen und 
findet bei uns Alles schlecht im Vergleich mit der unübertreff- 
lichen Regierung seines i>Freundesa Palmerston, und be- 
schuldigt insbesondere die Begierung, den Aufschwung des 
Bergbaues zu hemmen. 

Nachdem seine Argumente theils gar nicht zur Sache 
gehören, theils gänzlich unwahr sind, und derlei ersichtlich 
mit pcisönlicuem Groll geschriebene Notizen* schwerlich in 
dem englischen Publicum, welches urtheilsfahig ist, den ent- 
schieden günstigen Eindruck des österreichischen Antheilsan der 
Ausstellung verwischen werden, wäre eine ausführliche Entgeg- 
nung des Schmähartikels ziemlich überflüssig. Eine kurze Abferti- 
gung hat er aber doch im^ j}Mining Journal« von 24. Jänner gefun- 
den, und zwar von einem gebornen Oesterreich er, der sich A. M. 
unterschrieb. Wir müssen den Umstand, dass es ein im Auslande 
lebender Oesterrelcher war, der sich öffentlich einer Schmähung 
seines Vaterlandes entgegenstellte, als eine erfreuliche Thatsache 
hervorheben, und legen weniger Gewicht auf den Artikel an 
und für sich, welcher sich eben als eine kurze Zurückweisung 
eines plumpen Angriffs ohne eingehende Erörterung dessel- 
ben charakterisirt. Wir haben erfahren, dass dieser A. M. wirk- 
. lieh ein Oesterreicher ist, und zwar aus Heiligenstadt bei Wien, 
von wo er, ursprünglich Baumeister, mit' geringen Mitteln 
1849 nach Californien ging, dort Häuser nnd Schmelzöfen 
baute und sich praktisch in Bergwerkssachen einarbeitete. 
Später von einer Gesellschaft zur Ausbeutvng von Edelmetall- 
Bergwerken bei Silver-City im Mormonenlande berufen, errich- 
tete er dort Poch- und Waschwerke> führte die Amalgama- 
tion ein und trat als Director an die Spitze des Unterneh- 



mens. Im Winter 1862 zerstörten Elementarereignisse einen Tbeil 
seiner Anlagen , er realisirte seinen Antheil nnd ging nach 
San Francisco zurück, von wo aus ihn die dortige Begiemng 
als Repräsentanten Californien s für die Gmppe der Berg- und 
Hüttenproducte zur Ausstellung nach London sandte. Er ist 
gegenwärtig zu Dolgally, wo er für goldführende Quarze Anf- 
bereitungswerke einrichtet, von welchen er gute Besnltate er- 
wartet. 

Wir konnten nicht umhin, diesem Landsmanne und Fach- 
genossen für die patriotische und wohlgemeinte Vertheidignng 
der Ehre seines Geburtslandes hier öffentliche Anerkennung 
zu zollen. O. H. 

Gondensation des Bleiranolies. Wichtigkeit der 
Rauchcondensation. — Beim Verschmelzen eines Bleiglan- 
zes, weither nach der trockenen Probe 70 Proe. Blei enthält, 
bringt man auf den besseren Hütten nur 63 Proc. aus, oder 
hat per Tonne (1000 Kilogr.) 70 Kil. Verlust, wovon beider 
Flammofenarbeit 68 Kilogr. , im Schachtofen bei Röstreduc- 
tionsarbeit an 60 Kilogr. verflüchtigt werden , während das 
TTebrige als nnausbringbar in die Schlacken geht. Bei einem 
Preise von 48 Frcs. für 100 Kilogr. Blei hat man durch die 
Bleiverflüchtigung einen Ausfall von resp. 32,64 und 28,80 Frcs. 
per Tonne behandelten Bleiglanzes , oder wenn ein Flamm- 
ofen täglich 2400 nnd ein Schachtofen 600 Kilogr., zusammen 
8 Tonnen Bleiglanz mit 70 Proc. Blei verarbeitet, so verliert 
man jährlich 87,457 Frcs. durch Bleiverflüchtigung. Die Ver- 
luste durch Verflüchtigung sind bei Verarbeitung roher Erze 
im Schachtofen grösser als bei vorher gerösteten, und betrugen 
bei vergleichenden Versuchen resp. 12,52 und 7,69 Proc. von 
dem im Erze enthaltenen Blei. In den 7,59 Proc. ist ein 
Verlust von 2,78 Proc. Blei beim Rösten inbegriffen. Danach 
würde ein Schachtofen, welcher täglich 5 Tonnen rohen Blei- 
glanz mit 50 Proc. Gehalt verschmilzt,, jährlich 114 Tonnen 
Blei zu 55,000 Frcs. an die Luft entlassen. 

Rechnet man zu den lilei Verlusten beim Erzschmelzen 
noch die beim Abtreiben, Pattinsoniren und Glättfrischen hinzu, 
so kommen dieselben wohl auf 14 bis 15 Proc, und davon 
allein % = 10 Proc. auf Bleiverflüchtigung. Bei Erzen mit 
unter 50 Proc. Bleigehalt steigen diese Verluste noch. — Der 
Silberverlust war bei gerösteten Erzen fast gleich Null, bei 
rohen 0,0068 Proc. 

Hieraus erhellt die Wichtigkeit der Rauchcondensatoren 
für Bleihütten, welche ausserdem die für die benachbarte Ve- 
getation schädlichen gasförmigen Bestandtheile des Rauches 
grösstentheils beseitigen. Man hat Condensatoren von der 
nachstehenden Construction : 

Trockencondensatoren in Gestalt einfacher Ca- 
näle, welche gewöhnlich im Zickzack sich an einem Berg- 
gehänge in die Höhe ziehen und in eine am höchsten Punkte 
befindliche Esse münden. Diese Apparate geben "nur einen Theil 
des verflüchtigten Bleies wieder, und ihr Educt hängt von ver- 
schiedenen Umständen ab, namentlich von den Dimensionen 
der Canäle, wie nachfolgende vergleichende Zusammenstellung 
zeigt: 

Verb, zwischen con- 
Länge der Reibangs- Höhe des densirtem und con- 

Canile. Rauminhalt Oberfläche. Zuges. densirbarem Blei. 
Meter. Kb. M. Qadrt. M. Meter. Prooeut. 

1859: 819 1815 4756 100 15,35 

1860: 995 2826 7609 100 25,95 

Diese Verhältnisse sind sehr günstig und werden nur von 
wenigen Hütten erreicht. 

Ein Bauch aus solchen Canälen enthielt: 3,75 schwefel- 
saures Eisenoxydul; 15,^5 schwefelsaures Zinkoxyd; 43,99schwe* 
feisaures Bleioxyd; 5,25 freie öchwef»;lsäure; Kohle etc. 31,25. 

Gho ndensatoren raitRegeukummern. — Der Bauch 
zieht durch mit Scheidewänden versehene Kammern ^ welche 
theil weise mit porösen Stoffen ausgefüllt sind, die man durch 
herabtröpfelndes Wasser feucht erhält (Griffith^s und Comp. 
Apparate), oder mau saugt die Dämpfe mittelst eines Geblä- 
ses durch Wasser unter den Öch;eidewänden hindurch (Flint- 
shire). Diese Apparate sindzwarsehr wirksam für die Bauchcon- 
.densation, aber complicirter und theurer wegen erforderlicher 
maschineller Vorrichtungen zur Horvorbringung von Zug. 

Neuer Condensationsapparat von Fallize. — 
Man lässt den Rauch mit Wasserdampf gemengt zunächst in 
eine schmale, .langgestreckte Kammer und von da in eine brei- 
tere treten, welche in ihrer Mitte einen mit Sandsteinstöcken aus- 
gefüllten Raum enthält, in welchen Wasser von oben herab- 
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trftafelt. Hierin condensiren sich hanptaächlich die Bleidämpfe, 
das Verdichtete wird za Boden gerissen nnd sammelt sich in 
communicir enden Sümpfen an. Die nicht condensirten Gase 
treten am Ende der Kammer ans, wo sich ihnen in der Aus- 
strömungsrichtang zur Beförderung des Zuges ein Wasser- 
dampfstrahl zugesellt. 

Dieser Apparat verbindet die Vortheile der beiden vorher- 
gehenden. Während bei den trockenen Canälen durch Anhäu- 
fung des Bauches der Zug leidet , beim Ausräumen der Ab- 
sätze die Wände erkaltet sein müssen, also die Arbeit unter- 
brochen werden inuss und der Rauch viel schädliche Unrei- 
nigkeiten enthält, so kostet der Fallize'sche Apparat für 
eine Hütte von mittlerer Grösse etwa 5000 Frcs., der Was- 
serdampf kostet wenig, der Bauch lässt sich ohne Unterbre- 
chung des Betriebes ausräumen imd ist reiner ,. indem sich 
Säuren und fremde Salze im Wasser auflösen und Kohlen- 
staub sich nicht mit niederschlägt. Die einzigen grösseren Ko- 
sten veranlasst die Bewegung der Pumpe, um einen constan- 
ten Wasserstand auf der Sohle der Kammer zu haben, durch 
2 bis 3 Pferdekräfte. Man erreicht eine geringere Geschwin- 
digkeit des Gasstromes, stärkere Abkühlung und grössere Bei- 
bung. Auch lässt sich der Apparat für andere Industriezweige 
anwenden, z. B. zur Verdichtung von sauren Dämpfen, wie 
schwefliger Säure, welche sich durch Einführen von Stick- 
oxydgas in die Kammern in Schwefelsäure verwandeln lässt. 

Dadurch, dass man den heissen Gasstrom direct aus dem 
Ofen über Flüssigkeiten leitet, bevor er in den Condensator 
tritt, lassen sich diese mit Vortheil durch Wasserverdampfung 
concentriren. In der chemischen Fabrik zu Vedrin bei Namur 
wird auf diese Weise Sodalösung eingedampft. {Revue univer- 
selle, durch Dingl. J.) 

# Verfalirezi zur Prüfang der Gtoldkiese auf ihren Werth. 
L. Thompson wurde von einem Freunde, welcher nach den 
Goldminen von Australien auswanderte , um ein Verfahren 
angegangen, wodurch sich das in den Goldkiesen enthaltene 
Gold auf einfache und leichte Weise mit Sicherheit entdecken 
und somit der Werth dieser Kiese abschätzen lässt. Das von 
ihm zu diesem Zweck ermittelte Verfahren ist folgendes : 

Nachdem man sich eine gewöhliche Theetasse verschafft 
hat, schneide man ein Kartenblatt in Form eines Kreises von 
solcher Grösse, dass es in der Mitte der Theetasse aufliegt; 
dann nehme man ein kleines Stück des frisch gebrochenen 
Kieses und mache ein Loch im Centrum der Karte , welches 
gerade gross genug ist^ um das Kiesstück aufnehmen und zu- 
rückhalten zu können; nun gebe man in die Theetasse eine 
kleine Quantität Quecksilber und lege die Karte in die Tasse, 
SO dass sich der Kies in kurzer Entfernung über dem Queck- 
silber befindet; hierauf stelle man das Ganze auf die Herd- 
wand oder einen sonstigen warmen (nicht heissen) Platz und 
lasse es dort eine halbe Stunde lang; nach Verlauf dieser 
Zeit untersuche man die Oberfläche des Kieses mit einer Linse 
(wiesle die Uhrmacher gebrauchen); die Goldtheilchen haben nun 
eine weisse Farbe, und wenn man das Ganze mit einem Ka- 
meelhaarpinsel oder einer Federfahne überreibt , so wird das 
Gold ein glänzendes Ansehen annehmen, wie die spiegelnde 
Oberfläche eines frisch polirten Silberstückes , während der 
ganze übrige Kies unverändert bleibt. Es ist dann leicht, (?) den 
relativen Werth des Erzes zu beurtheilen. {London Journal 
of arts, November 18ö2, S. 23S, durch Dingl. J.) 

XTrangelb. In der k. k. Hütte zu Joachimsthal wurden im 
verflossenen Jahre 135 Ctr. 14 Pf. Uranerz auf Urangelb ver- 
arbeitet. Davon wurden 

57 Ctr. 27 Pf. lichtes und 

23 » 24 » orangefarbes dargestellt, 

im Ganzen 80 Ctr. 51 PfTUraugelb. Verkauft wor- 
den 65 Ct. 86 Pf. um 66,641 fl. Es ergab sich ein Ertrag von ca. 
33,000 fl. Diese Manipulation, vor einigen Jahren im Kleinen vom 
gegenwärtigen k. k. Bergrathe Adolph P atera mit gutem Er- 
folge versucht, wurde sodann unter dessen Leitung durch das 
k. k. Finanzministerium in currenten Betrieb gesetzt und gibt 
einen neuen Beweis, dass der Staatsbergbau selbst in dem berg- 



männisch herabgekommenen Erzgebirge bestrebt ist, neue Quel- 
len der Wertherzeugung zu eröffnen , welche sowohl dem ge- 
sammten Nationalreichthum als indirect der Gegend zu Gate 
kommen, in welcher der neue Betrieb Eingang gefunden hat 



Administratives. 

Ernennungen vom Pinäniministezium. 

Der Oberbergschaffer bei der Salinen- Verwaltung in Anssee 
Lubin Ritter V. Bogawski zum Ingrossisten bei der Salinen- 
und Forstdirection in Gmunden. 

Der Material'Zuseher bei der Salinen- Verwaltung in Isehl 
Michael Mosshammer zum Amtsschreiber bei der Sali- 
nen- und Forstdirectionscasse in Gmunden. 

Der Werkfii-Controlor in Kessen Franz Jäger zum Ei- 
senwerks- Controlor in Kiefer. 

Der Berg-Ingenieur bei der Berg-, Forst- und Salinen- 
direction in Klausenburg Dyonis Sz^ies z*um Bergverwalter 
in Abrudhanya. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der Gruben-Direction ist der Grubenbau des 
im Gömörer Comitate auf Olahpataker Terrain, Gegend Bomo- 
kowa gelegenen Joseph-Bergwerkes verbrochen und unfahr- 
bar, das Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit ausser Betrieb. 
' Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
besitzer, und zwar: Mathias Elschläger, Andereas Elschläger 
und Mathias Adrianyi und deren etwaige Rechtsnachfolger Jiie- 
mit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der Einschaltung 
dieser Kundmachung in das Amtsblatt der »Ungarischen Nach- 
richten « gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 
a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 1S8 a. 
B. G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen 
und anher anzuzeigen, die rückständigen Massengebuhren mit 
22 fl. 5 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlas- 
sung des steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, wi- 
drigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf d« 
Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 
Kaschau, am 6. Februar 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft 

Bei Tendier & Comp. (Carl ,Fromme) in Wien ist so- 
eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 

Berg- nnd hüttenmännisches Jahrbuch 

der 

k. k. Berg- Akademien Leoben und ScUenmitz 

und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pribram. 

UlII. Band. 

(Als Fortsetzung des Jahrbuches der vormals steir. stand. Mon- 
tan-Lehranstalt zu Vordernberg XV. Band.) 
JHlt mehreren In den Text gedruckten Holzschnitten nnd 3 linke- 

graphlrten Tafeln. 

Redacteur: P. Tunner^ 

Ritter der eiflernen Krone dritter Glasse^ k. k. Sectionsrath, Dlrector der 

k. k. Berg-Akademie au Leoben« 

gr. 8. broschirt. 4 fl. 50 kr. österr. Währ. 

Ueber 

Bergbau-Schätzungen. 

Von 

Prof. A. Hiller Ritter von Hanenfels. 

Separatabdruok aus dem Berg- und hüttenmäimisoheii 

Jahrbuolie XII. Band. 

gr. 8. in Falz. 40 kr. [W-»l 
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Zi\LliT^T^^ 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhS einen/officiellen Bericht über die Erfahrnngen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitungsweseii 
aanmt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. Ö.W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften j e d e r A r t 

können nur franeo angenommen werden. 



Oniek von Kack h Comp, la Wien. 



/ 



IL Jahrgaag« 



Oesterreichische Zeitschrift 



1863 

30. liri. 



fär 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von Hingenan, 

k. k. Oberbergrath, a. o. Profeator an der UniTonit&t su Wien. 

Verlag von Friedrioh Manz (Eohlmarkt 1149) in WieXL 



Inlialt: Die Einbemfäng von Montanisten zur k. k. geologischen Beiohsanstalt. — Knpferg^winnong aas Rohsteinen 
der Silbeibleiarbeitj am Altai (Schlass). — Bemerkungen über die lüttheilungen de» Herrn Professors von Cotta bexfigUoh 
der KupferlagerstStte von Agordo. — Ueber die Benützung des Leachtgases ans Holz zu hüttenm&nnischen Zwecken. — 
Administratives. 



Die Einbemfung von Montanisten zur k« k. 
geologischen Beichsanstalt. 

Die ursprünglich aus dem montanistischen Museum 
hervorgegangene und in enger Verbindung mit dem Berg- 
wesen gegründete k. k» geologische Beichsanstalt entnahm 
auch, so lange sie im Verbände mit dem Staatsb einbaue 
stand, ihre Mitglieder hauptsächlich dem Stande der Mon- 
tanbeamten, unter denen die Herren Franz v. Hauer, 
M. y. Lipoid, Fr. Fötterle, Graf Marschall heute 
noch, so wie am Tage der Gründung, ihrem ebenfalls aus 
der Pflanzschule des Bergbaues hervorgegangenen Director, 
Hofrath Haidinger zur Seite stehen. Drei der tücHtig- 
sten Geologen der Anstalt, welche ebenfalls Bergmftnner 
waren: C^iiek, Kudernatsch, Jok^lj, hat der Tod 
hinweggerafft. Die jüngeren Hilfsgeologen kehrten zum 
Theil, mit den geistigen Früchten ihrer geologischen Cam- 
pagnen bereichert, in die Praxis zurück; Andere führte der 
Buf, welchen sich die Anstalt erworben, auf mineralogische 
Lehrkanzeln. 

Allein seit durch die Eintheilung der geologischen 
Beichsanstalt in das Bessert des k. k. Staatsministeriums 
derdiensÜiche Verband mit ^^r obersten Leitung der Staats- 
bergbaue gelöst wurde, war auch die Verwendung 'zeit- 
weiliger Hüfsgeologen aus dem Stande der k. k. Bergwerks- 
beamten und deren Bticktritt in den praktischen Montan- 
dienst selten geworden. Der geologischen Anstalt fehlte es 
zwar auch seither nicht an krftftigem Nachwüchse , selbst 
aus dem nachbarlichen Deutschland , und durch diesen 
Umstand hat unser Vaterland mehr als einen tüchtigen Geo- 
logen bleibend gewonnen (wir nennen beispielsweise H o ch- 
st etter, Bar. V. Andrian"*^), Dr. Stäche), allein die 
auf das Bergwesen gewiss nur vortheilhaft wirkende Wech- 
selwirkung zwischen der Anstalt und dem Montandienste 
musste durch solche Aenderung einigermassen leiden. 

Der gegenwärtige Finanzminister Se. Ezcellenz J. 
Edler v. Plener, seit Langem schon ein Freund und För- 
derer geologischer und naturwissenschaftlicher Arheiten, 
würdigte diesen Umstand seiner hohen Aufmerksamkeit, und 

*) Zögling der Freiberger Bergakademie und daher auch 
„vom Leder*^ 



eine vor Kurzem von ihm ausgegangene Verfügung stellt jenen 
erspriesslichen Wechsel verband wieder her, welcher schon 
zur Zeit des montanistischen Museums von dem damaligen 
obersten Chef des Bergwesens Fürsten .v. Lobkowitz 
angebahnt worden war. 

Es werden nämlich, wie es im Jahre 1843 der Fall 
war, durch Finanzministerial-Erlass vom 3 1 • Jänner d. J. nun 
wieder einige befähigten Expectanten und jüngere Beamte 
des ärarischen Montandienstes zeitwe ilig nach Wien beru- 
fen^ um sich an den Arbeiten der k. k. geologischen Beichs- 
anstalt zu betheiligen , die Aufnahmen derselben mitzu- 
machen und im Wintersemester zugleich durch Anhörung 
einiger fachmännischen Vorlesungen ihre Ausbildung zu er- 
weitem. 

Vorläufig wurden auf die Zeitdauer von ungeflKhr zwei 
Jahren einberufen: Freiherr v. Stern b ach, k. k. Schicht- 
meister in Brizlegg, dann die k. k. Expectanten : Joseph 
Posepny, Friedrich Buk er , Joseph Cermak, Joseph 
Bachoj, Benjamin Winkler, Anton Holrinek, Franz 
B a b an e k und der Praktikant Ludwig H e r 1 1 e. 

Zugleich hat sich die Direction der k. k. geologischen 
Beichsanstalt mit dem k. k. Universitäts^Professor Dr. E. 
Suess und mit der Direction des k. k. polytechnischen In- 
stituts ins Einvernehmen gesetzt , um den einberufenen 
Montanisten im Herbst und Winter Gelegenheit zur Anhö- 
rung geologischer und anderer ihnen wünschenswerthen 
Vorlesungen zu verschaffen, während der Universitäts-Pro- 
fessor, Oberbergrath von Hingenau sich bereit erklärte, 
denselben b esondere Vorträge über Bergrecht und Na- 
tionalökonomie zu halten, mit deren Einleitung schon im 
April begonnen werden wird. 

Im Mai begeben sich die einberufenen Montanisten, 
vertheilt an die drei geologischen Aufnahmsectionen mit 
deh Chefgeologen derselben^ auf die praktische Feldesarbeit, 
zu welcher sie während des Aprils sich in der Anstalt selbst 
vorbereiten werden. 

Wir begrüssen diesen Act einer wohldurchdachten 
Pflege der praktischen geologischen Arbeiten als einen hoch- 
wichtigen und insbesondere für den Bergbau vortheilver- 
sprechenden Fortschritt, und werden die Besultate dieser 
Massregel mit Aufo&erksamkeit verfolgen. 
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D^sn die Einberofenen theoretische bergakademische 
Studien mit ein- und mehrjähriger Praxis im Bergbau ver- 
binden, befähigt sie ganz besonders zu der Aufgabe, welche 
ihnen gestellt wird ; und da die Einberufung durch Aus- 
wahl aus der Zahl sich freiwillig darum Meldender geschah, 
verbindet sich mit dieser Befähigung auch der manifestirte 
eigene Wille und spontane Eifer zu dieser neuen Fortbil- 
dungsarbeit. 

D^ Redacteur Rieses Blattes, dem insbesondere die 
schöne Mission zu Theil geworden, seine jüngeren Fach- 
genossen in den Kreis der administrativen und volkswirth- 
schaftlichen Beziehungen des Bergwesens einzuführen, fühlt 
sich zunächst gedrängt, den Ankömmlingen auch für seine 
Person ein herzliches Glück auf! zuzurufen und hofEt aus 
dem freundschaftlichen Entgegenkommen derselben die 
Entwicklutig eines gedeihlichen Zusammenwirkens. 0. H. 



Eupfergewinnimg aus Rohsteinen der Silber- 
bleiarbeit am ,Altai. 

Von Filew. 
Nach dem rassischen Bergjonmale von E. Wyaoky. 

(Schluss.) 

Der Gedanke, das Kupfer aus den Rohsteinen zu ge- 
winnen, war nicht neu. Damit beschäftigten sich am Altai 
Rodstwennij lind Gern gross. Es scheint aber, dass beide 
die ganze Aufmerksamkeit auf das in den Rohsteinen und 
Bleisteinen vorhandene Kupfer wendeten, ohne seine Massen 
in der ursprünglichen Quelle, den Erzen, zu berücksichtigen. 

Die Methode von Rodstwennij, welcher sich mit die- 
ser Arbeit im Jahre 1836 beschäftigte, bestand im Nach- 
stehenden : 

Der von der Verschmelzung 6fr Silbererze erhal- 
tene Herdrohstein wurde im Spieissofen auf silberhaltiges 
Schwarzkupfer verarbeitet. Das gewonnene Kupfer , welches 
bis 28 Zolotnik Silber im Pud enthielt, wurde mit Schwe- 
felsäure zur Gewinnung des Goldes und Silbers behandelt 
Nach den in Gegenwart von Rodstwennij abgeführten Ver- 
suchen, welcher im Jahre 1 836 in St. Petersburg im Labo- 
ratorium des Bergdepartements für Berg-^nd Salinenwescn 
und im Laboratorium der Münze war, zeigte sich : ] ) dass 
auf ein Pud Schwarzkupfer zur Abscheidung des silberhal- 
tigen Kupfers aus demselben vier Pud Schwefelsäure noth- 
wendig sind ; 2) dass zur Fällung eines Pudes Kupfer in 
der Lösung 1 Pud 1 1 Pfund 55 Zolotnikund22Do]ja Eisen 
erforderlich sind, wobei circa 4 Pud 6 Pfund Eisenvitriol 
erzeugt wurden, und 3) die Verarbeitung eines Pudes 
Schwarzkupfer kam in Petersburg auf 16 Rubel 48 Kop. zu 
stehen. 

Das von Rodstwennij nach Petersburg geschaffte sil- 
berhaltige Kupfer enthielt in jedem Pud an Silber 27 Zolotnik 
OOy^Dolja, und in einem Pfunde Silber an Gold 1 Zolotnik 
64 Yg Dolja. Dieser Versuch zeigte, dass man zum Betriebe 
im Grossen eine grosse Scliwefelsäuremengebenötbigthätte, 
deren Transport von Petersburg auf den Altai sehr tbeuer 
gekommen wäre, wesshalb dem Localchef anbefohlen wurde, 
zu erwägen, ob es nicht vortheilhaft wäre, das silberhal- 
tige Schwarzkupfer zur schliessHchen Verarbeitung und Ge- 
winnung des göldischen Silbers aus demselben nach Peters- 
burg zu schaffen. 

Aus den Acten über diesen Gegenstand ist nicht 
ersichtlich , ob die abverlangte Erwägung geschehen ist 



Rodstwennij schlug eine andere Methode vor und erklärte 
die erste wegen der Unmöglichkeit der Erzeugung einer 
solchen Schwefelsäuremenge durch Localmittel, welche für 
die Verarbeitung des ganzen silberhaltigen Kupfers erfor- 
derlich wäre, fär unausführbar. Die von ihm vorgeschlagene 
zweite Methode bestand im Folgenden : Aus dem silberrei- 
chen Kupfer, welches mit 16 Theilen silberarmen Bleies 
eingeschmolzen wurde, stellte er gleichsam Werkblei dar. 
Die so erzeugte MetalUegirung wurde dem Abtreibeprocess 
unterworfen, die Glätte, welche das Kupferoxyd und Silber 
in sich aufnahm, reducirt, und das reducirte kupferhältige 
Blei dem Saigern und anderen Processen unterworfen. 
Das Programm war nachstehendes: 
/ 1 ) Verschmelzung der Silbererze auf Rohsteine. 

2) Umschmelzung der Roh steine auf silberhaltiges 
Kupfer. 

3) Scheidung des silberhaltigen Kupfers und Bleies, 
welche zerfiel: ' 

a) in das Zusammenschmelzen des Kupfers mit silber- 
haltigem Blei ; 

b) in das Abtreiben des silberkupferhältigen Bleies. 

4) Scheidung des bleiischen Kupfers, welche zerfiel : 
a) in das Saigern des silberhaltigen Bleies aus dem bleii- 
schen Kupfer, 

5) Verschmelzung des Herdes. 

6) Raffinirung des Kupfers. 
Der Silberverlust zeigte sich zwar bei dieser Methode 

kleiner, als er damals auf den Hütten stattfand, allein die 
vielen Bleiprocesse veranlassten den Herrn Rodstweinur}', 
über eine andere Methode nachzudenken. Diese dritte Me- 
thode bestand im Folgenden : 

Die bleiarmen Erze von Zirjanowsk und Riddersk wur- 
den mit Spleissofen-Schlacken verschmolzen. Der Sehacht- 
ofenrohstein von den silberhaltigen Erzen der übrigen Gru- 
ben wurde nach seiner Conceutration im Spieissofen mit 
Herd- und den übrigen bleiischen Producten verschmolzen. 

Zwar waren die Resultate dieser Schmelzung günstig, 
wie in dem Berichte von Rodstwennij erwähnt wird, allein 
durch die Ausscbeidiing der Erze von Riddersk und Zirja- 
nowsk vom Rohsteinschmelzen zeigte sich in der Be- 
schickung ein Mangel an Metallbasen zur Bildung geschwe- 
felter Verbindungen des Eisens im Verhältnisse der Ter- 
grösserung der Masse schwerspathiger Erze, und die Resul- 
tate des Rohschmelzens waren ungünstig, wesshalb auch 
diese Methode verlassen wurde. 

Die vierte Methode bestand endlich in dem, dass nach 
der Conceutration der Rohsteine und Bleisteine am Spleiss- 
ofen und des göldischen Silbers und Kupfers in ihnen diese 
Rohsteine der Eintränkarbeit mittelst Blei auf Herden un> 
terworfeu wurden. Diese Methode kommt näher demZwecke^ 
hat aber yire Unbequemlichkeiten, welche bestehen.: im Po- 
chen einer grossen Erzmasse, welches eine Arbeitskraft er- 
fordert, mit welcher die Hütten nicht versehen sind, in un- 
genügender Anreicherung der Rohsteine mit Kupfer, indem 
der Kupferhalt 8^/4 Pfund im Pude nicht erreichte, während 
er nach der jetzigen Methode über 12 Pfund beträgt, und 
endlich in der oftmaligen Umschmelzung der Spleissofenpro- 
ducte nach dem Concentrircn der Rohsteine am Spieissofen. 

Um den Gang dieses Processes zur Genüge zu be- 
leuchten, werden wir jede seiner Operationen besonders be- 
trachten. Diese Methode von Rodstwennij unterschied sich 
von der damals in Hüttenwerken am Altai im Betriebe ge- 
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wesenen dadurch: 1) dass gepochte Erze geschmolzen wur- 
deD, 2) dass der Herdrohstein und Bleistein im Spieissofen 
concentrirt wurde, und 3) dass der concentrirte Rohstein 
behufs der Entsilberung der Eintränkarbeit mittelst Blei 
unterworfen wurde. 

1 . Comparatives Schmelzen gepochter ni^ ungepoch- 
ter Erze. 

Schicht ungepochter Erze: 

Pud. SUberhalt. 

Homstein und Quarz enthaltende 482 I^^t/^^ Zol. 

Von Zirjanowsk 72 IV, n 

VonSalairsk 1004 '^V.e d 

' Summe 1558 1 "A, Zol. 

Spleissofenschlacken 29 27, v 

Eigene Schlacken 248 — n 

Kalk 93 — n 

Der Silberverlust betrug bei dieser Schicht auf 1 Pud 
Erz 52 Dolja. 

Schicht gepochter Erze. , 

Pud. SUberhalt. 

Homstein und Quarz enthaltende • 1012 P^^/,, Zol. 

Von Zirjanowsk 1084 3*%. d 

VonSalairsk ...... . 1284 \^ ^ 

Summe 3380 1"A, Zol. 

Spleissofenschlacke 210Va 3%, n 

Herdschlacke 67*/, 3*%, i> 

Spleissofensohle 76 4'/, « 

Schlacke von der Concentration des 

Bohsteines ....',,. 31 V^ n 

Eigene Schlacken 2130 — 

Kalk 791 — 

Der Silberverbrand betrug per Pud Erz 38 Dolja. 

Vergleicht man diese Versuche unter einander im Be- 
zug des Silberabbrandes, so sieht man, dass der Vortheil 
auf der Seite der gepochten Erze liegt ; da aber diese Ver- 
suche mit nicht gleichförmig zusammengesetzten Beschik- 
kuDgen abgeführt wurden, so kann man den kleinern Sil- 
^ berverlust bei den gepochten Erzen keineswegs dieser einen 
Ursache zuschreiben; im Gegentheil kann man ihn eher der 
Zusammensetzung der Schicht und ihrer grösseren Fähig- 
keit zuschreiben, eine hinreichende Rohsteinmenge zur Auf- 
nahme des Silbers aus den Erzen zu bilden. Das Resultat 
der Schmelzung hat es bewiesen, denn von 1558 Pud un- 
gepochter Erze wurden nur 64 y^ Pud Rohstein erhalten, 
während von 3380 Pud gepochter Erze 364 Pud fielen, 
mehr als das Fünffache- Die 72Pud der Erze von Zirjanowsk 
zu 1 V, Zol. konnten nicht ocherig gewesen sein und waren 
wahrscheinlich quarzig , weil alle ungepochten homstein- 
quarzigen Erze 554 Päd oder 33 % betrugen. Zu ihnen 
wurden zugeschlagen: 
Erze von Salairsk, welche 
talkig, kiesig, schwer- 
späthig waren . . 1004 Pud oder 67%. 
Im Ganzen ... 1558 r» zu 1 *%^Zol.Süber. 
Spleissofenschlacke . 29 n d 2V2 « « 

Durch die Schmelzung 

erhielt man: 
Rohstein . . . • 64%« » 15*%, « « 

Selbstverständlich war die Schicht nicht leichtflüssig, 
arm, und es konnte sich nicht genug Rohstein bilden, denn 



die Hauptsubstanz fär denselben, das Eisen, war nicht vor- 
handen. 

Dagegen waren in der Schicht der gepochten Erze: 
Ooherige Erse von Zirja- 
nowsk 1084 Pud za 3«Vm Zol. 23-79<Vp 

Erze von Salairsk .... 1284 mit Zaschlägen 54*00% 
Homstein quarzige Erze . . 1012 Pud 22*21% 

338Ö Pud zu VV^ Zol. 
Ausserdem reiche Producte, über 3 Zol., 383 Pud. 

Kalk 791 ' » 

Durch die Schmelzung gewann man : 

Bobstein 364 Pud zu 16 1%« Zol. Sflber. 

Ofengescbür .... 11 n » 4^/4 n m 

Hier waren alle der Schmelzung günstigen Verhältnissei 
genug Metallbasen in den Er zen und Producten zur Roh- 
steinbildung und ziemlich viel Erden zur Sättigung der 
Schlacken, reiche Beschickung, und die Erze von Zirjanowsk 
^zu SYs Zol. konnten selbst Blei enthalten. 

Und so kann man aus diesem Versuche nicht schUes- 
sen, dass die Differenz in dem Silberverluste namentlich 
durch die Pochung der Erze entstand. Die Verhältnisse der 
Schmelzung waren nicht völlig gleich. 

2. Jetzt wollen wir die Concentration der Rohsteine 
im Spieissofen betrachten : 
Quarzige Erze zur Spleissofen- 
sohle 500 Pud zu 1*y Zol. 

Herdrohstein 601 u » 2*%, » 

Ofengescbür 5 d 'i 4% » 

Summa 1106 Pud. 
Durch die Concentration erhielt man: 
Reicher Rohstein . - . . 221 Pud zu 4'%^ Zol. 

Schlacke 321 r» vi « 

Herdsohle 500 « " 1 ' Vic »» 

1042 Pud. " 

Aus 1 1 06 Pud verbrauchter Erze und Producte wur- 
den 1042 Pud Producte gewonnen, oder es betrug die Ver- 
minderung 64 Pud. Gibt man zu, dass die Herdrohsteine 
je 2 Pfund Blei hielten, von welchem jedoch in den Acten 
überhaupt keine Erwähnung geschieht, welches aber ganz 
gewiss in ihnen nach der Eintränkarbeit zurückblieb, 
so enthielten 606 Pud Rohstein nicht weniger als 30 Pud 
Blei, welche unwiederbringlich verbrannten. Demnach be- 
trag die nutzbringende Verminderung des Rohsteines bloss 
34 Pud. Allein auch diese Differenz konnte während der 
Arbeit vom mechanischen Verluste herrühren, oder es kann 
sein, dass in den Robsteinen selbst leicht verbrennbare Sub- 
stanzen, als Kohle, Lösche eingeschlossen waren, welche 
bei der Umschmelzung verbrannten und das Gewicht ver- 
minderten. Der Silberverlust belief sich bei dieser Ar- 
beit auf 3 Pfund 28 Zol. 12 Dolja oder je 50 Dolja per 
ein Pud Rohstein. Verbraucht wurden Oy^ Köhlerklafter 
Holz*). 

Und alles Dieses diente dazu, dass y^ der Masse der 
schliesslichen Arbeit unterworfen wurde, und V5 neuerdings ^ 
allen Schmelzpro cessen. 

Im strengsten Sinne war hier keine Verminderung der 
Rohsteine , und wenn eine, so war sie so gering, dass sie 
keine besondere Operation verdiente, welche mit grossem 
Verluste an Silber, Blei , Holz und Arbeitszeit verbunden 
wäre. 



*) Eine KOhlerklafter enthält 14 Tachetwert, während 
eine gewöhnliche Klafter 3 Arschinen oder 12 Tschetwert hat. 
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3. Das Eintrftnkeii der concentrirten Steine durch 
Blei am Herde: 

Die angereicherten Boh- and Bleisteine verlieren bei 
der Verarbeitung im Flammofen unvermeidlich das in ihnen 
enthaltene Blei, mit welchem auch Silber verbrennt Macht 
man einerseits sie knpferreich, andererseits arm an Blei, 
geben sie beider darauf folgenden Eintrftnkarbeit schwer- 
lich leicht ihr Silber ab , wenigstens benöthigen sie zum 
Eintränken bei weitem mehr Blei, als die gewöhnlichen Boh- 
steine, und dasjenige Blei, welches zuletzt unvermeidlich in 
den Rohsteinen bleibt, ca. 27, Pfund im Pud, ist schon 
reiner Verlust, weil nach der Eintrftnkarbeit die kupferigen 
Herdrohsteine unter dem Xamen der Kupfersteine auf Ku- 
pferverarbeitet werden. Bei der ersten Entsilberung auf Her- 
den, nftmlich bei der der Schachtofenrohsteine, beträgt der 
Bleiverbrand 4 Pud 16 Pfund per 100 Päd) Durch die 



Concentration am' Spieissofen nehmen die Herdrohsteine 
Blei auf y sättigen sich damit bei der Eintränkung, was 4 
Pud 3 Pfand per 100 Pud beträgt, und fahren es wieder 
auf den Spieissofen. In diesem und dem letzteren Falle 
geht das zuerst bei der Concentration am Spieissofen und 
dann bei der Verarbeitung auf Kupfer von den Bohsteinen 
aufgenommene Blei unwiederbringlich verloren, und das 
göldische Silber zerstreut sich in der Masse aller Producte 
des Herd- und Spleissofenprocesses. Man mussdafär halten, 
dass diese Methode in Verbindung mit der Concentratioo 
aach unvortheilhaft ist und wahrscheinlich in Folge dessen 
am Altai nicht Wurzel fasste. Dabei schlug Bodstwen- 
n i j , als er sein Project machte, vor, alle Erze zu pochen, 
was sehr beschwerlich wäre. Auch enthielten die concen- 
trirten Steine nicht über 8^4 Pfnnd Kupfer, wie aus beifol- 
gendem Ausweise von Bodstwennij ersichtlich ist: 
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3 19 74 54 
Verbrand — 39 11 67 
oder 46 Bolja per Pud aufgebrachtes Erz, d. h. 28% vom 
Silber in den Blicken und Producten. 

Herr Rodstwennij richtete die Aufmerksamkeit 
nur auf die Verminderung der Rohsteine, indem er im Auge 
hatte , ihr Rupfer und Silber in eine kleine Masse zu con- 
centriren, und erreichte es zur Hälfte j denn der andere 
Theil dieser Metalle dilatirt sich in einer grossen Masse 
armer Producte^ welche vom Kupferschmelzen in die Sil- 
berarbeit und Umschmelzung gehen und aus welchen die 
Metalle zu gewinnen unvortheilhaft ist, während ihre Auf- 
opferung Schaden bringt. 

Dagegen besteht die im Jahre 1860 neu vorgeschla- 
gene Methode nicht in einer Verminderung der Robsteine, 
und in ihrer Sättigung mit Kupfer durch Verschmelzung 
mit Erzen vom Silberbleischmelzen in bestimmter Propor- 
tion und sorgfältiger Ausscheidung jener von ihnen, welche 
mit Kupfer genug gesättigt sind. Bloss allein diese kupfe- 
jrigen Rohsteine werden einer abermaligen Gewinnung des 
Silbers aus ihnen durch Glätte unterworfen, ganz der Sil- 
l)erarbeit entzogen. und kehren nicht mehr zu dieser zurück. 

Die auf diesem Wege erzeugten Rohsteine enthalten 
•/g Zol. Silber und 12% Pfund Kupfer im Pud, siijd 1 '/j 
reicher, als die von Rodstwennij mit y, Zol. Silber und 
8 V« P^und Kupfer erzeugten, und folglich für die hierauf ' 
folgende Kupfergewinnung vortheilhafter. 

Die neu vorgeschlagene Methode ihrer Anreicherung 
bedarf keinen besonderen Brennmaterialaufwand und ist so 
einfach, dass sie ohne alle vorhergehende Vorbereitung 
eingeführt werden kann. Die Methode des Generalmajors 
Gerngoss bestand in der Gewinnung des Kupfers ans Herd- 
rohsteinen nach ihrer Abröstung in Flammöfen durch Aus- 
laugung mit heissem Wasser und Fällung des Kupfers aus der 
Lösung durch Eisen und Gusseisen. Dieses Verfahren ist 
schon desshalb sehr gut, weil die entkupferten Rohsteine 
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der Silberarbeit fibergeben werden könnten und das'Silber 
bei dem Eintränken leicht abgeben. Leider aber zeigten 
die Versuche , dass die erzeugten Kupferlösungen nicht 
genug stark waren, um mit Vortheil das Kupfer zu cemen-* 
tiren. Diese Methode benöthigte bei jeder Hütte grosse^ 
warme Locale, dichte Reservoirs für die Unterbringung der 
Laugen, einige Flammöfen für die Abröstung eines grossen 
Quantums der Rohsteine in jeder Hütte, besonderer Hand- 
griffe der Arbeiter bei der Röstung der Rohsteine, und einen 
namhaften Holzaufwand, wesshaib sie wahr scheinlich nicht 
Bestand hatte. Nichts weniger kann man hoffen, dass sie 
in der Folge ihre Stelle in dem Hüttenbetriebe einnehmen 
wird. Dagegen ist die von mir vorgeschlagene und bereits 
im Jahre 1861 auf den Hütten eingeführte Methode sehr 
einfach , nicht beschwerlich und wohl feil , und benöthigt 
keine Baue, wesshaib sie leicht Wurzel fassen kann. 

Es ist nicht zu bezweifeln , dass auch sie mit ihrer 
weiteren Entwicklung vervollkommnet werden kann. Als Bei- 
spielkann die sehr gelungene Gewinnung des Kupfers aus un- 
reinen Schlacken früherer Schmelzung dienen. Das. Kupfer 
wurde von mir im Jahre 1861 auf der Bamauler Hütte im 
Verein mit der Ausschmelzung des Silbers aus diesen Pro- 
ducten gewonnen. Im Jahre 1862 sollen in Bamaul aus 
alten Schlacken 22 Pud Bleisilber und 200 bis 300 Pud 
Kupfer erzeugt werden, welches im Herdrohsteine concen- 
trirt werden soll. 



Bemerkungen 

ftber die in der nierg- und Mttenminiilschen Zeitniig* 
Nr. 59 v«D 1863 enthalteneD .littheiloogen des Herrn Pr«- 
fess^rs f«D MUtj beiflgUch der geelegtschen Terhilt- 
nisse und der lopferlagerstätte v«ii Ag«rd« Im Impe- 

rlnathale. 

Nicht um dem gelehrten und berühmten Professor ent- 
gegen zu treten , sondern in der Ho&ung, dessen Wissbe- 
gierde zu befriedigen , und der Wissenschaft zu nützen, 
findet sich der gefertigte technische Generaldirector der 
venetianischen montanistischen Gesellschaft und gewesene 
k. k. Bergverwalter in Agordo zu den nachstehenden Be- 
merkungen veranlasst*). 

Im Imperinathale sind nicht mehrere, sondern nur Ein 
Erzstock, und nur südwestlich fand man in der Nähe des- 
selben, wo der angränzende Talkschiefer mächtig ansteht, 
linsenförmige Erztrümmer^ die aber von keiner Bedeutung 
waren. 

Wenn auch die Dimensionen dieses Kiesstockes ausser- 
ordentlich gross sind, das Erz grösstentheils rein ausgeschie- 
den ist, und diie grösste Mächtigkeit 80 Meter beträgt, so 
ist doch nicht aufgeschlossenes Material auf Jahrhunderte 
vorhanden, da schon sehr viel und hauptsächlich das Edelste 
abgebaut, und viel Erz in den alten Zechenbrüchen zurück- 



*} Wir erhielten fast gleichzeitig mit diesen „Bemerkun- 
gen tf auch noch eine andere, mit Zeichnungen erläuterte Schil- 
derung der Agordoer Erzlagerstätte von einem anderen Fach- 
manne, der Gelegenheit hatte, sie vor Kurzem zu besuchen, und 
werden sie in einer der nächsten Nummern abdrucken. Jeden- 
falls sind die Beobachtungen verschiedener Fprscher — auch 
wenn sie von einander abweichen, sehr nützlich, um zu ge- 
nauer Prüfung der Ansichten aufzufordern und die Anschau- 
ungen zu sichten und zu ergänzen, welche ein einzelner 
Reisende je nach Umständen seines Aufenthaltes sich mehr odec 
minder vollständig zu bilden vermochte. Die Red. 
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geblie\)en iet. Fuchs lieferte vor beiläufig 20 Jahren eine 
möglichst genaue Berechnung über das damals zum Abbau 
gebliebene Erzquantum, und das Resultat gab nur 60 Jahre. 
Meine Berechnungen, welche ich einige Jahre später machte, 
blieben nur etwas darunter. Man kann heut zu Tage höch- 
stens nur 40 Jahre annehmen , und das nur im Falle, 
wenn man annimmt, dass ein totaler und regelmässiger Ab- 
bau stattfindet. 

In der nordwestlichen Streichungsrichtung rundet sich 
«Ler Kiesstock unter dem Ferdinandslauf ganz aus, und nach 
* jener Richtung ist jede Hofinung abgeschnitten, was auch 
zwecklose Hoffnungsschläge bewiesen haben. Man könnte 
allenfalls hoff'en, in einiger Entfernung einen zweiten Ries- 
stock anzufahren, aber nachdem das erzeinschliessende 
Thonglimmerschiefer-Gebirg bei der Hütte, hinter dem Erb- 
stollen- Mundloche, und südwestlich beim Kalkgebirg knapp 
hinter dem Hauptschachte sich unter die unmittelbar dar- 
auf liegende bunte Sandsteinformation senkt und verliert, 
um erst im Zoldianischen bei Dont wieder aufzutauchen : 
so muss wohl jede Idee zu einem so zweifelhaften und kost- 
spieligen Hoffhungsbetriebe aufgegeben werden. Anders 
verhält es sich südwestlich. Dort kann man den Thonglim- 
merschiefer mit unverändertem Charakter bis zu dem Punkte, 
wo der Bach Miss einen Bug macht und die Gebirge quer 
durchschneidet, verfolgen, und man sieht allenthalben längs 
der Streichungsrichtung die den Kiesstock unmittelbar um- 
schliessenden weissen und schwärzen Schiefer; folglich nach 
jener Richtung, wo auch das Ende des Kiesstockes noch 
nicht erreicht wurde, ist die Hoffnung der Fortsetzung oder 
die Aufschürfung eines zweiten Kiesstockes fast ausser 
Zweifel. Vom genannten Bache an nimmt der Thonglimmer- 
schiefer einen anderen Charakter au. Es treten im selben 
gneis- und granitartige Massen, so wie Lager von Chlorit-, 
Hornblende- und ELie seischiefer auf. Bei Vallalta, auf dem 
Schiefer unmittelbar aufgelagert, erscheint ein mächtiges 
Thonschiefer- und Quarzconglomerat und dann mächtig 
der alte rothe Sandstein, welchen der Porphyr durchbrach, 
zertheilte und zum Theil metamorphosirte. Der dortige Kies- 
stock, der mit dem Porphyr gleichzeitig entstanden ist, ent- 
hält aber nicht Kupferkies^ sondern Zinnober, ist aber sonst 
dem Kiesstocke im Imperinathale, was Gestalt und Lage- 
rungsverhältnisse betrifft, sehr ähnlich, dessei^rösste Mäch- 
tigkeit aber 240 Meter beträgt. Ueberdiess findet man bei 
Yallaltaim ThonschiefergebirgeSpatheisenstein-Gänge, und 
wie mehrere Zeichen und Gangspuren andeuten, Kupfer- 
kieslagerstätten, auf denen die Alten bauten. Daraus folgt, 
dass die Erzformation vom Imperinathale nicht über den 
Bach Miss hinaus fortsetzt, aber selbst bis dahin ist noch 
immer ein hoffnungsvolles Feld von einer Erstreckung von 
beiläufig 5000 Meter aufzuschliessen, welcher Aufschluss 
nicht vernachlässiget werden sollte. Aus den nordwestlich 
von Agordo auftretenden Eruptivgesteinen besteht die 
ganze Kuppe des Berges^ aufdessen Abhang Riva liegt, aus 
Protogyn, der sich bis gegen Tiser hinzieht. Wahrschein- 
lich ist derselbe, wenn auch vom Kiesstock etwas entfernt, 
gleichartiger Entstehung mit demselben, wie es unleugbar 
der Porphyr in Vallalta ist« 

Nicht der weisse' Schiefer wird von den dortigen Berg- 
leuten Matten genannt, sondern jenes Gestein, welches dort, 
wo der weisse Schiefer fehlt, den Uebergang der Erzmasse 
in Thonschiefer bildet. Er besteht, mit wenigen Ausnahmen, 
AUS grünlichem Thonschiefer, Quarz, beide vorherrschend, 



Eisenkies in Würfeln krystallisirt und derben Kupferkies 
eingesprengt. Diese beiden Kiese, die im Erzstocke innig 
verbunden sind, sind im selben streng geschieden. 

Der Gjrps, oder eigentlich Anhydrit, der südwestlich 
vom Pizzini- Schacht mit einem Querschlag links vom Bar- 
barastollen mächtig angefahren wurde, gehört ohne Zwei- 
fel zur bunten Sandsteinformation, welche sich ober dem 
Hauptschachte, bei der Wasserwehre ausscheidet^ u. z. wo 
das Kalkgebirge einen Vorsprang bildet, dieselbe und den 
Schiefer so zurückdrängt, dass dasselbe mit dem Kiesstocke 
so weit in Berührung kommt, dass es davon nur von einer 
schwachen weissen Schieferlage geti'ennt ist. In der näm- 
lichen Streichungslinie setzt der Gyps hinter diesen Vor- 
sprung weiter, und es erscheint auch wieder zwischen ihm 
und dem Erzstock der Schiefer. Auch in der Grube hat man 
in mehreren Punkten in der bunten Sandsteinformation An- 
hydrit angefahren, der aber über Tags nirgends beobach- 
tet wurde. Auf dem Saigerriss der von mir entworfenen 
Grubenkarte konnte dieses Verhältniss nicht anscfa&aÜch 
gemacht werden, weil derselbe nur den Durchschnirt heim 
Hauptschachte darstellt, folglich ein zweiter Saigerriss hätte 
gemacht werden müssen, zu dem kein Platz übrig blieb. 

Wenn auch die Gründe des Dr. Fuchs nicht sticbhiltig 
sind, so liegt es doch ganz ausser [Zweifel, dass die spie- 
gelnden Flächen oder Harnische hier nicht, Jwie es der 
Fall in Bleiberg ist, durch Verwerfungen oder Verschiebun- 
gen entstanden sind, und zwar aus dem Grunde, weil sei 
diese Flächen in der Kiesmasse winkelrecht und nach alka 
Richtungen kreuzen, sich gegenseitig abschneiden^ und as^ 
die Richtung der Streifungen sehr verschieden ist. Ueber- 
diess zeigt weder das Gebirg noch der Kiesstock in irgend 
einem Theile eine Verwerfung noch Verschiebung, ohne 
die auch im Kiesstocke keine Bewegung hatte stattfinden 
können. Factisch ist es, dads derselbe nach seiner Kntste- 
hung keine Veränderung in seiner Lage erlitten hat. Aof 
den Spiegelflächen (nCosime") habe ich kein Reibungspul- 
ver, höchstens Staub, wohl aber Selenitkrystalle bemerkt. 
Wahrscheinlich ist es, dass die Klüfte zwischen diesen Flä- 
chen Absonderungsklüfte sind, entstanden durch die er- 
folgte Contraction beim Erkalten der Masse, denn alle Zei- 
chen deuten dahin, dass der Kiesstock im Imperinatb/e« 
so wie jener in Vallalta, einen feurigflüssigen Unprung 
haben, und dass sich die flüssige Masse in dem noch %t\^ 
gewesenen Thonschiefergebirg ihr Bett wellenförmig t je 
nachdem der Strom mehr oder weniger Widerstand fand, 
aiAgegraben hat, endlich als er sich zu tief senkte, plötzlich 
aufgehalten wurde. Die Entstehung durch Solution, der wahr- 
scheinlich die meisten Erzlagerstätten ihren Ursprung ver- 
danken, kann hier nicht angenommen werden. Wer weis», 
ob einst nicht in der südwestlichen Streichungslinie der 
Punkt angefahren werden wird, wo die flüssig gewesene Masse 
aus dem Innern der Erde gewaltsam ausgebrochen ist, all- 
wo ein grosser Erzreichthum zu erwarten wäre. 

Venedig, am 14. März 1863. Joseph Bauer. 

Ueber die Benützung des Leuchtgases aus 
Holz zu hüttenmännischen Zwecken. 

EntgegnuDg asi den gleichnamigen Artikel in Nr. 10 dieser Zeltsckrid 

In der Nr. 10 dieses Blattes wurde mein, im heurigen 
berg- und hüttenmännischen Jahrbuche veröffentlichter 
Aufsatz „Ueber die Benützung des Leuchtgases aus Holz« 
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anonym angegriffen und apodiktiseh verworfen, und zwar 
in einer Weise, die, da sie sich den Anschein gibt, alle Da- 
ten ad absurdum ausbeuten zu kennen, mir nicht gleich- 
giltig sein kann. — Leider kam mir die erwähnt^ Nummer 
dieses Blattes erst jetzt in die Hände, sonst hätte ich nicht 
80 lange gesäumt, meine Ansicht über die in Frage stehende 
Angelegenheit derjenigen des X-Correspondenten entgegen- 
zusetzen und vor Allem meinen Dank für das theilnahmsvoUe 
Mitleid auszuspcechen, mit dem mich der Herr X-Correspon** 
dent auf meinem «Holzwege«* beehrt*). 

Bevor ich aber die Anregung benütze, die mir der 
Herr X-Correspondent durch seine brüske Abfertigung ge- 
geben hat, auf die Benützung der Destillationsgase zu hüt- 
tenmännis/chen Zwecken nochmals einzugehen , scheint es 
mir noth wendig, über die Genesis des im berg- und hütten- 
männischen Jahrbuche veröffentlichten Aufsatzes einige 
Andeutungen zu geben, die zur richtigen Beurtheilung des- 
selben unerlässlich sind. — Besagten Aufsatz schrieb ich 
im November 1857**), keineswegs in der Absicht, densel- 
ben zu veröffentlichen, sondern nur , um durch' private 
Mittheilung geeigneten Ortes der Idee der Verwendung der 
Destillationsgase aus Holz zu hüttenmännischen Zwecken, 
die mich damals sehr beschäftigte, Eingang und Berüksich- 
tigung zu verschaffen. — Jetzt , nach Yerfluss dieser an- 
sehnlichen Reihe von Jahren, wurde ich aufgefordert, den 
Aufsatz, der nicht mehr in meinen Händen war, zu veröffeqt* 
liehen, wozu ich mich bereitwillig herbeiliess, da ich hoffte, 
dadurch zur Anregung des Gegenstandes mehr beizutragen, 
als diess auf privatem Wege möglich war, obwohl ich selbst 
mit einigen Details des Aufsatzes nicht mehr einverstanden 
war und namentlich jetzt im Besitze von umfassenderen 
Daten über die Gasfabrication bin. 

Trotzdem kann ich den etwas raschen Vorwurf des 
X-Correspondenten , dass meine Daten auf Genauigkeit 
keinen Anspruch machen können^ jedenfalls in Bezug auf 
jene Daten entschieden zurückweisen, die der Herr X-Cor- 
*respondent ausdrücklich hervorhebt und bei denen er sich 
die Mühe gibt, mir die Ihirichtigkeit und Unmöglichkeit vor- 
zurec)inen. 

Bei zwei Brennstoffen, deren bekannte pjrometrischen 
Effecte zu irgend einem Processe genügen, ist der Schluss 
vollkommen richtig, dass sich ihre Heizwerthe verkehrt wie 
die pyrometrischen Effecte verhalten, um gleiche Leistun- 
gen hervorzubringen. 

Man darf und wird richtig schliessen, dass, wenn man, 
um eine gewisse Quantität Roheisen zu schmelzen, von einem 
Brennstoffe, dessen pyrometrischer Effect beispielsweise 
1900^ C. ist, 1 braucht, man zu derselben Leistung von 



*) Wenn wir jene Stelle ans dem Priratschreiben wie- 
clergaben, welches den in Nr. 10 publicirten Artikel begleitete, 
so geschab es, weil wir darin einen Ausdruck der Achtang er* 
kannten, welcher der jeder persönlichen Gehässigkeit fern ste* 
heude Verfasser für H. v. Hopfgartner wirklich hegt. Es lag 
nicht eine Spur von Ironie darin, and wir bedauern, dass H. v. 
Hopfgartner in dieser Sache den Ton der Empfindlichkeit an- 
schlägt, der unserer Ansicht nach keineswegs provocirt war! 

Die Red. 

**) Dieser Umstand ist allerdings wichtig! — Es scheint 
uns überhaupt in der schnellscbreitenden Zeit, in der wir leben, 
sehr zweckmässig, jedem wichtigeren Aufsätze das Datum seiner 
£ntstehung beizufügen. Es ist gerecht für den Aator und dient 
'dem Leser zur Orientirung. Uebrigens wiederholen wir das in 
Nummer 11 von uns citirte Sprüchlein: jiBei Zeit auf die 
Zäun', so trocknen die Windelu U Die Red. 



einem Brennstoffe, dessen Effect 240d° ist, unter volistSn- 
dig gleichen Bedingungen nur 0,79 verbrauchen wird, 

Dass der Schluss dann nicht statthaft ist , wenn der 
pjrometrische Effect überhaupt unter der zur verlangten 
Leistung nöthigen Temperatur liegt, ist ganz klar. 

Unrichtig in meinem Aufsatze , jedoch vom Herrn X- 
Correspondenten gerade nicht hervorgehoben, ist die 
Annahme, dass das Holz-Leuchtgas in der Hauptsache' C H, 
sei, welche Annahme ich damals der vereinfachten Rech- 
nung halber machte. 

« Aus der thatsäc blichen Zusammensetzung des Leucht- 
gases aus Holz und dem aus derselben berechneten pyro- 
metrischen Effecte im von CO, gereinigten und ungerei- 
nigten Zustande wird auch meine Annahme, dass das unge- 
reinigte Gas zu hfittenm|lnni sehen Zwecken vollkommen 
tauglich sein werde, gerechtfertigt, da die Differenz des pyro- 
metrischen Effectes des Gases in den beiden genannten 
Zuständen unbedeutend ist. 

Nach Professor Pettenkofer ist die Zusammen- 
setzung des Leuchtgases aus Holz im ungereinigten Zu- 
stande folgende: 

Kohlensäure ' . . . 25'72 Proc. 

Kohlenoxyd 40*59 „ 

einfach Kohlen- Wasserstoff .... 1 1 06 « 

Wasserstoff 1507 n 

schwerer Kohlen Wasserstoff . . 4.91 n 

Im gereinigten Znstande : 

Kihlensäure 221 n 

Kohlenoxyd 6179 « 

, einfach Kohlen- Wasserstoff .... 9*45 „ 

Wasserstoff . . . ^ 18 43 « 

schwerer Kohlenwasserstoff .... 7*70 » 

Stickstoff 0-42 1» 

Nimmt man die absoluten Wärmeeffecte 

von Kohlenoxyd mit 2466, 

I Sumpfgas n 13158, 

« Wasserstoff n 36000, 

„ schwererem Kohlen- Wasserstoff mit . 11900 
Calorien an, so rechnet sich für das ungereinigte Gas ein 
pyrometrischer Wärmeeffect von 2360^ und für das gerei- 
nigte ein solcher von 2647^, daher nur ein Unterschied von 
287°, der kaum mehr vönEinfluss sein dürfte. 

Was die Unmöglichkeit des von mir mitgetheilten Be- 
triebsergebnisses anbelangt, so erlaube ich mir den Herrn 
X-Correspondenten auf den Band 135 des Diu gl er' sehen 
polytechnischen Journals zu verweisen, wo dieselben Daten 
veröffentlicht sind. — Uebrigens ergibt auch die Rechnung 
keine Unmöglichkeit. — Nach der eben citirten Zusam- 
mensetzung des Leuchtgases aus Holz, wenn man dasselbe, 
ebenfalls nach Professor Pettenkofer, zu 0*7 specif. 
Gewicht (die atm. Luft =1) annimmt, liefern die 1000 
KubikfuBs des ungereinigten Gases bei ihrer Verbrennung 
131546,44 Calorien, die mit den 302400 Calorien der ge- 
wonnenen Holzkohle erst 433946 Calorien geben, es bleibt 
daher von den 1027447 Calorien, welche von den 2S3,g,g 
lufttrockenes. Holz geliefert werden , noch eine Differenz 
von 895901 Calorien, welche noch genug Spielraum übrig 
lassen zur Vertheilung auf die Kohlen-Wasserstoffe des 
Theeres, um nicht befürchten zu müssen , dass man mehr 
Wärme aus dem Ausgebrachten benützt, als im' Aufgebrach- 
ten vorhanden war. * 

Dass selbst noch viel günstigere Betriebsergebnisso 
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-von Gas-AnBtalten, als diejenigen, die von mir benutzt war- 
den , noch immer keine Unmöglichkeit in sich schliessen, 
l>ewei8en die Verwendungs- und ProdactionszifPern der 
hiesigen Holzgas -Anstalt, die ich hier folgen lasse : 

Nach einem Jahresabschlüsse wurden hier verwendet: 
5094 Centner Holz zum Heizen der Retorten, 
8225 n D 9 Gasmachen, 

«rzeugt hingegen 
5,710000 Kubikfuss gereinigtes Leuchtgas, 
2000 Center Kohle, 
456 T» Theer. 

Gasausbringen sowohl als Holzverbrauch sind hier 
viel günstiger als in dem von mir im Jahre 1857 citirten 
Beispiele, das von einer viel kleineren Gasanstalt genom- 
men ist, ein Beweis, dass bei grösserer Production und bei 
durch diese möglichem rationellerem Betrieb die Erzeugung 
von Destillationsgaben sich viel günstiger stellt , was ich in 
meinem Aufsätze ausdrücklich angedeutet habe. 

Meine Absicht bei Verfassung des für private Mitthei- 
lung bestimmten Aufsatzes war, darzuthun, dass selbst bei 
Zugrundelegung der allerungünstigsten BetriebsausföUe 
bei der Gaserzeugung diese noch für den Hüttenbetrieb 
möglich ist, welchen Zweck ich auch erreicht habe, da noch 
eine Ersparung von 4,23 Pfund gedörrtes Holz zu Gun- 
sten der Gasverwendung auf je lOOO Kubikfuss Gas resul- 
tirt , wie der Herr X-Correspondent selbsc nachrechnet, 
was bei der angenommenen Production und Verwendung 
von 172,800,000 Kubikfuss Gas , 456 Klafter gedorrtes 
Holz ausmacht. — Dass bei Verwendung von Destillations- 
gasen stets mehr Brennstofigewicht zur Hütte beigefdhrt 
werdenmus8,ver8tehtsich von selbst, und wird daher nur bei 
günstigen Beifuhrbedingungen die Verwendung von De- 
stillationsgasen möglich sein. — Dem Schlüsse des Herrn 
X-Correspondenten pflichte ich vollständig bei — direct 
angestellte Versuche mit Destillationsgasen aus Holz würden 
die Frage rasch und sicher entscheiden, und es wäre im In- 
teresse der Sache zu wünschen, dass die Leiter des öster- 
reichischen Montan- Aerars zu einem auf einer der grossen 
ärarischen Hütten mit nicht sehr grossen Kosten anzustel- 
lenden Versuche die Veranlassung geben würden. 

Innsbruck^ den 20. März 1863. A. Hopfgartner. 

i A-dministratives. 

Auiieiehnnng. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 9. März d. J. dem Bergakademie-Diree- 
tor in Leoben , Sectionsrath PeteifTnnner, die Annahme und das 
Tragen des ihm verliehenen kaiserlich russischen St. Stanislaus- 
Ordens zweiter Classe aller gnädigt zu bewilligen geraht« W. Z. 

Erledigimgen. 

Die WerlnneistersBtelle bei dem provisorischen HSniamte in 
Carlsburg in 8iebenbargen in der X. Diätenclasse, mit dem Ge- 
halte jährl. 630 fl. , freier Wohnung, dem Bezugsrechte Yon 
6 Klaftern Brennholzes zum Gestehungspreise und gegen Cau- 
tionserlag. — Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung 
der bergakademischen Studien, so wie theoretischer und prak- 
tischer Kenntnisse im Münzwesenund namentlich in, der Präg- 
manipulation, binnen vier Wochen bei dem Mttnzamte zu 
Carlsburg einzubringen. 

Die Ober-Bergschaifersstelle bei der Salinenverwaltung in 



Ausiee in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 472 fl. 
50 kr., 10 Klftrn. harten und 10 Klftm. weichen Brennholzes, 
zur Pension im Betrage von 38 fl. 50 kr. anrechenbar, Nata« 
ralwohnung , einem Gmndgenuss von 6 Joch 1485 Quadr. 
Elftm., dtfm Bezüge eines Schiingeides von 35 kr. für jeden 
verwendeten Tag und dem sjstemisirten Salzbezuge. — Oe- 
suche sind, insbesondere unter Nachweisung der vollkomme- 
nen Kenntnisse im Salzbergbau und in den einzelnen Betriebsab- 
theilungen , in der Markscheiderei und Mappirung, so vrie im 
Rechnungs- und Conceptsfaehe , binnen vier Wochen 
bei der Salinen- und Forst-Directiön Gmunden einzubringen. 
Die Amtssehreibersstelle bei der Salinenverwaltong Ebenaee 
in der XQ. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 367 fl. 50 kr., 
4 Klftrn. harter und 2 Klftrn. weicher Brennscbeiter, im zur 
PenSiop anrecheobaren Werthbetrage von 11 fl. 90 kr., Na- 
turalwohnung t^ld, dem systemisirten Salzbezuge. — Gesuche 
sind, insbesondere unter Nachweisung der vollständigen Kennt- 
niss der Kanzlei- und Registratur-Manipulation, dann der Fer- 
tigkeit im Rechnen, binnen vier Wochen bei derSaUneo- 
und Forst-Direction Gmunden einzubringen. 

Knndmaehnng. 
Die k. k. Eisenwerks-Direction in Eisenerz macht hier- 
mitbekannt, dass sie den Verkaufspreis der hanptgewerkschaftli- 
chen Flossen per Centner loco Eisenerz auf 3 fl. 60 kr., locoLeo- 
ben auf 4 fl. 10 kr. ermässigt hat. Eisenerz, am 23. März 1S63. 

Erkenntniss. 
Nachdem das im Zipser Comitate, Gemeinde Helczmaaocz, 
Gegend Grosshütten gelegene, am 6. Angnst 1850, Z.4&V^56 
mit einem oberungarischen Längenmasse verliehene Franz Jo- 
seph-Bergwerk laut Anzeige der Igl6er k. Berggeschwomen 
seit längerer Zeit ausser Betrieb sich befindet, ausserdem ver- 
brochen und unfahrbar ist, nachdem ferner die im Bergbncfa« 
nicht eingetragenen, dem Namen und Wohnorte nach unbe- 
kannten Erben des vor mehreren Jahren verstorbenen Lehens- 
trägere Ludwig Elischer der hierämtlichen, durch das Amts- 
blatt der »Ungarischen Nachrichten" vom 2. und 3. April 1862, 
Nr. 2 und 3 kundgemachten Anfforderung wegen Bauhafthal- 
tung in der vorgezeichneten Frist von 90 Tagen nicht ent- 
sprochen haben, so wird im Sinne des a. B. G. §§. 2-13 und 
244 auf die Entziehung dieses Franz -Joseph-Bergwerkes mit 
dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener Rechtskraft die- 
ses Erkenntnisses nach Vorschrift des a. B. G. §. {53 bis 
262 vorgegangen werden wird. Kaschau, am 18. Februar 1S63. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Bei Tendier k Comp. (Carl Fromme) in Wien ist so- 
eben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Berg- und hüttenmännisches Jahrbach 

der 

k. k. Berg- Akademien Leoben und Schenmitas 

und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pribram. 

X.II. Band. 

{Als Fortsetzung des Jahrbuches der vormals steir. stand. Mon- 

tan-Lehranstalt zu Vordernberg XV. Band.) 
Mit mehreren in den Text gedruckten Holzschnitten und 3 linkogr. Tafeln. 

Redacteur: p. Tunner. 

Ritter der eisernen Krone dritter Classe, k. k. Sectionsrath, Director der 

k. k. Berg-Akademie su Leoben. 
gr. 8. broschirt. 4 fl. 50 kr. österr. Währ. 

Ueber 

Bergbau-Scliätzungeii- 

Von Prof. A. Hiller Ritter Ton flanenfels. 

Separatabdmck aus dem Berg- und htlttenmänniaclieii 

Jahrbuche XII. Baud. 

gr. 8. in Falz. 40 kr. [«-»I 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Fr&nvmerationflpreiB 
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Studien über das Salinenwesen. 

Kit besonderer Beziehung anf die Verhandlungen 
der Beiohs- und Landes- Vertretungen über diesen Ge- 
genstand. 

* Vom Redactear. 

I. 
Einleitung. 

Es ist in diesen Blättern seit ihrem Bestände das Sa- 
linenwesen niemals ausgeschlossen gewesen, wie eine ziem- 
lich ansehnliche Zahl von Artikeln über diesen Theil un- 
seres Berufsfaches in den 10 vorangehenden Jahrgängen 
dieser Zeitschrift demjenigen zu zeigen vermag, welcher sich 
die Mühe nimmt, deren Inhaltsverzeichnisse durchzublättern. 
Allein im Ganzen ist die Salinenkunde gegenüber andern 
Zweigen des Montanfaches dennoch, im Verhältnisse des 
Werthes , welchen ihre Producte repräsentiren , ' minder 
stark vertreten, als, sie es verdiente. Es ist auch im Allge- 
meinen in der Literatur dieses Zweiges, so wie im Betriebe, 
nicht jener rastlose Fortschritt, jene ununterbrochene Folge 
neuer Untersuchungen, Experimente und Einführungen zu 
bemerken, wie z. B. im Bereiche des Eisen -Hüttenwe- 
sens , der Aufbereitung und der Bergmaschinenkunde. 
Diese Erscheinung liegt gewiss zum Theile in der mehr 
stetigen Natur dieses Betriebszweiges, in der Einfachheit 
des Rohstoffes , mit welchem er es zu thun hat , und wohl 
auch in der monopolistischen Stellung des Betriebes selbst, 
welcher unberührt von dem Sporne der Concurrenz seine 
weit mehr nbesonnenen als entschiedenen ^ Fortschritte 
vorwiegend nach den fiscalischen Anforderungen richtet, 
welche an den Ertrag der Salinen gestellt werden« 

Dass wir aber an einen» Wendepunkt angelangt sind, 
an -welchem die vo Iks wir thschaft liehen Rücksich- 
ten ihre Bedeutung neben und über dem finanziellen (fis- 
calischen) Standpunkte geltend machen, zeigt die Lebhaf- 
tigkeit, mit welcher die ' Organe der Volksvertretung auch 
bei uns diese Frage aufgegriffen haben. Wichtig in dieser 
Beziehung ist die in der Sitzung, des Abgeordnetenhauses 
am 29. Juli 1862 vorgefallene Debatte über das Salzge- 
iälle. Mit schwerem Herzen sahen wir diesen Gegenstand 



an uns herankommen , weil die Vertheidigung gegen An- 
griffe, welche hie und da übertrieben, aber allerdings nicht 
gänzlich ungerechtfertigt sind, immer eine Schwierigkeit 
bleibt; andererseits aber auch das Material zu einer einge-. 
henden Erörterung des streitig gewordenen Gegenstandes 
uns nicht in genügender Weise zur Hand lag. Und den- 
noch darf sich diese allen montanistischen Interessen dft 
Vaterlandes gewidmete Zeitschrift gerade bei einer so 
wichtigen Frage , in welcher selbst Nichtfachmänner, wie 
z.B. der Referent im Reichsrathe, vor intensiveren Stildien 
nicht zurückscheuten, keineswegs in reservirtes Stillschwei- 
gen hüllen und den Kampf ignoriren^ welcher auf einem an- 
dern Schauplatze Öffentlich begonnen hat. 

Wir haben uns daher entschlossen, vorerst eigene 
Studien über den Gegenstand vorzunehmen, früher Gese- 
henes und Studirtes neu aufzufrischen und insbesondere 
in der Literatur des Faches Umschau zu halten. Wir sind 
allerdings noch bei weitem nicht dahin gelangt, uns irgend 
einer Vollständigkeit des bisher gesammelten Materials 
rühmen zu können, allein es liegt desselben doch schon so 
viel in unseren Händen, dass wir einer wenigstens rhapso- 
dischen Behandlung des Stoffes nicht mehr aus dem Wege 
zu gehen brauchen^ und durch das mitzutheilende Material 
im Stande sind, die Aufmerksamkeit gewiegterer Fachmän- 
ner dafür in Anspruch zu nehmen und zu Mittheilungen 
aus dem Gebiete ihrer Erfahrungen anzuregen. 

II. 

Die Beichsrathsverhandlung vom 29« Juli 1862. 

Die hauptsächlichsten Beschwerden gegen das beste- 
hende Salinenwesen kamen in der Sitzung des Abgeordne- 
tenhauses am 29. Juli 1862 zur Sprache, diesen folgte am 
20. Februar 1863 der oberösterreichische Landtag mit eini- 
gen mehr auf den Localverhältnissen des Landes beruhen- 
den Anforderungen. 

Es kann beiden Repräsentativkörpem das Recht nicht 
bestritten werden^ das Salzmonopol und die staatliche Ver- 
waltung desselben ihrer Discussion zu unterziehen; allein 
andererseits ist einer Discussion in einem Körper, dessen 
Mitglieder in überwiegend kleinem Verhältnisse montani- 
stische Fachcapacitäten, und vielleicht keinen einzigen Sa- 



— 106 — 



lioiaten in ihrer Mitte zählen, die apodiktische Unfehlbar- 
keit in einer so sehr von genauer Renntniss der Verhält- 
nisse abhängigen Sache nicht unbedingt zuzuerkennen« Be- 
rechtigtes und Begründetes ist in solchen Debatten mit man- 
chen minder begründeten und irrthümlichen Daten unter- 
mischt und kann vom fachmännischen Standpunkte eine 
kritische Sonderung immerhin zulassen. 

Gehen wir zuerst auf die reich sräthli che Discussion 
über. Diese zerfällt wesentlich in zwei Hauptrichtungen. 
Die eine derselben, vertreten durch den Berichterstatter 
des Finanzausschusse3 für das Salzgefälle, Dr. Litwi- 
nowicz, charakterisirt sich durch eine Kritik der finanziel- 
len Gebahrung der Salzbergwerke und Salinen ; die zweite 
Kichtung, vertreten durch den Abgeordneten Dr. Stamm^ 
geht auf die gänzliche Auflassung des Salzmonopols. 

Diesen beiden Richtungen ist das gemeinsam, dass 
beide darauf hinzielen, dem Volke das Salz sowohl für den 
eigenen Genuss als für landwirthschaftliche und industrielle 
Zwecke wohlfeiler zumachen. Dr. Litwinowicz sucht 
die Erreichung dießes Zieles mehr in finanzwirthschaftli- 
cher Rücksicht durch sparsamere Gebahrung bei der Ver- 
waltung des Salzwesens und der technischen Herstellung 
desProductes; Dr. Stamm dagegen betonte hauptsächlich 
den Volks wirthschaftlichen Standpunkt und glaubte die Ab- 
hilfe in der gänzlichen Freigebung der Salzerzeugung er- 
kennen zu sollen. 

Für uns wird zunächst die erstere Fragesich zur 
Jirörterung aufdrängen , nämlich die Frage : was der Salz- 
werksgebahrung des Staates finanziell zur Last gelegt werde, 
und welche Mittel zur Beseitigung der gerügten Uebelstände 
in Vorschlag gebracht und geeignet erkannt werden ? 

Gehen wir die Hauptpunkte der Berichterstattung des 
Dr. Litwinowicz durch: 

a) Er behauptet, dass trotz dem grossen Reichthum 
Oesterreichs an Salz sowohl die bergmännische Gewinnung 
desselben als die Aussiedung der Salzsoolen durchaus nicht 
von der Art sei, dass wir einen Vergleich mit dem Auslande 
auszuhalten im Stande wären, obgleich sowohl der Berg- 
bau als auch der chemische Vorgang bei der Gewinnung 
des Sudsalzes Vorgänge sind, die sich nach dön neuesten 
Entdeckungen der Chemie und der übrigen Hilfswissen- 
schaften viel vortheilhafter und sicherer betreiben lassen. 

b) Er. beklagt, dass die Erzeugungspreise, wie sie in 
dem Voranschlage der *Finanzverwaltung gegeben sind, nichts 
Zuverlässiges seien und die Zergliederung der Erzeugungs- 
preise na^h Hauptrubriken ohne die Vertheilung auf die 
verschiedenen Zweige des Betriebes keine rechte Evidenz 
möglich mache. 

c) Er tadelt die seiner Ansicht nach zu kostspielige 
Verproviantirung der Arbeiter, welche einen Theil des Loh- 
nes derselben ausmache, und schlägt daher vor, detailirtere 
Nachweisungen über Gestehungskosten und Verkaufspreise 
und Vergleichung derselben mit jenen von Preussen, Baiern, 
Würtemberg, Baden, Sachsen ^ England, Frankreich und 
Italien vorzulegen, eine Regelung und Ermässigung der Er- 
zeugungskosten anzustreben, die kostspieligere Salzerzeu- 
gung aus künstlicher Soole in den vielen Salinen Ostgali- 
ziens einzuschränken oder nur zur Erzeugung des Grob- 
salzes zu verwenden, dagegen die Salzwerke von natürli- 
cher Soole im ausgiebigeren Masse auszubeuten; endlich 
auch zu erwägen, ob die in einigen Salinen bisher bestan- 
dene Proviantlieferung an die Arbeiter sich nicht in eine 



andere festgesetzte, jedenfalls aber für das Aerar minder 
nachtheilige Subvention umwandeln Hesse. 

Der drastischere Vortrag des Abgeordneten G. v. Ro s t- 
hörn geht — nicht ohne einige starke Hyperbeln — der 
Salinen Verwaltung polemisch zu Leibe, und führt an, dass 
diese selbst nicht nur über die Gestehungskosten, sondern 
auch über die Gradhältigkeit der abzudampfenden Salz- 
soolen als über den Brennmaterialaufwand keinen Aufschlass 
zu geben wisse, und hebt hauptsächlich hervor, dass in 
Ischl und Ebensee das Abdampfen noch immer mit Brenn- 
holz geschehe, obwohl zwischen Gmunden und den Berg- 
werken der Wolfsegg-Traunthaler Kohlengesellschaft be- 
reits eine Bahnverbindung bestehe ; er tadelt femer, dass 
die in den Pfannen zurückbleibende Mutterlauge unbenutzt 
gelassen werde, obwohl sie ihrer Zusammensetzung nach 
bei uns eben so, wie das in Deutschland der Fall sei , zur 
chemischen Fabrication gebraucht werden könnte, und stellt 
den Antrag, das Haus wolle beschliessen, es werde der ho- 
hen Regierung der Wunsch ausgesprochen : 

1. Die gegenwärtig bei den kaiserlichen Salinen noch 
unbenutzt abfliessenden Salzsoqlen und Mutterlaugen seien 
einer Verwerthung zuzuführen. 

2. Es sei statt des werthvoUen Holzes die Verwendung 
von mineralischem Brenumateriale anzustreben. 

Dieser Antrag wurde auch angenommen. 

Wir übergehen vor der Hand die weiteren Anträge 
bezüglich Herabsetzung der Salzpreise, der Freigebung der 
Seesaliuen in Dalmatien, der Mouopolsauflassung, und be- 
schränken uns auf die vorgenannten mehr technischen Fra- 
gen^ welche bei dieser Debatte hervorgehoben wurden. Die 
Entgegnung des Finanzniinister^ Edlen v. P 1 e n e r betraf 
zunächst die Angriffe auf das Monopol und die Salzpreise, 
welche wir hier bei Seite lassen, und sagt im Weiteren 
wörtlich: 

Der gegenwärtig in Verhandlung stehende Antrag hat ins- 
besondere die Berechnung der Gestehungskosten zum Gegen- 
stände. In dieser Beziehaug erlaube ich mirv die Bemerkung, 
dass namentlich die Vergleichung der Gestehungskosten zur 
Herstellung eines Erzeugnisses in einem Staate mit jenen is 
einem anderen Staate immerhin eine etwas mtssHche und je- 
denfalls zweifelhafte Operation ist, weil man die Elemente nicht 
kennt, welche bei den verschiedenen verglichenen Grossen 
als Factoren des Gestehungskostenpreises in Rechnung gezo- 
gen werden. Wir haben keine genaue Kenntniss derjenigen 
Elemente, welche bei der Berechnung der Gestehungskosten- 
preise z. B. in Preussen in Anschlag gebracht werden , und 
wir wissen nicht, ob manches bei den Gestehungskostenprei- 
sen in Preussen hinweggelassen wird und davon weg bleibt 
war dagegen bei der Berechnung in Gestenreich mit einbe- 
zogen wird. Es ist daher gewagt, ein Urtheil zu fällen, wenn 
man die Elemente und die Grundlage nicht kennt. 

Was die Berechnung der Gestehnngskostenpreise für die 
österreichischen Salinen anbelangt, so glaube ich, dass der 
Vertreter der Begtemng in den Ansschosssitzungen die ge- 
wünschte Anfklärnng ertheilt hat. Meines Erinnerns hat er auch 
für die Saline Hallein eine Nachweisung der Factoren der Ge- 
stehungskobtenpreise gegeben, wie sie in neuerer Zeit daselbst 
stattzufinden hat, eine Berechnungsweise, die, wie ich mich er- 
innere, in der damaligen Ab tbeilungssitzung ge würdiget wurde 
und, wie mir schien, befriedigt hat. Es ist eben jetzt im Werke, 
die Art und Weise der Preisanalyse für die Gestehungskosten 
bei dieser Saline auch bei den übrigen Salinen anzuwenden, 
um auf diesem Wege zu einer genaueren und den mercantilen 
Begprlffen besser entsprechenden Kenntniss des Gestehungs- 
kostenpreises des Salzes zu gelangen. Es ist übrigens dieNolh- 
wendigkeit einer solchen Berechnung s^hon früher, noch ehe 
die Ausschussverhandlnngen begonnen haben, zur Ueberzeu- 
gang der Regierung gelang^, und eben das Reiultat derselben 
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waren die diesBfSlDgen Vorlagen, die an den verehrten Finanz* 
ansBchusfl gemacht worden sind. 

Auf die im Absätze a) des Ansschassberichtes vorkom- 
mende Bemerkung, dass es wünschenswertb wäre, in Dalma- 
tien wie in Istrien die Seesalinen nur im Wege der Privat- 
nnternebmnngen zn betreiben, erlaube ich mir zu entgegnen, 
dasB es sich hier speziell nur um die Saline in Stagno han- 
delt, in Betreff welcher ebenfalls bereits früher Verhandlun- 
gen wegen Auflassung und VerSusserung eingeleitet worden 
sind, die demnächst zum Abschlüsse kommen dürften. 

Was die Salinen in Ostgalizien betrifft, wo die kostspielige 
Salzerzengung aus künstlichen Soolen gerügt wurde, so ver- 
dient der Umstand eine Erwägung, dass man daselbst zunächst 
mit Rücksicht auf die arme Landbevölkerung in Galizien Sa- 
linen an verschiedenen Orten bestehen Hess, wo das fiscalische 
Interesse den Anlass und das Gebot zur Aufhebung hiezu ge- 
geben hätte. 

Um eben das Salz im Verschleisspreise nicht zu vertheu- 
em, wurden noch an einigen Orten die Salinen belassen, da- 
mit nicht grosse Transportskosten erwachsen, und hiedurch die 
Consnmentenpreise nicht zu hoch erwachsen. 

Es ist der Regierung nicht entgangen, dass an manchen 
Orten die Erzeugung des Salzes ökonomisch und finanziell nicht 
gleich angezeigt ist, wie an anderen Orten ; aber es waren die 
Rücksichten für die arme Landbevölkerung, welche einen ab- 
weichenden Vorgang motivirten. 

Uebrigens ist gegenwärtig eine Erhebung eingeleitet wor- 
den, und zwar durch einen ganz tüchtigen Salinenbeamten, 
welcher nicht dem galizischen Beamtenstande angehört, und 
daher nicht von den dortigen Anschauungen befangen ist, son- 
dern mit frischen und neuen Anschauungen hinkommt. Es 
wird durch ihn eine Enquete darüber gepflogen, in welcher 
Weise die Salzerzeugung daselbst auf ökonomische Orundla- 
gen zurückzuführen und ein solches Resultat zu erzielen wäre, 
welches eine solche Verminderung der Gestehungskosten er- 
möglichen soll, um auch den künftigen Consumentenpreis für 
die Bevölkerung nicht drückend werden zu lassen. 

Schliesslich wird noch von dem Verhältnisse gesprochen, 
dass es uuzweckmässig sei, für die Salinenarbeiter die Pro- 
viantlieferuug in die Hände der Regie zu nehmen. Dieses Sy- 
stem hat im Allgemeinen allerdings einige Gründe gegen sich. 
Wenn man aber die concreten Verhältnisse In den einzelnen 
Orten näher untersucht, so tritt die Nothwendigkeit heran, dem 
armen Arbeitervolke in dieser Weise unter die Arme zu greifen. 
Würde man bloss mit der Erhöhung des Lohnes vorgehen, 
so würde man auf eine viel höhere Ziffer greifen müssen« als 
hier die Verköstigung durch den Staatsschatz ausmacht. Der 
Arbeiter würde den höheren Lohn vielleicht hie und da leicht- 
sinnig verausgaben, wucherischen Speculanten, welche mit der 
Armuth gewinnbringende Unternehmungen betreiben, preisgege- 
ben. Diess war die Rücksicht, ja die Nothwendigkeit, warum der 
Ankauf im Grossen von Seiten der Staatsregie geschieht und 
die Vertheilung an die Arbeiter eingetreten ist. Es lassen sich 
bei dieser Massregel, welche immer nur auf das strengste Mass 
der Nothwendigkeit beschränkt wird, vielleicht einige Redu- 
cirungen einführen. Durchgreifend an allen Orten kann, wenn 
man die localen Bedürfnisse nicht sehr benachtheiligen will, 
die Proviantversorgung nicht beseitigt werden. Es tritt bei der 
Saline dasselbe Verhältniss wie bei anderen Montanarbeiten, 
bei den Eisenwerken, bei den übrigen Mineralwerken u. s.w. ein. 
Im Bezug auf die Brennmaterials Verwendung fügte Hr. 

y. PI e n e r ferner hinzu : 

Es ist bemängelt worden, dass man zur Salzerzeugung, na- 
mentlich zu Salzsiedereien nicht dieKöhle statt des theuren Hol- 
zes verwendet. Die Sache scheint ganz einfach, und es wäre wohl 
unverantwortlich, wenn man theures Holz statt wohlfeilere Kohle 
anwendete, nur ist dagegen zu bemerken, dass man nicht Überall 
dort, wo man Soole hat, auch Kohle hat. 

Es müsste also entweder die Soole oder die Kohle trans- 
portirt werden, welches nun wieder weitere Factoren hervor- 
rufen würde, um den Preis zu verthenem. Uebrigens schreitet 
die Anwendung der Kohle, namentlich bei den Tiroler Werken 
bereits bedeutend vorwärts. Hier handelt es sich weniger, mit 
allgemeinen Anklagen herumzutragen, sondern man müsste sich 
an Ort und Stelle überzeugen, ob das allgemein hier Vermu- 
thete auch conoret und local möglich ist; ob eine andere Be- 
wirthscbaftdng durchzuführen ist, und da wurden sich bei der 



Untersuchung des Thatbestandes an Ort nnd Stelle auch ganz 
andere und wichtigere Urtheile herausstellen. 

Es wurde von Abfällen bei der Salzerzeugung gesprochen. 
Man kann im Allgemeinen vom national-ökonomischen Stand- 
punkte aus beklagen, dass derlei Abfälle für die Volkswirth- 
Schaft unbenutzt nnd ungebraucht verloren gehen. Meines 
Wissens sind übrigens Versuche gemacht worden, die Abfälle 
um einen entsprechenden Preis an Mann zu bringen. Es sind 
diese Versuche aber ohne Erfolg geblieben, der Absatz war 
nicht möglich. 

Werden diese Nebenprodacte zu billig abgelassen, so be- 
steht der Reiz, Sie zu dem Zwecke zu beziehen, um mittelst 
Destillation das gewöhnliche Speisesalz zn ersetzen, was dem 
Monopole begreiflich sehr schadet, daher eine gewisse Ver- 
hältnissmässigkeit der Pjreisstellung selbst für den Abfall noth- 
wendig ist, wofär aber dann keine entsprechende Nachfrage 
mehr eintritt. ^ 

Meine Herren ! wenn man ein Monopol haben will, muss 
man auch seine Consequenzen tragen und darf von ihnen nicht 
zurückscheucn, gewisse Unebenheiten und Benachtheiligungen 
in volkswirth schaftlicher Beziehung sind unvermeidlich. Die 
Aufhebung des Monopols ist aber derzeit für die Finanzen 
eine Unmöglichkeit. Handhabt man aber das Monopol so las, 
dass man die minder gesättigte, zur Coctur nicht geeignete, 
minder salzreiche Soole dem aUgemeinen Verbrauche übergibt, ^ 
so schlägt man eine Wunde dem Monopol, weil das daraus 
gewonnene Salz und der Absatz des Regiesalzes bedeutend 
verkürzt wird zum Abbruch der Finanzen. Es ist gesagt wor- 
den, wie sehr wünschenswertb es wäre, so wie an einem Orte 
in Preussendie Salzabfälle zu technischen Industriezwecken 
benützt und nächst den Salinen Fabriksetablissements errich- 
ten zu sehen. Es wäre allerdings sehr wünschenswertb, und 
es sind meines Erinnerns vor mehreren Jahren Versuche zur 
Etablirung einer derlei Fabriksuntemehmungen, namentliclr im 
Salzkammergnte gemacht worden, aber die Sache kam nicht 
zur Ausführung ; es fehlte eben an den anderen Vorbedingun- 
gen, um das Industrieetablissement zum Gedeihen zu bringen; 
trotz des günstigen Vorkommens des verwendbaren Abfalles 
an Salz fehlte es an den anderen Factoren der Arbeit, des 
Absatzes u. s. w., und das Unternehmen konnte nicht zu Staude 
gebracht werden. Daraus kann doch der Salinenverwaltung 
kein Vorwurf gemacht werden, welche an den Ort, wo die 
Natur das Salz bietet, gebunden ist, nnd wohl zn keinen ander- 
weitigen Industrie -Etablissementsanlagen berufen ist. 

Wir können die ganze, in den stenographischen Pro- 
tokollen über 20 Spalten umfassende Diskussion nicht in 
vollem Umfange abdrucken, glauben aber in dem Vorstehen- 
den einen hinreichenden Auszug gegeben zu haben , um 
das Wesentliche der ziömlich lebhaften Discussion unsern 
Lesern vorzuführen, welche, sofern sie sich weiter darum 
interessiren , die Reichsrathsb erlebte selbst nachschlagen 
wollen. Unser eigener Standpunkt ist ein ziemlich neutra- 
ler. Wir haben, trotz unserer persönlichen Freundschaft und 
mancher Ansichtenverwandschaft auf anderen Gebieten, 
die uns mit Herrn v. Rosthorn verbindet, keine Scheu, 
offen zu bekennen, dass wir in seiner Rede Einiges mehr 
dem rhetorischen Effecte als der buchstäblichen Richtig- 
keit zuschreiben möchten. So ganz fortschrittslos, wie er 
das österreichische Salinenwesen n selbst bis auf Carl den 
Grossen» zurück darstellen möchte, sind unsere Salini- 
sten denn doch nicht geblieben, wenn gleich auch wir im 
Grossen und Ganzen eine regere Bewegung in diesem Fach- 
zweige wünschten, welcher leider schon seit einiger Zeit 
dem Wirkungskreise der eigentlichen Montanverwaltang 
entrückt ist. 

Wir gedenken zunächst des nunmehr im Buhestande 
lebenden Ritters Plentzner von Scharnek-, welchem 
die ' gegenwärtig erste salinistiscbe Autorität Deutsch- 
lands, Friedrich von Alberti, schon imJahrel839 in 
seiner classischen Abhandlupg: »Das Salinenwesen 



— 108 — 



inDeutschland in pyrotechnischer Beziehung^*) 
eine günstige Wirksamkeit prognosticirte. Er sagt in je- 
nem Werke: 

»Die österreichischen nnd haierischen Salinen zeichnen 
sich durch Grossartigkeit der Anlagen, durch die Sorgfalt, 
welche auf alles Aeussere gerichtet ist, durch Reinlichkeit 
und musterhafte Ordnung im Innern aus. An Schönheit und 
Grossartigkeit der Anlage **) übertraf bis jetzt Ebensee im 
Salzkammergute alle übrigen Salinen. Zu den schönsten in 
Deutschland gehören ferner Ischl, Berchtesgaden , Rosenheim. 
Seit Erbaung des letztgenannten Werkes ist in Baiern ein 
Stillstand eingetreten ; in Oesterreich dagegen ist ein DraDg 
nach Verbesserungen sichtbar, der sich eingezwängt in die 
Verhältnisse eigene Bahnen brechen muss. Die preussischen 
Salinen nahmen bis in die neuere Zeit den ersten Rang unter 
den deutschen Salinen ein. Während die österreichischen und 
baierischen sich durch Eleganz und Soliditätauszeichnen, glei- 
chen die preussischen mehr an Sprachslosen Fabriken, 
deren Haupttendenz Zweckmässigkeit der innern 
Ein rieh tun g ist. Sie sin dgutadministrirt, es herrscht 
Ordnungsliebe, ein durch dieRegierung genährter 
wissenschaftlicher Geist.*' 

Es charakterisirt diese Schilderung, nebenbei gesagt, 
heute noch diese Salinen in den genannten Ländern. Von 
Plentzner, dessen Doppelpfannen damals als neuer Fort- 
schritt gerechte Würdigung fanden, sagt Alberti an einer 
spätem Stelle: n Etwas Tüchtiges wird Plentzner in Hal- 
lein leisten, welche Saline neu eingerichtet werden soll.». 

(1839.) 

Der gegenwärtige k. preuss. Oberbergamtsdirector 
Huy B Ben sagt in seinerldonographie der Salinen des öster- 
reichischen Salzkammergutes ^^**) aus Anlass der Tyroler- 
pfannen : 

„Gegen das ältere Österreichische System bilden sie einen 
sehr bemerkenswerthen Fortschritt, und das neue öst-errei- 
chische System hat sich diese Fortschritte zu Nutzen zu machen 
gewusst, und sich durch Anwendung anderweitiger Vervoll- 
kommnungen noch weiter entwickelt." 

Bekanntlich aber hat Herr von Plentzner gerade 
an diesem neuen System wesentlichen Antheil. 

Ihm verdankt man auch in Ebensee die Pultfeue- 
rung, BO wie sich unter ihm der gegenwärtige Bergrath 
Cornel Haffner durch fortschrittsfreundliche Thätig- 
keit hervorthat, und insbesondere für die ersten Versuche 
zur Einführung der Braunkohlenfeuerung (1849 — 1851) 
mitwirkte. Dem gegenwärtig als Chef der Berg- und Sali- 
nendirection zu Hall in Tirol thätigst wirkenden Secti- 
onsrathe Franz von Schwind verdankt das österrei- 
chische Salinenwesen eine Reihe von Fortschritten, von 
welchen wir einstweilen nur diejenigen anführen wollen, 
welche literarisch in d i c s e r unserer Zeitschrift zur Sprache 
gekommen sind, f) Er veröffentlichte in derselben 1856 
eine Abhandlung v über die Verwässerung des Haselgebirges ^ 
Nr. 6) ; eine zweite unter dem Titel: nZurSalzwerkskundeu 
Nr. 29). Im Jahre 1858 nÜeber die pyrotechnische Herd- 
höhe der Sudpfannen (Nr. 19). Im Jahre 1859 nüeber Pult- 
feuerungti (Nr. 7 und 8); nOfen für Braunkohlenklein u 
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*} Das »monumental-künstlerische ff Verdienst solcher An- 
lagen bedingt allerdings auf der andern Seite einen grossem 
Aufwand an Capital und dessen Consequenzen. D. Red. 

**) Deutsche Vierteljahrsschrift. VIU. Band 4. Heft. 

***) Preuss. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen- 
wesen, IL Band, 1854. 

f) Dass er ausserdem durch selbstständige Schriften, 
z. B. sein Abdampfsystem, seine Abhandlung über die 
Verwässerung im J. B. Krauss'schen Jahrbuche (1854) in 
gleicher Richtung aufgetreten ist, brauchen wir wohl nicht 
besonders noch in Erinnerung zu bringen. 



(Nr. 9); nOasfeuerungseffectett (Nr. 21); n Universalpumpe 
zur Verbrennung von Kohlenminutientt (Nr. 30). Im Jahre 
1860 beschrieb er den n schwimmenden Messtrog (< (Nr« 3 
jenes i Jahrgangs), und eben gegenwärtig ist er mit neuen 
Versuchen und Verbesserungen beschäftigt, um die bei der 
Saline zu Hall bereits eingeführte Anwendung von Mine- 
ralkohlen beim Salzsude zu vervollkommnen. Wir sprechen 
es unumwunden aus , dass S c h w i n d*s Thätigkeit allein 
schon hinreichen würde, um den zu allgemein gehaltenen 
Vorwurf der Stabilität bei unserer Salinenverwaltung zu 
widerlegen. Allein wir wollen damit nicht behaupten, dass 
seine und Plentzner*8 Verdienste es vermochten, das 
(ranze der Salinen Verwaltung in fortschrittslustige Bewe- 
gung zu setzen. Wie immer und überall sind eben 
bedeutende Fortschritte gewöhnlich die Wirkung einzel- 
ner bedeutender Männer und auf den Kreis und die 
Zeit ihrer Wirksamkeit beschränkt. Je früher solche Män- 
ner zur Wirksamkeit gelangen und je freiem und grossem 
Wirkungskreis man ihnen einräumt, um so extensiver und 
intensiver wird der Fortschritt sein! 

Wir erinnern ferner noch an das im Jahre 1 855 — 57 
versuchte neue Abdampfsystem Rittinger^s, welches zwar 
an einigen Hindernissen bisher noch scheiterte, dessen 
Princip aber vielleicht auf einem andern Felde, vielleicht 
doch sogar auf dem des Salinenwesens eine Zukunft haben 
kann. Keinesfalls aber kann man der Salinenverwaltung dar- 
aus einen Vorwurf machen, dass sie mittelst dieser Versuche 
einem Fortschritte Bahn brechen wollte. 

Zu wiederholten Malen in d. J, 1852 — 56 wurden 
längere Versuche gemacht, um die Braun kohle nfenerung 
bei der Saline in Ebensee einzuführen. Unsere Zeitschrift 
hat in Nr. 43 des Jahres 1856 hierüber berichtet Wir 
zweifeln nicht, dass erneuerte Versuche und eine bessere 
Vergleichungsberechnung zwischen den Brennwerthen des 
Holzes und der Kohle dahin führen werden, dass das, was 
in Tirolisch-Hall, in Würtemberg, in der preussischen Pro- 
vinz Sachsen, in Lothringen, in England*) und anderwärts 
längst sich bewährte, auch in Ebensee zu einem gleichen 
Resultat führen werde. 

Studien über die Brennkraft der Hölzer bei den ost- 
galizischen Salinen hat Bergrath Fertsch in dieser Zeit- 
Schrift, 1861, Nr. 30—34, veröffentlicht. Der gegenwärtige 
Professor und ßergrath FalTer hat die Treppenrostfeue- 
rung bei der Saline Hall im Jahre 1855 in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift beschrieben ; Schichtenmeister Prinzinge r in 
Hall publicirte in derselben Zeitschrift (Nr. 23 des Jahres 
1856) einen Bericht über die würtembergischen Salinen, 
die er bereist hatte; über den Salzbergbau der süd- 
deutschen Salinen schrieb der Professor der Bergakademie 
zu Leoben Albert v. Miller im Jahre 1853 eine allge- 
mein als tüchtig anerkannte Monographie, und es dürfte 
keinem mit den Salzkam mergutsbergbauen vertrauten Be- 
sucher derselben unbekannt sein, dass der nunmehr verstor- 
bene HörnervonRoithberg durch jahrelange Versuche 
der continuirlichen Wässerung Bahn gebrochen und dass 
Bergmeister Ramsauer zu Haistatt du rch seine Spritz- 
verwässerung einen weitem ScWitt vorwärts gethan hat, 
der, mindestens unter geeigneten Localverhältnis'sen, sehr 
bedeutende Ersparnisse erzielt! 



*) Wir werden im Laufe unserer Artikel Beispiele aus 
diesen Ländern vorführen. 
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Diese Aufzfthlang ist keineswegs vollständig, sie soll 
aber nqr dazu dienen, unserem hochverehrten Freunde Gu- 
stav V. Rosthorn und denjenigen, welchen seine Rückblicke 
auf die Salinen zur Zeit Carl des Grossen eine beifäl- 
lige Zustimmung entlockten, zu beweisen, dass denn doch 
seit dem Sohne Pipin's, ja sogar seit den letzten drei De- 
cenien Mancherlei im Salinenwesen bei uns geschehen sei, 
abgesehen davon, dass in noch früherer Zeit Michael Kopf 
in Hall, le Noble und v. Schiller in Gmunden auch 
nicht ganz auf dem „carolingischenu Standpunkte haften 
geblieben sind. 

Dagegen aber theilen wir die Ansicht, dass den Fort- 
schritt sm&nnern auf diesem Gebiete mancherlei Hinder- 
nisse in den Weg gelegt wurden und dass wir von energi- 
scheren Fortschritten zu berichten hätten, wenn Abgeord- 
nete, wie Litwinowicz, Stamm und Ros thornschon 
in früheren Jahrzehnten hätten das Wort erheben kön- 
nen, um der vis JasrÜ^ii welche auch die Thätigkeit tüch- 
tiger Männer und dadurch einen ganzen Betriebszweig etwas 
langsamer vorzuschreiten zwingt, einen belebenden Anstoss 
gegeben hätten. 

Ibc Wort wird auch heute nicht fruchtlos bleiben, und 
wir werden in den nachfolgenden Abhandlungen uns be- 
mühen , Materialien herbeizutragen , zur Erfüllung der 
Wünsche, welche der Reichsrath über ihre Anträge aus- 
gesprochen hat. Einzelne Unrichtigkeiten und Uebertrei- 
bungen machen uns an dem redlichen Willen, der Vater- 
landsliebe und Freimüthigkeit jener Männer nicht irre; n^l' 
mögen's gerne leiden, wenn auch der Becher 
überschäumt.^ ' 0. H. 

lieber Raschette'sche Eisenhochöfen. 

Der „Berggeist» bringt in Nr. t8 vom 3* März d. J. 
unter seinen Mittheilungen (aus dem Bergischen) einen Ar- 
likel über Eisenhochöfen. 

Der im Jahre 1860 erschienene Band IX des österrei- 
chischen Berg- nnd hüttenmännischen Jahrbaches enthält eine 
Abhandlong des Hrn. Directors P. Tunner über die Constrac- 
tion von Eisen-Hochöfen, in welcher derselbe mit Gründen der 
Wissenschaft nnd Praxis nachweist, dass eine enge Gicht, ein 
enger Kohiensack und ein weites Gestell durchaas erfor- 
derlich sind, um aus leicht-flüssigen Beschicknngen ein mög- 
lichst silicinmfreies Roheisen mit Vortheil darzustellen. 

Für streng flüssige Beschickangen, aus welchen ein silicium- 
reiches graues Eisen producirt wird, gibt derselbe zwar eine 
weitere Gicht zu, bemerkt aber, dass das enge Gestell sich 
mit Vortheil durch Erhitzung des Windes ersetzen lasse. Als 
zweckmässige Dimensionen gibt Tunner für einen Hochofen, 
der siliciumfreies Roheisen zum Verpuddeln darstellen soll, eine 
Gestellweite von 5V^' an den Formen, einen Kohlensack von 
T und eine Gicht von 2V bei 36' Höbe an; für einen mit 
demselben Windquantum arbeitenden Hochofen für graues 
silicinmreiches Eisen eine Gestellweite von 26" an den Formen, 
einen Koblensack von 8' und eine Gicht von 5' bei einer 
Höhe von 40 Foss. 

« Hr. Tunner äussert sich Eingangs der gedachten Abhand- 
lang wörtlich wie folet: 

«Ueber die Construction der Eisen-Hochöfen ist in letzterer 
Zeit wieder sehr viel geschrieben worden, wovon das Meiste 
jedoch alt und Manches darunter völlig ungereimt ist. 
Insbesondere ist die Weite der Gicht nnd dts Kohlen- 
sackes wieder ein beliebtes Thema. geworden, welches, wie 
ieh mich sehr gut erinnere, vor 30 Jiüiren auf den Hochöfen 
in Innerösterreich mehrseitig angeregt nnd durchprobirt wurde. 

»Da, man nun neuerlichst wieder entdeckt zu haben glaubte, 
dass allenthalben eine Vergrösserung des oberen Schachtrau- 
mes, vornehmlich aber eine Erweiterung der Gicht wesentlich 
^ auf Ersparung des benöthigten Brennmaterials wirke, so war 



es natürlich, dass bei einem diessfallsigen' XTrtheile über die 
Construction der Hochöfen in InnerÖsterreich diese schlecht 
wegkamen. Man sollte zwar glauben, dass nicht die Grösse 
der Durchmesser der Gicht und des Kohlensackes« sondern die 
Menge des zur Darstellung eines bestimmten Roheisensquan-- 
tams verbrauchten Brennstoffes als endgiltiges Kriterium über 
die Zweckmässigkeit der angewendeten Ofenconstruction anzu- 
sehen und darnach zu urtheilen sei, ob dieselbe den neueren 
Fortschritten entspreche oder nicht. Indessen was auffallend 
ist, nicht eingesehen wird und überdiess nicht tu. einer vorge— 
fassten Meinung passt, das wird nur zu oft verdammt, anstatt 
den Gegenstand zu studiren und allenfalls zu benutzen. Ich 
kann mich selbst von diesem Fehler nicht freisprechen. Diess 
soll mich aber nicht hindern, ihn zu berichtigen, wo ich ihn 
erkenne. Imeson ders wenn es sich dabei um die Standesehre der 
Fachgenossen eines grossen Districtes handelt. 

„Es hat eine Zeit gegeben, wo die auffallende Weite der 
innerösterreichischen Hochöfen am Boden, gegenüber dem engen 
Kohlensack nnd dem damit verbundenen Abfall der Rast von 
aussenher ebenso bekrltelt wurde, wie es vorliegend mit der 
engen Gicht der Fall ist. Weil diese damalige Kritik von einem 
gründlichen, allgemein vertrauten und des Vertrauens im hohen 
Grade würdigen Manne ausging, so hat man sich wirklich 
verleiten lassen, am Boden enger, im Kohlensack weiter und 
sonach nut einer Rast zuzustellen. Es sind diese engeren Zu- 
stellungen sogar öfter und an verschiedenen Orten wiederholt 
worden; allein man ist schliesslich allerorts, wo mehr oder 
weniger leichtflüssige Beschickungen Verblasen werden, am 
Leitfaden des benöthigten Brennstoffaufwandes und der erzeug- 
ten Eisenqualität, nicht nur auf das ursprüngliche Mass zurück, 
sondern in neuester Zeit sogar bedeutend darüber hinaus ge- 
führt worden. 

„Die enge Oloht ist beim Verschmelzen der leichtflüssigen Be- 
schickungen und der Darstellung eines von Silicium möglichst 
freien Roheisens ebenso nothwendig, wie der weite Sohmeliraum 
und der enge Kohiensack. Die Erfahrung hat diess auf den in- 
nerösterreichischen Hochöfen zur Genüge bewiesen, wo in 
letzterer Zeit jährlich 2y2 Millionen Ctr. Roheisen der reinsten 
Art 'und mit dem geringsten Brennstoffaufwande producirt 
worden sind. Im Nachfolgenden will ich versuchen, diesen 
Erfahrungssatz durch die Theorie zu erklären und sonach .zu 
hefestigen.« 

Der Berggeist setzt zum Schlüsse hinzu : Wie lassen sich 
diese im Verfolg der Abhandlang von den hosten Gründen 
unterstützten Sätze mit den Hrn. Tun n er zugeschriebenen 
Auslassungen über die Saschette*sche Eochofen-Constmotion zu- 
sammenreimen ? 



Was für Auslassungen Herrn Sectionsrath T u n n e r über 
die Raschette'sche Hochofen - Construction zugeschrie- 
ben werden^ ist in der oberwähnten Mittheilung leider nicht 
enthalten. — Die einzige Aeusserung des Herrn Tunner über 
diesen Gegenstand ist im 12. Bande des Berg- und hütten- 
männischen Jahrbuches, Seite 34 und 35, so wie in dem dar- 
aus separat abgedruckten Berichte über die Londoner In- 

. dustrie- Ausstellung enthalten, aus welch' letzterem dieselbe 
in Nr. 6 vom Jahre 1863 der »Oesterreichischen Zeitschrift 

' für Berg- und Hüttenwesen« aufgenommen wurde. 

Nachdem eine Beschreibung dieser Ofenconstruction, so 
wie Betriebsresultate vorangegangen, schliesst dieselbe wie 
folgt ; 

»Die Thatsache, dass mit diesen Oeffen von nur 26 
Fuss Höhe, im Vergleich mit den älteren, höheren nnd grös- 
seren Hochöfen am Ural, nahe die doppelte Produc(ion er- 
reicht, und zur Erzeugung eines bestimmten Roheisenquan- 
tums 15 — 20 Procent Gichtenkohlen erspart worden sind, 
beweist nach meinem Dafürhalten nicht etwa den Vortheil 
der geringen Ofenhöhe, sondern nur die Vortheile der bes- 
seren Windvertheilung durch die mehreren Formen und der 
grösseren Production ; würde der Ofen eine grössere Höhe 
von 36 — 40 Fuss erhalten haben, wäre nach meiner Ueber* 
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sengnng die KohlenersparuBg eine noch grössere gewesen. 
Ein ähnliches Verhältniss obwaltet bezüglich des schwachen, 
leichten Mauerwerkes dieser Normal- und Universal-Schacht- 
Öfen, wie die vielfachen Erfahrungen bei den mannigfaltig- 
sten Eisenhochöfen zur Genüge zeigen,; und im Gleichen ver- 
mag ich nach anderweitigen Erprobungen nicht, die ange- 
führte Ofenconstruction mit der beständigen Erweiterung 
bis zur Gicht als die bei allen Erzen allein richtige zu er- 
kennen. Nach meiner unmassgeblichen Anschauung lassen 
sich die Vortheile dieses Raschette'schen Ofens also sämmt- 
lieh auf die gleichmässigere Windvertheilung durch die 
mehrem Formen , und die bei oblongem Querschnitte mög- 
lich gemachte grössere Erzeugung zurückführen , — wozu 
dann noch die zweckmässigere Methode des Anwärmens 
gezählt werden kann. Aber gerade aus dem Grunde , weil 
das entschieden vortheilhaft wirkende Neue an diesen Oefen 
sich auf die genannten Verhältnisse zurückführen lässt, ver- 
dienen dieselben um so mehr die Aufmerksamkeit der Roh- 
eisenproducenten. u 

Wer diese Aeusserung mit einiger Aufmerksamkeit und 
Verständniss überblickt, dürfte wohl kaum einen Wider- 
spruch mit den früher entwickelten Grundsätzen über die 
Construction von Hochöfen für leichtflüssige Beschickungen 
bei Erzeugung von siliciumfreiem Roheisen finden, als noch 
zur Ergänzung hinzugefügt werden kann, dass am Ural, wo 
die. Raschette'schen Oefen bis jetzt allein versucht wurden , 
aus schwerschmelzenden Magneteisensteinen, nicht aber aus 
leichtflüssigen Spatheisensteinen graues, nicht aber silicium- 
freies weisses Robeisen erzeugt wird. 

Was die Anwendung des oblongen statt des runden 
Querschnittes anbelangt, so ist dieselbe durch die ange- 
strebte grössere Production bedingt, da bei rundem Quer- 
schnitte die Weitedes Schmelzraumes dort ihre 
Yorth eilhafte G ranze finden muss, über die hin- 
aus der mittlere Theil durch die am Umkreis bla- 
sen den Formen nicht mehr gehörig erhitzt wer^ 
den kann. 

« 

Auch an anderen Orten^ wo oblonge Querschnitte ver- 
suchsweise bei Schachtöfen angewendet wurdexr, haben die- 
selben sehr gute Resultate herbeigeführt, wie diess bei den 
vom perm Director Carl Wagner in Gollrath bei Gusswerk 
Zell schon vor einigen Jahren erbauten Zugschachtöfen 
zum Rösten der Eisensteine zu Genüge ersehen werden 
kann. 

Ganz klar und deutlich ist die Ansicht ausgesprochen, 
dass die erreichten günstigen Resultate nicht in der gerin- 
gen Höhe des angewandten Ofens zu suchen seien, und dass 
dieselben bei grösserer Höhe der Oefen voraussichtlich sich 
noch günstiger gestalten dürften. 

Was nun die Dimensionen im Schmelzraume, im Koh- 
lensacke und an der Gicht betrifft, so ist allerdings nicht 
zu läugnen, dass dieselben bei den bis jetzt angewandten 
Raschette'schen Oefen mit den vom Herrn Sectionsrath Tun- 
ner entwickelten Grundsätzen nicht übereinstimmen; aber 
abgesehen davon, dass, wie oben erwähnt, aus anderen 
Erzen Roheisen von anderer Beschaffenheit erzeugt wird, 
spricht sich Sectionsrath Tunner nur zu deutlich darüber 
aus, indem er sagt: rtund im Gleichen vermag ich 
nach anderweitigen Erprobungen nicht die an- 
geführte Ofenconstruction mit der beständigen 
Erweiterung bis zur Gicht als die bei allenEr- 
^en allein richtige zu erkennen.» 



So vortheilhaft im Allgemeinen das System der 
Raschette'schen Oefen ist, so sind bei Construction^dersel- 
ben doch alle jene Regeln, welche die Erfahrung über die 
Construction von Eisenhochöfen für leichtflüssige so wie für 
6trengflüssigeErze,f&r Erzeugung von weissem oder grauem 
Roheisen gelehrt, und die Theorie als richtig Erkannt, wohl 
zu berücksichtigen, wenn mit denselben die möglichst be- 
sten Resultate erzielt werden sollen. 

Sobald mehrere derartige Oefen an verschiedenen Or- 
te» unter verschiedenen Verhältnissen erbaut sein werden, 
wird sichzeigen, wie sehr bei Construction derselben auf die 
Qualität der Erze, auf die Beschaffenheit des zu verwenden- 
den Brennmaterials, auf die Qualität des zu erzeugenden 
Eisens Rücksicht genommen werden muss. 

In der Broschüre, in welcher Herr Bergingenieur Anbei 
die Construction dieser Oefen so wie die damit erzielten 
Resultate veröffentlicht, ist allerdings auf die nothwendige 
Verschiedenheit der Construction bei leicht^ oder streng- 
flüssigen Erzen etc. nicht aufmerksam gemacht, und ist diess 
gewiss ein nicht unbedeutender Mangel derselben. 

Wie Sectionsrath Tunner sehr richtig bemerkt, lassen 
sich die Vortheile dieses Ra s c he tte^s eben Ofens 
also sämmtlich auf die gleichmässigere Wind- 
vertheilung durch die mehrern Formen, unddie 
bei oblongem Querschnitt möglich gemachte 
grössere Erzeugung zurück führen, — wo,zu dann 
noch die zweckmässigeMethode des Anwärmens 
gezählt werden kann. 

Leoben, am 22. März 1863« 



Literatur. 

Bergwerks- und Hüttenkarte des westphäUsohen Ober- 
berg^mtsbezirkes. Enthält eämmtllcbe im Betrieb befind- 
liche Steiokohlen- und Eisensteingruben, alle Eisenwerke, 
Eisenbahnen, Kohlenzweigbahnen, Fltissei Chausseen, Städte, 
Dörfer etc. des westphälischen Oberbergamts-Bezirkes ; zu- 
gleich ist der wichtigste Theil des Kreises Minden und Ib- 
benbühren mit aufgezeichnet. Dritte, yerhesserte und er* 
weiterte AuQage. Essen. Verlag von G. D. Baedeker. 

Diese neue Auflage obgenannter Karte entspricht dem 
Bedürfnisse der seit dem ersten Erscheinen derselben im west- 
phälischen Oberbergamts-Bezirke eingetretenen Aenderun^en 
in der Ausdehnung des Bergbaubetriebes. Es ist bei derlei 
Arbeiten ein periodisches Nachträgen keine überflüssige Ar- 
beit, denn in dem gegenwärtigen lebhaften Betriebe des Berg- 
und Hüttenwesens veralten solche für die Ueb ersieht bestimmte 
Publicationen gar leicht, wenn nicht das^Neue immer wieder 
hinzugefügt wird. Wir wünschten, dass Ton unseren österreichi- 
schen Bergwerksbezirken ähnliche Uebersichtskarten zu Stande 
kämen, und es wäre sehr zweckmässig, die Publication der- 
selben nicht so lange zu verschieben, bis ein alle möglichen 
bergmännischen Beziehungen ausdrückendes Schema gefunden 
ist, was mancherlei Schwierigkeiten bietet; sondern mit einer 
auch minder vollkommenen Karte hervorzutreten würde ein 
zweckmässiger Ausgangspunkt für spätere Verbesserungen 
sein. Die bevorstehende, für das Jahr 1865 projectirte all* 
gemeine Ausstellung in Wien wäre ein geeigneter Zeitpunkt, 
um einige solcher Bergwerkskarten dem * Öffentlichen Urtheile 
vorzulegen, dessen Ausfall bei zweiten und dritten Auflagen 
berücksichtigt werden könnte. O. H. 

Die Brennmalerialien, ihre Eigenschaften und ihre Benützung 
in der Hans- und Landwirthsohafk, sowie in den Künsten 
und Gewerben; allgemein fasslich dargestellt von Dr. Carl 
Hartmann. Mit 70 Figuren auf 6 lithographirten Folio- 
tafeln. Leipzig 1863. A. Förstner'sche Buchhandlung (Arthur 
Felix). 
Der Inhalt des eben angezeigten , nett ausgestatteten 

Büchleins stimmt nahezu fiberein mit der dem 147sten Bande 
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des neaea Schanplatses der Künste nnd Handwerke (bei Voigt 
in Weimar 1836) am Schlüsse beigefUs^en literarischen Anzeige 
einer dritten Auflage von Dr. C. Hartmann's «Brenn- oder 
Feuerungsmaterialien des Mineral- und Pflanzenreichs/ welche 
nach jener Anzeige sich unter der Presse befinden soll. Wir 
müssen abwarten, bü^ uns das letztgenannte Werk zu Gesichte 
kommt, welches bei Voigt in Weimar erscheinen soll, um be- 
urtheilen zu können, inwieweit sich das vorliegende Buch von 
dem angekündigten unterscheidet, oder ob es den gleichen 
Gegenstand in einer ganz andern Weise behandelt. Die In. 
baltaverzeichnisse beider sind zu sehr übereinstimmend, um 
hierüber einen sichern Aufschluss zu gewähren. Nur ein Vor- 
zug scheint jetzt schon einleuchtend , nämlich dass die Aus- 
stattung, welche die A. Förstner*sche Buchhandlung darauf 
-verwendet hat, eine weit elegantere ist, als die, weiche der 
neue Schauplatz der Künste und Handwerke, als deren Be- 

standtheil das angekündigte Werk gelten soll, bis jetzt gezeigt. 

« 

Das Kupfer und daa Zink, ihre Ei^nschaften, ihr Vor- 
koxnmen, ilire Gtowizmung aus den Erzen, ihre Legi- 
rung zu Messing und Tombak sowie ihre gröbere Ver- 
arbeitung durch Giessen, Schmieden, Walzen und Draht* 
ziehen. Von Dr. C. Hart mann, Berg- und Hütteningenieur. 
Mit 5 Foliotafeln, enthaltend 77 Abbildungen. Weimar, 1863. 
Verlag, Druck und Lithographie von Bernhard Friedrich 
Voigt. 

Die ersten beiden Capitel (Seite 1 bis 248) enthalten die 
Hüttenkunde des Kupfers und Zinks grOsstentheils nach den 
neueren metallurgischen Werken der Gegenwart, das dritte 
Capitel ist eine Art Messing-Hüttenkunde, und behandelt die 
Eigenschafken, Zusammensetzung nnd Bereitung des Messings, 
und gibt eine Beschreibung der Messinghütte zu Oker am 
Harz und des Messingwerks Achenrain in Tirol. Ein zweiter 
Abschnitt des Baches (Seite 279—327) enthält die gröbere 
Verarbeitung des Kupfers, Zinks und Messings, und zwar im 
1. Capitel das Giessen, im zweiten die Verarbeitung zu Kupfer-, 
Ziok- und Messingblech und im dritten die Drahtzugsopera- 
tionen für die genannten drei metallischen Stoffe. Das Werk 
selbst bildet den 112. Band des neuen Schauplatzes der Künste 
und Handwerke und hat die mit Kupferta£eln erläuterte be- 
kannte Ausstattung dieses Sammelwerkes. 

Handbuch der metallurgisohon Htlttenkunde zum Gebrauche 
bei Vorlesungen und zum Selbststudium. Bearbeitet von 
Bruno Kerl, kgl« hannov. Bergamtsassessor und Professor 
der Hüttenkunde und Probirkunst au der kgl. Bergschule zu 
Clausthal. — Zweite, umgearbeitete und vervollständigte Auf- 
lage. Zweiter Band mit 8 lithographirten Tafeln. Freiberg, 
Buchhandlung J. G. Eügelhardt, 1863. 
Schon der Umfang dieses 2. Bandes (848 Seiten) zeigt die 
namhaften Vermehrungen, weWhe diese zweite umgearbeitete 
Auflage gegenüber der ersten erfahren hat Wir können uns bei 
der Anzeige um so kürzer fassen, als der Fleiss und die Gründ- 
lichkeit des Verfassers bekannt genug sind, um ein er besonderen 
Hervorhebung nicht zu Ijedürfen. Was den Inhalt des Bandes be- 
trifft, so umfasst derselbe die Metallurgie des Bleies, Kupfers, 
Zinks , Zinnes , Cadmiums , Quecksilbers und Wismuths. Der 
Gang der Darstellung beginnt mit den Erzen, behandelt dann 
die Proben auf trockenem und nassem Wege und endlich die 
Zugutemachung der Erze und Hüttenproducte, welche mit den 
Raffinirungsarbeiten schliesst. Beim Kupfer ist der Zugute- 
machung auf nassem Wege eine besondere Abtheilung gewid- 
met. Jedem Haupttheile sind die während des Abfassens die- 
ser Auflage erschienenen Neuerungen als Nachträge beigefügt. 
Die ganze Arbeit charakterisirt sich durch die Aufnahme einer 
grossen Anzahl praktischer Beispiele und Manipulationsme- 
tboden auf verschiedenen bedeutenden Hüttenwerken, insbe- 
sondere Deutschlands und Oesterreiohs. Wie wir bereits bei 
einer andern Gelegenheit hervorgehoben haben , wünschten 
wir, dass dem verdienstvollen Verfasser die Möglichkeit ge- 
boten würde, recht oft die wichtigsten Hüttenwerke des Con- 
tinents persönlich zu besuchen, um das, was aus literarischen 
Nachweisungeu nicht immer vollständig zu entnehmen ist, 
durch eigene Beobachtung zu ergänzen und zu berichten. 
Die reichhalligen, von ihm benützten und bis zum letzten 
Abschluss des Werkes selbst noch in das Jahr 1862 hinein 
vervollständigten Literaturqnellen sind von ihm keineswegs 
bloss zusammengestellt und abgeschrieben , sondern wirklich 



verarbeitet «und seinem Werke methodisch einverleibt, es ist 
eben dadurch wirklich mehr zu einem umfangreichen Hand- 
buche als zu einem eigentlichen Lehrbuche geworden, und 
enthält nebst der theorefischen Hüttenlehre eine ausgedehnte 
Uebersicht der Hüttenprazis, gewissermassen eine Art Stati- 
stik der wichtigsten Hüttenmanipulationen auf den Werkea 
der gegenwärtigen Zeit. Wo sich hie und da Ungleichartiges 
in der Behandlung einzelner Parthien dieses praktischen TheUes 
findet, rührt es grösstentheili von der Ungleichartigkeit der 
Quellen her, welche zur Benützung vorlagen. Im Grossen und 
Ganzen aber ist eine gelungene Verschmelzung zu einem ein- 
heitlichen Ganzen lobenswerth und mit Erfolg angestrebt, und 
wenn wir die der Haudsamkeit des Buches etwas nachtheilige 
Dilatiruug seines Inhalts nicht läugnen können, so wird dieser 
Mangel, oder richtiger gesagt, diese UeberfÜlle durch die Menge 
des Lehrreichen aufgewogen, welche dadurch dem Leser ge- 
boten wird. Glücklicher Weise ist das Inhaltsverfceichniss so 
eingehend schematisirt, dass es nicht schwer ist, aus demselben 
das in dem dicken Bandet eingeflochtene Einzelne, welches 
man eben nachzuschlagen sich veranlasst fühlt, ohne Mühe 
aufzufinden. 

Wir können der äussern Ausstattung des Werkes und 
seiner 8 Tafeln nur mit Anerkennung gedenken, und wünschen, 
dass die Fortsetzung und der Schluss nicht zu lange auf sich 
warten lassen. O. H. 

Ueber die Erriolitung einer hüttenmännisolien Lehranstalt 
in OberscUesien. Von Dr. A. Huyssen, Berghaupcmann^ 
in Breslau. Verlag von Eduard Trenwendt, 1863. 
Diese kloine Schrift, auf welche wir später im Haupttheile 
unseres Blattes zurükkommen werden , bezweckt die Begrün- 
dung einer Ausbildungsanstalt für die Oberschmelzer, Werk- 
meister, Giessereiaufseher, Modeleure, Walzmeister u. s. w. 
bei den schlesischen Hüttenwerken , und zwar in ähnlicher 
Art, wie es der Verfasser dieser Schrift in seinem früheren 
Wirkungskreise in der unter ihm errichteten Bcrgschule zu Dü- 
ren für die minderen Bergofficiaoten durchgeführt hat. Wir 
ersparen uns eine eingehende Besprechung bis dahin , wenn 
wir in der Lage sein werden, Auszüge au^ dieser anregenden 
Schrift geben zu können, und wünschen, dafts die dadurch ge- 
machte Anregung bald den gewünschten Erfolg herbeiführen 
möge. O. H. 



Notizen. 



Eduard y. Amon todt. Einer ämtlichen Mittheilung ent- 
nehmen wir die Nachricht, dass derk. k. Hüttenverwalter Eduard 
Bitter v. Amon um die Mitte des Monates Mflrz zu Krem- 
nitz gestorben sei. Noch im besten Mannesalter hinweggerafit, 
hinterlässt er den ehrenvollen Ruf eines tüchtigen und vor- 
wärtsstrebenden Hüttenmannes, und sein Verlust ist ein em- 
pfindlicher für den Staatsbergbau, zu dessen intelligentesten 
Beamten Amon gehörte. Diese Zeitschrift hat von Zeit zu 
Zeit werthvolle Mittheilungen von ihm erhalten, und die Theil- 
nehmer der beiden Berg- und Hüttenmänner-Versammlungen 
werden sich der interessanten Vorträge über SilberhUttenwesen, 
Bleirafiiniren u. dgl. erinnern, welche er persönlich auf 
denselben gehalten und welche in den Berichten jener Ver- 
sammlungen vollinhaltlich abgedruckt sind. Er war der Sohn 
des vor mehreren Jahren bereits verstorbenen ehemaligen Rho- 
nitzer Berg- und Hüttenverwalters Ritter v. Amon und stammte 
ursprünglich aus einer niederösterreichischen hüttenmännischen 
Familie, von welcher noch jetzt Mitglieder in der Gegend von 
Lunz als Hamm erge werken ansässig sind. In den Jahren 1839 — 
1843 an der Schemnitzer Bergakademie studirend, zählte er 
zu unsern eigenen Collegen. und hat uns stets das freundliche 
Andenken dieser Akademiegenossenschaft bewahrt. Dann prak- 
ticirte und diente er bei den Hüttenwerken des Schemnitzer x 
Bezirkes, und die Hütte zuKremnitz, deren Leiter er in letz- 
ter Zeit gewesen, verdankt ihm wesentliche Betriebsverbes- 
serungen! — O. H. 

/üiton Hofinann todt. Zu Lugos im Banate ist ebenfalls 
im Monate März Herr Anton Hof mann mit Tod abgegan» 
gen, rühmlich bekannt als der eigentliche Begründer des Russk- 
berger Eisenwerks, Theilhaber und Chef der gewerkschaft- 
lichen Firma: i» Gebrüder Hofmann und Carl Madersbachtf 
und hochgeachtet in jenen äussersten Marken unseres grossem" 
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Taterlandes, wo seine Thätigkeit dem Erwerbe einer zahlrei- 
chen Bevölkerung einen Schauplatz geschaffen nnd wohlwol- 
lend und väterlich in ihrer Mitte gewaltet hat. 

Landtaglioher Antrag in Betreff der Bergwerksbe- 
stenenmg. Im krainerischen Landtage zu Laibach wurde ein 
Ausschussantrag auf »Feststellung einer Maximal grSnze der 
Kettobesteuerung der Bergbanproducte und Aufhebung, even- 
iuel Herabminderung der Freischurfsteuer gestellt und vom 
Landtage angenommen,« wie die Wiener Zeitung berichtet. 
«Selbstverständlich müsste der Gegenstand weiterhin noch in 
xeichsräthliche Behandlung kommen. Der Inhalt des Antrages 
rstimmt der Hauptsache nach mit der ursprünglichen Regierungs- 
vorlage Überein, welche auch in dieser Zeitschrift — wenn 
gleich vergeblich — vertheidigt worden ist. Ueber die eigenthüm- 
liehen Vorkommnisse der Erze in Krain gibt unter anderen 
frühem Mittheilungen (z. B. Lipold*s) auch in Nr. 12 dieses 
Jahrganges der Artikel , Rechtsbestand der Freischürfe auf 
Tagmass-Mineralien« manche werthvolle Daten. O. H. 

Kittel gCigea den Kesselstein.*} Im Yerwaltungsjahre 
1862 wurde beim Betriebe der Dampfmaschine des Lorenz- 
Schachtes zu Fohnsdorf die erfreuliche Wahrnehmung ge- 
macht, dass der in den dortigen Schieferthonschüchten ein- 
gebettete Seifenschiefer (Bergseife) ein vorzügliches Remedinm 
gegen die Kesselsteinbildung abgibt. Derselbe löst 
sich im Schachtwasser vollkommen auf, wird mit diesem bei 
der Wasserhebung zu Tage in das Wasserreservoir gebracht, 
von wo er als Speisewasser in die Dampfkessel (Sieder) ge- 
)>umpt wird. Daselbst legt er sich, ohne die Röhren zu ver- 
legen , an die Kesselwände als ein feiner Schlamm an, und 
lässt sich als solcher beim Kesselpatzen abkehren. Der Schlamm 
bildet einen vollkommenen Schutz gegen die Oxydation der 
Kesselwände und das Anlegen von Salzen, so dass bis jetzt 
die Dampfkessel des Lorenz-Schachtes vom Kesselsteine ver- 
schont blieben. 

Anders verhält es sich beim Joseph-Schachte. Dort 
setzt sich ein nur mühsam zu entfernender Kesselstein mas- 
senhaft an, ungeachtet alle anempfohlenen Mittel dagegen in 
Anwendung gebracht wurden. Es wurde auch der Seifen- 
schiefer versucht. Da man denselben jedoch nur in Pulver- 
form beim Anlassen des Dampfkessels eingebracht hat> so er- 
folgte ein Verlegen und Verstopfen der Röhren, obgleich an 
den Kesselwänden, dort wo der Seifenschiefer damit in Be- 
rührung kam, eine namhafte Besserung hinsichtlich der Kes- 
selsteinbildung wahrgenommen wurde. Die begonnenen Ver- 
suche werden nun fortgesetzt, und die Art derselben und die 
daraus gewonnenen Resultate seiner Zeit berichtet werden. 

K. k. Bergamt Fohnsdorf, am 12. Jänner 1863. 

jÄudministratives. 

Ernennung. 

Die durch die Pensionirung des Kanzlei - Officials Ig^naz 
Meltzer bei der Berghauptmannschaft in Zalathna erledigte 
Kanzlei -Ofßcials-Stelle ist dem dortigen Kanzlisten Franz 
Bokor verliehen, worden. 

Wien, am 26. März 1863. 

Concurs-Kundmaehnng. 

Bei der gefertigten k. k. Berghauptmannschaft ist eine 
Kanzlistenstelle in der XU. Diätenclasse mit dem Jahresge- 
halte von 420 fl. Ost W. zu besetzen. 

Die Bewerber um diesen Dienstposten haben ihre eigen- 
bändig geschriebenen Gesuche unter Nachweisung der bis- 
herigen Dienstleistung, ihrer Befähigung im Kanzleidienste, 
sowie der Kenntniss der Landessprachen, dann unter Angabe 
ihrer allfälligen Verwandtschaft oder Verschwägerung mit den 
berghauptmannschaftlichen Beamten, und ob dieselben, ihre 
Gattinen, oder unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder an 
einer Bergbauuntemehmung im hierämtlichen Amtsgebiete be- 



*) Mitgetheili darch das k. k. Finanzminlaterium. 



theiligt sind, bis Ende April d. J. im Wege ihrer TorgesetEt« 
Behörde, oder aber im Falle, als sie nicht im Dienste wi-^ 
der betreffenden politischen Behörde hierorts einzubriofec 

Zalathna, am 18. März 1863.*) 

Von der k. kl Berghauptmannschaft für SiebenbuTgea. 

Coneuri-Ausiehreihnng. 

Die Verwalterstelle bei der k. k. Silberhütten- Yerwaltccf 
in Kremnitz im nieder-ungarischen Montandistricte in der IX. 
Diätenclasse mit dem Jahresgehalte von 945 Ü. 58t W.. jea 
Natnraldeputate von 20 Wien. Klaftern dreischnhigen Bren> 
holzes, dem Genüsse einer Naturalwohnaag oder ein» lirper* 
centigen Quartiergeldes und der Verpflichtung zum £rUn 
einer Caution im Gehaltsbetrage ist zu besetzen. 

Die Gesuche sind unter Nachweisung der znrück^eler?! 
montanistischen Studien, der theoretischen und prtktisei-fl 
Ausbildung im Metall-Hiittenwesen, der administrstirea Auj- 
bildung, der Kenntniss der montanistischen Verrechnmic!- 
knnde und der deutschen und slavischen Sprache binnen stds 
Wochen bei der k. ,k. Berg-, Forst« and Guter-OirectioQ j* 
Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 18. März 1863.^) 
Von der k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction in Mede- 

Ungarn. 

XnndmachuiLg. 

Die gefertigte Direction maqt^t bekannt, dass sie den Ve- 
schleiss nachstehender Werke übernommen habe, uodzwir: 
Pistorius, „Verrechnungskiuide*' . . . . ä 1 1 ikr 

1 1, „Xarkscheid-Tabellen«' » - > 3! . 

Licht enfels, „Bergwerksgesehichte tob 

Böhmen" #— iS« 

De lins, „Bergbaukonde'* . # 1 •')- 

Grimm, „Anleitung zur Bergbankunde" . . „ 1 t >. 
Mlüller, „Tabellen der Sinuse und Cosinute'* , 1 : ^* 
„Ferdinandeisehe Bergordnung" j» — ' ^ ' 

Wien, am 20. März 1863. 

Von der k. k. Bergwerks- Producten-VerschleisfrDiR^^^^ 

Erkenntniss. 

Auf Grund dessen, dass das im Zipser Comitate, Geaeisie 
Szlovinka in der Gegend Trinkl gelegene, am 9. Juni -^^'< 
Z. 329 — 268 mit zwei Längenmassen verliehene AllelojiN' 
werk laut Bericht der k. Berggeschwomen in Iglo ^s»" 
25. November 1861, Z. 293, seit mehreren Jahren aaiJer Be- 
trieb steht, und in Folge dessen, dass der hierämtlichen, i^ 
die in den hiesigen Vormerkbächern vorgemerkten Baicc' 
am 30. November 1861, Z. 2294 ergangenen und ind«ia^" 
blatt der Pest-Ofner Zeitung eingeschaltet^ Auffordeims^'-' 
vorschriftmässigen Bauhafthaltnng und zur Rechtfertigmg^'^ 
unterlassenen Betriebes innerhalb der festgesetzten Frirt'^^ 
90 Tagen weder die Theilhaber Johann Kundrath, Johann SrtP*^ 
Michael Mizsigar und Georg Weszelenjak noch deren etwi*' 
Erben oder sonstigen Rechtsnachfolger entsprochen tat** 
wird im Sinne der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entfl^ 
hung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, das« ^^^ 
eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vonchri 
des Berggesetzes das weitere Erforderliche eingeleitet wcrds 
wird. 

Kaschau, am 18. März 1S63. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannachatl 

*) Diese und die voranstehende Kundmachung sind der ?«^yfj 
erst nach Schluss des Blattes» am 28. NachmitUgs zugekommen , d^.. 
konnten sie nicht mehr in voriger Nummer abgedruckt werden. - ^'\ 
erlauben uns bei diesem Anlasse die Bemerkung, dass überhtnpv * 
DonnersUgs und PrelUgs noch in unsere Hand kommt, nsch Mö«i»cW'^ 
und selbst mit Ausscheidung schon gedruckter Notiien und Weiner Am 
in die nftchste Nummer des Blattes eingeschaltet wird. Well abjr « 
Druck des Blattes Sonnabend beginnt, kann, was später aU Fro"^ 
einlauft, erst in der zweitnächsten Nummer erscheinen. Darauf ^^'"^Jl 
Zustellung dringender Einschaltungen gefällige Rficksicbt K«°°^e 
und anderntheils der verspätete Abdruck solcher zu spät zugeitellwr »««f* 
entschuldigt werden. !>»« ^^ 
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Stadien über das Salinenwesen. 

Kit besonderer Beziehnng anf die Verhandlungen 
der Beiohi- nnd Landes-Vertretnngen über diesen Ge- 
genstand. 

Vom Bedactenr. 

m, 

Ber Salzsndbetrieb bei einer französischen Saline in 

Lothringen. 

Aus einem Reiseberichte des Bergwerks-Eleven M. L. 
Bronne über die Salzwerke von St. Nikolaus im Departe* 
mentMeurtbe*) entnehmen wir einige Notizen über den Sa- 
linenbetrieb daselbst. 

Die obgenannte Saline gehört einer Privatgesellschaft 
und ihr Entstehen rührt aus dem Jahre 1855 her; sie er- 
zeugt nicht bloss Kochsalz (Sei raffin6), sondern auch 
330,000 Centner Steinsalz. Die Formation der Salznieder- 
lage ist der Kenper ; die erste Lagerstätte findet sich in 79 
Meter Tiefe, ihr folgen 9 andere Lager, endlich in 174 Me- 
ter Tiefe ein eilftes, welches das bedeutendste ist, nnd des- 
sen Mächtigkeit man zur Zeit als der Berichterstatter es 
besuchte (1861)^ mit 7.50 Meter noch nicht vollständig 
durchteuft hatte. 

Wir übergehen hier die sinnreichen Anstalten zur Ge- 
winnung des Salzes und der Soole, welche der Director die- 
ses Werkes Herr Pfetsch, ein badischer Ingenieur, da- 
selbst eingeführt hat, weil das geringere Localinteressd 
unserer Leser an jener Gegend die Beigabe der erforder- 
lichen Zeichnungen kaum rechtfertigen dürfte ; wir können 
aber diejenigen, welche sich ernstlicher darum interessiren, 
an die Quelle selbst, nämlich die n Revue universelle I. Heft 
von 1862« verweisen. 

Mehr unseren heimischen Verhältnissen naheliegend 
sind die Notizen des Berichterstatters über die Fabrikation 
des Kochsalzes, weil es sich dabei weniger um locale Eigen- 
thümlichkeiten, als um die Manipulation des Salzsiedens 
selbst handelt, bei welcher vielleicht auch für uns immer 
noch etwas zu lernen sein dürfte. 

Die Gesellschaft fabrizirte bis jetzt bloss Kochsalz, 
aber sie ist gesonnen, ihren Betrieb durch eine chemische 

I 

*) Unweit Nancy in Lothringeni 



Fabrik, basirt auf die Nebenproducte, zu erweitem, und das ist 
gleich ein Punkt, welchen man auch, bei unseren Salinen 
sicherlich nicht ausser Acht lassen würde , wenn nicht das 
Monopolverhäitniss Schwierigkeiten böte, die jedoch kaum 
unüberwindlich sein dürften ! 

Sechzehn Soolenstuben nehmen das Soolwasser des 
Bergwerkes auf; sie sind aus Fichtenholz gezimmert und 
haben einen Fassungsraum von je 165 K. Meter. In ihnen 
vervollständiget sich die Sättigung der Soole und die in 
derselben suspendirten Unreinigkeit^n setzen sich zu Boden. 
Man hilft der Klärung der Soole nach, indem man Kalk zu- 
setzty- ungefähr 20 Liter für jede Soolstube. Die Klärung 
dauert 4 bis 8 Tage. 

Von da kommt die Soole in die Abdampfpfannen, deren 
Einrichtung einiges Besondere hat. Sie werden theils mit 
Feuer, theils mit Dampf erhitzt. Die grösseren Pfannen von 
75 K, Meter Fassungsraum werden direct beheizt. Die 
Flamme, nachdem sie in den Heizkanälen circulirt hat, tritt 
in eine Esse von 42 Meter Höhe; jeder dieser Pfannen ist 
eine zweite kleinere beigesellt, welche ausschliesslich durch 
den in der ersten hervorgebrachten Dampf beheizt wird. 
Endlich dient der Dampf der kleinen Pfannen noch zur Be- 
heizung der Trockenstuben, so dass in dieser Art beinahe 
die ganze theoretische Wärmekraft der als Brennmaterial 
dienenden Steinkohle ausgenützt wird. 

Bei der Heizung ist ein patentirter rauch verzehren- 
der Treppenrost mit einer Schüttel Vorrichtung in Anwen- 
dung. Die Vertheilung der Flamme unter den Pfannen wird 
durch fächerförmige Scheidewände bewerkstelliget, deren 
Anordnung es ermöglichet, in den vorderen Theil der Pfanne 
feines Salz in 1 2 Stunden, und am hinteren Ende gröberes 
Salz in 24 Stunden zu erzeugen. Nach 14 Tagen ist die 
Soole zu unrein geworden, um noch Salz zu liefern, man 
wirft sie daher weg, aber nur um den Rückstand spä- 
ter bei der chemischen Fabrik wieder zu ver- 
wenden. Das erzeugte Kochsalz wird seiner Qualität nach 
in 14 Sorten abgetheilt, vom feinsten bis zum Granen und 
dem sogenannten Extrasalz. 

Die Sudpfannen, sowie die TrockengefUsse, sind von 
Blech^ aber durch ein sinnreiches Mittel, welches der Be- 
richterstatter aus Discretion nicht veröffentlicht, ist die 
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Oxydation des Bleches verlündert , was besonders für die 
Dampfpfannen von grossem Werthe ist und zugleich be- 
wirkt, dass das Salz nicht die mindeste Färbung erhält. 

So weit der Berichterstatter in der Revue universelle! 
Wir erlauben uns unsererseits hinzuzufügen , dass ein Mit- 
tel zur Verhinderung der Oxydation der Pfannen in einer 
Verbindung derselben mit Zinkstreifen besteht^ und ein sol- 
cher Schutz bei den schwäbischen Salinen in Anwendung 
steht und in einem Reiseberichte des preussischen Salinen- 
beamten Herrn S er lo, der im Sommer 1852 die süddeut- 
schen Salinen besuchte, im 2. Bande der n Zeitschrift für 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preussischen Staate" 
(1854) mit folgenden Worten beschrieben ist: „Das Korn 
des zu Schwäbisch-Hall erwirkten Salzes ist mittelgrob, er- 
reicht unser Korn (das preussische in Königsbom) bei wei- 
tem nicht; die Farbe des Salzes ist gut, und selbst das Salz 
aus der Dampfpfanne, in welcher es bei einer der unserigen 
(K{>nigsborn) ähnlichen Temperatur erzeugt wird, leidet 
nicht an Färbung durch das Rosten der Pfannen, welches 
vielmehr nach Aussage der Herren Salinenbeamten durch 
den augewendeten Ziukschutz völlig vermieden ist, aber 
auf allen würtembergischen und badischen Salinen bei allen 
Pfannen, sowohl den Dampf- als den Feuersiedpfannen, für 
durchaus unentbehrlich gehalten wird. Zu Hall, und fast 
auf allen dortigen Salinen, ist in jeder Ecke der Pfanne 
durch eine höhere Scheidewand ein dreiseitiges Prisma ab- 
getheilt, welches, nachdem der Boden innerhalb dieses Drei- 
eckes in der Regel mit hartem Sandstein ganz blauk bis 
zum Erscheinen einer metallurgischen Fläche gerieben ist, 
circa 3 Zoll hoch mit Zink ausgegossen wird ; die sich bil- 
dende Zinkschicht wird, damit sie sich woniger schnell ab- 
hebt, mit Schraubeubolzen, welche durch die Blechtafel hin- 
durchgesteckt werden, angezogen. Der Angabe nach wird 
bei einer Grösse des Pfannenbodens von circa 1400 Qua- 
dratfuss für jede Ecke 30 bis 40 Pfund Zink, also im Gan- 
zen ungefähr 1 50 Pfund gebraucht , welches 1 y, Jahre 
festsitzt, sich dann aber abhebt; alsdann findet unter Zusatz 
weniger Pfunde frischen Zink's ein Umschmelzen des alten 
und neues Aufgiessen desselben statt, so dass dieser Zink- 
schutz auch wdnig Unterhaltungekosten veranlasst. Auch 
der bei den Dampfpfannen oben erwähnte Zinkstrcifen, wel- 
cher unter den höheren Bord derselben gelegt wird, hat 
den Zweck, die Pfanne vor Rost zu schützen, und es sollen 
auch damit gute Erfolge erlangt werden, indem die Flüs- 
sigkeit mit dem Zinkstrelfen in Berührung kommt, und die 
elektrische Wirksamkeit der drei im Contact befindlichen 
Stoffe den Schutz des Eisens bewirkt. Bei unserer Pfanne 
Nr. 1 9 hatte man zwischen der Bordkrempe und dem Pfan- 
nenboden gleichfalls Zinkstreifen gelegt, um die Pfanne 
vor Rost zu schützen ; doch lässt sich hier kaum eine Wir- 
kui^g denken, weil die Flüssigkeit nicht zum Zink hinzu- 
treten kann, also ein wesentlicher Motor der elektrischen 
Kraft fehlt; wäre übrigens die Wirkung eingetreten, so 
hätte das Zink aufgelöst werden, und dann an diesen Stel- 
len die Pfanne lecken müssen^ welches letztere aber nicht 
der Fall ist.« 

Wir können diese Mittheilung nicht schliessen, ohne 
darauf aufmerksam zu machen, wie wichtig auch bei uns 
in Oesterreich die vollständige Ausnützung der jeweilig 
verfügbaren Brennkraft und die chemische Verwerthung 
derNebenproducte sein würde. Auf diesem Wege Hesse sich 
am leichtesten ein besserer Ertrag oder richtiger gesagt 



eine Minderung der Gestehungskosten bei den Salinen 
erzielen, und dadurch den Forderungen der politischen Ver- 
tretungskörper nach wohlfeilen» Salz für die Bevölkerung- 
ohne Nachtheil für die Finanzen Rechnung tragen; denn ein 
Nachtheil in letzterer Beziehung würde sich unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen allerdings nicht rechtfertigen lassen» 
In Bezug auf die Verwerthbark^it mancher Nebenpro- 
-ducte; Sudabfälle u« dgl., verweisen wir auf den Artikel in 
Nr. 19 und 20 des Jahrganges 1S61 unserer Zeitschrift, 
welche über diesen Gegenstand ein ausländisches Beispiel 
anführt, und machen aufmerksam auf ein schon im Jahre 
1846 zu Marbach am Neckar erschienenes Werk unter dem 
Titel T) Chemische Untersuchungen einiger Sool-Mutterlau- 
gen vonWürtemberg, Baden, Hessen und Preuvsen» von Dr. 
Th. Riekher. — Aehnliche genaue quantitative und qua- 
litative Untersuchungen über die Österreichischen Salzsoo- 
len nicht nur, sondern auch die bei den Salinen vorkom- 
menden Mutterlaugen, Rückstände u. dgl. sollten, soweit 
sie vorhanden sind , gesammelt , durch wiederholte Ana- 
lysen rectificirt, durch neue Analysen vervollständiget uad 
veröffentlichet werden*), dann würde sich zeigen, ob und was 
davon zu weiterer Fabrikation verwerthbar sei oder nicht 
Mit solchen Daten könnte man dann mit Beruhigung entge- 
gentreten, wenn unbillige Klagen über Nichtbenutzung der 
Rückstände laut werden, welche mit bloss allgemeinen Ver- 
sicherungen, denen keine positiven Daten zur Seite stehen, 
nie zum Schweigen gebracht werden^können, wären sie auch 
an und für sich noch so oberflächlich und tendenziös^ £s 
ist keinerlei Hindemiss vorhanden , derlei Analysen zur 
Oeffentlichkeit zu bringen, und zeigt sich aus diesen, dass 
die Technik mit unseren viel bejammerten Rückständen 
wirklich nichts anzufangen vermöge , so wird jener Tadel 
von selbst aufhören ; wenn aber solche Analysen den Unter- 
nehmnngsgeist chemischer Fabrikanten zuProjecten heran- 
ziehen, welche für eine gesunde Staatswirthschaft annehm- 
bar sind, so wird der praktische Nutzen für den National- 
reichthum ein unbestreitbarer, und das Verdienst einer sol* 
eben Publikation die beste Antwort auf die bisherigen Be- 
schwerden sein. 

Beitrag zur Eenntniss der Erzlagerstätte von 

Agordo. 

Von Bruno Walter, Berg- und Hütten Verwalter. 

In der Absicht, die durch ihre Eigenthümlichkeiten 
ausgezeichnete hüttenmännische Zugutemachungsmethode 
kupferarmer Schwefelkiese näher kennen zu lernen, besuchte 
ich im Februar 1860 das österreichische AerarialrKupfer- 
werk zu Agordo. Die ausserordentliche und dankenswerthe 
Bereitwilligkeit, mit welcher die dortigen k. k« Herren Be- 
amten die Erledigung dieser Aufgabe unterstützten , liess 
mich — trotz des kurzen Aufenthaltes — noch so viel 
Zeit erübrigen, um durch das Befahren der Grube und das 
Begehen des Tagesterrains einen Einblick in die interes- 
santen Verhältnisse zu gewinnen, unter welchen die be- 
rühmte Kupfererzlagerstätte von Agordo auftritt. 

Die nachfolgenden , den Reisenotizen entnommenen 
Zeilen haben nun den Zweck, einen — wenn auch unbe- 
deutenden — Beitrag zur Renntniss dieser Lagerstätte zu 
liefern. 



*} Von Haistatt werden wir derlei Analysen mittheilen, 
welche die k. Akademie der Wissenschaften 1860 pablicirte. 
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Lage Bid geegiMtbeke Yerkiltibse. 

Im venetianiBchen Königreiche unter dem 46^ 16' 
nördlicher Breite und dem 29^43' östlicher Länge, im Thale 
des Corde Tole, liegt der Bergwerksort Agordo. Dreivier- 
tel Standen thalabwftrts u. z. sttdlich von Agordo mündet 
in den Corde vole das Imperinathal ein, der Sitz des be- 
kannten, fftst vier Jahrhunderte alten, Bergbaues auf Kupfer. 

Das Hochthal der Imperina liegt im mittleren Theile 
seiner nur unbedeutenden Längenerstreckung und gerade 
dort, wo der Bergbau umgeht, auf der Gränze der krystal- 
linischen Schiefer und der Trias. Dachsteinkalke bilden 
den rechten sehr steilen Thaleinhang; das linke sanfter an- 
steigende Thalgehänge besteht aus Thonschiefer und defs- 
sen Uebergängen in Glimmer- und Thonschiefer. — Die 
kristallinischen Schiefer treten an diesem Puükte in Form 
einer schmalen^ kaum 2000 Meter breiten Zunge zu Tage, 
di^ in ihrer Hauptrichtung von N.-O. nach S.-W. sich er- 
streckt und weiter westlich eine grössere Breite erlangt. 
In der Gegend von Agordo ist sie vorwaltend umsäumt von 
rothen (bunten) Sandsteinen und Dachsteinkalken und im 
S.-W. wird sie nach den Karten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt von Porphyren und Graniten durchbrochen. 

Ueberschreitet man die schmale Schieferzunge von 
der Grube in Vall' Imperina nach N.-W. sich wendend, so 
lassen sich vielfache Gesteinsübergänge wahrnehmen. Auf 
den vorzugsweise entwickelten Thonschiefer folgen die 
Uebergänge desselben in grünlich -grauen Glimmerschie- 
fer und dieser wechsellagert mit mehr weissen, talkhälti- 
gen Schieferarten. — Der dunkelgraue Thonschiefer ist 
regelmässig geschichtet, wird zuweilen dachschieferartig 
und lässt sich dann in dünne Tafeln spalten. Er übergeht 
in eine pechschwarze Varietät mit unregelmässig schaliger 
Absonderung, die schliesslich graphitisch wird und abfärbt. 
Der grünlich-graue , gemeine Glimmerschiefer zeigt viel- 
fache Knickungen und Windungen und eine nicht vollkom- 
men entwickelte Streckung. In dem Talkglimmerschiefer end- 
lich sind Talk- und Glimmerblättchen lamellenfbrmig ange- 
ordnet; auf dem Rücken des JionteArmerolo entwickelt sich 
aus ihm ein echter Talkschiefer, der mit Kiesschnüren und, 
durch die Verwitterung von Eisenkieskrystallcn entstande- 
nen Brauneisensteinpunkten ganz übersäet ist. Zerschlägt 
man. ein grösseres Stück davon quer gegen die SchieferUng, 
so lässt sich in der Mitte desselben die ursprünglich grau- 
blaue Farbe des Gesteins beobachten, während es ringför- 
mig um diesen nicht angegriffenen Kern durch die Wirkung 
der Atmosphärilien merklich gebleicht erscheint. 

Sämmtliche angeführten Schiefergattungen sind paral- 
lel der Schichtung entweder gleichmässig mit dünnen Quarz- 
lagen durchzogen, oder es scheidet sich in ihnen Quarz in 
mächtigeren Bänken und in Massen von unregelmässiger 
Gestalt aus. Andererseits sondern sich Glimmer, häu- 
figer aber Talk in reinem Zustande aus und bilden ein rei- 
nes Glimmer- oder Talkgestein — das letztere ist vorzüg- 
lich in der Grube in der Nähe der Erzlagerstätte zu be- 
obachten. — Als accessorische Gemengthetle lassen sich in 
sämmtlichen Schiefergattungen, wie das schon oben für den 
Talkschiefer angeführt ist, Eisenkieskrystalle in Form von 
Hexaedern und Pentagpn-Dodecaedem wahrnehmen. 

Das Hauptstreichen der Schieferschichten stimmt mit 
der Längenerstreckung der Schieferzunge und mit der Rich- 
tung des Imperinathales annähernd überein, und schwankt 
nach mehreren Beobachtungen zwischen hör. 1 undh. 4; 






das Fallen der Schichten ist unter Winkeln von 35 — 80 
Grad K.-W. gerichtet. Kleinere Schieferpartien nehmen 
wohl eine noch flachere Lage an, sie richten sich aber im 
weiteren Verfolgen des Streichens wieder steiler auf. 

Hart an der Gränze des Thonschiefers mit den Dach- 
steinkalken und letztere in manchen Punkten beinahe be- 
rührend, unzweifelhaft aber dem ersteren angehörend, tritt 
nun im Imperinathale die Kupferlagerstätte auf, welche den 
Werksbetrieb von Agordo begründet hat. 

Fem der Bnlagerst&tte. 

Die Form der Erzlagerstätte ist eine höchst unregel- 
mässige. Ihre Contouren sind in den beim Werke vorhan- 
denen markscheiderischen Rissen eingezeichnet und der 
Verfasser gibt sie im verkleinerten Massstabe, mit für den 
beabsichtigten Zweck hinreichender Genauigkeit, in der 
nebenstehenden Skizze (Beilage) wieder. 

Betrachtet man die Erzmasse, die vorwaltend aus der- 
bem, mit wenig Kupferkies gemengtem, Schwefelkies besteht, 
im^grossen Ganzen, wie sie die bisherigen bergmännischen 
Arbeiten aufschlössen, so zeigt dieselbe eine langgezogene, 
plattgedrückte Gestalt, deren ca. 500 Meter messende Längs- 
axe (vom Ausbeissen bis zum tiefsten Aufschluss- und Aus- 
keilungspunkte unfcer dem V.Lauf) unter einem Winkel von 
20 Grad von S,-W. nach N.-O. in dicTeufe schiesst, deren 
eine kurze Axe circa 110 Meter misst und deren andere 
(die Mächtigkeit) zu 30 -^ 35 Meter angenommen werden 
kann. Das Streichen dieses langgezogenen Erzkörpers be- 
trägt h. 3 — 5** und das Fallen 80® nach N.-W/ Streichen 
und Fallen der Lagerstätte stimmen mit dem Generalstret- 
chen und Fallen der Schieferschichten übei'ein. 

Das Totalgewicht der bergmännisch aufgeschlossenen 
Kiesmasse in noch unverritztem Zustande wurde*) auf 
133076000 Centner berechnet, wovon ungefähr */, abge- 
baut worden sein soll, so dass noch 84*626000 Ctr. Kiese 
mit einem ausbringbaren Kupfergewicht von 1*286316 Ctr. 
zum Al)bau vorliegen, wobei das Gewicht eines Kubikme- 
tersfester Kiese erfahrungsgemäss auf 76 Ctr. **) angenom- 
men wurde. 

Die Mächtigkeit der Lagerstätte wechselt in den obe- 
ren Horizonten sehr bedeutend und in kurzen Distanzen, 
Im Niveau des Barbarastollns verdrückt sich dieselbe bei- 
spielsweise bis auf 2 Meter, um sich bei 30 Meter südwest- 
licher im Streichen zu 55 Meter und eine kurze Distanz 
weiter zu 79 Meter Mächtigkeit zu entfalten. Auf dem I., 
n. und ni. Lauf sind diese Differenzen in der Mächtig- 
keit weniger frappant und die Gestalt der Lagerstätte ist 
mehr eine regulär plattenförmige ; auf dem IV. und V. Lauf 
endlich, wo allerdings nur ein Ausläufer der Masse nach 
unten abgebaut wird, rundet sich dieselbe, wenn man den 
sogenannten Matten als zugehörig mit einbegreift, inehr 
zu Formen mit elliptischen Umrissen ab. 

In der nachstehenden Zusammenstellung sind theils 
die Extreme der Mächti^eit, theils die mittlere Mächtig- 
keit für die verschiedenen Horizonte angegeben. 

*) In der Broschüre „Das Aerarialkupferwerk von Agordotf. 
Vom k. k. Finanzministerium, Wien 1860, pg. 4. Wurde anch 
auszugsweise in den Nummern 21, 22, 23, Jahrgang 1860 die- 
ser Zeitschrift mitgetheilt. 

**) Wiegt ein Kubikmeter Erz im festen Zustande 76 Ctr., 
so berechnet sich hieraus das Gewicht von einem Kubikme- 
ter = 4*^^^ Gramm, oder es ist diese Zahl das mittlere speci- 
fische Gewicht der Kiesmasse im Gemenge mit Quarz , Talk, 
Bleiglanz und Zinkblende. 
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Die in dem Lftngenprofil und in den horizontalen Durch- 
schnitten verzeichneten Contoaren des Kiesstocks sind in- 
dess nicht überall die wirklichen Gränzen desselben, son- 
dern es stehen vielmehr an den mit a a bezeichneten Punk- 
ten zum Theil noch mächtige Erze für eine weitere berg- 
männische Verfolgung an. — Herr Bergrath und Professor 
B. von Cotta*) bringt denn auch den in der Grube auf- 
geschlossenen nordöstlichsten Theil der Kiese in directe 
und ununterbrochene Verbindung mit den Erzen eines ziem- 
lich weit nordöstlich gelegenen n neuen Schurfes". Wenn der 
angedeutete Zusammenhang, wie diess die punktirten Grän- 
zen andeuten, auch nur hypothetisch ist, so leidet eine viel 
weitere Fortsetzung der Erze oder eine Wiederholung ähn- 
licher Kiesmassen keinen Zweifel^ da auch in S.-W. Bich- 
tung vom Grubenbau beachtenswerthe Ausbeissen vorlie- 
gen sollen. 

lagerangsverliUtiüsse. Terhalteii der BrilagerstAtte mm 

Nebeigesteii. 

Ueber die Lagerungsverhältnisse des Kiesstockes ge- 
ben theils das Ausbeissen desselben, theils die Grubenbaue 
den nöthigen Aufschluss. 

Das Ausbeissen liegt im Imperinathale ungefähr y^ 
Stunde thalaufwärts von der Mündung desselben. Die Im- 
perina bespült hier den Kies, der in einer Mächtigkeit von 
5 Meter nicht vom Contacte des Alpenkalkes und Thon- 
schiefers zu Tage tritt« Ein zweites auf der Tafel unter 
Fig. 3 dargestelltes Ausbeissen ist weiter abwärts am rech- 
ten Thalgehänge der Imperina zu sehen. Wenn dasselbe 
auch nur eine ganz untergeordnete Bedeutung hat, und 
überhaupt in Frage steht, ob es mit der Hauptlagerstätte 
im Zusammenhange sich befindet oder nur eines jener klei- 
nen Erzmittel repräsentirt, welche erstere zuweilen beglei- 
ten, so erweist sich dasselbe doch insofern als interessant, 
als es ein dem Hauptvorkommen ähnliches Bild liefert. Der 
nur 1 Schuh mächtige Kies ist den Thonschieferschichten 
conform eingelagert. Er kommt mit denselben jedoch nicht 
in unmittelbare Berührung, sondern wird durch eine Hülle 
von Talkschiefer eingeschlossen. Die längliche Erzniere 
übergeht in ihrer oberen Spitze in Quarz. 

Weit merkwürdigere Verhältnisse hat der Grubenbau 
aufgeschlossen. Nach W. F u c h s schiesst der Alpenkalk unter 
einem Winkel von 80 Grad als Liegendgestein des Thon- 
schiefers bis zu 80 Meter in die Teufe und nimmt dann die 
entgegengesetzte normale Fallungsrichtung an. 

Anfangs berühren sich Kalk und Thonschiefer und 
erst in einiger Teufe legt sich zwischen beide der gypsfüh- 
rende roihe Sandstein, weiter tiefer eine grössere Mächtig- 

*) Siehe die beiliegende Zeichnung zu dessen Beschrei- 
bung von Agordo. Berg- und hüttenmännische Zeitung, Jahr- 
gang 1860, Nr. 50. 



keit und reguläre Schichtung annehmend« Fuchs entwirft 
darüber den reinen rechtwinklich gegen das Streichen der 
Lagerstätte und durch den Hauptschacht gelegten Quer- 
schnitt (Fig. 4 der Tafel) *)• — Das Streichen der Neben- 
gesteinsschichten ist in der Nähe der Lagerstätte oft in 
kurzen Distanzen ein sehr variireiides. Auf dem AntonilauF 
umkleidet Talkschiefer unmittelbar den Kiesstock; der 
Schiefer streicht h. 3 undF. 70 N.-W. Je mehr man sich den 
im Liegenden befindlichen Kalken nähert, je mehr ändert 
sich das Streichen der auf den Talkschiefer folgenden Thon- 
schieferschichten und es Abergeht schliesslich in h. 23 bei 
einem Fallwinkel der Schichten von 70 Grad nach West 

Die Begränzung der Erzmasse nach aussen ist an vie* 
len Punkten eine sehr scharfe, so dass eine Scheidungs- 
fläche Erz und Schiefer von einander trennt. In diesem Falle 
sind die Umflächen des Kiesstocks entweder eben, oder nach 
allen Seiten abgerundet. Knollenförmige Auswüchse der 
Erzmasse greifen in das Nebengestein hinaus und dessen 
Schichten schmiegen sich denselben vollständig an. -^ An 
anderen Orten springen jedoch in eine scharfe Kante aus- 
laufende Erzpartien ins Nebengestein hinaus , und die 
Schieferschichten werden von der einen Begränzungstöche 
abgesetzt, während sie parallel zur zweiten Begränzungs- 
fläche des Kieses liegen. 

Diese Umflächen des Kiesstockes werden häufig durch 
dünne Schalen von Talkschiefer unmittelbar eingehüUt und 
hinter ihnen erst folgt der dunkle Thonschiefer. Der Talk - 
schiefer sondert sich scharf vom Hauptnebengestein ab, ist 
dünn geschiefert und zieht sich einerseits in Abzweigun- 
gen in die derbe Kiesmasse und hängt andererseits mit dem 
sogenannten Matten zusammen, welcher in oft mächtig ent- 
wickelten Massen theils den Kiesstock einhüllt, theils in 
kleineren Partien im Innern desselben zur Entwickelung 
gelangt. 

In einer Grundmasse, die bald aus reinem Talk, bald 
aus grauem oder rothgefärbtem Quarz besteht, und graue, 
bräunliche oder grünliche Farben zeigt, schwimmen sodann 
scharfkantig und sehr regulär ausgebildete Hexaeder von 
Eisenkies. In einem reinen Talkgestein vpn wachsgelber 
Farbe bilden sich diese Krystalle am vollkommensten aus 
und zeigen auch hier zuweilen schwach abgestumpfte Kan- 
ten. Pentagon-Dodecaeder finden sich verhältniss massig sel- 
ten. — Sämmtliche Krystalle des Mattons aber sind klein 
und sehr klein und erscheinen dem unbewaflheten Auge zu- 
weilen nur als glänzende Pünktchen. 

Unter der Loupe gibt sich der Matton als ein gleich- 
förmiges Gemenge von Schwefelkieskrystallen mit einer 
der obenbezeichneten Grundmassen zu erkennen. Unge- 
achtet die Kieskrystalle sehr dicht nebeneinander liegen, 
ist jeder einzelne derselben frei und vollständig ausgebil- 
det und wird allseitig von der Grundmasse umschlossen. 
Sie lösen sich dabei leicht aus ihrer Hülle, gleichviel ob 
dieselbe quarzig oder talkig ist , und eine frische Bruch- 
fläche des Mattons ist daher bedeckt mit Schwefelkieskry- 
stallen und fast eben so vielen leren, aber unverletzten Kry- 
stallräumen. 

Der Matton besteht häufig aus anscheinend homoge- 
nen Massen, die hie und da nur durch Ausscheidung etwas 
compacterer Eisen- oder Kupferkiespartien ihr gleichmäs- 

*) In den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wis- 
senschaften mathem. naturwissenschaftl. Classe, Jahrgang 1850. 
Zweite Abtheilnng, December. * 
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Biges Aasehen verlieren, o^er durch Auftreten äusserst dfln- 
ner Lagen von Chlorit ein gt^streiftes Ansehen erhalten. 
Im Allgemeinen sind in ihm wohl dieselben Erze enthal- 
ten, wie in der Eiesmasse des Erzstocks ; sie* verlieren je- 
doch den derben und feinkörnigen Charakter, welche sie 
in jenem bewahren, und namentlich wird der Schwefelkies 
krystallinisch und bildet sich zu vollkommenen Krystallen 
aus, welche sich mehr und mehr von einander entfernen. 
Andererseits trennen sich in diesem Gebilde Talk und 
Quarz mehr von einander, indem jedes Mineral häufig allein 
die Bolle der Grundmasse übernimmt 

Wichtig wäre es noch zu constatiren, ob der Matten 
allmählich in die derben Erze des Kiesstocks übergeht, ob 
also gegen den letzteren hin die Grundmasse des Mattons 
zurücktritt, oder ob Kiesstock und Matten durch eine 
scharfe Begränzungsfläche geschieden sind. Ich hatte leider 
nicht Gelegenheit^ dessbezüglich entscheidene Beobachtun- 
gen anzustellen. 

Die Mächtigkeit des Mattons wird oft eine grosse, viele 
Meter betragende; eiue bergmännische Benützung dessel- 
ben findet jedoch nicht statt. In Betreff seiner Darstellung 
auf den beigegebenen Horizontaldurchschnitten des Erz- 
stocks muss noch bemerkt werden, dass in den Durchschnit- 
ten der obem Läufe kein Matton eingezeichnet ist, weil in 
den Originalrissen für diese Horizonte auf denselben eben- 
falls keine Bücksicht genommen wurde. In der Natur fehlt 
er aber auf den obem Bauen der Grube keineswegs. 

Auf die Aehnlichkeit desMattongebildes mit den Scha- 
len, welche die Erznieren von Fahlun einschliessen , hat 
B. V. Cotta schon vielfach in seinen Schriften hingewie- 
sen. Letztere scheinen sich von ersterem noch insbeson- 
dere durch einen grösseren Chloritgehalt zu unterscheiden. 

liieraUgisehe Zisammeiisetiiig der Inmasse. 

Die Ausfüllung der Erzlagerstätte besteht vorzugs- 
weise aus derben dichten Kiesmassen, in welchen Drusen- 
räume und desshalb freie Auskrystallisiruug der Mineralien 
zu den Seltenheiten gehören. Nur hie und da scheiden sich 
in den Erzen mattonartlge Gebilde aus. ^ 

Die derben Erze erscheinen dem Auge als ziemlich 
gleichförmiges Gemenge von viel Schwefelkies mit wenig 
Kupferkies und Quarz. Der Schwefelkies bildet im derben 
Zustande oder als Aggregat von unvollkommenen Krystal- 
len den Hauptbestandtheil derselben und in ihm ist Kup- 
ferkies fein eingesprengt. Eine grosse Tendenz zur Kry- 
stallinität ist auch übrigens beim Schwefelkies der derben 
Erze nicht zu verkennen. — Der Quarz durchzieht das 
Erzgemenge als ein feines Gewebe und scheidet sich auch 
in kleineren und grösseren Partien aus. Mit dem Steigen 
des Kupfergehaltes der Erze nehmen dieselben eine mehr 
und mehr grünliche Farbe an. Je mehr der Kupfergehalt 
aber abnimmt, je grauer wird ihre Farbe und je feinkörni- 
ger die Textur, bis sie zuletzt dicht werden, und dabei eine 
grosse Festigkeit erlangen. 

Ferner werden die Kiese mit silberhaltigem Bleiglanz 
und brauner Zinkblende zuweilen fein durchwebt, oder es 
scheiden sich letztere Mineralien mehr oder weniger rein 
aus. Der Bleiglanz bildet dann Zusammenhäufungen mit 
deutlich entwickelten Blätterdurchgängen, oder er mischt 
sich innig und gleichmässig mit hellbrauner Zinkblende. 
Bleiische Kiese halten nach älteren docimastischen Proben 
ein halb — 1 Loth Silber auf 5 — 10 Pfund Blei. 



Die Zinkblende kommt in drei Varietäten vor, und 
zwar als dichte^ schwarze Zinkblende, femer als hellbraun» 
Varietät mit deutlichen Blätterdurchgängen entweder fOr 
sich allein oder in Form von Augen in der dunkeln Varie«^ 
tat schwimmend, und drittens krystallisirt in Drusenräu- 
men. Endb'ch scheiden sich in der Kiesmaspe aus, Schnüre 
aus Kalkspath, femer graulich- weisser Quarz mit krystal- 
linisch-muschlichem Bruch, der wieder Kupfergelfe enthält. 

Kupferkies kommt zwar in Form von Schnüren und 
feinen Imprägnationen in allen Theilen der Kiesmasse vor. 
Aber auch hier wird die Erscheinung zur Begel, welche 
sich bei allen kupferführenden Eisenkieslagem der krystal- 
linischen Schiefer bestätigt , dass reiner Kupferkies gern 
in einer eigenen Art milch weissen Quarzes auftritt. 

Ausser den schon aufgezählten Mineralie9 konnte ich 
noch folgende beobachten: 

1 . Quarzpyramiden mit Säulenflächen, — durchsichtige 

2. Tetragonale Sphenoide von Kupferkies. 

3. Zinkblende in vielflächigen kleinen rubinrothen Kri- 
stallen. 

Sämmtliche drei Mineralien kommen in den so selte- 
nen Drusenräumen vor. In einer derselben war der Quarz 
überwachsen von Kupferkieskrystallen und auf letzteren 
waren wiederum Blendekrystalle angeschlossen. 

4. Kalkspath in krystallinischen Partien mit deutli- 
chen Blätterdurchgängen. In ihm schwimmen porphyrartig 
Eisenkieshezaeder, deren Flächen den Pentagon-Dodecae- 
derflächcA gleich und parallel gestreift sind. Ausserdem 
kommt der Kalkspath auchkrystallisirtin sehr flachen Bhom- 
boödem in Drusenräumen vor. 

5. Mcsitinspath in Bhomboedem von hellgelber Farbe' 
in Drusen. 

Als offenbar secundäre Bildungen inmitten des Kieses 
sind zu nennen: ^ ^ 

6. G}rp8 in kleineren Nadeln in Drusenräumen oder 
als grosse monoklinoödrische Krystalle von rauchgrauer 
Farbe und Thonschiefer-Partikelchen umschliessend , auf 
den Klüften und Spaltungsflächen im Kiese und diese netz- 
förmig bedeckend. 

7. Wawellit in nierenformigen Aggregaten von radial- 
fasriger Textur, ebenfalls auf den Klüften in der Kiesmasse. 

8. Stalaktiten von Brauneisenstein , welche sich in 
alten Capellen noch heutzutage bilden. 

9. Nach Zepharovich Zinkvitriol. 

Ausser diesen Mineralien sind noch durch die Ana- 
lyse der Hüttenpro ducte Stoffe in der Erzmasse nachge- 
wiesen, welche als Mineralverbindung in den Kiesen nicht 
zu erkennen sind, und zwar sind diess Arsen und Antimon, 
Kobalt und Zinn. *) 

Arsen, wahrscheinlich in Fahlerzen und Arsenkies, 
muss nicht so selten sein , da es sich auf der Gicht der 
Schmelzöfen durch seinen eigen thümlichen Knoblauchge- 
ruch zu erkennen gibt. Endlich sollen noch Spuren von 
Gold in Dünnlechen nachgewiesen worden sein, eine Er- 
scheinung, die kaum zu bezweifeln ist, da fast in allen Kies- 
lagem und Stöcken der krystallinischen Schiefer dieseä 
edle Metall, wenn auch nicht immer in gewinnungswürdi- 
ger Qualität, vorhanden ist. 

Die mittlere chemische' Zusammensetzung der Agor« 
doer Kiese ist : , 



*) B. V. Cotta a. a. O. pg. 426. 
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Nach von Lfirser^). 

Kupfer 27^ 

Eisen 43 n > 

Schwefel 50 « 

Bergarten 5 » 

wobei nnter Bergarten die andern selteneren- Beimengun- 
gen, als Zink, Blei etc. mit inbegriffen sind. 

Nach iivot**). 
Kupfer .... 1:*° 

Zink und Eisen . . 42 (dabei in maximo 37o Zink) 
Schwefel .... 50 

Arsen 1*° 

Quarz 5 

100-»" 
Der Kupfergehalt in der Rivot' sehen Analyse ist 
offenbar zu gering angegeben , da sich der mittlere Kup- 
ferhalt der Agordoer Erze nach dem fünfjährigen Durch- 
schnitt von 1855 bis incl. 1859 auf 1'»" % herausstellte. 

idelsTertheilung in 4er Erilagerst&tte. 

Obglefch sich an vielen Punkten sowie auf allen Ho- 
rizonten des Kiesstocks kupferreichere Erze, und wie schon 
erwähnt, im häufigeren Gemenge mit Quarz ausscheiden, 
so ist einerseits die räumliche Entwickelung solcher Ver- 
edelungen eine beschränkte und andererseits Hesse sich aus 
der Verbindung dieser Punkte keineswegs ein Gesetz für 
eine Adelsvertheilung ableiten. 

In Betreff der letzteren suchte sich namentlich früher 
wohl die Meinung geltend zu machen, dass ein grösserer 
Kupfergehalt im Innern des Kiesstocks vorhanden sei, und 
dass derselbe gegen den Mantel hin abnehme, weil : 

1. Die Alten sich mit ihren Bauen lieber im inneren 
Theile der Lagerstätte bewegten und deren gänzliches Ver- 
hauen bis an das Nebengestein vermieden, und weil 

2. frühere Jahre einen grösseren mittleren Kupfer- 
halt der mehr im Innern des Stocks erzeugten Kiese nach- 
wiesen. 

Wenn sich auch gegen die Kichtigkeit dieser beiden 
Punkte nichts einwenden lässt, so ist durch dieselben kei- 
neswegs die vorhin berührte Ansicht bewiesen. Was näm- 
lich den sub 1 angeführten Beleg anbetrifft, so hatte die 
Scheu der Alten vor dem äussersten Mantel des Kiesstocks 
der Hauptsache nach in der Art ihrer Erzbaue einen trifti- 
gen Grund. Dieselben untersuchten mittelst Orts-, lieber- 
sich- und Abteufenbetrieb den Kiesstock, der in oberen Ho- 
rizonten eine enorme Mächtigkeit besass , und setzten an 
günstigen und edleren Punkten Verhaue an. Die grosse 
Festigkeit und Haltbarkeit der Kiese gestattete ein Aus- 
weiten des Verhaues nach allen Richtungen bis in die Nähe 
einer alten Zeche oder des Mantels der Lagerstätte, oder 
endlich bis insolange, als ein Erz besserer Qualität zu ge- 
winnen war, weil bei dem Ueberfluss an Kiesen an andern , » 
Orten leicht ein neuer Verhau eingeleitet werden konnte. 

So entstanden die »Capellenu, Zechen von bedeuten- 
dem Kauminhalte, deren grösst-bekannte, Gritti-Capelle, 
7000 venetianische Kubiklachter Inhalt gehabt haben soll. 

Nur selten fand ein dürftiges Auszimmern, stellenwei- 

*) Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Mon- 
tan-Lehranstalt zu Leoben, III. Bd. pag. 341. 

**) Dessen Handbuch der Hüttenkunde. Vervollständigte 
deutsche Bearbeitung von Dr. Carl Hartmann, pag. 223. 



868 Unterstützen oder eine theilweiae Versetaung dieser 
Verhaue (mit Kiesschlichen) statt, deren Haltbarkeit darch 
bogenförmiges Zuführen der Frist in etwas gesichert war. 
Der Erzstock aber wurde in seinem obem TheUe in ein 
grossartiges Kiesakelett verwandelt, in welchem im Laufe 
der Zeit gewaltige Brüche eintreten musiten, wie diess im 
vorigen Jahrhundert der Fall war. 

Aus dem Vorausgelassenen ergibt sich von selbst, dass 
die Alten mit ihren Abbauen sich nicht zn sehr dem brü- 
chigen Nebengestein nähern durften, und dass sie wegen 
des Ueberflusses an Kiesen in der angenehmen Lage sich 
befanden, durch eine geraume Zeit stets nur bessere Erze 
zn gewinnen. — Jetzt , nachdem der Raubbau der Alten 
durch eine planmässige und systematische Gewinnung der 
Erze ersetzt ist, verhaut man sämmtliche Erze, sowie sie 
im Kiesstock vorliegen, und fördert sie zu Tage, weil die 
hüttenmännische Kupfererzeugungsmethode sich auch noch 
für die ärmeren Geschicke. als rentabel erweist. 

Der mittlere Kupfergehalt der jetzt gewonnenen Erze 
muss daher ein etwas geringerer sein, als früher bei dem 
Capellenbau, um so mehr, als man beim jetzigen Betriebe 
zuweilen Pfeiler der Alten mitgewinnt. 

Ein annähernd richtiges Bild über die in der Kiesmasse 
vorhandenen Mengen reicherer und ärmerer Kupfererze 
lässt sich aus der fünQ ährigen Erzeugung von 1855 bis 
incl. 1859 entnehmen; es wurden in diesem Quinquennium 
gewonnen = r427547 Ctr. Kiese. 

Die Erze vertheilen sich auf die verschiedenen Po- 
sten, wie folgt: 

1) 57.<>»> Procent arme Kiese III Post mit 0.>*> Pf. Kupfer DurchaohnlUshalt. 
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100 mit i.*" Pfund Durcbachnittahait. 

Hiebeimuss jedoch in Rechnung gezogen werden, dass 
bei der Scheidung ein zu weit gehendes Zerkleinen ver- 
mieden wird, da der spätere Process des Kernröstens 
eine bestimmte Grösse (Faustgrösse) der geschiedenen Erze 
für sein Gelingen voraussetzt. 

Zum Schlüsse sollen hier noch zwei Erscheinungeu 
berührt werden, deren eine nur ein wissenschaftliches In- 
teresse hat, während die andere einen EinÜuss aufdieTech^ 
nik genommen hat. Es sind diess: 

1. Das Phänomen der Spiegelbildung und 

2. die Verwitterbarkeit der Kiese und deren Zerfallen 
zu einem Kiesschlich. 

Ueber die Entstehung der Spiegelflächen im Kiese 
sucht Fuchs*) den Beweis zu liefern, dass dieselben nicht 
durch Bewegung oder Reibung starrer Massen, sondern mit 
der Erzmasse zugleich entstanden sein müssen, während 
B. V. Cotta**) sie für das Resultat von stattgehabten Ver- 
schiebungen und Reibungen erklärt. 

Die nähere Beschreibung dieser Spiegelflächen oder 
Harnische liegt in den beiden angezogenen Schriften vor. 
Ich will desshalb hier nur noch einer Erscheinung erwähnen, 
die ich an meinem Hand stück von Kies beobachtete, wel- 
ches eine ausgezeichnet schöne Spiegelfläc|^e an sich trägt. 
Der äusserst feinkörnige Kies unter der Spiegelfläche ist 
mit Klüftchen nach allen Richtungen durchzogen, ' welche 
von ebenen und gekrümmten kleinen Flächen herrühren, 

*) Dessen Beiträge zur Lehre von den Erzlagerstätten. 
Wien bei Carl Gerold 1846, pag. 15 und 16. 
♦*) a. a. O. pag. 427. 
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die sich unter allen Winkeln im Kiese schneiden. Stellt man 
eine frische Bruchfläche an dem Stücke her, so erhält die- 
selbe durch das Aussp^ingen kleiner Kiesstücke ein narbi- 
ges Ansehen. — Sind aber dergleichen Stücke durch Zu- 
fall d^r Verwitterung ausgesetzt, so greift letztere zuerst 
in die Flächen ein und diese, in dem festen Kiese kaum 
sichtbar, erweitem sich zu engen^palten. Ein solches Kies- 
bruchstück, an seinen Umflächen schon ganz braunroth 
durch die Verwitterung gefärbt, hatte das Ansehen einer 
Breccie, in welcher erbsengrosse Kiesstückchen von unre- 
gelmässig polyedrischer Form nur lose zusammenhingen 
oder durch später aus Solutionen abgelagerten Gjps zu- 
sammengehalten wurden. 

Was nun endlich die Verwitterbarkeit der Kiese an- 
belangt, so scheint diess im Allgemeinen keine grosse zu 
sein, was einestheils wohl' der grossen Dichtigkeit der Erz- 
massen, andererseits aber dem Mangel an Einfach-Schwe- 
feleisen in denselben zuzuschreiben ist. Das Ausbeissen im 
Imperinathal besteht daher aus festen nicht angegriffenen 
Kiesen, und die durch die weit verzweigten alten Verhaue 
circulirenden Wässer sind nur wenig cementig.^ — Eine 
andere Erscheinung, die ich allerdings nicht an diesem Orte, 
wohl aber in den weit verbreiteten Kieslagern der südöst- 
lichen Karpathen und an andern Punk|;eu häufig beobach- 
ten konnte, ist die, dass in den so festen Erzmassen der 
Zusammenhang der Kiesmoleküle successive gelockert wird, 
so dass man dieselben anfangs mit dem Fingernagel zer- 
kratzen kann, bis sie schliesslich in einen, ganz lockeren 
Kiesschlich zerfallen, der aber die unveränderte Farbe des 
Erzes beibehält. — In denobern Horizonten des Agordoer 
Kiesstocks sollen diese Kiesschliclie nicht selten gewesen 
sein, und man findet sie als Versatz in den Verhauen der 
Alten^ welche sie nicht zu verwerthen wussten. Neuerdings 
aber nutzt man den in ihnen enthaltenen Kupferhalt durcl^ 
das sogenannte n Stöckelrösten u und durch Auslaugen des 
Röstgutes in ähnlicher Art wie bei den derben Kiesen aus. 



Selbstlöschvorrichtang an einer Sicherheits- 
lampe. 

Das Oelgefäss a besteht aus einer cylindrischen 
Büchse, die der Leichtigkeit wegen aus Weissblech ange- 
fertiget werden kann, und im Deckel bei b eine runde Oeff- 
nung zum Einsetzen des Dochthalters c hat. Letzterer be- 
steht ebenfalls aus Weissblech, bildet eine längliche glatte 
Höhre und wird an der, in seiner obem Hälfte angebrach- 
ten runden Scheibe d durch die messingene mit einer Mut- 
terschraube versehene Hülse/* festgehalten. In der Scheibe 
d ist eine Oeffnung e, deren Zweck ist, das überfliessende 
Gel in den Bebälter zurückzuführen und durch die ein* 
dringende Luft einen Druck auf die Oeloberfiäche, folglich 
ein besseres Saugvermögen des Dochtes zu bewirken. Der 
Dochthalter steht über der Hülse hervor, damit die Flamme 
nicht beeinträchtigt, keine Wärme absorbirt , und hiedurch 
die allzustarke Verdünnung, daher%uch unnütze Mehrver- 
brennung des Oeles verhindert werde. 

Zur Aufnahme und Stellung des Argand'schen Dochtes 
dient die kurze gerippte Walze ffy diese auf die aus Eisen- 
draht bestehende Axe h festgesetzt, bewirkt durch Drehen 
der letzteren mit dem Schlüssel i nach rechts oder links 
das Auf- oder Niedergehen des Dochtes. Das kürzere Ende 
der Axe geht durch den Boden k der messingenen Büchse 



/ durch, in welcher der festangedrückte Lederring m mit- 
telst des Schraubenringes n das Durchdringen des Oeles 
hindert. 

Das Lampengestell ist aus folgenden Theilen zusam^ 
mengesetzt: dem Aufsatzgewinde o sammt daran ange- 
brachten Ansatz p, dem Luftnetz q, dieses in der messinge* 
nen Umfassung r, dem Glascylinder s im Messingring /, 
dem Sicherheitsnetz t/, den Sicherungsstäben v und w und 
der Kappe w ^ Das Luftnetz sammt Einfassung ist auslos- 
bar, und wird beim Einschrauben des Aufsatzgewindes durch 
dessen Uebergriffsring an den Deckel des Oelgefääses an- 
gepresst, festgemacht. Eine mehr detaillirte Beschreibung 
des Obergestells kann umsomehr übergangen werden, als 
selbe wegen der tmbedeutendeti Abweichung von der Con- 
straction des, der Heimbach' sehen Lampe Überflüssig er- 
scheint, 'und auch die Zeichnung das Nähere ersichtlich 
macht. Zu erwähnen wäre bloss der Kappe fv\ deren Vor- 
zug nach den bereits gemachten Erfahrungen darin besteht, 
beim Anwachsen .der Flamme bis zur ersteren in Folge der 
durch das Luftnetz einströmenden Gase, den Abzug der in 
der Lampe gebildeten zu hindern, wo dann die entstandene 
Kohlensäure das Ersticken der Flamme veranlasst. 

Bei der Beschreibung der Dochteinstellung wurde des 
Schlüssels f erwähnt ; dieser, die Hülse x versehen mit einer 
Mutterschraube und der Ansatz des Aufs atzge wind es, be- 
wirken den eigentlichen VersQhluss, zugleich die nothwen- 
dige Folge beim Aufmachen der Lampe, das Auslöschen 
derselben auf folgende Weise : Ist der Docht mittelst des 
Schlüssels i eingerichtet, die Lampe angezündet, das Ober- 
gestell angeschraubt und der Schlüssel abgezogen, so wird 
die Hülse x mittelst des in Fig. 3 dargestellten gabelför- 
migen Schlüssels in die Büchse / durch Drehen von links 
nach rechts eingeschraubt. Der Schlüssel ?', durch den An- 
satz p und die Hülse x durchgesteckt und auf die am äus- 
sersten Ende viereckig geformte Axe angepasst, bildet nun 
mit den vier Stahlfedern y den eigentlichen Verschluss 
und kann nur sammt der Hülse durch Einsetzen des gabel- 
förmigen Schlüssels in seine am Kopfende entsprechenden 
Oeffnungen z und die der Hülse z, , durch Drehen von rechts 
nach links wieder herausgenommen werden. Bei dieser Dre- 
hung geht aber der Docht nach abwärts, bringt folglich ein 
vollständiges Auslöschen der Flamme mit sich. 

Will man dem Arbeiter das Wiederanzünden der Lampe 
erschweren, so brauchen die Spiral Windungen der Hülse x 
— deren Peripherie gleich der, der Walze ist, — nur der 
Länge des Dochthalters zu entsprechen, und der Aussen- 
verband der Walze mit dem Dochte, nach Aufmachen der 
Lampe ist bewirkt. Da übrigens selbst bei. gänzlicher Un- 
möglichkeit des Wiederanzündens der Lampe die Gefahr 
immer so lange besteht, als dem Arbeiter möglich ist, zünd- 
bares Material in die Grube mitzunehmen ; so kann dieselbe 
respective das Oeffnen der Lampe in der Grube nur durch 
ein intensiveres Leuchten der Flamme benommen werden; 
indem jedenfalls eher anzunehmen ist, dass mehr das Nach- 
bessern des Dochtes, zur Erzielung einer stärkeren Flamme, 
als Muthwille den Arbeiter zum Aufmachen der Lampe be- 
wegen. 

Durch die Anwendung des Argand' sehen Dochtes, der 
sich bequem stellen lässt und auch breitere Flamme als 
bei rundem Dochte bewirkt; wie auch durch die Benützung 
des Luftnetzes, das die directe Zuführung der atmosphäri- 
schen Luft zur Flamme erlaubt, findet nicht nur ein voll* 
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Icommener VerbrennangBprocesB statt , sondern die ver- 
brannten Oase entweichen sofort durch das Neti. Zugleich 
wird in Folge dieser Tollständigen Verbrennung die Russ- 
bUdung yermindert und der Glascylinder länger bell er- 
balten. Endlich ist auch die Flamme deutlicher erkennbar, 
stärker und empfindlicher, indem sie die geringste Beimen- 
gung Ton Kohlenwasserstoffgas durch Veränderung ihrer 
Beschaffenheit zu erkennen gibt. 

Bolechöw, am 28. Jänner 1863. 

Ladislaus Neusse r,k.E. Salinen-Ezspectant« 



Notizen. 

Eine Sammlung von Eisensteinanalysen und Eisen- 
«rzproben tod iisterreichisehen Bergwerken ist ähnlich in 
Form und innerer Einrichtung mit den SteinkohlenanterBnchnn- 
gen desselben Verfassers (Carl Ritter t. Hau er) in Bran- 
mfiller's Verlag in Wien erschienen. Wir werden in unserer Li- 
teraturabtheilnng später darauf zurückkommen, erwähnen aber 
jetzt schon des neuen Buches, welches Tie^^en nnsern Lesern 
Ton Interesse sein dürfte. 

Eine geologische Besohreibung von Siebenbürgen» 
verfasst vom k. k. Bergratbe Franz von Hauer, befindet 
sich ebenfalls unter der Presse. Sie ist ein Resultat der von ihm 
und seinen Begleitern durch zwei Sommer fortgesetzten geo- 
logischen Aufnahme von Siebenbürgen und dürfte der Anlage 
nach ein ziemliches ausführliches Werk werden. 



j^dxninistratives. 

Coneurs-Kimdmaohung. 

Zu besetzen ist der Posten eines Werks-Arztes bei dem 
k. k. Salz-Grubenamte in Sugatagh, eventuel bei einem ande- 
ren unterstehenden Amte in der X. Diätenclasse, dem Oehalte 
jährlicher 450 fl., einer Dienstwohnung oder in Ermanglung 
derselben eines Quartiergeldes von 10% der Besoldung, dann 
an Deputaten 12 nied.-österr. Klafter Brennholz, welche in die 
Pension nicht einrechnungsfShig sind, nebst 150 Pf. Steinsalz, 
und bis zur Eröffnung der Nam^nj-Szigether Eisenbahn der 
Bezog von 24 Metzen Weizen gegen Vergütung des jeweili- 
gen Gestebungspreises , dann das Natural- Deputat für ein 
Dienstpferd. Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig 
documentirten Gksuche unter Nachweisung des Alters, Stan- 
des, Religionsbekenntnisses! des sittlichen und politischen 
WohWerhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der zurückge- 
legten Studien und etwaigen Verdienste, und unter Angabe 
ob und in welchem Grade sie mit Beamten dieser Direction 
verwandt oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetz- 
ten Behörden bei dieser Direction bis längstens 15. Mai 1863 
einzubringen, wobei bemerkt wird, dass Doctoren der Medi- 
cin und Chirurgie der Vorzug gegeben werden wird. 

Marmarosch-Szigeth, am 23. März 1863. 

Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güterdirection. 

Kundmaohnng. 

Die k. k. Bergwerks- Producten-Verschleiss-Direction macht 
hiermit bekannt, dass sie die Preise dir Kupfervitriol auf nach- 
folgende Weise ermässigt habe, und zwar: 
loco Wien für hauptmünzämtlichen und 

Kremnitzer Kupfervitriol 21 fl. — perW. Ctr. 
Pest ff Kremnitzer detto 20 n bO n jt » 

n n Karlsburger detto 18 » 50 n n n 

Prag » Kremnitzer detto 22 » — „ » « 

Wien, am 7. April 1863. 
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Knadmaehuig. 

Die gefertigte Direction macht bekannt, dass sie den Ver- 
schleiss nachstehender Werke übernommen habe, und zwar : 
Pistorius, „Verreohnungikande" . . . . ä 1 fl. 5 kr. 

Ott „Markscheid-Tabellen** , _ j,^32 ,, 

Lichtenfels, f,BergwtrksgescJiichte von 

Bdhmen«« . , — , 84 » 

Delins, ,,Bergbanknnde" • 1 » 75 j, 

Grimm, „Anleitung inr Bergbanknndt" . . „ 1 » 26 , 
Müller, „Tabellexi d^r Sinnse und Codnuie*' g \ » b n 
„Ferdlnattdelsche BergordBung" , — » 53 » 

Wi^, am 20. März 1863. 
Von der k. k. Bergwerks- Prodncten-Verschleiss-Direction. 

Xundmaehimg. 

Nachdem die Theilhaber des Budfalner Zsaräropö Anna- 
nnd Helena-Bergwerkes bis nun der Weisung des §. 168 a. 
B. G. nicht entsprochen haben, wird hiemit auf den 26. Mai 
1863, nennte Vormittagsstunde, in das Wohnhaus des Haopt- 
theilhabers und Kaufmannes Herrn Joseph Pellionis sen. 
zu Märmaros • Szigeth ein Gewerkentag ausge- 
schrieben und es werden hiezu die nachfolgenden bergbu- 
cherlicben Theilhabei', als : Joseph Pellionis sen., Anton Gerzon, 
Johann Munkäcsi, Johai^n Groszschmidt , die Erben nach Gf. 
Abraham Vay, die Nachfolger des Nachlassel^ der Baronin Maria 
Stipsics, Theresia Hengel, Emerich Vozäry« Gregor Simon, Frau 
Hasz, Gf. Waldstein, Bosalia Kutka, Johann Rajkorics, Franz 
und Joseph Nagel, Alexander Metzner, Frau Kramer, Frau 
Kazal, Frau Hauser, Frau Szenert, Frau Sipos, Emerich ßzap< 
lonczaj, Georg Lang, Joseph Silberleitner, «turmai gazdas&g'^ 
Paul Herchenröther , Johann Podhajeczky , Adeodat BuzÄt, 
Joseph Szentleänji , Friedrich Mozer , Frau Wagner , Frau 
Cserszky, Christoph Buzät und Joseph Pellionis jun. mit dem 
Beisatze vorgeladen, dass die Abwesenden, als dem gesetzlich 
gefassten Beschlüsse der Anwesenden beitretend werden be* 
trachtet werden, und dass die Rechtsnachfolger und Vertreter 
sich durch legale Beweismittel auszuweisen verpflichtet sind. 

Die Berathun gsgegenstknde sind: 

1. Ob die Theilhaber sich im Sinne des allgemeinen Berg- 
gesetzes als Gewerkschaft zu constituiren Willens sind; 

2. Bestimmung und Wahl der Firma und der Direction; 

3. Beschreibung des objectlven Besitzstandes mit Bezug 
auf §§. 109, 117, 118 und 131 a. B. G.; 

4. Beschluss wegen etwaiger Gewerkschafts -Statuten; 

5. Ordnung der Geschäfte des currenten Haushaltes. 
NagybÄnja, 21. März 1863. 

Von der königl. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Nachdem laut anzeige der Gemeinde vorstehung Bilke vom 
3. März 1863 das im fiereger Comitate, Gemeinde Büke, in der 
Gegend Krivulasb er gelegene, am 10. Juni 1811, Z. 1901, mit 
einem Fiäckeomasse verliehene Andreas-ßergwerk seit 8 bis 
10 Jahren ausser Betrieb steht, werden die in den Vormerk- 
büchern angeschriebenen , ihrem Wohnorte nach hieramts un- 
bekannten Besitzer Frau Maria Czibur, geb.Bartofi^,nud Juditfaa 
V. Petroczj, geb. Bartofl^, ' jjind deren etwaige Kechtsnachf ol- 
ger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der ^Un- 
garischen Nachrichten tf gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor- 
schrift des §. 174 a. B. /}. in Betrieb zu setzen , nach Deu- 
tung des §. 188 a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bevoll- 
mächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die bis Schluss 
des ersten Semesters 1863 rückständige Massengebühr mit 
61 fl. IP/j kr. österr. Währ, zu berichtigen, und über die 
bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des §§. 243 und 244 
auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 20. Mlrz 1863. 

Von der Zips-Igl6er königl. Berghauptmannschaft. 
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Studien über das Salinenwesen. 

Kit besonderer Beziehung anf die Verhandinngen 
der Eeichfl- nnd Landes- Vertretungen über diesen Ge- 
genstand. 

Vom Redacteur. 

Brennstoflverbranch bei den prenssischen Salinen. 

Bei den prenssischen Salinen ist schon seit längerer 
Zeit Braunkohle und zwar theilweise von ziemlich mittel- 
massiger Beschaffenheit in Verwendung, und wir entneh- 
men aus der gediegenen n Zeitschrift für das Berg-, Hütten- 
und Salinenwesen im prenssischen Staate» einige Angaben 
darüber. 

Bei der Saline zu Schönebeck wurden im Jahre 1 86 1 
ans 6,761285 Kubikfuss 16.248 pfundiger siedesoole 
mit 1,098598 Centner Kochsalz 982796 Centner Siede- 
salz dargestellt und dabei 53*05 Klafter Kiefernholz zum 
Anfeuern und 450.275 Tonnen Eggersdorfer Braunkohle 
verwendet, was in unserm Gewichte (die Tonne mit 3*67 
Wiener Centner angenommen) 1,652.599 Wiener Cent- 
ner beträgt. Den vorliegenden Angaben gemäss berechnete 
sich der Brennstoffaufwand für 100 Centner Siedesalz auf 
45*92 Tonnen Braunkohle, was in Wiener Gewicht gerechnet 
618*5 Centnem gleichkommt. Bei diesem Brennstoffaufwand 
betrugen die Selbstkosten des Centners Siedesalz inclusive 
der Werksmeliorationen, Verzinsung und Amortisationen 
9 Silbergroschen 10.4 Pfennige Preussisch Courant oder un-^ 
gefähr 53*2 kr. Oe. W. (in Silber). Merkwürdig ist, dass 
ungeachtet des im vorhergehenden Jahre 1860 nahezu glei- 
chem Brennstoffaufwand die Selbstkosten mit Einschluss 
der Meliorationen u. s. w. 12 Silbergroschen 8*9 Pfennige 
oder 65*6 kr. Oe. W. betrugen. 

Es müssen daher diese namhaften Ermässigungen durch 
Betriebsverbesserungen erzielt worden sein. 

Die königliche Saline zu Halle an der Saale produ- 
cirte 99000 Centner Siedesalz mit einem Brennmaterial- 
aufwande von 66027.2 Tonnen Braunkohle. Der Verbrand 
für 100 Centner Salz stellt sich, auf 66*7 Tonnen oder 
^44.789 Wiener Centner. 

Hier sind die Selbstkosten des Jahres 1861 inclusive 



der Zinsen und Amortisation schon mit 12 Silbergroschen 
10 Pfennige (64*2 kr. Oe. W.) berechnet , während sie im 
Jahre 1860 17 Silbergroschen betrugen (85 kr. Oe. W.). 

Die Saline zu Dürrenberg fabricirte 350.000 Cent- 
ner weisses Salz mit einem Brennstoffaufwand von 226.961 
Tonnen Braunkohle oder pr. 100 Centner Salz 69*8 Ton- 
nen = 256,16 Wiener Cäntner Braunkohle aus den Dol- 
witzer Braunkohlen-Gruben. Die Selbstkosten mit Einschluss 
der Amortisationen, Verzinsung und Melioration machten im 
Jahre 1 86 1 aus : 1 1 Silbergroschen 1 1 «59 Pfennige (59*87 kr. 
Oe. W.), während sie im Jahre 1860 bis zu 12 SUber- 
groschen 2*34 Pfennige (60*98 kr. Oe. W.) betragen hatten. 

Die Saline zu Artern stellte im Jahre 1861 dar: 
178665 Centner Siedesalz, mit einem Brennstoffaufwand 
von 97067 Tonnen Voigtstädter Braunkohlen und zwar 
pr. 100 Centner mit 54-33 Tonnen (199.39 Wiener Cent- 
ner), Bei dieser Saline waren die Selbstkosten inclusive der 
Melioration, Verzinsung und Amortisation etwas höher als, 
im vorangegangenen Jahre 1 860, nämlich 1 2 Silbergroschen 
Ol Pfennige (60*4 kr. Oe. W.), gegen die Ziffer des Jahres 
1860 mit 11 Silbergroschen 1*3 Pfennige (55 *5 kr. Oe.W.). 

Das sind die Resultate der Salinen der prenssischen 
Provinz Sachsen^ welche vom Staate betrieben werden, und es 
zeigt sich, dass bei denselben ein reges Streben nach Ver- 
minderung der Selbstkosten und eine umsichtige Verwen- 
dung eines qualitativ sehr niedrig stehenden Brennstoffes 
vorherrscht. Ausserdem werden aus den Rückständen Ne- 
benproducte z. B. Kalisalze etc., gewonnen, und wir ver- 
weisen bezüglich der fabriksmässigen Gewinnung von Ne- 
benproducten auf den Artikel in Nr. 19 des 1861er Jahr- 
ganges dieser Zeitschrift, in welcher Freiherr v. Leith- 
ner diese Fabrikation ausführlich beschreibt. 

Die westphälischen Salinen zu Königsborn, Neu- 
salzwerk, Münster am Stein und Stetten haben 
wir in diese Darstellung nicht mit einbezogen, weil sie 
mit Steinkohlen arbeiten, während uns hier daranlag, 
Thatsachen über die Verwendbarkeitvon 
Braunkohle zum Salinenbetriebe vorzuführen, 
um die Anregung zur Feuerung mit diesem in Oesterrelch 
häufiger vorkommenden Mineralbrennstoffe zu geben. Wir 
müssen dabei bemerken, dass die Braunkohle nicht bloss 
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in Stücken, sondern als Kohlenklein oder Grieskohle ver- 
wendet wird, und die Möglichkeit solcher Verwendung haupt- 
sftchlich durch zweckmässige Einrichtung der Feuerungs- 
anlagen erzielt wurde. Nicht minder ist hervorzuheben, dass 
die Vemiinderung der GeBtehungskosten eine erhebliche 
Summe beträgt, und dass die Art und Weise , in welcher 
die statistische Darstellung der Betriebsergebnisse in der 
officiellen preussischen Zeitschrift erfolgt, insofeme auch 
Nachahmung bei uns verdiente, als aus derselben gerade 
die wichtigsten Daten, um die man zunächst zu fragen pflegt, 
sehr leicht entnommen werden können, ohne sich erst durch 
einen Wald von Rubriken unä Ziffern mit allem Aufwand 
fltaatabuchhalterischer Routine durcharbeiten zu müssen. Wir 
wünschen dieser auszugsweißen Mittheilung eine ähnlich ege- 
meinfassliche aus dem Gebiete der österreichischen Salinen 
gegenüberstellen zu können ; und unsere Freunde, welche 
sich mit dem Salinenwesen näher befassen, werden freund- 
lichst eingeladen, solchen Zusammenstellungen ihre Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Der entschiedene Vortheil einer sol- 
chen, auch für gewöhnliche Geschäftsmänner verstäadlichen 
Darstellung wäre eine gerechtere Beurtheilung der ärari- 
schen Gebarung. Denn es kann nicht geläugnet werden, dass 
die von der allgemein üblichen kaufmännischen und indu- 
striellen Buchführung wesentlich abweichende Zifferngruppi- 
rungen des Staatsrechnungswesens einen grossen Antheil 
an der Ungunst der öffentlichen Meinung haben, welche 
heutzutage auf Staatsbergbaue, Staatsfabriken und Staats- 
eigenthum überhaupt lastet. Unser industriell-mercantiles 
Zeitalter will eine kurze, klare Bilanz, und wendet sich 
(gleichviel ob mit Recht oder Unrecht I) misstrauisch von 
dem fiscaüschen Rechnungsapparat ab, den es als veraltet 
ansieht und dessen Klarheit und Verständlichkeit bestritten 
wird! 

Den obigen Beispielen von preussischen Salinen kön- 
nen wir indessen immerhin auch Resultate der Braunkoh- 
lenfeuerung bei der Saline Ebensee nächst Gmunden gegen- 
überstellen, welche zeigen, dass die oberösterreichische 
Braunkohle qualitativ besser als die preussisch-sächsische 
und der Effect ein genügender war. 

Im Jahre 1855 wurden in Ebensee folgende Resultate 
der Braunkohlenfeuerung nachgewiesen : 

Im n. Quartale 1 855 (mit welchem die Heizversuche 
begonnen wurden) wurden mit ] 00 Pfund Braunkohle 112 
Pfund Salz, im III. Quartale mit 100 Pfund Braunkohle 
133-5 Pfund Salz und im IV. Quartale mit 100 Pfund 
Braunkohle 146.2 Pfund Salz erzeugt; dagegen im I. Quar- 
tale 1856 ergaben 100 Pfund nur 136*1, Kohle, welcher 
Rückgang mit dem Nässegehalt der Kohle erklärt wurde. 

Das dieser Resultate ungeachtet die Braunkohlenfeue- 
rung wieder verlassen wurde, kann somit nicht in der techni- 
schen Ungeeignetheit derselben, sondern nur in Preis Ver- 
hältnissen des Holzes, der Kohle und der Frachten, sowie 
in andern Localverhältnissen liegen, welche sich seit 1856, in 
welchem Jahre die Kaiserin Elisabeth- (West-) Bahn noch 
nicht einmal begonnen war, wohl einigermassen geändert 
haben müssen f 

Einen Vergleich äer Gestehungskosten des Salzes 

— wie die preussische Zeitschrift dieselben offen darlegt, 

— können wir aus den uns vorliegenden Daten nicht in glei- 
cher Weise ziehen. In den Reichsrathsverhandlungen wird 
d5e Ziffer 92 kr. bis ] fl. 52 kr. Oe. W. pr. Centner Salz 
aus künstlicher Soole angegeben, wogegen die preussischen 



Ziffern nicht ganz bis 70 kr. reichen. (Der preuss. Centner 
= 1 ZoU-Centner ist = 89 3 Wiener Pfund.) 

Wir werden jedoch in einem folgenden Artikel die- 
jenigen Ziffern aus ämtlichen Darstellungen auszugsweise 
mittheilen, welche im Jahre 1856 vorlagen und zur Grund- 
lage des Voranschlags für 1858 dienten. 



Die Eisenbahnfrachtenpreise und die 
Montan-Industrie. 

Im niederösterreichischen Gewerbeverein wurdQ^ vor 
Kurzem durch Herrn Johann Stengel die Tarifpreise der 
Eisenbahnfrachten auf deutschen und österreichischen Eisen- 
bahnen einer Vergleichung unterzogen, welche die Gerechtig- 
keit jener Klagen beweist, welche seit geraumer Zeit schou 
über die Höhe der Frachtensätze auf österreichischen Bah- 
nen laut geworden sind. Insbesondere leidet darunter un- 
sere Montan-Industrie, deren Producte an Gewicht und Vo- 
lum bei verhältnissmässig geringen Preisen sehr hart ge- 
troffen werden, wenn ihnen der Absatz in die Ferne oder 
die Zufuhr von Roh- und Hilfsstoffen^ so wesentlich ver- 
theuert wird. Im Allgemeinen kann man sagen, dass die 
Frachtsätze der österreichischen Bahnen um circa 50% 
mitunter selbst um mehr theurer sind als die der deutschen. 

Nachstehende Tabelle zeigt dieses Verhältniss. 



Fr sohtafttBe 
anf den norddeutschen Eiienbahnen .... 
n mittel- und aflddeutschen Eisenbahnen 
„ preu«siBch-«chleii8ohen „ 

der Kaiserin Blisabetb-Eisenbahn . . . 

Theist-Bahn 

französischen Staatsbahn .... 
SQdbabn- lomb.-venes.- Tiroler Nord- 

Kaiser Ferdinands-Nordbaha . . . 
Carl LndwigS'Nordbahn . ... . . 



m 

t> » 

1» ■ 

>i n 






n 



pr. Zollcent, und Meile 


in kr. ö^t. 


w. 


Kohle 


Roheisen 


Stabciseu 


0.417 


0.469 


1500 


0.500 


0626 


1.500 


0.417 


0.600 


0.940 


1.000 


1,000 


1.950 


1.800 


1.000 


1.950 


1.300 


l.SOO 


1.560 


1.000 


1.500 


1.700 


1.S00 


1.600 


1.950 


1,300 


1.600 


1.950 



Es ist somit aus diesen Ziffern schon ersichtlich, dass 
z. B. Steinkohlen bei einer Distanz von 30 Meilen um 15 
bis 24 kr. österreichische Währung per Zoll-Centner billi- 
ger kommen würden, wenn die Österreichischen Bahnen die 
Frachttarife der deutschen annehmen würden. Was aber 
15 — 24 kr. per Centner ausgeben, wenn es sich um tau- 
sende und hunderttausende von Centnern bei der Anwen- 
dung fossilen Brennstoffes zu industriellen Zwecken han- 
delt, ist mittelst der einfachsten Rechnungsoperation für 
Jedermann leicht herauszubringen^ und dennoch spricht 
man von egoistischen Sonderinteressen, wenn Österreichische 
Industrielle Bedenken tragen^ in unbedingte Concurrenz mit 
der zollvereinsländischen Industrie zu treten, welche nach- 
weisbar für ihren Brennstoff, für ihr Rohmaterial an Eisen- 
bestandtheilen und für manche andere Hilfsstoffe, sowie 
für ihre Waaren 50*/, weniger zahlt als wir. Man hat seiner- 
zeit über Fluss- und andere ZwischenzÖlle grosses Geschrei 
erhoben, man klagt mit Recht heutzutage noch über die 
Vertheuerung derCommunicatiönen durch ein unzweckmäs- 
siges Mauthsystem; nicht viel anders ist es mit dem Hinder- 
niss der hohen Eisenbahnfrachten, welche zuletzt nicht ein- 
mal für die Eisenbahnen selbst einen wahren Vortheil be- 
gründen, indem sie mancher Waare den Transport gänz- 
lich entziehen und in einzelnen Fällen sogar die Concur- 
renz des gemeinen Fuhrwerkes noch herausfordern. Wenn 
es aber, in dem Sond^rinteresse der Eisenbahnen läge, ihre 
durch das grosse Anlagscapital und durch Concessionsbe' 
dingungen privilegirte und zum Theil monopoÜBtische Stel- 
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lung auszubeuten, so liegt es doch keineswegs in dem von 
der Begiemng zu wahrenden y olkswirthschaftlichen Interesse, 
diese Differenzen gegen die auswärtigen Bahnen permanent 
zu erhalten. Jedenfalls aber hat die Industrie nicht so 
ganz unrecht, wenn sie ein aut — aut — aufstellt, nämlich 
entweder gleiche Preise des Transportes und sonstige Gleich- 
heit der Erzeugungsbedingungen, oder — Beibehaltung des 
gegenwärtigen Schutzes gegen eine vom Frachtpreise und 
andere Umstände begünstigte Concurrenz. Wir wiederholen 
hier immer wieder und wieder : «Wir sind keine egoisti- 
schen Schreier nach Schutz und Ab Schliessung, aber wir 
verlangen gleiche Vertheilung von Wind und Sonne für die 
auf dem Kampfplätze der Concurrenz erscheinenden Indu- 
striezweige.« 0. H. 



Ghrundzüge zu einem Provisions- und Pen- 
sions-Normale für Arbeiter, Wochezüöhner 

und Beamte. 

Von R. V o g 1 , k. k. Hüttenmeister zu Joachimsthal. 

L Für Arbeiter. « 

Folgende Bestimmungen dürften als Grundzüge eines 
Normales über Provisionirung von Arbeitern, wenn sie im 
Dienste arbeitsunfähig geworden sind, vorausgesetzt werden : 

1. Die Provision soll sich nicht nach der Kategorie, 
Schmelzer, Treiber^ ßöster, sondern nach der Grösse des 
Schichtenlohnes des zu provisionirenden Arbeiters 
richten. 

£s ist diess nothwendig, weil die Technik von Zeit 
zu Zeit vorwärts schreitet, sich die Arbeiten und damit 
die Kategorien ändern und es daher nicht möglich wäre, 
ein bestimmtes, auch für die Zukunft giltiges Provisions- 
Normale aufzustellen , wenn darin die Kategorien aufge- 
führt würden, welche nur für die Gegenwart, nicht aber für 
die Zukunft bekannt sind. 

Dadurch, dass man den Lohn zu Grunde legt, wird 
jedem Zweifel und Willkür für die fernste Zukunft be-' 
gegnet und auch gerechter vorgegangen, weil für ein und 
dieselbe Kategorie oft 2 und mehr verschiedene Löhne 
bestehen und daher eine gleiche Provision ftpr Arbeiter von 
verschiedenen Löhnen erfolgen würde. 

2. Die Provisionsfähigkeit tritt erst mit dem vollende- 
ten achten Dienstjahre ein, 

3. Nach dem achten Dienstjahre hat der Arbeiter auf 
den zehnten Theil seines Schichtenlohnes als Provision 
Anspruch. 

4. Nach dem erreichten 40. Jahre gebührt ihm der 
volle Schichtenlohn. 

5. In der Zeit zwischen dem 8. und 40. Jahre richtet 
sich die Provision genau nach der Anzahl der vollendeten 
Dienstjahre. Es wäre ungerecht, wenn Abstufungen von 10 
oder auch nur von 5 Jahren gemacht würden, dass Einer, 
welcher 39 Jahre im Dienste stand, so bedeutend weniger 
bekäme, als der mit 40 Jahren, und gleichviel wie Einer, 
der nur 35 oder gar nur 30 Jahre gedient hat. 

6. Aus demselben Grunde soll sich die Provision ge- 
nau nach der Grösse des Lohnes richten und nicht etwa 
nach Abstufungen von 1 fl. 50 kr. bis %fi- 50 kr. u. s« w. 
des wöchentlichen Lohnbetrages. Es liegt J)ei genauer Be- 
rücksichtigung des Lohnes ein doppelter Sporn für den 
Mann, seine Arbeiten nach bester Einsicht und Kräften zu 



verrichten, weil er dadurch sich nicht nur auf einen hohem 
Lohn erschwingen kann, sondern auch, weil er für sich und 
seine Angehörigen eine im genauesten Verhältnisse stehende 
höhere Provision sichert, falls er arbeitsunfähig werden 
sollte. 

Diese Provision richtet sich nach den eingezahlten Bru- 
dergeldem, die Brudergelder richten sich genau nach dem 
Schichtenlohne, also soll auch die Provision sich genau nach 
dem Schichtenlohne richten. 

7. Die Provision zwischen dem 8. und 40.Dienstjahre 
soll nicht nach Willkür und ohne sich Rechenschaft ge- 
ben zu können, festgesetzt werden, sondern nach einer 
mathematisch bestimmten Regel erfolgen. 

8. Das Provisionsausmass soll von Jahr zu Jahr pro- 
gressiv steigen, d. h. sich nicht allein um den gleichen Be«* 
trag z. B. den hundertsten Theil erhöhen, sondern nooh 
um einen mit den Jahren sich fort und fort vergrössemden 
Betrag, z. B. 

im 23. Jahre 1 fl. 03 kr. 
«24. n 1 „ 11 n Differenz 8 
»25. 71 1 n 20 fl V 9 = 8 -f 1 

fl 26. fl l fl 30 » fl 10 = 8 4- 2 

So ist es gerecht, denn das Dienen vom 24. bis 25. 
Jahrekostet mehr Anstrengung, als vom 23. bis 24. u. s. w. 
Der eingezahlte Brudergeldbetrag steigt ebenfalls von Jahr 
zu Jahr progressiv* wegen der Zinseszinsen, folglich soll 
auch die Provision progressiv steigen. Vorzüglich ist aber 
ein steigendes Verhältniss desshalb zu empfehlen, weil darin 
eine Aufmunterung liegt, möglichst lange zu dienen. 

Werden alle diese 'S Punkte als richtig anerkannt, so 
dringt sich von selbst eine arithmetische Reihe der 2. Ord- 
nung als Regel für die Provisionsberechnung auf, deren all- 
gemeines Glied Y. = Y 4- n Dj -f "J^JZlli jy^ und 

worin n gleich der Anzahl Dienstjahre weniger 8 ist. 

Bezeichnet S den Schichtenlohn und wird wegen 3) 

S S 

7 = -n; ^^^ femer D, = -^ gesetzt, so erhält man die 

bestimmtere Gleichung: 

xr S , S , n (n— 1)' 

10 ^ 100 ^ 2 ^' 

Vermöge 4) ist das letzte Glied nach vollendetem 40. 

Dienstjahre Y. = Y^^,,^) = Y = S, daher S = -^ 



-f 32 



S 



100 



10 

32 ^ 31 

H ^ Dj und D, = 000116935 S, 



folglich Y.=f^ + nA.+ 



n (n — 1) 



000116935 S 



S, ein Ausdruck, welcher bloss von der Anzahl Dienstjahre 
und dem letzten Schichtenlohne abhängt und oben gestellte 
Bedingnisse vollkommen erfüllt. 

Wird für n nach und nach die Anzahl Dienstjahre — 8 
gesetzt und far 0-00116935 S der Kürze halber D,, so 
ergibt sich 



nach 8 Dienstjahren Y^ =r -- 



S 



10 



10 
10^ 



100 

s 

100 * 
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nach 11 Diens^ahren Y, = — -j- 3 



S 



+ 3Dj 



» 


12 


M 


Y*- 


n 


13 


» 


Y.= 


« 


14 


H 


Ys- 



15 



Y. = 



10 ' ^ 100 

s s 

8 S 

10 ^ 100 ^ * 



U. 8. W. 



Bei näherer Betrachtung dieser Reihe ergibt sich, dass 
jeder Ausdruck aus 3 Gliedern besteht. Das 1 . Glied ist 
der zehnte Theil des Lohnes. Das 2. Glied^ der hundertste 
Theil des Lohnes, wächst gleichförmig mit jedem Jahre 
uncl im 3. Gliede wächst progressiv ein Bruchtheil des Loh- 
nes nach den P^rramidal-Zahlen. 

g 

Wird das 1. Glied ~ als unabänderlich angenom- 
men, so sieht man aus obiger Entwicklung der Formel, dass 
das 3. Glied von der Grösse des Nenners 100 des 2. Glie- 

S 
des n abhängt. Die Annahme von 100 als Nenner 

entspricht aber nach mehreren Berechnungen, die man mit 
50, 75y 100 und 150 gemacht hat, indem beiden geringe- 
ren Grössen die Progression des 3> Gliedes zu wenig aus- 
trägt, bei 150 aber zu viel. 

Wie die Formel gegeben ist, dürfte sie den Umstän- 
den am passendsten sein. 

Da die Formel einen Betrag gibt^ welcher dem tägli- 
chen Schichtenlohne entspricht, und die Provision für die 
ganze Woche ermittelt werden soll^ so ist das Resultat für 
Arbeiter, welche nur 6 Tage in der Woche arbeiten, näm- 
lich für Bergarbeiter, mit 6 zu multipliciren, und für Hüt- 
tenarbeiter mit 7 Schichten per Woche , mit 7 ; daher die 
wöchentliche Provision: 

S . n (n — 1) 

2 



für Bergarbeiter Y, 



S 



'}■ 



lUU. 

= ''{ro 



+ n 



' ~ 100 
O00116935 Si, fÖr Hattcnarbeitcr Y 



+ 



+ 



n (n -r 1) 



000116935 S 



} 



' ^ \10 



-^ 



100 • 2 

Da der Hüttenarbeiter von demselben Schichtenlohne 
wöchentlich 7 mal das Brudergeld zahlt , der Bergarbeiter 
hingegen nur 6 mal , so erfordert nach 6) die Consequenz 
und Gerechtigkeit diese Berücksichtigung, Wenn der Schich- 
tenlohn genau als Grundlohn dienen soll, so kann umsowe- 
niger die Anzahl der Schichten per Woche ausser Acht 
gelassen werden. 

Würde man auf die Schichtenzahl nicht Rücksicht 
nehmen, das tägliche Provisionsausmass bei den Hütten- 
arbeitern nicht mit 6 multipliciren , so käme man in Wi- 
derspruch mit der Bedingniss 4)| dass jeder Mann nach 
40 Dienstjahren den vollen Lohn als Provision erb alten 
soll, bei einem Schichtenlohn von 50 kr. der Bergmann 
6 X 50 = 3 fl., der Hüttenmann 7 X 50 = 3 fl. 50 kr. 
Diese nachträgliche Multiplication könnte man sich auch 
dadurch ersparen , dass man unter S gleich den wöchentli- 
chen Verdienst versteht, wo dann diese letzte Beweisfüh- 
rung von selbst entbehrlich würde. 



In Beilage A ist beispielshalber das wöchentliche 
Provisionsausmass bei einem Schichtenlohne von 50 kr. 
für einen Bergarbeiter in der 3. > für einen Hüttenarbeiter 
in der 6. Colonne berechnet durchgeführt, und es kann die 
Gerechtigkeit der von Jahr zu Jahr treffenden Beträge nicht 
angezweifelt werden , wenn der Arbeiter nach 8 Jahren 
nur ein Zehntel, nach 40 Jahren den vollen Lohn als Pro- 
vision erhalten soll. 

Der Betrag durch die ersteren Jahre ist gering, allein 
es können nicht leicht der Formel ein günstigeres Berech- 
nungsverhältniss gegeben, als Norm höhere Beträge ange- 
setzt werden, weil ein Arbeiter, besonders ein Bergarbeiter, 
zu leicht anderswo eine Arbeit findet, daher bei hohem Pro- 
Visionen für selbe zu verlockend ist, sich wieimmer für Berg- 
und Hüttenarbeit untauglich erklären zu lassen, eine andere 
Arbeit zu suchen und nebenbei die Provision einzustecken. 
Es rauss daher die Einrichtung getroffen sein , dass den 
grösseren ersten Theil der Dienstzeit der Provisionsbetrag 
geringer sei, als später, damit ein für die Berg- und Hüt- 
tenarbeit noch tauglicher junger Mann es wenig oder gar 
nicht in seinem Interesse findet, um die Provision sich zu 
bewerben. 

Für solche Bergarbeiter aber, welche irgend eine Be- 
schädigung erlitten oder sich eine unheilbare Krankheit zu- 
gezogen haben, und ausser dem Dienste sich wenig oder 
gar nichts verdienen können , sind offenbar diese anfäng- 
lichen Beträge zu gering. Dem Uebeletande kann man je- 
doch dadurch ausweichen, dass bei eingetretener wirklicher 
Unfähigkeit zu jeder Berg- und Hüttenarbeit 3 Fälle unter- 
schieden werden, nämlich: 1. noch fähig zu einer (ausser- 
dienstlichen) Arbeit in und ausser dem Hause, 2. nur fähig 
zu einer Arbeit im Hau^e, 3. gänzlich zu jeder Arbeit un- 
fähig. 

Diese 3 Fälle machen einen wesentlichen Unterschied 
in der Unter stützungsbedürftigkeit. 

Für einen solchen Mann im 1 . , dem seltensten Falle, 
welcher nicht mehr für die Berg- und Hüttenarbeit taug- 
lich, doch sonst noch die gewöhnlichen häuslichen Beschäf- 
tigungen vemchten und sich einen ausserdienstlichen Tag- 
lobn verdienen kann , genügt das Berechnungs-Ergebniss 
schon von den ersteren Jahren angefangen. Selbes ist auch 
ganz in der Billigkeit, denn es wächst doch von Jahr 
zu Jahr, ganz im Verhältniss als der Mann bei zunehmen- 
dem Alter weniger zu leisten im Stande ist, und für die 
Bruderlade mehr beigetragen hat. 

Tritt jedoch der 2. Fall ein, dass ein Mann nur wenig 
mehr zu den häuslichen Arbeiten und allenfalls nur zu solchen 
geeignet ist, welche zu Hause verrichtet werden können, 
so soll ein gewisses Minimum festgesetzt werden, z. B. 
1 fl. 30 kr. , welches er als Provision bezieht , wenn die 
Berechnung ein geringeres Resultat gibt, welches der Fall 
ist bis zum 25* Diensljahre bei einem Bergarbeiter CoU 
4, bis zum 22. Dienstjahre bei einem Hüttenarbeiter Col. 7. 

Im 3. Falle, bei gänzlicher Arbeitsunfiähigkeit, wo ein 
Manu wöchentlich doch 1 fl. 80 kr. braucht, wenn er nicht 
Andern zur Last f^lt, soll er ohne Unterschied der Jahre 
diesen Betrag Col. 5 bis zum 30., beziehungsweise Col. 8 
bis zum 27. Dienstjahre beziehen, bis nämlich sich aus der 
Berechnung ohnediess mehr ergibt. 

Wird die Unterscheidung dieser Fälle mehr den Bru- 
derlad- Ausschüssen , also einem ganzen Collegium mehre- 
rer Berathenden überlassen, welche beständig in der Um- 
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gebong des Provisionswerbers lebend , mitarbeitend und 
mit allen Yerhftltnissen vertraut, in den meisten Fällen ein 
richtigeres Urtfaeil haben, als der dem Arbeiter entfernt ste- 
hende Arzt, so ist, wenn npch dazu das ärztliche Parere 
auch vorliegt, nicht leicht eine Unbilligkeit und Ungerech- 
tigkeit denkbar. Dessgleichen muss den Bruderlad- Ausschüs- 
sen auch überlassen sein , wenn sich mit der Zeit hinsicht- 
lich der Arbeitsbefähigung etwas ändert, eine Verschlim- 
merung oder Verbesserung eintritt, demgemäss Fall für Fall 
zu bestimmen und darnach die Provision zu ändern. 

n. Für WoohenlOhner. 

Wochenlöhnersindnicht so leicht in der Lage irgend 
wo anders unterzukommen und dijB Präventivmassregel, 
die Formel so einzurichten , dass die ersteren Jahre die 
Provisionsbeträge gering ausfallen, nicht so geboten, wie 
bei Arbeitern. Dieselbe kann daher so eingerichtet werden, 
dass schon von Anfang verhältnissmässig eine höhere Pro- 
vision entfällt , dass auch der jährliche gleiche Zuwachs 
mehr beträgt als beim Arbeiter, und dass daher die Ver- 
mehrung des jährlichen Zuwachses in minder starkem Ver- 
hältniss steigt. Demgemäss dürfte, da sich die übrigen oben 
sub 1 bis 8 bemerkten Bedingnisse gleichbleiben, die Formel 
nach folgender sehr gut entsprechen, wenn W den Wochen- 
lohn bedeutet, und D, übereinstimmend bestimmt wird: 

W W n f n — 1) ^ 

Y, = -^ 4- «> gö" + 2 , 0.000873656 W. 

Die Unterschiede sind leicht erkennbar, statt V,0 ist 
hier y^ des Lohnes im 1. Gliede, und statt ^qq hier y^^ im 
2. Gliede. Das 3. Glied ergibt sich wegen dieser Verschie- 
denheit auch verschieden, und verhältnissmässig geringer. 
Es würden daher bei dieser Einrichtung der Formel die 
Provisionsbeträge von Anfang verhältnissmässig sich höher 
herausstellep, die Progressioh dafür aber minder stark sein. 

Auch bei Wochenlöhnern sind die verschiedenen Fälle 
der ausserdienstlichen Arbeitsbefähigung zu beobachten, 
und für mindere Tauglichkeit Minima festzusetzen. 

In den Colonnen 9, 1 und 1 1 der Beilage A ist das 

Provisionsergebniss bei einem Wochenlohne von 5 fl. durch- 

geffihrt. - 

Für Witwen und Waisen. 

Eine gerechte Consequenz verlangt dieses System auch 
für die Witwen der Arbeiter und Wochenlöhner durchzu- 
führen, so dass selbe gewisse Percente der betreffenden 
Provision des Vaters bekommen, wenn er statt gestorben, 
pensionirt worden wäre. Wer wird daran zweifeln, dass 
nicht, auch die hinterlassenen Witwen und Waisen ganz 
nach Verhältniss mehr Provision bekommen, als der Vater 
länger gedient, einen höheren Lohn bezogen und mehr 
Brudergeld bezahlt hat ? 

Entsprechende Pro visionsbeträge kommen heraus, wenn 
bestimmt wird, dass von der Provision des Vaters erhält: 
eine Witwe ohne Kinder . • • . . 0*40 Percent* 

fl n mit 1 Kind '0'55 „ 

1) )» n 2 Kindern 0*65 « 

■ 1) n 3 n • 0*70 n 

tt t) fl mehr als 3 Kindern . . 0*75 a 

eine Doppelwaise 0'25 n 

2 Doppelwaisen . 0*45 n 

3 f, 0*60 fl 

mehr als 3 Doppelwaisen 0*70 a 

Da jedoch auch bei einer Witwe ein grosser Unter- 



schied ist, ob diese mehr oder weniger fähig ist, sich durch. 
Arbeit etwas zu verdienen, so sollen auch gewisse Minima 
für 3 verschiedene Fälle der ArbeitsfUhigkeit festgesetzt 
werden, weil bei den ersteren Dienstjahren der bezeichnete 
Betrag zu gering ist. 

Auch für die Doppelwaisen muss ein Minimum be- 
stimmt werden, und erst dann tritt der berechnete Betrag 
in Geltung, wenn er grösser als das Minimum ist. 

Dadurch, dass auch im Falle des Absterbens ffir die 
nächsten Angehörigen genau nach dem Lohne und den 
Dienstjahren mehr gesorgt wird, je länger der Mann dient 
und auf einen je höheren Lohn er sich erschwingt, wird ein 
neuer Beweggrund zur möglichst besten Erfüllung der Dien- 
stespflichten geschaffen. 

Wenn die Provisionen zu bestimmten Theilen aus der 
Werkscasse und aus der Bruderladcasse bezahlt werden, 
ist doch nur eine einzige Berechnung, wie viel der zuPro- 
visionirende im Ganzen bekommt, zu machen, und die be- 
stimmten Percente hievon der Werkscasse und der Bruder* 
ladcasse anzulasten. Es kann ja überhaupt raisonmässig 
ein Provisions-Normale nicht derart gemacht werden, dass 
man sagt, so viel ist aus der einen, und so viel ist aus der 
andern Casse zu zahlen, sondern in Summa gebührt dem 
Mann dieser Betrag, hievon zahlt das Werk diesen Theil 
und die Bruderlade jenen. So wird nur ein einziges Pro- 
visionsbuch benöthiget und das ganze 'Rechnungdgeschäft 

vereinfacht. ^ 

Für Beamte. 

Da ein Beamter, wenn er zum Staatsdienst unfähig 
wird und pensionirt werden sollte, noch weniger als ein 
Wochenlöhner in der Lage sein wird, sich einen Nebenver- 
dienst zu erwerben, so muss die Formel für die ersteren 
Dienstjahre noch günstiger eingerichtet werden. Wird die 
gegenwärtig bestehende Bestimmung beibehalten, dass der 
Beamte nach 10 Dienstjahren Ein Drittel seines Gehaltes 
bekommt und der jährlich gleiche Zuwachs auch etwas er- 
höht, als bei den Wochenlöhnern, so stellt sich der alge- 
braische Ausdruck so dar: 



B 



+ 



n(n— 1) 



0'000383l4176B,wor- 



^" ~ 3 "^ "" 60 • ^ 2 

in B den Besoldungsbetrag und n die Anzahl Dienstjahre 

weniger 10 bedeutet. 

In Beilage B sind einige Berechnungen von 5 zu 5 
Jahre gemacht und geben ein Bild des zweckmässigen Ver- 
hältnisses der Pensionsbeträge mit richtiger Berücksichti- 
gung des Besoldungsbetrages und der Dienstjahre. 

Witwen und Waisen von Beamten sollen ebenfalls 
einen aliquoten Theil der Pension des Vaters erhalten, doch 
muss auch da ein Minimum festgesetzt werden. 

Zur gehörigen Uebersicht der Uebereinstimmung und 
Verschiedenheit der algebraischen Ausdrücke möge deren 
Zusammenstellung dienen : 

ii(n— 1) 



s s 

für Arbeiter Y. = -- = n -— - 

" li) 1 00 

W 

T 



für Wochenlöhner == Y, 



+ 



-|- n 



2 
W 



0-001169358, 
(n-_n) 



80 



+ 



0000873656 W.fflrBeamte Y.= |-+ n^ + '' « ^^ 

o bU iS 

000038314176 B. 

Wird die Richtigkeit und Zweckmässigkeit dieser For- 
meln in ihrem Detail anerkannt, so unterliegt es keinem 



SoBtande, das ProviaioDsaaBmasB und die Pensioi^ in Fer- 
cesten des Lohnea oder Gehaltes für jedes Dienatjahr, vom 
8. reepective 10. bis 40. aiuzodrückeu, wodurch d!e ge- 
hörige Einfachheit erzielt, die Einsicht und KenntnieBnahmc 
für Jedermann befördert und die Äusrechnang Fall für Fall 
ungemein erleichteif wird. Da nfimlich ¥, : 8 = z : 100 

Bo Bind die Proeente vom Lohne x ^= -r;— Y. = — -— 



ü i" ° um "■" 



i(n 



0-00116935 8 



: lO + t 



i 0-116935, V 



B man, wenn für n 



100 

^ 2 

nach 0, 1, 2, 3u. a. w. gesetzt wird, für alle Schichten- 
lahne findet, wie viel Percente die Provision vom Schich- 
tenlohn in den verschiedenen Dieastjahren ausmacht.' 

Auf gleiche Weise würden auch die Percente fflr Wo- 

ch«nlöhner=l6-667 + nX l '/. + " ^° ~ ^^ 00673656 

■ (° — 



nnd für Beamte = 33'333 + n '% + 
0-038314176 ermittelt. Col. 12, 13 und 14 Beilage C ent- 



h&lt diese Berechnangen, deren Bichtigkeit hie mit verbfligt 
wird; z. B. ein Äiheiter hat 50 kr. täglich, 3 fl. — kr. 
wöchentlich, so beträgt seine Provision mit dem 29. Dieast- 

jahr 3-00 X -nr- l A- 66V, kr.,bei3 fl 50 kr. wochent- 
55-56 
100 

Die Gerechtigkeit und Billigkeit veriangt, dass man 
sich bei den so wichtigen Bestimmungen der Provisionen 
und Pensionen über den Ziffer vollkommene Bechenschaft 
geben könne, welches nnr dann mCglich ist, wenn die Be- 
rechnnng genau nach Verhältnisa des Einkommens und der 
Diens^ahre vorgenommen wird. Ein anderes, minder ge- 
naues Frovisions-Ansmase ist nicht zeitgemftss, und wenn 
die Berechnung nach den Percenten Col. 1^, 13 nnd 14 
voi^enommen wird, kann von einer Mühe gar keine Rede 

. Da im gegenwärtigen Zeitalter die Technik und tech- 
nische Executive unaufhaltsam Fortschritte machen, kann 
doch auch dieser Tbeil dea administrativen Rechnuagswe- . 
Bens nicht zurückbleiben. 
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Jährllolie Pension 

far Beamte. 
(Berechnet von 5 zu 5 Jabren.) 



Dienst- 
jahre 


Bei einem 


Jahresgehalt von | 


600 


800 


1 1000 


1200 






Gulden 




10 


200 
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400 
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336 




419 
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20 
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40 


600 


800 
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1200 



Notizen. 



Die Wolüsegg - Traunthaler Rohlenwerks • Gesellschaft 
hält ihre diesejährige — die YlII. — ordentliche Generalver- 
sammlung am 16. Mai d., J. um 9 Uhr Früh im Saale des Ge- 
werbsvereines in Wien ab. Die VerhandlungsgegenstXnde sind : 
die Geschäftsberichte, Dividendenbemessang, Neuwahlen für die 
statutenmässig ausscheidenden Verwaltungsräthe, Einsetzung 
eines Comitäs zur Statuten prUfung für eine allfällig sich 
wünschenswerth zeigende Revision desselben n., dgl. innere 
Angelegenheiten. Die Ziffer der Kohlengewinnung hat im J. 1862 
bereits 2,300.000 Ctr. bedeutend überschritten und hat sich 
gegen das J. 1860, also in 2 Jahren — verdoppelt, so dass sie 
den gegenwärtig gestellten Anforderungen vollständig nach- 
kommen kann« Bis nun gehört der Brennstoffbedarf der ober- 
österreichischen Salinen noch nicht zu diesen Anforderungen, 
weil dieselben noch beim Holze besser Rechnung finden sol- 
len. (?)— Bedeutend vermehrt hat sich der Absatz des Kohlen- 
klein, welches noch vor wenigen Jahren Niemand verwenden 
wollte, so dass es auf die Halden geworfen werden musste. — 
Bessere Feuerungsanlagen haben diess auf gut constmirten 
Feuerungen sehr verwendbare Material besser würdigen gelehrt. 

Gteneralversammlnngen berg^männisoher Untemeh- 
■muTigftTi. Nach dem Central-Anzeiger für Handel und Gewerbe 
finden im Laufe der nächsten Zeit nachstehende Generalver- 
sammlungen statt : 

Am 20. April (heute). Generalversammlung der erzgebir- 
gischen Bergbau- und Hütten-Gesellschaft in Joa' 
chimsthal, 9 Uhr Früh. Gegenstand : Aenderung der Textirung 
der Verkaufsurkunde. 

Am 25. April. K. k. p^iv. Graz-Köflacher Eisen- 
bahn- und Bergbau-Gesellschaft, 10 Uhr Vormittags, 
im nied.-österr. Gewerbeverein in Wien. Tagesordnung: Ge- 
schäftsbericht und Tagesordnung. '— Vertheilung des Reiner- 
trages. — Anlehen zur Convertirung des PrioritätsAnlehens. 
— Pensionsstatut für die Bediensteten der Gesellschaft. Wahl 
eines Verwaltungsrathsmitgliedef. — 20 Actien geben eine 
Stimme und sind vom 24. März bis 11. April im Gesellschafts- 
Bureau zu deponiren. > 

Am 26. A](>ril Gewerkentag der Gewerkschaft Skofi ein 
Wien, 10 Uhr Vormittags, Renngasse Nr. 6 (alt 154). Tagesord- 
nung! Geschäftsbericht derHauptdirection. — Wahl zweier Rech- 
nlmgsrevisoren. Stimmberechtigt ist jeder Gewerke, der seit 
drei Monaten als Eigenthümer eines Kuxes ein gerragen ist. 

Am 5. Hai. Gewerkentag der Feigen steiner Gewerk- 
schaft. Vom 3. März d. J. auf 5. Mai überlegt. Um 9 Uhr 
Früh zu Innsbruck, Neustadt Nr. 236. Tagesordnung: Beschluss 
über Baufortsetzung oder Auflassung. — Eventuelle Gestal- 
tung als Gewerkschaft im Sinne des a. B. G. — Wahl der 
Firma und des Direetors. 

Am 1 6. M a i. Generalversammlung der W o l f s e g g-T r a n n- 
thaler Kohlenwerks- und Ijlisenbahn-Gese lischaft, 
Wien im nied.-österr. Gewerbeverein, 9 Uhr Vormittags. („Ver- 
handlungsgegenstände siehe: Oben.«) 

Am 18. Mai. Ge Werkenversammlung des] Schntzner 
Schmelz- und Pochwerkes bei Muglitz — in Teplitz. 

PriTüegienertbeilunsen. Im Monate März d. J. wur« 
den wieder einige mit unserem Fache in Beziehung stehende 
Privilegien ertheilt, und zwar: 



a) Dem Anton Winder, Mechaniker in der Spinnfabfik 
zn Krennelbach bei Bregenz, auf eine Verbesserung' des Re- 
gulators zur Erhaltung einer gleichmässigen Bewegung der 
Maschinen. — Privilegiums dauer 1 Jahr. 

b) Dem Joseph Sedladek, Mechaniker in Wien, Land- 
strasse, Rudolfgasse Nr. 30, auf die Erfindung eines hydro- 
dynamischen Motors. — Dauer 1 Jahr. Geheimhaltung an- 
gesucht. 

c) Dem Jakob Edlen von Misbeg, Hüttenadjnncten za 
Missling in Steiermark, auf Verbesserung in der Darstellung 
von Stahl und jStabeisen mittelst stark überhitztem Wasser- 
dampfe, nebst theilyreise hochgewärmter atmosphärischer Luft. 
— Dauer 1 Jahr. Geheimhaltung angesucht. 

Die Radnitzer KoUenba^. Die k. k. priv. böhmische 
Westbahn-Gesellschaft hat nunmehr auch den Schienenweg 
vollendet, welcher in das Radnitzer Kohlenrevier führt und 
dazu bestimmt ist , die dort gebotene , voraussichtlich auf 
mehrere Millionen Centner per Jahr steigende Ausbeute an 
Kohlen, den besten der ganzen Monar chie sich anreihend, so- 
wohl dem Innern Böhmens als auch dem benachbarten Aus- 
lande näherzubringen. Es ist diess die in Chrast abzweigende, 
1 ^2 Meilen lange Fiügelbahn , welche in Ober-Stupno ihren 
Endpunkt erreicht. Dieselbe übersetzt in ihrem Zuge das Kla- 
bawa-Thal mit einem Viaducte, der vorläufig aus Holz erbaut 
wurde, indem die Vollendung der definitiven Brücke, der frü- 
her zu ermöglichenden Benützung wegen, nicht abgewartet werden 
wollte. Dieses interessante Bauwerk, in seiner Art als Provi- 
sorium gewiss einzig unter den bisher auf dem Continente 
ausgeführten Eisenbahnbanten , besitzt 13 Qefi'onngen zu 41 
Fuss Spannweite, ist von der Thalsohle bis zur Nivellete ge- 
messen 20 Klafter hoch und in dieser Höhe nach in sechs 
Stockwerke abgetheilt. Diese Abtheilungen werden durch die 
Art der Zusammensetzung der Joche gebildet^ welche je aus 
drei Reihen von in der Mitte senkrecht , an den Stirnseiten 
im Böschungtverhältnisse von 1 : 5 geneigt aufgestellten Stäm- 
men von 3 Klafter Länge und 18 bis 24 Zoll Durchmesser 
bestehen und in horizontaler Richtung durch Schwellen unter 
einander verbunden sind. Die auf diese Weise au und über 
einander gereihten Fächer enthalten starke Verstrebungen. Zu- 
dem ist die Anordnung und Verbindung aller Theile des Baues 
so gewählt, dass jedes einzelne Stück bei etwaiger Reparatur 
für sich herausgenommen und ersetzt werden kann, onne die 
Benützung der Brücke zu unterbrechen oder den Zusamnf^n- 
hang der Holz Verbindungen zu gefährden , was um so wich- 
tiger ist, als auch gleichzeitig der Bau der definitiven, aus 
drei 20 Klafter weiten Oeffnnngen bestehenden Eisenbrücke 
zwischen der Holzbrücke geführt wird, somit ununterbrochen 
Auswechslungen vorkommen müssen. Die Brückenbahn selbst 
besteht aus einem gesprengten Roste von 24 Zoll Höhe. Das 
ganze Object, welches eine Holzmasse von 250.000 Kubikfuss 
nebst 700 Centner Eisen zu Klammern, Bolzen und Schrau- 
ben, sodann einen Aufwand an Arbeitskräften von 19.000 Zim- 
mermanns- und 28.000 Handlangerschichten erforderte, wurde 
nebst der BeischafiTung des gesammten Baumaterials in der 
kurzen Zeit der abgelaufenen vier Wintermonate zu Stande 
gebracht, eine Thatsache, welche im Hinblick auf die zu be- 
wältigende Aufgabe und die Witterungsverhältnisse der Bau- 
zeit staunenerregend ist und die alle Schwierigkeiten über- 
windende Energie der Banunternehmung Gebrüder Klein 
aufs Neue nachweist 

Am 28. März fand nun im Beisein des k. k. Inspectors der Ge- 
neralinspectionder österreichischen Eisenbahnen Johann Ma r- 
8 c h i k, des Inspectors Low, des Oberingenienrs Hasel der böh- 
mischen Westbahn und mehrerer Ingenieure dieser Bahnanstalt, 
dann des Bauunternehmers Franz Klein die Erprobung und 
erste Befahrung dieses Provisoriums mit Locomotiven statt. 
Zuerst wurde diese Brücke mit 18 Lowries, welche mit Gra- 
nitquadern beladen waren und zusammen ein Gewicht von 
5000 Ctr. ausmachten, beschwert und dieser Belastung diirch 
eine geraume Zeit bei sehr stürmischer Witterung ausgesetzt, 
ahne dass die geringste Zusammenpressung oder Einsenkuag 
des Holzbaues zu bemerken war. Selbst bei der hierauf vor- 
genommenen ruhigen Belastung durch Locomotive und bei der 
Anfangs langsamen, dann schnelleren Befahrung mit zwei Lo- 
comotiven konnte weder eine Erschütterung noch eioe Sei- 
tenschwanknng des riesigen Baues wahrgenommen werden» 
und es betrug die vorübergehende Einsenkung der Fahrbaha 



twtor einer Liut tod mehr aU 36 ZoU-Ccntnern pr. Curreat- 
taaa aar drei, d!e bldbeuile kKum swei Linien. Da< Ergeb- 
tiiEE der Priifanf^ kann somit ein hfichat gQnBtiges genannt 
irerden. SchHe«slicli mnai bemerkt werden, da«» der enei^i- 
■cbe Betrieb des Weiterbauea der bereits fundirten definitiven 
Brllcke deren Vollendang lu Ende dieaea Jahres in sichere 
Ansaicht stellt. 



Administrative 



Dienst- Cenenrs. 
Zu besetien ist die Stelle eines 
Ct»»se, angleich Scliichtenichreiber fQr den k. k. Foi 



<tbei 



I m. 



t^TiJmiflmiig 
Die k. k. Bar^erka-Fredncten-TerschlBiss-Direction er- 
8ffnet hiemil, daas sie die Preise almmtlicber KapfergHttangea 
auf den LS^em an Wien nnd Pest um 5 fl. pr. Cenloer er- 
nisaiget habe, die Preise des Agordo'er Kupfers loco Triest 
jedoch nur um 2 fl., und jene der Neosobler Knpferwaaren mit 
AnsDabm« der Bleche loco Pest um 4 fl. per Centner, 
Wien, am 9. AprU 1S63. 

KnndmaeLnng. 
Die gefertigt« Direction macht bekannt, das« sie den Vct- 
achleisB nacbitebender Werke tlbeniommeii habe, undivrar: 
Pistorins, „Teireehnniigsknnde" .... 1 1 fl 5 kr 

Ott, „][arkHheid-Tal«lleii" 

„ZergTerkagtachiehte von 
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Zinkeobacb im k. k. ForBtamtgbeairke Qoisern, mit dem jjLbr' 
liehen Gehalte von 262 Q. 50 kr. nebst freier Wohnung oder 
dem in%tigen Quartiergelde, dann dem Ilolzdepatate von 
8 Wr Klaftern weichen BrennBcbeitern. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig docamen- 
tirteu OesDche unter Nachweiaung des Alters, Slaudes, des 
■ittlichen und politischen Wohl Verhaltens , der bisherigen 
Dienstleistung, dann ihrer Befähigung fUr eine Forttschnta- 
bedienaluDg im Hochgebirge, sowie Kenntoiss in der Parti- 
cnlarftlhruDg, und nnter Angabe, ob nnd in welchem Grade 
■ie mit Angehörigen dieses k. k. Foretamtee verwandt oder 
TerschwNgert sind, im Wege ihrer vorgssetiten Bebärde bis 
Ende April 1883 bei dem k. k. Forstamte Ooisem einiabriugen. 

Erledigimgeit. 

Dia ControIOTtitelle bei der Hammerwerks- VerwalCnng in 
Keisen in der IX. Diätenclasse mit dem Qebalta j&brl. 7U0 fl., 
freier Wohnung und Garten nebst dem GenussBeinea Orund- 
BtEIckeB gegen billigen Pachtzins und gegen CantioDBerlag im 
Gehaltabetrage. ~ Gesuche sind, insbesondere nnter Nach- 
weiaung der Eenntnise in der Friich- nnd Torfgaspuddlings- 
Hanipalatiou, der montanistischen Rechnungsführung und Ver- 
echleiasvorschriflen, sowie der ConcepIsfälii^ikBit binnen vier 
Wochen bei der Berg- und Salinendirection iu Hall einzu- 
bringen. 

bis Froblarenstells bei der BilberhB^n-Verwaltiuig in Zaar- 
uoTiti in der X. Diatondasae, mit dem Gebalte jKhrl. 630 fl., 
freier Wohnung und einem Holzdeputate von 10 Wr. Klaftern. 
— Gcancbe sind, inabesondere unler Nschweianng der mon- 
tanistischen Studien, der Ausbildung im Probierweaen und der 
Kenntuiss der deutschen und slaviscbeo Sprache hinnen 
sechs Wochenbei der Berg*, Forst- und Giiter-pirection in 
Sehern nitz ein i ab ringen. 

Die RStleu-HsohnnngstGhrerBitetls bei der KarienhStta in 
Aichbaeh bei Karlaaell in der X. Di&tenclasae mit dem pro- 
visorischen Bezüge jShrl. 630 fl. Oehalt, 12 Klaftern Brenn- 
kolzes in dreiechnhigen weichen Scheitern, Naturalwohnung 
uebat Garten und 2 Joch Omudstücken und gegen Cautions- 
etlag im Gehalls betrage. — Gestjche sind, inabesoadere unter 
Nachweisung der Gewandtheit in der montanistischen Eech- 
onngafühning und im Conceple, binnen vierWochen beim 
Oberrerwesamte Mariazell einzubring-en. — Bewerber mit berg- 
akademiachen Studien und Erfahrungen im Eiseuatein -Bergbau 
nnd Hochofenbetriebe werden heaonders berücksichtigt. 

Eine WerksaratenBatalle bei dem Salsgrubenamta in Sagatag, 
•Teatuel bei einem asdereu Amte im Bereiche der Bsrg-, Sali- 
nen- and Forstdireetian in Marmaros-Biigeth iu der X, DüLten- 
classe mit dem Gehalte jährlicher 4S0 fl., freier Wohnung oder 
10%tigem Quarliorgelde, 12 nied.-Salerr; Klaftern BrennbolaBS, 
150 Pfund Steinsalz, dem Nato raldepu täte für ein DicQstpferd 
und bis zur Eröffauag der Nam^ny-Siigether Eisenbahn dem 
Beiiige von 24 Metzeu Weizen zum OesUhongspreite. — Qe- 
snche sind, insbesondere unter Nachweisung der erforderlichen 
Fachstudien und etwaigen Verdienste binnen fünf Wochen 
bei obiger Direction einzubringen, wobei bemerkt wird, dass 
Doctoren der Mediciu und Cbirnrgie vorzugsweise berück- 
sichtigt werden. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nSthigen artietiiohen Beigaben. Der PrftnomeratioiupTeia 
ist jährlich low Wien 8 fl, ö. W. oder 6 Thlr. 10 Kgr. Kit franeo PostTersendnng 8 fl. 80 kr. B. W. Die Jahresabonnen tan 
erhalten einen oriuellen Bericht über die Erfabmngen im berg- und blittenmfinnischen Haschinea-, Ban- und Anfbereitnngswesen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. S. W. die gespaltene Petitaeile Aufnahme. Znscbriften jeder Art 
können nnr franoo angenommen werden. 



BGkmen" 
Delius, „Bergbankuufle" ....... 

Orimm, „Anleitiug inr BergbnokDnde" ... ■ * 36 , 
Müller, „Tabellsn der Sinns« nnd Coiinnse" , I i 5 ■ 

„Ferdinandelache SergordDong" ■ — n 53 ■ 

Wien, am 20. Mürz 18t>3. 
Von der k. k. Berg Werks- Pro dacten-Verschleiss- Direction. 

Knndmachnng. 
Laut Anceige des Mittheilhabers Jakob Hermelj lat der 
Grubenbau des im Zipser Comitate anf Oöllnitzer Terrain, Ge- 
gend SilberapitzgrUndl, gelegenen Maria Himmelfahrt-Bergwer- 
kes verbrochen and nnfahrbar, das Bergwerk selbst aber seit 
mehreren Jahren ansser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbacherlich voigemerkten Th^- 
besitzer, u. z. Herr Andreas Mandats, Alexander Fetieides, 
Jakob Hermelj, Johann Werthmüller, Katharina Andahazj, 
Susanna Koeiok, Amalia Ulbrich, Ferdinand Ulbricb, Friedrich 
Fachs, Friederike TärÜk, Martin Both, Ignaz Herbst, Victor 
Kovics, Johann jnn. Hermelj, Michael Hermely und derea 
etwaige Rechtsnachfolger biemit aufgefordert, binnen 9a Tagen 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser AnSorderong in das 
Amtsblatt der ungnriBchen Nachrichten gerechnet, dieses Berg- 
werk nach Vorichrift des §. 174 a. B. G. In Betrieb zu setzen, 
nach Deutung des §. 18S a. B. G. einen gemeinschaftlichen Be- 
vollmächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die rück- 
stKndigen MasaengebOhren mit 53 fl. G& kr. za berichtigen nnd 
Über die bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich stand- 
haft zu rechtfertigen widrigens nach Vorschrifl des a. B. G. 
§. 243 Qud 244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkaunt 
werden wird. 

Kaschau, am 30. MSrz IS63. 

Von der Zips-Iglder k. Bergbauptmaniuchaft. 
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Studien über das Salinenwesen« 

Tttit besonderer Beziehung auf die Verhandlungen 
der BeichB- und Landes-Vertretungen über diesen Ge- 
genstand. 

Vom Redactenr. 
V.. 
Englische Salzsudwerke. 

Mancherlei Abweichungen von den Verhältnissen des 
Continents bietet die Kochsalzge winnung in Eng- 
land, und es ist, ohne in allen Beziehungen, am we- 
nigsten in der Gewinnung der Soole, nachahmungswürdige 
Beispiele darin zu finden, die Manipulation der hüttenmän- 
nischen Darstellung doch in mancher Hinsicht und insbe- 
sondere durch ihre Wohlfeilheit lehrreich für die Salinen 
des Continents. Eine ausführlichere Abhandlung hierüber 
findet sich im 6. Bande der Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen im -preussischen 
Staate, Seite i41 — 163 der Abhandlungen^ aus der Fe- 
der des Herrn Lind ig in Dümberg, welcher im J. 1857 
in Gemeinschaft mit dem Salinendirector Herrn Grund die 
englischen Salzbezirke im ämtlichen Auftrag bereiste. Wir 
legen dieser auszugsweisen Mittheilung den Bericht dessel* 
ben zu Grunde und verweisen in Bezug ausführlicher Stu- 
dien auf den vollständigen Abdruck desselben in der preus- 
sischen Zeitschrift. 

Auch in England ist die Triasformation der Träger der 
Salzlagerstätten, welche in Worcester-Shire und Ches-Shire 
ausgebeutet werden. Höchst günstige Bedingungen für den 
Betrieb der Salzwerke in jener Gegend findet der Bericht- 
erstatter in folgenden Umständen : 

a) In den höchst vortheilhaften Transportmitteln auf 
Flüssen und Kanälen, welche den Salztransport ins Innere 
und nach den Häfen erleichtern, sowie in der allgemeinen, 
dem überseeischen Salzexport besonders günstigen geo- 
graphischen Lage Englands. 

b) In dem ausserordentlichen Aufschwünge der auf 
Kochsalzanwendung beruhenden Industriezweige Englands. 

c) In derBefreiuDg von Steuemund Monopol und in der 
dadurch bedingten freien Concurrenz der Salzfabrikation, 
welche ein wesentliches Herabgehen der Preise herbeiführte 



und dadurch wieder eine vermehrte Anwendung des Salzes 
zu gewerblichen Zwecken zur Folge hatte. 

Die Salzsteuer wurde im J. 1 825 in England aufge- 
hoben. Ihre Aufhebung und die dadurch veranlasste Preis- 
ermässigüng des Salzes vermehrte den Consum des Speise- 
salzes keineswegs in sehr erheblichem Masse, weil die Un- 
entbehrlichkeit desselben für den menschlichen Genuss 
auch bei hohen Preisen keine so wesentliche Einschrän- 
kung hervorbringt, als man theoretisch glauben mochte. 
Ebensowenig verwirklichten sich die sanguinischen HoflF- 
nungen auf eine ausgedehntere Anwendung des Kochsal- 
zes als Düngungsmittel beim Feldbau. Von grösserem Be- 
lang war die Zunahme des Salzconsums bei der Viehzucht. 
Ganz besonders aber hat die Salzproduction eine ins Ge- 
wicht fallende Steigerung erfahren: 

^ 1 . Durch die Ausdehnung des überseeischen Marktes, 
insoferne das Salz wegen des billigen Verkaufspreises eine 
Verfrachtung auf weit grössere Entfernung ertragen konnte, 
und 

2. durch die ausserordentliche Steigerung der Salz- 
verwendung bei denjenigen Fabriken, welche es mit der 
Darstellung, resp. Verwendung, von Natronsalzen und 
Chlorpräparaten (insbesondere von Bleisalzen) zu thun 
haben, und man kann mit Sicherheit annehmen, dass der 
bekannte grossartige Aufschwung der englischen Fabrika- 
tion der Soda, des Glases, der Seife, sowie der wichtigen 
Leinwand- und Baumwollenindustrie in gleichem Masse eine 
Zunahme der Kochsalzproduction zur Folge gehabt hat. 

Wie gross in dieser Richtung die Vermehrung der Pro- 
duction gewesen ist, zeigt ein Vergleich der Jahre 1818 
und 1856. In erstere m Jahre, als die Salzsteuer noch be- 
stand, betrug die gesammte Siede- und Steinsalzerzeugung 
Englands kaum 400000 Tonnen, wovon mehr als die Hälfte, 
nämlich 250000 Tonnen, lediglich^ zum Exporte dienten. 
Im J. 1856 betrug die gesammte Salzproduction in Ches- 
Shire und Worcester-Shire 1.300,000 Tonnen, wovon circa 
600000 Tonnen exportirt wurden. 

Die englischen Salzwerke sind zum Theilinden Hän- 
den einzelner, oft wenig intelligenter Leute, bei welchen 
auch ziemlich rohe Formen der Betriebsführung vorwalten; 
zum Theil aber im Besitze von Actiengesellschaften oder 
von grösseren Besitzern^ deren Betriebseinrichtungen sich 
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swar ebeBfalls durch eine auffallende Einfachheit, aber zu- 
gleich durch Solidität und Zweckmässigkeit auszeichnen. 

Das Steinsalz der Ablagerungen in Ches-Shire ist ziem- 
lich unrein und wird daher zu Speisesalz gar nicht und nur 
wenig zu gewerblichen Zwecken verwendet, hauptsächlich 
jedoch bei der Viehftttterung verbraucht. Im Verhältniss 
zum Siedesalz beträgt die Steinsalzerzeugung nur 0'9 der 
gesammten Salzpro duction. Das Siedesalz wird aus künst- 
lichen Soolen, die man sich durch Auflösen des Steinsalzes 
bereitet, gewonnen und hier ist allerdings die dunkelste 
Partie der englischen Salzwerkskunde zu finden. Vergleicht 
man die Salzwerke des Salzkammerguts und Südbaiems, 
bei denen der kunstgerechte Bergbau und die in Sinkwerken 
regelmässig bewerkstelligte Auflösung des salzfilhrenden 
Haselgebirges mit ebensoviel Sorgfalt als Aufwand an Be- 
triebsvorrichtungen bewerkstelliget wird, mit der aller- 
dings sehr einfachen und billigen Methode der Eng- 
länder, welche die über dem Steinsalz liegenden Quel- 
len durch Schächte in die Salzlager leiten und aus diesen 
Schächten beinahe gesättigte Soole herausfordern, so 
muss man wohl letzteres Verfahren in national-ökonomi- 
scher sowie landwirthschaftlicher Beziehung für ein we- 
nig Nachahmungswerthes, ja ! dem Baubbaue Nahestehen- 
des erklären. Es ist eben das andere Extrem und für 
die Zukunft vielleicht bedenklicher als der überrationelle 
und kostspielige Bau unserer Salzwerke, welcher den Pro- 
fessor v. Hill er in seiner Monographie des süddeutschen 
Salzbergbaues (S. 28) zu dem Ausruf veranlasste: nPer 
Bergmann kann beim Anblick des kostbaren Ausbaues 
mancher Salzberge der technischen Ausführung zwar die 
gerechte Würdigung nicht versagen , obwohl er wünschen 
muss, dass die Summen, welche sich dabei hätten in Elr- 
sparung bringen lassen, lieber andern Hoffnung gebenden 
Bergbauen zugeflossen wären !(& 

Die Förderung der Soole erfolgt überall mittels Dampf- 
maschinen und zwar durch gewöhnlich doppelt wirkende 
Balancirmaschinen mit Schwungrad und Vorgelege, welche 
auf den besser eingerichteten Werken gleichzeitig den Mo- 
tor für Drehbänke, Bohrmaschinen etc. bilden. 

Zur Aufbewahrung der geförderten Soole dienen Erd- 
reservoire von meist kreisrunder ^orm, welche den mehr- 
wöchentlichen Bedarf der Siederei enthalten. Ein solches 
Heservoir ist 12 bis 13 Fuss tief und zur Verhütung von 
Soolverlusten vollständig mit Thon ausgefüttert, die Thon- 
füUung aber noch mit Ziegelsteinmauer überkleidet, so dass 
die Soole nicht direct mit dem Thone in Berührung kommt. 
Eine Bedachung der ^Reservoire findet man nirgends ; alle 
atmosphärischen Niederschläge haben daher ungehinder- 
ten Zutritt. Ist die Spiegelsoole in Folge von anhalten- 
dem Bogen im Gehalte um einige Procente herabgegan- 
gen, so lässt man dieselbe unbenutzt ablaufen, weil es bei 
dem geringen Preise des Productes allerdings schon vom 
wesentlichen Einfluss auf die Selbstkosten ist ^ ob man 
eine ISpfündige oder 20pfündige Soole versiedet. 

Die Kosten der Soole sind auf den verschiedenen 
Werken ziemlich abweichend. Das Salz gehört nämlich 
inEngland dem Grundeigenthümer, welcher die Gewinnung 
des Salzes an Fremde in der Weise überlässt, dass er ent- 
weder dem Salinenbesitzer ein Stück Land behufs Abteu- 
fen des Schachtes käuflich überlässt, von dem aus diesem 
Schachte gewonnenen Salze aber ausserdem eine Abgabe 
ifoyaliy) erhebt , oder dass er selbst den Schacht auf sei- 



nem Grund und Boden abteuft , die Soolförderung selbst 
besorgt und die geförderte Soole an die Salinen nach Be- 
dürfniss gegexi eine pro Tonne Siedesalz zu zahlende Ent- 
schädigung ablässt So versorgt z. B. Lord Mansfield bei 
Anderton (North wich) eine Anzahl Salinen mit Soole und 
erhält dafür 1 sh. (10 Sgr.) pro Tonne Siedesalz. Die Sali- 
nen zu Windsfort bekommen die Soole von den Grundei- 
genthümem dagegen wesentlich billiger , nämlich zu 6 d. 
(5 Sgr.) pro Tonne Siedesalz. Die British- Salt-Company bei 
Northwich hat ihret eigenen Sookchacht , muss aber an 
Lord Mansfield 47, den. royalty pro Tonne zahlen, so dass 
sich unter Zurechnung der SoolfÖrderungskosten die ge- 
sammten Selbstkosten der Soole ebenfalls auf ca. 6 d. 
(5 Sgr.) pro Tonne belaufen. Bei einem Maximum von 1 sh. 
und einem Minimum von 6 d. pro Tonne ergeben sich dem- 
nach in preussischem Geld und Gewicht die Selbstkosten der 
Soole pro Last Rohsiedesalz in einer 25V4 percentigen 
oder 20pfQndigen Soole zu 9.j Sgr. resp. 18. 4 Sgr., ein 
jedenfalls sehr geringer Preis, welcher ganz besonders noch 
insofeme vortheilhaffc für die Salzfabrikation ist , als der- 
selbe, nur für das wirklich gesottene Salz zu zahlen ist , 
so dass also alle Verluste in Reservoiren und Röhrenfahr- 
ten, sowie beim Siedebetriebe dem Fabrikanten nicht zum 
Schaden gereichen, woraus natürlicherweise folgt, dass der 
Betrieb sehr sorglos und roh ohne Rücksicht auf irgend 
wetehe Erspamiss an Soole geführt werden kann , da ja 
die Soole, so lange sie nicht in Salz verwandelt worden, 
gar keinen Werth für den Fabrikanten hat. 

Es erhellt femer aus obigen Angaben der Soole, dass 
allerdings die Benutzung derjenigen Soolen, welche man in 
Ches-Shire durch Auflösendes bergmännisch gewonnenen und 
zu Tage geförderten Steinsalzes eventuell darstellen wollte, 
die Concurrenz mit der auf natürlichem Wege erhaltenen 
Soole nicht bestehen würde, da die Selbstkosten des Stein- 
salzes im günstigsten Falle 2 sh. pro Tonne betragen, mithin 
die Tonne Salz in einer solchen künstlich gewonnenen Soole 
mit Rücksicht auf Löhne und Verluste beim Auflösen 27, 
bis 3 sh. kosten würde. 

Wenn man sonach, vom finanziellen Standpunkte aus, 
der bergmännischen Gewinnung der Ches-Shirer unreinen 
Steinsalze behufs Fabrikation von Siedesalz nicht das 
Wort reden kann, so wäre doch wenigstens anzurathcn, 
einen regelmässigen Sinkswerkbau einzurichten und da- 
bei in zweckentsprechender Weise Sicherheitspfeiler ste- 
hen zu lassen. Denn bei der bisherigen natürliclien , ei- 
nem vollständigen Raubbau gleichkommenden Auflösung 
haben sich in sehr unregelmässiger Weise nach Ver- 
lauf von Jahrhunderten bedeutende hohle Räume gebil- 
det, in welchen, da die hangenden Schichten über dem 
ersten Salzlager auch mehr oder weniger salzhaltig sind, 
der natürliche Sinkwerkshimmel allmälig nach oben zu 
fortgeschritten ist, und in der Neuzeit zahlreiche zum Theil 
sehr gefährliche Tagebrüche veranlasst hat. In der gan- 
zen Umgebung von Northwich sind diese Einsenkungen 
sehr augenfällig; ein grosser Theil der Häuser in der Stadt 
Northwich selbst ist gesunken und hat gefährliche Risse 
bekommen; sogar die über den Wearer führende massive 
Brücke ist im Sinken begriffen , so dass man im Sommer 
1 857 zum Bau einer hölzernen Interimsbrücke schreiten 
musste. Einzelne Salinen sind bereits durch das Zusam- 
menbrechen ihrer Soolschächte eingegangen und die Zeit 
'möchte nicht allzufern sein, wo eine noch grössere Anzahl 
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benachbarter Werke ein gleiches Schieknal treffen wird. 
Am meisten werden die Nachkommen von diesem Kaab- 
bau zu leiden haben, als es in Folge der Einführung der 
bangenden Wasser in das Steinsalzgebirge sehr schwer, 
wenn nicht unmöglich sein wird^ künftig die tiefer liegen- 
den Steinsalzschichten bergmännisch zu gewinnen. 

Mehr Lehrreiches als die Gewinnung des Rohstoffes 
bietet die englische Fabrikation des Siedesalzes, zumal auf 
den guteingerichteten grösseren Salinen einzelner bedeu- 
tenderer Capitalisten oder ActiengeselUchaften. Man ver- 
meidet auch bei diesen ganz im Gegensätze zu den auf 
dem Continente üblichen monumentalen Prachtgebäuden je- 
den Luxus in der äussern Ausstattung der Sudhäuser, in 
der vielleicht nicht ganz unrichtigen Erwägunge dass solche 
Geldopfer bei Gebäuden zwecklos sind, welche ihrer Bestim- 
mung nach den Einflüssen des Rauchs und der Wasser- 
dämpfe ausgesetzt, doch keinesfalls lange Zeit einen ästhe- 
tischen Anblick zu conserviren' im Stande sind. Es wer- 
den daher die" zur Aufstellung der Siedepfannen bestimm- 
ten Gebäude in ihren Umfangswäuden vorwiegend aus Holz 
entweder mit doppelter Verschalung oder höchstens aus 
Fach werk mit gebrannten Ziegeln construirt. Massivere 
Wände sind selten, da diese durch die Berührung mit Soole 
alimälig zerstört zu ^erden pflegen und grössere Erhal- 
tung^kosten erfordern.- Die Gebäude sind meist ebenerdig 
und nur mit einem leichten Dache versehen. Die Salz- 
lagerungsräume, welche mau bei vielen Salinen des Conti- 
nents in den oberen Stoc&werken anlegt, welche daher der 
grösseren Belastung angemessen, stärkere Mauern, Balken 
mit ausreichenden Hängewerken und dergleichen kostspie- 
liges Bauwerk erfordern, werden in Englaüd in getrennten 
Gebäuden untergebracht, bei deren Anlage man sich haupt- 
sächlich nach der Situation der Salzabfuhrspunkte richtet. 
Dabei beobachtet man den Grundsatz , dass bei der Ver- 
theilung der Sied-, Trocken- und Magazinsräume jeder Trans- 
port aufwärts vermieden und die billigere Transportirung 
des Salzes vom Gewinnungspunkte nach abwärts bis zur 
Verladung durchgeführt wird. Bei allen neueren Salinen- 
anlagen wird daiher die Sudpfanne möglichst hoch gelegt, um 
auf diese Weise die Magazins- und Verladeräume in einem 
tiefe reu Niveau anbringen zu können. 

Eine sehr empfehlenswerthe Einrichtung der englischen 
Siedebetriebsgebäude besteht darin^ dass man stets eine 
grössere Anzahl Siedepfannen, also ganze Pfannensjsteme 
in ein einziges Gebäude legt. 

Auf den preussischen und den meisten deutschen Sa- 
linen überhaupt, ist für je eine oder höchstens zwei Siede- 
pfannen bekanntlich ein besonderes, meist isolirt stehen- 
des Gebäude mit seinem zugehörigen Schürraum und Salz- 
magazin vorhanden, eine Einrichtung, welche 

a) ein hohes Anlagc-Capital , sowohl wegen der be- 
deutenden Baukosten, als der bedeutenden Grunderwer- 
bung erfordert; 

. b) die Unterhaltungskosten des Betriebsgebäudes 
vermehrt; 

c) die Leistung der Arbeiter herabzieht, indem eine 
gemeinschaftliche Bearbeitung mehrerer in verschiedenen 
Gebäuden befindlichen Pfannen durch ein und dieselbe 
Kameradschaft nicht gut zulässig ist, und 

d) die Beaufsichtigung erschwert. 

Diese Nachtheile sind bei den englischen Salzwerken 
ganz beseitigt. Man legt 9tets mindestens 3 bis 10; an 



einem Punkte selbst 17 Biedepfannen in ein einziges Ge- 
bäude paraHel nebeneinander, den nöthigen Zwischenraum 
für die Arbeiter und für die später näher zu erwähnenden 
Tropfbühnen zwischen sich lassend, und jede einzelne Pfanne 
mit einem leichten auf Säulen ruhenden Dache überde- 
ckend , so dass die gesammte Dachfläche des Gebäudes, 
im Querschnitt gesehen, eine gebrochene zickzackförmige 
Linie bildet Man hat demnach in solchem Gebäude , in 
welchem jede Zwischenwand fehlt, von der am äussersten 
Ende gelegeneu Pfanne anis sämmtliche übrigen im Auge, 
ohne, wie bei uns, zur Controllirung der Arbeiter in eine 
Menge verschiedener Gebäude gehen zu müssen. 

An dereinen schmalen Seite der Pfannen liegen sämmt- 
liche Feuerungen neben einander, sind von der gemein- 
schaftlichen Feuerstätte aus zugänglich und erhalten ihren 
Kohlenbedarf durch eine vor sämmtlichen Schürlöchem 
durchführte Kohleneisenbahn. Hiermit ist auch die Möglich- 
keit gegeben: 

1. Mehrere Siedepfannen durch eine einzige Kamerad- 
schaft gemeinschaftlich bearbeiten zu lassen und dadurch 
eine grössere Leistung derselben insoferne herbeizufuhren, 
als die bei Bearbeitung einer Pfanne stets vorkommenden 
Ruhepausen und Betriebsstillstände zur Bewartung der 
Übrigen Pfannen verwendet werden können, welche in 
Folge ihrer unmittelbaren Nähe leicht zu erreichen und im 
Auge zu behalten sind. Ein Theil der grösseren Leistung 
der englischen Sieder ist dieser gemeinschaftlichen Bear- 
beitung mehrerer Pfannen unbedingt zuzuschreiben. Noch 
wesentlicher wird : ^ 

2. die Beschickung der Roste erleichtert , da diesel- 
ben sämmtlich in einer Reihe neben einander liegen und 
in grösserer Zahl von einem einzigen Schürer befeuert 
werden können, wie diess nicht möglich sein würde, wenn 
diese Roste in verschiedenen Gebäuden befindlich wären. 
Es ist bestimmt anzunehmen , dass unter ähnlichen Ver- 
hältnissen auch bei unseren Sab'nen — vorausgesetzt, dass 
die Kohle per Eisenbahn dicht bis an den Treppenrost her- 
angebracht wird — die Zahl der jetzt vorhandenen Schürer 
mindestens auf die Hälfte reducirt werden kann. 

Ein weiterer Vortheil des Zusammenlegens mehrerer 
Pfannen besteht ferner; 

3. darin, dass die Seitenwände der Heerde dicht an- 
einander stossen und keine abkühlenden und Wärme zer- 
streuenden Flächen vorhanden sind, mithin wegen gerin- 
geren Wärmeverlustes auf den Heerden auch ein grösserer 
Effect in Bezug auf Ausnutzung der erzeugten Wärme re- 
sultiren muss. Was 

4. die Beaufsichtigung des "Betriebes betrifilt, so wird 
dieselbe durch das in Rede stehende Pfannensystem un- 
gemein erleichtert. Der Aufseher kann sich ohne die ge- 
ringste Anstrengung von dem Gange des Siedebetriebes, 
sowie von dem Thun und Treiben der Arbeiter in wenigen 
Minuten überzeugen, und insbesondere auch die Beschaffen- 
heit der Roste , fast schon durch ein langsames Vorüber- 
gehen vor den in einer Reihe liegenden Rosten, untersu- 
chen. Könnte man z. B. auf einer unserer Salinen eineSiede- 
pfanncnfläche von 24,000 □' *^^ ^0 Pfannen k 1 200 Q' 
vertheilen und dieselbe in je 2 Gruppen k \0 Pfannen in 2 
dicht neben einander liegende Gebäude vertheilen, so wür- 
den zur sorgfältigsten Aufsicht nur 2 Unterbeamte (Siede- 
meister) erforderlich sein, während deren bei Stellung der 
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Pfannen in isolirten Gebäuden 3 biB 4 nöthig sein werden. 
Dass endlich 

5. die Anlagekosten einer nach dem eben besproche- 
nen Principe erbauten Saline wesentlich geringer sein müs- 
sen, als bei dem diessseits befolgten Bausystem, und dass 
ebenso die Unterhaltungskosten sich auf eine geringe Summe 
reduciren, leuchtet von selbst ein, ohne dass es einer nä- 
heren Erläuterung bedarf. — 

Die Dimensionen der Sudpfanne siiid sehr verschie- 
den, man findet welche von 20' Länge und 1 6' Breite bis 
2u 135' Länge und 35 Breite mit einer grossen Mannig- 
faltigkeit von Zwischenabstufungen, auf grösseren Werken 
geht man selten über 60' gegen 20' herab. Was die Qua- 
dratfläche betrifft, so betrug die kleinste, welche der Be- 
richterstatterbeobachtete, 320, die grösste 3375 Q' Fläche. 
Das Maiterial der Pfanneü ist gewalztes Eisenblech. Die 
über dem Feuer zu liegen kommenden Bleche erhalten Yg", 
die an der entgegengesetzten Seite y^" bis Yj^" Stärke. 
Sie werden gelocht und mit heissen Nieten zusammenge- 
nietet Die beiden Borden sind 1 V, bis 2' hoch ; manchmal 
wird noch ein Querband in der Mitte gezogen, wo dann der 
vordere dem Feuer zugewendete Theil das feinkörnige, der 
hintere Theil das grobkörnige Salz erzeugt. Auch eine Art 
Bärsack zum Ausziehen des niederfallenden Salzes wurde 
bei einigen Pfannen angebracht. Der Berichterstatter konnte 
aber noch keine sicheren Resultate über diesen Versuch er- 
fahren. Der Aufwand von Pfannenblech • zu Reparaturen 
ist unbedeutend wegen der vorwiegenden Fabrikation grob- 
kömiger Salze. Der Berichterstatter vergleicht den Auf- 
wand einer dieser Salinen mit den bei den sächsisch-thü- 
ringischen Salinen in Preussen, welche feinkörniges Salz 
erzeugen, und findet, dass der Geldwerth sich auf das S i e- 
benfache des englischen Aufwandes |>erechnet. 

lieber dieFeueningsanlagen findet der Berichterstatter 
wenig Rühmenswerthes zu sagep, nur ist der Preis des Brenn- 
materials, in England, auf die Einheit des Brenn äquivalentes 
reducirt, um circa 21 y^ billiger als in der preussischen Pro- 
vinz Sachsen, wo die Kohle übrigens auch noch billiger ist 
als bei uns in Oesterreich. Man begreift daher, dass man 
bei den englischen Salinen weniger Veranlassung hat, neue 
Versuche mit FeueruDgseinrichtungen für ohnediess so wohl- 
feilen Brennstoff zu wagen, währen\l bei uns im Gegen- 
theile hauptsächlich durch Verbesserung der Feuerungs- 
einrichtungen Ersparungen in den Gestehungskosten erzielt 
werden körnigen. 

Wir übergehen minder wesentliche Bemerkungen über 
die Brodenfänge und Pfannenmäntel, welche in England 
grösstentheils fehlen^ sowie über die Tropf bühnen, welche mit 
denen der süddeutschen Salinen einige Verwandtschaft ha- 
ben, und erwähnen nur einer bei einem Werke in Winds- 
fort beobachteten Einrichtung, durch welche die Zurück- 
fÜhrung der vom ausgeschlagenen Salze ablaufenden Soole 
dadurch erreicht wird, dass von 5 Pfannen 3 wesentlich höher 
liegen als die 2 übrigen, die 4 Tropfbühnen der ersteren zu 
je zweien- nach den beiden tiefer stehenden Pfannen geneigt 
sind und dadurch die Soole in. diese beiden Pfannen über- 
leiten. Diese Vorrichtung ist nicht sowohl aus Sparsamkeit, 
sondern hauptsächlich desshalb getroffen worden, um das 
Heerdgemäuer und die Fundamente zu schonen und die Rein- 
lichkeit im Allgemeinen zu befördern. 

Das auf den englischen Salinen erzeugte Salz ist dem 
grösseren Theile nach grobkörnig bis auf das eigentliche 



Speisesalz, welches dafür in hohem Grade feinkörnig, fast 
mehlförmig ist, und nur bei dem Siedepunkt der Soole unter 
beständigem Aufwallen derselben gewonnen wird. Die übri- 
gen 4 — 5 Sorten von Salz werden ebenfalls in jener ihrer 
verschiedenen kiystallinischen Beschaffenheit durch mehr 
oder weniger grosse Beschleunigung des Abdampfpro- 
cesses erzeugt. Das feine Speisesalz wird ähnlich dem 
österreichischen Fuderlsalz in Gkfässe von der Form einer 
abgestumpften Pyramide eingestampft; der Rückstand an 
Soole in dem Salze läuft durch den durchlöcherten Boden 
ab, nach 5 — 6 Stunden wird der Salzkörper aus dem Ge- 
föss ausgestürzt und durch 10 — 14 Tage in eigenen Trocken- 
kammern vollends getrocknet und wird dabei so fest, dass 
er beim Beklopfen einen Klang^ gibt und ohne Emballage 
versendet werden kann. Den Verkaufspreis dieses feinsten 
Salzes notirte der Berichterstatter im August 1857 mit 
11 — 14 Schilling per Tonne. Die gröberen Sorten werden 
ohne Trocknung unmittelbar verwerthet und zwar das so- 
genannte Buttersalz, welches noch ebenso feinkörnig wie 
das Speisesalz ist und vorwiegend bei der Landwirthscbaft 
zum Salzen von Butter und Käse benutzt wird, im Preise 
zu 7 — 10 Schilling per Tonne. 

Das gemeine Salz .mittelgroben Kornes und noch feuch- 
ter als das Buttersalz wird hauptsächlich an <^e mische Fa- 
briken und im auswärtigen Export abgesetzt. Es ist nicht 
sehr rein und kostet 5 — 8 Schilling per Tonne. 

Das grobe Gemeinsalz, grgber als das vorige, eben- 
falls ungetrocknet, dient zum Einsalzen von Flelschwaaren 
und theilweise für Fabriken. Kostet 7 — 10 Vj Schilling per 
Tonnen 

Endlich kommen noch ein paar gröbere Sorten, welche 
abertheurer sind, in den Handel für besondere Absatzkreise, 
worunter das Baysalz, bei 45° 9. Temperatur ausgeschie- 
den in grossen Krystallen, die gröbste Sorte bildet. Es wird 
zum Einsalzen der Fische verwendet und kostet per Tonne 
durchschnittlich 18 — 20 Schillinge. 

Der Berichterstatter findet bei der Sudmanipulation 
nichts besonderes Empfehlenswerthes^ da wegen des gerin- 
gen Werthes der Soole wenig Sorgfalt auf Nebenverluste 
bei der Manipulation gerichtet wird, wodurch denn aller- 
dings die Leistung der Arbeiter erhöht wird, weil sie ohne 
Nebenrücksichten stets das Ziel verfolgen können, in kurzer 
Zeit möglichst viel Salz zum Magazin zu bringen imd da- 
durch ihren Geld verdienst zu erhöhen. 

Das Charakteristische bleibt jedoch, dass die Trock- 
i^ung gänzlich wegföllt, mit Ausnahme des Speisesalzes. 
Nachahmungswerth wäre eigentlich nur die zweckmässige 
Lage der Siedepfa^en und die Construction der Siede- 
häuser, welche Anlagskosten und Arbeitslöhne wesent- 
lich vereinfachen. 

Die Verwaltung der Salinen ist in England ebenfalls 
in hohem Grade einfach und woldfeil, was eben durch die 
' Betriebsverhältnisse, sowie durch die concentrirte^Lage der 
Betriebsgebäude hervorgebracht wird. Auf einer englischen 
Saline (British-Saltworks), welche in ihrer Production der 
preussischen Saline Schönebeck gleichkommt, besteht das 
ganze Beamtenpersonal aus 1 Dirigenten, welcher ausser- 
dem noch andere Privatgeschäfte führt, 1 Geschäftsführer, 
welcher mit Hilfe eines Sudmeisters die specielle Aufsicht 
führt, die Gasse, die Rechnung und die Correspondenz be- 
sorgt^ undl Gehilfen dieses Geschäftsführers. Auf den Sa- 
linen einzelner Privaten, welche den Betrieb selbst führen, 
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ist ofi; nur ein einziger Comptoirist angestellt. Unter diesen 
Yerhältnissen ist es erklärlich, wenn der Betrag der sflmmt- 
lichen Besoldungen mit y^ Schilling per Tonne, mitunter 
selbst mit noch weniger bestritten werden kann. 

Der Berichterstatter fHsst seine Beobachtungen am 
Schlüsse in nachstehendem Rückblick zusammen: 

7) Wenn man selbst die am höchsten stehenden Selbst* 
kosten des Stoved-Lump salt, welches nur allein mit dem 
preussischen scharfgetrockneten Siedesalze verglichen wer- 
den kann, auf Newbridge-Saltwork in Betracht zieht, so 
werden dieselben im Betrage von 7 Schillinge 6 d. ^ro 1 
Tonne doch noch immer von den besten und am günstig- 
sten situirten preussischen Salinen wesentlich überstiegen. 
Die Ursachen einer so billigen Fabrikation liegen — noch- 
mals kurz recapitulirt — 

1. in den höchst geringen Kosten der Soolerzeugung ; 

2. in der hohen Leistung der bei der Salzsiedung be- 
schäftigten Arbeiter, und zwar wird dieselbe begünstiget: 

a) durch den geringen Werth der Soole; 

b) durch die zweckmässige Gruppirung der Siede- 
pfannen ; 

c) durch bequeme Betriebseinrichtungen bei dem Aus- 
wirken und Transportiren des Salzes; 

d) jjurch das Sieden im Gedinge. 

3. In den sehr geringen Unterhaltungskosten der Ge- 
bäude und Betriebsanlagen, veranlasst: 

a) durch eine möglichst leichte einfache Construction 
der Siedehäuser mit einer grösseren Anzahl Pfan- 
nen in einem Gebäude; 

b) durch geringe Belastung der Gebäude ; ' 

c) durch einen, der vorwiegenden Grobsalzfabrikation 
entsprechenden, geringen Blechaufwand und nie- 
drigen Preis des Pfannenbleches; 

d) durch den Mangel zahlreicher Beamten und Arbei- 
terwobnungen und Dienstiocale, welche auf vielen 
deutschen Salinen bedeutende Unterhaltungskosten 
erfordern; 

4. in dem niedrigen Preise der Steinkohle, insoferne 
dieselbe verhältnissmässig circa 25 Proc. billiger ist, als 
die sächsisch- thüringische Braunkohle; 

5. in dem Mangel aller Verpackungskosten und den 
höchst unbedeutenden Verladungskosten; 

6. in den sehr geringen Vcrwaltungskosten, und^endlich 

7. in dem Mangel allerRnappschaftsinstitute, welche bei 
den diessseitigen Salinen bedeutende Zuschüsse erfordern. » 



Schmelzung des Platins im Foeos der Düse 
eines Eisenhochofens auf Betortenkoaks- 

TTnterlage. 

Von Carl Anbei, Ingenieur. 
(Aai Dingl. Journal CLXVm. 1.) 

Hr. W. Heraeus in Hanau sucht in diesem Journal 
Bd. CLXVn S. 132 darzuthun, dass die von mir mittelst 
Holzkohlen und atmosphärischer Luft in dem Focus der 
Düse eines Eisenhochofens auf Retortenkoaks-Unterlage 
erhaltenen Platinreguli und somit daselbst nachgewiesene 
wahre Schmelzhitze des Platins ^) auf einer nmetallurgi- 
Bchen Täuschung u beruhe, indem er behauptet, dass selbst 
ein ganzes Pfund Platin unschwer in einem Kohlentiegel 



^) S. meine Abhandlung: ,,die Schmelzung des Platins 
mittebt Holzkohle« in Dingler'spolyt Jouraal Bd.CLXV S. 278. 



und gewöhnlichen Schmelzofen zum Regulus vereinigt wer- 
den könne, weil sich dadurch leichtschmelzbaresKo bleu- 
st off-P latin bilde, eine blasige, unter dem Hammer leicht 
zerspringende Masse. — Um die Un Stichhaltigkeit der Beweis- 
führung des Hm. Heraeus darzuthun, muss ich denselben 
— nach Hinweisung auf einen unter dem Titel: »Ba- 
se hette*sches Schachtofensystemu in der Lengefeld- 
sehen Verlagshandlung zu Köln erschienenen Abhandlung, 
welche ich schon zu St. Petersburg im Februar 1862 nieder- 
schrieb — zuvörderst daran erinnern, was Autoritäten der 
Chemie und Metallurgie schon in den Vierziger Jahren über 
die Bildung des Kohlensto f f-P 1 a t i n s angeführt haben. 
I. Hr. Professor Wohle r bemerkt hierüber schon 
in seinem Grrundriss der Chemie In der sechsten Auflage 
von 1840 S. 158: 

. nDas Platin vereinigt sich leicht mit den übrigen Me- 
tallen. Aus diesem Grunde, und weil die meisten dieser 
Legierungen leichtschmelzbar sind, hat man sich zu hüten, 
mit glühenden Platingefässen andere Metalle in Berührung 
zu bringen. Ebensowenig darf man sie oft und langer zwi- 
schen Kohle glühen, weil sie durch Aufnahme von Kiesel 
aus der Asche ganz spröde und brüchig werden. Man kann 
Platin in Berührung mit Kohle ') in einem Thontiegel im 
Essenfeuer schmelzen, weil es dabei zu schmelzbarem, sprö- 
dem Kiesel-Platin wird.^^ 

n. In dem ausführlichen Lehrbuch der Chemie von 
Graham-Otto, 1855, dritte Abtheilung S. 823, wird 
Folgendes erwähnt: 

a) Kohlenstoff-Platin. 

»Wenn Platintiegel beim Glühen über der Spiritus- 
lampe mit Russ beschlagen^ so zeigt sich die berusste Stelle 
nach dein Wegbrennen des Busses rauh, was auf eine vor- 
übergehende Bildung von kohlensto fth altigem Platin 
deutet Zeise erhielt ein Platincarburet, der Formel Pt 
C^ entsprechend^ durch Erhitzen von Acechloiplatin^ eine 
durch Einwirkung von Platinchlorid auf Aceton entstehende 
Verbindung. Es war schwarz, etwas gesintert und hinter- 
liess beim Behandeln mit Königswasser platinhaltige Kohle. » 

Hiermit ist aber durchaus noch nicht die Existenz eines 
Kohlenstofiplatins bei einem Temperaturgrad, welcher der 
Schmelzhitze des reinen Platins gleichkommt, erwiesen! 
— Zeise vielmehr erwähnt, ndase der Kohlenstoff des auf 
eben beschriebene Weise dargestellten russschwarzen Pul- 
vers von Platincarburet schon bei gelindem Erhitzen in 
der Luft zu Kohlensäure verbrennt, während von dem Ge- 
wicht der angewandten Verbindung 88,88 Proc. pulver- 
fÖrmiges Platin zurückbleiben, » und weiter: ndass man ver- 
gebens versucht hätte, auf eine andere Weise das Carburet 
des Platins hervorzubringen.** ') 

b) Kieselplatin. 
Man glaubte früher, dass das Platin beim Glähen 
zwischei^ Kohlen sich durch Aufnahme von Kohlenstoff in 
sprödes krystallinisches und schmelzbares Kohlenstoffpla- ' 
tin umändere, aber Berzelius schon erkannte, dass dich 
unter diesen Umständen Kieselplatin bildet, indem die 
Kieselsäure der Asche durch die vereinigte Wirkung der 
Kohle und des Platins reducirt wird. Daher die Regel, dass 
man die Platintiegel niemals direct in Kohlenfeuer stellen 
darf. Keducirt man in Platintiegel Kiesel aus Kieselfluor- 



2) Unstreitig Holzkohle. 

3) 8. Journal für praktische Chemie, 1840, Bd. XX S. 209. 



134 — 



calmm durch Caliam, so wird das Platin, da wo das Calium 
liegt, kieselhaltig und dadurch spröde und hart. 

in. Berzelius fuhrt *) über Kieselplatin Folgendes an : 

nCoUet-Descotils fand, dass ein Gemenge von 
Platin und Eohl^npulver in einem hessischen Tiegel bei 
gutem Geblftsefeuer geschmolzen werden kann, und er hielt 
diess für geschmolzenes Kohlenplatin. Diess veranlasste 
einige Versuche von mir, das vermuthete Kohlenplatin 
zur Bereitung von geschmeidigem Platin anzuwenden nach 
denselbeki Operationsmethoden, wie bei dem Eisenprocess ; 
aber das geschmolzene Platin blieb unveränderlich, selbst 
bei lan^e fortgesetztem Weissglühen. Nachher zeigte B ous- 
singault, dass] das so erhaltene geschmolzene Platin 
Kieselplatin ist. Das Platin vereinigt sich mit Kohlen- 
stoff, aber in Berührung mit dem Tiegel wird die Kiesel- 
säure dui^ch den Kohlenstoff darin reducirt, wodurch ein 
schmelzbares Kieselplatin entsteht. Man erhält es sehr leicht 
durch ein einstündiges Gebläsefeuer. Es ist vollkommen 
ungeschmeidig und hat einen körnigen Bruch. ^ 

In eben citirtem Lehrbuch der Chemie von Berze- 
lius findet sich S. 474 ein Artikel über Kohlenplatin, wel- 
cher aber im Wesentlichen mit der sub II a erwähnten No- 
tiz in dem Lehrbuch der Chemie von Graham-Otto über- 
einstimmend ist. 

IV. Nach Chenevix lässt sich zwar auch Platin in 
Berührung mit Kohle im Essenfeuer schmelzen ; G m e 1 i n 
bemerkt aber in seinem Handbuch der Chemie, 1844, Bd. 
III S. 727 : dass das Platin hierbei nicht sowohl Kohle, als 
• vielmehr Silicium aufzunehmen scheint, und weiter auf S. 
761 über Silicium-Platin: dass das Platin zwischen 
Kohlenpulver, nicht zwischen Lampenruss, im starken Essen- 
feuer schmelzbar sei, wobei es aus der Kohle y, Procent 
Silicium aufnehme. 

(Schluss .folgt.) 

Aus den borg- und hüttenmännischen Be- 
sprechungen des österreichischen Ingenieur« 

vereiQS ♦). 

In der bergmännischen Abtheilungsversammlung am 
25. Februar d. J. begrüsste Herr Ministerialrath A. W is- 
ner den Vorsitzenden, Sectionsrath P. Bittinge r mit 
einer herzlichen Anrede , worin er demselben die auf- 
ricbtigen Glückwünsche der Versammlung zu der hohen 
Auszeichnung darbrachte, welche seinen hervorragenden 
wissenschaftlichen wie praktischen Verdiensten um das Berg- 
wesen und die übrige Industrie von iinserenx allergnädig- 
sten Monarchen durch die Verleihung des Ordens der eiser- 
nen Krone vor einigen Tagen zu Theil geworden ist. 
Herr Sectionsfath P. Ritting er dankte mit gerührten Wor- 
ten, indem er beifügte, dass er seine günstigen Erfolge haupt- 
sächlich jenen ausgezeichneten Fachgenossen verdanke, 
welche mit so viel Eifer und Umsicht bemüht seien, jeden 
wahren Fortschritt zu erfassen und durchzuführen. 

Der Herr Vorsitzende erwähnte der im p Berggeist ^ 
enthaltenen Notitz, dass die Torf verkohlung nach Pain- 
quin's Methode in Oesterreich mit Erfolg betrieben werde, 
mit dem Beifügen, dass es von Interesse wäre, über die 
Kichtigkeit dieser Notiz — worüber Niemand aus der Ver- 
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*) Wegen Raummangel verspätet. 



Sammlung Aufsohluss geben konnte — verlässliche Nach- 
richt zu erhalten. 

Herr Sectionsrath P. Bittinger hielt hierauf einen 
Vortrag über die Gesetze des Falles fester Körper in Flüs- 
sigkeiten und die von ihm darüber abgeführten Versuche. 
Nach einer kurzen ^inwei3ung auf die Wichtigkeit dieser 
Gesetze für die durch dieselben bedingte nasse Concentra- 
tion der Erze, zeigte Redner die Unvollkommenheit der 
bisher von Eytelwein, Weisbach und Pernolet an- 
gegebenen Coefficienten und entwickelte sodann die Grund- 
z0go der bezeichneten Gesetze. 

Redner beschrieb hierauf die diessfälligen Versuche, 
welche, viele hundert an der Zahl, mit Körpern der ver- 
schiedensten Dichten und Durchmesser und in verschieden- 
artigen Flüssigkeiten unter seiner unmittelbaren Leitung 
von dem Bergwesensezspectanten Herrn A. Scherks ab- 
geführt worden und zeigte die Uebereinstimmung der Ver- 
suchsresultate mit den von ihm entwickelten Gesetzen. 

Zum Schlüsse erklärte Redner die praktische Nutzan- 
wendung dieser Ergebnisse, welche es nunmehr möglich 
machen, die Bewegung der verschiedenen Körper in jeder 
Flüssigkeit im Voraus zu bestimmen und darnach geeignete 
Apparate zur nassen Aufbereitung zu construiren, und theilte 
endlich die Grundzüge zweier neuen berechneten Concen- 
trationsapparate mit. 

Eine lebhafte Discussion folgte diesem Vortrage^ woran 
sich vorzugsweise die Herren Ingenieure P. Fink, J.He- 
ck er und Marine-Ingenieur J. Mörath betheiligten und 
wobei insbesondere die Wichtigkeit der von Herrn P. Bit- 
tinger entwickelten Gesetze für Yerschiedene Zwecke, 
z. B. Tiefenmessungen , Bestimmung des Widerstandes 
der Geschosse im Wasser etc. hervorgehoben wurde. 

Herr Oberbergrath Freiherr v. Hingenau hielt einen 
Vortrag über Bergwerksgesellschaften , indem er — an- 
knüpfend an den früheren Vortrag des k. k. Hofkammer- 
rathcs G. v. Gränzenstein — darlegte, wie sich die uran- 
fänglichen Associationen der Arbeit allmälig, jedoch ver- 
schieden nach Zeit und Orten entwickelten; wie die wach- 
sende Ausdehnung und die steigenden Bedürfnisse des 
Bergbaues sehr bald — bei dem ehemaligen Trientner Berg- 
bauschon im 12. Jahrhundert — das Heranziehen von Geld- 
besitzern zu den Gewerkschaften nöthig machten, wie sich 
dann grössere Gewerkschaften durch Einzahlungen bilde- 
ten, und wie die Form der Capitalsassociationen an Aus- 
dehnung gewinnen musste. je mehr die räumliche Verthei- 
lung des Capitals die Bergwerks-Miteigenthümer von dem 
Orte des Bergbaues entfernte. Die zunehmende Nothwen- 
digkcit, das Capital aus den grössten Entfernungen herbei- 
zuziehen, brachte aber die Gewerkschaften den Actienge- 
sellschaften immer näher, und Redner begründete die An- 
sicht, dass der Unterschied zwischen beiderlei Associations- 
formen nicht mehr so wesentlich sei , indem die ersteren 
sich den letzteren nothgedrungen genähert haben. 

In der bergmännischen Abtheilungs Versammlung am 
11. März d. J. hielt Herr Hüttenverwalter A. Hauch aus 
Schmöllnitz einen Vortrag über die von ihm entworfenen 
und ausgeführten Versuche zur Eztractiou des Kupfers ans 
jenen armen Erzen, welche mitttelst der gewöhnlichen 
Schmelzmanipulation nicht im Vortheil verarbeitet werden 
können. Das Verfahren besteht im Wesentlichen darin, dass 
die Erze in Haufen geröstet und sodann in hölzernen Kä- 
sten ausgelaugt werden, worauf die Lauge in einem eigen 
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tbümlichen Flammofen zugleich concentrirt und durcli Ce- 
mentation entkupfert wird. Als Ncbenproducte werden bei 
diesem Verfahren Schwefel und Eisenvitriol gewonnen. 

Der Vorsitzende, Herr Sectionsrath P. Rittinge r, 
gab, an diesen Vortrag anknüpfend, sehr interessante Mit- 
theilungen über das auf dem gewerkschaftlichen Kupfer- 
werke zu Skofie in Krain in currentem Betriebe stehende 
Kupfereztractions verfahren, welches zwar im Allgemeinen 
mit jenem zu Schmöllnitz übereinstimmt, jedoch in mehre- 
ren wesentlichen Punkten ganz eigenthümlich ist. Dieses 
Verfahren ist das Resultat mehrjähriger, sehr mühevoller 
und kostspieliger Versuche, welche unter der persönlichen 
EinfluBsnahme und nach den speciellen Anleitungen des 
gewerkschaftlichen Generalbevollmächtigten Herrn Dr. 
Heinrich Kern abgeführt wurden und nunmehr zu ^iner 
sehr rationellen Manipulation und günstigen' Betriebserfol- 
gen geführt haben. Ohne in die Details einzugehen, wollen 
wir hier nur bemerken, dass die 2 bis 27, Procent Ku- 
pfer haltenden £rze wegen ihres zu geringen Schwefelge- 
haltes erst mit einer gewissen Menge von Schwefelkies ge^ 
mengt werden müssen, dann dass die zu Stockein geform- 
ten £rzmehle in Schachtöfen geröstet werden. 

Herr Hofkammerrath G. von Gränzenstein hielt 
einen zweiten Vortrag über die Associationen zu Bergbau- 
werken, indem er die wider seinen früheren Vortrag von 
Oberbergrath Freiherrn von Hiugenau erhobenen Ein- 
wendungen erörterte und die Vorzüge der Gewerkschaften 
vor den Actiengesellschaften für den Bergwerksbetrieb 
neuerdings in geistreicher Weise beleuchtete. Freiherr von 
Hingenau replicirte hierauf, indem er in der Hauptsache 
seine Uebereinstimmung mit dem Vorredner constatirte^ 
jedoch die Natur des Capitals näher erörterte, die Möglich- 
keit verschiedenartiger Associationen als einen be- 
deutenden Vortheil der neueren Zeit für den Bergbau her- 
vorhob und selbst in scheinbaren Rückschritten nicht 
so beunruhigende Symptome erkennen wollte, indem sich 
solche zuletzt doch als Glieder einer unendlichen und in 
stets potenzirter Form wiederkehrenden Reibe von Fort- 
schritten der Menschheit auf der Bahn ihrer 
Entwicklung herausstellen. 



Notizen. 

ZwelBergwerkstinfälle berichtet die Wr.-Ztg. v. 24. April 
wie folgt: Aus Voitsberg wird der Gr.-Ztg. berichtet : Am 19. 
d. MTwarden im Mitterdorfer, der Graz-Köflacher Eisenbahn- u. 
BergbangeaeliBcbaft gehörigen Steinkohlenbaue, in weichemein 
Kohlenbrand schon seit längerer Zeit besteht, zwei Arbeiter, 
welche die Wache beim Feuer hatten, verschüttet und so ver- 
brannt, dass beide mit den heiligen Sterbesakramenten ver- 
sehen werden mnssten, doch soll Hoffnung vorhanden sein, das 
Leben des einen der beiden Verunglückten zu retten. 

Eine griis Bliche Katastrophe hat sich wieder in einem 
KobloDgrunde zu Grand Croin zwischen Rive-de- Gier und St. 
Chainond zugetragen. Durch schlagende Wetter kamen sämmt- 
liche Arbeiter, welche in zwei etwa 300 Meter tiefen Schach- 
ten besch&ftigt waren , um. Bis jetzt hat man gegen fünfzig 
Leichen zu Tage gefördert. 

Administratives. 

Kundmaohnng. 

Verkauf aas freier Hand 

des k. k. Kupfer-, Spleiss- und Hammerwerks zu Mainzsina, 

im Liptauer Comitate Ungarns. 

Vom k. k. Österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass das obgenanntc Hüttenwerk im 



Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerhöch- 
sten Genehmigung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier 
Hand verkauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgen- 
den Bemerkungen eingeladen : 

Dieses Hütten- und Hammerwerk liegt nSchst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von der Liptauer Hauptstrasse und vom 
^Vaag^usse entfernt. 

Es besteht aas zahlreichen Manipnlations-, Wohn- und 
Nebengebäuden auf einer Area von circa 13% Joch. 

Die Wasserkraft ist durch die vorhandenen Wasserbauten 
gesichert. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufs objecto , sowie die 
Hnuptbedingungeu für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Güterdirection in Schmöllnitz und in Ma- 
luzsina selbst jederzeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf dieses Hütten- und Hammer- 
werk sind bis zum 18. Mai 1863, Mittogs 12 Uhr, in das Prä- 
sidialbureau der Berg-, Forst- und Güter-Direction in Schmöll- 
nitz versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für das k. k. Kupfer-, Hütten- und Hammerwerk 

zu MalxLZsina'* « 
abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Naeh- 
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des aufgebotenen Objectes, Überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den eben angegebenen Versteigerungs -Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen KaufschilUngs in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, und 'die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufpreis auf einmal oder aber in Raten und in 
welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kaufpreis im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für 
das zu vereinbarende Kauf- und Verkaufsgeschäft aufgestell- 
ten Hanptbedingungen, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro« 
ducten-Verschleiss-Direction in Wien, der k. k. Berg-, Forst- 
und Güter-Direction in Schmöllnitz, endlich in Maluzsina un- 
entgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit ^er Unter- 
schrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen muss, vollkommen und unbedingt unterwirft, und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Aerar auf Grundlage 
dieser Hauptbeding^isse und des gestellten Offertes sofort 
abzuschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich an- 
genommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufpreis 
entweder in Baarem oder in öffentlichen, auf den Ueberbrin- 
ger lautenden haftungsfreien Staatspapiereu nach dem Cours- 
werthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschuldver- 
schreibungen aus den mit einer Lotterie verbundenen Anlehen 
nicht über deren Nennwerth angenommen werden, oder aber 
den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- und Güter- Directions- 
casse in Schmöllnitz, oder der k. k. Bergwerks'Producten- 
Verschleiss-Direction in Wien, über den bei einer derselben 
stattgefundenen Erlag des' oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, dann Wohnort und Charakter des 
Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn, 8<;hon vom Tage der Ueberreichung au, volle, Ver- 
bindlichkeit habe, und dass er sich des Uücktrittsbefugnisses 
begebe. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizu^eta^n, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitofferen- 
ten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufgeschäft . 
bezüglichen Mi^theilungen und Zustellungen mit der Wirkung 
geschehen sollten, als wäre jeder der Mitofferenten besonders 
verständigt worden. 

Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen Anfor- 
derungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. Dasselbe gilt 
auch von Offerenten, über' deren persönliche Befähigung zum 
Besitze des Hütten- und Hammerwerkes kein Zweifel obwaltet. 
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Die EröfflDiing der eiagelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit 

Das FinanzminiBteriam behftit sich die freie Entscbeidong 
darüber vor, ob ein und welches der eingelangten Offerte nach 
Hassgabe ihres Inhaltes, zur Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren> 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug- rückgestellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

V Kundmaohang. 

Verkaof aas freier Hand 

des k. k. Gold- und Silberbergbaues zu Vale Arszulai in 

Ungarn. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass der obgenannte Bergbau im Wege 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhöchsten Genehmi- 
gung Sr. k. k. apostolischen Majestftt aus' freier Hand ver- 
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden Be- 
merkungen eingeladen 

Der genannte Bergbau ist vom Orte Brad, im Zarander 
Comitate Ungarns, bei 2 Stunden entfernt und besteht aus den 
auf Klüften und Gängen bauenden 3 offenen Stollen mit 12 
Gruben und 3 Anhangfeldern, zwei auf je 12 Pocheisen ein- 
gerichteten Pochwerken, einem Kunstteiche und verschiedenen 
Werksgebäuden. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobjecte, sowie über 
die Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der 
k. k. Hut ten Verwaltung zu Csertest, welche beauftragt ist, 
allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung dieser 
Objecto und bei Einsichtnahme in die Werkskarten und Rech- 
nungen bereitwillig an die Hand zu gehen und bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Balinendirection in Klausenburg jederzeit 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diesen Bergbau sind bis 
zum 16. Mai 1863, 12 Uhr Mittags, in das Präsidialbureau 
der k. k. Berg-, Salinen- und Forstdirection zu Klausenburg 
in Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für ValeArsznlni'* 

abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nach- 
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes überein- 
stimmend mit der vorliegendeu Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert-Einreichangstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufschilling auf einitaal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
KaufschilUng im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen, welche bei der k. k. Hütten Verwaltung zu 
Csertest und bei den im nächsten 'Punkte bezeichneten zwei 
öffentlichen Casseu über einfaches Verlangen unentgeltlich 
zu haben sind, und von denen ein mit der Unterschrift des 
Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen muss, 
vollkommen uud unbedingt unterwirft und sich verpflichtet, 
den Kaufvertrag mit dem Montan -Aerar auf Grundlage dieser 
Hauptbedingungen und des gestellten Offertes sogleich abzu- 
schliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich ange- 
nommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschil- 
linge entweder in Baarem oder in öffentlichen, auf den Ueber- 
briuger lautenden haftungsfreien österreichischen Staatspapieren 
nach dem Coufswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die 
Staatsschuldverschreibungen aus den mit einer Lotterie ver- 
bundenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- 
und Salinen-Directionscasse in Klauseuburg oder der k. k. 



Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich- 
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf- 
und Familiennamen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung 'des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlich- 
keit hat und dass er sich des Rücktritts-Befngnisses begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaitllch ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe- 
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge- 
schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein und welches 
der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien am 12. April 1863. 

Kundmaehungy 

womit zur allgemeinen Kenntniss gebracht wird, dass ge- 
mäss des hohen Intimates der hochlöblichen k. ungarischen 
Statthalterei ddto. 7. AprU 1863, Z. 25261, das Beregher Co- 
mitat in bergbehördlichen und berggerichtlichen Angelegen- 
heiten aus dem Bereiche der Zips-Igl6er Berghauptmann schaft, 
und bezüglich des Leutschauer k. Berggerichtes ausgeschieden, 
und dieser k. Berghauptmannschaft und rücksichtUch dem hier- 
ortigen k. Berggerichte untergeordnet wurde, und dass diese 
Veränderung am 1. Mai 1863 ins Leben zu treten habe. 
Nagybänya, den 17. April 1863. 

Von der k. Berghauptmannschaft. 

Kundmaehong. 
In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlaes des 
Ansuchens der Direction des Schmöllnitzer Spitzenberger Fer- 
dinandischachter Gruben Werkes ddto. 24. März 1863 eine Ge- 
werkenversammlung unter bergbehördlicher Intervention auf 
den 29. Mai 1863, Früh 9 Uhr, in der Kanzlei des zeitlichen 
k. Districtual- Berggerichtes zu Leutschau angeordnet, zu wel- 
cher die bergbücherlich vorgeschriebenen Theilhaber : Bösz- 
ner'sche Erben, Michael Klimko, Alexander Horv4th, Louise 
Theuerkaiif, Jakob Fleischer, Johann Samuel Szmit, Karl Cor- 
nldes, August Fröhlich, Johann Praet6ry und Johann Skonda 
in Person oder durch legal Bevollmächtigte jzu erscheinen 
mit dem Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden 
den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwe- 
senden beitretend angesehen werden müssten, und dass die 
Erben und sonstigen Rechtsnachfolger der bücherlichen Be- 
sitzer nur nach vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigen- 
thumsrechte würden zur Schlussfassung zugelassen wer den kön- 
nen. — Die Berathungs- Gegenstände sind: I.Bestimmungen, ob 
sich die Theilhaber als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen 
Berggesetzes constituiren wollen; 2. Wahlder Firma undBestim- 
mungen wegen des Dienst Vertrages ; 3. Beschluss über etwaige 
Errichtung von Gewerkschafts -Statuten; 4. Bestimmungen hin- 
sichtlich des Betriebsplanes und sonstige Anordnungen im cur- 
renten Haushalte. Kaschau am 14. April 1803. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 
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Studien über das Salinenwesen. 

Kit besonderer Beziehung auf die Verhandlangen 
der Eeichs- nnd Landes- Vertretungen über diesen Ge- 
genstand. 

Vom Redacteur. 
VI. 

Einige Analysen vonSooleund Eückständen österreichi 

scher Salinen. 

Es ist mitunter den Salinen vorgeworfen worden, dass 
mit den an Salz reichhaltigen Rückständen derselben keine be- 
sondere Verwerthung vorgenommen werde, es ist anderer- 
seits in Abrede gestellt worden, dass die Bückstände irgend- 
wo noch als hochwertbig zu betrachten seien. Wiebtiger 
als die einfacbe Negation der Verwendbarkeit derselben 
scheint uns jener Grund, welchen Se. Excellenz der Herr 
Finanzminister in der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 
29. Juli V. J. gegen die Errichtung von Fabriksetablisse- 
ments zur Aufarbeitung von Rückständen geltend gemacht 
hat. Er stützte sich wesentlich auf die finanzielle Frage des 
Monopols, mit dessen Aufrechtbaltung der Verkauf von salz- 
haltigen Rückständen an Privatetablissements sebr schwer 
vereinbar sein würde ^). 

So lange kein Mittel vorgeschlagen wird, um den fi- 
n an zi eilen Ausfall zu decken, welchen die in volkswirth- 
scbafklicber Beziebung böcbst wünschenswerthe Aufbebung 
des Salzmonopols verursacben könnte, so lange wird man 
auch dem Ausspruch des Finanzministers beistimmen müs- 
sen, ndass man dessen Consequenzen tragen müsse u nnd 
dass D gewisse Unebenheiten und Benachtheiligungen in 
volkswirtbschaftlicher Beziehung unvermeidlich seien.» 

Wir baben es vor der Hand nicbt darauf abgesehen, 
die Frage des Salzmonopols bier abzubandeln, welche übri- 
gens seit dem Antrage Dr. Stamm's in jener Reichsraths- 
sitzung vom 29. Juli eine immerwiederkebrende bleiben 
wird; — wir stellen uns vielmehr auf den Standpunkt des 
annoch Bestehenden, und wollen einstweilen zugeben, 
wenn auch nicbt unbedingt zugestehen, dass die Ueberlas- 
sung von Rückständen der Salinen an Privatfabriken mit 
dem Bestände des Salzmonopols unvereinbarlich sei. 

•) Vgl. diese Zeitschrift Nr. 14 von 1863, S. 107. 



Aber wir wollen uns vorerst an diejenigen Stimmen, 
welche, wenn auch etwas schüchtern und im Wege des nEin- 
gesendet** zu behaupten versuchten, dass die Rückstände 
der Salinen wertbloses oder wenigwertbes Material wären, 
dessen Verarbeitung als nicht mühelöbnig eben keine Un- 
ternehmer finden dürfte. 

Wir sind anderer Ansicht Bestünde kein Monopol und 
wären die um des Monopols willen nothwendigen scharfen 
Controlsmassregeln nicbt der wahre Abschreckungsgrund 
solcher Unternehmungen, so würde der Gehalt der Rück- 
stände durchaus nicbt so unwichtig sein, als Mancher zu 
glauben scheint. 

Wir wollen, um nur einige verlässliche Daten heraus- 
zugreifen, aus dem XLI. Bande der Sitzungsberichte un- 
serer kais. Akademie der Wissenschaften, naturwissenschaft- 
lich-mathematischer Classe eiuQ Mittheilung des bekannten 
Chemikers — Professors A, Schrotte r hervorheben, um 
von einer wissenschaftlich gewiss competenten und admini- 
strativ unbefangenen Autorität gestützt^ unsere Ansicht zu 
vertheidigen. Jene Mittbeilung beschränkt sich auf Hai- 
statt. Prof. Schrott er berichtet hierüber ungefähr Fol- 
gendes : 

In Haistatt werden 940.000 Kubikfuss Soole jährlich 
versotten. Die Soole gilt als hüttengaar mit einer Dichte 
von 1.2J5 bei 14° Reaumur und liefert pr. Kubikfuss 17., 
Wiener Pfund Kochsalz. Die Jabreserzeugung beziffert sich 
mithin auf 164,500 Centner. Die Abdampfung geschieht 
noch immer mit Holz. Die Pfannen baben 2775 Q' Boden- 
fläche und die continuirlicb zufliessende Soole steht 1' hoch. 

Da 1 Kubikfuss Soole 68 Pfund wiegt, werden auf 1 
Theil Salz 3 Tbeile Wasser verdampft. Es verdampft sohin 
die Halstätter Pfanne 3,000.000 Centner Wasser. Das Aus- 
hären des Salzes geschieht alle zwei Stunden, die Mutter- 
lauge sickert ab. 

Der Betrieb dauert 13 Tage, worauf durch 24 Stun- 
den die neue Zurichtung folgt. 

Das lufttrockene Holz wiegt durchschnittlich I9.5 Cent- 
ner pr. Wiener Klafter. Verbraucht wurden 4900 Klafter 
jährlich. 

Eine Wiener Klafter weichen Holzes im Zeinmass 
(d. i. Scheiter von 6 Fuss Länge, dreiseitig im Durchschnitt, 
die Seite zu 6'') entspricht 75 Kubikfuss solider Holzmasse 
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oder = 2050 Pfund. Ein KubikfuBs alao, ohne Zwischen- 
räume, wiegt 27.3, Pfund. 

Im Jahre 1855 wurden verwendet zur Erzeugung von 
167.139 Centner Salz 2006 Kubikklafter Holz (1 Kub/ = 
216Kub.'); es wurde mithin auf 1 Kub.' (27.3, Pfund) Holz 
1 ISPfund Wasser verdampft und 38 Pfund Salz gewonnen. 

Es entsprachen aber 113 Pfund Wasserdampf 73.450 
Wärme-Einheiten. Hat nun 1 Pfund lufttrockenen Holzes 
3100 Wärmeeinheiten, so sind theoretisch 23.o7 Pfund Holz 
nothwendig, um 1 1 3 Pfund Wasser zu verdampfen (und 38 
Pfund Salz zu gewinnen). 

Diess sind in Kürze die allgemeinen Angaben Sehr Ot- 
ters, aus denen sich gar manche lehrreiche Schlüsse zie- 
hen lassen, wenn man mit den gegebenen Zahlen rechnen will. 

Er geht hierauf zu den Analysen über, welche in seinem 
Laboratorium und unter seiner Leitung von verschiedenen 
Chemikern, deren Namen in der Parenthese angeführt wer- 
den, ausgeführt worden sind. 

Wir lassen hier 4 solcher Analysen folgen: 1. der 
Soole; 2. der Mutterlauge; 3. des Pfannensteiues und 4. des 

Sudsalzes. ^ 

1. Die Analyse der Soo le (Simiö) ergab: 

Fixe Bestandtheile 27.22 

Davon entfallen auf: 

Chlornatrium . 25.526 

Chlormagnium ....... 0.494 

Brommagnium ........ 0.016 

Schwefelsaures Kali 0.462 

* Natron 0.325 

Schwefelsauren Kalk . . . . . 0>340 

Summe 27.163 

2. Die Analyse der Mutterlauge (Oser) ergab: 
Fixe Bestandtheile 29.58 

Davon entfallen auf: 

Chlomatrium 20.638 

Chlormagnium 3.964 

Brommagnium 0.051 

Schwefelsaures Kali 1.455 

„ Natron .... 1.995 

Schwefelsauren Kalk . . . . . 0.097 

Summe 28.230 

3. Die Analyse des Pfannensteines (Wolfbauer) 

ergab : 

Fixe Bestandtheile . . . ' 100 

Davon waren: Chlornatrium .... 79.182 

Chlormagnium . . 1.524 
Schwefelsaures Kali . . 0.370 
„ Natron . 9.431 
Schwefelsaurer Kalk . . 8-777 
Wasser 0.430 

Summe 99-714 

4. Die Analyse des Sudsalzes selbst (Teirich) ergab: 
Fixe Bestandtheile 100 



in der Soole und Mutterlauge lassen sich auch Spu- 
ren von Lithion und Bor nachweisen. 



Davon waren : Chlornatrinm 

Chlormagnium 



Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaurer Kalk 
Wasser . . • . 



95.248 
0.762 
1.610 
0.614 
1.740 



Diese Analysen zeigen nun, dass die Mutterlauge und 
der Pfannenstein gar nicht so unwichtige Nebenpro ducte 
sind, als man glauben könnte. In 29 festen Theilen 20 
Theile Kochsalz, fast l */, Th. schwefelsaures Kali, beinahe 
2 Theile ebensolches Natron in der Mutterlauge könn- 
ten schon zu manchen chemischen Nacharbeiten anregen. 

Der Pfannenstein enthält 797o Kochsalz, über 
9^^ schwefelsaures Natron und fast ebensoviel (8.»%) 
schwefelsauren Kalk, ganz abgesehen vom Magnesiage- 
halt ! Ein gar nicht zu verachtendes Feld zur Darstellung 
verschiedener Chlorpräparate, Säuren, Soda u. s. w. 



Wenn nun aber das leidige Monopol allein die Schuld 
ist, dass man fremde, d. i. Privatfabriken nicht mit dem ge- 
fährlichen Rohstoff versehen kann, entsteht denn doch wohl 
die Frage, ob trotz vieler Bedenken gegen Fabriken in 
eigener Regie des Staates nicht deren Errichtung immer 
noch besser wäre, als die Nichtbenutzung eines werthvollen 
Rohstoffes für chemische Fabrikation, der als Abfall einer an- 
deren an und für sich rentablen Unternehmung ganz beson- 
ders geeignet ist, neuer Werthschaffung zu dienen? Freilich 
könnten derlei Fabriken nur gedeihen, wenn sie fabriks- 
mässig, mercantil und von einem durch und durch tüch- 
tigen technischen Chemiker geleitet würden. Letzteres würde 
indirect wieder dem Salinenbetriebe selbst zu Gute kommen; 
denn wissenschaftlich-technische Nachbarschaft ist ein gar 
wirksamer Sporn zu Anregung und Fortschritt! 

Die Idee einer Verpachtung der Salinen mit dem 
Rechte solcher Nebenfabrikation liesse sich vielleicht noch 
am Ersten mit den finanziellen Anforderungen des Staates 
in Einklang bringen. Doch geht die Ausführung dieses Ge- 
dankens schon über den Rahmen hinaus, innerhalb welchen 
wir hier diese unsere Studien zusammenzufassen uns vor- 
gesetzt hatten. 

Die Thatsache, dass in Preussen derlei Fabriks- 
untemehmungen neben den Salinen bestehen, obwohl diese 
ebenfalls besonderen finanziellen Zwecken gewidmet sind, 
ist denn doch auch in Anschlag zu bringen und ein alter 
deutscher Kernspruch lautet : 

V nWas ein Mann kann. 

Kann auch ein and'rer Mann!^ — 



ünlösüch(Kali, Sp ur v.Eisen) 0.226 

Summe 100.200 



Erfalirungen aus dem Eisen - Berg- und Hüt- 
tenbetriebe. 

Von Ant. Mayer. 

Mit Rückblick auf meine Aufsätze dieser Art in der- 
selben österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hütten- 
wesen pro anno 1862, Seite 345, 357, 364, 371, 378, 387, 
394 sehe. ich mich verpflichtet, einige unterlaufene Druck- 
fehler zu berichtigen *). 

*) Da diese Bericbti gung ein volles Vierteljahr nach dem 
Abdrucke uns zugesendet worden, und wir das Manuscript nicht 
mehr zur Hand haben, können wir. nicht dafür einstehen, oh es 
ächte Druckfehler oder Schreibfehler des Abschreibers 
waren; denn das Manuscript war nicht von der Hand des Ver- 
fassers. Mathematische Formeln müssen ungemein genau ge- 
schrieben sein, um correct gedruckt zu werden, denn man 
kann bei einem Journal nicht im Corrigiren auch noch nach- 
rechneu, ob der Strich des Wurzelzeichens zu lang odar 
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Seite 346 , links , Zeile 13, anstatt 16 — 17 + 8'^' 
richtig 16—1 7'" ?. 

Seite 357 : links, Zeile 8 von a abwärts anstatt 0,016 
richtig 0,0168| also fast 0,017 Pf.; rechts, Zeile 1, anstatt 

V c" richtig Volumen = 1,6*^"; links, Zeile 8 von a ab- 

0.77 78 

wärts anstatt ' ^ ^ richtig -^-rr\ rechts, Zeile 10, anstatt 

144 144 

X =0,5" richtig 0,5'";rechts,Zeüe 17, anstatt 0,023,0,0 184 

Pf. richtig 0,023.0,80 = 0,0184 Pf. 

Seite 358, links, Zeile 21, anstatt e.0,1 richtige X 0.,1 
und anstatt -f 0.18 richtig 0,1 7'b; links, Seite 26 anstatt 
2,7.c d, i. in der Kohlensäure verbindet sich ein Gewichts- 
theil Kohlenstoff mit 2,7 Gewichtstb eilen Oxjgen; rechts, 
Zeile 5 von unten herauf anstatt 31,1 richtig 13,1 ; rechts, 
Zeile 34 anstatt k richtig K; rechts, Zeile 35 anstatt 0,7 
richtig 0,76.0, 

Seite 365 : links, Zeile 15, anstatt D + D.d ■\- d rich- 
tig D* + D.d -{- d' ; links, Zeile 29 anstatt F richtig f. 

Seite 372 amEnde links anstatt k^'.he richtig k^'^.b.e; 

am Anfang rechts, statt _ ] '^ _ richtig 



c -f- h e *^ c -f" be 

Seite 378 : rechts, Zeile 20, anstatt l^emperatur 300.300 

richtig 200.200; rechts, Zeile 51, Holzkohlen verbrauch 

anstatt 1,04 richtig 10, 4^". 

Seite 379, links, Zeile 49 und 52, anstatt 300^ richtig 

200 ^ 

Seite 380, rechts, Zeile 6 von unten herauf anstatt 

(^L + ^ ,..u. y\ ^ VF. 

2 

3 7 3 7 

Seite 381, links, Zeile 3, anstatt ' - richtig — ^. 

Seite 387: rechts, Zeile 17 vonE r f ah rungen abwärts, 

anstatt (j-^ 6',r)") richtig (^J-^ 6,5") ; rechte, 

Zeile 30, anstatt (6'.3")' + 6',3". • .) richtig (6'.3")' -f 

6'.3" X 13" + 13'")—^' = 120". 

tl 

Seite 388, links, Zeile 16, anstatt a richtig 0,1 5.c = 

. . . . Nach Zusammen einzuschalten. 

Da der Schmelzfocus wie oben 0,026 Pf. sich bloss auf die 
Schicht im Formhorizonte durch Verbrennung zur Kohlen- 
säure = c bezieht 

Seite 387: rechts am Ende zuzusetzen c. Gewicht 1^' 
Erzes ;, rechts, Zeile 28, anstatt 8" hoch richtig 8"' hoch. 

Seite 389, links, Zeile 12, anstatt §. 12 richtig §. 28. 

Die prusumirte beschickte Erzgattirungfür Holzkohlen. 

Seite 389, links, Zeile 26, anstatt 15 Pf. Asche richtig 
15 Pf. Asche -|- 7,5 Kalkzuschlag mehr; links von unten 
herauf Zeile 7 anstan 1425 richtig 995. 

Man wird mir Dicht verargen wollen, wenn ich zur 
näheren Verständigung meiner diessfalls entwickelten An- 

zu kurz sei, ob die Lage des Punktes die richtige war. 
Man übe daher Nachsicht mit ans, so wie wir bereitwillig das 
obige SfLndenregister hier nachzutragen uns bereit finden. Wir 
könnten übrigens ein fast eben so grosses Register von 
Schreibfehlern entgegenhalten , welche das an diese Errata 
angeschlossene Manuscript enthielt, in welchem fast alle Fremd- 
wörter unrichtig geschrieben waren und die Formeln Tiel 
Zweifelhaftes enthielten! O. Red. 



sichten über Schmelzwesen der Eisenerze auf die im Ein- 
gange angezogenen Aufsätze nochmals zurückkehre , und 
die Hauptmomente auf einen concreten Fall zurückführe. 
Es bestehe eine grossartige Hüttenanstalt aus fünf einzelnen 
Schmelzöfen von 45' Höhe und weitem Kohlensacke, wozu 
die Coks als Brennstoff verwendet werden. 

Das Erz eugungspostulat pro 1 Woche sei in allen 
Oefen auf 10, 000 Ctr. festgesetzt. Die Hauptmomente für 
eine Anlage nach meinen Principien wären folgende : 

I. Die regelrechte Aufbereitung der Erze als bekannt 
vorausgesetzt. Eine bekannte Erzgattirung im folgenden 
angenommen, das specifische Gewicht der Erze 3,3. 

II. Die docimastische Ermittlung derBestandtheile in 
den Erzen. 

Diese sind: 



Ozygen Basa 

9.* 8 
2. 3i 



Kieselerde l8.Si .O3 = 22 -f 3.8 = 46. 
Thonerde . 4.AI2 .O3 = 2.13 + 3.8 = 50. 
Manganby- 

peroxyd . 5.Mn.0, = 27 + 2.8 = 43. 2. 3 
Eisenoxyd . 68 .fe^ .0, = 28.2 + 3.8 = 80. 22.46. 5 
Eisenoxydul 5.fe .0 = 28 + 8 = 36. 1. 4 

"imT 36.5 63.5 

TocT" 

Dieses Erz wird ohne weitere Gattirung allein durch - 
gesetzt. 

Um dieses Erz gehörig zu beschicken, muss am Fluss- 
mittel soviel beigesetzt werden, dass sich aus den Basen 
Bisilicate bilden. 

Zur Bildung der Thonbisilicate übergehen von dem 
Oxygen der Kieselsäure 4 Theile ab, und es sind demnach 
5^4 Theile des Oxygens an ein Alkali zu binden. 

Als Flussmittel dient hiezu der kohlensaure Kalk, 
der hjerorts 5,5% Gewichtstheile Kieselsäure enthält. Es 
wären also zum Bisilicat an Kalkerde zu nehmen : 

a) für die Kohlensäure in Erzen an Kalkbase x deren 
Oxygengehalt = -^ = 2.7. 

b) für die Kieselsäure im Kalke selbst. Die stöchiome- 
trische Formelder Kalkerde ist = Ca.O = 22 -f- 8 = 30. 

Ad a. 30:8 = x:2.7. x = 10 für die Kieselsäure im 
Erze. 

Kiesel Oxygen Kiesel 

5,5 3 

y» y = 



Ad b. 46 : 24 = 



./.^ • jj j = r-r Theile an 
100 •^^ "" 100 

3 

Oxygen hiezu an Kalkerde 30 : 8 = x^ : — — - — *i = 

iSUU 

0,05.6 ist an Kalkbase nothwendigx -f- x^ = 10 + 0,056 
= 10,056. 

Die stöchiometrische Formel für kohlensauern Kalk ist 
Ca.O + C.O2 = (22 -j- 8) + (6 + 16) = 30 + 22= 52. 
30: 52 = 10,056 : z = 14 Theile vom kohlensaueren 
Kalke; da aber der benützte* Kalkstein nur 94 Procent 
an kohlensaurem Kalk enthält, so ist hievon in die vorste- 
hende Gattirung pro 100 Th. Erz zu nehmen. 

— ^ = fast 15 Theile; was sich auch in der Aus- 

Übung gut bewährt. 

HI. Nach Seite 358 der vorjährigen Zeitschrift wird 
der Coksbedarf um 1 09 Theile der beschickten Erzgatti- 
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rung zur Schmelzung zu bringeDi ermittalt, nach der For- 

, K = 0,232.0 + 0,34. b -f 0,76.0 . . ,, ^ ^ 

mel: r — ■ ^ö' kalte Ibuft. 

1 — a 

Da zu der vorwärtigen Erzgattirung auf 100 Theile 
15 Theile Kalkstein als Flussmittel zugemengt wer den müs- 
sen 115 Theile auf 1 00 Theile reducirt werden, nach der 

vorgehenden Analyse c = ---- . 50 = 44,3% b Kiesel-. 

115 

säure 18 — Thonerde 4 — Mangan 5 — kohlensauerer 
Kalk 15> daher 

(l8 + 4 + 5 + 15.|^)|5^ = 30,9 oder d\% 

= (22+l)^= 20% 



0,232.44,3.+ 0,34.31 4- 0.76.20 



hieraus : 

^ ~ 1 — 0,30 

10.28+ 10,54+ 15.2 



0,7 



= 51.4 Ctr. Coks zu 100 Be- 



schickung. 

Da jedoch in den Coks ein bedeutender Antheil an 
Asche enthalten ist, und zwar ib^/^f zu deren leichteren 
Verschlackung 7.5^0 an dem vorgezeichneteu Flussmittel 
nach pag. 389 der vorjährigen Zeitschrift zugesetzt wer- 
den mus8| so ist der Brennstoff zu 22, 5 V^ verschlackbarer 
Bestandtheilen über den obenstehenden Coksbedarf per 
51.4 Pf. auch noch zu berechnen u. z. 

Ff. Coks 

100 : 51, 4 = 22.5:x .x= 11.5 Pf. 

Hiezu an Brennstoff = — ^r-i- — = 5.6 Pf. 

0.7 

Zu 100 Pf. beschickter Erzgattirung ist demnach noth- 

wendig 

an Coks = 51,4 + 5,6 = 57 Pf., wonach sich die 

Schmelzcapacitut der Cooks pro 1 Pf. mit —— = 1,75 Pf. 

an beschickter Erzgattirung ergibt. 

Eine 40procentige Beschickung ist nicht so gewöhn- 
lich, und diessfalls ist auch das specifische Gewicht grös- 
ser, und zwar 85 Theile a.3,3 = 280,5 15 — Kalkstein 
a.2,5 . • = 37.5 = Zusammen 318, daher sammt Kalk- 

318 
stein — r^ =3,18 durchschnittliches specif. Gewicht. 

Nehmen wir für eine normale Beschickung mit 30% 
Eisengehalt das specifische Gewicht = 2,8, so regulirt sich 

der Ersatz V^3J8 : V%S = 1,75 : 1.55 oder zu 100 Pf. 
Beschickung 1,55 : 1,75 = 57 : x x = fast 65 Pf. Coks. 

Nach meiner Ansicht in der Anlage der Schmelzöfen 
nehme ich die Construction der combinirten Schmelzschächte 
in einem Schmelzstocke als fix an, wie jene in der Zeich- 
nung der vorjährigen Zeitschrift zwischen Seite 376 und 
377 für Coks vorgezeichnet und sub pag. 387 vorbe- 
rechnet ist. 

IV. Das Windmoment. 

Die nöthige Windmenge muss aus der Verzehrung 
des Brennstoffes im Schmelzfocus durch die Bildung der 
Kohlensäure berechnet werden. Der Antheil dieser Brenn- 
stoffe ist nach Seite 358 links 
c = 0,0,9. e + 0,17. b 

c = 44,3 .b = 31 + 11,5 = 42,5 oder 43 



c = 44,30,0,9 + 0,17.43 = 11,3 reine Kohle; hiezu an 

Oxygen = 11,3.2,7 = 30,5 zur Bildung der Kohlensäure. 

Zu 30.5 Pf. Oxjgen ist an Atmosphäre erforderlich := 

305:100 ..^ryc ji ^. A vi ^^^-qa 

-TTT- 145 Pf. oder nach dem Volumen = -77—"- '80 

21 = 66,5 

= 2000''' um 100 Pf. beschickte Erzgattirung inSchmelz- 

fluss zu^ bringen und damit 44,3 Pf. Eisen und an Rohei- 

5 
sen 44,3 + 44,3. rjrrr- = 46,5 Pf. zu erzeugen; und da 

man aus der wirklichen Erzschmelzung im Grossen nie 
den docimastischen Eisengehalt erhält, so können wir das 
Ausbringenhöchstensmit 4Oy0 annehmen. Nach den diess- 
fälligenAnlagsprincipien in der vorjährigen Zeitschrift sub 
Seite 388 links der Düsenquerschnitt für einen Schmelz- 
schacht mit Cooks =5Q", daherfür 4 combinirte Schmelz- 
schächte in einem Schmelzstocke 5Q" . 4 = 20Q". Die 
Windpressung 24'' Wassersäule. 

20r~|" 
Die Windmenge pro l Secunde = 0,94 . — =— 

2 VVb,5.2'.7S0 = 41,3^=' kalte Luft. 

V. Die wöchentliche Roheisenerzeugung 
in einem diessartigen Schmelzstocke mit 4 combinirten 
Schmelzschächten nach angeführten Aulagsprincipien für 
Cooks. Wie vorberechnet erhalten die 4 Schmelzschächte 
für ihren angemessenen Schmelzfocus an Wind pro 1 See. = 
41,3*' demach pro 1 Tag oder 24 Stunden 3'568,420'^'. 

Da nun wie vorwärts berechnet mit 2000*^' Pf., 100 Pf. 
beschickter Erzgattirung in Schmelziluss gelangen, so wird 
mit obstehendem Windquantum per 3' 568,328" eine be- 

V w 1. 3'568,320,100 ,^0,,^^^. 
schickte Erzmassa von — — = 178416 Pf. bm- 

nen 24 Stunden geschmolzen, woraus an Roheisen erfolgen 
178416 .0,40 = 713 Ctr. 66 Pf. und in einer Woche 
713 Ctr. 66 Pf . X 7 = 4995 Ctr. 82 Pf. Diess erfolgt 
aus einem Schmelzstocke ; 2 Schmelzstöcke dieser Art wür- 
den demnach eine wöchentliche Erzeugung von 4995 Ctr. 
82 Pf . X 2 = 999 1 Ctr. 24 Pf. erreichen lassen, um so 
wahrscheinlicher wenn warme Luft bis 200^ Celsius ange- 
wendet wird, und wenden wir dazu noch die warme Luft an, 
so kann man der Erreichung von wöchentlichen 8000 Ctr. 
desto mehr versichert sein. 

Der Coksbedarf wäre nach vorhergehender Berechnung : 

1 Pf. Coks zu 1,55 Pf. beschickte Erzgattirung. 
Der Roheisengehalt mit 40%) «^^bo mit 1 Pf. Coks 

werden erschmolzen 1,55 X 0,40 = 0062 Pf. Roheisen 

Pf. Pf. 

folglich zu 100 Pf. Roheisen 0,062 : 100 = 1 : x 

^ = -Fn:^T= ^60 Pf. Cooks, welche 157« Aschenbe- 
0,062 '* 

standtheile enthalten. Oder zu 1 00 Pf. beschickten Erzen 
woraus 40 Pf. Roheisen erfolgen werden , wie vorwärts 
65 Pf. Coks erfordert also 40 : 100 = 65 : x . x = 160Pf. 
Coks pro 1 Ctr. Roheisen. 

V. Unterschied in der Anlage. 

1. Die Mauermassen. 

Die Grundflächen für die niedrigen Schmelzstöcke mit 
4 combinirten Schmelzschächten können mit jenen für die 
ColoBsöfen gleich verbleiben es würden sich die Mauer- 
massen wie die Höhen verhalten 

5 einzelne Colossöfen k 45' Höhe = 225, 

2 Schmelzstöcke är28' Höhe = 56'. 



/ 
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Die Mauermas Ben der Colossöfen zu jenen der Schmelz- 
stöcke wie 225 : 56 = wie 4 : t zumal für die Schmelz- 
stöcke ein niederes Grundmauerwerk erfordert wird, 

2* Dessgleichen wird sich die Beschaffungsmühe der 
Ur- und Brennmaterien auf die Gicht verhalten wie 4:1. 

C. Die Begulirung der Erzsätze wird schneller auch 
den Schmelzgang im Gestelle einrichten , eine besonders 
nothwendige Massregel für den Schmelzbetrieb mit Coks. 

3. Die Arbeit im Gestelle lässt sich ohne alle sonsti« 
gen Störungen und Versetzungen und ohne Anstrengung be- 
werkstelligen. 

5. Lassen sich auch die kleinstückigen Coks gut 
durchsetzten, zumal die grossen Coksstücke ohnediess 
für die diminutiven Schmelzräume in kleinere Stücke vor 
dem Aufsatze zerschrottet werden müssen. 

6. Eine bedeutende Ersparung an relativem Brenstoff- 
verbrauche würde gegen die einzelnstehenden hohen und wei- 
ten Oefen gleichfalls sich bewähren. Selbstverständlich wer- 
den hiebe! gute feuerfeste Zustellungsmassen vorausgesetzt. 

Alle diese abgehandelten Gegenstände basiren auf 
erprobten Thatsachen, und ich hoffe durch diese Erläute- 
rung die Beurtheilung meiner Anlagsprincipien erleichtert 
zu haben und stelle das Ansuchen an die geehrten Fach- 
männer, sich von den aufgestellten Erfolgen örtlich durch 
die Einsicht in Schmelzausweise überzeugen zu wollen, in- 
sofern diese meine Erfahrungen ein Interesse anregen 
sollten. 

Zugleich die Bemerkung, dass der bereits angeführte 
hier benannte Probeofen von 14' Höhe und 3' im Kohlen- 
sacke den Eisenschmelzöfen zur Seite angebaut werden 
sollte, weil sich darin mit leichter Mühe und in der Kürze 
der Zeit alle Versuche mit verschiedenen Brennstoffen und 
insbesonders mit der Gattirung verschiedenen Erzen und 
mit der dazu geeigneten Beschickung der Flussmitteln ohne 
alle Alterirung des sonstigen Schmelzofensbetriebes in- 
structiv vornehmen lassen. 

Neujoachimstbal, am 15. April 1863. 



Schmelzung des Flatins im Focus der Düse 
eines Eisenhochofens auf Setortenkoaks- 

ünterlage. 

Von Carl Anbei, Ingenieur. 

(Aiu Dingl. Joamal GLZVni. 1.) 

(Schluss.) 

Wenn nun schon aus dem Angeführten deutlich her- 
vorgeht, dass wir es hier gar nicht mit ,fKohlenstoff- 
platintt zu thun haben, sondern vielmehr im schlimmsten 
Fall mit Kieselplatin, falls nichtetwa Hr. W.Her aeus 
von seinem pfundweise dargestellten Kohlenstoffplatin einige 
Pröbchen der Analyse unterworfen hat und dadurch die 
Aussage vorerwähnter Autoritäten als fehlerhaft zu bezeich- 
nen gesonnen ist, so will ich doch noch für diejenigen^ 
welche. die Sache weniger oberflächlich nehmen, darthun, 
dass sich bei meinen Schmelzversuchen ebensowenig leicht- 
flüssiges „Kieselplatintt bilden konnte. 

Erstens steht ein Gehalt an Silicium in der Retor- 
ten- oder Gaskohle, dem Zersetzungsproduct von Kohlen- 
wasserstoffgasen durch sehr hohe Temperatur, gar nicht 
zu vermuthen. In dem Lehrbuch der Chemie von Graham- 
Otto , 1855y erste Abtheilung S. 648, wird angeführt, „dass 
die dicht an der Retorte ansitzende. Schicht Gaskohle bei 



der Verbrennung nur 0,2 Proc. Eisen zurücklasset'; — 
mithin ist dieselbe von Kieselsäure frei ^). 

Zweitens wandte ich, wie in meiner vorerwähnten 
anderen Abhandlung über das Raschett ersehe Schacht- 
ofensjstem nachzulesen ist, bei meinen weiteren Schmelz- 
versuchen (die ich, wie aus der vonNischne Tagilsk imDe- 
cember 1861 datirten und in diesem Journal veröffent- 
lichten Arbeit hervorgeht, noch nicht beendet hatte), um 
jeden ungünstigen Einfluss der Gaskohle auf das Platin zu 
verhindern, kleine, äusserst dünne Einsätze von reinem Aetz- 
kalk an. Obgleich ich hierbei die Erfahrung machte, dass 
derselbe bei der äusserst hohen Temperatur nur durch den 
innigen Contact der Kohle öfters eine Rcduction zu Cal- 
cium erlitt, so wurde dadurch do h unbedingt die Bildung 
von Kieselplatin (da sich leicht kieselsaurer Kalk bilden 
konnte) verhindert, und somit konnte ich selbst, ohne für 
meine Schmelzproben einen nachtheiligen Einfluss befürcb» 
ten zu müssen, die mir möglicherweise zu Händen kommen- 
den, von der Retortenwandung entfernteren Schichten Gas- 
kohle verwenden, die immerhin nach der Verbrennung den- 
noch höchstens 2 Proc. Asche, aus Eisenozyd und Kiesel- 
säure bestehend, zurücklassen ^). 

Selbstverständlich ersetzte ich in diesen Fällen das 
von mir früher in diesem Journal angegebene Lutum für 
die Schmelzpröbchen mit Koaks- oder Kalkstöpfchen. 

Drittens muss ich als weiteren Grund für die Un- 
möglichkeit einer Bildung von Kieselplatins anführen : dass 
sich die Schmelzpröbchen selbst nach mehrmaligem Ge- 
brauch, da sie während der Exposition dicht verschlossen 
waren, kaum merklich erweitert hatten, so dass ein vorher 
erhaltener Platinregulus, nachdem dieselbe Oeffnung zu 
mehreren anderen Proben gedient hatte, wieder genau in 
dieselbe hineinpasste ^). 

Viertens gelang es mir zwar beim stärksten Essen- 
feuer auch, auf der von mir zu meinen Versuchen 
angewandten Retortenkohle (jedoch ohne Kalkein- 
sätze) geringe Quantitäten Platin in gefrittetem Zustand zu 
erhalten ; hierdurch ist aber durchaus noch nicht eine Ver- 
bindung des Platins mit Kohlenstoff oder Silicium nachge- 
wiesen, und möchte hieraus vielmehr nur vorhanden ge- 
wesene Schweisshitze gefolgert werden können, denn hätte 
die Unterlage gemeinsame Eigenschaften mit dem Kohlen- 
tiegel des Hm. Her aeus gehabt, so hätte doch unbedingt 
auch rasch und ohne Schwierigkeiten eine Schmelzung er- 
folgen müssen« 

Fünftens. Die specifischen Gewichtsbestimmungen 
meiner auf beschriebene Weise dargestellten Platinreguli 
ergaben im Mittel 21,08, während die Dichtigkeit desSili- 
ciumplatins nach Gm elin bis auf 17.5 sinkt ^). 

Sechsten s. Das auf angegebene Weise von mir ge- 
schmolzene Platin löst sich leicht in Königswasser auf, wäh- 
rend sich Siliciumplatin ^) dabei mit einer sehr dichten Kie- 



^) Man vergleiche Journal für praktische Chemie, 1842, 
Bd. XXVI S. 483. 

2) S. Lehrbuch der Chemie von Qraham-Otto, 1855, 
erste Abtbeil. S. 648. 

3) In Graham- Otters Lehrbuch der Chemie, erste Ab- 
theilung S. 647, ist bemerkt: »die Gaskoaks lassen sich wegen 
ihres guten Wärmeleitungsvermögens schwierig entzünden und 
brennen, angezündet, ohne starken Luftzug oder ein Gebläs» 
nicht forttf etc. 

«) B. dessen Handbuch der Chemie, 1844, Bd. HI. S. 761. 
»} S.Berzelius* Lehrbuch derChemie, lS44,Bd.U.S.475» 
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selkruste überzieht, die den Zutritt der Säure verbindert. 
Man muss es von Zeit zu Zeit herausnebmen und die Kie- 
selkruste davon mechanisch entfernen. 

Siebentens spricht schliesslich als entscheidender 
Beweis für die Reinheit meiner auf diese Weise hergestell- 
ten Platinreguli, wie ich ebenfalls auf S. 56 meiner Ab- 
handlung über das Rasche tt e'sche Schachtofensystem 
erwähnt habe, ihre Duc tili tat, welche die meisten zeig- 
ten, selbst solche, die ohne Gegenwart von Kalk in reinen 
Gaskoaks geschmolzen waren ■), sowie die Erscheinung des 
Spratzens oder Aufschäumens, welche nach Saint-Claire 
Deville nur solches Platin zeigt, welches zuvor lange Zeit 
in Kalk flüssig erhalten wurde, also vollkommen rein, d. h. 
affinirt ist; eine Erscheinung, welche Hr. Heraeus mit 
der Porosität seines Kohlenstoffplatins erklären will ! 

Ob die Erscheinung des Spratzens beim Platin nur 
allein wie beim Silber durch Absorption von Sauerstoff und 
resp. durch nachherige Abgabe desselben herbeigeführt 
wird, wie Hr. Heraeus nach De vi 11 e 's Ansicht annimmt, 
bezweifle ich, da ich diese Erscheinung nur dann wahrnahm, 
wenn bei einer eben aus dem Ofen genoramenenProbe rasch 
mit Hülfe der Zange das KoaksstÖpfchen, welches das 
Schmelzgrübchen bedeckte, entfernt wurde, wo also nur 
durch plötzliche Erkaltung und hierdurch veranlasste Con- 
traction der Oberfläche die im Inneren noch flüssigen Theile 
gleichsam heran sgepresst wurden. — Hr. Saint-Claire De- 
ville bemerkt hierüber: i^wenn mau geschmolzenes Platin 
langsam verkühlen lässt, so schäumt dasselbe nicht auf.** 

Hr. Heraeus sucht am Schlüsse des Artikels seine 
Ansicht: ndass sich bei meinen Versuchen Kohlenstoff- 
platin gebildet haben müsse, (^ nochmals dadurch zu be- 
gründen, dass er die von mir erwähnte Reduction des Chrom- 
ozyds auf Koaksunterlage, also Kohlenstoffabgabe dersel- 
ben, vorführt, oder mit anderen Worten, dem Kohlenstoff 
dieselbe Wirkung auf regulinische Metalle wie auf Metall- 
ozyde zuschreibt, deren ganz heterogenes Verhalten aber 
wohl bekannt sein dürfte. Nach derselben Theorie wäre am 
Ende auch die von mir erreichte Frittung der einzelnen 
Iridiumschüppchcn nicht, wie ich glaubte annehmen zu 
müssen, dem nicht genügend vorhanden gewesenen Tem- 
peraturgrad zuzuschreiben, sondern vielmehr einer nicht 
bis zum Kern gedrungenen Bildung von Kohlenstoff- 
iridium ! 

Was schliesslich die von Hm, Heraeus bezweifelte 
Verflüchtigung des Platins anlangt, so habe ich dieselbe 
allerdings nicht dircct beobachten kpnnen, da ich eines- 
theils die Hitze im Hochofen nicht ertragen konnte und 
anderntheils es mir auch nicht möglich war, noch einen Gas • 
verdichtungs-Apparat durch die Düse in den Focus dersel- 
ben einzuführen, doch fand ich : dass die resultirenden Re- 
guli weniger wogen als die Verflüchtigung von Osmium 
etc. veranlassen konnte, da ich mitunter direct aus den Wä- 



') Dass die Retortenkohle keinen ungünstigen Einfluss 
auf das Platin ausübt, möchte ferner daraus hervorgehen, dass 
sich Saint-Claire Deville derselben zu Giessformen selbst für 
Quantitäten über tl Kilogr. Platin bediente, und weiter an- 
fuhrt, jtd.a5a dasselbe eine beträchtliche Zeit lang darin flüssig 
geblieben sei, — also sicher länger als 7 Minuten (die höchste 
Daaer meiner einzelnen Schmelzversuche) — und er am häu- 
figsten eine untadelhafte Masse, welche sich mit dem weichsten 
Metall vergleichen Hess, ejrbalten habe.» (S. das Platin etc. 
von den HHrn. Saint-Claire Deville und Debray , 1841, 
^. 42 und 43.) 



sehen gewonnenes gediegenes Platin *) anwandte*, und es 
unnröglich war, dasselbe jedesmal einer qualitativen oder 
gar quantitativen Analyse zu unterwerfen. 

Im Uebrigen scheint diese Beobachtung nichts Neues 
zusein, denn Saint-Claire De ville, der Schöpfer der neuen 
Platin-Schmelzmethode und somit deren Industrie, führt auf 
S. 37 seiner Abhandlung an: »Wenn man, nachdem Platin 
einmal geschmolzen ist, die Hitze stark steigert und die 
Wirkung derselben auf den Metallknopf fortdauern lässt, so 
wird das Metall merklich vcrflü chtigt.u 

Wenn gleich in meiner früheren Abhandlung in die- 
sem Journal das Temperatur-Maximum in den Focus der 
Düse eines Eisenhochofens mit dem durch das Knallgas- 
gebläse , resp. bei Anwendung von Sauerstoffgas einer- 
seits und Leuchtgas andererseits, unter dem bisher beobach- 
teten Verfahren, erreichten Teraperaturgrad verglichen habe, 
so basirt sich dieses eben darauf, dass ich durch directe 
Versuche als der Erste nachgewiesen habe: dass bei der 
Verbrennung von Kohlenstoff gerade aufgehend zu Kohlen- 
säure und unter den, in einem Eisenhochofen obwaltenden 
günstigen Verhältnissen ^) die wahre Schmelzhitze des 
Platins zu erreichen steht. Weit entfernt jedoch behaupten 
zu wollen, dass hierdurch weiter auch ein solcher Tem- 
peraturgrad zu erreichen stehe, der unter giinstigen Um- 
ständen im ersteren Falle resultire oder gar sich theoretisch 
dafür berechnen lasse, bin ich dennoch der festen Ueber- 
zeugung, dass man in einem Ofen nach dem Kas che tt er- 
sehen System, in welchem durch entsprechende Düsenver- 
theilung eine Vereinigung der einzelnen Verbrennungsräume 
und beziehungsweise deren Brennpunlcte zu erreichen steht, 
auch die Schmelzung des Platins und andere Operationen 
in grösserem Masstabe wird ausführen können, die mir bis- 
her nur in kleinen PrÖbche n im Focus der Düse gelangen 
und im Kalkofen des Hrn. Saint-Claire Deville ausgeführt 
wurden. ^) 

München, den 15. Februar 1863. 



^) Jedoch solches Platin, welches dem Magnet nicht 
folgsam war. Wenn gleich die Analyse des zu Nischne Ta- 
gilsk gewonnenen Platins nach Saint-Claire D e v i 1 1 e im Durch- 
schnitte 9,40 Proc. Eisengehalt nachweist, so zeigt sich der- 
selbe dennoch bei einzelnen von mir untersachten Kömern 
oder Stückchen um mehrere Procente höher; mir gelang es, 
von dem auf einigen Wäschen gewonnenen Platin mittelst des 
Magnets öfters den sechsten bis] siebenten Theil auf diese 
Weise mechanisch herauszuziehen, und es wimdert mich, dass 
Hr. Saint-Claire Deville, welcher grössere Quantitäten dieses 
Materials verarbeitete, hierauf nicht aufmerksam macht, da 
doch eine solche vorherige Trennung sicher auf die folgenden 
OjTerationen von Einflnss sein muss. Selbst zwischen den zu- 
weilen vorkommenden gediegenen Stücken Platin, sogen. Sa- 
morodki, fand ich solche von über 31 Gramme Schwere, welche 
nicht die geringste Einwirkung auf die Magnetnadel zeigten 
und wieder andere circa 4 Grm. schwer, die nicht nur selbst 
stark magnetisch waren, so dass sie oft mehr als ihr gleiches 
Gewicht Eisen oder Stahl anzogen, sondern sich auch in aus- 
gezeichnetem Grade polarisch-magnetisch zeigten. Beide 
Varietäten dieses Platinmetalls unterscheiden sich schon durch 
ihre äussere, im ersteren Falle, die dem reinen Platin zukom- 
mende stahlgraue, im letzteren Falle, die mehr dunkelgrano 
Färbung. 

2) Ueber diese werde ich, auf Grund meiner mit Hrn. C. 
Schinz genommenen Rücksprache, noch nähere Berechnun- 
gen in Dingler*s Journale liefern. 

3) Vgl. das durch Oberstlieutenant von Ebner im öster- 
reichischen Ingenieur -Verein ausgeführte Platinschmelzen im 
Kalköfchen. (Nr. 11 dieser Zeitschr. 1863, 8. 86.) O. H. 
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Administratives. 

AnBseiohnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchst 
unterzeichnetem Diplome den SecUonsrath im Finanzministeriam 
Peter Rittinger als Ritter des Ordens der eisernen Krone 
dritter Classe den Ordensstatuten gemäss in den Ritterstand 
des österreichischen Kaiserstaates all ergnädigßt zu erheben ge- 
ruht. (Wien. Ztg.) 

Kandmaehung. 

Verkauf ans freier Hand 

des k. k. Kupfer-, Spleiss- und Hammerwerks zu Maluzsina, 

im Liptauer Comitate Ungarns. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass das obgenannte Hüttenwerk im 
Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerhöch- 
sten Genehmigung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier 
Hand verkauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgeQ- 
den Bemerkungen eingeladen: 

Dieses Hütten- und Hammerwerk liegt nSchst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von der Liptauer Hauptstrasse und vom 
Waagflusse entfernt. 

£s besteht aus zahlreichen Manipnlations-, Wohn- und 
Nebengebäuden anf einer Area von circa 13 V2 Joch. 

Die Wasserkraft ist dnrch die vorhandenen Wasserbauten 
gesichert. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobjecte , sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Güterdireotion in Schmöllnitz und in Ma- 
luzsina selbst jederzeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf dieses Hütten- und Hammer- 
werk sind bis zum 18. Mai 1S03, Mittags 12 Uhr, in das Prä- 
sidialbureau der Berg-, Forst- und Güterdirection in Schmoll» 
nitz versiegelt und mit der Aufschrift: 

Offert far das k. k. Kupfer- , Hütten- und Hammer- 
werk zu Maluzsina'* 

abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nach- 
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des aufgebotenen Objectes, überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den eben angegebenen Verstcigerungs - Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschilliugs in 
einer einzigen mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung, und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufpreis auf einmal oder aber in Raten und in 
welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den Kauf- 
preis im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den itir 
das zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellt 
ten Hauptbedingungen, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro- 
ducten-Verschlelss-Direction in Wien, der k. k. Borg-, Forst- 
und Güter-Direction in Schmöllnitz, endlich in Mainzsina un- 
entgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Unter- 
schrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen mnss, vollkommen und unbedingt unterwirft, und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Aerar anf Grundlage 
dieser Hauptbedingnisse und des gestellten Offertes sofort 
abznschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich an- 
genommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufpreis 
entweder in Baarem oder in öffentlichen, auf den Ueberbrin- 
ger lautenden haftungsfreien Staatspapieren nach dem Cours- 
werthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschuldver- 
schreibungen aus den mit einer Lotterie verbundenen Anlehen 
nicht über deren Nennwerth angenommen werden, oder aber 
den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- und Güter- Directions- 
casse in Schmöllnitz, oder der k. k. Berwerks-Prodncten- 
Verschleiss Direction in Wien, Über den bei einer derselben 
statt gefundenen Erlag des oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, dann Wohnort und Charakter des 
Offerenten. 

G. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn, schon vom Tage der Ueberreichung an, volle Ver- 



bindlichkeit habe« und dass er sich des Rücktrittsbefugnissca 
begebe. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitofferen- 
ten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufgeschäft 
bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der Wirkung 
geschehen sollten, als wäre jeder der Mitofferenten besonders 
verständiget worden. 

Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen Anfor- 
derungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen ^ 
haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. Dasselbe gilt 
auch von Offerenten, über deren persönliche Befähigung zum 
Besitze des Hütten- und Hammerwerkes kein Zweifel obwaltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Das Finanzministerium behält sich die freie Entscheidung 
darüber vor, ob ein und welches der eingelangten Offerte nach 
Masegabe ihres Inhaltes zur Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar bi>fundene Offerte wer'jen den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgcstellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

Kundmachung. 

Verkauf aus freier Hand 

des k. k. Gold- und Silberbergbaues zu Vale Arszului in 

Ungarn. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass der obgenannte Bergbau im Wego 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhöchsten Genehmi- 
gung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier Hand ver- 
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden Be- 
merkungen eingeladen 

Der genannte Bergbau ist vom Orte Brad, im Zarander 
Comitate Ungarns, bei 2 Stunden entfernt und besteht aus den 
auf Klüften und Gängen bauenden 3 offenen Stollen mit 12 
Gruben und 3 Anhangfeldern, zwei auf je 12 Pocheisen ein- 
gerichteten Pochwerken, einem Kunstteiche und verschiedenen 
Wer ksgebänden . 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufs objecto« sowie über 
die Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der 
k. k. Hüttenverwaltung zu Csertest, welche beauftragt ist, 
allen sich dort meldenden Kauflustigen bei Besichtigung dieser 
Objecto und bei Einsichtnahme in die Werkskarten und Rech- 
nungen bereitwillig an die Hand zu gehen und bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Salinendirection in Klausenburg jederzeit 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diesen Bergbau sind bis 
zum 16. Mai 1S63, 12 Uhr Mittags, in das Präsidialbureau 
der k. k. Berg-, Salinen- und Forstdirection zu Klausenburg 
in Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift : 

„Offert für Vale Arsznlui'' 

abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nach- 
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert-Eiureichangstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufschilliug auf einmal oder aber in Raten und 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kaufschilling im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen, welche bei der k. k. Hüttenverwaltung su 
Csertest und bei den im nächsten 'Punkte bezeichneten zwei 
Öffentlichen Gassen über einfaches Verlangen unentgeltlich, 
zu haben sind, und von denen ein mit der Unterschrift dea 
Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen muss^ 
vollkommen und unbedingt unterwirft und sich verpflichtet,^ 
den Kaufvertrag mit dem Montan -Aerar auf Grundlage dieseir 
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Hauptbedingungen nnd des gestellten Offertes sogleich abza- 
schliesseD, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich ange- 
nommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kanfschil- 
linge entweder in Baarem oder in öffentlichen, auf den Ueber- 
liringer lautenden haftnngsfreien österreichischen Staatspapieren 
jiach dem Courswerthe des Erlagstages , wobei jedoch die 
Staatsschuldverschreibungen aus den mit einer Lotterie ver- 
bundenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenommen 
-werden, oder aber den £rlagsschein der k. k. Berg-, Forst- 
oind Salinen-Directionscasse in Klausenbnrg oder der k. k. 
Bergwerks-ProdttCten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
"bei einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich- 
neten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich ^schrieben enTanf- 
xind Familiennamen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert fQr 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung volle Verbindlich- 
keit hat nnd dass er sich des Rücktritts-Befugnisses begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen dem Aerar zur Erfüllung der 
Eanfsbedingiingen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe- 
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge- 
schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein und welches 
der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, am 12. April 1S63. 

Kondmaohung. 

In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens einiger Theilhaber des Altwasser Hilfgottes- und Ni- 
colaus-Grubenwerkes ddto. I.April 1863 eine Gewerkenversamm- 
lung unter bergbehördlicher Intervention auf den 8. Juni 1863, 
Früh 9 Uhr, zu Altwasser angeordnet, zu welcher die bergbü- 
cherlichen Besitzer Anna Maria Eubinyi, Anna Bajcsi , Anna 
Kompoty, Ignaz Fritsche, Josef Watter, Theresia Watter, Mag- 
dalena Watter, Anton Schräm, Helena Corzan, Ottilla und 
Priska Kaszaniczkj, Johann Kubinyi, Johann Pieger, Franz 
Keil und Elise Cservenka in Person oder durch legal Bevoll- 
mächtigte zu erscheinen und mit dem Beisatze vorgeladen wer- 
den, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschlüs- 
sen der Mehrheit der Anwesenden beitretend angesehen wer- 
den müssten, und dass die Erben und sonstigen Rechtsnach- 
folger der bücherlichen Besitzer nur nach vorhergegangener 
Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur Schlussfassung 
zugelassen werden können. 

Die Berathungs- Gegenstände sind: 1. Bestimmungen, ob 
sich die Theilhaber als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen 
Berggesetzes constituiren wollen; 2. Wahl der Firma undBeatim- 
mungen wegen des Dienstvertrages ; 3. Beschluss über etwaige 
Errichtung von Gewerkschafts-Statuten; 4. Bestimmungen hin- 
sichtlich des Betriebsplanes und sonstige Anordnungen im cur- 
renten Haushalte. Ka schau, am 13. April 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghanptmannschaft. 



Oewerkentagi-Anfiehreibung. 

Da wegen der, im Wege der Ueberschreibnng nicht %xi 
behebenden Nichtübereinstimmung der copaimässigen mit dem 
bergbücherlichen Gewerken- und Verantheilun gestände der 
Moderstollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz 
weder die Reconstitnirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. b. G. noch die angestrebte theilweise Auflassung ihrea 
Grubenbesitzes durchführbar ist, so wird zur Ordnungstellung 
der gewerkschaftlichen Verhältnisse ein Gewerkentag der ge- 
nannten Gewerkschaft am 1. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr im 
Gasthause „zur Traube er in Schemnitz unter bergbehordlicher 
Intervention abgehalten werden, wozu sämmtliche bücherlichen 
und copaimässigen Gewerken mittelst gegenwärtiger Verlaut- 
barung und, soweit deren Aufenthalt hieramts bekannt ist, 
mittelst directer Zustellung persönlich oder durch — mit schrift- 
lichen (ungestämpelten) Vollmachten ausgewiesene Bevoll- 
mächtigte zu erscheinen, vorgeladen werden. 

Als wesentliche Gegenstände der Berathung und Schlnss- 
fassung werden bezeichnet: 

1. Die Constatirung des Gewerken- und Verantheilnngs- 
standes auf Grundlage der Werkscopai, des Gewerkenbuch- 
Extractes nnd der vorzubringenden besonderen Aufklärungen; 

2. sofort die Reconstitnirung dieser Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. und 

3. die Bestätigung der sub Nr, Exh. 971 v. J. über- 
reichten Auflassungserklärung des westlichen Theiles des Mo- 
derstollner Hauptfeldes nnd des ganzen Schurfstollnerfeldes. 

Neusohl, den 21. April 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 



Bcrlclitiffaiiff. 

Druckfehler in Nr. 16 de 1863, Grundzüge zu einem Pro- 
visions-Normale etc. 

Seite 123, rechts von unten, gehört in der 9. Zeile das 

S anfangs weg. — Seite 1 24, links, von unten 9. Zeile, statt 

lymit 6 multiplicirentf soll sein i^mit 7 mulb'pliciren.« — Seite 

125: links, von unten 15. Zeile , statt i^bekommen« boU 

sein »bekommen sollen^ ; rechts , von unten 6. Zeile , statt 

SS SS 

Ä— = n 777" tf soll sein j»— + Q TT^"» rechts , von unten 
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5. Zeile, statt »= Yn -5-« soll sein ;?Yn = —.« — Seite 126: 
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links,- von oben l. Zeile, statt „Zustande^ soll sein „Umstandetf; 
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Kohle und hituminöse Schiefer als Objecto 

des Bergbanrechtes. 

Eine in neuester Zeit bekannt gewordene Anfrage, 
ob gewisse bituminöse Schiefer zum Bergregal nach öster- 
reichischem Bergrecht gehören oder nicht, veranlasst uns 
nachstehenden Fall aus dem insbesondere in technischer 
Beziehung sehr empfehlenswerthen Werke John Perc^s 
nDieMetallurgieu*) mitzutheilen. 

nim Jahre 1853 wurde ein merkwürdiger Process in 
Edinburg verhandelt, dessen Entscheidung von der Frage : 
n was ist Steinkohle ?<« abhing. Der Eigenthümer eines Grund- 
besitzes hatte sämmtliche darauf vorkommende Kohle (thö 
whole coal) in Pacht (lease) gegeben**). Im Verlaufe des 
Baues auf diese Kohle kam der Pächter auf ein brennbares 
Mineral, welches sich sehr hoch und zum grossen Vortheile 
des Pächters als Gaskohle verwerthete. Der Grundeigen- 
thümer stellte darauf die Eigenschaft des frag^lichen Mine- 
rals als Kohle und damit das Recht des Pächters in Abrede, 
dasselbe zu fördern. Bei dem Processe hatte man eine lange 
Keihe von wissenschaftlichen Personen, Chemikern, Botani- 
kern, Geologen und Mikroskopikem, sowie praktische Gas- 
ingenieure, Kohlenhändler u. a. m. zugezogen. Von der 
einen Seite suchte man das Mineral als Kohle, von der an- 
deren als bituminösen Si^hiefer zu erklären. Die Entschei- 
dung war sehr geeignet, wie man sieht, zu Widersprüchen 
zu führen. Der Vorsitzende des Gerichtes fasste desshalb, 
die wissenschaftliche Entscheidung gänzlich bei Seite las- 
send, die Verhandlung wie folgt zusammen: »Die Frage, 
welche Ihrer (der Geschwornen) Prüfung vorliegt Jst keine 
Frage über diese oder jene Motive, sondern die Frage: 
Was ist das vorliegende Material? Was ist Steinkohle im 
Sinne und Sprachgebrauche derjenigen Personen, welche 
mit diesem Material handeln und verkehren, was ist Kohle 
nach dem gemeinen Sprachgebrauche in Schottland? Die 
Depositionen der Experten in den letzten fünf Tagen lassen 

*) In deutscher Uebertragung von Dr. B. Knapp bei 
Vieweg in Braunschweig. I.. Bandes 1. Heft, 1862. 

**) Bekanntlich ist in England der Grundeigenthümer Herr 
der unterirdischen Lagerstätten. Allein die vorliegende Frage 
kann analog auch beim Regal vorkommen , insofern es sich 
daruip handelt, ob das fragliche Mineral ein dem Regal unter- 
liegendes sei oder nicht? 



eine wissenschaftliche Definition des Begriffes von Kohle 
als ausserhalb der Frage liegend erscheinen. Es handelt sieh 
also darum, was ist Kohle im gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes, nach der Auffassung des gewöhnlichen Lebens im Ge- 
gensatze zu dem rein wissenschaftlichen, nach der im schrift- 
lichen Geschäftsverkehre angenommenen Bedeutung? tt 

Der Wahrspruch des S^wurgerichtes erklärte schliess- 
lich das Mineral für Kohle. Seitdem haben die preussischen 
Behörden dasselbe Mineral vom Begriffe der Steinkohle 
ausgeschlossen. Aus dieser Verhandlung geht hervor, dass 
sowohl vom Standpunkte der Wissenschaft als des Verkeh- 
res die scharfe Definition des Begriffes n Kohle» mindestens 
ihre Schwierigkeiten hat. Was man gewöhnlich mit dem 
Worte T) Kohle ti zu bezeichnen pflegt, sind Stoffe, welche 
in ihren physikalischen wie chemischen Kennzeichen weit 
von einander abweichen. Alle sind jedoch aus der Zersez- 
zuug vegetabilischer Substanzen unter bestimmten Bedin- 
gungen entstanden und gehören den verschiedensten Sta- 
dien dieser Zersetzung an, vom Lignit, welcher in einigen 
Varietäten äusserlich und innerlich von dem Holze kaum 
verschieden ist, als äusserstes Glied auf der einen bis zum 
Anthracit auf der andern Seite, welcher fast aus blossem 
Kohlenstoff besteht. Auch der Gehalt an unverbfennlichen 
Stoffen ist sehr wechselnd. Angenommen, ein Mineral be- 
stehe aus 5 Proc. einer verbrennlichen, von Steinkohle 
nicht verschiedenen, und aus 95 Proc. unverbrennlicher 
Substanz, so würde Niemand ein solches Mineral als Kohle 
bezeichnen. Die Frage, wo die Gränze des für den Begriff 
DKohle" zulässigen Gehaltes an unverbrennlichen Bestand- 
theUen liege, lässt sich nicht entscheiden und überhaupt 
eine scharfe Definition von Kohle bei dem jetzigen Stande 
der Wissenschaft nicht geben. Auch die Geologie bietet 
dafür keine genügende Stütze, denn das Mineral des Edin- 
burger Prooesses findet sich neben der Kohle in wahren 
Kohlenflötzen, ebenso wie sich wahre Kohle in anderen 
Flötzen und sogar in jüngeren Formationen findet. Fol- 
gende Begriffsbestimmung dürfte immerhin der Wahrheit 
noch am nächsten kommen: Kohle ist ein festes Mineral, 
mehr oder weniger brennbar, schwarzbraun bis schwarz von 
Farbe, undurchsichtig (ausser in äusserst dünnen Schich- 
ten), spröde, nicht schmelzbar ohne Zersetzung, so gut al« 
unlöslich in Aether, Benzol, Chloroform und Terpentinöl, 
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und mit einem Aschengehalt, welcher die Bedingung der An- 
wendung in gewöhnlichen Feuerungen eicht zulftsst. In die- 
ser Begriffsbestimmung sind Bernstein und ähnliche Harz- 
körper, Bitumen, bituminöse Schiefer, soweit diese etwa als 
Brennstoff könnten angewendet werden, endlich der Torf, 
letzterer bezüglich der Sprödigkeit, ausgeschlossen. 

Dr. B e n n e t hat den Vorschlag gemacht , gewisse 
Ringe, welche sorgfältig präp.arirte Querschnitte unter dem 
Mikroskop zeigen, als entscheidendes Kennzeichen anzuneh- 
men, indem seiner Ansicht nach das Mineral von Forbanehill 
bestimmt von jeder Art Steinkohle unterschieden werden 
kann. Die Histologie hat diese Entscheidung jedoch nicht 
angenommen. Dr. Bennet bestreitet die Bichtigkeit des 
Wahrspruches der Geschwomen, indem er schreibt: nbei 
der Gerichtsverhandlung hat man es plausibel zu machen 
gesucht , dass einem zwischen zwei Personen abgeschlosse- 
nen Geschäft gegenüber wissenschaftliche Wahrheit keine 
Beweiskraft habe, und dass unter den Wallfischfängem der 
Wallfisch immer nur als Fisch zu gelten habe ; aber eben- 
sowenig, wie ein mit dem Bau und der Lebensthätigkeit des 
Wallfisches vertrauter Naturforscher d'en Wallfisch auch nur 
einen Augenblick darum unter die Fische rechnen wird, weil 
er äussere Aehnlichkeit damit hat und im Wasser lebt, — 
ebensowenig, behaupte ich, wird ein mit dem Bau und den 
Eigenschaften des Minerals von Forbanehill Vertrauter die- 
ses für eine Kohle erklären, bloss dess wegen , weil es ge- 
graben wird und brennbar ist.» 



üeber Schwefelkiese zur Schwefelsäurefabri- 
cation in Beziehung auf die Verarbeitung 
der Salzmassen aus den Salzgruben Stass- 

furt-Leopoldshall. 

Von F. Schoenichen. 

AiM der Zeitaohrift deu Vereiof deutscher Ingeuieorei 1863 8. 61. 
(Darch Dingler*« polyt. Journal GLXVU 8. 448.) 

Die grosse Ablagerung von alkalischen Salzen, ge- 
mengt mit borsauren Verbindungen , welche das auf der 
Gränze zwischen Preussen und Anhalt entdeckte Steinsalz- 
lager überdeckt, das von beiden Regierungen in Stassfurt 
und Leopoldshall aufgeschlossen ist, hat selbst über die 
Gränzen Deutschlands hinaus in der speculativen Handels- 
welt die gespannteste Aufmerksamkeit auf die technische 
Verarbeitung dieses interessanten Rohmaterials zu gesuch- 
ten Producten gelenkt. Nicht weniger als sechs Coocessio- 
nen sind bereits zwischen Leopoldshall und Stassfurt zur 
Errichtung chemischer Fabriken ertheilt, die neben der 
Verarbeitung von Abraumsalzen auch Steinsalze in das 
Bereich ihrer industriellen Thätigkeit zu ziehen beabsich- 
tigen, um daraus die verschiedensten chemischen Producte 
herzustellen« Ein Hauptreagens zur Trennung der aus dem 
Rohmaterial zu ziehenden werthvoUen Stoffe behufs Ein- 
führung derselben in andere chemische Verbindungen oder 
behufs gänzlicher Isolirung ist die Schwefelsäure. Gebun- 
den an alkalische Erden und auch an Magnesia findet sich 
dieselbe neben dem Rohmaterial abgelagert in mächtigen 
Schichten von Gyps , Anhydrit, so wie auch im Einserit 
dort vor. Der technischen Chemie ist indessen ein billiger 
und sicherer Weg zur Ueberführung dieser Schwefelsäure 
an Alkalien zur Herstellung von gesuchten Handelsproduc- 
ten im Grossen nicht bekannt, und die chemischen Fabri- 
ken sind daher genöthigt, sich nach einem billigen Roh- 



stoff umzusehen, der ihnen die Schwefelsäure auf leichte 
Weise in der Menge zu liefern im Stande ist , wie sie von 
der Menge der von ihnen zu verarbeitenden alkalischen 
ßalze beansprucht wird. 

Der deutsche Markt bietet dafür Schwefel, die Berg- 
werke Schwefelkiese und Schwefelverbindungen, aus denen 
beträchtliche Mengen von Schwefel und Schwefelsäure ge- 
wonnen werden und zum Verkauf gelangen. Der Rohschwe- 
fel Siciliens, sowie der raffinirte Schwefel hat indessen im- 
mer noch einen verhältnissmässig hohen Preis für die Dar- 
stellung billiger Schwefelsäure. Die Schwefelgruben Siciliens 
haben in den letztverflossenen Jahren nach der Aussage 
dortiger^Grubenbesitzer selbst nicht mehr die reichen Schwe- 
felthone geliefert, wie früher, sodass ein Sinken der Schwe- 
felpreise bei steigender Nachfrage kaum erwartet werden 
darf. Der Ankauf von Schwefelsäure^für den Bedarf im 
Grossen und deren Transport, gebunden an die zerbrech- 
liche Emballage, ist kostspielig und beschwerlich durch das 
Gewicht des damit verbundenen Wassergehaltes. Die nächste 
und billigste Schwefelquelle für jene Fabriken wäre dem- 
nach der Schwefelkies, der in den Gruben des Ober- und 
Unterharzes, des Anhaltischen Harzes und in den Braun- 
kohlenablagerungen der Saal- und Eibmulde als acccsso- 
rischer Gemengtheil der Kohlen und ihrer sie begleitenden 
Thonschichten gefunden wird. Die Communion Unterharz 
dürfte aus ihrem Rammeisberge schon eine beträchtliche 
Menge von Schwefelerzen zu fördern im Stande sein , da 
die Fortsetzung des Rammelsberger Erzstockes seit einigen 
Jahren mit Sicherheit constatirt ist, indessen werden zu 
dessen Ankauf chemische Fabriken, welche nicht in unmit- 
telbarer Nähe liegen , sich nicht leicht verstehen können, 
auch selbst wenn der in den Erzen enthaltene Schwefel zu 
bedeutend billigerem Preise als der Rohschwefel gegeben 
würde, nicht nur weil der Verkäufer auch die Bezahlung 
der gleichzeitig darin enthaltenen Silber-^ Blei-, Kupfer-^ 
Nickel- etc. Mengen fordern würde, sondern auch weil der 
nieht unbeträchtliche Arsenikgehalt derselben nachtheilig 
auf die Schwefelsäurefabrication in Kammern einwirkt und 
die Operationen der Darstellung vermehrt. 

Die Schwefelkiese des Anhaltischen Harzbergbaues, 
der davon verhältnissmässig nur geringe Quantitäten zu 
produciren im Stande ist, welche zum Theil auf dem dor- 
tigen Vitriol werke verarbeitet, zum Theil schon an chemische 
Fabriken verkauft werden, würden sich in Folge ihrer im 
Vergleich zu denen des Rammeisberges geringeren Festig- 
keit und leichteren Röstung besser zur Schwefelsäure- 
fabrication eignen, auch da dieselben ohne andere verwerth- 
bare Metall vererzungen vorkommen und nur sehr geringe 
Mengen von Arsenikkies eingemengt enthalten. Das dort 
gewinnbare Quantum ist jedoch zur Verarbeitung von nur 
mittelgrossen Salzquantitäten bei weitem nicht ausreichend. 

Es bleiben demnach im Umkreise der chemischen Fa- 
briken nur noch diejenigen Braunkohlengruben zu durch- 
suchen übrig, denen der Schwefelkies im Gemenge mit der 
Kohle bisjetztnoch ein Hindemiss zur flotten Debitirung ihres 
Brennstoffes gewesen ist« Sowohl den Grubenbesitzern, wie 
den Käufern der Kohle würde sehr damit gedient sein, 
wenn die Kohlen reiner von Schwefelkies hergestellt und 
aus dem ausgeklaubten Kiese eine verkäufliche Waare ge- 
schaffen werden könnte. Allein auch das hierdurch erlangte 
Quantum von Wasserkies würde bei seiner Leichtverwitter- 
barkeit ein nicht sehr geeignetes Material zum Versenden 
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sein und den Ansprüchen der Fabriken in Anbetracht auf 
Reinheit und Menge schwerlich genügen. 

Die bis jetzt bekannten grössten Lagerstätten von 
Schwefelkies besitzt die Provinz Huelva in Spanien, die 
seit dem Jahre 1855 als solche ausgebeutet werden. Bis 
dahin hatte die spanische Regierung seit fast einem Jahr- 
hunderte 'die Grube von Riotinto spärlich bebaut. Dem 
Beispiele der Regierung waren einige kleinere Unterneh- 
men gefolgt, und man gewann dort aus den immensen Mas- 
sen von Schwefelkies nur diejenigen , die sich durch ihren 
Gehalt an Rupf er zur Gewinnung dieses Metalls durch 
Cementation am meisten eigneten. Die Zubussen jedoch, 
die das Gouvernement ffir diesen Betrieb zu leisten hatte, 
gaben Veranlassung, die Grube im Jahre 1851 zum Ver- 
kaufe auszuschreiben, aber vergebens. Das Ausgebet der- 
selben hatte indessen die Aufmerksamkeit inländischer wie 
ausländischer Capitalisten herangezogen, die Provinz Huelva 
wur<^e dadurch einem geognostischen Examen unterworfen^ 
und bald fand man eine Menge solcher Lagerstätten ange- 
gedeutet durch grosse Reihen alter Schächte^ Halden und 
Schlackenhaufen, die^ wie sibh später zeigte, römischen 
und phonicischen Ursprungs sind, zu welchen Zeiten, nach 
der bedeutenden Ausdehnung der Grubenbaue und der 
Grösse der Schlackenhalden zu urtheilen, der Bergbau und 
die Verhüttung in grossem Massstabe Jahrhunderte hin- 
durch im lebhaften Betriebe gestanden haben muss. Unter 
denen, die um die Aufsuchung dieser Lagerstätten am ei- 
frigsten bemüht gewesen sind und die grössten Schwierig- 
keiten bei der Untersuchung und Wiederaufnahme dersel- 
ben überwunden haben, steht dem Herrn Delignj das 
^rösste Verdienst zu. 

Sämmtliche Lagerstätten liegen in einer Zone von 
5 Leguas Breite , die sich parallel der Sierra Morena von 
der Westgränze der Provinz Sevilla über das südlich von 
jenem Gebirge gelegene Hügelland hin durch Portugal bis 
an das atlantische Meer erstreckt und eine Längenausdeh- 
nung von ungeföhr 30 Leguas besitzt. Das herrsehende 
Gestein dieser Gegend ist der anscheinend versteinerungs- 
leere Thonschiefer, der nur zuweilen von krystallinischem 
Schiefergestöin unterbrochen wird. Parallel mit dem grani- 
tischen Gebirgszuge der Sierra Morena haben Felsitpor- 
phyre und Quarzite die durchgängig aufgerichteten Schie- 
ferschichten, die ein Hauptstreichen gleich dem der Granit- 
durchbrüche von WNW nach OSO bewahren, auseinan- 
der gedrängt y und es ist anzunehmen, dass die Porphyre 
im causalen Zusammenhange mit den Kieslagerstätten ste- 
hen, die ausschliesslich in der Nähe solcher Durchbrüche^ 
angetroffen werden. Die Forip der Lagerstätten ist sehr ähn- 
lich der des Rammelsberger Erzstockes bei Goslar; es sind 
grosse linsenförmige Einlagerungen im metamorphischen 
Thonschiefer, die bei einer Mächtigkeit von 20 bis 36 Lach- 
ter (50 bis 90 Varas) eine Längenausdehnung von ] 90 bis 
260 Lachter (400 bis 600 Varas) erreichen. Die ganze 
Lsgerstätte ist angefüllt mit reinem Kies ohne irgend welche 
ffir das Auge wahrnehmbare Gangmasse , der in einigen 
Gruben schon 1 bis 2 Lachter unter der Oberfläche der 
Erde unzersetzt und in sandigem Zustande angetroffen wird, 
so dass derselbe durch Tagebau gewonnen werden kann. 
In anderen Gruben, je nach der Topographie des Ortes, 
reicht die Verwitterungszone 10 bis 15 , ja bis 50 Lach- 
ter in das Erdinnere und besteht aus Massen von Eisen« 
ozydhydraten und sehr eisenschüssigen Thonmassen. Sämmt- 



liche dort aufgeschlossenen Kiese, die in geringen Teufen 
mit der Keilhaue , in grösserer Teufe mittelst Pulvers ge- 
wonnen ,w erden , halten nach der Analyse 5 bis 6 Proc 
Quarzeinmengungen und führen einen Kupfergehalt von 
2V2 ^>B 40 Proc.; indessen ist die Menge des kupferrei- 
chen (über 10 bis 15 Proc. Kupfer enthaltenden) soge- 
nannten schwarzen Kieses nur gering, und derselbe tritt 
nur in kleinen verticalen Zonen innerhalb der grossen 
Massen auf. Nur die Gewinnung der schwarzen Kiese war 
das Object des römischen und phonicischen Bergbaues. 

Gegenwärtig beschäftigen sich über 25 Gesellschaf- 
ten englischer, französischer und spanischer Capitalisten 
mit der Förderung dieser Kiesmassen behufs Gewinnung 
des darin enthaltenen Kupfers, und schon haben die grös- 
seren derselben bedeutende Kosten auf Anlage von Chaus- 
seen verwendet, um die sonst beschwerliche und kostspie- 
lige Verbindung mit den 5 bis S Leguas davon entfernt 
liegenden Hafenplätzen Huelva und S. Lucar de Gnadiana 
herzustellen und den Schwefel dieser Erze durch Versen- 
dung derselben nach England und Frankreich zu verwer- 
then. Wie enorm die Kiesmassen sind, di»in dieser Pro- 
vinz zu Tage gefördert werden können, davon mögen die 
officiellen Angaben zweier spanischen Ingenieure, Cessio 
und Anciola, über die Gruben von Riotinto Zeugniss ge- 
ben, Welche in ihrer werthvoUen Arbeit über dieselben unter 
Anderem sagen, dass die bis jetzt untersuchte und aufge- 
schlossene Kiesmasse , die nur einen kleinen Theil der be- 
kannten Lagerstätten jenes Districtes ausmacht, im Stande 
ist^ den Welthandel bei seiner jetzigen ConsumtionshÖhe 
von Kupfer auf 1 1 Jahrhunderte mit diesem Metall zu ver- 
sorgen. Dabei ist angenommen, dass die dazu erforderliche 
Kiesmenge mit 50 Proc. Schwefel nur 4 Proc. Kupfer im 
Durchschnitt halte. — Welche enorme Zahl würde die dar- 
aus gewinnbare Schwefelmenge erreichen ! — Eine beträcht- 
liche Anzahl dieser Gesellschaften hat Proben ihrer Kiese 
und Producte von deren Verhüttung auf die letzte Londo- 
ner Lidustrie-Ausstellung gesandt. Die chemischen Fabri- 
ken Englands und Frankreichs kaufen gegenwärtig mehr 
als 1 y^ Millionen Centner jener Kiese, und wohl an 2 Mil- 
lionen Ctr. Schwefel werden bei der Röstung der kupfer- 
armen Kiese an Ort und Stelle als Schwefeldampf und 
schweflige Säure unbenutzt in die Atmosphäre gejagt. Hun- 
derte von Schritten in der Umgebung der Röststätten der 
grösseren Cementationsanstalten sah der Verfasser das ab- 
gestorbene Gestrüpp bereift mit feinen Schwefelblumen, 
während die Gebirgswässer jener Provinz schon Legionen 
Centner gelösten Eisenvitriols aufgenommen und zersetzt 
haben, so dass die Ufer und GeröUe jener fischleeren Bäche 
meilenweit dick mit gelbem Eisenocker Überzogen sind. 
(Daher der Name Riotinto.) Der Schwefel der dortigen 
kupferarmen Kiese hat für jene Gruben bis jetzt kei- 
nen Werth. Es dürfte nun das Augenmerk der chemischen 
Fabriken sein , den Schwefel dieser Kiese , die sich durch 
den fast gänzlichen Mangel an Arsen auszeichnen und aus 
diesem Grunde in England so beliebt sind, billiger als den 
Rohschwefel zu erlangen. Ausser den Eaesen liefert die 
Provinz Huelva auch beträchtliche Mengen von Braunstein, 
wovon der Centner mit 60 bis 70 Proc. Manganhyperoxyd 
loco Hamburg zu 1 bis 1 y^ Thlr. zu erlangen sein dürfte. 

Die von Spanien nach England verschifften Kiese ha- 
ben gewöhnlich 3 V, bis 4 V2 ^^^^' Kupfer und 46 bis 50 
Proc. Schwefel. Je naoh dem Kupfergehalt und dem Standard 
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steigt oder ßlllt die Bezahlang dieses Metalls, während 
die des Schwefels mehr constant bleibt. So werden z. B. 
Sliese von 3 Proc. Kupfer und dem angeführten Schwefel- 
gebalte in England bezahlt mit 4 Pfd. Sterl. 3 Shilling. Die 
Transportdifferenz für Hamburg und Bremen gegen Eng- 
land beträgt ein Plus von durchschnittlich 5 Shilling per 
engl. Tonne, so dass an der Nordseeküste Deutschlands 
eine engl. Tonne dieser Kiese auf 4 Pfd. Sterl. 8 Shilling 
zu stehen käme. Daraus folgt der Preis per Centner preus- 
sisch zu 1 Thbr. 14 Sgr. ftlr 46 bis 50 Proc. 5 und 3 Proc. 
Cu *). Rechnet man hierzu noch die Land- und Wasser- 
fracht bis Stassfiirt-Leopoldshall und zieht in Erwägung, 
dass der Preis der Bohsalze an Ort und Stelle , sowie die 
Arbeitskräfte geg^en England, um so viel billiger, als die 
Kiese theurer sind , so dürften die Productionskosten der 
von den chemischen Fabriken zu erzielenden Producte den 
englischen gleichkommen. Da aber das Ausgobot spanischer 
Kiese die englisch-französische Nachfrage um Vieles über- 
steigt, so ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
fraglichen Kiese in Stassfurt-Leopoldshäll zu demselben 
Preise bezogen werden könnten, als in England. Die Ver- 
schiffung von Kiesen unter 3 Proc. Kupfergehalt nach den 
Nordküsten Deutschlands würde die Selbstkosten freilich 
nicht tragen; mit dem Wachsen des Kupfergehaltes hin- 
gegen erweitert sich der Absatzkreis. Der Gehalt dersel- 
ben an Kupfer dürfte bei der leichten UeberfÜhrbarkeit 
in Vitriole oder in den metallischen Zustand durch Ce- 
mentationen, oder auch in chemisch reines Schwefelkupfer 
bei der völligen Abwesenheit anderer Metalle, für die che- 
mischen Fabriken ein nicht unerwünschtes Material sein 
und in Berücksichtigung der Verdoppelung des Gehaltes 
an diesem Metall in den entschwefelten Rückständen für 
den Fall der Nichtv^arbeitung seitens der chemischen 
Fabrik selbst bei billigen Transportmitteln ein Handelsar- 
tikel werden können. Die in den Kiesen enthaltenen Spu- 
ren voü Gold tragen zur Preisbestimmung nichts bei. 



Stembrechxnasohin^n. 

Ein auf der letzten internationalen Ausstellung in L o n- 
don befindliches Modell einer amerikanischen Stein- 
brechmaschine zum Zerkleiner|i von Erzen^ Kalkstei- 
nen, Beton, Schrott, KleinaoUag für Chausseen etc. ist 
von vielen Fachmännern bemerkt, durcb die ungünstige 
Aufstellung in einer verlorenen Ecke aber auch von vielen 
übersehen worden. 

Die Qeorgl-Marien-Hütte^ bei Osnabrück nahm 
Veranlassung^ bei Zugrundelegung der Construction jenes 
ModeUes eine Steinbrechmaschine für eigenen Bedarf im 
Grossen auszuführen. 

Hat die Walze den Stein aber einmal gefasst, dann 
ist bei geringem Durchmesser der Walzen, sie mögen nun 
glatt, geriffelt oder mit Zähnen versehen sein, die Quer- 
schnittsabnahme, bis zu welcher der feste Stein zertrüm- 
mert werden soll, so rasch, dass eine enorme Kraft dazu 
erforderlich ist, um bei vielleicht einer Sechstelnmdrehung 
der Walze die Zertrümmerung hervorzubringen. Die Folge 
dieser momentanen Kraftwirkung ist ein theüweises Zer- 



*) Die Bestimmung des Schwefelgehaltes geschieht durcb 
Chlorbaryum, die des Kupfers nach der bekannten englischen 
Tiegelprobe, welche, gegen die nasse Probe gehalten, den 
Fabriken ein nicht unbedeutendes Bemedium sichert. 



malmen der Steine zu feinem Staube. Diese theüweise Zer- 
malmung ist überall bei Walzenquetschen unvermeidlich, 
und wird selbst durch Anwendung von Walzen mit verbält- 
nissmässig grossem Durchmesser nicht beseitigt. 

Ein fernerer Uebelstand bei Walzen ist noch der, dass in 
dem Augenblicke, wo der Stein am grössten und mithin der 
Widerstand desselben am bedeutendsten ist, die Walzen 
die geringste Kraft auszuüben im Stande sind. 

Das bei der neuen Maschine angewandte Princip, nein 

mhigef Zerdrücken der Steine, ohne dieielben zu zer- 

mahnen,*^ ist jedenfalls der einzig richtige Weg, um zn 
dem vorgesteckten Zwecke zu gelangen. 

Die Wirkung der Maschine ist der des gewöhnlichen 
Nussknackers ähnlich, nur dass, während bei diesem die 
dicken Nüsse eine ungünstigere Lage zu dem Drehpunkte 
der Hebel bekommen, als die kleineren, und eine grossere 
ELraft erforderlich ist, um sie zu zerdrücken, bei gedachter 
Brechmaschine die grossen, widerstandsfähigsten Steine 
dem Drehp'unkte des Hebels zunächstliegen, und in dem- 
selben Masse, wie sie zertrümmert und kleiner werden, sich 
von dem Drehpunkte des Hlbels entfernen, bis sie durcb 
eine die verlangte Korngrösse habende Oeffhung die Ma- 
schine verlassen. — Dass auch bei dieser Maschine nicht 
absolut ein Zersplittern in kleinere Stücke, wie man ver- 
langt, vermieden wird, liegt auf der Hand und ist in der 
Natur der Manipulation begründet; die Zersplitterung ist 
aber auf das mögliche Minimum gebracht, und muss dess- 
halb das Princip, worauf die Construction der Maschine be- 
ruht, in allen Theilen sowohl hinsichtlich der Leistung für 
den beabsichtigten Zweck, wie bezüglich des Kraftauf wan • 
des als ein durchaus richtiges angesehen werden» 

Die Leistungen der seit einiger Zeit auf der Ge- 
orgs-Marien-Hütte im Betrieb befindlichen Maschine 
und die damit erzielten pecuniären Ersparnisse sind so 
überraschend befriedigend , dass es vielen Fachmännern 
wohl nur erwünscht sein kann, auf dieselben aufmerksam 
gemacht zu werden. 

Auf genannter Hütte beträgt der durchschnittliche 
tägliche Verbrauch an Kalksteinen für 3 Hochöfen circa 
120,000 Pfd. (in diesem Quantum ist der Vorrath für den 
Sonntag mit begriffen). — Bislang wurde für das Zerschla- 
gen des Kalksteins pro 100 Zoll-Pfd. 17 bann. Pfennige 
= 1*7 Sgr. bezahlt. Der Transport des zerschlagenen 
Kalksteins vom Hüttenplatz in den Möllerboden, ebenfalls 
eine Accordarbeit, wurde pro 1000 Pfd. mit 6 bann. Pfen- 
nige = 0*6 Sgr. verlohnt. Gegen diese Ausgaben sind nun 
die des Betriebes der neuen Maschinen zu halten, so re- 
sultirt nach genauen Berechnungen, wie sie der n Berggeist a 
mittheilt, ein Jahresgewinn von 2160 Thlr. 

Um einen Versuch zu machen, bis zu welcher Lei* 
stung die Maschine gesteigert werden könnte, gelang es 
einem fleissigen Arbeiter, in einer Stunde 17,000 Pfund 
Steine der Maschine zuzuführen, die auch bewältiget wur- 
den. — Es übersteigt dieses aber die Leistung des kräf- 
tigsten Mannes, auch ist zu befürchten, dass eine gewisse 
Geschwindigkeit, mit der die Maschine noch mit Vortheil 
arbeitet, nicht überschritten werden darf, und sind bei der 
Beschaffenheit der vorhandenen Kalksteine und für die 
Verhältnisse der Georgs-Marien-Hütte 12,000 Pfd« 
pro Stunde wohl das Maximum, welches in regelmässigem 
Betriebe der Maschine geboten, werden darf. Interessant 
ist es aber immerhin , obige Leistung factisch constatirt 
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ZU haben. Es stehen aber der Massnahmei die Maschine 
täglich 14 — 15 Stunden, ja — die Aufenthalte abgerech- 
net — vielleicht auch 20 Stunden in einer Doppelschicht 
arbeiten zu lassen, keine Bedenken entgegen, da die Lei- 
stung der Maschine bei einer 1 0stündigen Arbeit nicht als 
ausgenutzt erscheint. Es wird desshalb auf genannter Hütte 
bereits das Arrangement getroffen, dass auch die Eisen- 
steine, welche bislang noch mit der Hand zerschlagen 
wurden, durch die Maschine zerkleinert werden, und ge- 
nügt hierfür vielleicht eine 4- bis 5stündige Arbeit der Ma- 
schine. — Sobald die hierzu nothwendige Versetzung der 
Maschine vorgenommen ist, werden obige Ersparnisse sich 
noch um 50 Proc. steigern. — Gerade das Zerkleinern 
der Schmelzmaterialien bringt auf grossen Etablissements 
nicht selten bedeutende Störungen hervor ; — einestheils, 
weil diese Arbeit gewöhnlich im Freien vorgenommen wer- 
den muss und die Witterungs Verhältnisse oft sehr störend 
sich geltend machen, und auf die Leistungsfähigkeit der 
im Freien arbeitenden Arbeiter bedeutend influiren; an< 
derentheils, weil es ein nicht zu unterschätzender Vortheil 
ist, unabhängig von den Arbeitern zu sein, und wird ge- 
wiss jedes Hüttenwerk häufig schon die Erfahrnng gemacht 
haben, wie störend es in die ganze Organisation des Be- 
triebes eingreift, wenn namentlich zur Erntezeit oder bei 
sonstigen Gelegenheiten, wie vorübergehende Strassen-, 
Hafen- oder Eisenbahnbanten, gerade diese Kategorie Ar- 
beiter wandern gebt, um einen momentan höheren Ver- 
dienst aufzusuchen, oder auch nur um sich zu vetändern. 
Die endliche Einführung einer zu diesem Zwecke 
wirklich praktischen Maschine ist daher freudig zu 
begrüssen, und verdient die volle Anümerksamkeit der 
Hätten- und Bergwerksteohniker» sowie die der Stein- 
bruchbesitzer und Baubeamten; denn auch für Strassen- 
kleinschlag wird die Maschine eine grosse Bedeutung be- 
kommen. — Als Vorbereitungsmaschine für Erze, Cha- 
motte u. dgl. Materialien, die eine fernere Zerkleinerung 
durch Mahl- oder Walzwerke erleiden sollen, ist die Ma- 
schine ebenfalls zu empfehlen und wird die Leistungsfähigkeit 
der ferneren Zerkleinerungsmaschinen .jedenfalls dadurch 
wesentlich erhöht und an Maschinenkraft gespart werden. 

Der Mechanismus der Maschine liegt in einem aus 
e inem Stücke geformten massiven Frähme. Mit Ausnahme 
einer Kurbelaxe, die natürlich in sauber gearbeiteten 
Metallagern läuft, bedarf die Maschine in all* ihren beweg- 
lichen Theilen keiner Schmierung, ein Vortheil, der nicht 
hoch genug zu schätzen ist. — Jene Kurbelaxe , welche 
dem eigentlichen Zerkleineningsapparat ausserdem* sehr 
ferne liegt, ist durch einfache Kapseln gegen das Eindrin- 
gen von Staub geschützt. 

Die Fundamentirung der Maschine ist, weil alle be- 
weglichen Theile in einem geschlossenen Frähm liegen, 
eine äusserst einfache. Dieselbe kann auf jeden beliebigen 
Punkt auf einfache Balken gestellt werden, welche fest ge- 
nug sind, die Uebertragung von 6 — 7 Pferdekraft auf eine 
2- bis 2 y^füBBige Riemscheibe zu gestatten. — Reparatu- 
ren, mit Ausnahme des geringen Verschleisses der Lager 
der Kurbelaxe, sind fast unmöglich. 

Für Steinbrüche und Bergwerke, woselbst keine Ma- 
Bchinenkraft vorhanden ist, genügt eine Locomobile, 
die mit der Maschine durch ein Paar einfache Balken ver- 
banden ist. 

Die amerikanischen Maschinen werden in drei Haupt- 



dimensionen geliefert und sind von Liverpool aus zu be- 
ziehen. 

Die Leistung der grössten amerikanischen Maschi- 
neu ist also etwa dieselbe wie die der auf der Georgs- 
Marien-Hütte .ausgeführten. 

Die Georgs -Marien-Hütte beabsichtigt diese 
Steinbrechmaschine auf Bestellung zu bauen, sowohl 
in ihrer Combination mit einer Locomobiie für Steinbrüche 
und Bergwerke, wie auch die einzelnen Maschinen für sich» 
— Gerade weil diese Hütte bereits vielfache Erfahrungen, 
in Anwendung von Maschinen zum Zerkleinern des Kalk- 
steins und der Erze, nicht ohne Aufwendung von bedeu- 
tenden Kosten, gemacht hat, steht wohl zu erwarten, dass 
dieselbe diese Erfahrungen bei Construction der oben ge- 
dachten Maschine ausgenutzt hat. 

Die bereits erzielten Resultate genügen vollständig, 
die vortheilhafte Anwendung der Maschine zu den verschie- 
densten Zwecken zu constatiren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, das die Hütte bei den 
vorhandenen und bewährten Modellen im Stande ist, die 
Maschinen um 30 bis 40 Proc. billiger zu / bauen, wie 
die Maschinen von Liverpool aus zu beziehen sind, wo- 
selbst ein Patent die ursprüngliche Construction schlitzt. 
/ (Berggeist.) 

Notizen. 

Graz-Köflaoher Eisenbahn- nnd Bergbangesellsohaft. 
Die Generalversammlung am 25. April war recht zahlreich 
besucht ; den Vorsitz fKhrte Dr. L. H&jer von Also-Bnss- 
bach. Nachdem die Actionäre L. E^pstein und M. Scheit- 
hammer KU Rechnungsrevisoren für das nächste Verwal- 
tungajahr gewählt worden waren, recapitulirte der Vorsitzende 
die Betriebsergebnisse des Jahres 1861. Die Einnahme , die 
im Jahre 1861 sich auf 323.133 Gulden belaufen hatte, war 
im verflossenen Jahre auf 374.738 Gulden gestiegen. Eine nam- 
' hafte Zunahme hatte der Kohlenverkehr erfahren ; er hob sich 
um 557.000 Centner gegen das Vorjahr und erreichte im Gan- 
zen 1,887.000 Centner, während er im Jahre 1861 nur 1,330.000 
Centner betragen hatte. 1,155.000 Centner Kohlen wurden an 
die Südbahn abgesetzt Die Graz-Köflacher Gesellschaft hatte 
bekanntlich bisher keine eigenen Looomotiven, sondern die- 
selben von der Sudbahn gemiethet. Im abgelaufenen Jahre 
wurden zwei Lastzugmasohinen angeiichafft, die, in den Werk- 
stätten der Staatseisenbahn gebaut, sich vorzüglich bewähr- 
ten und die Kosten i^r die Zugbefbrderung geringer stellten. 
Auch die Ergebnisse des Bergbaues gestalteten sich befriedi- 
gender. So wurde namentlich die Entwässerung des Roaen- 
thalerbaues durchgeführt. Inzwischen sah sich der Verwal- 
tungsrath veranlasst, die gesammte SteinkdhlenfÖrdernng an 
einen Unternehmer in Pacht zu geben, der gebunden ist, die 
Steinkohle bis auf die Bahnhöfe zu liefern. Die Erfahrung bat, 
wie der Bericht bemerkt, die Zweckmässigkeit des neuen Ar- 
rangements bereits bestätigt. Schliesslich brachte der Vor- 
sitzende noch zur Kenntniss der Versammlung, dass die im 
vorigen Jahre beschlossenen Statuten-Abänderungen die be- 
hördliche Sanction erhalten haben. Bezüglich des Beinerträg- 
nisses der Unternehmung mit 131.147 fi. ging der Antrag des 
Verwaltungsrathes dahin, dass nach Abzug der 5perc Tan<- 
ti&me für den VerWaltungsrath mit 6557 fl. der Kest von 
124.590 fl. , nachdem 2 Percent desselben mit 2491 fl. dem 
Reservefond zugewiesen worden, zur Auszahlung einer Divi- 
dende von 10 fl. per Actio verwendet werden , der Rest von 
6508 fl. aber dem Oberbauemeuerungsfond zufallen solle. Da 
auf den Jänner-Coupon bereits 5 fl. ausgezahlt worden, so 
werde der Juli-Coupon mit dem gleichen Betrage einzulösen 
sein. Im vorigen Jahre hatte die Dividende 9 fl. betragen. 
Der Antrag des Verwaltungsrathes wurde nach einer kurzen 
Debatte einstimmig angenommen. Ein weiterer Antrag dea 
Verwaltungsrathes bezog sich auf die Convertimng der Priori- 
tätsschuld der Gesellschaft. Im Jahre 1858 sei der Verwais 
tungsrath ennächtigt worden, ein Silber-Anleben in der Höh» 
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Ton Einer Million Gulden abzuBchliessen. Diese sei bis zum Be- 
trage von 800.000 fl. geschehen, und zur Amortisirung des 
Anlehens müsse yom nächsten Jahre an durch 17 Jahre all- 
jährlich ein Betrag von 191.000 Francs zurückgezahlt werden. 
Die Rückzahlungen könnten indess aus den Betriebseinnah- 
men allein nicht geleistet werden, auch seien noch einige neue 
Anschaffungen im Interesse der Unternehmung geboten. Ferner 
könne das emittirte 6perc. Silber-Anlehen nach der getroffenen 
Uebereinknnft auch früher rückgezahlt werden ; da nun der 
Geldmarkt gegenwärtig geneigt erscheine, ein derartiges Prio- 
ritäts-Anlehen unter billigeren Bedingungen als die alten 
aufzunehmen, so beantragte der Verwaltungsrath, man möge 
ihn bevollmächtigen, auch ohne Ratification der General-Yer- 
sammlung ein Anlehen in der Höhe von 1,200.000 fl. gegen 
Einziehung des älteren Anlehens recbtsgiltig abzuschli essen. 
Die Verlosung der Gesellschaftsactien, die mit dem Jahre 1870 
beginnen sollte, werde dann auch früher ihren Anfang neh- 
men können. Die Rückzahlung der neuen Piioritätsschuld 
w^rde auf etwa 60 Jahre vertheilt werden. Auf Vorschlag des 
Actionärs Gans wurde der Antrag des Verwaltuogsrathes 
zum Zeichen, dass der letztere das ganze Vertrauen der Ac- 
tionäre besitze, ohne Debatte einstimmig angenommen. Man 
schritt nun zur Wahl eines Verwaltuogsrathes. Die Reihe des 
Austrittes hatte den Vorsitzenden selbt getroffen, welcher bei 
der schriftlichen Abstimmung einstimmig wieder gewählt wurde. 

(Wien. Ztg.) 
Aussl^T-Teplitzer Eisenbahn. Die am 20. März erfolgte 
Eröffnung des Verkehres von der Station Mariaschein der Aus- 
sig-TepIitzer Eisenbahn nach dem der österreichischen Staate« 
eisenbahn-Qesellschaft gehörigen Sobochlebner Kohlenwerke 
hat auf die Ausbeute dieses Werkes bereits einen sehr gün- 
stigen Einfluss geübt, indem gegenwärtig mittelst de» 63 Klaf- 
ter tiefen Schachtes in dem 5 Klafter mächtigen Braunkoh- 
lenflötze täglich schon über 2000 Centner Stückkohle nebst 
Grieskohle erzeugt werden und die Qesammtbeiörderung dieser 
ausgezeichneten Kohle auf jährlich 3 Millionen Centner ge- 
bracht werden soll. Die Kohle wird zur Locomotivleuerung 
auf der Strecke zwischen Prag und Bodenbach verwendet. Der 
Ueberschuss der Erzeugung ist zum Exporte nach Berlin be- 
stimmt, in welcher Richtung die Staatsbahn-Oesellschaft einen 
recht günstigen Vertrag zum Abschlüsse gebracht haben soll. 

(Centralbl. f. E. u. D.) 

Administratives. 

Ernennung. 

Se. k. k. Apost. Majestät geruhten mit allerhöchster Ent- 
flchliessung vom 27. April L tl. dem in Abrudb^nya exponirten 
Berggeschwomen Thaddäus Weiss, der siebenbürgisohen 
Bergbauptmannschaft zu Zalathna, taxfrei den Titel und Rang 
eines* Bergcommissärs zu verleihen. 

Kundmachung. 
Verkauf aus freier Hand 

des ärarischen Gold- , Silber- , Kupfer- und Blei-Berg- und 
Hüttenwerkes zu 'R&zh&uya, im Biharer Comitate Ungarns. 

Vom k. k. Österreichischen Finanzministerium wird hier- 
mit bekannt gemacht, dass das obgenannte Berg- und Hüt- 
tenwerk im Wege schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der Aller- 
höchsten Genehmigung Seiner k. k. Apostolischen Majestät, 
aus freier Hand verkauft wird. 

Das Werk liegt an der östlichen Gränze Ungarns, im Bi- 
harer Comitate und Stuhlrichterbesirke Bel^nyes, vom Markt- 
orte BeUnjes drei Meilen, und von der Stadt Grosswardein 
eilf Meilen entfehlt. Es besteht : 

t. Aus dem Bergbaue Reichenstein in Vale Sana mit 14 
Grnbenmassen, zwei Berghäusern für Arbeiter und Aufseher, 
einem Scheidhause, einem Pulverdepot und einer Bergschmiede. 

Die Erzlagerstätten dieses Bergbaues sind meist Stock- 
werke, und werfen Silber-, Kupfer- und Bleierze mit wech- ' 
selndem Goldhalte ab. 

2. Aus dem Bergbaue St. Anton im Werksthale mit 10 
Grnbenmassen und einer Ueberschar, einer Bergkhane, einem 
Kohlschoppen und einem Scheidhanse, dann einem Poch- und 
Schlemmhause mit 24 Poch eisen, 10 Stossherden und 2 Gold- 
Jutten. 

Die Erzlagerstätten dieses Grubenbaues sind ebenfalls 



Stockwerke und liefern vorwaltend silberhaltige Kupfererze 
und Pochgänge. 

3. Aus zwei FreischUrfen auf Kupfererze in Kazanesd. 

4. Aus einem Freischurfe in Frapsinel-Gebirge auf stock- 
artig vorkommende Kupferkieserze^ 

5. Aus einer Bergkhaue, einer Bergschmiede, einer Wäch- 
terswohnung und einem Poch- und Waechwerke mit 24 Poch- 
eisen und mit 10 Stossherden zu Dolea. 

6. Ans dem Schmelzhüttenwerke auf der sogenannten 
Schlacken wiese zu Rezb&nya, bestehend aus: 

a) Zwei Schmelzhüttengebäuden mit je einem Hochofen, 
Halbhochofen, Krumofen, Spieissofen, Treibherd, Gestübpoch- 
werk, Silberschmelz- und Saigerherd, nebst zugehörigen Ge- 
bläsen ; 

b) zwei Rosthütten; 

c) einer Zeug- und Productenkammer ; 

d) einer Aufseherwohnung ; 

e) einer Hüttenschmiede nebst Kohlschoppen; 

f) einer grossen Kohlschoppen; 

g) einer Zimmerwerkstätte; 

h) einer Wasserwehr nebst Wasserleitung. 

7. Aus den Administrations - und Wirthschaftsgebäuden 
im Orte Rezb&nja selbst, nämlich: 

a) einem Amtshause sammt Verwalters wohn ung; 

b) einem Wachhause ; 

c) sechs Beamtenswohnungen ; 

d) einem Hüttenkauzleigebäude; 

e) einem Fruchtmagazine; 

f) zwei Probiergaden ; 

g) einem Pulverdepot und 
h) einem Schulgebäude. 

Der Brenn- und Kohlholzbedarf kann leicht und billig 
aus den nahe liegenden Forsten der Grosswardeiner röm, 
kath. bischöflichen Herrschaft gedeckt werden. Bis zum letz- 
ten December 1867 ist die jährliche Absteckung einer Wald- 
fläche von 53 Joch 1094a^ gegen Entrichtung eines jährli- 
chen Pachtzinses von 430 fl. öst. W. vertragsmässig sicher- 
gestellt. , 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobjecte sowie über 
die Hauptbedingnngen für deren Verkauf können sowohl in 
RezbAnya bei der dortigen k. k. Berg- und Hüttenverwaltung, 
welche beauftragt ist, allen sich dort meldenden Kauflustigen 
bei Besichtigung dieser Objecto und bei Einsichtnahme in 
die Karten und Rechnungen bereitwillig au die Hand zu gehen, 
ajs auch bei der k. k. Berg-, Forst- und Salinendirection in 
Klausenburg jederzeit eingeholt werden. 

Kauflustige werden eingeladen , die schriftlichen Offerte 
auf die bezeichneten Verkaufsobjecte längstens bis zum 27. 
Juni 1863, Mittags 12 Uhr, in das Präsidialbureau der k. k. 
Berg-, Salinen- und Forstdirectiön in Klausenburg versiegelt 
unter der Aufschrift ^Offert für Rezb&nya« abzugeben. 

Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nachstehendes ent- 
halten : 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes, über- 
einstimmend mit dieser Kundmachung, und mit genauer Be- 
rufung auf den oben angegebenen Offert-Einreichungstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung und die Erklärung, ob 
der offerirte, Kaufschilling auf einmal oder in Ratten, und in 
welchen Terminen, bezahlt werden, dann wie Offerent den Kauf- 
schilling im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 

3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen, welche bei den im nächsten Punkte be- 
zeichneten zwei öffentlichen Gassen über einfaches Verlangen 
unentgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der 
Unterschrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte 
beiliegen mnss, vollkommen und unbedingt unterwirft und 
sich verpflichtet, seinerzeit den Kaufvertrag mit dem Montan- 
Aerar auf Grundlage dieser Hanptbedingungen nnd des ge- 
stellten Offertes sofort abzuschliessen , sobald das gestellte 
Offert rechtsverbindlich angenommen sein wird. 

4. Ein zehnperceuttges Vadium vom offerirten Kaufschil- 
linge, entweder in Baarem oder in öffentlichen, auf den Ueber- 
bringer lautenden haftungsfreien österreichischen Staatspapie- 
ren nach dem Courswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die 
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Staatsschaldverschreibangen aus don mit einer Lotterie 
verbandenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenom- 
men werden , oder endlich mit dem ErUgsscheine der k. k. 
Berg-, Forst- und Salinendirectionscasse in Klauseubnrg oder 
der k. k. Bergwerksprodacten-Verschleissdirection in Wien 
über den bei Einer derselben stattgefandenen Erlag des oben 
bezeichneten Vadiums. 

5. DieUnterfertIgangmit dem deutlich geschriebenen Tanf- 
und Familiennamen, dann Wohnort und Charakter des Offerenten, 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert fQr 
ihn schon vom Tage der Ueberreichaog volle Verbindlich- 
keit hat, und dass er sich des Rücktrittsbefugnisses begibt. 

7. 'Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle fUr Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe- 
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge- 
schäft bezüglichen Mittheilnngen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, 'als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesentli- 
chen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung; das- 
selbe gilt auch von allen Offerenten, über deren persönliche 
Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §. 7 des all- 
gemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vorwaltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Das k. k. Finanzministerium behält sich die freie Ent- 
scheidung darüber vor, ob ein und welches der eingelang- 
ten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme geeig- 
net sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, am 25. April 1863. 

Kondmaohung. 

Verkauf aus Treler Hand 

des k. k. Kupfer-, ßpleiss- und Hammerwerks zu Maluzsina, 

im Liptauer Com! täte Ungarns. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass das obgenannte Hüttenwerk im 
Wege schriftlicher Offerte und mit Vorbehalt der allerhöch- 
sten Genehmigung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier 
Hand verkauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgen* 
den Bemerkungen eingeladen: 

Dieses Hütten- und Hammerwerk liegt nächst Hradek, 
ungefähr eine Stunde von - der Liptauer Hauptstrasse und vom 
Waagflusse entfernt. 

Es besteht aus zahlreichen Manipnlations-, Wohn- und 
Nebengebäuden auf einer Area von circa 13 Vj Joch. 

Die Wasserkraft ist durch die vorhandenen Wasserbauten 
gesichert. 

Nähere Auskünfte über diese Verkaufsobjeete , sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Güterdirection in Schmöllnitz und in Ma- 
lazsiua selbst jederzeit eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf dieses Hütten- und Hammer- 
werk sind bis zum 18. Mai 1863, Mittags 12 Uhr, in das Prä- 
aidialbnreau der Berg-, Forst- und Güterdirection in Schmoll» 
nitz versiegelt nnd mit der Aufschrift: 
„Offert für das k« k. Kupfer- , Htitten- und Hammer- 
werk zu Malnzsina** 
abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nach- 
atehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des aufgebotenen Objectes, überein- 
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den eben angegebenen Versteigerungs • Termin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillings in 
einer einzigen mit Ziffern nnd Buchstaben ausgedrückten 
gunmae in österreichischer Währung, und die ErUärung, ob 
der offerirte Kau^reis auf einmal oder aber in Baten und in 
welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den Kauf- 
preis im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will? 



3. Die Erklärung des Offerenten, dass er sich den fUr 
das zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellt 
ten Hauptbedingungen, welche bei der k. k. Bergwerks-Pro - 
ducten-Vorschleiss-Direction in Wien, der k. k. Berg-, Forst- 
und Güter-Direction in Schmöllnitz, endlich in Maluzsina un- 
entgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Unter- 
schrift des Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte bei- 
liegen muss, vollkommen und unbedingt unterwirft, und sich 
verpflichtet, den Kaufvertrag mit dem Aerar auf Grundlage 
dieser Hauptbedingnisse und des gestellten Offertes sofort 
abznschliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich an- 
genommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufpreis 
entweder in Baarem oder in öffentlichen, aut den Ueberbrin- 
ger lautenden haftungsfreien Staatspapieren nach dem Cours- 
werthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschuldver- 
schreibungen aus den mit einer Lotterie verbundenen Anlehen 
nicht über deren Nennwerth angenommen werden, oder aber 
den Erlagsschein der k, k. Berg-, Forst- und Güter- Directions- 
casse in Schmöllnitz, oder der k. k. Berwerks-Producten- * 
Verschleiss-Direction in Wien, über den bei einer derselben 
stattgefunden en Erlag des oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen 
Tauf- und Familiennamen, dann Wohnort und Charakter des 
Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn, schon vom Tage der Ueberreichnng an , volle Ver- 
bindlichkeit habe, und dass er sich des Bücktrittsbefngnisses 
begebe. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschnldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufbedingungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitofferen- 
ten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufgeschäft 
bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der Wirkung 
geschehen sollten, als wäre jeder der Mitofferenten besonders 
verständiget worden. 

Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen Anfo r- 
derungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. Dasselbe gilt 
auch von Offerenten, über deren persönliche Befähigung zum 
Besitze des Hütten- und Hammerwerkes ein Zweifel obwaltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. 

Das Finanzministerium behält sich die freie Entscheidung 
darüber vor, ob ein und welches der eingelangten Offerte nach 
Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, den 12. April 1863. 

Xundmaohiing. 
Verkauf aus freier Haod 

des k. k. Gold- und Silberbergbaues zu Vale Arszului in 

Ungarn. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hie- 
mit bekannt gemacht, dass der obgenannte Bergbau im Wege 
schriftlicher Offerte mit Vorbehalt der allerhöchsten Genehmi- 
gung Sr. k. k. apostolischen Majestät aus freier Hand ver- 
kauft wird. 

Kauflustige werden daher zu Offerten mit folgenden Be- 
merkungen eingeladen. 

Der genannte Bergbau ist vom Orte Brad, im Zaraiider 
Comitate Ungarns, bei 2 Stunden entfernt nnd besteht aus den 
auf Klüften und Gängen bauenden 3 offenen Stollen mit 12 
Gruben und 3 Anhangfeldem, zwei auf je 12 Pocheisen ein- 
gerichteten Pochwerken, einem Kunstteiche und verschiedenen 
Werksgebäuden. 

N&ere Auskünfte über diese Verkaufsobjecte, sowie über 
die Hauptbedingungen für diesen Verkauf können bei der 
k. k. Hüttenyerwaltung zu Csertest, welche beauftragt ist, 
allen sich dort meldenden Kanflnstigen bei Besichtigung dieser 
Objecto und bei Einsichtnahme in die Werkskarten und Bech- 
nungen bereitwillig an die Hand zu gehen und bei der k. k« 
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Berg-, Forst- and Salinendirection in Klanaenborg jederzeii 
eingeholt werden. 

Die schriftlichen Offerte auf diesen Bergban sind bis 
znm 16. Mai 1863, 12 Uhr Mittags, in das Präsidialbureaa 
der k. k. Berg-, Salinen- und Forstdirection zu Klausenburg 
in Siebenbürgen versiegelt und mit der Aufschrift: 

„Offert für Vale Arsznltii'' 
abzugeben. — Diese Offerte müssen im Wesentlichen Nach- 
stehendes enthalten: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes überein- 
stimmend mit der vorliegendeu Kundmachung und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offert-Einreichungstermin. 

2. Die Bezeichnung des angebotenen Kanfschillings in 
einer einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten 
Summe in österreichischer Währung und die Erklärung, ob 
der offerirte Kaufschilling auf einmal oder aber in Raten und, 
in welchen Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den 
Kaufschillivg im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erklärung des Offerenteii, dass er sich den für das 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingung^n, welche bei der k. k. Hüttenverwaltung zu 
Csertest und bei den im nächsten Punkte bezeichneten zwei 
öffentlichen Gassen über einfaches Verlangen unentgeltlich 
zu haben sind, und von denen ein mit deV Unterschrift des 
Offerenten versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen muss, 
vollkommen und unbedingt unterwirft und sich verpflichtet, 
den Kaufvertrag mit dem Montan -Aerar auf Grundlage dieser 
Hauptbedingungen und des gestellten Offertes sogleich abzu- 
schliessen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich ange- 
nommen wird. 

4. Hin zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschil- 
linge entweder in Baarem oder in Öffentlichen, auf den Ueber- 
briuger lautenden haftungsfreien österreichischen Staatspapieren 
nach dem Courswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die 
Staatsschuldverschreibungen aus den mit einer Lotterie ver- 
bundenen Anlehen nicht über deren Nennwerth angenommen 
werden, oder aber den Erlagsschein der k. k. Berg-, Forst- 
und Salinen-Directionscasse in Klausenburg oder der k. k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction in Wien über den 
bei einer derselben stattgefundenen Erlag des oben bezeich- 
neten Vadiums. 

6. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf- 
und Familiennamen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für 
ihn schon vom Tage der Ueberreichung an vpUe Verbindlich- 
keit hat und dass er sich des Rücktritts-Befugnisses begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbediogungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe- 
renten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufge- 
schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständiget worden. 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesent- 
lichen Anforderungen nicht vollständig und nicht genau ent- 
sprechen, haben keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per- 
sönliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des §.«7 
des allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vor- 
waltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der 
oben angegebenen Zeit. Das k. k. Finanzministerium behält 
sich die freie Entscheidung darüber vor, ob ein und welches 
der eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur 
Annahme geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offeren- 
ten nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Wien, am 12. April 1863. 



Oewerkentapt-Ausfehreibnng. 

Da wegen der, im Wege der Ueberschreibung nicht zu 
behebenden Nichtübereinstimmung der copaimässigen mit dem 
bergbücherlichen Gewerken- und Verantheilungsstande der 
Moderstollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz 
weder die Reconstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. b. G. noch die angestrebte theilweise Auflassung ihres 
Grubenbesitzes durchführbar ist, so wird zur Ordnungstellung 
der gewerkschaftlichen Verhältnisse ein Gewerkentag der ge- 
nannten Gewerkschaft am 1. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr im 
Gasthause „zur Traubetf in Schemnitz unter bergbehordlicber 
Intervention abgehalten werden, wozu sämmtliche bücherlichen 
und copaimässigen Gewerken mittelst gegenwärtiger Verlaut- 
barung und, soweit deren Aufenthalt hieramts bekannt ist, 
mittelst directer Zustellung persönlich oder durch — mit schrift- 
lichen (uogestämpelten) Vollmachten ausgewiesene Bevoll- 
mächtigte zu erscheinen, vorgeladen werden. 

Als wesentliche Gegenstände der Berathung und Schluss- 
fassnng werden bezeichnet: 

1. Die Constatirung des Gewerken- und Verantheilung^- 
standes auf Grundlage der Werkscopai, des Gewerkenbuch* 
Extractes und der vorzubringenden besonderen Aufklärungen ; 

2. sofort die Reconstituirung dieser Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. und 

3. die Bestätigung der sub Nr. Exh. 971 v. J. über- 
reichten Auflassungserklärung des westlichen Theiles des Mo- 
derstollner Hauptfeldes und des ganzen Schurfstollnerfeldes. 

Neusohl, den 21. April 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Aoffordemng. 

Nachdem in Gemässheit der Zuschrift der Ugocsaer Comi. 
tatsbehbrde ddto. 22. Juni 1S62, Z. 1591, die nachstehenden, 
iin Ugocsaer Coraitate in der Gemeinde Turcz gelegenen Gru- 
benmassen, als: Heil. Kreutz, im Bergbuche unter dem Namen 
Dreifaltigkeit eingetragen, des Joseph v. KirAIj, verliehen 
am 23. August 1819, Z. 2126; K5rva Csernato, der Freiherren 
Sigmund und Ludwig Pereny i, verliehen am 3. August 1829, 
Z. 1788; dann St. Nicolaus, des Georg Katalin und seiner 
drei Consorten, verliehen am 9. December 1794, Z. 2519 und 
ddto. 10. Februar 1795, Z. 269, seit längerer Zeit ausser Be- 
trieb stehen , und durch die ihres ,Wohijortes unbekannten 
Besitzer aufgelassen sind: werden dieselben hiemit aufgefor- 
dert, binnen 30 Tagen diese Grubenwerke wieder in Be- 
trieb zu nehmen, sich über die bisherige Unterlassung zu recht- 
fertigen, und die darauf haftenden Massengebühren, welche 
sich bis nun per Grubenmass auf 61 fl. UV] kr. und für die 
beiden Nicolaus- Grnbenmassen auf t6 fl. 89 kr. österr. Währ, 
belaufen, an die hiesige königliche Berghauptmannschafts- 
casse abzuführen, endlich ihren Wohnort und bezüglich ihren 
gemeinschaftlichen Bevollmächtigten anzuzeigen ; widrigens 
nach Vorschrift der §§. 243 und ,244 a. B. G. vorgegangen 
werden würde. 

Nagybänya. am 14, April 1863. 

Von der königlichen Berghauptmannschaft. 



^^^ „Neue Ansicht von Schemnitz." 

Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben und wurden 
die bisher pränumerirten Exemplare bereits expedirt: 

Ansicht von Schemnitz. 

OroBses Tableau mit 21 BandanBichten. 

Präuumerationspreis 2 fl. 50 kr. österr. Währ. 



Buch-, Kunst 



und Musikalienhändler 
in Schefflolti. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Foitversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
«rhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
flammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
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Eine bergwirthschaitliche Betrachtung. 

Eine oft gemachte Eifahrong hat insbesondere bei uns 
einen Hau|>tmangel bemerklich gemacht, welcher selbst sol« 
eben Berg- and Hüttenwerken bisweilen anklebt, denen eine 
technische höhere Entwicklung nicht abgesprochen werden 
kann. Es ist das zu geringe Gewicht, welches auf die wirth- 
8ch af tlich e Seite unseres Berufes hie und da gelegt wird. 
Die Frage nach der Yerwerthung und der Yerwerthbarkeit 
des nach den besten technischen Regeln hervorgebrachten 
Productes bleibt nun einmal die unabweisbare Kernfrage, 
denn von ihr hängt nicht nur der priyatwirthschaf t; 
liehe, sondern auch der Volks wirthschaf tlich e Effect 
der gesammten berg- und hüttenmännischen Arbeit ab« 

Nur wenn das hervorgebrachte Product einen höheren 
Werth hat, als die darauf verwendeten Rohstoffe, Arbeits- 
Jöhne und Capitalien, hat der Producent einen Ertrag und 
die Nation eine Vermehrung ihres Reichthumes zu erwarten. 
Dieser Satz ist einfach und bedarf kaum einer ausführli- 
chen Erörterung; minder einfach aber ist die Anwendung 
desselben für jeden einzelnen Fall« 

Ich wiU hier nicht die keineswegs seltene Erscheinung 
hesprechen, dass der Thatendurst eines genialen oder auch 
nur talentvollen Montantechnikers im Schaffen von Betriebs- 
einrichtongen, in Erweiterungen von Bergbau- und Werks- 
anlagen, ja selbst in der Art und Weise des Betriebes mehr 
aof GroBsartigkeit, ideale Vollkommenheit und Schönheit 
Rücksicht nimmt, als auf die disponiblen Geldmittel und 
den Nutzen des Unternehmers oder der Gesellschaft, wel- 
cher er dient. Es ist eben Sache der Letzteren, dafür zu 
Borgen, dass sie nicht in so grossartiger Weise bedient wer- 
den. Wichtiger ist es, den Bergwerksbesitzern, Unterneh- 
mern und Gesellschaftern, sowie den Freunden des Berg- 
baues in Erinnerung zu bringen, dass man sich selbst, wie 
man zu sagen pflegt, »in die Tasche lügen kann,» d« h. 
rieh niusionen machen kann über gegründete Hoffnungen 
oder selbst anscheinende Rentabilität eines Bergbaues. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, dass man sich häufig bei der 
Berechnung der Gestehungskosten, sowie bei der Abwägung 
künftiger Gewinnsthoffhungen höchst gefährlichen Täuschun- 
gen hingibt, und möchte daher auf einige Pankte aufmerksam 
inachen, welche in dieses mitunter traorige Capitel einschla- 



gen. Man rechnet oft sehr viel und doch zu wenig; weil 
man nicht mi t richtigen Ziffern rechnet, und um 
mit richtigen Ziffern zu rechnen , bedarf man einer nicht 
sehr häufig vorkommenden Combination von technischer 
Fachkenntniss und wirthschaftlicher Klarheit. Fachkennt- 
niss ist erforderlich, um zu wissen, was zur Herstellung 
eines bestimmten beliebigen Productes der Montanindustrie 
wirklich nothwendig ist, denn eben nur das, nicht mehr 
und nicht weniger, darf darauf verwendet werden. Verwen- 
det man mehr als nothwendig, oder, was dasselbe ist, lässt 
man zu, dass mehr verwendet werde, so ist das eine ent- 
schiedene Unwirtbschaft, denn das Product hätte wohlfeiler 
dargestellt werden können, und der Ueberschuss des Auf- 
wandes schmälert den Gewinn und mithin die Bildung 
weiterer Capitalien; er vertheuert das Product und gefähr- 
det die aller Orten auftauchende Concurrenzfähigkeit des- 
selben mit Producten des In« oder Auslandes, bei welchen 
ein solcher Erzeugungsaufwand nicht gemacht worden ist; 
oder er verschlingt, wenn man dennoch die Concurrenz 
eingeht, den ganzen Gewinn, oft sogar mehr, und bringt 
früher oder später das Werk in Zubusse und Verfall, Wird 
aber w e n i g e r , als zur Hervorbringuug des Productes erfor- 
derlich ist, aus falscher Sparsamkeit verwendet, so wird das 
Product entweder schlechter, oder die Werkzeuge, Maschinen 
und Betriebsmittel, mit denen man arbeitet, gehen früher 
zu Grunde, oder eine VergrÖsserung der Production wird 
erschwert, oder, wenn sie plötzlich eintreten soll, verhält- 
nissmässig vertheuert, und das Schlussresultat ist immer, 
dass man in Gulden büsst, wo man in Kreuzern 
geknickert hat. Das ist Einer der Fehler, welche in 
der Praxis weit häufiger vorkommen, als man denken sollte. 
Ein anderer Fehler kommt auch noch vor, nämlich : 
die Berechnung der Gestehungskosten mit unrichtigen 
Ziffern ! Dazu gehören jene Fälle, in welchen man irgend 
einen Roh-, Hilfs- oder Verwandlungsstoff, den man selbst 
erzeugt, sich bei dem ganzen Betriebe nach einem will- 
kürlich aufgestellten Preissatze und nicht nach den 
allgemeinen Marktpreisen berechnet. Wenn z. B. ein grös- 
seres Montanetablissement, welches eigene Erze ver- 
schmilzt und dabei Brennstoff aus eigenen Wäldern oder 
Kohlenwerken verwendet, sich die Erze und Schliche, das 
Holz oder die Mineralkohle zu billigeren Preisen rech-. 
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net, als diejenigen sind, um welche diese Stoffe von Frem- 
den bezogen werden könnten. Es wird zwar die Bilanz 
der letzten Manipulation vielleicht einen Yortheil und' Ge- 
winn nachweisen, dagegen aber einer oder mehrere der Hilfs- 
betriebszweige um ebensoviel im Verluste oder Minderer- 
trage sich befinden. Wenn z. B. in einer Gegend das Brenn- 
holz um 8 fl. die Klafter verkäuflich wäre und man sich 
dieselbe beim eigenen Hüttenbetriebe nur um 7 fl. anrech- 
nete, so wird der Ertrag des Waldes pr. Klafter um 1 fl. 
geschmälert, und selbst im günstigsten Falle, dass sich bei der 
Hütte der volle Gulden wieder im £lrtrage hereinbringt, der 
Gesammtgewinn sämmtlicher Manipulationszweige weder 
vermehrt nocht vermindert werden, die Fiction also unnütz 
sein! Ich sage im günstigsten Falle! Dieser aber tritt 
nicht immer ein; denn, wird ein Eoh- oder Hilfsstoff den 
Yerarbeitungswerkstätten wohlfeiler geliefert, als sein wah- 
rer Marktpreis ist, so wird die verarbeitende Manipulation 
nur zu leicht verleitet, damit weniger zu sparen, als wenn 
sie ihn um den wahren Preis gekauft hätte, und in diesem 
Falle wird man bei der eigenen Waldwirthschaft einen Gul- 
den verlieren und in der Hüttenbilanz nur 50 oder 60 kr. 
gewinnen; man hat daher in Wirklichkeit bei der Gesammt- 
wirthschaft 40 — 50 kr. verloren ! Das ist nur einer der ein- 
fachsten Fälle. £q kommen ihrer viel complicirtere vor, auf 
welche ich vor der Hand noch nicht eingehen willj z. B. 
wenn der Rohstoff, den man zu einer 5 Yq abwerfenden Pro- 
duction verwendet, bei einer ganz andern mit demselben 
möglichen Verwendung 7 bis Sy^ tragen würde, z. B. wenn 
man schönes Holz als Brennholz verbraucht, seines selbst 
um den wirklichen Marktpreis angeschlagen, während man 
dasselbe als Bau- oder Werkholz theuerer hätte verwerthen 
können; oder wenn man eine selbsterzeagte vorzügliche 
Eisengattung zu solchen Baübestandtheilen oder Geräth- 
Bchaften anwendet, für welche eine mindere Qualität, welche 
man vielleicht kaufen müsste, ebensogut brauchbar gewesen 
wäre. Es sind das allerdings Regeln, welche weder neu noch 
besonders verwickelt sind, demungeachtet aber sieht man 
sie so' oft unbedenklich übertreten, dass es nicht schaden 
kann, sie nachdrücklichst in*6 Gedächtniss zurückzurufen. 

(SchlasB folgt.) 

Ein Fortschritt im Gebiete des Salzberg- 
baues mittelst Verwässenmg*). 

Vom k. k. Sectionsrathe Franz Ritter von Schwind. 

Der Salzbergsbetrieb liegt in sehr wenigen Händen, 
weil es sehr wenige Salzberge gibt. 

Dieser Umstand nebst der Isolirung auch dieser we- 
nigen Salzberge erklären — vie'l mehr als der Monopols- 
schutz — die Langsamkeit seines Fortschreitens, und man 
darf nur etwa an die Construction häufig angewendeter Ma- 
schinen, oder gar an die Photographie denken, um zu be- 
greifen, welche Förderung anderen Zweigen aus dem Zu- 
sammenwirken und wechselseitigen Steigern so vieler In- 
teressenten erwächst 

Aus demselben Umstände entspringt auch eine gewisse 
Unlust des Bekanntmachens wirklich geschehener Fort- 



*) Mit Vergnügen lassen wir unspren vorderhand als erste 
Serie geschlossenen ^rStudien über Salipenwesentf einen sali- 
nistischen Artikel aas bewährter Feder folgen. Sind auch nur 
wenige unserer Leser eigentliche Salinisten, so dürfte doch 
dieser Zweig unseres Faches auch für alle übrigen »Betg- 
werksverwandten" nicht ohne Interesse sein . X>. Red. 



schritte ; denn man arbeitet mit dem Gedanken, dass man, 
wenn man nicht enorm weitschweifig ist, nur ganz Wenigen 
verständlich werde, denen man oft nützlicher — einen 
Brief schreibt. 

Die jüngsten Blätter dieser Zeitschrift haben aber mit 
Becht in Ehrinnerung gebracht, wie nachtheilig dieses Schwei- 
gen sei^ denn es kann Ursache werden , dass an hochwich- 
tiger Stelle, selbst aneikannte technische und industrielle 
Autoritäten dort auch nichts vermuthen, wo sich nichts gel- 
tend macht 

Diess regt mich seit Langem wieder einmal an, ein 
paar Worte hier zu veröffentlichen ^ wo sie schon dfter eine 
ungemein freundliche Aufnahme und Wtlrdigung gefunden 
haben. 

Das Neueste nun ist meines Wissens eine wichtige 
Vereinfaehung in den sogenannten Werksanlagen^ wobei 
ich freilich wieder am £i anfangen muss. 

Um nämlich einen jener säalartigen Räume (Werk) im 
Haselgebirge ursprünglich herzustellen, in die mankünfiig 
Was ser einlassen will, um es in Soole zu verwandeln, be- 
dient man sich nicht des Eisens allein, sondern man nimmt 
auch zu dieser ersten Herstellung schon die lösende Arbeit 
des Wassers zu Hilfe. 

Man führte also bisher inner dem beiläufigen Umfange 
des künftigen Werkes eine Art Gitter von Gallerien (Oefen) *) 
aus, welche ton tO — 20 Fuss in demselben Horizonte von 
einander entfernt, wenn sie vollendet waren, zwischen sich 
viereckige prismatische Körper (Pfeiler) von der Höhe der 
Oefen (4 — 6') stehen Hessen, deren Qoadratseite dem ge- 
wählten Abstände der Oefen 10 — 20 Fuss (weniger der 
Weite eines Ofens, gleich war. 

Diess nannte man nein Werk veröfnen.» 

Hatte man von dem nächst höheren HauptstoUn (An- 
wässernngsstoUn) sich einen tonlägen Zubau (Sinkwerk) 
sowohl als Zutritt als behufs der Wassereinleitung eröffnet, ' 
hatte man ferner vom v^röfneten Werke eine Communica- 
tion zum' nächsli tieferen HauptstoUn (Ablassstolin) aufge- 
than und nachmals mit einem Damme verschlossen, in dem 
nur ein Bohr mit Pipe zum beliebigen Ablassen der Soole 
offen gelassen wurde; so war man zum Verwässern der 
Pfeiler vorbereitet. 

Man füllte dann alle diese Oefen mit Wasser an, und 
leitete so eine lösende Arbeit des Wassers ein, das dann 
das aufgelöste Salz durch den Ablass entführte. 

Offenbar eine Raumerweiterung mittelst Lösung, also 
fast kostenlos. Obwohl nicht streng hieher gehörend, sei 
doch als karakterisirend bemerkt, dass man die n Oefen <^ 
hiebei nicht auf ihre ganze Höhe anfüllte. * 

Dadurch gewann man, dass, während der Boden bald 
durch den fallenden Thon und satte Soole jeder weitern Lö- 
sung unzugänglich wird, das Wasser angewiesen war, das Salz 
aus den Ulmen der Oefen zunehmen, folglich vor Allem auf 
horizontale Erweiterung — auf »Verwässern der Pfei- 
lerit oder auf Herstellung des beabsichtigten saalartigen 
Baumes, n Werkes b hinzuwirken, 

Oeffcere- Wiederholung dieser Operation, inzwischen 
allenfalls Beseitigung des freigewordenen Tauben (Thon 
und Gips) führte zum Ziele. 



*) Andere schreiben jvOeffen« — gleichbedeutend mit 
»Oeffiiungtf und conseqaent auch » Werks veröffnnng." Vergl. 
Huyssen in Caraairs Zeitschrift, II. Bd. B, 8. 5; dann 
Miller Südd. Salzbergbau, S. 22. , Die Red. 
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£9 ist klar, dass man, je enger die Oefeik aneinander 
lagen, je mehr man alBO mit dem Eisen — mit Mannesar- 
beit — geleistet hatte, auch ceteris paribus am so schneller 
dieses Ziel erreichte oder, wie der Ausdruck lautet, «einen 
.ganzen Himmelte (Platfond) erhielt. 

Denn wenn man s. B. zwischen je zwei Oefen wie- 
der einen anlegte^ also die Pfeiler noch einmal durchkreuzte, 
so würde offenbar das Wasser noch einmal so viele An- 
griffspunkte erhalten, es wfirde in gleicher Zeit mehr Salz 
gelöset, also auch mehr Erweiterung eingeleitet werden, und 
es besteht daher eine bestimmte Abhängigkeit zwischen der 
Menge der Handarbeit (Yeröfnung) und der Wasserarbeit 
(Yerwttsserung), und da letztere an sich fast keine Kosten 
macht und' nur nach ihrer Dauer auf die Betriebsdisposi- 
tion einwirkt, so constatiren wir eine Abhängigkeit der Yer- 
Wässerungszeit von der Menge der Yeröfnung. 

Man kann also die Handarbeit so weit vermindern als 
es die Betriebs-Disposition zulässt, die Dauer der Pfeiler- 
. verwässerung auszudehnen. 

In dieser Binsicht hat man auf dem Haller Balzberge 
vor mehreren Jahren sehr ökonomisch den Abstand der 
« Oefen tt von 10 auf 20' vergrössert und hiemit in richtiger 
Erkenntniss der Zulässigkeit eine bedeutende Minderung 
der Auslage eingeleitet. 

Auf diesem Wege gibt es aber gewiss ein Maximum, 
und wir wollen annehmen, dass ein solches erreicht, die 
Yprwässerungszeit also (die auch Jahre dauern kann) be- 
bereits so weit ausgedehnt sei, als es der übrige Betrieb 
gestattet. 

Yon da an wäre also jeder weiteren Ersparung an 
Häuerarbeit eine Gräoze gesetzt, und dennoch war eine 
ungemein grosse sehr nahe gelegen. 

Aber sie war schwer erkennbar und bedarf ebpn dess« 
halb einer ausführlichen Schilderung. 

Da sich die Wäs- 
serungsarbeit an al- 
len Pfeilern gleich- 
zeitig vollzieht, so 
kann uns einer der- 
selben als Mass des 
ganzen Yorganges 
dienen, und es stelle 
daher neb ige Figur 
einen solchen Pfei- 
ler, beispielsweise 
von 10 Fuss Qua- 
dratseite im Grund- 
risse vor. 

Er ist auf allen Seiten von nOefenu umgeben, es liegt 
also das Wasser an allen vier Seiten oder an 4X 10 = 40 
Fuss Ulmlänge am Haselgebirge an und kann sich salz- 
lösend zu Soole vergüten. 

Nun bedürfen wir zur Beuftheilung der Wirkungs- 
mengen einiger einfacher Sätze. 

1. Die erweiternde Wirkung spricht sich aus in der 
Menge des aufgelösten Salzes, oder auch, wenn wir Soole 
von bestimmter Grädigkeit annehmen , in der Menge der 
entstandenen Soole. Diess lässt sich so ausdrücken: 

M : Mj = S : S, ' 

2. Die Menge der AuflösuDg zu gleicher Grädigkeit, 
also die Menge der entstehenden gleichguten Soole hängt 
ab von der Zeit und von der Grösse der Berührungsfläche. 
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Man darf also setzen: 

S s Sj = Z F : Zj P, 
und wenn wir die Zeiten Z = Z^ setzen, so ist 

S: S, = F: P^ 
oder mit Worten: die Menge gleichgnter Soole, welche in 
gleichen Zeiten entsteht, ist proportional der Berührungs- 
fläche. 

3. Daraus folgt, dass auch 

' M:Mj =F:Fi 

d. h. die Menge der auflösenden Arbeit oder das Mass der 
Erweiterung in bestimmter Zeit ist bei gleicher Grädigkeit 
der Soole und in gleicher Zeit proportional der Grösse 
der exponirten Flächen. Natürlich in ein und demseTben 
Haselgebirge. 

4. Da in unserem Falle bei gleich hoher Füllung rings 
um den ganzen Pfeiler her die Flächen sich genau verhal- 
ten wie die Längen der benetzten Ulmen, so kann man 
auch die Proportion aufstellen: 

M: Mj =L:Lj 
es ist also die Menge der erweiternden Arbeit in bestimm- 
ter Zeit proportional der Länge der benetzten Ulmen. 

Setzen wir nun den Fall, dass in einer Zeit-Einheit, 
z. B. in einer Woche, das Wasser rund umher einen Fuss 
tief in den oben dargestellten Pfeiler eingreife, und dabei 
irgend ein Quantum guter Soole = Q entstanden sei. 

Die Ulmlänge, welche sich hiezu darbot, war anfangs 
allerdings 40 Fuss; zu Ende der Woche aber war jede 
Seite des Yiereckes an jedem Ende um 1 ' kürzer gewor- 
den, man hatte nur mehr eine Ulmlänge von 4 X ^ = 32 
Fuss. 

Im Durchschnitte wirkte demnach eine' Ulmlänge von 

40 + 32 

■ -^ = 36 Fuss. Diese Länge ist (wie oben gezeigt 

wurde) unter sonst gleichen Umständen das wahre Mass 
der Soolenmenge Q^ , welche in einer Woche oder Zeitein- 
heit entstehen konnte. 

Die 2. Woche beginnt nun mit einer Ulmlänge von 
32 Fuss, und endet mit 32 — 8 == 24 Fuss, im Mittel ar* 

beiteten also =5 28 Fuss. 

Es folgt daraus ganz unabweislich, dass in der zwei« 

28 
ten Woche auch nicht mehr als Qj = -^ Q^ gleich guter 

Soole entstehen konnte, denn die Soolenmengen verhalten 
sich ja wie die Ulmlängen 

0, : Q, = 36 28 : 
28 

^ "^ 36 ^* 

Auf demselben Wege der Betrachtung erhält man für 
die 3. Woche oder Zeiteinheit die nütüere Länge des ar- 



beitenden Ulms mit 



24 + 16 



= 20 Fuss, und das Soo- 



20 



lenquantum Q^ = — Q^ — für die 4. Woche die Ulm- 
länge = ^^ "j" ^ = 12 und Q^ = 1| Qj und endlich för 

die 5. Woche in der die Yerwftssemng beendet wäre eine 

8-4-0 4 

mittlere Ulmlänge =— -? — undQg =oo- Qp 

Demnach wird in 5 Wochen oder Zeiten der Pfeiler 
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veMtet Bein, und man hat ein Soolen-Qoantam Qp =r Q, -|- 0} 



4- Qj + <J. + <J5 = 
100 



36+28 + 20+12+4 



36 



^. = 



36 



Q,.») 



Wir sehen aus dieser Beihe, dass der wesentlicbste 
Zweck, um dessen willen man so reichlich n veröffnete," mit 
dem Fortschreiten der Operation uns unter den Händen 
verschwindet, denn wir wollten ja um schweres Geld nichts 
als grosse AngritfiBflächen , oder, was dasselbe ist, grosse 
Ulmlängen herstellen, die nun von Woche zu Woche klei- 
ner werden. Dieses Kürzerwerden der Ulmlängen rührt 
aber evident davon her, dass die Oefen sich nach 2 Bich- 
tungen kreuzen. 

Man denke sich nun 
denselben Pfeiler zwi- 
schen zwei Oefen ah 
j. und cd eingeschlos- 
sen, also die Strecken 
acMu^ bd nicht aus- 
gefahren, und lasse 
nun das Wasser ein- 
arbeitend treten . **) 
Beträgt das Vor- 
greifen wieder in der 
ersten Woche einen 
Fuss, so wird auf je- 
der Seite ein 10' lan- 
ger Streifen 1' tief ab- 
geäztsein, ohne dass 
^ die Ulmlänge für 
die 2. Woche kür- 
zer würdci als sie 
. für die erste war. 



*) Man kann mit einem grossen Anscheine von Wahr- 
scheinlichkeit einwenden, dass in der 2. Woche, weil die Oefen 
bereits viel weiter wurden, ein grosseres Wasserqaantum im 
Werke war, dass demnach die Lange ärmer bleibt als in der 
ersten Woche, folglich ein vermehrtes Auflösen stattfinden, 
und der Vorgriff des Wassers, dessen lösendes Eindringen 
mehr als 1' betragen müsse. Dennoch liegt dieser Ansicht 
eine Tänschnng su Grunde. 

Denn entweder ist die Soole der vorigen Woche noch 
im Werke, oder sie wurde (theilweise oder ganz) abgelassen. 

Im ersteren Falle hat keineswegs mehr neues Wasser 
im Werke Baum, sondern weniger; und zwar nehmen die 
Wassermengen, welche neben den alten Soolen Platz haben, 
wenn man den Kalkül darchführt, genau in demselben Ver- 
hältnisse ab wie die Soolenmengen Qi Q2 etc. 

Hätte man aber die Soole inzwischen abgelassen, so 
hätte man entweder Zeit verloren, um derentwillen man doch 
verOfuete, oder man hätte nim Darchrinnen Pfeiler 
Verwäesert,« eine Manipulationsart, auf die ich in einem 
spätem Artikel zarückznkommen gedenke. 

Für die gegenwärtige Betrachtung träte dann die Bedin- 
gung hinzu, dass während der ganzen Operation die Soole 
auf gleicher Grädigkeit erhalten werden müsste, also auch 
stets dasselbe Vorgreifen in gleicher Zeit stattfinden müsse. 
**) Um diese Vorstellung rein durchzuführen, müssen jene 
Gebirgstheile, welche ausserhalb des Pfeilers abcdf an ae 
und 6d anliegen, welche also Tbeile der nächsten Pfeiler bil- 
den, für die Lösung des hier betrachteten Pfeilers so betrach- 
tet werden, als ob sie gar nicht ezistirten, oder besser noch 
als ob sie vollständig taub wären. 

Sie gehören in das Bereich der Wirkung jenes Wassers,' 
welches die Oefen in ihrer ferneren Fortsetzung ausser den 
Längen ad und ed erfOllt 



Es ist richtig ; man wird in der ersten Woche ein klei- 
neres Soolenquantum erhalten, als die Gitterveröfnung in 
der ersten Woche ergaben hätte, eben weil auf den Linien. 
ae und bd jetst kein Angriff atattfand. 

Wir müssen consequent wieder annehmen, dass dieses 
Soolen-Quuntum q, weil die Ulmlänge nur auf jeder Seite 
10^ also im Ganzen 20 Fuss beträgt, in der ersten Woche 

20 
nur _ Q^ betragen könne, aber ea ist ganz unläugbar, dass, 

«50 

weil die Ulmlänge mit 20' gleich bleibt, auch in der 2., 3. 
etc. Woche oder Zeiteinheit jedesmal q, = q^ :=: etc. r= 

20 

— Qi Soole gewonnen werden, und wir erhalten in 5 



36 

Wochen die Summe 



^^20^ 100^ 

nau sa gross als bei der früheren Anlagsart. 

Es wird also wieder in 5 Zeiten der ganze Pfeiler nver- 
ätzttt sein. Diess ist der Beweis , dass ein System von pa- 
rallelen Oefen fOr die Dauerzeit des nachfolgenden Pf eiler- 
verwässems genau soviel leistet, als wenn noch diesen Oefen 
ins Eüreuz ein zweites System solcher Oefen (in gleichen 
wechselseitigen Abständen) ausgeführt worden wäre. Es 
waren also seit Jahrhunderten her, alle sogenannten «Ab- 
querungentt oder „Queröfen'' für den eigentlichen Zweck 
rein fruchtlos? Man hat Ursache, ein solches Urtheil mit 
Vorsteht auszusprechen, denn es wurde auch früher gedacht, 
und es haben gar tüchtige Bergleute die gitterweise Ver- 
öfnung mit Ueberzeugung ausgeführt, so wie man sie noch 
in allen Schriften über den Salzthon-Bergbau als stehende 
Begel aufgeführt findet*). 

Es dürfte aber einerseits das Vorangeschickte gezeigt 
haben, wie täuschend hier ein ganz richtiger Grundsatz zu 
solcher Form verlockte, und wie schwer erkennbar die Nach- 
theile waren, die sich erst später einstellen ; anderseits blieb 
man bei der Theorie nicht stehen, sondern es wurden die 
Erfolge durch thunlichst genaue Versuche constatirt. 

Im Verlaufe des Jahres 1 862 sind nämlich im Haller 
Salzberge zwei in ziemlich ähnlichem Haselgebirge ange- 
legte Werke , das eine mit Abgitterung , das- andere bloss 
mit parallelen Oefen (bei gleichem Abstände der Oefen) 
auf gleiche Weise mit aller Vorsicht und genauen Mess- 
apparaten verwässert worden, es und hat sich vollständig 
bewährt, dass die Auslassung der Queröfen die Dauer der 
Ofenverwässerung nicht verlängert habe. 

Es ist damit ein Fortschritt gemacht, der in einer 
einzigen Werksanlage 5» und je nach der Grösse noch mehr 
Tausende von Gulden erspart, und der, wenn nicht andere 
Arbeiten nothwendig wäreo, im Haller Salzberge ohne wei- 
ters zu einer Personal-Beduction hätte führen müssen« 

Hätte man aber specielle Ursachen, eine Werksanlage 
zu forciren, also das Geld nicht anzuschauen, so weiss man 
jetzt^ dass die Verwässerungszeit wirklich nur dann abge- 
kürzt wird, wenn man statt der Queröfen mehr Parallel- 
öfen anlegt. Man wird also z. B. mit demselben Aufwände 
die halbe Verwässerungszeit gewinnen, wenn man den Ab- 



*) Der neueste derartige Aufsatz in den Annales des mi* 
nes seziöme s^rie, Tome H« 4 livre 1862, enthält dieselbe eben- 
falls; ganz natürlich, da er an leitenden Gedanken nur das 
französisch gibt, was zur Zeit der Studien des Verfassers be* 
relts deutsch und ausführlicher zu finden war. 
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stand je zweier ParaUelöfen auf die HAlfte mindert, immer 
aber die Queröfen weglftsst*). 

Obwohl der GediAike : mit parallelen Ofen aufsnscbliea- 
sen, älter war, als die Öitteranlagen ; obwohl er bei Werks- 
anlagen in sehr aoflöslichem Gebirge und anch bei Werks- 
Erweitemngen in hiesigem armen Salathone auch neuerer 
Zeit praktisch in Ausübung stand, blieb es doch dem Schich- 
tenmeister Stapf am hiesigen 'Salzberge vorbehalten, die ' 
Fruchtlosigkeit aller Queröfen als Grundsatz auszusprechen 
und den ersten ftmüiclien Antrag auf ihre allgemeine Weg- 
lassung zu stellen. 

Der Fortschritt ist ausser seiner directen grossen Nütz- 
lichkeit auch desshalb interessant, weil er rein aus 
der kritischen Anwendung allgemeiner Grund- 
sätze hervorging, also am besten beweiset, dass 
wir auf einem Wege sind, der noch weiter führt. 
Hall, am 13. April 1863. 



Zur Bruderladsfrage. 

Bemerkvigen Aber die ii Nmnmer M der IsterreieU- 

sehen leitsehrift fllr Berg- vad lAtteawesem Tem Jahre 

18C3 TOD dem lern lAttcnmeister Tegl Tergeieichneten ^ 

flmdsAge la eiBem PreTlslansBeraiale fAr Arbeiter. 

Von Ferd. Land er er. 

Da dem Vernehmen nach das hohe k. k« Finanzmini- 
sterium soeben die künftigen Provisionsnormatiye sämmt- 
licher ärarialen Montanwerke zu regeln beabsichtiget, so 
könnte vielleicht die erwähnte Abhandlung des Herrn Hütten- 
meisters Vogl über diesen Gegenstand ein sogenannter f^üh- 
1er sein , und es wäre möglich , dass^ wenn die öffentliche 
Meinung über die von Herrn Vogl aufgestellten Grund- 
sätze schweigt, das hohe Ministerium diess als Zustimmung 
nehmen, und dieselben in das neue Normativ aufnehmen 
könnte. Desswegen sehe ich mich zu einer freundschaft- 
lichen Polemik mit dem Herrn Hüttenmeister veranlasst, um 
das Nachdenken und Besprechen über diesen wichtigen 
Punkt der ' Bergbauökonomie in grösseren Kreisen anzu- 
regen« 

Der Herr Verfasser jener Grundzüge nimmt ganz rich- 
tig an, dass die natürliche Basis des Provisionsinstitutes 
die Bruderlade ist, in welche die Mitglieder des Vereines 
fortwährend einen gewissen Theil ihres Verdienstes einle- 
gen; — allein das eigentliche Wesen der Bruderlade scheint 
Herr Vogl nicht richtig aufzufassen. 

Die Bruderlade ist^ nach meiner Ansicht, keine Spar- 
casse, welche dem Einzelnen, der so glücklich war, viel ein- 
legen, und das Eingelegte lange auf Zinsen und Zinses- 
Zinsen liegen lassen zu können, am Ende ansehnliche Be- 
träge hinauszahlt; dem Armen aber, der seine Kreuzer bald 
wie der zurückbegehren muss, keine ausgiebige Hilfe leistet^ 
— die Bruderlade ist vielmehr eine gegenseitige Unter- 
stützungs- oder Versicherungsanstalt^ welche dem Unglück- 
lichen, der frühzeitig erwerbsunfähig wird, auf Kosten der- 
jenigen zu Hilfe kommt, denen es vergönnt ist, mehr und 
durch längere Zeit einasulegen« 

Desswegen kann ich dem Ausspruche des Herrn Hüt- 



*) Diess wäre nur dann genau wahr, wenn die Oefen keine 
Weite hätten; die betreffende Correctur kann Jeder machen, 
und es wurde der Einflnss derselben hier um der Einfachheit 
der Darstellung willen vernachlässiget. 



tenmeisters nicht beipflichten,« wenn er sagt: „übs einge«» 
legte Bmdergeld steigt von Jahr zu Jahr progressiv wegen 
der Zinseszinsdn ; folglich soll auch die Provision so pro- 
gressiv steigen.^ 

Wenn aber der Arbeiter in seinen jüngeren Jahres 
erwerbsunfähig wird, so braucht er zu seinem Lebensunter- 
halte jährlich eben so viel, wenn nicht mehr, als im höheren 
Alter. — Das Ideal einer wahren Bruderlade wäre also 
eine solche, die jedem Theilnehmer, ohne Unterschied, ob 
er längere oder kürzere Zeit einzahlte, den gleichen noth- 
dürftigen Lebensunterhalt sichert 

Dass die wenigsten Bruderladen, ohne Rücksicht auf 
die Einza.hlungsdäuer, ein gleiches Provisionsäusmass ge- 
ben, liegt nicht etwa in dem Nichtanerkennen des Grund- 
satzes der Gegenseitigkeit,iSondem nur in der menschlichen 
Unvollkommenheit, bei welcher es geschehen kann, dass 
ein Theilnehmer die Andern hintergeht, ihre Wohlthätig- 
keit missbraucht und durch verstellte Ejrankheit die Pro- 
vision erschleicht, deren er nicht bedarf. — Um also die An- 
reizung zu solchem Missbrauche zu vermindern, pflegt man 
wohl den jüngeren Bruderladenmitgliedem etwas kleinere 
Provisionen zu geben; — doch soll man dabei nicht, wie 
der Herr Hüttenmeister, so weit gehen, dass die Absicht 
der gegenseitigen Unterstützung ganz vereitelt wird. 

Auch dort, wo die Provisionen ans den Werkscassen 
gezahlt werden, ist es im Interesse der Besitzer, dabei die 
minderen ArbeiterkategoriQß und diejüngerenAltersclassen 
gegen die höheren und älteren zu begünstigen; denn letztere 
kommen weniger in Versuchung, das Werk zu verlassen, 
und brauchen nicht erst durch die Aussicht auf immer stei- 
gende Provision zurückgehalten zu werden. 

Desswegen glaube ich, dass Herr Vogl mit keinem 
der zwei Grundsätze Nr. 3 und 4 das Rechte getroffen hat. 
Er sagt nämlich unter Nr. 3: nNach dem achten Dienst- 
jahre hat der Arbeiter auf den. zehnten Theil seines Schich- 
tenlohnes als Provision Anspruch,^ und unter Nr. 4: nNach- 
' dem erreichten vierzigsten Jahre gebührt ihm der volle 
Schichtenlohn. *< 

Wenn nun der Mann nach 8 Arbeitsjahren erwerbs- 
unfiKhig wird, so ist er bei dem zehnten Theile seines bis- 
herigen Lohnes ein vollendeter Bettler; während ein An- 
derer; der so glücklich war, durch 40 Jahre seine Kräfte 
zu erhalten, und gewöhnlich desswegen auch in einer höhe- 
ren Lohnesclasse steht, als Ruhegebühr mehr erhält, als 
eben fiothwendig ist. 

Um daher einerseits den Bedauernswürdigen, der schon 
in Jüngern Jahren nicht mehr arbeiten kann, ausgiebiger 
zu untersützen, und andererseits unnöthige Werksauslagen 
zu ersparen, würde ich vorschlagen, zu dem von Herrn 
Vogl angenommenen Minimum 20 Percent zuzuschlagen, 
und eben so viel von dem aufgestellten Maximum abzubre- 
chen; so dass dem invaliden Arbeiter nach 8 Dienstjahren 
30% und nach 40 Dienstjahren 80 "/g seines letztbezoge- 
nen Activitätslohnes zugesichert würden. 

Zur Bestimmung der Mittelstuffen zwischen diesen 
beiden Gränzen könnte der Hüttenmeister, zu seinem Ver- 
gnügen, neue mathematische Uebiingen anstellen ; — nur 
muss ich dabei bemerken, dass hiezu nicht sowohl die Grösse 
des eingelegten Brudergeldes mit seinen Zinsen und Zinses- 
zinsen, als vielmehr das Bedürfniss des Arbeiters und das 
Interesse des Werksbesitzers in Rechnung zu nehmen wäre; 
woraus sich dann jedenfalls ergeben würde, dass dieDiffe« 
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«enzeji der die ProvisioiiBftusmasse darstellenden arithmeti- 
jschen Reibe zweiter Ordnung eine fallende, nicht aber eine 
steigende Beihe bilden. 



Sorze Nachricht über den Unterricht der 

königl. preusBischen Bergcadets und Eleven 

nach der Anordnung König Friedrichs IL 

vom J. 1778.*) 

In dem unter der Regierung König Friedrichs II. auf 
allerhöchsten Specialbefebl den 8. Jfinner 1778 erlassenen 
Publicando, „wie es künftig mit d&r Besetzung der Berg< 
und Hüttenbedienungen gehalten werden soll^tt ist verord- 
net, dass Jeder, der eine dergleichen Bedienung zu erhalten 
wünschte, sich eine Zeitlaug als Eleve auf inländischen 
Berg- und Hüttenwerken aufhalten und sich daselbst mit 
allen Arbeiten und Geschäften persönlich bekannt machen 
müsse. 

Solchergestalt watd also ein Institut zum Unterricht in 
der Bergwerkskunde gegründet, das theils schon in diesem 
Publicate, theils nachher durch mehrere Befehle eine be- 
stimmte Einrichtung erhielt, die im Hauptwerke folgende ist : 

Ein Jeder nämlich, der Eleve werden will, unter welche 
die Söhne der Berg- und Hütten officianten, wenn sie sich 
dazu schicken, vorzugsweise aufgenommen werden, muss 
sich desshalb bei einem der den vier Hauptbergdistricten 
des preussischen Staates vorgesetzten speciellen Bergcol- 
legiorum, nämlich entweder bei derBergwerks- und Hütten- 
administration in Berlin, oder bei dem Magdeburg - Halber- 
städtschen, oder dem schlesischen Oberbergamte, oder end- 
lich bei dem Ober-Märk'schen Bergamte melden, worauf 
diese zu untersuchen haben, ob der Supplicant die gehörigen 
Schulwissenschaften besitze, Genie zeige, und ob sein Kör- 
per hinlänglich stark sei^ die bei diesem Metier vorkommen- 
den Beschwerlichkeiten zu überstehen, darüber dann an das 
Bergwerks - und Hüttendepartement des General - Ober- 
Finanz- Kriegs- und Domänendirectorii zu Berlin Bericht 
erstatten, und darauf Resolution erwarten. Ist nun weder 
in der körperlichen Constitution des Supplicanten einiger 
Mangel, noch bei dessen vorläufiger Prüfung in den Schul- 
wissenschaften Stumpfheit und Vernachlässigung bemerkt 
worden, und sind auch nicht schon zu viele Bergcadets und 
Eleven in den Bergdistricten vorhanden : so erfolgt eine bei- 
fällige Resolution, und der Supplicant wird entweder gleich 
als Eleve eingeschrieben, oder, 'wenn er zwar vorzügliche 
Fähigkeiten besitzt, die Zahl der Cadets und Eleven aber 
bereits zu gross ist, unter die Expectanten notirt. Ein sol- 
cher aufgenommener Eleve nun geniesst theils in Berlin 
von den daselbst hiezu besonders angestellten Lehrern theo- 
retischen, theils in den Bergorten praktischen Unterricht 
in den Bergwerks Wissenschaften, und während seines Auf- 
enthaltes daselbst eine den Umständen angemessene Unter- 
stützung von 1 bis 5 Thlr. monatlich. 

Er muss sich aber anfangs mit allen Theilen der Berg- 
werkswissenschaften allgemein bekannt machen und dann 
sich prüfen, zu welchem Fache derselben er insbesondere 



*) Nachdem wir die Nachrichten von der alteo Bergsohnle 
zu Schemnitz und dem Bergoadetencorps in Petersburg mitge- 
theilt hahen, dürfte die gleichzeitige Ausbildung der dama- 
ligen preussischen Bergeleven nicht ohne Interesse sein. Wir 
entnehmen sie gleichfalls dem alten Köhler*schen Bergmän- 
nischen J ournal v. J. 1789. 



am meisten Lust und Fähigkeit hat, um sich diesem sodann 
vorzüglich zu widmen. 

Wenn er nun nach einem oder zwei Jahren durch 
Selbstarbeit in den verschiedeBon Theilen der Bergbaukunde 
sich anschauende Kenntnisse verschafft und über seinen 
Fleiss und sein sittliches Verhalten von den Lehrern und 
den Berg- oder Hüttenämtem, wo er sich aufhält, (und wo 
er, sobald er wirklich nützliche Dienste mit zu leisten und 
erhaltene Federarbeiten zu verrichten oder Aufträge aue- 
zuführen im Stande ist, noch besonders dafür belohnt wird^ 
ein gutes Zeugniss bekommen hat, so wird er sodann, nach 
eingeholter Genehmigung des Berg- und Hüttendeparte- 
ments, unter die Bergcadets aufgenommen, wodarch er die 
HofihuDg erhält, nach gänzlich beendigtem Cnrse seinea 
Studirens, wenn er im Examen, zu welchem er sich bei einem 
der vorgedachten Bergcollegien stellen muss, tüchtig befnn- 
den worden, bei vorfallender Vacanz nach der Anciennet^ 
plaeirt zu werden. Bis dahin aber werden die Bergcadets 
in den Bergorten verschiedentlich gebraucht, und geniessen 
während ihres Aufenthaltes daselbst eine verstärkte, monst- 
liehe fixirte Beihilfssumme, oder aber besondere Dijten, 
die nach der Wichtigkeit der Dienste, welche sie leisten, 
und nach der mehrern oder mindern Wohlfeilheit der Lebens- 
mittel an dem Orte, wo sie sich aufhalten, 8 bis 12 Groschen 
täglich betragen. 

Die Berg- oder Hüttenämter müssen alle Quartale 
von demselben sowohl, als von den Eleven, die sich bei 
ihnen aufhalten, deren Jonmale und die ihnen etwa besonder» 
aufgegebenen Ausarbeitungen einsenden und sie zugleich mit 
Condaitenlisten begleiten. Zuweilen werden auch Cadets, 
wenn sie die erforderlichen Fähigkeiten haben, auf könig- 
liche Kosten in auswärtige Bergwerksstaaten zur Erweite- 
rung ihrer Kenntnisse gesendet. 

Was nun den theoretischen Unterricht anbetrifft, wel- 
chen Eleven und Cadets erhalten, so wird ihnen solcher 
theils in den Bergorten, wo sie sich aufhalten, wenn daselbst 
hierzu Gelegenheit vorhanden ist, wie z. B. in Rothenburg 
und Reichenstein, theils und vorzüglich in Berlin ertheilt, 
wo sich die Herren Lehrer aufhalten und welche grössten- 
theils beim Bergwerks- und Hüttendepartement des General- 
directoriums angestellt sind. 

Die Wissenschaften, welche da gelehrt werden, sindr 
Mathematik, Physik, Mineralogie, Chemie, Probir- und Zei- 
chenkunst. / 

Der Herr geheime Oberbau- und Oberbergrath Mön- 
n i c h ist Lehrer der Mathematik und Physik, lieset über 
jede dieser Wissenschaften wöchentlich vier Stunden und 
der ganze Cursus dauert ein Jahr, wobei es denn gewöhn- 
lich so eingerichtet zu werden pflegt , dass in einem Jahre 
die reine Mathematik, und in dem darauffolgenden die ange- 
wandte Mathematik gelesen wird. Die Physik hingegen wird 
alle Jahre von neuem gelehrt. Wenn es sich aber trifft, 
dass die anwesenden Bergcadets mehrere Mal Physik ge- 
hört, und die hinlängliche Yorkenntniss aus der reinen Ma- 
thematik bereits erlangt haben, so wird statt der Physik 
die angewandte Mathematik gelesen. 

Jeder neu ankommende Zuhörer muss, im Falle er 
noch keine mathematische Kenntniss hat', mit der reinen 
Mathematik anfangen , ehe er die Vorlesungen über die 
Physik besuchen darf Ausser dem Examen, welches der 
Herr geheime Oberbau- und Oberbergrath in den Vorlesun- 
gen selbst mithält, lässt derselbe seine Zuhörer auch. 
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noch einige Aasarbeitangen, als Berechnungen oder physi- 
calische Arbeiten fertigen, die denn, immer so viel thnnlich 
über bergmännische Gegenstände gewählt, und vom Herfn 
Lehrer corrigirt werden. 

Bisher hat der Herr geheime Oberfinanzrath Gerhard 
über die Mineralogie und Metallurgie gelesen; bei dessen 
mannigfaltigen wichtigen Amtsverrichtungen dürfte aber der 
Vortrag dieser Wissenschaften einem andern Lehrer, wahr- 
BcheinUch dem Herrn Oberbergratb Ferber zugetheilt wer- 
den. Die dabei nöthigen Fossilien kann der Herr Lehrer 
aus dem seit zehn Jahren angelegten und jährlich ansehn- 
lich vermehrten Cabinet des Berg- und Hütten-Departements, 
des Generaldirectoriums , welches im Hause Sr. hochfrei- 
herrlichen Excellenz des Herrn Ministers von HcTnitz 
steht, nehmen, und zu den nöthigen Versuchen darf er sich 
des königlichen Laboratoriums bedienen. Die Wahl der 
Stunden hängt von den Lehrern ab, und jeder von den an- 
wesenden Eleven kann mehreremale den Vorlesungen, so- 
bald es seine übrigen Geschäfte erlauben , mit beiwohnen. 

Der besondere Lehrer der Chemie dieses Institutes ist 
Herr Professor Klaproth, welchem für seine jährlichen 
chemischen Vorlesungen und für die Untersuchungen ein- 
gesandter merkwürdiger Stein- oder neu entdeckter Erz- 
arten ein jährliches Fisum aus der königliche nElevencasse 
bezahlt wird. > 

Im ]?robiren gibt der jedesmalige Bergprobirer im 
königlichen Laboratorium Unterricht, und zwar an zwei, 
höchstens drei Eleven, die ausgewählt werden, jedesmal 
unentgeltlich. Wollen es mehrere mithören, so zahlen diese 
übrigen aus eigenen Mitteln ein Honorarium von 20 Thlr. 

Ein gleicher Fall findet bei dem Herrn Zeichen- 
meister, der gewöhnlich einer der königlichen Hütten-Bau- 
inspectoren oder Conducteurs ist, statt, derselbe hat näm- 
lich auch nur die Verbindlichkeit auf sich, einige wenige 
Snbjecte jährlich für seinen Gehalt unentgeltlich zu unter- 
richten, da hingegen diejenigen, welche nicht mit hierzu 
ausgewählt sind, diesen Unterricht bezahlen müssen, 

Sämmtliche Herren Lehrer sind verbunden, beim 
Schlüsse ihres Ctirsus, oder des Etatsjahres anzuzeigen, 
wie fleissig ihre Zuhörer gewesen sind, und in welchem 
Fache sie vorzüglich Fortschritte gemacht haben, beson- 
ders aber werden sie nochmals hierum befragt, wenn einer 
ihrer Schüler in Dienst wirklich angestellt werden soll« 

Während dieses Aufenthaltes der Bergcadets und 
Eleven in Berlin werden sie auch noch zum praktischen 
Dienstfache , zu den Kanzlei- , Ezpeditions- , Begistratur- 
und Rechnungsarbeiten zugezogen, und diejenigen unter 
ihnen, die sich künftig zu höheren Stellen zu qualificiren 
scheinen, zu den Vorträgen bei der Bergwerks- und Hütten- 
administration, bei der Haupttorfadministration, und zuwei- 
len selbst bei dem obersten Bergcollegio, dem Bergwerks- 
und Hüttendepartement des Generaldirectoriums admittirt. 

Uebrigens ist für dieses Institut eine besondere Casse 
unter dem Namen der königlichen Eleveneasse etablirt, 
welche ihren eigenen Bendanten hat, der über die Gelder, 
welche er nach dem jährlich ihm zugefertigten Specialetat 
ausgegeben hat, eine genaue, die Revision der königlichen 
Oberrechenkammer passirende Rechnung abzulegen ver- 
pflichtet ist. 



Xiiteratur. 

Die wichtigsten Eisenerz- Vorkommen in der österreiohl-' 
sehen Monarohle und ihr Metallgehalt von Carl Ritter 
V. Hauer, Vorstand des chemischen Laboratoriums der k. k. 
geologischen Reichsanstalt. Wien, bei Wilhelm Branmüller, 
1863. 

Die günstige Aufnahme, welche die in einem salbststän- 
digen Werke lusammengefassten Steinkohl en-Untersuohnngea 
des Herrn t. Hauer gefunden haben, mögen den fleissigen 
Chemiker der geol. Reichs-Anstalt veranlasst haben, eine ahn« 
liehe Zusammenstellung der Eisenerz- Vorkommen zu versu- 
chen, welche nnn in einem nett ausgestatteten Octav-Bande 
fertig vorliegen. Der Plan und die Einrichtung des Wprkes 
ist ganz anaTog der des obgenannten Kohlenbuches desselben 
Autors. Reichliehe Benützung der vorhandenen Literatur über 
Vorkommen der Eisenerze und Statistik der Erzeugung so- 
wie eine übersichtliche Zusammenstellnng der meist dokima- 
stischen, theilweise auch analytischen Untersuchungen dersel- 
ben geben diesem Werke eine vielfache Brauchbarkeit. Abso- 
lute Vollständigkeit ist jedoch in diesem Gegenstande min- 
der leicht zu erreichen gewesen als bei den Kohlen der Fall 
war, bei denen die Collectiv-Ausstellung für die Londoner 
Weltausstellung den Leitfaden gab. Wir halten diess Werk fUr 
einen schätzenswerthen Vorläufer einer eigentlich ana- 
lytischen Monographie sämmtiicher Österreichischen Ei- 
senstein! ager, und wünscheui dass eine solche nicht allzulange 
auf sich warten lassen möge, wenn wir gleich einsehen, dass 
eine solche jetzt schon zu fordern verfrüht wäre. Wir begrns- 
sen aber jede solche Arbeit mit Vergnügen als einen wichti- 
gen Beitrag zur Kenntniss unserer Erzlagerstätten und als eine 
Anregung für alle Local forscher und Fachmänner an Ort und 
Stelle zu weiteren Ergänzungen und Vervollständigungen. 

Die Ausstattung ist elegant und gefällig und macht dem 
vaterländischen Verleger Ehre. O. H. 



Notizen. 

Bergrc^erks-Verleihtmgen in Prenssen. Welche Aus- 
dehnung die bergbaulichen Verleihungen in Preussen genom- 
men, mag aus einer statistischen Uebersicht in der Zeitschrift 
für Bergrecht deutlich werden. Es sind in dem Decennium 
von 185*4/61 in den rechtsrheinischen Landestheilen nicht we- 
niger als 23,965 Schflrfscheine nachgesucht und 20,467 ertheilt, 
femer 60,971 Mnthungen eingelegt, 7317 Verleihungen aus^ 
gefertigt und 637 Consolidationen genehmigt worden, wozu 
noch 338 Bergwerks -Concessionen in den linksrheinischen 
Landestheilen kommen. Am Schlüsse des Jahres 1852 waren 
4237,' am Schlüsse des Jahres 1861 dagegen 8989 Bergwerke 
verliehen und von letztem 1801 im Betriebt 

StiekstOfi^ebalt im Eisen. Bonssingaul t fand bei 
seinen neuesten Untersuchungen im Eisendraht 0.000075, im 
Berliner Claviersaitendraht 0.000086, im Stahl zu Kanonenreifen 
0.000070 Stickstoff. Bogstadius stellte verschiedene Ver- 
bindungen des Stickstoffs mit Eisen her, z. B. Fes ^ ^^^ ^^6 ^* 
(Erdm. J. f. prakt. Chem. durch Berggeist) 

Anwendung des Paraffins bei der Margnerite'sohen 
Eisenprobe. Da reines Paraffin von Ghamäleonlösung nicht 
afficirt wird, so kann man dasselbe beim Auflösen des Eisens 
etc. zur Abschliessung der Luft nach v. K ob eil anwenden, 
indem man auf die in einer offenen Porcellanschale befind- 
liche Lösung einige Stücke Paraffin wirft, welches beim 
Schmelzen die Luft völlig abscbliesst. Man darf bei der Mar- 
guerite*schen Probe das Paraffin mit der Lösung in ein 
Becherglas giessen. Erdmann bedient sich des Paraffins bei 
dieser Probe auch zum Einreiben der Glashähne der Büretten. 
Nicht alles Paraffin bleibt durch Chamäleonlösung unverändert; 
dasselbe muss immer erst geprüft werden. — Da Paraffin von 
Säuren und Alkalien nicht verändert wird, so kann es zur 
Deckung von Etiquetten auf Gläsern fUr Säuren und Alkalien 
dienen ; dessgleichen daikit getränktes Filtrirpapier nach Fre- 
senius Waohspapier vertreten. (Erdm. J. t prakt. Chem. durch. 
Berggeist) 



A-dminietratives. 



Im proTiioriiob bestallten Statut (Qr da« Tereinigt« Eai- 
■er Fraot jMspfaB-Eisenwerk zu Fejarpat«k mit EabolapojuiK 
in der Uannaro»; Der biBfaeiigs prov, Venralter Joseph Pro- 
baaba mm Werks Verwalter and Amtaroratand, der anbatitn- 
irta Kxpaetant Wilbem Scholei tarn Controlbr, ingleich 
R«abDDng>nilirer, der GnibeDofficial AttiU F o dar lum Schicbt- 
meiater, der Expectut Wilhelm Haai aam Amtaofficial and 
UaterialBechii an ggf (Ihrer la Fejerpatak, der Conlrolot in 
Kabolapojana Maximilian Olanaer toax HUtteDmeialar nnd 
der dortige Hammenobaffer Anton Brp cnm control. Amtioffi- 
cial, angleich Hateiial'BecbDongafllbTei daaelbat. 

Cannua-AnMelireibimg. 

'In dem hiesigen Bergdiatricta wird ein Bargpraktikant 
oder Expectant für den Gruben- nnd Poch werkadi engt be- 
nSthigt. 

AbaolTirte Bergakademiber, welche dieaa Stelle mit dem 
ayatemm Zeigen Taggehaite eq erlangen wünschen, werden 
aufgefordert, ihre docnmentirten Oeanche bia G. Jtini d. J. 
bei dieser Direction eiDiureichen. 

Nagjbinya, am 6. Mai 1663. 

Erkenntnlsi. 
Nachdem die bergbücherlieh vorgemerkten Theilhaber des 
im GSmflrer Comitate, Gemeinde Dobicban, Gegend Spreng 
Gngl, gelegenen, am 19. September tS49, Z. "%,s,,nnd 13. Jän- 
ner 1S5I, Z. Vi 1(7, mit drei oberungariacben Länge nmaasen Ter- 
liahenen Oeorg-, II Qeorg- nnd Gear;;- Kreasgang-Bergwerkes, 
nnd iwar: Johann Gömör?, 8ij;mnnd Salabey, Jaeob Csiako, 
Oeorg Gotthard, Johann OOmary's Witwe, Johann Oil, Uiehilel 
Nicki, Johann jun. Hanka, Johann sen. Bsako, Anton Hanko, 
Alexander Saakaly's Witwe, Jobann Hoffmann, Tobias Strorop, 
Simon Hack, Andreas Kayser, Samuel Fabry, Jacob G&l, 
Maria Csisko, Eatera Kaab, Susanna Bür, Victor Oömärj, Da- 
niel SzonUgh, Johann Gärtner, Sussnna Tbem, Ladirig 
Windt, David Cziaer, Guido, Hsrmine, Malvine, Arthur. Oskar 
nnd Ernst Prihradnj, nnd deren etwnige Rechtanaobfolger der 
hierSmtlicben. am 14. August 1862, Z. 2048, ergnngenen nnd 
in das Ämtsblatt der Ungarischen Nachrichten Nr. 14C, ISRl 
eingeschalteten Aufforderung aur vorschrifta massigen Baahaft- 
hallang, lur Rechtfertigung des unterlastenen Betriebes, aur 
Bestellung eines gemeinschaftlichen Be voll m Seht! glen nnd aar 
Zahlung der rückständigen Maesengebühr innerhalb der fest- 
gesetsten Frist van 90 Tagen nicht entsprochen haben, wird 
im Sinne der §g. 243 nnd 244 a. B. G. auf die Entzielrnng 
dieses Bergwerkes mit dem Baisatie erkannt, dass nach ein< 
getretener Bechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift 
des Berggesetzes das weiter Erforderliche eingeleitet werden 

Easchau, am 11. April 1363. 

Ton der Zipa-Iglöer k. Berghauptmanaschaft. 



Enndmacbimg. 
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den Ter- 
fl. 5 kr. 
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torina, „Terreehnnngsknnds" . , . . 

i, „Karkseheid-Tabellen" 

b t en f e 1 s , „Bargwarksgesehiolit« Ton 

BShmsn" 

}eiiuB, „Bergbankonds" * 1 ■ 7ö , 

Irimm, „Anleitung tnr Bergfaanknnde" . . „ 1 n IG . 
lull er, „Taballan der Binnse nnd Cotinnts" , 1 n 5 ■ 

,Ferdinandeiaolw Bergordnsng" , — > 53 ■ 

Wien, am 20. Hära 1863. 
Ton der k. k. Bergwerks- Pro dncten-Terscbleiss- Direction. 



Sawsrkentagi-ABasehnllniB^. 

Da wegen der, in Wege der Ueberaebreihnng nicht n 
behebenden Nicbttibereinstimmnng der copaim&ssigsD mit dem 
bergbacherlichen Qe werken- nnd Teranlheilungsatande der 
Moderslollner Gewerkschaft in Kopanicsa nächst Schemaita 
weder die ßecoustituirung dieser Gewerkschaft im Sinne de* 
a. b. G. noch die angestrebte tbeilweiss Anflassang ibroa 
Grubenbesitses durchführbar ist, ao wird aur Ordnungstellung 
der gewerkschaftlichen VerhKItnisse ein Gewetkentag der ge- 
nannten Oewerkschiift am 1. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr im 
Gaalhause „xnr Traube» in gcbemniti unter bergbebördUcher 
Intervention abgehalten werden, woia sbnmtliche bücherlichen 
und Gopaimfssigen Oe werken mittelst gegenwärtiger Terlaot- 
barang nod, soweit deren Aufenthalt hieramta bekannt ist, 
mittelst directer Zustellung persönlich oder durch — mit achrift- 
licheu (ungestämpelten) Tollmachten ausgewiesene Bevoll- 
mSchtigte an erscheinea, vorgeladen werden. 

Als wesentliche Gegenstände der Beralhnng und Schlosa- 
faasnng werden beceichnet: 

1. Di« Coustatirung dei Oewerhen- und Verantheilongt- 
standes auf Grundlage der Werkscopai, des Gewerkenbuch' 
Eitractes und der vorzubringenden besonderen Aufklärungen 

3. sofort die Eeconstituirnng dieser Gewerkschaft im 
Binne des a. B. Q. and 

3. die Bestä^g^ng der sub Nr. Exh. 071 v. J. aber- 
reichten AnSassangserkläruDg des westlichen Th eil es des Ua- 
derstoUoer Hanptfeldes und des ganaen SchnriatoUnerfetdei 

Neuaohl, den 21. April lBä3. 

, Von der k. k. Berghauptmannschaft. 



(H.) Ein grut empfohlener Hüttenmann, 

augleich gewandter Chemiker, durch längere Thäligkeit als 
Beamter vielseitig praktisch erfahren, namentlich auch in Hoch- 
baaconstructioneii. der mechaniscben Aoniereitung der Mine- 
rslieu, sowie im Ycrwattungsweeen, wünscht seine gegenwär- 
tige Stellung gegen eine andere, angemessene baldigst zu 
vertanschen. Anf Verlangen kannte derselbe eine kleine Can< 
tion erlegen. Nähere Auskunft erllieilt die Bednctiou dieses 
Blattes. 




Toriügliche englische ^ZaiX-t'WMilK^^ fllr Eisen-, 
Stahl-, Enpfer- and Messing- Walawerke, Walien fUr OelmUh- 
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenienr-Burean nnd Ma- 
schinen- Agent! e von 
Carl A. Specker, Stadt. Hoher Harkt, Qalvagnihof in Wien 



Diese Zeitschrift erscheint wächentlich einen Bogen stark mit den nSUiigen artistischen Beigaben. Der FTännmermtlonspraia 
ist jäbrliob loe» Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. ID Ngr. Hit banse Fastversandung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offi ciellen Bericht über die Erfahrnngen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Bau- nnd Anfbereitungswesan 
■ammt Atlu als Oratiabeüage. Inserate finden gegen 7 kr. 9. W. die gespaltene Petiu eile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 
ktSnnen nnt franco angenommen werden. 
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Zur Eohlentarifsfrage. 

(Ans dem Barean des Vereins der «Oesterreichischen Indu- 
striellen er.) 

Die jvPresse« yeröffentlicht in einer Beilage ihrer Nr. 129 
▼cm 11. Mai'd. J. nachstehenden Artikel, welcher nngeachtet 
einer gewissen Vorliebe für die Kohlenreriere des westliehen 
Böhmens, denen der Verfasser besonders eingehende Beach- 
tung geschenkt hat, doch den allgemeinen Standpunkt mit 
ruhmenswerther Objectivit&t festhält. Wir wünschen zur Ver- 
breitung und Berücksichtigung dieser Denkschrift beizutragen 
und nehmen sie, von einigen Bedactionsnoten begleitet, auch 
in unsere Zeitschrift auf, in welcher diese Frage schon mehr- 
mals in kurzen Anregungen berührt wurde. D. Red. 

Ä, v. Z. Den Industriellen geht e« oft wie den Staats- 
mftnnem: sie brauchen zur Lösung der dringendsten Fra- 
gen die meiste Zeit. 

In der Politik gibt ea Situationen, die unerträglich 
für alle Theile sind, und die doch Niemand zu beendigen 
wagt. In der Industrie ist das Nämliche der Fall. Aber auf 
beiden Gebieten tritt unwiderruflich eine Entscheidung 
ein , wenn das Mass der Geduld auf einer Seite erschöpft 
ist Dort spricht die Gewalt der Waffen, hier die Gewalt 
der materiellen Interessen das letzte Wort. 

Ein solcher Wendepunktscheint & diesem Augenblick 
bezüglich einer Frage gekommen zu sein, welche für die 
österreichische Industrie Ton höchster Bedeutung ist. Wir 
nennen sie: die Aufstellung richtiger Kohlen£racht - Tarife 
auf den heimischen Eisenbahnen. 

Was die Handelskammer-Berichte aller Kronländer 
seit Jahren begehrt^ was die Industriellen aller Zweige ab 
das wichtigste Moment ihrer Concnrrenzfähigkeit mit dem 
Aaslande hervorgehoben haben, soll nicht mehr als n schätz- 
bares Material tt in Begistraturen vermodern, sondern im 
freien jond lebendigen Austausch, der Gesinnangen mit 
jenen Männern yerwerthet werden, welche unser vaterlän- 
disches Eisenbahnwesen beeinflussen. « 

Unter diesen Umständen schien es eine lohnende Auf- 
gabe, sich mit dem Studium dieser Frage zu beschäftigen, 
ond durch die Veröffentlichung der gewonnenen ..Resultate 
jenen Körperschaften die Wege zu ebnen, welche sie als 
Repräsentanten der Industrie zu wandeln berufen sein wer* 
den. Der Verfasser weiss, dass ähnliche Aufgaben in indu- 
striellen Kreisen zu den populärsten gehören; aber er ver- 



hehlt sich hiebe! auch die Schwierigkeit nicht, den Gegen- 
stand in diesem mächtigen Blatte Überzeugend und erschö- 
pfend zu behandeln. 

Zwei Dinge haben ihn hiebei getröstet : Erstens wird er. 
trotz der Fülle des niedergelegten statistischen Materials jede 
Ziffer auf eine möglichst reine Quelle zurückführen, und 
etwaige Fehler immer durch^ die Wandelbarkeit entschul- 
digen können, der die Statistik bei dem unaufhaltsamen 
Aufschwünge des Verkehrs ausgesetzt ist. 

Zweitens beruhigt es ihn , dass er keinen Kampf mit 
den österreichischen Eisenbahnen beginnen will; der Ver- 
fasser kennt aus eigener Anschauung die gressen Schwie- 
rigkeiten , mit denen sie zu kämpfen haben^ und er fühlt 
im allgemeinen eine hohe Achtung vor den Kenntnissen und 
der Solidität unserer vaterländischen Bahnverwaltungen und 
Directionen. 

Wenn er in diesen Aufsätzen des Auslandes oft mit 
Anerkennung gedenken wird, so geschieht es mit dem 
Wunsche, dass Oesterreich, welches auf dem Gebiete des 
Eisenbahn-Baues so unendlich viel geleistet hat, endlich 
auch einmal zur Ausübung einer verständigen Tarifspolitik 
gelangen möge. 

Das Ein e aber glauben wir an die Spitze dieser Auf- 
sätze stellen zu müssen: die Eisenbahnen sind unsere na- 
türlichen Verbündeten, und nur in Gemeinschaft werden wir 
Industrielle bi^ld zweckmässige utfd billige. Kohlenfrachten 
erhalten. 

Die Wie htigkeit der Kohle braucht den Bürgern des 
neunzehnten Jahrhunderts wohl nicht mit vielen Worten 
geschildert zu werden ; mit Recht nannte sie ein englischer 
Staatsmann die Trägerin der Cultur; mit Recht kann man 
sagen , dass die Gewinnung der Kohle jenem Jahrhundert 
vorbehalten wurde, welches man das Jahrhundert des Fort- 
schritts nennt. 

Wenn die Welt heute jährlich 3000 Millionen Cent- 
ner Kohlen braucht und die Erzeugung des entsprechenden 
Quantums Holz der Landwirthschaft ein Areal von 35,000 
Quadratmeilen entziehen würde , so ist damit nicht allein 
gesagt, dass wir ohne Kohle nicht mehr Brod genug hätten, 
uns ^u ernähren, und nicht mehr Material, um tins zu wär- 
men, sondern die Natur gab uns auch gleich eine solche 
Menge dieses kostbaren Materials , dass wir behaupten 



— 162 — 



könneoL der grossere Verbrauch deBselben gebe mit der Ver- 
edluDg unseres körperlichen und geistigen Wohles Hand in 
Hand. Fast jede neue Erfindung steht mit der Kohle in 
irgend welcher Verbindung, und so macht sie sich der In- 
dustrie wie der Landwirtbschaft und den Wissenschaften 
gleich diaAstbiU'. 

Auch auf Oesterreich hat die Kohle einen sehr nach- 
haltigen Einfluss geübt. Wenn dem Gebrauch derselben auch 
im Anfange, bisweilen selbst noch heute, ein gewisses Vor- 
urtheil begegnet, so lehrt uns doch ein Blick auf das öster- 
reichische Eisenbahnnetz, welches gegenwärtig bereits 746 
Meilen umfasst, welchen Werth dieses wichtige Brennma- 
terial für uns besitzt. 

Auch die Benützung der Kohle zur Stubenbeheizung 
wächst in erstaunlichem Masse , und wenn auch das Holz 
unter den Heizmaterialien wahrscheinlicherweise noch lange 
nicht vordrängt sein wird, ^o sehen wir doch aus einer uns 
vorliegenden statistischen Uebersicht, dass von 25 Haupt- 
städten aller Kronländer der Monarchie in achtzehn der- 
selben die Kohle bereits neben dem Holz einen lohnenden 
Markt gefunden hat; die trotzdem steigenden Holzpreise 
tragen das Ihrige dazu bei, und es geht daraus klar hervor, 
dass in Zukunft namentlich bei vermehrten Communicationen 
und verbesserten Oefen die Kohle beruien ist, jener unsin- 
nigen Verschwendung ein Ende zu machen, welche 'in 
Oesterreich theilweise mit dem Holzgebrauch getrieben 
wird; denn so lange es in Oesterreich noch Kreise gibt, wie 
der zu Tarnopol, wo man aus dem Miste des Viehes Ziegel 
formt und sie verbrennt, anstatt sie zur Düngung zu be- 
nützen, so lange es noch Männer gibt, die den Gebrauch 
der Kohle bei Industrialwerken verdammen, weil sonst die 
Staatsforsten niedrigere Holzpreise im Bezirke erzielen 
würden, so lange noch das köstliche Product des steieri- 
schen Erzberges bei Holzkohlen-Feuerung auch nur mit 
einem Centner zu gewöhnlichen Stab eisensorten verwandelt 
wird, so lange kann man sagen, steht der Gebrauch der 
Kohle in Oesterreich auf einer fast kindlichen Stufe der 
Entwicklung. 

Trotzdem ist unser Bergbau auf Kohle, der beim Be- 
ginnen der Zwanziger-Jahre kaum drei Millionen Centner 
betrug, bis heute um das Fünfundzwanzigfache, nämlich: 
auf circa 75 Millionen Centner, gestiegen. 

So gross diese Vermehrung aber auch scheint, so klein 
ist sie doch im Vergleich zu Grossbritannien, welches gegen- 
wärtig 1500 Millionen Centner, und zu Preussen, welches 
nahe an 300 Millionen Centner producirt^ und noch trau- 
riger erscheint uns das Verhältniss, wenn wir Friese auc]^ 
in dem Abschnitt seiner trefflichen Arbeit glauben dürfen, 
wo er uns berechnet, dass auf einen Kopf der Bevölkerung 
zu Grossbritannien eine Production von . . 5040 Pfd. 
aufPreussen » d » • • 1550 n 

auf Oesterreich n n n . . 1 80 d 

kommt, so dass unter den civilisirten Staaten nur noch Baiem, 
welches bekanntlich sehr wenig Kohle besitzt, mit HO Pfd. 
und Bussland mi| 2 Pfd. hinter Oesterreich rangiren. 

Die Production ist allerdings keine Norm für den Ver- 
brauch , sie wird in Oesterreich jedoch ein sehr wichtiger 
Anhaltspunkt, nachdem die Ausfuhr die Einfuhr um circa 
1.000,000 Ctr. übersteigt. 

Wenn man den Steinkohlenverbrauch eines Landes als 
den Gradmesser seiner Cultur betrachtet, so wäre selbst 
diese unsere geringe Ausfuhr ein ungünstiges Symptom für 



UttS) denn England führt von seinem Ueberfluss doch nur 
den elften Theil der Förderung aus, und Frankreich, wel- 
ches per Kopf noch immer 410 Ctr. selbst producirt, führt 
noch gegen 45 Percent fremder Kohle ein , um seiner ein- 
heio^ischen Consumtion ayi genügen. 

Auch im Zollverein werden, wenn man Einfuhr von 
Auafuhr absieht, nur fönf Percent der Prodoodon expor- 
tirt, im Verhältniss zur Production per Kopf in Oesterreich 
noch immer weniger. 

Wir lassen nun aber diese Ausfuhr, welche bei uns 
ohnediess wahrscheinlich nur eine Folge des Agios war, ganz 
bei Seite, und beschäftigen uns mit dem geringen Verbrauch 
in Oesterreich selbst. 

Nach einer uns vorliegenden Notiz calculirte sich der 
Grubenpreis österreichischer Schwarzkohle in 1861 mit 
18.] kr., der der Braunkohle auf 12-2 kr. 

In England würde das gleiche Mass trotz einer seit 
mehreren Jahren sehr bedeutenden Erhöhung auf 13 kr., 
inPreussen auf 3 Sgr. oder circa 15 kr. zu stehen kommen. 
Es ist nun allerdings sehr schwer für uns zu ermitteln ge- 
wesen, wie der Durchschnitts- Verkaufspreis sich in den ver- 
schiedenen Theilen der englischen und preussischen Monar* 
chie stellte; man wird im Grossen und Ganzen aber nicht 
fehlgehen, wenn man ihn auf das Doppelte des Gruben- 
preises beziffert; dagegen weist eine uns vorliegende sorg- 
fUltige Zusammenstellung nach, dass sich der Ver- 
kaufspreis der österreichischen Steinkohle an 
23 Orten aller Kronländer derMonarchie durch- 
schnittlich mit 96.0Q 9 der der Braunkohle mit 
53*y,8 kr. calculirt. 

Diese Preise sind also das Ffluffache des Grubenwer- 
thes , und wenn sie auch auf eine unbedingte Richtigkeit 
keineswegs Anspruch machen, so zeigen sie doch in er- 
schreckender Weise^ wie drückend hohe Kohlenpreise wir 
haben.* 

Glücklicherweise wissen wir aber, dass der Boden 
Oesterreichs mit Kohlen unendlich reich gesegnet ist; fast 
jedes einzelne Kronland besitzt nachgewiesene Kohlenfelder 
von grossem Umfange. 

Bei Schluss 1859 waren bereits 174 Millionen Gru- 
benmassen auf Kohlen belehnt, wovon Böhmen, Mähren 
und Siebenbürgen Kohlenlager enthalten, die sich den Koh- 
lenwerken anderer Staaten unbedingt ebenbürtig an die 
Seite stellen können; auch in ihrer Beschaffenheit/ und 
namentlich in deren Heizkraft, haben wir ganz vorzügliche 
Kohlen aufzuweisen, die oft nur von engliechiBr Cardiff- 
Kohle übertroffen wird. Wo die Qualität eine geringere ist, 
wie diese bei dem in Oesterreich bestehenden Vorkommen 
aller Altersstufen nicht anders möglich, da sind die Selbst- 
koeten bedeutend geringer, und nach dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge sollten die Preise weitaus für die mangelnde 
Qualität entschädigen. Wenn nun trotz dieses Kohlenreieh<- 
thums die Kohle an der Grube bereits theurer als in ande- 
ren Ländern ist, und sich ihr Werth fünfmal erhöhen muss, 
ehe wir sie verbrennen, so mögen die Ursachen dieses Na- 
, tionalunglftokB wohl in manchen traurigen Zuständen des 
Reiches liegen , der Hauptgrund aber wird immer in der 
theuren und unrichtig geregelten Verfrachtung der Kohle 
gesucht werden müssen *). Sehr geistreich hat der Statistiker < 



*) Wir bestretten keineswegs, dass einer der Hauptgründe 
hoher Kqhlenpreise in den Fracht? erhäHnissen c^uoht wet^ 
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Dr. Engel einmil berechnet, dass der ChaoBseetranB- 
port Ton einem Gentoer Silber im Wertiie von 3000 Thlr. 
per deutsche Meile etwa. Yj^o^ Pereent, der von einem 
Centner Steinkohle im Werthe von 3 % 1^. aber 28 Per- 
cent den Werthes absorbiren würde ; einen Centner Silber 
kdnnte man fOnfmal nm die Erde auf Cbanaseen fahren, 
ehe sein Werth verfahren wttrde, einen Centoer Kohle nur 
3 V« Meilen weit Ohne billige Frachten gibt es also keine 
billige Kohle, und folgerichtig auch keine blfthende ludustrie ; 
aber nicht der billige Frachtsatz allein ist es, dersuns fehlt, 
es ist vielmehr der Mangel eines richtigen und veretttndi- 
gen Princips, der die Kohlentarife unserer Eisenbahnen so 
unendlich drückend für uns erscheinen Ifisst. Ünsweifel- 
haft sollte es der erste Grundsatz einer Bahnverwaltung 
sein, das Wohl des Landes für ihr eigenes Wohl zu halten. 

Um nun das Befinden des Landes kennen zu lernen, 
namentlich um seinen Handel und Verkehr richtig zu beur- 
theilen und sich ihm anzupassen, dazu gehört eih tiefes^ 
fleissiges Studium und ein immer offenes Ohr filr Klagen 
und Wünsche der Bevölkerung , dazu gehört , dass eine 
Eisenbahn Verwaltung, wie jeder andere Kau^ann oder 
Spediteur, aus eigenem Trieb die Strömungen des Verkehrs 
aufspüre, die in Folge veränderter Conjunctur bald nach 
dieser, bald nach jener Seite gehen, und so kann man dann 
in Kurzem die Aufgabe der Eisenbahnen mit dem prakti- 
schen Worte bezeichnen: „sie soll die Geschäfte suchen, 
und nicht erst warten , bis sie ihr in den Mund gelaufen 
kommen, «i ' 

Die Anwendung dieses Grundsatzes wird einen ver- 
ständigen Tarif zur Folge haben. Was geschieht hiegegen 
meistentheils bei uns: Ist eine Eisenbahn fertig gebaut, so 
legen die Directionen ihren Verwaltungsräthen einen Tarif 
vor, wobei die Kohlenfrachten allerdings meistentheils er- 
mftssigten Frachtsätzen angehörten, die Ermässigung sieht 
aber so aus, dass auf kleine Strecken das Frachtfuhrwerk 
noch lustig neb^ der Bahn einhertraben kann; für diese 
kleinen Entfernungen bis zu fünf Meilen variiren die Roh- 
lenfrachten der österreichischen Eisenbahnen zwischen 1 bis 

den müsse, allein anch die Gestehungspreise der Kohle 
und das, was auf diese einwirkt, müssen in Betracht gezo- 
gen werden. Ohne aasführlii^er in einer Redaetionsnote aaf 
diesen Punkt einzagehen, welcher eine besondere Ab- 
handlung yerdiente, wollen wir nor in Kürze erinnern, was 
beim österr. Kohlenbergbau mitwirkt, um die Qestehnngskosten 
fki erhöhen, nSmlich : Hober Zinsfnss des Anlags- und Betriebs- 
capiUls, kostspielige Erfüllung gesetzlicher Vorschriften bei 
^Schürfungen, Banhaftfaaltungs- und Bangesetze für Hochbauten, 
eine bei der Nothwendigkeit grösserer Grubenfelder und dem ge- 
ringen Werthe der Kohle drückende Massensteaer für die Koh- 
lenfelder, welche ganz nnbilli gerweise für die bessern und 
meist in mehreren Flötsen untereinander rorkommendenS t ein- 
kohlen- Graben gleich hoch ist, wie für die minder guten, 
mehr oberflächlich gelagerten und daher ein grösseres Terrain 
in Ansprach nehmenden Braunkohlenwerke , eine bis zu 7% 
d^s Ertrages gesteigerte, — and mit dem Steigen der auf ganz 
andern Grandlagen bernhenden ^Snkommensteuer noch weiter 
erhöhbare Besteuerung, endlich seihst die zwar raisonmässigere 
und nachhaltige, aber neben der concurrirenden englischen 
Kohle etwas thearere Abbaumethode, die wir befolgen, während 
in England sehr oft der Abbau in immensen Kohlenfeldem eben 
dadarch wohlfeiler ist , dass man Vs — Va ^®' Kohlefimäch- 
Hgkeit stehen lässt and sieh somit hart an der Gränie dessen 
bewegt, was man bei ans — Raubbau — nennen würdet 
Diese aasser der Macht der Kohlenwerksuntemehmer liegen- 
den Einflüsse sind daher keineswegs zu yemachlässigen, wenn 
man die hohen Kohlenpreise bei uns aniÜTsiren wiU. 

A. d. Bed. 



11 kr., belaufen sieh aber meistentheilB über 2 kr. für den 
Centner per Meile. 

Ehi zweiter Satz beginnt in der Regel hei 10 Meilen, 
und variirt zwischen 1 und 1 y, kr., während endlich nocb 
ein dritter Frachtsatz auf einzelnen Bahnen platzgegrifflstt 
hat, der unseres Wissens am billigsten auf der Kaiserin 
Elisabeth-Bahn mit O.^g kr, für böhmische Kohle normirt 
wurde, weil die Kohle, um nach Wien zu gelangen , einen 
gössen Theil der Westbahn durchlaufen muss. 

Solche Ermässigungsvorschläge erfreuen sich aber der 
Billigung der respectiven Verwaltung oft nicht, denn man 
vermisst die Garantie, dass der durch ermässigte Sätze* 
hervorgerufene Ausfall durch vergrösserten Verkehr ge- 
deckt werden würde. 

Dieser Aengstlichkeit verdanken wir den ersten Tarif 
auf der böhmischen Westbahn, der nunmehr glücklich be- 
seitigt ist. Die Folgen desselben waren, dass die Ghruben 
des Pilsener Reviers sich nicht entwickeln konnten, und 
der Transport auf der neuen Eisenbahn abnahm, anstatt 
zuzunehmen. Bei Verfassung des neuesten, nunmehr vom 
1. April giltigen Specialtarifs hat eine bedeutend ver- 
ständigere Politik gewaltet; zu bedauern bleibt dabei nur^ 
dass die Frachtsätze innerhab 5 Meilen so ungebührlich 
hoch gegriffen sind ; es ist doch gerade innerhalb des Pil' 
sener und Radnitzer Reviers zu wünschen, dass sich eine 
lebhafte Industrie entwickle. Es ist femer an diesem Tarif 
zu bemängeln, dass für alle Kohlensorten ein Prachtsatz 
angenommen ist ; bekanntlieh ist der Gries- und Kleinkoh- 
lenfall auf den Pilsener Gruben ein ungemein grosser, und 
dieselben kommen daher in die Lage, für diese kleinen 
Kohlenetnegeringere Fracht beanspruchen zuSnüssen, wenn 
sie überhaupt an fremden Märkten concurriren wollen. Diess 
müssen sie aber, weil sie sonst die ELleinkohle auf die Halde 
stürzen, und abgesehen vun der Feuergefährlichkeit jbo viel 
an Zinsen und Qeneralkosten verlieren, dass sie Über kurz 
oder lang auch mit den Steinkohlen nicht mehr concurrenz- 
fähig sein werden. Hier zeigt sich so recht, dass die Industrie 
sich nicht den Bahnen, sondern die Bahnen der Industrie 
sich anpassen sollen. 

Man wird uns da einwenden, dass bei einem verschie- 
denen Tarif der Abnehmer künftighin gar keine Stückkohle 
mehr kaufen wird, und dass die verschiedenen Tarife über- 
diess das Bahnpersonal nur zu Unterschleifen herleitet. Der 
erste Uebelstand findet bei der wesentlichen Differenz zwi- 
schen Pilsener Stück- und Pilsener Kleinkohle keine An- 
wendung; der letztere wird nur ein Sporn sein, für redliche 
Beamte zu sorgen, woran noch kein Mangel ist, und wobei 
auch das Publikum am Ende aller Dinge immer am besten 
fahren wird. 

Von den Klagen, die uns überdiess aus dem Pilsener 
Revier zugekommen, heben wir nun noch hervor, dass der 
Specialtarif Nr. I wenigstens eine Ladung von 200 Cent- 
nem verlangt , während die Köln-Mindener und oberschle- 
sische Bahn nur deren 1 00, and die baierische Staatsbahn 
nur 80 Centner fordert Femer klagt man Über die Ein- 
hebung einer Aufnahmegebühr, eines Auf- und Abladegel- 
des und einer Versicherungsgebühr von 60 kr., die zu hoch 
normirt ist, und somit die Versicherung mit Unrecht zu einer 
Einnahmsquelle für die Bahn werden lässt. Die Au&echnung 
einer doppelten Stämpelmarke fällt mehr demunglückliohen 
Gebührengesetz als der Bahn zur Last , wenngleich jeder 
andere Spediteur sie selbst tragen würde« 
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Der neue Tarif der böhmischep Weatbi^hn detzt für 
'Entfemungen über 5 Meilen einen Satz von 1 y^ bis 1 y, kr« 
fest, und macbt dabei keinen Unter0ehied| ob die Kohle 
nach Prag oder nach Baiern zu geht; es' ist diess wahrschein- 
lich anf den Wunsch der Prager Handelskammer gescha- 
hen. Wir werden spfiter Gelegenheit haben^ zu zeigen, dastf 
Pilsener und Radnitzer Kohle naturgernftss nur insolange 
nach Prag zu kommen trachten wird, ids es sich um die 
Deckung des häuslichen Bedarfes von Prag handelt. Was 
darüber hinausgeht, bleibt dem Consum von Baiern, Ober- 
österreich und allenfalls Wien vorbehalten. Folgerecht wftre 
demgemäss: die Begünstigung der Strecke Chrast-Furth, 
und es ist als ein hoher volkswirthßchafjblicher Fortschritt 
zu betrachten, wenn jener gemeinschaftliche Ausnahme- 
tarif zur Wirklichkeit gelangt, nach welchem böhmische Kohle 
von Badnitz bis Wien um 66 kr. verfrachtet werden wird. 
Zu wünschen w&re nur, dass der Verfrachtungstarif auf dem 
Badnitzer Flügel bei dieser Convention in das richtige Ver- 
hftltniss trete. 

Wäre die böhmische Westbahn eine etwas vermögen- 
dere GrAellschaft, so könnte man hieran noch den frommen 
Wunsch schliessen, dass dieselbe aus eigenen Bütteln jene 
Verbindungsbahnen baue, welche zu den einzelnen Kohlen- 
schachten führen sollen. 

' Beinahe alle Bergbaue des Pilsener Revieres sind in 
der Lage, solcher Verbindungen zu bedürfen, und einzelne 
Gruben haben ohne diese Bahnen jetzt bisweilen für eine 
halbe Meile per Centner 8 kr. zfU zahlen, eine Summe, die 
allein schon jede Concurrenz unmöglich machen muss. 

In anderen Ländern bauen nun die Hauptbahnen jene 
Flügelstrecken^ und lassen sie von den Gewerken dadurch 
amortisiren, dass sie Zinsen und Amortisation in erhöhte 
Fracht umrechnen. 

Bei uns werden zwar auch sehr hohe Frachten auf 
diesen Flügelbahnen erhoben, aber der Bau wird den Koh- 
lengewerken überlassen, die eine solche Geldausgabe un- 
endlich drückt. 

Das sind freilich traurige Verhältnisse, und unsere glück- 
lichen Nachbarn in Oberschlesien — wir citiren beispiels- 
weise nur die mächtige Gewerkschaft der Louisenglücksgrube 
— haben vorderhand noch keine Angst zu empfinden vor 
der Concurrenz böhmischer Kohle auf dem Wiener Markte. 

Wenn nun aber die Hauptbahn einmal kein Geld hat, 
um Flügelbahnen zu bauen, so soll sie wenigstens jene 
Gruben, welche noch Chausseefraohten zu tragen haben^ 
durch Bonificationen in die Lage setzen, an .der Concurrenz 
theilzunehmen. *) 

Diese Bonificationen , ohne Verheimlidiung ertheilt, 
werden die Grubenbesitzer noch nicht einschläfern, und sie 
müssen so gestellt sein, dass es schon wegen der Begel- 
mässigkeit des Verkehrs noch immer vortheilbafter bleibt, 
Verbindungsbahnen zu bauen. 

Die böhmische Westbahji möge ein wachsames Auge 
auf den baierischen Markt haben, auf den die böhmische 
Kohle des Pilsener und Badnitzer Beckens doch eben haupt- 
sächlich angewiesen bleibt, so lange die Linie Cham-Strau- 
bing nicht gebaut ist. 

Baiemist nicht gar so kohlenarm **^), als man es immer 

•)?? — ! A. d. Eed. 

**) Aber auch keineswegs genügend mit Kohlen dotirt; wie 
aus den gediegenen geologischen Arbeiten hervorgeht, welche 
in neuester Zeit über Baiem pubUoirt wurden. A. d. Bed. 



hinstellt, und die Zwickauer Kohle geniesst auf den sflcb- 
sischen und baierischen Stäatsbahnen jetzt einen Tarif, der 
hart an den Pfennigsatz streift.. 

Das macht uns in Nürnberg beinahe den Garaus und 
mahnt uns an eine erneute, unermüdliche Thätigkeit. 

Wir treten nun der Staatäeisenbahn-Gesellschalt und 
ihren Anschlussbahnen, und zwar demnächst auf der nörd- 
liehen Strecke, etwas näher. 

Die Tarife derselben sind, einige Fehler, die wir so- 
gleich besprechen, ausgenommen, ganz rationell entworfen, 
und wir verdanken diese Wohlthat wahrscheinlich zumeist 
dem Umstände, dass die Bahn an der Strecke einige Koh- 
lenwerke besitzt, und somit selbst geleckt hat, dass jede 
Grube bei unvernünftigen Tarifen schwer leidet, oft aber 
zu Grunde geht. 

Die nördliche Staatsbahn bexührt zwei Kohlenbaasins, 
das Bu8cl|tiehrader und das sogenannte Teplitzer. Direm 
Tarife liegt die richtige Idee zu Grunde, dass die schönen 
Kohlen vonKladno-Buschtiehrad und Brandeisl in der Nähe 
von Prag für diese Stadt, und die Stationen der Staatsbaho- 
strecke bis Brunn und der Reichenbergerstrecke bis Bei- 
chenberg bestimmt seien ; dagegen indinirt die mindere, 
aber billige Braunkohle von Teplitz , hart an der Gränxe 
gelegen und nahe an der schiffbaren Elbe, für den Export, 
und scheint nach einer uns vorliegenden Consumtionskarte 
bereits im Jahre 1860 mit 3 Millionen Centnem nach Mag- 
deburg, Wittenberge, selbst bu Hamburg, andererseits aber 
tief in die thüringischen Staaten befördert worden zu sein« 

Auf diesen Grundsatz fassend^ streift der Tarif von 
Aussig bis auf mittlere Entfernungen nach Prag noch immer 
an 2 kr. , während der Tarif nach Brunn zu vom Busch- 
tiehraderBeviere aus schon mit 6.g Meilen auf 1.^, kr. fällt, 
in Pardubitz nur noch l.^g kr. beträgt und in Brunn zum er^ 
mässigtsten Satze auf 0.., kr. sinkt. 

Ausserdem gibt die Staatsbahn, um die Verführung 
von Kladnoer Kohle nach Beichenberg zu erleichtern, eine 
Bonification für grosse Quantitäten, die den Satz bis Par- 
dubitz auf O*! kr. stellt. 

So anerkennungswerth diese Bestrebungen der Staats- 
bahn sind, so macht sie'sich doch in der stricten Befolgung 
ihrer Grundsätze zweier Fehler schuldig. 

Der eine ist die Vernachlässigung jener industriellen 
Gegend in einer Entfernung von 7 Meilen um das Tep- 
litzer Kohlenbecken, wohin vor allem Bodenbach zu zählen 
ist. Für die zahlreichen Fabriken jener Gegend ist es hart, 
dass sie, dicht an der Kohle gelegen, so theure Frachten 
zahlen müssen, so dass ihnen die Kohle, trotz des niedri- 
gen Verkaufspreises von circa 6 kr. imd des für eine kurze, 
Bahn anerkennungswerth billigen Frachtsatzes von 1.^ ^ kr«, 
auf der Aussig-TepUtzer Bahn, noch immer viel zu theuer 
kommt. 

Ein zweiter Fehler ist im Tarif geschehen, indem man 
die Stationen Böhmisch-Trübau und der Bahn nach Olmütz 
zu wenig berücksichtigte, da der Tarif von t kr. per Cent- 
ner und Meile der dortigen sehr zahlreichen Industrie von 
Grulich, Bothwasser, Schömberg, Wiesenberg, Hannsdorf^ 
Zöptau, Stephanau nicht angemessen erscheint. Sollen sich 
die Zeiten nicht wiederholen, wo man auf erbärmlichen 
Wegen die Glatzer Kohle 14 Meilen weit per Axe heran- 
holen musste, oder seine Zuflucht auf furchtbaren Umwegen 
zu Oberschlesien nehmen, so wird ein sehr niedriger Tarif 
angesetzt werden müssen. 
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Das Beste freilich bliebe immer ein AnscblnSB der 
Bcblesiscben Gebirgsbabn bei Wildenscbwert, oder eine 
directe Verbindung mit dem Ostrauer Koblenrevier. 

Leider wird die Staatsbabn in ihrer lobenswerthen 
Absicht, den Kohlenbezng zu erleichtem , von zwei ihrer 
AnschluBsbahnen, der Bnschtiehradernnd der Reichenberg- 
Pardtibitzer, sehr wenig unterstützt. 

Wer wie wir die Schmerzensgeschichte und die ge- 
drückte Lage der meisten österreichischen Bahnen kennt, 
bei dem sind fast alle Verwaltungen für ihre traurigen Ta- 
rife mindestens zum Theil entschuldigt; aber offen muss man 
gestehen, dass Jemand, der ohne diese geschichtliche Kennt- 
niss die Tarife der Buschtiehrader und der Reichenberger 
Bahn studirte, gar merkwürdige Betrachtungen darüber 
anstellen müsste. 

Mit Fug und Recht aber können wir behaupten, 'dass 
ein wesentlicher Theil jener Klagen, die sich volljährlich von 
Prag und Reichenberg über hohe Kohlenpreise vernehmen 
lassen, an die Adresse jener Bahnen gerichtet sein sollten. 

Die Buschtiehrader Bahn erhebt für drei Meilen 9..- kr., 
ihr niedrigster Tarif ist 1 y^ kr. Bei Verfrachtungen nach 
Böhmisch -Brod fährt die Staats-Eisenbahn beispielweise 
1 ^/.mal billiger als die Seitenbahn. Dabei concurriren denn 
eine Masse Fuhrwerke ganz gemüthlich, und es ist nur zu 
hofi'en, dass, wenn einmal die Pferdebahn in eineLocomo- 
tivbahn umgewandelt, der Kohlenverein, der jetzt auch in 
Anbetracht des häuslichen Bedarfs mit der Radnitzer Kohle 
zu kämpfen haben wird, von der Buschtiehrader Bahn 
mehr unterstützt werde. Der Tarif der Reichenberger Ei- 
senbahn normirt für Kladnoer Kohle auf drei Meilen noch 
mit 2Vs ^* ^^^ kommt auf die weiteste Entfernung auf 
l'A. kr. . 

Wären diese hohen Sätze gemacht, um die an der 
eigenen Strecke gelegene Schwadowitzer Kohle zu begün- 
stigen, und diese zu ganz niedrigen Sätzen nach Reichen - 
berg zu bringen, so Hesse sich dage^n nichts einwenden, 
aber wir können diess leider nicht sagen. 

Beinahe möchte man es für einen Druckfehler halten *), 
dass auf diesem-Localtarif Kohlen sogar nicht einmal in 
die ermässigtste Classe, sondern in die Classe B. für Wa- 
genladungen gestellt würden. Dadurch bezahlte denn ab 
Schwad owitz, dem Sitze des Kohlenvorkommens, 

die Station Skalitz mit i ü,. o «j* n o i. 

« . . } für 3« Meilen 8.4« kr. 

Spinnerei | * *^ 

„ n Josephstadt n 5 n 10 n 

T) n Reichenberg t» 2I.5 « 23>75 n 

Da konnte denn neulieh die Berliner Börsenzeitung 
das lustige Histörchen erzählen, dass eine Ladung Stein- 
kohle von 45 Tonnen, die von Elattowitz über Görlitz nach 
Reichenberg expedirt, 64 fl. kosten, aus Versehen über 
Olmütz, Oderberg und Pardubitz gesendet worden sei und 
176 fl. gekostet habe. 

Die Entfernungen sind sehr verschieden. 

(Schlass folgt.) 

Die Extraction des göldischen Silbers aus 

den Erzen. 

Von Adolph Pat era, k. k. Bergrath und Hütienchemiker f. g. M. 

Wir besitzen vortrefiFliche Methoden, um silberfreies 

Gold oder goldfreies Silber aus den Erzen zu eztrahiren. 

•) Schals' GüterUrifbuch. 



Plattner lehrte uns das Gold aus den armen Arsenikab- 
bränden mit Chlorwasser auszuziehen. Das Silber lässt sidi 
aus den Erzen und Hüttenproducten, Je nach der Natur der- 
selben oder ihrer chemischen Vorbereitung, durch AmmO' 
niak, Kochsalz, unterschwefligsaure Salze , ja selbst durch 
heisB es Wasser, g^nz gut auslaugen, wie wir aus den Arbei- 
ten River os, Gmelins, August ins, John Percys, 
Ziervogls u. a. wissen. 

Kommt jedoch in dem Erze eine Legierung von Gold 
und Silber vor, so genügt keine der angeführten Methoden. 
Das Ausbringen an Gold und Silber ist immer ein unge- 
nügendes. Die unterschwefligsauren Salze, welche bei der 
Silbereztraction so vortreffliche Dienste leisten, und welche 
John Percj auch zur Extraction des göldischen Silbers 
vorschlug, entsprechen in dieser Hinsicht auch nicht voll- 
kommen, es bleibt ein 'ansehnlicher Theil der e.dlen Metalle, 
namentlich des Goldes, im Rückstande. Es blieb bis nun 
nichts übrig, als abwechselnd beide Metalle für sich getrennt 
zu eztrahiren. "^an gewann z. B. zuerst das Silber nach 
der Augustin*schen oder der ZiervogFschen Methode, 
und dann erst das Gold nach der Plattner'schen, oder 
umgekehrt, aber immer blieb im Rückstande wieder göldi- 
sches Silber, so dass esnöthig war, die Operationen zu wie- 
derholen oder die Rückstände durch Schmelzen zu concen- 
triren. Die Erklärung liegt darin, dass die beiden Metalle 
Gold und Silber durch keines der genannten Auflösemittel 
zugleich aufgelöst werden, es bildet sich an der Oberfläche 
der aufzulösenden, im Erze vorhandenen Legierung immer 
eine in dem Lösemittel unlösliche Schichte, welche die voll- 
ständige Auflösung verhindert. Behandelt man z. B. göl- 
disches Silber mit Chlorwasser, so wird sich ein Theil Chlor- 
gold auflösen^ doch wird die gebildete Chlorsilberschichte 
der weiteren Einwirkung des Lösemittels eine Gränze 
setzen, und löst man das Chlorsilber wieder in Ammoniak, 
Kochsalz odeif unterschwefligsauren Salzen, so bekommt 
man bald wieder eine Oberfläche von metallischem Gold, 
welche wieder den innem Kern der Legierung vor weiterer 
Einwirkung schützt. Bei reichen Erzen kann man durch 
abwechselnde Wiederholung der einzelnen Auflösungen 
dem Ziele nahe kommen, doch bei armen Erzen werden 
die Kosten zu gross, und man muss den Rückhalt an edlem 
Metall verloren geben. 

Ich suchte lange ein gemeinschaftliches Löse- 
mittel füy Gold und Silber, und fand dasselbe endlich ganz 
naheliegend. Ein Blech von göldischem Silber wird von einer 
concentxirten Kochsalzlösung, welche mit Chlorgas gesät- 
tigt ist, vollkommen aufgelöst. Dasselbe geschieht auch 
bei göldisch-silberhaltenden Erzen. Es bedarf einer einfa- 
chen Röstung und Laugung mit diesem Lösemittel, um ein 
ganz ungewöhnliches Gold- und Silberausbringen zu erzie- 
len. Ein Erz mit 1.24 Münzpfund göldisches Silber im Cent- 
ner gab einen Rückstand mit 0.019 Münzpfund Von einem 
Stein mit einem Halte von 0.19 Münzpfund Goldsilber im 
Centner blieb nach dem Extrahiren ein Rückstand mit 0.002 
Münzpfund. In beiden Fällen hätte das Ausbringen noch 
erhöht werden können, weil die abfliessende Lauge noch 
deutliche Reaction auf Gold und Silber gab. Durch dieses 
Lösemittel muss es gelingen, arme göldisch-silberhältige 
Erze mit Gewinn zu verarbeiten, ohne sie erst durch Ver- 
schmelzen zu concentriren, und ohne namhafte Metallver' 
luste befürchten zu müssen. ^ 
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üeber das Schmelzen des Stahls 
im Flammofen. 

Von A. 8 adre. 

(Ans den Oomptet rendai; t. LV p* 840, dar«h DingU polyt Joarn, 

CLXVII, S. S4C.) 

Herr Fremy bemerkt in seiner Abhandlung laber 
Stablbereitnngmit französischem Boheiaen (polytecbn. Jour- 
nal Bd. CLXVI S. 131)i dasB die Anwendung des Flamm- 
ofens zum Schmelzen des Stahls bisjetzt keine genügenden 
Resultate geliefert habe. Diess veranlasst mich, der (fran- 
zösischen) Akademie über ein neues Verfahren zum Schmel- 
sen des Stahls im Flammofen zu berichten, wdch^s während 
der Monate November und December 1 860 und Jänner 1 861 
in grossem Massstabe auf der Hütte zu Montataire auf Be- 
fehl und Kosten des Kaisers Napoleon versucht wurde. 

Das fragliche neue Verfahren *) besteht im Schmelzen 
des Stahls beliebigen Ursprungs auf der concaven Sohle 
eines Flammofens mittelst der Flamme der Steinkohle oder 
der brennbaren Gase, wobei man den Stahl durch ein Schlak- 
kenbad gegen die Berührung der Luft schützt« Diese 
Schlacke darf einerseits keine entkohlende oder verändernde 
Wirkung auf den Stahl ausüben und andererseits die Sohle 
und Wände des Ofens nicht angreifen. Beiden Bedingungen 
entspricht die Schlacke der mit Holzkohlen betriebenen 
Hochöfen, worin reine Erze bei gutem Gang verschmolzen 
werden, dessgleichen das Bonteillenglas. Diese Materialien 
kann man fast überall wohlfeil erhalten, und überdiess ist 
es leicht^ die entsprechenden Silicate auf der Sohle des 
Schmelzofens selbst zu erzeugen. 

Ich unterlasse es, hier die Construction des Ofens zu 
beschreiben, welcher dem in England zum Schmelzen der 
Kupfererze gebräuchlichen ähnlich ist **). Ich beschränke 
mich darauf, die Besultate der Operationen anzugeben, 
welche von competenten Bichtem verfolgt und wobei Quan- 
titäten von 600 Kilogr. Stahl auf einmal geschmolzen wur- 
den. Diese Besultate constatiren : 

1) dass der Stahl, selbst der weiche, unter demSchlak- 
kenbad leicht schmilzt; diess ist der Hauptpunkt, welcher 
a priori sehr bestritten wurde ; 

2) das'b die Qualität des Stahls durch diese Schmelz- 
weise gar nicht geändert wird; 

3) dass mittelmässig gekohlter Stahl leicht in vier 
Stunden mit einem Verbrauch von 2 Thku Steinkohle auf 
1 Tbl. Stahl geschmolzen werden kann ; 

4) dass dieselbe Schlacke zu mehreren auf einander 
folgenden Schmelzungen dienen kann; 

5) dass der Abstich ohne Schwierigkeit zu bewerk- 
stelligen ist, und dass die Schmelzungen continuirlich auf 
einander folgen können; 

6) dass ein mit feuerfesten Materialien von guter, aber 
nicht ausnahmsweiser Qualität gebauter Ofen eine Campagne 
von acht Tagen aushält, welche beiläufig dreissig Schmel- 
zungen entspricht. 

Im Verlaufe dieser Versuche überzeugte man sich, 
dass die Ofensohle gar nicht angegriffen wird, weder vom 
Stahl noch von der Schlacke, dass aber ihre verschiedenen 



*) Ueber dasselbe wurde bereits im polytechn. Journ. 
Bd. CLXV S. 236 berichtet. 

**} Die Constraction dieses Ofens, wie sie als Mittheilan g- 
für J. H. Johnson in England patentirt wnrde, ist im poljr« 
techn. Journal Bd. CLIV S. 107 beschrieben. 



Theile durch* Fugen mit Fadz unter einaader verbunden 
werden müssen, um das Eindringen des Metalls und das 
Heben der Ziegel zu verhüten. Nur das Gewölbe und die 
Feuerbrücken dea Ofens haben von der zur Schmelzung 
erforderlichen hohen Temperatur zu leiden, daher man üQr 
dieselben feuerfeste Materialien von vorzüglicher Güte aus- 
wählen muss ; um eine grössere Dauer dieser Theile zu er^ 
zielen, dürfte es zweckmässig sein, sie zur Verminderung 
der Fugenanzahl aus grossen Steinen herzostellen und so- 
wohl in dem Gewölbe als in den Feuerbrücken zur Abküh- 
lung derselben Luftströme circuliren zu lassen. 

Die neue Schmelzmethode gewährt folgende Vortheile; 

a) es fl&llt dabei die Anwendung der Tiegel weg; 

b) es werden dadurch die Kosten für Handarbeit be- 
deutend vermindert, und den Arbeitern werden mühsame und 
gef^rUche Manipulationen erspart; 

c) es ist dadurch möglich , 2000 oder 3000 Kilogr. 
Stahl auf einmal in demselben Apparat zu schmelzen ; 

d) sie gestattet nach Belieben und mit Sicherheit 
Gussstahl von der zu einem bestimmten Zweck erforder- 
lichen Qualität und Härte zu erhalten ; 

e) die Verminderung der Schmelzkosten glaube ich 
auf zwei Drittel des Betrages derselben bei den alten Ve^ 
fahrungsarten anschlagen zu können« Die Kosten des Schmel- 
zens im Tiegel betragen in Frankreich 1 50 bis 200 Frcs« 
per Tonne. Das Schmelzen im Flammofen wird nur noch 
60 Frcs. kosten; 

f) der Ofen für das neue Sehmelzsystem ist bedeu- 
tend wohlfeiler herzustellen als die alten Oefen mit Tiegeln 
für eine gleiche Production. 

Zum Umschmelzen der grossen Stahlstücke, welche 
beim Guss oder Hämmern misslangen, oder durch den Qe- 
brauch abgenützt worden sind, sowie zum Umschmelzen 
der fehlerhaften Producte, welche man bei dem Besse- 
m e r'schen Verfahren oft erhält, dürfte sich der Flammofen 
sehr nützlich erweisen, da dieses Umschmelzen in Tiegeln 
fast unmöglich ist 

Eine bergwirihscliaftliclie Betrachtung. 

(Schluss.) 

Wieder ein anderer Fehler wird sehr häufig beim Ver- 
kaufe begangen. Man setzt entweder, ohne durch eine wirk- 
lich gefährliche Concurrenz genöthigt zu sein, die Preise zu 
niedrig an , um nur recht viel zu verkaufen, indem man sich 
mit dem an und für sich nicht unrichtigen Sprüchworte trö^ 
stet : „die Masse muss es bringen;«^ ist aber der Preis gegen- 
über dem wirklichen Begehr zu niedrig, so verliert man, was 
man hätte gewinnen können, wenn man die Handelsconjnnc- 
turen besser studirt hätte; und selbst die Masse ist bei einer 
kleinen Gewinnsdifferenz nicht immer im Stande , das zu er- 
setzen, was man bei einer geringeren Menge und einem an- 
gemessenen Preise an Ertrag erzielt haben würde. Wenn 
ich z. B. mich mit einem Gewinn von 1 kr. pr. Centner be- 
gnüge und 100)000 Centner dadurch absetze, welche den 
weitesten Bedarf ropräsentiren, so habe idi doch nur 1 000 €« 
gewonnen, während ich, wenn mir die Handelsconjunctoren 
gestatten, mein Product mit 4 kr. Gewinn zu verkaufen, 
beim Absätze von nur 50000 Centnem schon 2000 ^ 
gewonnen habe. Gewöhnlich ist eine sanguinische Furcht vor 
Concurrenz oder ein falscher Ehrgeiz der in grossen Produc- 
tionsziffem Befriedigung sucht, die Ursache solcher Miss* 
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gt^fPe , aHein der letzte Grund solcher TftuscBtingen Aber 
wirkliche oder nur scheinbare Concurrenz-Gefahren liegt in 
ungenügender Kenntniss von den Yerhftltaisaen des Han- 
dels, des Transportes und der Eneugungsfilhigkeit con- 
ctorrirender Werke oder von der BedarfsgrÖsse und der 
Zahlungsfähigkeit der Consumenten oder Abnehmer. Auch 
der Grad, bis jiu welchem irgend ein Montaneraeugniss ver- 
arbeitet werden soll, verdient in wirthschsfüichör Bezie* 
hung reifliehe Eiwftgung. Wenn z. B. Roheisen gedruckt 
im Preise steht, kann es vortheilhafter sein, dasselbe mit 
vergrössertemCapitalsaufwand zu Stabeisen oder zu Stahl 
zu verarbeiten und seinen Ertrag in dem höheren Werthe 
des Raffinates zu suchen. Wer aber diese Regel auch dort 
anwenden wollte, wo Roheisen aus was' immer für Gründen 
gesucht und daher in gutem Preise ist, kann leicht in die 
Lage kommen, sein vergrössertes Betriebscapital ftlr Raffi- 
nirwerke schlecht zu verzinsen, wenn er den GuldenProfit, 
den er beim €entner Reheisen machen könnte, verschmäht, 
und ihm nach Abzug der Arbeitskosten, Capitalsinteressen 
und Bauamortisationen als Ertrag der Raffinirwerke nur 
50 kr. beim Centner Raffinirgutes übrig bleibt Aber man 
kann auch durch das Gegeutheil in Fehler gerathen. Wenn 
man jede Vertheuerung seiner Gestehungskosten glei<ih aus 
der Erhöhung der Preise des Prodnctes ersetzen will, ohne 
die Handels Verhältnisse zu berücksichtigen, so kann man 
mit einer unvorsichtigen Erhöhung des Preises seinen gan- 
zen oder einen grossen Theil des Absatzes verlieren, und 
dann tritt der umgekehrte Fall ein, dass es besser sein kann, 
bei gleichbleibendem Absätze die Hälfte des bisherigen 
Gewinnes zu behalten, als die Hälfte des Absatzes zu ver- 
lieren und den Gewinn ganz einzubüssen. Man würde in 
solchem Falle, nachdem man genau geprüft hat, wie weit 
der gegenwärtige Absatz in richtigem Verbal tnisse mit dem 
gegenwärtigen Preise steht, besser thun, auf möglichste Er- 
sparnisse beim Betriebe, als auf Preiserhöhungen beim Ver- 
schleisse zu denken. Wirkliche Ersparnisse beim Betriebe 
sind aber nur in zweierlei Weise möglich, nämlich: durch Be* 
seitigung jeder etwa noch dabei vorkommenden überflüssi- 
gen oder Luxusausgabe, und durch Einführung erprobter 
Betriebsverbesserungen, welche sich selbst dann rentiren, 
wenn sie für den Augenblick einen Capitals aufwand erfor- 
dern sollten. 

Ich könnte noch sehr viele ähnliche in der Praxis be- 
obachtete Missgriffe aufzählen, und werde bei anderen Ge- 
legenheiten darauf zurückkommen; das Gesagte wird aber 
einstweilen genügen, um auf diese hochwichtige Seite un- 
seres Fachberufes aufmerksam zu machen, und insbeson- 
dere einer klaren, einfaeisen und zu irreführenden Ziffer- 
Combinationen möglichst geringen Spielraum bietenden 
Buchführung. Eingang zu verschaffen, welche je nach der 
Art des Betriebes in Einzelnheiten verschieden sein kann, 
im Ganzen aber geeignet sein muss, die wirklichen Ele- 
mente 'der Productionskosten und des Ertrages rasch über- 
sichtlich und wahrheitsgetreu vor Augen zu legen. Diese 
aber setzt gründliche Kenntnisse von der Wirthschafts- 
lelire überhaupt voraus, deren allgemeine Grundlagen fiir 
den Bergbau ebenso giltig sind, als für jeden andern Pro- 
ductions zweig. O. H. 



Tersammlimgflbericlite. 

I. Berieht über die am 23. April 18tt3 abgehaltene Sitzung des 
Comit^ des Vereins für die Eisenindustrie f). 

In Verhinderung Seiner Durchlaucht des Herrn Fürsten 
Joseph Colloredo'-Mansfeld übernahm Herr Gustav von 
Bosthoro als Viceprfisident den Vorsitz und machte dem Co- 
mit^ die Mittheilung, dass die Preisausschreibung des Vereines 
für eine populäre Abhandlung Über die Anwendung von Eisen- 
constractionen fttr Civilbanten keinen Erfolg hatte, iiidem bis 
zum angesetzten Termine keine Preisbewerbung einlangte. 

Auf Antrag des Comttö-Mitgliedes Herrn Sohne efuss 
wurde beschlossen, bei der nächsten allgemeinen Versammlung 
des Vereins* von Seite des Comit^s den Antrag aaf eine wieder- 
holte Ausschreibung des Preises zu stellen und deren Veröffent- 
lichung auch in mehreren Faohzeitungen. Deutschlands zu ver- 
anlassen. 

Der Herr Vioepräsident berichtet über die Versuche zur 
Einführung der Bessemer'schen Stahlerzeugung in Oesterreich. 
Se. Durchlaucht Fürst Jobann Sehwarzenberg trifft die Ein- 
riehtungen dafür auf seinem Eisenwerke in Turraoh , und Seine 
Ezcellenz Freiherr von Scheu chens tu el und Herr Ministerial- 
rath Sudernatsch mischen Mittheilungen über die Schritte 
des k. k. hohen Aerars, um das Veriahren durch den Herrn 
Sectionsrath T u n n e r und Direotor H u m m e 1 in England un- 
tersuchen zu lassen und nach deren günstigen Belichten es auf 
den ärariachen Eisenwerken einzuführen. Die Herren Comit^- 
mitglieder sprechen sich einstimmig darüber aus, dass die Werke 
des hohen Aerars als die umfangreichsten des Beiches in erster 
Reihe berufen erscheinen, dieses Verfahren zur Durchführung 
zu bringen und dadurch ein Vorbild für die Privateisenwerke 
aufzustellen, und das Comit^ beschliesst einen darauf bezügli- 
chen Antrag in der allgemeinen Vereinsversammlung zu stellen, 
dass sich dieselbe bei dem hohen Finanzministerium um die 
Einstellung der Fonds dazu in das nächste Budget verwende. 

Die hierauf von dem Herrn Vicepräsidenien gemachte Mit- 
theilnng über die bisher erfolglosen Schritte der Eisenindu- 
striellen um FrachtermässigTüngen auf den österreiohisehen Bah- 
nen hatte eine lebhafte Discussion zur Folge, an welcher sieh 
die Herren Comit^mitgUeder: Schneefuss, Schrickeil und 
Freiherr von Schenchenstuel betheiiigten, worauf der von 
Herrn Sehneefnaa gestellte Antrag angenommen wurde, bei 
der allgemeinen Vereinsveraammlung den Antrag zu stellen: 
diese wolle ein Specialcomitö mit dem Auftrage erwählen, mit 
den österreichischen Bahnverwaltungen in Verhandlung über 
Frachtenermässigungen auf Eisen und Kohle zu treten. 

Die Vertreter der obeningarischen Eisenindustriellen hatten 
in der letzten allgemeinen Vereinsversammlung den Antrag ge> 
stellt, dass das Vereinscomit^ in geeigneter Weise die Förde- 
rung des Projectes der Kaschau-Tamower Eisenbahn anstre- 
hen möge. Der Herr ViQepräsident theilt hierüber mit, dass die 
Herren Vertreter der oberungarischen Eisenindustrie dem Prä- 
sidium zugleich die Zusendung der darauf bezüglichen Acten 
und Behelfe in Aussicht gestellt habe, die noch nicht an das 
Präsidium gelangten. 

Der Cassebalter Herr Rossiwall berichtet über den Stand 
der Mitglieder, welcher sich um sechs vermehrt hat. Der SchrtfN 
ftthrer Dr. Stamm berichtet über die Mangelhaftigkeit des Mar« 
kenschutz-Gesetzes, worunter vorzugsweise die Sensengewerko 
leiden, und das Comit^ beschliesst, in einer Denkschrift an das v 
hohe k. k. Handelsministerium, um die Vorlage eines Gesetz- 
entwurfes an den hohen Beichsrath zu bitten, worin die zum 
ausreichenden Marken- und Zeichenschutz nothwendigen Ab- 
änderungen des Gesetzes vom 7. December 1858 enthalten sind. 

Der Herr Vicepräsident macht Mittheilungen über die 
Nachtheile des Gebrauches von zweierlei Gewicht: des Wie- 
ner Gewichtes und des Zollgewichte s im Eisenhandel und über 
die daraus entstehende Verwirrung, und beantragt, dass in der 
allgemeinen Vereinsversammlung ein Antrag zur Verhandlung 
gebracht werden möge, welcher die Einführung des Zollge- 
wichtes im Eisenhandel bei der hohen Regierung bevorworte. 

Herr Schrick eil beantragt in dieser Angelegenheit dem 
allgemeinen Industrieverein die Initiative zu tiberlassen und bei 
diesem durch die Mitglieder seines Centralausschusses einen 

*) Aui dem Verelntorgftne , in Dr. Suuum'i „Naueiten BrflndoBgen-'' 
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darauf beaaglichen Antraf; sa stellen, was die Znstimmang des 
Comit^s erhielt. 

Es wurde hierauf beschlossen, die allgemeine Vereinsver- 
sammlnng Air den 28. Mai um 5 IJlir Nachmittags und als Ver- 
sammlungsort das Locale des niederOsterreichisohen Gtowerbe* 
yereins^ Wien, Stadt, Tuehlauben Nr. U, zu bestimmen. 



Literatur. 

Bemerlnmeren zn dem Entwurfia eines allgemeinen Berg- 
werksgesetzes nebst einem Abdrucke desselben ron dem 
Kreisgerichts-Direotor Ton Benghemzu Neuwied, lütglied 
des Hauses der Abgeordneten. — Neuwied, Druck und Verlag 
Ton W. Strfider 1863. 

Aus dem preussischen Gesetzentwürfe entwickelt sich all- 
gemach eine ganze Literatur, welche in Ihrem Besultate jeden- 
falls der wissenschaftlichen Pflege des Bergrechtes zu Oute 
kommt Verfasser obiger Schrift erkennt im Entwürfe einen 
dankenswerthen Fortschritt; ist aber der Ansicht, dass der 
Zeitpunkt für ein allgemeines Berggesetz für Preussen noch 
nicht yorhanden sei, und lieber noch eine Weile auf dem 
bisher betretenen Wege der Novellengesetzgebung fortgefah- 
ren werden möge. — Im Entwürfe billigt er das Fallenlassen 
des Regals , hält aber- eine besondere Bestimmung über dass 
Hoheitsrecht, aus welchem nun die Verleihung abgeleitet wer- 
den will, nöthig; er ist überhaupt far thunlichste Einschrän- 
kung des Bergrechtes auf -die allerwichtigsten Specialitäten 
des Bergwesens, und Unterwerfung aller übrigen Beziehungen 
unter die allgemeinen Gesetze, zumal das — allerdings für Preus- 
sen erst zu erwartende — neue Gewerbegesetz. Sogar die Fach- 
behörden des Bergbaues hält er für überflüssig. Wir gehen nicht 
ganz so weit wie er, obwohl wir ihm darin beistimmen, dass 
die Bergschulen und Bergwerkssteuern nicht in*s 
Berggesetz gehören. Ueber die Einzelheiten des Gesetz- 
entwurfes enthält die kleine Sdirift manche sehr praktische Be- 
merkung und wird gewiss nicht ohne Nutzen für die schliess- 
liehe Redaction des Bergrechtes sein. Obwohl principiell wesent- 
liche Verschiedenheiten zwischen den Ansichten des Verfassers 
und den Intentionen des Gesetzentwurfes herrschen, wusste er 
doch seine Bemerkungen in ebenso wohlwollender als gut re- 
digirter Form darzulegen, und wir haben, obwohl auch wir nicht 
mit Allem einverstanden, das 64 Seiten starke Büchlein, wel- 
chem noch der Text des Entwurfes beigedruckt ist (weitere 
40 Seiten), mit Interesse gelesen und mit Achtung für den Ver- 
fasser aus der Hand gelegt. O. H. 

Qrnndzüge der Gheognosle und Geologie yon Dr. Gustav 
Leonhard, a. o. Professor in Heidelberg. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit 1 30 Holzschnitten. Leipzig und Heidelberg, 0. J. 
Winter*sche Verlagshandlung. 1863. gr. 8. 478 Seite«. 

Noch eine Geologie zu den vielen , welche bereits erschie- 
nen sind und noch vorbereitet werden, ist gewiss kein »tief- 
empfundenes Bedürfnissff im Buchhändlerst7le gesprochen; und 
obendrein enthält die vorliegende ~ Gott sei Dank! — kein 
neues System und keinen Angriff auf die bestehenden ! Ist also auch 
das Erscheinen dieses Baches kein epochemachendes Phänomen, 
so muss um so bereitwilliger zugestanden werden , dass es eine 
fleissige, correcteund — sehr nützliche Arbeit ist — 
nützlicher vielleicht, als wenn der Verfasser, der seinem berühm- 
ten Vater jedenfalls eine schwere Stellung auf gleichem Felde — 
aber dagegen auch eine gediegene Grundlage zu danken hat, 
sich zn neueuLehren veranlasst gefanden hätte. Er hält sich 
an den gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft, gibt nach 
kurzer Einleitung die allgemeinen Verhältnisse des Erdkörpers 
(Gestalt« Land- und Wassertheilung, Oberflächengestalt), dann 
eine kurze und doch genügend ausführliche Petrographie ; hier- 
auf die Formenlehre (z. B. Absonderung, Schichtung), die 
Lagerungslehre; einen Umriss der Petrefactenkunde 
in recht guter Gliederung. — Diess begreift er unter Geognosie. — 
Der 2. Theil (im selben Bande) enthält die Geologie, worunter 



der Verfasser die Formation^lehre einsehlflssig der Vol* 
canidtäts- und Hebungserscheinungen umfasst 

Ueberall sind, ohne weitläufigen Literatur^ und Noten- 
apparat, die neuesten Forschungen benutzt, die For- 
scher in Parenthesen kurz genannt (darunter wie billig unser 
Oesterreich ein hübsches Contingent aufzuweisen hat); gate 
Holzschnitte sind zweckmässig in den Text vertheilt; die For- 
mationen mit Rücksicht auf HaupÜocalitäten specialisirt und 
das ganze grosse Material der Wissenschaft recht gut zu einem 
an Umfang massigen Compendium verarbmtet, welches sich. 
insbesondere Bergleuten empfiehlt, welche im Drang der prak- 
tischen Berufsarbeiten nicht die Zeit haben, die einzelnen Er- 
scheinungen der Literatur zu verfolgen und doch im Niveau 
der geologischen Fortschritte bleiben wollen. 

Einzelnes könnte hie und da noch einigen Bedenken be- 
gegnen; doch Anlass zu wesentlichem l^adel haben wir 
nicht gefunden. Die Illustrationen sind gut ausgeführt. Bei der 
Lagerungslehre wären vielleicht Einige mehr zu wünschen. — 
Es empfiehlt sich als Lehr- und Lesebuch, und hat vor manchen 
anderen eine grössere Correctheit der Eigennamen und eine 
gefällige Ausstattung voraus. O. H. 



A.diniziistratives. 

Bmennnngen. 

Der Rechnnngs- Assistent beim Rechnungs-Hilfsamte der ^ 
Berg-, Salinen- und Forst -Direction in M. Szigeth Peter Gold- 
grube r zum Rechnungs-Official imd der disponible Comitato- 
S ecretär Alexander S t r n a d zum Rechnungs- Assistenten daselbst. 

AuiTordening. 

Laut Anzeige der k. Berggeechwornen in Igl6 ist das im 
Zipser Comitate, auf dem Helzmanotzer Terrain, Gegend Pra- 
kovecz gelegene, am 13. October 1846, Z. 1184/1555 mit einem 
oberungarischen Längenmasse verliehene Philipp - Bergwerk 
ausser Betrieb. Es werden demnach der vorgemerkte Lehens- 
träger Michael Njoch und dessen etwaige Rechtsnachfolger 
hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der Unga- 
rischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift 
des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu seUen, die rückständige 
Massengebühr mit 34 fl. 65 kr. öst. W. zn berichtigen, und über die 
bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 
und 244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt wer- 
den wird. 

Kaschau, am 1. Mai 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

[35] In der C. F. Winter*schen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen und zu beziehen durch F. Hiuis 
ft Comp, in Wien, Kohlmarkt Nr. 7 (neu), gegenüber der Wallmer- 
strasse: 

GrondzOge derGeogoosle ond Geologie 

von 

Dr. Gustav Iieonhard, 

a. o. Professor in Heidelberg. 

Zweite vermehrte Auflage. 

Mit 180 Holzschnitten. 
30 y, Bogen, gr. 8. eleg. geh. Preis 3 fl.'60 kr. österr. Währ. 

In demselben Verlage ist ferner erschieneq: 

Leonhard, Dr. Gustav, Onmdzüge der Kineralogie. 

Zweite, neu bearbeitete Auflage. Mit 6 Tafeln Abblldangen. 1860. 
gr. 8. geb. 3 i. 00 ir. Ssterr. Wäbr. 
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Zur Eohlentarifsfrage. 

(Aus dem Bnreau des Vereins der ^lOesterreichischen Indn- 

stri eilen ff.) 

(Fortsetzung.) 

Möge die PardubitzerBahnverwaltnng, die den wackem 
Mann in sich schliesat , der mit Offenheit gegen alle unbe- 
gründeten Bedenken für die Verbindung des Schwadowitzer 
Flügels mit Waidenburg kämpft, auch jetzt noch die Revi- 
sion des Kohlentarifs vornehmen, wenn die Gunst des Schick- 
sals und des Kriegsdepartements einstweilen jener Ver- 
bindungsbahn auch noch nicht hold ist. 

Indem wir zur Besprechung der Wiener Marktver- 
hältnisse eilen, berühren wir noch eine kleine Bahn, welche, 
von Brunn nach Segen Gottes gehend, durch Berührung 
des Bossitzer Kohlenbeckens berufen wäre, Brunn und 
selbst die Stationen nach Wien zu mit billiger Kohle zu 
versorgen. 

Dass diess schwer ist, wird man aus nachfolgendem 
(Schulz* Gütertarifbuch entnommen) Tarife ersehen. Es 
zahlen Kohlen und Coaks : 

Von Segen Gottes nach Bossitz, y^ Meile, 3.^2 kr. p. ZoUctr. 
»»;!,) Tetschitz, y^ n 4.Qg n» » 
n n » n BrünU) 3 n 14*io '^ n " 

J)as sind schon keine Eisenbahntarife mehr, das sind 

hohe Löhne für Frachtfuhrleute ^). 

Wir kommen nun zu dem traurigsten Capitel unserer 
Betrachtungen, zu den Wiener Marktverhältnissen, deren 
Lage folgende Thatsache mit kurzen Worten schildert : 

i3ie Fabriken Wiens arbeiten mit i fl. oder 20 Sgr. 
für den Centner besserer Kohle, und Berlin mit circa 10 Sgr. 
füi: den Wiener Centner. 

Das oberschlesische Kohlenbecken, welches beide 
Städte mit den besten Qualitäten versieht, ist von Berlin 
75y von Wien 50 Meilen entfernt. In diesen wenigen, 
Worten liegt ein Stück Geschichte. 

Um die Versorgung des Brennmaterials -Bedarfs von 
Wien und Umgebung concurriren : 

Die Kaiser -Ferdinand s-Nordbahn für ober- 



*) Die Staatsbahn, in deren Besitz die Bossitzer Bahn 
gelangen dürfte, wird wohl eine gründliche BeTision der Tarife 
Tomehmen. 



schlesische, Oatrauer, Javorznoer und Bossitzer Kohle zu 
Tarifen von 1.^^ kr., I.3 kr„ 1.^^ kr. und 1.^^ kr., je nach 
der Entfernung per Centner und Meile. 

Die Kais erin - Elisabethbahn für böhmische 
Steinkohle und Traun thaler Brannkohle zu 1.^ kr., 1 kr. 
tmd "/,„ kr. 

DieSüdbahn für Brennberger, Leobner, Gloggnitzer 
und Köflacher Steinkohle für Tarife von 1 .^ kr., 1 kr., end- 



lich über 30 Meilen 0.g kr. 



n 



Javorzno von Wien mit 53 Meli., 
Hruschan ti n n 36 '/j tj 40 

Bossitz T) T) 9 1 9 »ab Brunn 29 
Nürschan in Böhm. v. Wien m. 8I M., 35 
Traunthal*) n « n 31 n 11 

Brück (f. Leoben) n n n 23 » 31 
Graz (f. Köflach) « 9 n 30 n 30 

Da nun die drei letzten Kohlen der jüngeren Forma- 
tion angehören, so genügt wohl ein Blick auf die vorliegen- 
den Ziffern, um zu ei^kennen, dass es eben unbedingt die Ta- 
rife der Nordbahn sind, welche die hohen Brennmaterials- 



Stfikkohlen- Brenn- 
prell kraft ' 

17 kr. mit 10.98 
8.02 
10.07 
9.08 
14.86 
10.05 
13.14 



n 



I 



*) Wir wissen nicht recht, nach welchem Principe diese Ta- 
belle zasammengestellt ist. Für die Leobner und KÖflacher Kohle 
wird, und wir glauben nicht ohne Grund, der Einmündung s- 
punkt der Kohlenabfuhr in die Hauptbahn als An- 
haltspunkt der Angabe des StÜckkoblenpreise^ genommen, also für 
die Erste Brück mit 31 kr., und für die Zweite Graz mit 30 kr. 
Damit stimmt aber die vorangehende Post nicht, welche den 
Namen Traunthal fuhrt. Erstens gibt es gar keine Gru- 
ben localitfit, welche »TraunthaU heisst, sondern dieser 
Name ist ein »Gegendname,'' wie z. B. Ennsthal, Donau- 
thal, Salzachthal, Mürzthal, und ist in die Firma der jetzigen 
Wolfsegg-Traunthaler Gesellschaft von der früher be- 
standenen, in letzterer aufgegangenen Traunthal er Gewerk- 
schaft übertragen worden. Die Erzeugungsorte sind Wolfs- 
^SfiT) Tl^omasroith u. a. Die Einmündungspunkte der, soge- 
nannten Traunthal er Kohlen sind aber Breitenschützing 
und Attnang an der Kaiserin Elisabeth-Bahn, und von die- 
sen Paukten aus werden alle Preise berechnet. Dort aber stel- 
len sich dieselben von 21 — 25 kr. für Stückkohle, was dann 
mit dem Satze 30 kr. pro Köflach- Graz und der relativen Brenn- 
kraft ein richtigeres Verhältniss gibt, als die 11 kr. für die 
imaginäre Localität .Traunthal^, welche in Wirklichkeit das 
L&ngenthal von Halfstatt bis Kleinmünchen bedeuteti Durch 
diese unsere Erläuterung wird die obige Tabelle erst recht 
verständlich und ihre Richtigkeit einleuchtend. A. d. Red. 
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preise in Wien hervorrufen , Preise, die um so ängstlicher 
sind, weil sie nach unserer Ansicht auf einem vollkommenen 
XU Recht hestehenden Privilegium beruhen, auf einem Pri- 
vilegium, dem die drei für Wien hauptsächlich bestimmten 
Steinkohlenbassins unterthftnig sein müssen, und gegen 
welches ein viertes bei einer Entfernung von 81 Meilen 
wenigstens nicht erfolgreich genug ankän^pfen kann. 

Wir haben geglaubt, diese Ansicht gleich von vorn- 
herein aussprechen zu müssen, weil wir nicht zu jenen Leu* 
ten zählen, die die Nordbahnverwaltung dadurch zu bessern 
glauben, dass sie ihr die Staatsbehörde als drohendes Ge- 
spenst vorfahren, welches jederzeit ein gegebenes Privile- 
gium brechen, und mit Gewalt erzwingen könne, was das 
öffentliche Beste erheischt. Achten wir fremde Rechte, da- 
mit unsere Rechte einst auch geachtet werden*). 

Das Privilegium der Nordbahn, ddo. 4. März 1836, 
spricht ausdrücklich keine Beschränkung für die Tarife aus, 
und die bei Ueberlassung der Krakauer Staatsbahnstrecke 
erlassene Concession, ddo. 26. Juni 1858, fordert nur 
eine Ermässigung für solche Kohlen , die von Szezakowa 
nach Krakau gehen, weiche Ermässigungen auch stattge- 
funden haben. 

Diese beiden Urkunden sind aber die einzige Richt- 
schnur, welche die Nordbahn innezuhalten braucht, und 
weder das Concessionsgesetz vom Jahre 1838 und die Be- 
triebsordnung vom 16. November 1851, noch das Gesetz 
vom Jahre 1854 sind massgebend für die Tarifsätze der 
Nordbahn, weil sie mit dem Privilegium im Widerspruch 
stehen, und dieser Widerspruch nur von einem Theilesanc- 
tionirt wurde. 

Deductionen, welche^ wie Michaelis sagt, den Boden 
des Eigenthums verlassen, und die in den Eisenbahnen an- 
gelegten Capitalien einer Staatsallmacht unterwerfen, welche 
die Ziele des Communismus durchführen — sie sind wahr- 
haftig nicht angethan, der Industrie aufzuhelfen. 

Sie sind es namentlich in Oesterreich nicht, welches 
bestrebt sein muss ^ Capitalien für die Eisenbahnen heran- 
zuziehen. 

Freuen wir uns vielmehr, dass die Nordbahn, wie Herr 
V. Maniel ihr nachrechnet, sich durchschnittlich mit 18.^, 
Percent verzinst habe. 



*) Mit unverholenem Beifall begnissen wir diesen wahr- 
haft coDservativen und dabei echt freiheitsfreundlichen Grund- 
satz des Verfassers, welcher im Kampfe gegen die Bahnfrach- 
ten nur KU oft verlängnet worden ist. Ja wohl! Nnr in der 
Achtimg jedes wohlerworbenen Rechtes wurzelt auch die Ga- 
rantie jedes eigenen Rechtes. Kämpfen wir unermüdet fort 
und fort auf dem Felde der Pablicistik gegen die hohen Ta- 
rife; die öffentliche Stimme m a s s endlich auch von den pri- 
vilegirten Bahnen gehört werden, aber hüten wir uns, Macht- 
sprüche der Staatsverwaltung zu begehren, wenn wir nicht 
wollen, dass sich dieses Geschrei gegen uns selbst kehre, 
wenn wir einmal uns gegen Ausnahmen von Zolltarifen aus- 
sprechen, oder Anfrechterhaltung von Schutzzöllen fordern. 
Dasselbe Becht, welches die Regierung hätte, unter dem Mo- 
tive der öffentlichen Wohlfahrt in die Octroirong von Fracht- 
tarifen sich einzulasseui könnte ihr auch nicht mehr bestritten 
werden, wenn sie unsere Kohlen- und Eisenpreise, unsere 
Löhne, unsere Zinsprocente und dergl. — massregeln wollte 1 
Obigen Satz möge man sich ja! täglich vor Augen halten, 
und jene Heisssporne der Kohlenfrachtagitation, welche ihn 
vernachlässigen, schaden uns unendlich mehr, als ihr Eifer 
und ihre Bübrigkeit auf anderer Seite uns nützen können. Yer- 
lässt man die unanfechtbare Basis des Rechtes, so ist man 
der 9 WiUkür*< verfallen, die h e u te uns günstig, morgen ungün- 
stig sein lumn 1 ! A. d« Red. 



Aber sagen wir ihrer Verwaltung gleichseitig, dass 
diese Verzinsung im eigenen und fremden Interesse ihr die 
Verpflichtung auferlege, den Forderungen der Zeit gerecht 
zu werden. 

Hat sich die Nordbahn denn noch nicht klargemacht, 
dass es ein unrichtiges Verhältniss ist, wenn Kohle denselben 
Frachtsatz geniesst, wie etwa Bauholz oder Galmei, der auf 
der Strecke gar nicht vorkommt ? — 
, Weiss sie nicht, dass ihre Kohlentarifsfttze mit Aus- 
nahme der Zweigbahnen die höchsten sind, die auf Koh- 
lenbahnen existiren, und dass Wien die theuerste Kohle des 
Continents brennt? 

Ist sie sich nicht bewusst , dass ein solcher Zustand 
der Dinge unhaltbar ist gegenüber einem jungen Oester- 
reich, und dass auch die Zeit der Eisenbahn«D i v i d e n d e 
vorüber sein wird, wenn die Industrien des Landes zngrande 
gegangen sein werden? Vielleicht erhält sie bald hieven 
den traurigen Beweis. 

Die Nordbahn — sagt ihre Direction in einer Denk- 
schrift — darf ohne unabweisbare Nothwendigkeit an ihren 
Tarifen keine Aenderung zulassen, weil sie nicht im yonita 
wissen kann, ob durch eine Ermässigung der Preise det 
Verkehr sich in der Art vermehren würde, um eine äquiya- 
lente Entschädigung zu gewähren« 

Wir fragen, wer hat der Nordbahn garantirt, dass sie 
nach vollendetem Baue mehr Frachtgüter Verführen werde, 
als früher die Fuhrleute von Wien nach Oderberg per Achse 
brachten? Die billigen Tarife aber sind nichts anderes, als 
die Fortsetzung des Princips einer Eisenbahn- Anlage , das 
Princip nämlich, den Verkehr durch die Billigkeit der Fracht 
zu erhalten und zu erhöhen. 

Und wer hat der Schweizer Telegraphen- Verwaltung 
den Verkehr garantirt, als sie den Preis einer Depesche im 
ganzen Lande auf 1' Frank setzte? 

Und wer dem englischen Postregal, als es zum Ent- 
setzen der Beamten eine sechsfache Ermässigung des Portos 
eintreten Hess ? Die Folge davon war, dass die Anzahl der 
Briefe von 1840 bis 1858 von 65 Millionen auf 430 Mil- 
lionen stieg, und dass der ursprüngliche Beinertrag, indem 
^ie Verwaltungskosten sich nur verdreifachten, wieder ge- 
wonnen wurde. (Scheffler.) 

Nun, die Nordbahnverwaltung braucht nicht ihre Ta- 
rife auf den sechsten Theil herabzusetzen, und ist überdiess 
in der glücklichen Lage, sich die Garantien bestimmter Quan- 
titäten geben zu lassen, wozu sich preussische, Ostrauer und 
Bossitzer Gruben, ja selbst die böhmischen Werke gewiss 
mit Vergnügen bereitfinden dürften. 

Man hat die Nordbahn aqch wegen ihrer Differential- 
Tarife getadelt, aber wir finden keine Veranlassung, den 
uns massenhaft darüber vorliegenden Klagen Ausdruck zu 
geben. Die Abstufung der Sätze nach Meilen ist im Gan- 
zen richtig, und es gibt keinen falscher angebrachte n Pa- 
triotismus, als die fremde Kohle darum zu benachthe ihgeui 
weil sie eben fremd und nicht österreichisch ist. — 

Billige Kohle, woher sie komme, ist unser Losungs- 
wort, und nur insofern- müssen wir unsere einheimische 
Production schützen, als wir nicht zugeben dürfen, dass die 
fremden Bahnen die fremde Kohle zu Minimals ätzen an 
unsere Gränzen tragen , und unsere Eisenbahnen in 
jenem Schneckengange verharren, den wir zu schildern Ge- 
legenheit nahmen. 

Wenn die Nordbahn zum Beispiel in ihrem billigsten 
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Kohlen tarifsatze noch nm Über 100 Percent thenrer ist| 
als eine pr eussisclie Eisenbahn, deren Kohlenfracht-Verhftlt- 
nisse ganz analog sind, so gibt es dafl|lr eben gar keinen 
Grund mehr, und wir können dafür auch jene Entschuldi- 
gung der oben angezogenen Denkschrift nicht gelten lassen, 
nach der die Nordbahn durch den Umstand, dass von Wien 
nach Oderberg zu fSr Kohlen keine Biüokfrachten seien, zu 
den hohen Sfttzen veranlasst werde. 

Die vielen Klagen Über die Getreide-Tarife der Nord- 
bahn und die uns jüngst im Gewerbeverein gewordenen 
Mittheilungen, dass ungarisches Roheisen nach Ostrau noch 
immer in bedeutender Menge per Achse verfrachtet werde, 
geben uns vielmehr auch in Bezug auf diese Rückfrachten 
gar Manches zu denken. 

Hoffen wir nun , dass die Nordbahn, wie sie selbst es 
verspricht, auch das Ihrige zur Regelung der Frachtpreise 
beitragen werde , und zwar in der Revision ihres öffentli- 
chen Tarifs, nicht aber etwa durch die Gewährung von ge- 
heimen, nach Personen verschiedenen fionificationen und 
Transactionen , die der Industrie und dem Consum doch 
ohnediess nie zu Gute kommen. 

Wir brauchen der Süd bahn nur kurz zu gedenken, 
weil sie, sofern wir. gut berichtet sind, eine Revision ihrer 
Kohlentarife vorhat, und wir bei unserem grossen Vertrauen 
auf das Talent, welches den commerziellen Verkehc dieser 
Bahn ordnet, nicht anders glauben können, als dass es auf 
Ermässigung des Tarifs abgesehen sei. 

Bekanntlich hat die Südbahngesellschaft die Tarife der 
ehemaligen Staatsverwaltung ganz beträchtlich erhöht, und 
da sie nunmehr den begangenen Fehler einsieht, wird eine 
Ermässigung die Folge sein. - — Das wäre die beste Ant- 
wort auf die Angriffe des steierischen Landtages. 

Die Südbahnverwaltung hat, um einige Specialitäten 
hervorzuheben, unter anderm besondere Veranlassung, die 
Verfrachtung von OstrauerCoaks zu begünstigen, weil Steier- 
mark bekanntlich wenig backf&hige Kohle besitzt, und bei- 
spielsweise Graz allein an Frachtkosten hiefür Über 83 kr. 
zahlen muss , während diese Stadt in gleicher Entfernung 
an einer Strecke des norddeutschen Verbandes gelegen 
circa 25 kr. zahlen würde. 

Die Südbahn muss femer die Köflachir Kohle im 
internen steierischen Verkehr und nach Wien zu billiger ver- 
frachten, 4ind die südlich gelegenen Grubengegen die Con- 
currenz englischer Kohlen in Triest und Venedig stärken, 
in welche Häfen noch ziemlich bedeutende Quantitäten aus- 
geladen werden. 

Dass die Graz-Köflacher Bahn die Vermehrung des 
Consums leider nicht unterstützt, dass die Anlage von Zweig- 
bahnen, wie z. B. nachlvanec undWarasdin, bisher unter- 
blieben , sind Fehler, die sich ändern lassen , dass aber so 
viel Geld zu Anlage und Betrieb des trotz aller Brochuren 
immer unglücklichen Grazer Walzwerkes, und nicht zum 
Bau einer Zweigbahn Bruck-Leoben benützt worden ist, das 
ist der schwerste Irrthum der sonst so umsichtigen 
Südbahnverwaltung *). 

Sollte es sich erweisen, dass Pilsener und Radnitzer 
Kohle mit Erfolg über München hinaus concurriren können, 
so würde sich ein directer Tarif der Südbahn, und zwar 



*) Ganz einverstanden. Nur begnügen wir uns nicht mit 
der Bahn Bruck-Leoben, sondern wünschten deren Fortföhrung 
jiach den Eisenindustriebezirken Oesterreichs^ A. d, Bed« 



ihrer Tiroler Linien mit der baierischen Staatsbahn sehr 
empfehlen, derselbe schiene schon wegen der baierischen 
sogenannten Miesbacher Kohle*) und des Salzbnrger 
Tarifs opportun. 

Wir erwähnten vorhin schon der Elisabeth-Westbahn, 
und gedachten ihres Tarifs für böhmische Kohle, der uns 
zeigt , dass die Bahnverwaltung ihre Aufgabe richtig auf- 
fasst Zu hoffen bleibt nur, dass die Kohle, sobald sie 
Wels einmal überschritten hat , sowohl nach Salzburg als 
Wien zu, auf allen Stationen verhältnissmässig dieselbe Be- 
günstigung geniesst, als im directen Verkehr nach Wien, 

Bekanntlich brannte Linz kürzlich noch Holzgas, be- 
kanntlich arbeiteten Budweiser Schmiede vor einigen Jah- 
ren noch mit oberschlesischer Kohle, und bekanntlich wird 
in der ge werksreichen Stadt Steyr das Holz immer theu- 
rer**). Die Aufgabe der Westbahn ist : böhmische Kohle 
nicht für Wien, sondern für Oberösterreich (?) zugänglich 
zu machen. 

Dieser Tendenz bleibe sie treu , und lasse sich nicht 
durch Compromisse mit der Donauschiffahrt einschläfern; 
diese bleibt doch immer ihr Concurrent und wäre im Stande, 
im Einverständniss mit den baierischen Ostbahnen, einen 
Kohlentarif nach Wien herzustellen, der die Westbahn nö- 
thigte, den norddeutschen Pfennigtarif vollkommen anzu- 
nehmen. 

Die jüngsten Erfolge der letzteren, namentlich das Re- ' 
sultat, dass dieselben aus dem bisher gänzlich unbeachtet 
gelassenen Harburger Verkehr eine Einnahme von 80,000fl- 
gezogen, lassen uns hoffen, dass die Westbahn auch vor 
einem weiteren Herabgehen der Kohlen tarife nicht zu- 
zückschrecken werde. 

Fassen wir die Bahnen der östlichen Kronländer, und 
zwar zunächst die Carl-Ludwigbahn ins Auge, so mag für 
sie zwar der Gedanke verleitend gewesen sein, dass Gali- 
zien bei einem Areal von 378 Quadratmeilen Holz ein vor- 
zugsweise Holz brennendes Land bleiben müsse. 

Nun ist aber nächst Getreide Holz der grösste Aus- 
fuhrartikel des Landes, und f actisch gehören die uns mit- 
getheilten Holzpreise von Lemberg, Tamopol und ELrakau 
durchaus nicht zu den billigen, und weit entfernt, die Con- 
currenz der Javorznoer Kohle auszuschliessen, scheinen die 
Verhältnisse im Gegentheil zu einem recht beträchtlichen 
Verbrauch angethan, wenn billigere Frachten und bessere 
Oefen ihn unterstützten. In dieser Beziehung müssten we- 
nigstens von Krakau an die Stationen bis Rzeszow billige- 
res Brennmaterial haben, und es scheint ein Frachtsatz 
(und dieser sogar nur bei K ohlen , die über Krakau kom- 
men), der bei 6 Meilen noch 2 kr. per Centner und Meile, 
und bei 12 Meilen noch 1 y^ kr. beträgt, namentlich dess- 
wegen unangemessen, da man diese Kohlenfrachten, bei 



*) Bei geregelten Frachttarifen könnte die Wolfsegg- 
Traunthaler Kohle, welche sich im Locomotivbetrieb als gut- 
artig bewährt hat, bei der Tiroler Bahn vielleicht selbst mit 
der Miesbach-Bosenheimer Kohle aas Baiern concurriren, mit 
welcher sie factisch bereits auf der baierischen Staatsbahn 
in Berührxmg gekommen ist. Wären die Österreichischen 
Bahntarife den baierischen gleich, so könnte jetzt schon diese 
Kohle über Salzburg zu annehmbaren Preisen nach Knf- 
stein gelangen. A. d. Red. 

**) Bei dem Umstände, dass fast der gante Holzbesitz 
in Händen der Hauptgewerkschaft und des Fürsten Lamberg 
ist, kostet in Steyr scäon jetzt die niederösterreichische Klaf- 
ter Holz 15 fl. 
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dbm vorwiegenden Exporte galizischerLandesproducte, als 
Rückfrachten betrachten kann. 

Bedenkei^ wir, dass die Braunkohlender Gottes-Segen- 
Gewerkschaft in Ostgalizien zum Preise von 44 kr. noch 
um 50 Percent billiger als das Holz in Lemberg einstehen, 
so muss man diese Kohle wohl hauptsächlich für Lemberg 
bestimmt ansehen, während die Zloczower Gruben nur der 
Lemberg-Brodyer Bahn warten, um den Export nach Osten 
zu beginnen; für die Bukowinaer Gruben genügten schon 
bessere Strassen für den Export nach dem holzarmen Russ- 
land, während in dem österreichischen Radautz die Klafter 
weichen Holzes mit Sy^ fl. notirt wird. 

Leider haben wir auch in Ungarn hohe Kohlenpreise 
zu constatiren, was bei den grossen Entfernungen der ein- 
zelnen Kohlenreviere in den Frachtsätzen derBahnen liegt, 
welche bei der Staatseisenbahn zwischen 1 kr. und 1., kr., 
bei der Theissbahn zwischen l.^ und 1.^^ kr. schwanken*). 

Dass hienach bei den grossen Entfernungen der Koh- 
lengebrauch in Arad und Debreczin sich nicht hebt, dass 
sogar in Debreczin (nach der nAustria») der höchste Koh- 
lenpreis der Moikarchie mit 3 fl. gezahlt wird, — 'das sollte 
auch die Theissbahn daran erinnern, was in einem ungari- 
schen Handelskammerbericht früher einmal schon richtig 
gesagt wurde : Ungarn sei zwar vorzugsweise ein Agricul- 
turland, aber es strebe, wie einst die Schweiz, sich alle feh- 
lenden Bedingungen der Industrie zu verschaffen, damit 
diese den Schweiss des I^andmannes belohne. 

Billige Kohle aber ist die erste Bedingung. 

Es ist hier der Punkt auch jener längst ersehnten sie- 
benbürgischen Bahn zu erwähnen , welche , wie immer ge- 
fÜhrty jedenfalls in Verbindung mit einem der herrlichsten 
Kohlenlager der Welt, mit dem sogenannten Zsilthale ge- 
bracht werden wird. 

Diese Kohle, hart an der walachischen Gränze gele- 
gen, ist nicht nur bestimmt, an der unternDonau mit grossem 
Erfolge gegen ihre englische Rivalin, sondern über Piskle 
nach Arad, und auf der Theissbahn bis Szolnok und Pest, 
oder am Wasser bis Szegedin und Semlin zu concurriren. 

Sie wird beispielsweise in Arad, wo sich beträchtliche 
Brennereien befinden, schon um 27 kr. billiger als die ge- 
genwärtiggebrauchte Kohle kommen, selbst wenn man die 
Fracht auf der siebenbürgischen Bahn mit 1 kr. berechnet. 
Wie bedauerlich, dass die Industrie unter den politischen 
Anschauungen eines Landes leiden muss. 

Das Gemälde, welches wir in kurzen Zügen entworfen, 
ist leider ein Bild der Zustände, unter denen die Industrie 
des Kaiserstaates seufzt, und zwar zu einer Zeit, wo sie 
zum Wettkampf mit einer Nation herausgefordert wird, 
velche, wie der Zollverein, bezüglich des Besitzes brauch- 
barer Kohle zwar nicht reicher gesegnet ist, als wir, der 
aber nicht, wie uns, das Unglück zu Theil wurde , am ge- 
füllten Brodkorbe zu verhungern. 

Der Zollverein, und zwar zunächst PreuBsen,ist durch 
die billigen Kohlenfrachten in einer so entschieden begün- 
stigtsten Lage, dass bei unserm Eintritt in den Zollverein 
zugleich die Revision uuserer Kohlentarife geschehen sein 
muss, wenn wir nicht gleich im ersten Jahre ohnmächtig zu 
Grunde gehen sollen. Wenn wir mit Ausnahme weniger Aus- 



*) Die Tarife für Kohle yon Oravicza nach Pest, welche 
bis auf 0.5 kr. herabgehen, helfen leider nicht viel, weil der 
Terti^auch an deV Grube zu stark ist, um bedeutend zu ex- 
portiren« Ueber Mohacz-Fünfkirchen aber schweigen wir lieber. 



nahmsf rächten unsere niedrigsten Sätze mit 1 kr. , unsere 
Durchachnittasätze mit 1 .3 kr., und unsere Tarife auf kür- 
zeren Strecken, mit mindestens 2 kr. bezififem , so fahren 
wir gegen die niedrigsten Tarife in Preussen um 1 00 — 160 
und 300 Percent theurer, gegen die hohen Tarife des Zoll- 
vereins noch immer um fast 100 Percent höher, und daas 
ein solcher Zustand in unserer Zeit ferner nicht haltbar 
ist, versteht sich wohl von selbst bei demjenigen, der den 
Werth der Kohle für die Industrie kennt. , 

Auch die zollvereinsländische Industrie hat einst ge- 
litten, wie wir, und nur nach langem Kampfe hat sie es ver- 
mocht, die Eisenbahn -Verwaltungen zu den Grundsätzen 
zu bekehren, denen sie jetzt huldigen. 

Da hat die Noth Männer erweckt, wie Braun, Hamm a- 
eher und Schierer, die, wie die Wanderprediger der Mas- 
sigkeitsvereine, zumeist ohne eigenen materiellen Vorthefi 
umherzogen und mit Wort und Schrift einstanden für die 
Richtigkeit ihrer wirthschaftlichen Gbrundsätze. 

Und noch heute dauert dieser Kampf, dem üb er kurz 
oder lang alle Bahnen des Zollvereins nachgeben werden. 
Und der Blick jener Männer schweift auch nach Oesterreicii, 
denn die wirthschaftlichen Grundsätze kennen keine nationa- 
len Differenzen. Vor uns liegt der in jenen Ländern het- 
ausgekommene Steinkohlen -Katechismus mit den drei inbalt- 
schweren Sätzen : 

1. Von der Niedrigkeit des Frachtsatzes hängt die Bil- 
ligkeit und Verbreitung der Kohle ab. 

2. Der Einpfennig-Tarif 0.4,Q kr. und per Zollcentner 
und Meile ist das für die Kohlen zu erstrebende Endziel. 

3. Die bisherige Durchführung des Pfennigtarifs in 
Norddeutschland hat die Discussion gegen diesen Tarif zu 
Schanden gemacht. 

In der That scheint nunmehr unter den mei sten tech- 
nischen und wirthschaftlich gebildeten Eisenbahnmännern 
festzustehen, dass der Pfennigtarif durchführbar ist, und die 
Selbstkosten mehr oder weniger übersteigt. 

Inwieweit, ist natürlich nicht gleich. 

Ein Fachmann zu Dortmund berechnete die Selbst- 
kosten zu 0.49^ Pf. Weidtmann kommt zu dem Resul- 
tate von 0.5 Pf., die treffliche Denkschrift des Baurathes 
Sehe ff 1er zu 0.^ Pf, per Centner und Meile. Dem wider- 
spricht zwar G-arke in seinen comparativen Berechnun- 
gen, bleibt aber vereinzelt, und Hoffmann, eine sehr beacb- 
tenswerthe Autorität, gibt das Resultat sorgfältigster For- 
schungen mit O.g Pf. ohne Nebenkosten an , fordert aber 
in diesem Falle, dass die Regelmässigkeit und volle Bela- 
stung der Züge garantirt werde , und dass diese letzteren 
die Bahn in einer Ausdehnung von 25 Meilen befahren. 

-Mehr aber als solche theoretische Berechnungen bat 
die seit Jahren auf der Köln-Minden er, den braunschweig'- 
schen, hannoverischen und einem Theil der preussischen 
Bahnen eingeführte Pfennig-Tarifirung die Möglichkeit der- 
selben bewiesen. Statt die Interessen der Bahnen zu beein- 
trächtigen, sind die Einnahmen der preussischen Bahnen 
seit 1 857 (also in nicht vortheilhaften Zeitverhältnissea) um 
9 Millionen Thaler gestiegen, die durchschnittliche Verzin- 
sung des Anlage-C^pitals hat um 1 Percent zugenommen, 
während sich die Einnahme auf Centner und Meile Vermin- 
derte. Speciell die Köln-Mindener Bahn seit Einführung bil- 
liger Tarife gab 12 und i3 V, Percent Dividende, die Ober- 
schlesiache gegen 8 Percent. Und diese Resultate erzielt 
man trotz der sich mehrenden Concurrenz neuer Linien in 
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Preussen. Zu denselben Resultaten fährt das Tarifaystem 
in England. 

Auf der Great-Northern-Midlands und North- Weßtern- 
Eailway beträgt der Tarifeatz für Kohlen 7^ Penny per Ton 
und engUsche Meile, das macht prer Centner und deutsche 
Meile circa 1 Pf. Dasselbe ist auf der Bahn von Newcastle 
nach London der Fall, und der Kohlentarifsatz der £ranzd- 
sischen Nordbahu ist den vorgenannten Bahnen ebenfalls 
gleich. 

Auch die Elsasscr, die schweizerische Central- undNord- 
ostbahn weisen erfreuliche Besultate auf, und dürfen es 
lediglich ihren erm&ssigten Tarifen zuschreiben, dass der 
Steinkohlenconsum in grossartiger Weise zugenommen, Holz 
und Torf aber gänzlich verdrängt, während letzteres noch 
vor vier Jahren fast allein gebrannt wurde. Ueberall, be- 
sonders aber in Winterthur, zeigt es sich so recht, wie 
Frachtermässigungen der Eisenbahnen auch der Consumtion 
zu Gute kommen, denn dort gingen die Kohlenpreise bei 
zunehmender Frachtermässigung auf 1 Fr. 80 Cts. herab, 
während sie noch 1859 auf 2 Fr. 35 Cts. gestanden hatten. 
Wenn wir hierbei erwähnen, dass die Nordostbahn im Jahre 
1859 350,000 Centner Steinkohle verfrachtete, während 
sie im Jahre 1862 gegen 2 7, Millionen verführte, so ist 
diese siebenfache Frachtzunahme wohl auch ein sprechen« 
der Beweis für unsere Behauptungen. 

(Schlttss folgt.) 



lieber die Blei- und Zinkerzlagerslätten 

Eämtens. 

i. 

Bekanntlich hat Herr Professor B. v. Cotta seine 
Gangstudien keineswegs auf den engem Kreis de^Frei- 
bergor Bergbaues eingeschränkt, sondern seit einer Keihe 
von Jahren nach Süden und Osten ausgedehnt und auf wie- 
derholten Reisen die vorzüglichsten Bergwerksreviere der 
Bukowina, Ungarns, Siebenbürgens und der Alpen besucht 
und den Eindruck dieser touristischen Gangstudien theüs 
in selbstständigen Publicationen, theils in seinen Vorträgen 
im bergmännischen Ve/eine in Freiberg niedergelegt. 

In neuester Zeit erheben sich Stimmen zu kritischen 
Bemerkungen über einzelne Angaben und Ansichten in die- 
sen Mittheilungen, und wir stehen eben im Begriffe, wieder 
derlei ergänzende Bemerkungen über ein interessantes al- 
pines Vorkommen unsern Lesern vorzulegen. Ehe wir aber 
darauf eingehen,. müssen wir ein eigenes kleines Vorwort 
voranscbicken. 

Wir haben bei der literarischen Anzeige der Cotta'- 
sehen Publicationen wiederholt darauf.. hingewiesen, dass 
sie den Charakter geologisch-bergmännischer Reiseskiz- 
zen an sich tragen, und daher je nach Zeitdauer des Auf- 
enthaltes, Verlässlichkeit undFähigkeit der Auskunft geben- 
den Localbeamten und anderen Nebenumständen ziemlich 
verschiedenwerthige Daten enthalten. Wir haben gezeigt, 
dass das Verdienst jener Publicationen darin hauptsächlich 
liegt, dass durch sie zum ersten Male eine grosse Anzahl von 
Erzlagerstätten-Beschreibungen in ein übersichtliches Ganze 
zusammengefasst worden , und dass aixf solche Art nicht 
nur ein vergleichendes Studium derselben ermöglicht, son- 
dern dass recht eigentlich zu demselben angeregt werde. 

Und gerade die Ergänzungen und theilweisen Gegen- 
ansichten, welche nach und nach laut werden, zeigen, dass 



seit jenen Publicationen wirklich die ei4heimischen Forscher 
und Anwohner bergmännischer Reviere aufmerksamer auf die 
Erscheinungen geworden sind, in denen sie sich bewegen, 
dass ein Anstoss zu geologisch-bergmännischen 
Gangstudien von dem gelehrten Reisenden ausgegan- 
gen ist, dessen nach derNatur der Reisebemerkungen minder 
vollständige Daten nun durch Detailarbeiten e i n h e i m i s c h e r 
Bergmänner und Geologen weiter ausgeführt und ver- 
vollständigt werden sollen. Diesen ist es ja auch zu- 
nächst möglich , länger dauernde Untersuchungen anzustel- 
len , ältere locale Bebbachtungen zu erfahren, und sie sind 
zunächst berufen, innerhalb ihrer bergmännischen oder geo- 
logischen Wirkungskreise jene intensiveren Studien zu 
machen, welche man von einem in rascher Reise jene Reviere 
durchstreifenden fremden Geologen zu fordern gar nicht be- 
rechtiget wäre. * 

So verbinden sich anregendeReiseskizzen mit einheimi- 
schen Studien zu einer immer weiter dringenden geologisch- 
bergmännischen Auffassung unserer Erzreviere, deren Würdi- 
gung nicht femer mehr lediglich der Empirie localer älterer 
Anschauungen überlassen bleiben darf, sondern von wissen- 
schaftlicher Seite neu in Angriff genommen werden muss. 

Wir können wegen Raummangel in diesem Blatte un- 
möglich die V. Cotta' sehen Artikel im Ganzen wieder ab- 
drucken, sondern müssen auf die nFreiberger berg- und 
hüttenmännische Zeitung '^ verweisen. Dagegen aber liegt 
uns ob, den Ansichten der österreichischen Geologen 
über diese noch keineswegs als abgeschlossen zu betrach- 
tende Frage hier Raum zu gönnen und dadurch zum fort- 
gesetzten Forschen in dieser Richtung anzuregen. 0. H. 

In einer Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
am 7. April l. J. , berührte der k. k. Bergrath M. V. Li- 
poid jenen in der Freiberger berg- und hüttenmännischen 
Zeitung (Nr. 2» 5, 6 und 7 von 1863) erschiepenen Auf- 
satz: ,rUeber die Blei- und Zinkerzlagerstätten 
Kärntensii von Herrn Prof. Bernhard v. Cotta zu Frei- 
berg, und knüpfte daran einige seinen eigenen Erfah- 
rungen über diese Erzlagerstätten entnommene Bemerkun- 
gen rücksichtlich des Alters und der Entstehung derselben. 
Er wies vorerst darauf hin, dass er über die in dem ELara- 
wanken-Gebirgszuge Kärntens vorkommenden Bleierzlager- 
stätten bereite in den Sitzungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt vom 23. Jänner 1855 und vom 8. April 1856 
(Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, VI , 1 855y 
Seite 169, und VII, 1856, Seite 369) gesprochen und seine 
Erfahrungen und Ansichten über dieselben in Kürze dar- 
gelegt habe. Berichtigend fügte Kerr Lipoid zu diesen 
älteren, von Herrn v. Cotta, wie es scheint, nicht gekann- 
ten Mittheilungeh hinzu , dass er in neuerer Zeit aus be- 
stimmteren Lagerungsverhältnissen die Ueberzeugung ge- 
wonnen habe, dass auch die Bleierzvorkommen in den höhe- 
ren Bauen von «Windisch-Bleiberg und am Obir- 
Berge nicht, wie er früher glaubte, in den tiDaohstein- 
Schichten,tt sondern ebenfalls in den d Halls tätter Schichten» 
sich vorfinden. So weit demnach seine bisherigen Erfahrun- 
gen reichen, sind in Kärnten die »Hallstätter Schieb- 
tentt und keine höheren mehr die Träger der Blei- und 
Zinkerzlagerstätten, und nur in den t i e f e r e n n Guttensteiner 
Schichten** finden sich auch solche Erzlagerstätten, jedoch 
nur als Gänge vor. Rücksichtlich der auf das Vorkommen 
von Megcdodus triqueter Wulf., dieses für die nDachstein- 
Schichten** bisher meist als charakteristisch angenommenen 
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FossQb, in den EnBlagerstfltten von Deutsch- Bleibe rg ge- 
statsten Ansicht des Hrn. Dr. K. Peters, dass die Deutsch- 
Bleiberger Erzlagerstätten zum Theil auch in den „ Dach- 
stein-Schichten u einbrechen, bemerkte Herr Lipoid^ dass 
sich diese Ansicht bei den vorhandenen Lagerungsverhftlt- 
nissen nur durch die Annahme grossarttger Gebirgsstörun- 
gen und Verwerfungen begründen lasse. Eine solche An- 
nahme sei jedoch nicht nothwendig^ wenn man die gesamm- 
ten Erzlagerstätten Deutsch-Bleibergs als den nHallstätter 
Schichten'' angehörig betrachte. Allerdings müsse dann auch 
angenommen werden, dass der Megalodus triqueter Wulf, be- 
reits zur Zeit des Niederschlages, der nHallstätter Schich- 
ten" ezistirt habe, zu welcher Annahme sich in der That 
Herr Lipoid aus dem Grunde hinneigt, weil Megalodus 
Iriqueter aus den BleibergerErzlagerstätteo, wenn auch nioiht 
specifisch, so doch in der Grösse sich wesentlich unterschei- 
det von demselben Fossil indenunterliassischen ^Dachstein- 
Schichten'' der Alpen. Ersterer erreicht nämlich kaum die 
Grösse von 1 Zoll im Durchmesser, während die Exemplare < 
des Megalodus triqueter aus den n Dachstein-Schichten" 2, 
3 und selbst noch mehr Zolle im Durchmesser besitzen. 
Nach Herrn Lipoides Ansicht würde demnach das erste 
Auftreten des Megalodus triqueter Wulf, schon in die Zeit 
der Bildung der „Hallstätter Schichten,» dessen grösste und 
vollständige Entwickelung und Verbreitung aber erst in die 
Zeit der Bildung der n Dachstein-Schichten ** fallen. 

Bezüglich der Entstehung und Bildungsart der erwähn- 
ten Erzlagerstätten Kärntens wies Herr Lipoid ebenfalls 
auf seine älteren Mittheilungen hin, womach in den Ralk- 
alpen Kärntens zweierlei Blei- und Zinkerzlagerstätten zu un- 
terscheiden sind, nämlich ursprüngliche Lager in den 
nHallstätter Schichten, » in welchen die Erze als gleich- 
zeitige Absätze in den Kalksteinschichten eingesprengt vor- 
kommen, und später entstandene Gänge und Ausfüllun- 
gen von Klüften und Gebirgs spalten , und zwar theils auf 
mechanischem, theils auf chemischem Wege aus den ur- 
sprünglichen Lagern gebildet. Herr Lipoid begründete die- 
ses zweifache Erzvorkommen durch mehrere den bestehen- 
den Bergbauen entnommene Thatsachen, insbesondere durch 
die Beschaffenheit mancher Spaltenausfüllungen, in welchen 
Bleiglanz in Körnern und Klumpen mit eckigen Kalkstein- 
stücken gemengt in einer gelben Lehmmasse vorkommt, 
femer durch die Beobachtungen, dass einzelne Bergbaue 
(Leopoldigrube bei Schwarzenbach z. B.) in der That auf 
den „ursprünglichen Lagern» umgehen, dass die Gänge 
und Klüfte nur dort und so lange erzführend gefunden wer- 
den, wo und so lange sich die n ursprünglichen Erzlager" 
darüber befinden (z. B. Feistritzgrube bei Bleiburg), dass 
die Erzgänge bisweilen durch Schichtflächen abgeschnitten 
werden, hnd sich stets in die Xenfe auskeilen (Obir, Raibel 
u. s. f.), endlich dass die Erzführung in Kärnten dem dich- 
ten, reinen und schön geschichteten Kalk^eine, und nur an 
wenigen Stellen und ausnahmsweise einem dolomitischen 
Kalksteine der nHallstätter Schichten" eigenthümlich ist. 
Diese Thatsachen lassen sich nach Herrn Lipoides Ansicht 
nicht wohl in Einklang bringen mit Herp v. C atta*s in des- 
sen oberwähntem Aufsatze ausgesprochener Hypothese, dass 
die bezeichneten Erzablagerungen Kärntens durchgehends 
eine nachträgliche Bildung seien, herbeigefohrt durch 
meiallische Solutionen, welche die Gebirgsspalten und von 
ihnen aus das zerklüftete Nebengestein derart durchdrungen 
haben, dass die Erzablagerungen theils in den Spalten als 



Gänge, theils als Imprägnationen im Nebengesteine 
der Klüfte erfolgt sind, indem sie an Stelle aufgelöster Kalk- 
theilchen gewisse Schwefelmetalle ablagerten. 

Schliesslich bemerkte Herr Lip old, dass Herr Gnm- 
bel bei seinen ausgebreiteten Forschungen in den baieri- 
Bchen Kalkalpen rücksicbtiich der Blei- und Zinkerzlager- 
stätten zu den ganz gleichen Resultaten und Ansichten ge- 
langte, wie er sie selbst in den kämtnerischen Kalkalpen 
gewonnen hatte, und dass diese Resultate, in so weit sie die 
Frage betreffen, ob es in den Kalkalpen Kärntens, Baiems 
u. s. f. auch ursprüngliche Blei- und Zinkerzlagt-r, wie 
die Herren Lipoid und Gümbel behaupten, oder keine 
solchen, wie Herr v. Co tta meint, gebe, auch für denprak- 
tischenBergbau von sehr wesentlicher Bedeutung sind. 



lieber die Anwendbarkeit einer starkem oder 
einer schwachem Belegung der Oerter in der 

Grube. 

Von C. A. Richter, Berggeschworner zu Freibergf. 

Herr Berggeschwomer Schell in Zellerfeld hat in 
Nr. 29 der ^Berg- und hüttenmännischen Zeitung» vom Jahre 
1 862 den Nachweis gegeben , dass es unter gewissen Be- 
dingungen rathsam sei, die Oerter in der Grube stärker als 
gewöhnlich zu belegen*). Wenn ich mich auch mit dieser 
Darlegung, wie mit den gewonnenen Besultaten vollständig 
einverstaiaden erklären kann , so wollte ich doch noch an- 
derer, als der angezogenen Umstände gedenken , die um- 
gekehrt einen grössern Vortheil bei dem Ortsbetriebe in der 
Grube nicht sowohl von einer stärkeren, als vnelmehr von 
einer schwächeren Belegung erreichen lassen , und geht, 
wenn ich diesen Satz weiter auszuführen unternehme, meine 
A4)sicht lediglich nur darauf hinaus, darzuthun, dass es 
Gränzen gibt, wo eine starke Belegung aufhört, noch rath- 
sam zu sein, und von wo an nur einer schwachem Belegung 
der Vorzug einzuräumen ist. 

Wie Herr Berggeschwomer Schell am Schlüsse sei- 
ner Abhandlung schon darauf hindeutet, dass eine zu starke 
Belegung der Oerter bei schlechten Wettern kaum anwend- 
bar sein möchte, so dürfte dejn besonders noch anzufügen 
sein, dass auch die Dimensionsverhältnisse der Oerter einen 
wesentlichen Factor dabei mit abgeben. Denn um für eine 
starke Belegung bei Oertern mit den gewöhnlichen Dimen- 
sionen von ^/^ Lachtem Höhe und y, Lachter Weite eine 
ausreichende Beschäftigung zu Enden müssen in der Regel 
schon Löcher weggethan werden, die eigentlich noch un- 
reif sind und deren Wirkung natürlich dei^ vollständig frei 
gemachten und schicklichen Löchern gegenüber nur eme 
untergeordnetere und schwächere sein kann. Daraus folgt, 
dass die zu stark belegten Oerter jedenfalls theuerer zu 
stehen kommen und nach Befinden, und wenn auf die Geld- 
frage auch gar keine Bücksicht genommen werden soll, auch 
nicht schneller vorrücken, als wenn die Oerter angemessener, 
d. h. schw^ächer belegt werden. Ja, beziehentlich der Geld- 
kosten ist die schwächste Belegung sicherlich auch die vor- 
theilhafteste, und bestätigen wenigstens die von mir darüber 
gemachten Erfahrungen diese Annahme vollkommen. 

*) Dieser Artikel wurde in unserer »Oesterreichischcn Zeit- 
schrift für Berg- und Hüttenwesen** seiner Zeit ebenf^l» 
mitgetheilt, daher wir auch obigen aus Nr. 17 v.J. 1863 der 
„Fr eib erger berg- und httttenmänn« Zeitung** hier abdruckea 

D. Bed. 
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Einige Beispiele mögen erläntem, dass stärker belegte 
Oerter allemal thenerer sind und unter gewissen Verhält- 
nissen, zu denen vorzugsweise die Dimensionsverhältnisse 
gehören, auch nicht schneller vorrücken, als schwächer be- 
legte Oerter. So wurden vor einem mit 8 Mann Häuern zu 
4 Dritteln belegten Orte in 5 Wochen 2.^ Lachter aufge- 
fahren, während durch 12 Mann Häuer zu 4 Dritteln in 8 
Wochen 4.^ Lachter herausgeschlagen wurden. In einer 
Woche sind daher bei 12 Mann Belegung 0.^^ Lachter und 
bei 8 Mann Belegung O.^^ Lachter, also nur 3 Zoll weniger 
aufgefahren, dafür aber der Lohn für 4 Häuer erspart wor- 
den, abgesehen noch davon, dass auch der Gedingpreis bei 
der 8 Mann starken Belegung um 4 Thlr. pr. Lachter nie- 
driger gestellt wurde, als bei der 12 Mann starken Belegung. 
Weil sich dieser Versuch aber nur auf einen verhältniss- 
mässig kurzen Zeitraum beschränkt hatte und^desswegen 
als gerade nicht massgebend anzusehen war, so wurde noch 
ein anderer, sich auf grössere Zeitabschnitte stützender und 
darum wohl als sicherer anzusprechender Versuch abgeführt. 
Zu dem Zwecke wurde das vorige Ort durch 17 Wochen 
lang mit einer 8 Mann oder eigentlich, ^nd weil noch ein 
bloss zum Richtigschiessen des Orts und zu sonstigen Hand- 
reichungen bestimmter Häuer beigegeben war, mit einer 9 
Mann starken, in 4 Drittel getheilten Belegung weiter fort- 
betrieben, und fuhr diese Mannschaft eine Länge von QLach- 
tern, d. i. wöchentlich von ^jLachter auf, wobei die sämmt- 
lichen Kosten, ausser der Förderung, 402 Thlr. 17 Ngr. 
4 Pf. oder pr. Lachter 44 Thlr. 21 Ngr. 9 Pf. betrugen. Vor 
demselben Orte wurden hingegen. bei einer 12 Mani» starken 
Belegung in 13 Wochen 6.^ Lachter oder wöchentlich ca. 
^'ftis L&^^l^ter aufgefahren, und bestanden die dabei er- 
wachsenen sämmtlichen Kosten ausser der Förderung in 
338 Thlr. 1 8 Ngr. 6 Pf., d. i. pr. Lachter in 4 9 Thlr. 23 Ngr. 
9 Pf. Demnach ist bei der schwachem Belegung ein Lach- 
ter Ort nicht nur um 5 Thlr. 2 Ngr. — Pf. wohlfeiler her- 
ausgeschlagen, sondern auch mindestens eben so schnell 
fortgebracht worden, als bei der starkem Belegung, und 
fWt diese Wohlfeilheit hier gerade um so schwerer ins Ge- 
wicht, als in der erstehen Periode 91 Thlr. 15 Ngr. 2 Pf., 
d. i. pr. Lachter ca. 10 Thlr. 5 Ngr. — Pf., in der letztem 
dagegen nur 14 Thlr. 16 Ngr. 2 Pfd.^ d. i. pr. Lachter ca. 
2 Thlr. 4 Ngr. — Pf. Gedinggewinn erzielt worden ist. 
Wäre bei der schwächern Belegung der Gedinggewinn nicht 
höher, als bei der stärkeren Belegung ausgefallen, so wäre 
das Lachter Ort um beinahe 13 Thlr. wohlfeiler heraus- 
geschlagen und dabei dennoch wenigstens eine eben so 
grosse Länge aufgefahren worden, als bei der stärkeren Be- 
legung, während das Gestein — Quergneis — , ich kanä 
nicht anders sagen, keinen wesentlichen Unterschied zeigte. 

Noch ein anderes, einem gleichen Versuche unter- 
worfenes Ort von den gewöhnlichen Dimensionen gab eben- 
falls einen weitem Beleg für die Behauptung, dass ein stär- 
ker belegtes Ort theurer zu stehen kommt, als ein schwächer 
belegtes, wenn dabei auch zuzugeben war, dass durch eine 
12 Mann starke Belegung wöchentlich 8 Lachterzolle mehr 
aufgefahren wurden, als durch eine 9 Mann starke Belegung. 
Dennoch kam man aber auch hier wieder zu dem Schiasse, 
dass eine starke Belegung nur da nutzbar und vortheilhaft 
anzuwenden ist, wo beziehentlich der Dimensionsverhält- 
nisse keine zu engen Gränzen gezogen sind. 

Bei Ortsbetrieben, die möglichst schnell zum Ziele ge- 
bracht wevden sollen, können, ausser einer stärkeren Bele- 



gung, auch noch folgende, theilweise schon in der S chell'- 
schen Schrift mit angeführte Einrichtungen getroffen wer- 
den, und ist es dadurch schon mehrfach gelungen^ eine 
stärkere Belegung in den Fällen zu ersetzen, wo eine solche 
aus vorangegebenen Gründen nicht thunlich war. Die zu 
treffenden Einrichtungen bestehen aber darin: 

1 ) dass die einsichtsvollsten und thätigsten Häuer zu 
dem vorhabenden Ortsbetriebe ausgewählt werden, 

2) dass für jeden etwa krank werdenden Arbeiter so- 
fort ein anderer Arbeiter einzutreten hat, 

3) dass den Häuern höchstens nur eine Schichtzeit von 
6 Stunden täglich angesonnen wird, um immer bloss frische 
Kräfte an der Arbeit zu haben, 

4) dass das Gedinge so gestellt wird, dass ein Geding- 
gewinn in sicherer Aussicht steht, 

5) dass diese Aussicht noch durch einen bei einer ge- 
wissen Anzahl aufgefahrener Lachter eintretenden hohem 
Gedingpreis — sogenanntes Prämiengedinge — immei^nehr 
erweitert und dadurch der Häuer zur Entfaltung der grösst- 
möglichsten Thätigkeit angespornt wird, 

6) dass den Häuern das mitunter sehr aufhältliche und 
doch der schnelleren Vorwärtsbewegung des Orts keinQji 
Vorschub leistende Richtigschiessen der Sohle, der Forste 
und der Ulmen abgenommen und diese Arbeiten einem 
Schichtlöhner übertragen wird, der nebenher auch jnoch den 
Ortshäuem die nöthigen Handreichungen beim Besetzen und 
Wegthun der Löcher beim Rüsten u. s. w. zu thun hat 

Auf diese Weise brauchen sich die Häuer blose^ mit 
denjenigen Arbeiten zu befassen , die rein auf die Weiter- 
erlängung des Orts gerichtet sind, 

7) dass stets ein Fördermann vor dem Orte mit ange- 
stellt wird, der das hineingeschossene Haufwerk sofort vom 
Orte hinwegschafft, so dass es also nicht erst von den Häuern 
bis auf das gewöhnlich 10 Lachter zurückliegende Tragewerk 
gefördeiK zu werden braucht, 

8) dass die Häuer gut beaufsichtigt werden, 

9) dass der Betrieb auch auf die Sonn- und Feiertage 
ausgedehnt wird. 

Freilich werden solche Oerter, die nicht bloss eine 
starke Belegung erhalten können, sondern bei denen auch 
alle die genannten Einrichtungen in Anwendung gebracht 
werden sollen, nicht billig sein. Allein Schnelligkeit und 
Billigkeit ist bei unserm Grubenbetriebe nur schwer mit ein- 
ander zu vereinbaren, und fragt es sich hierbei allemal wie- 
der, ob durcli Ersparung von ZeitnichC eine grössere Kosten- 
summe aufgewogen werden wird. 



Notizen. 



Ein UnglüoksfoU beim Hoohofen in Tnrraoh wird von 
den Tagesblättem gemeldet. Durch Explosion der Gase sollen 
dort swei Arbeiter verunglückt seio, deren Einer, Namens Tirk, 
am 14. Mai den erhaltenen Brandwunden erlegen sein soll, 
während der Andere noch in Lebensgefahr schwebte. Wir bit- 
ten um nähere Nachricht aus fachmännischer Feder über die- 
sen bei jyHochöfencr nicht gewöhnlichen Fall. Oder hat sich 
der Unfall beim Bessemer- Versuche ereignet, welcher in Tur- 
rach gemacht werden soll? Auch darüber wfiren uns Mitthei- 
lungen erwünscht. 

El&mtliner Eisenbahn. Seit 1. Juni d. J., also seit heute, 
ist die Marburg-Klagenforter Bahn dem Verkehr übergeben, 
nachdem deren Vollendung mehr denn einmal unterbrochen wor- 
den war. Diese Bahn ist fdr die Montan-Interessen Inperöster- 
reichs su wichtig, als dass wir das endliche Inslebentreten still- 
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Bcliweigend geschehen lasaea könnten. Wir wünsohen, dass 
ihr betrieb zum besten der Bergwerks-Industrie geleitet and 
benützt werden möge. 

Ffttistel zur Treib-, Bohr- und Soheidearbeit liefert 
H. Grnson in Buckan aus sogenanntem Hartguss. Diese 
Fäustel zeichnen sich nach dem »Berggeist* durch yorzügliche 
Härte an den Schlagflächen ans und stellen sich an Gfite und 
, Dauer dem Guss^tahle gleich, ausserdem sind aber sie yiel 
wohlfeiler, loco Buckau kosten 100 Pfd. 8 Thlr. Dieser Hart- 
gnsB dürfte sich auch für andere Werkzeuge empfehlen. 

»Stamm*8 N. Erfind.« 



Literatur. 

Ansloht von Sohenmitz. Grosses Tableau mit 21 Bandzeich- 
nungen. Bei August Jo er ges , Buch , Kunst- und Musikalien- 
händler in Sohemnitz. 

Schon in Nr. 3 1. J. dieser Zeitschrift wurde auf die be- 
vorstehende Herausgabe einer Ansicht der alten Bergstadt auf- 
merksam gemacht, welche fiir die meisten österreichischen Mon- 
tanisten den Beiz akademischer Bnckerinnerungen hat. Das 
Bild liegt nun vor uns. Wir finden den Punkt, von welchem 
die Stadt aufgenommen wurde, einen gut gewählten. Er gibt 
den Totalüberblick befriedigend. Die eigenüiümllche Lage der 
Stadt macht es unmöglich ein vollständiges Bild derselben zu 
entwerfen, ohne zu der künstlichen Vogelperspective zu greifen, 
welche nach französischen Mustern bei Städtebildern Mode zu 
werden beginnt. Becht gut sind einzelne der Bandansichten, 
obwohl sie den Umfang des Bildes zu sehr vergrössern. Viel- 
leicht, wäre für Solche, welche das Hauptbild in einen massigen 
Bahmen fassen wollen, die Trennung desselben von den Bandbil- 
dem und die Zusammenstellung eines Albums aus den Band- 
bildern möglich, was dem Unternehmer auch vom geschäftli- 
chen Standpunkte nützlich sein konnte. Fremde Besucher von 
Schemnitz durfte das auf einer Beise unbequeme grosse Format 
vom Kaufe abhalten, während ein Album der Bandbilder, etwa 
durch eine verkleinerte Gesammtansicht vermehrt, gerade bei 
Beisenden vielen Beifall finden dürfte Die gegenwärtige Aus- 
bildung der graphischen Technik gestattet solche Aenderungen 
ganz gut, auf welche wir im Interesse der Verbreitung des Bil- 
des aufinerksam machen. O. H. 

Teohnologlsohe Tabellen und Notizen zum Gebrauche im 
Fabriken-, Handels- , Gewerbe- nndlandwirthschaftlichen Ver- 
kehre. Zusammengestellt von O.A.Ziurek.— Braunschweig, 
Druck und Verlag von, Fried. Vieweg Ä Sohn. 1863. gr. 8. 
450 S. 

Ein starker, schön ausgestatteter und ungemein lesbar 
gedruckter Band voll der mannigfaltigsten und nützlichsten 
Tabellen, unter denen sich auch viele für den Berg- und Hntten- 
mann, so wie dessen verwandten Gewerbsrichtungen wichtige 
finden. Das ist in kurzen Worten der in die Augen fallende 
Eindruck, den obiges Werk schon bei der ersten Durchsicht 
macht. Eigenthümlich und von ähnlichen Werken unterschei- 
dend ist der Umstand, dass es nicht nach Fachzweigen oder 
Doctrinen gruppirte Daten — sondern Alles in alphabeti- 
scher Ordnung gibt. Z. B. Absorptionscoefficien ten 
verschiedener Gase, für Wasser und Alkohol; Absorptions- 
fähigkeit des Wassers für verschiedene Gase — verschiede- 
ner Flüssigkeiten für Gase — Der Bnchsbanrakohle für Gase 
verschiedener poröser Substanzen für Gase. Nim folgt: Ad- 
häsion, dann Aequiv alente, dann Alaun ii. s. w. Ob- 
wohl wir Anfangs zweifelten, ob das Unsystematische dieser An- 
ordnung ein Fortschritt sei, belehrte uns der gelegentliche G e- 
b rauch derselben, dass diese lexikalische Einrichtung das 
Nachschlagen erleichterte, und wir halten diess für einen prak- 
tischen Vorzug. 

Was wir vermissten, ist eine auch auf die Österreichischen* 

Verhältnisse sich ausdehnende Vollständigkeit, wie wir denn 

bei norddeutschen Schriften so häufig derlei Ignorirung des 

grossen stammverwandten Kaiserstaates zu begegnen gewohnt 

ind. So z. B. enthält der Artikel: Bier die Analysen nicht 



bloss zahlreicher baierisoher, englischer, belgischer, sogar Darm- 
städter Biere, von österreichischen Bieren aber blosa die 
böhmischen, während die Wiener und die oberösterrei- 
chiscb-Salzburger Biere wohl eine Berücksichtigung verdient 
hätten. Wichtiger als diese »Bier Beticenz** ist die Lücke bei der 
ZusammenBetzungderKochsa]z8orten(S. 93), unter welchen fran- 
zösisches und englisches neben den deutschen Sorten, aber 
ja! kein österreichisches Salz aufgeführt ist, obwohl von letz- 
teren die Wiener Akademieschriften, Huyssen in der pr. Zeit- 
schrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen u. A. m. Daten 
publicirt haben, welche zugänglich sind! Bei den Heizeffecten 
S. 262 fignriren nur prenspische mit einziger Ausnahme der 
Braunkohle von Scbönfeld bei Aussig in Böhmen. S. 393 wer- 
den „Bestandtheile einiger Flusswasser'' zusammengestellt ; wir 
finden die Seine bei Paris, die Vesle bei Bheims, die Loire, 
Garonne, den Doubs, die Bhone, Bbein, Mosel, Scheide, Maas, 
Themse und Spree! aber ]a bei Leibe nicht die Donau 
bei Wien! — obwohl in jüngster Zeit eine kleine Literatur 
über das Wasser in und und um Wien entsanden ist!! 

Im Vergleich zu der TreflTlichkeit und Beichhaltigkeit des 
Buches sind das nur kleine Mängel, und wir heben sie eben her- 
vor, weil wir mit Becht glauben, dasi« deutsche Werke, welche 
gekauft sein wollen, weil sie allgemein Nützliches bringen, den 
Stoff nicht ignorlren dürfen, den Oesterreich wissenschaftlichen 
Zusammenstellungen bietet, und den Absatz nicht übersehen 
sollten, den gerade solche Werke in Oesterreich haben können, 
welches bekanntlich kein übler Bücherconsument ist! O.ü- 

Die banllohen Anlagen anf den Berg-, Hütten- und Sa- 
linenwerken In Prenssen. Dargestellt von Schönfelder 
k. Oberberg- und Baurathe. (Beilage zur Zeitschrift f. d. Berg-, 
Hüten- u. Salinen wesen in dem preussischen Staate) II. 
Jahrg., 2. Lief. 

Die zweite Lieferung dieser schönen Pnblication enthält 
diek. Steinkohlengrabo»Dultweiler-Jägersfreudetf bei Saarbrük- 
ken und die Steinkohlengrube Oberhausen. Im Text wird die 
•ganze Anlage der Fördermaschinen, Schachtgebäude, die Cen- 
tralschmiede bei Louisenthal, die Schlafliausanlage (eine Art 
Arbeiter-Kaserne) bei ersterer Grube, die Förder-, Wasser- 
kunst- und Fnhrmaschine bei letzterer beschrieben und durch 
schön ausgeführte Tafeln des Atlasses erläutert. 

Zeitsohrift für das Berg-, Hütten- und Saainenweaen in 
dem Prenssisohen Staate. Herausgegeben in dem Mini- 
sterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. X. 
4. Lief. 

£s genügt bei dieser allgemein anerkannten periodischen 
Pnblication auf den Inhalt des Heftes aufmerksam zu machen . 
Ausser der Abtheilang: Verwaltung * und Statistik, welche 
diessmal das preussische Bergwerks-Abgabengesetz vom 20. Oc- 
tober 1862 enthält, und der sehr reichhaltigen Literatur bil- 
den nachstehende Abhandlungen den Hauptinhalt: 

Eilert. Die Aufbereitung am Bleiberge bei Commem im 
Jahre 1861 (durch zahlreiche Holzschnitte und Tabellen er« 
läutert). — Dach. Beschreibung der horizontalen Seilförde- 
rung auf der k. Steinkohlengrube v. d. Heydt bei Saarbrük- 
ken. — Heusler. Bericht über eine im Sommer 1861 erfolgt© 
Bereisung der Steinkohlenreviere des westlichen Böhmen 
und von Zwickau in Sachsen. (Hat specielles InteressB für uns 
Oesterreicher, und wir werden Auszüge daraus, so wie aus des 
k. k. Bergraths Lipoid Monographie der Steinkohlenlager des 
mittleren Böhmen aus dem Jahrbuche der geologischen Beichs- 
Anstalt, in spätem Nummern dieser Zeitschrift mittheilen.) — 
Grnndmann. Chemische Untersuchung der Steinkohlen Ober- 
schlesiens. (Fortsetzung der frühern, im IX. Bande der preussi- 
schen Zeitschrift publicirten Arbeiten.) — Nöggerath Adal- 
bert. Mittheilungen Über die Quecksilberbergworke zu Almo- 
d^n und Amadeo&jos in Spanien. (Ein mehrfach interessanter 
Reisebericht, der am Schlüsse einen Ueberbltck der Quecksil- 
bervorkommnisse im Allgemeinen nebst Schlussfolgerungen 
enthält, auf welche wir zurückzukommen uns vorbehalten. 

O. H. 
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Einladung znr Theilnahme an der jdritten allgemeinen TersammkuDg der 

Berg- nnd 



In Folge des am 2S. September 1 86 1 in Wien von der zweiten allgemeinen Versammlung der Berg- und 
Hüttenmänner gefassten Majoritätsbeschlusses wird die dritte allgemeine derartige Versammlung in heurigem Jahre in 
Mähriscn-Ostrau und dem nahe dabei gelegenen Eisenwerke Witkowitz abgehalten. 

Das unterzeiehnete Comit^ hat als Tag der Zusammenkunft der Theilnehmer an dieser Versammlung den 
13. September 1. J., und die Zeitdauer der Versammlung von diesem Tage an bis zum 19. September 1. J. bestimmt, 
und ladet hiermit sowohl die Herren Fachgenossen, als auch die sonstigen Freunde des Berg- und Hüttenwesens zur 
Theilnahme an dieser Versammlung ein. 

Jeder Theilnehmer an dieser Versammlung hat. wie diess auch bei den beiden früheren Versammlungen der 
Fall war, am Tage seiner Ankunft 5 fi« 25 kr. österr. Währ, an das die Casse der Versammlung führende Comitä- 
Mitglied als Einschreibegebühr zu erlegen. Ueber die Verwendung der eingegangenen Geldbeträge wivd seiner Zeit in 
dem über die dritte allgemeine Versammlung der Berg- und Hüttenmänner von dem unterzeichn eten Comit^ zu veröffent- 
lichenden gedruckten Berichte Rechnung gelegt werden. 

Wegen der Bequartierung der Herren Theilnehmer an der Versammlung muss das unterzeichnete Comit^ er- 
suchen, die Anmeldungen znr Theilnahme spätestens bis 8 Tage vor Beginn der Versammlung schriftlich unter der Adresse: 

„Comit^ deir dritten allgemeiiieii Tersammlang von Bergf- nnd lAttenminnern in lUrisch-Ostran^^ 

an dasselbe gelangen zu lassen. 

Nachdem die vom Herrn Heinrich Dräsche am 16. Mai 1858 ausgeschriebenen Preise bei der zweiten 
Veisammlnng von Berg- und Hüttenmännern in Wien im September 1861 aus dem Grunde nicht zuerkannt worden 
sind, weil bei den von den Preisrichtern als zunächst würdig erkannten Einsendungen die Bedingung der bereits ge- 
schehenen ^Einführung» mangelt, hat der Herr Geber jener Preisein einer nachträglichen Erklärung vom November 
1861 seine Bestimmung dahin abgeändert, dass nicht die bereits stattgefundene Einführung der zu krönenden Erfindung 
oder Verbesserung gefordert wird. 

Demgemäss werden hiemit vom Comit^ der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
zu Mährisch- Ostrau die H. Drasch ersehen zwei Ehrenpreise neuerlich ausgeschrieben, und zwar: 

I. Ein Ehrenpreis mit wenigstens einhundert Stück k. k. Ducaten für die Bekanntmachung eines Verfahrens, 
durch welches die Arbeit auf dem Gesteine sich schneller oder doch wohlfeiler bewerkstelligen lässt, als diess bei ent- 
sprechender Anwendung der bisher bekannten und ausgeübten Verfahrungsarten thunlich ist. 

Das angegebene Verfahren ist umständlich und unter Beigabe der zum vollkommenen Verständniss noth- 
wendigen Zeichnungen zu beschreiben. 

Die Vorlage des zur Ausführung des Verfahrens bestimmten Apparates oder eines Modelles derselben ist 
erwünscht. 

Der vortheilhafte Erfolg des angegebenen Verfahrens in Bezug auf Zeit- und Kostenerspamiss ist in ver- 
lässlicher Art nachzuweisen. 

Es wird nicht gefordert, dass das Verfahren anfalle Gesteinsarten und für alle Anordnungen und Zwecke 
der Arbeit anwendbar sei; doch wird unter übrigens gleichen Umständen jenem Verfahren der Vorzag eingeräumt, 
welches bei festeren Gesteinen oder für mehrere Arbeitszwecke mit Vortheü angewendet werden kann. 
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n. Ein zweiter Ehrenpreis mit einhundert Stück k. k. Dacaten für eine neue und nützliche Erfindung oder 
VerbesBerung im Berg- oder Hüttenwesen, deren Einfuhrung nach dem Gutachten des einzusetzenden Preisgerichtes 
als geeignet erkannt wird, bei dem praktischen Betriebe des Berg- und Hüttenwesens einen offenbaren Vortheil und 
eine billigere Erzeugung zu erzielen. 

Der Bewerber hat die Erfindung oder Verbesserung, für welche dieser Preis angesprochen wird, ausführlich 
und nöthigenfalls unter Beigabe der zum vollkommenen Verständnisse erforderlichen Zeichnungen, wo möglich auch des 
etwa zugehörigen Apparates oder eines Modelles desselben zu beschreiben, und den vortheilhaften Erfolg derselben 
verlässlich nachzuweisen. • 

Unter mehreren Bewerbern soll die Wichtigkeit und Allgemeinheit des durch d^se Erfindung oder Verbesse- 
rung zu erzielenden Vortheiles den Ausschlag geben. 

Bei der Bewerbung um diese beiden Ehrenpreise haben übrigens folgende Bestimmungen zu gelten : 

1. Der Termin für die Bewerbung um beide Preise wird auf den 22. August 1. J. festgesetzt. 

Längstens bis zu diesem Termin hat der Preiswerber seine mit einem beliebigen Wahlspruche oder Wahr- 
zeichen versehene Arbeit nebst einem versiegelten Blatte, welches von Aussen mit demselben Wahlspruche oder Wahr- 
zeichen versehen ist, innen aber die genaue Angabe von Naftnen, Stand und Wohnort des Preiswerbers enthält, an das 

7)Comit6 der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hüttenmännern zu Mährisch-Ostrau" 

einzusenden. Das die Namensangabe enthaltende versiegelte Blatt wird nur bei jenen Arbeiten geö£fhet, welchen ein Preis 
zuerkannt worden ist,. bei allen andern aber uneröffnet sammt der zugehörigen Arbeit dem Einsender zur Verfugung ge* 
stellt werden. * . 

2. Das Preisgericht wird vom Comit6 der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- und Hüttenm&nnern 
ernannt, und der Preis über Antrag des Preisgerichtes von der dritten allgemeinen Versammlung von Berg^ und Hütten- 
männern zu Mährisch- Ostrau den 1 9. September 1. J. zuerkannt werden. 

3. Die Zuerkennung der Preise, so wie alle andern diese Preisausschreibung betreffenden Kundmachungen, 
werden in der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen veröffentlicht werden. 

Dasselbe Comit6 gibt femer bekannt: 

Es habe bei der *% weiten Versammlung von Berg- und Hüttenmännem Herr Central-Director Bunk im Na- 
men des Freiherm von Rothschild einen Preis von 50 Ducaten in Gold ausgesetzt, für die Erfindung einer Sicher- 
heitslampe , deren Construction darauf berechnet ist , dass das Lfcht im Augenblicke des Oeffnens der Lampe er- 
lischt, und die zugleich die solide Construction mit Leichtigkeit und möglichster Lichtstärke verbinde. 

Die Verlöschung im Momente des Oeflfhens ist nothwendige und wesentliche erste Bedingung zur Erlangung 
des Preises. 

Unter mehreren Einsendungen, welche diese Hauptbedingungen erfüllen, wird derjenigen der Vorzug gegeben, 
welche die weiteren Vorzüge, der Solidität, Leichtigkeit und höheren Lichtsärke, in höherem Ma^se besitzt. 

Die wirkliche Ausführung der Lampe ist nicht nothwendig. Auch eine Zeichnung genügt, wenn sich aus 
ihr und der mitfolgenden Beschreibung die Erfüllung obiger Anforderungen nachweisen lässt. 

Die Form der Einsendung, der Termin und die Zuerkennung sind ganz dieselben, wie bei den D ras c heischen 
Preisen. — Mährisch -Ostrau, am 1. Juni 1863. 

Das Comite der dritten allgemeinen Versammlung von Berg- 

und Hüttenmännem. 



Zur Eohlentarifsfrage. 

(Aus dem Boreaa des Vereins der DOesterreichischeu Indu- 
striellen «.) 

(SchluBs.) 

Wenn wir nun von jenen Ländern wieder nach Hause 
zurückkehren, so können wir eben nicht sagen, dass unsere 
vaterländischen Eisenbahnen besonders glänzende Geschäfte 
mit so hohen Tarifen machen. Die Monate Jänner und 
Febrnar d. J. weisen, mit Ausnahme der Elisabethbahn, fast 
für alle Bahnen ganz beträchtliche Mindereinnahmen aus, 
und während sich draussen seit einem Jahre ein rapides 
Steigen fast aller Bahneurse zeigt, kann unser Curszettel 
leider nicht so erfreuliche Resultate aufweisen. Vielmehr 
sind die jungen Bahnen sämmtlich auf die Hilfe der Staats- 
garantie angewiesen, und wenn alte Anstalten, wie z. B. 
die Nordbahn, noch immerhin beträchtliche Dividenden ge- 
ben werden, kann man dreist sagen: diese werden klein 
sein im Hinblicke auf die Vorzüge ihrer privilegirten Stellung. 



Das Erkennen dieser Umstände wird über kurz oder 
l^ng nun auch bei uns zu einer Bevision der Tarife auf 
allen Bahnen führen, und zwar ho£fentlich zu einer Zeit, 
wo die Industrie Oesterreichs noch^raft genug hat, jenen 
Aufschwung wieder zu gewinnen, welcher sie befähigt, das 
Vaterland gross und glücklich zu machen. 

Es handelt sich nur darum, wie weit die österreichischen 
Bahnen ihren Schwesteranstalten im Auslande folgen werden 
und folgen können. 

Es ist keine Frage, dass auch für uns der Satz von 
1 Pf. per Centner und Meile, und zwar in runder Ziffer 
Yj kr., ohne jeden Differentialtarif, Garantie oder Neben- 
gebühren, das Endziel des Strebens sein muss. 

Aber es ist ebenso wenig zweifelhaft, dass unsere Eisen- 
bahnen noch nicht in der Lage sind, dem Publikum jene 
billige Fracht in vollem Umfange zu gewähren, weil diesel- 
ben unter wesentlich schwierigeren Bedingungen als im Aus- 
lande arbeiten. 

Wir wollen die durch Betrieb etwa erhöhten Selbst- 



— 179 -^ 



kosten unberührt lassen, weil man hierin oft schwer unter- 
scheiden kann, was der Ungunst der Verhältnisse, und was 
mangelnder Befähigung zugeschrieben werden muss, aber 
erwähnen müssen wir doch der durch ganz unnatürliche 
Verhältnisse hervorgerufenen Höhe der Anlagekosten, dop- 
pelt druckend durch die Schwierigkeit ihrer BeschafPung, 
und die starke Besteuerung seitens des Staates. 

Da«) Gebührengesetz, dessen Ende das ganze Land 
sehnsuchtsvoll erwartet, ist namentlich in Bezug auf neue 
Besteuerungen für Eisenbahnen erfinderisch, und huldigt 
leider den längst verurtheilten Grundsätzen, Steuern einzu- 
treiben, wo sich irgendwo baares Geld im Verkehre zeigt, 
natürlich so lange, bis es sich verkriecht^ der Verkehr leid et 
und nichts mehr zu besteuern sein wird. Das Aequivalent, 
wodurch nach dem Gebührengesetz eine Eisenbahn-Gesell- 
schaft alle 10 Jahre verkauft werden müsste, während iiji- 
mobile Besitze dieser Grösse kaum alle 30 Jahre in andere 
Hände übergehen, und daher auch nur alle 30 Jahre Ueber- 
tragungssteuer zahlen — dieses sogenannte Aequivalent 
ist allein genügend, Capitalien von jedem Engagement in 
. Eisenbahn-Anlagen abzuschrecken; es wird beispielsweise 
bei der böhmischen Westbahn y^, kr. der Erhöhung ihrer 
Kohlenfrachten entschuldigen. (Sehr wahr!) 

Unter diesen Verhältnissen und im Hinblicke auf die 
• Schwierigkeiten eines vollständigen Umschwunges können 
wir wohl sagen, dass eine durchgehende Herabsetzung un- 
serer Kohlentarife auf 1 kr., und zwar bei vollen Wagen- 
ladungen ohne Differenz per Centner und Meile, lediglich 
verbunden mit einer Versicherungsgebühr (für solche, die 
Versicherung wünschen) vorderhand ein sehr grosses und 
wichtiges Resultat zu nennen wäre *), 

Diese Herabsetzung schliesst nicht aus, dass für längere 
Strecken eine weitere Ermässigung gewährt würde, nament- 
lich wenn hingegen der Bahn gewisse Quantitäten des Trans- 
ports garantirt werden. (Das Curiosum, dass es in Oester- 
reicli einmal eine Bahn gab, die solchen garantirenden Par- 
teien eine billigere Fracht auf 300^000 Ctr. gewährte, und 
bei 3.000,000 Ctr. wieder höhere Preise eintreten liess, 
wird sich ja doch nicht mehr wiederholen.) Diese Ermässi- 
gung kann entweder durch Differential-Tarife oder Refrac- 
tionen geschehen, aber dringend muss gewünscht werden, bei 
dieser Befraction ohne, Ansehen der Personen die strengste 
Gerechtigkeit walten zu lassen. 

Die Grösse des Quantums, wenn nöthig die Garantie 
durch Caution gedeckt, das ist das Einzige, was massgebend 
ist für solche Refraction. Jede andere heimliche Bonification 
untergräbt die Concurrenz. 

Wir wissen, indem wir der Differential-Tarife gedenken, 
dass sehr gewichtige Stimmen sich gegen dieselben ausge- 
sprochen haben. 

In der That sind die Consequenzen dieser Tarife (deren 
Anwendung beispielsweise bewirkt^ dass Frachten von Wien 
nach Breslau um 9 Pf» mehr kosten, als von Wien über 
Breslau nach Stettin) so nachtheilig für den Zwischenverkehr 
und den Handel der Zwischenstationen, dass auch die hier- 
über geführten Klagen mehrerer unserer Handelskammern 
nicht befremden können. — Aber wie die Bahnen unsere 
Fuhrleute und die Gasthäuser an der Landstrasse beeinträch- 



*) Doch wohl nur dann, wenn es als Uebergang Eur wei- 
teren Ermässigang bis auf Vi kr. geschieht. Denn 1 kr. pr. Ctr. 
und Meile ohne Rücksicht auf Entfernung bleibt immer noch 
ein Kiemlich hoher Frachtsatst A d. Red. 



tigen, so führen sie mit sich im Gefolge die unmittelbare 
Annäherung wichtiger Punkte, und schwächen dadurch die 
Bedeutung der Zwischenstationen. 

Eine Klage kann bei Wünschenswerther- freier Concur- 
renz daher nicht gegen das Princip, sondern höchstens gegen 
die Höhe der Differenzen entstehen. 

Sollte nun aber der Zeitpunkt nocb nicht gekommen 
sein, in dem sich unsere Eisenbahnen entschliessen können, 
den dringend gefühlten Wunsch zu erfüllen, welche Büttel 
bleiben uns übrig, dieselben auf die Aendeining ihrer An- 
sichten hinzuführen ? « 

Leider glauben so Viele dieses Mittel darin gefunden 
zu haben, dass sie die Staatsbehörde ersuchen, billige 
Tarife mit Gewalt zu octroyiren; auf solche Bitten soll 
dann der Minister sogleich als Polizei -Anwalt auftreten, 
und was er nicht mit Gewalt durchsetzen kann , im Wege 
des kleinen Krieges durch alle möglichen kleinen Chicanen 
erzwingen. Dieser Plänklerkampf soll sich in Preussen sehr 
gut bewährt haben, und dass er sich bei uns, namentlich 
bei dem Ansprüche der Staatsgarantie, sehr vortheilhaflb an- 
wenden lässt — soll sogar die Erfahrung gelehrt haben. 

Wir aber, die wir die freieste und ungebundenste Be- 
wegung der Eisenbahnen für die segensreichste halten, und 
die wir überdiess mit allen Kräften danach trachten müssen, 
das Capital dem Eisenbahnbau günstig zu erhalten, wir 
wünschen jene staatliche Beeinflussung der Tarife nicht, 
und erwarten nichts von ihr. Denn wohl dem Lande, wo 
das Recht geachtet und ein gegebenes Wort gehalten wird« 

Die Eisenbahn- Concessionen aber, ob vortheilhaft oder 
schädlich, sind gegeben, und erst wenn die darin aufge- 
stellten Anordnungen zum Nachtheile des Publikums uner- 
füllt bleiben oder überschritten werden, tritt die Action der 
Behöden ein. 

Eine solche Uebersclireitung der Mfizimal-Tarife aber 
hat unseres Wissens noch nicht stattgefunden, und so lange 
ist jede andere directe Einflussnahme des Staates unnütz. 

Trotzdem wird gerade die Staatsverwaltung auf ge- 
setzlichem Wege das Meiste zur allmäligen Herabsetzung 
der Frachtsätze beitragen können. 

Das Concessioi)s-Gesetz vom Jahre 1854 gibt jeder 
Bahn nur das ausschliessliche Privilegium zur Verbindung 
der Endpunkte, aber es lässt, ohne ParalliBlbahnen zu ge; 
nehmigen, für den Bau von Eisenbahnlinien in derselben 
Richtung der Specalation freien Raum; diese Speculation 
zu pflegen und sie zu erwecken , wo sie noch nicht da ist, 
bei Gewährung von Zinsgarantien für Kohlen und Erze den 
1 -Kreuzer- Tarif vorzttschreiben, die Anlage von Strassen- 
bahnen durch Prämien zu begünstigen, die Concessioni- 
rung neuer Strecken in jeder Richtung hin zu erleichtem 
und den Betrieb von übermässigen Lasten zu befreien, das 
sei Aufgabe der Regierung und unserer Vertreter imReichs- 
rathe. Die Regierung und die Volksvertretung aber hiefür 
zu bestimmen, und nicht müde hierin zu werden, das ist 
die Aufgabe der österreichischeü Industriellen. *) 

Wir dürfen hoffen, dass die Industriellen Oesterreichs 
in der grossen Kohlenfrage einig gefunden werden. So ge- 
einigt, werden sie die Wichtigkeit für jeden speciellen 
Bezirk, sei es in Gruppen des Vereines der Österreichischen 
Industriellen oder der gewerbliche)! Localvereine, discu- 

'*) Und auch wir „Fachjoumale*^ halten es fttr Pflicht, 
durch Verbreitung solcher Erörterungen zu diesem Zwecke 
beizutragen. A. d. Bed. 
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tiren , und so wird sich vor allem das Material zusammen- 
Btellen lassen , dessen Sichtung auch in anderen Ländern 
nothwendig wurde, elie die Agitation begann. Arbeiten 
ähnlich wie die Kohlen-Consumtions-Karten Frankreichs 
und Prenssens werden die Folge sein. 

Und herangebildet für das Verständniss dieser Frage, 
werden die geeinigten Industriellen eine Macht sein. Der 
Geist, der unser Ministerium durchweht, kann unserer guten 
Sache nicht abhold sein ; unsere Vertreter werden in den 
Häusern des Reichsrathes wirken, die Presse wird die Sache 
erfassen, und vom Strom der öffentlichen Meinung ergrif- 
fen, werden bald auch in den General -Versammlun- 
gen der Eisenbahnen Actien - Besitzer aufste- 
hen und Revision der Kohl entarife fordern. 

Wir sind am Schluss, und bitten nur noch um Verge- 
bung, wenn kleine Fehler in den Ziffern sich eingeschlichen 
haben sollten. 

Die Richtigkeit der Folgerungen wird darunter hoffent- 
lich nirgends gelitten haben, und nach unserm Wunsche 
auch durch diese Arbeit etwas zur Aufklärung in der wich- 
tigen Frage geschehen sein. Möge sich die Industrie Oester- 
reichs derselben nun auch mit vollster Hingebung widmen! 

Zur Bruderladsfrage. 

iegenbemerkiiBgen la den vom lerrn Ferd. Ltnderer in 
Nr. 1% d. X. gemaehten Bemerkiwgen Iber das Provislons- 

N^rmale. 

Von R. Vogl , k. k. Hüttenmeister in Joachimsthal. 

Auch nach meiner Meinung ist die Bruderlade nicht 
im Entferntesten eine Sparcasse, sondern eine wechselsei- 
tige Versicherungsanstalt der Bergwerksarbeiter (kurzweg) 
zu deren Unterstützung im Falle der Arbeitsunfähigkeit, 
nach dem Grade der Hilfsbedürftigkeit, nach Verhältniss 
ihres letzten Activitätslohnes und nach der Anzahl der 
Dienstjahre*). 

Dieser Begriff ist sowohl in meinen Grundzägen eines 
Provisions-Normales , als in denen von Herrn Landerer 
massgebend, mit Ausnahme der Berücksichtigung des Gra- 
des der Bedürftigkeit, daher dem geehrten Herrn Replican- 
ten als Ideal einer wahren Bruderlade eine solche vor- 
schwebt, welche «jedem Theilnehmer, ohne Unterschied, 
ob er längere oder kürzere Zeit einzahlte, den gleichen 
nothdürftigen Lebensunterhalt sichert, ^ welchem Ideale 
ich jedoch nicht beistimmen kann, weil darin den Grund- 
sätzen der Billigkeit zu wenig Rechnung getragen wird, 
und die Interessen der Bruderlade oder des Werkes leiden, 
wie später nachgewiesen werden soll. 

Es gibt bereits Bruderladen, die reich genug sind, 
dass der Provisionist, unbeschadet deren Fortbestandes, 
mehr bekommen kann , als die Quote, welche Herr Lan- 
derer den nothdürftigen Lebensunterhalt nennt, und jene 



*) Nach 8chenchen8tuel*B Idioticon ist die 9 Bruderlade 
ein Arbeiter - Witwen- und Waisen -Versorgangginstitut, wel- 
ches bei den grösseren und gut eingerichteten Berg- und Hüt- 
tenwerken aus kleinen monatlichen Beiträgen der Berg- und 
Hüttenarbeiter mittelst Abisng von ihrer Löhnung gebildet, 
nnd unter einem gewählten Ausschüsse derselben von der 
Werksleitnng verwaltet wird, um aus dem Zinsenertrage der 
auf diese Weise gebildeten Capitalien nnd den laufenden Bei- 
trägen der Arbeiter (Bmdergeld) verunglückte, erkrankte, 
altersschwache Berg- und Hüttenarbeiter, deren Witwen und 
Waisen zu unterstützen.« D. V. 



Brnderladen, welche noch nicht diese Höhe erreicht haben, 
werden über kurz oder lang eben so weit anwachsen, wel- 
ches bei richtiger Gebarung auch erfolgen muss, selbst 
wenn die jährliche Vermögensvermehrung gering ist. 

Ich habe dreierlei Grade der Hilfsbedürftigkeit bei 
Provisions Werbern unterschieden, nämlich den ersten Fall, 
wo ein Mann sich in und ausser dem Hause was verdienen 
kann, nach dem achten Dienst] ahr u. s. f. steigend, 1 Percent 
Provision — den zweiten Fall, wo er nur zu Hause arbei- 
ten kann, wöchentlich l'SOfl., d. i. 23 bis 50 Percent*),— 
den dritten Fall, wo er gar nichts arbeiten kann, 1 '80 fl.t d. i. 
32 bis 70 Percent, bis durch die Berechnung nach den 
Dienstjahren sich ein höherer Betrag ergibt. Die Gründe 
dieser Unterscheidung sind in Nr. 1 6 genügsam entwickelt 
Der erste Fall, wo nur 10 Percent Provision entfällt, 'ut 
ausdrücklich als der seltenste bezeichnet, und soll bei der 
Niedrigkeit des Betrages der ersten Dienstzeit gleichsam 
nur abschrecken, ohne unzweifelbares Gebrechen um Pro- 
vision anzusuchen. 

In der Praxis werden grösstentheils 23 bis lOPercent 
erfolgen, welches im grossen Durchschnitt bedeutend mehr 
ist, als Herr Ferdinand L an derer mit 30 Percent zaer- 
kennen will, welcher die Hilfsbedürftigkeit nur mit Deckung 
des nothwendigen Lebensunterhaltes behoben wissen will, 
wozu übrigens dessen 30 Percent auch in dem wohlfeilsten 
Lande bei weitem nicht hinreichen. 

Die Festsetzung von 30 Percent für alle Fälle dürfte 
hoch genug sein, um die Untauglich keit zu simuliren, und 
wenn diess auch schwerer möglich ist, sobald das ärztliche 
Zeugniss weniger giltig ist, und die Bruderlade-Betbeilig- 
ten selbst darüber entscheiden und abstimmen , so ist es 
immer ein Mangel eines Gesetzes, wenn dieses nicht seibat 
schon durch seine Einrichtung jede Veranlassung zur Ueber- 
tretung möglichst behebt, und sich nur auf die ausübenden 
Organe verlassen muss. 30 Percent dürften in den seltensten 
Fällen angemessen sein. Für solche nämlich, welche noch 
in Privatarbeiten in und ausser dem Hause was verdienen 
können, wären 30 Percent viel zu hoch, besonders in den 
ersten jungen Jahren — für Arbeiter, welche zu Hause ein 
wenig arbeiten können, mögen 30 Percent nur in wenigen 
Fällen genügend, in den meisten Fällen aber nicht hinrei- 
chend sein — und für einen Mann, der gänzlich invalid ist, 
dem ist mit 30 Percent wenig, fast gar nicht geholfen, 
er hätte zumLeben zu wenig und zum Sterben zu viel, and 
wäre schlechter daran, als die Mehrzahl der Bettler. 

Eine einfache Festsetzung der Percente ohne weite- 
ren Unterschied der Bedürftigkeit scheint mir nicht geeig- 
net, und es handelt sich nur noch, zu beweisen, ob die schon 
erwähnte Berücksichtigung dreier Grade der Hilfsbedfirf- 
tigkeit auch praktisch ist. 

Wenn die Bestimmung hierüber weniger dem Arzte 
und mehr einem Collegium von Kameraden überlassen wird, 
so hat die Einreihung in eine dieser drei Classen nicht 
die geringste Schwierigkeit, und wird mit aller Schärfe er- 
folgen, denn die Kameraden haben ein ganz feines Ge- 
fühl , in wie weit ein Mann noch zur Arbeit geeignet ist, 
und wissen genau die Verhältnisse, wie viel er sich hiebei 
verdienen kann. 

Eine Berücksichtigung der Hilfsbedürftigkeit liegt im 
Wesen eines jeden Unterstützungsvereines, somit auch in 



*) Für jeden Lohn von wöchentlich 5*60 bis 260 fl. 
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dem des Bruderlade- Vereines , besonders wenn er einen 
gewissen Grad der leicht erreichbaren Vollkommenheit 
haben soll. 

# 

Herr Landerer will von der Grösse der Brudcrgeld- 
Einzahlung das Provision s-Ausmass nicht abhängig ma- 
chen. Diess geschieht in der Hauptsache auch bei mir nicht, 
denn die Hilfsbedürftigkeit wird auch bei mir vorangestellt, 
doch gänzlich und allgemein perhorresziren lässt sich der 
Grundsatz nicht, dass auch die Grösse .der eingezahlten 
Brudergelder bei Unterstützungen bestimmend ist. 

Der Grund, dass die Brudergeld-Einlage steigt, und 
daher auch in den spätem Jahren mehr Provision gebührt, 
ist allerdings kein Hauptgrund, und wurde auch als solcher 
nicht angegeben, doch liegt es in der Natur der Sache und 
gewiss in der Meinung eines jeden Bruderlade-Betheilig* 
ten, dass dem auch gerne eine grössere Provision gegönnt 
wird, der mehr in die Bruderlade eingezahlt hat. Es rich- 
ten sich ja alle Auslagen der Bruderlade in Summa nach 
deren VermÖgensstande, und somit consequenter Weise 
auch die Provision jedes Einzelnen. Der Mann zahlt Hei- 
ratstazen in die Bruderlade, weil bei einem Familienstande 
die Bruderlade mehr in Anspruch genommen werden könnte. 
Umgekehrt: ein Verheirateter kann die Bruderlade mehr in 
Anspruch nehmen, weil er mehr hineingezahlt hat Erst nach- 
dem der Mann eine Aufnahmstaxe gezaht und nachdem er 
8 Jahre gedient hat, ist er provisionsberechtigt, weil er vor- 
erst Brudergelder eingezahlt haben muss. Gleichfalls muss 
man sagen, wer länger dient, und mehr hineingezahlt hat, 
ist auch berechtiget, mehr in Anspruch zu nehmen. 

Bei allen Unterstützungen ist mehr oder weniger das 
Quantum der eingezahlten Brudergelder von Einfluss, we- 
nigstens in allen Fällen, wo das Minimum überschritten wird, 
womit aus Humanitätsrücksichten jedes Bruderladmitglied 
im Falle des Bedarfes betheiliget wird. 

Das Bedürfniss der Arbeiter, meint Herr Landerer, 
und das Interesse des Werksbesitzers verlangt, dass nach 
8 Diensljahren 30% und nach 40 Jahren SO^o des Loh- 
nes als Provision gegeben werden, und dass die Zwischen- 
stufen mit abnehmenden Differenzen berechnet werden. 

Entschieden muss ich der Meinung entgegentreten, 
dass der Arbeiter in seinen jungem Jahren zum »Lebens- 
unterhalte jährlich eben so viel, wenn nicht mehr, als im 
hohem Alter« brauche.' Bis auf ein Minimum von Glück- 
lichen, denen von der Jugend her schon die gebratenen 
Vögel in*s Maul geflogen — man wolle mir den sprüchwört- 
lichen Ausdruck nicht übel nehmen, — jene weitaus über- 
wiegende Mehrzahl der Sterblichen nämlich,' welche zur 
Erreichung der nothwendigen Existenzmittel sich bücken 
und schmiegen, ringen und winden müssen, wird bekennen, 
dass man wohl in jungem Jahren bei geringen Mitteln ganz 
munter und allegro, und bei geistigen und physiftchen Kräf- 
ten sein, könne, nicht aber so bei zunehmendem Alter. Mit 
den Jahren, ausgenommen vielleicht die letzten, selten er- 
reichten Greisenjahre, nehmen unausweichlich die Bedürf- 
nisse zu, und zwar nicht allein im Arbeiter , sondern in je- 
dem andern Stande. Das Bedürfniss verlangt daher eine 
mit dem Alter progressiv steigende Provision. Eine billige 
Rücksicht verdient das Alter ja auch, weil die Provisioni- 
Tung in den mittleren Jahren ja meistens verheiratete Män- 
ner trifft, die gewiss einer grossem Unterstützung bedür- 
fen, als ledige Leute. Uebrigens begünstiget Herr Lan- 



derer, wie sich später zeigen wird, nicht allein die jun- 
gen Leute, sondern auch die alten. 

Wenn man so eine arithmetische 
Reihe umgekehrt mit negativen pro- 
gressiven Differenzen und Herrn L a n- 
derer's Schlussziffern von 30^^ und 
80 7o ^^^ n = 40 — Dienstjahre, nach 
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entwickelt, wie nebenbei einige Re- 
sultate aufgeführt erscheinen, und mit 
meinen vergleicht, so kann ich mich 
der Besorgniss nicht erwehren, dass 
bei der Grösse von Herrn L ande- 
reres Ausmassen in den jungem Jah- 
ren mancher Simulant sich doch eine 
Provision erschleichen wird, denn nebenbei* 30 bis 44^0 
des frühem Lohnes einzustecken, ist zu verlockend , und 
dass in den höhern Dienstjahren vom 35. Jahre angefangen, 
wo die Provision nur von 75 bis SO^/^^Bteigty ältere erfah- 
rene Arbeiter, die besonders bei Hütten wer]^en sehr zu schä- 
tzen sind, desshalb in Provision treten, weil sie ihre Lage nicht 
viel mehr verbessern, und fast das Maximum schon in den 
vorletzten Jahren schon erreicht haben. Junge Leute in den 
ersten 5 Dienstjahren, und alte Leute in den 5 letzten, sind 
bei fallenden Percenten zu sehr begünstiget. . 

In meinen Augen ist die Progression von 8 bis 9 
Dienstjahren um 2-26% , von 39 bis 40 hingegen nur um 
1 y^ eine widerhaarige Erscheinung, obwohl n^an die Per- 
centenabnahme durch obige Formel sehr gering eingerich- 
tet hat. 

Diese Uebelstände sind aber nach meinem Antrage 
vollkommen beseitiget, wie ein einfacher Vergleich zeigt, 
wobei jedoch ausdrücklich bemerkt wird, dass in der Praxis 
beijüngem Leuten eine Einreihungin diese Classe nicht leicht 
vorkommen wird, und wenn es geschieht, dieser Provisions- 
betrag genügen wird, da der Mann in dieser Classe zu sonsti- 
gen Arbeiten ausser Dienst tauglich ist, und einen Neben- 
verdienst erwerben kann. 

Nach meiner Ansicht ist nur ein progressiv steigendes 
Ve rhältniss naturgemäss, gerecht und billig für den Arbei- 
ter und zweckmässig für das Werk. 

Bei fallenden Percenten, wie Herr Lan derer haben 
will, würde z. B. ein Mann nach 38 Dienstjahren nicht 
90*86 Yq bekommen, sondern fast98) weil die Percente in den 
letztern Dienstjahren sich dann schon dem Maximum 1 00 
nähern. Da die meisten Provisionirungen in diesen letztern 
Dienstjahren erfolgen , so würden daher die Provisionen- 
viel mehr ausmachen, und die Werks- oder Bruderladinter- 
essen benachtheiliget werden. Also auch diese verlangen 
eine steigende Progression. Die Durchführung von Reihen 
mit gleichen Endstellen und mit steigenden und fallenden 
Percenten wird klar erweisen, dass bei ersteren die Pro- 
visionen immer kleiner ausfallen, also selbe auch vortheil- 
hafter sind. 

Durch eine gleiche Behandlung würde bei L an d e r e r's 
Propositionen der äussersten Percente die Beihe entspre- 
chender ausfallen, die Progression von 8 — 9 um iV^ 
und von 39 — 40 Jahren um 2*26 y^ betragen, allein, wie 
gesagt, diese anfänglichen grossen Beträge würden häu- 
fig zum Missbrauch verleiten^ in den eigentlichen Unglücks* 
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f&llen dem Arbeiter wenig helfen und schwerlich zam 
Nutzen des Werksbesitzers gereichen. 

Ob am Ende der Dienzeit 80%, oder der volle Lohn 
als Provision gebührt, hängt von besonderen Umständen ab. 
Ist die Bmdcrlade reich genug, um die Provisionen selbst zum 
grössten Theil oder wohl ganzen tragen, ist Mangel an taug- 
lichen Arbeitern und sind noch dazu die Werks Verhältnisse 
günstig, so wird man wohl der Humanität nachgeben kön- 
nen und den vollen Lohn nach 40 Dienstjahren als Buhe- 
genuss gutheissen können. In dieser Beziehung^ so wie selbst 
hinsichtlich der anfänglichen Provisionsgrösse wird es immer 
verschiedene Meinungen ge})en. Nicht unerheblichen £in- 
fluBs mögen in diesen Bestimmungen auch die Lebensmittel- 
preise nehmen, denn je höher diese in einem Lande stehen, 
desto höher wird auch das beantragte Minimum der Provi- 
sion sein müssen. 

Da Herr Land er er das Piovisionsausmass als einen 
wichtigen Punkt der Bergökonomie erklärt, wundert es mich, 
dass er die Bestimmung der Mittelstufen gleichsam als ma- 
thematische Spielerei erklärt. Ich glaube der 7. Grundsatz, 
ndie Provision zwischen dem 8. und 40. Dienst jähre soll 
nicht nach Willkühr und ohne sich Rechens chaft geben 
zu können , festgesetzt werden, sondern nach einer mathe- 
matisch bestimmten Regel erfolgen, u ist nicht minder wich- 
tig, j& vielmehr ein Fundamentalsatz, dessen Zustimmung 
ja Herr Landerer selbst zu haben scheint. Die meisten 
Provisionirungen geschehen zwischen dem 8. und 40- Dienst- 
jahre. Sind die Percente für diese Gränzstellen noch so 
zweckmässig festgestellt, die Mittelstufen aber ungerecht und 
unpassend, so ist doch nur wenig gewonnen, wie aber eine 
gerechte Feststellung der Mittelstufen ohne eine nach einer 
mathematischen Regel zunehmende Reihe möglich wäre, 
ist mir unbekannt. 

Recht und Billigkeit muss da, wie in allen Zweigen der 
Administration, consequent durchgeführt werden, in dieser 
Beziehung soll es keine Ausnahme geben. 

Joachimsthal, den 23. Mai 1863. R. Yogi. 



Tersammlangsberichte*). 

n. Gtoneral - Versammlnngr der Wolüsegg - Traonthaler 
KoMenwerka - und Eisenbahn-Gtosellsohafb am 16. Mal 

dieses Jahres. 

^ Ana dem acht Tage vor dtr Versammlnng veröffentlich- 

ten Geschäftsberichte des Verwaltnngsrathes theilen wir 
auszugsweise mit: 

A. Berg bau -Betrieb: Mit einem Arbeiterstande von 
655 Häuern and Förderern nebst 142 Bahn-, Magazins- und 
Tagarbeitern wurden im Jahre 1862 an Braunkohlen ei^ 

beutet 2,381.055 Ctr. 

Im Vergleich mit der Erzeugung von 1861 . . 1,818.079 „ 

zeigt sich eine Vermehrung von 5b2.976 Ctr. 

ungeachtet welcher es möglich gewesen ist, den Mannschafts* 
stand um 12 Mann Häuer und Förderer und um 26 Mann 
Tagarbeiter gegen das Vorjahr zu vermindern. Es geschah diess 
durch mehrere Betriebseinrichtungen , welche eine raschere 
Manipulation gestatteten und durch die Steigerung der Lei- 
stungen der Arbeiter in Folge des Eintretens eines stabileren 
Mannschaftsstandes und einer darauf abzielenden Qedingpregu- 
lirung. Der VerWaltungsrath hat in dieser Richtung die zweck- 
mässigen Anträge des gesellschaftlichen Bergverwalters Wenzel 
Lorenz, so weit es die financiellen Verhältnisse der Gesell- 
Schaft erlaubten, durchgeführt und sich dabei, wie bereits in 
der vorjährigen Generalversammlung erwähnt wurde, des werth- 

*) Wir eraachen wiederholt bergmftnniBche GeieUiehaften am llit- 
tbeiltuff Ibrer General- VerMininlangi-ProtokoUe zur »nisiigewelaen Ver- 
«ffentlichnng. D. Red. 



vollen Rathes des k. k. Herrn Secüonsratbea Bit tinger za 
erfreuen gehabt. Der Erfolg zeigte sich auch in einer Uerib- 
minderung der Gestehungskosten um den Betrag von 
0.03 kr., dessen anscheinend geringe Ziffer jedoch an Bedeu- 
tung gewinnt, wenn nachstehende Umstände in Anschlag ge- 
bracht werden. 

a) Es wurden nicht nur, wie schon im vorigen Jahre sjstem- 
mäasig geschah, die in früheren Jahren auf besonderen 
Conto vorgeschriebenen Bergbau -Vorkosten, dann die 
Schmied- und Materiallöhne, Massen gebühren, carrenten 
Gebäude-Reparaturen, Werks- und Central-Verwaltan^- 
kosten (mit Ausnahme der Einkommensteuer), sondern aaeh 
noch speciell die für die Erweiterung der Erzeugung ge- 
machten Kosten der neueröffneten Stollen in Thomasroith 
und andere Vorbauten in die currenten Erzeugungs* 
kosten eingerechnet und dem Bergbau angelastet, 
somit deren Abschreibung noch im laufenden Jahre voll- 
zogen, ohne dass die Eröffnung eines eigenen Conto hie> 
ftlr nöthig erachtet wurde. 

b) Um eben die Leistungsqnote der einzelnen Arbeiter sa 
erhöhen und dem ungemein schädlichen, kostspieligen und 
demorallslrenden Wechsel der Arbeiter ein Ziel za setses, 
ist mit t. Juli 1862 eine neue Gedingreguliruog einge- 
treten, welche durchschnittlich den Lohn pr. Centoer am 
0.5 kr. erhöht, dafür aber wirklich eine vermeli/te Lei- 
stungsfähigkeit zur Folge gehabt hat , wie eben die Tbtt- 
sache beweist, dass mit 38 Mann weniger eineb&lbe 
Million Centner gegen voriges Jahr m e h r gewon- 
nen wurden und bei einer Lohnerhöhung um 0.5 kr. pr. 
Centner und einer zugleichen Amortisirung einiger fBr 
mehrere Jahre dienenden Vorauslagen die Gestehungs- 
kosten dennoch sich um obige 0.03 kr. niedriger 
stellen. 

c) Schien es dem Verwaltungsrathe gerechtfertigt, eben in 
dem bezüglich des Absatzes günstig und normal abgelau- 
fenen Jahre eine derlei höhere Belastung des Bergbau- 
kosten-ContOB zuzulassen, weil es, wenn Hpäter Verkehrs- 
oder Hai^delskrisen auch nur ▼orübergeheud die Ziffer 
der Erzeugungs-Steigerung drücken sollten, eine Nach- 
schleppung von Vorkosten-Abschreibungen minder leicht 
getragen werden könnte, als eben jetzt. 

Dem Aufschwünge der Erzeugung entsprechend hat sich 
auch der Stand der Bergbauobjecte selbst im abgelaufenen 
Jahre verhalten. 

Mit Ende 1862 v^aren im Betriebe: 18 Stollen mit einer 
Qesammtlänge — die Kreuz- und Querstrecken inbegriffen -^ 
von 43044 Cnrrent- Klafter. Von diesen sind 22730 Klafter als 
abgebaut verlassen und eingehen gelassen worden, und blei- 
ben 20314 Current -Klafter in offenem Betriebe. 

Die mit Qruben-Eisenbahnen belegten Strecken betragen 
5968 Current-Klafter, also beinahe l^ österr. Meile Längen- 
erstreckung im Innern der Grube und unmittelbar bis zu den 
Ladeplätzen. 

An Holzbahnen bestehen noch 800 Klafter. 

Gegen das Jahr 1861 haben sich daher die Gruben- 
Eisenbahnen vermehrt um 1718 Current-Klafter, die 
Holzbahnen vermindert um 667 Current-Klafter. 

B. Kohlenverfracbtung. Auf den gesellschaftlichen 

Eisenbahnen wurden verfrachtet 2,183.3*24 Ctr. 

auf Bergwerksstrassen 122.379 „ 

Die eigenen Bahnspesen stellten sich um 0.128 billigcri 
als im Vorjahre. Dagegen erhöhte der schlechte Zustand der 
Strassen, in deren Erhaltung die Gemeinden säumig sind, die 
Fuhrlöhne, und nöthigte die Erzeugung an jenen Punkten, 
welche der Bahn ferner liegen, auf da^ Mothwendigste zu be- 
schränken. 

C. Gebäude und Realitäten. Die für. 1862 prälimi- 
nirten Wohnungsbauten, als : Errichtung eines Knappenhanses 
in Thomasroith, mehrere Adoptirungen alter Gebäude, ui® 
Herstellung zweier Häuser für Spritzen- und Feuer-Requisiten 
und die Anlegung einer Wasserleitung wurden vollendet. £|^ 
Bauerngut, dessen Gebäude und Grundstücke durch den Ab* 
bau bedroht ¥Faren, wurde um einen billigen Preis eingelS» 
und dadurch ein Kohlenpfeiler von circa 300.000 Ctr. Kohle 
gewinnbar gemacht. Der Waldstand der Realität enthält su 
Grubenholz brauchbare Stämme und verpachtbare Wies- ^^^ 
Ackergründe im Umfange von circa 20 Joch. 
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D. Geldrechnung. In der vorjälirigen Qeneral-Ver- 
sammlong wurde för das. Betriebajahr 1862 eiue Kohlenverwer- ' 

thnng von 2,290.5uO Centner 

und ein Reingewinn von fl. 117.441. 70 kr. 

in Aussicht gestellt. 
In Wirklichkeit sind aber 

erzielt worden: 
Erbentung an Kohle . . 2,3S 1.055 Centner 
dazu Vorrath vom Schluas 

1861 75.741 n 

Ifttsammen .... 2,456.799 Centner 
Verkauft wurden im Jahre 

1862 2,357.450Ctr.Kohle 

Au Calo entstand dabei . 24.381 n n 

Vorrath mit Ende 1862 ! 74.97SCtr.Kohle 

An Gewinn ergab s i c h im Jahre 1862 : 

Bei der verkauften Kohle fl. 147.702. Sö.^okr. 

Von fremden Frachten auf der Eiseobabn . w * 845.02 n 
Wirthshaus-Oekonomie, Mühle, Bäckerei und, 

Diversi-Conti -Gewinn » 128.31 n 

Verzugszinsen für verspätete Bateneinzahlun- 

gen (Extraordinarien) . g 350.09 n 

Summe . . fl. 149.025.77.5okr. 
Es wurde daher das Präliminar Übertroffen: 

a) bei der Erzeugung um 53.060 Ctr. Kohle 

b) beim Gewinne um fl. 31.883 Ost. W. 

£. Vertheilung des Reinertrages. Darüber ent- 
halten die Verhandlungen bei der General-Versammlung selbst 
das Nähere. Hier ist nun zu erwähnen, daSs von obigen 
149.025 fl. nach Abzug der Hypothekar- und Wechselzinsen, sowie 
PrioritäU-Obligations-Zinsen pr 45.441 fl. öst. W. 

zur Vertheilung erübrigten 103.883 n n n 

worüber die Beschlüsse der General- Versammlung zu fassen 

waren. 

F. Präliminar für 1863. Dasselbe wurde wegen der 
im Jahre 1863 fiihlbilr gewordeneu Stockungen des Verkehrs 
und der Fabriken vorsichtshalber niedriger gegriffen und 

die Erzeugung auf 2,238.900 Ctr^ Kohlen 

und der Ertrag auf • . . 119.500 fl. öst. W. 

veranschlagt, wobei immer noch eine 6% Verzinsung der 
Actien nebst der Verzinsung der Hypothekar- und schweben- 
den Schulden möglich ist. 

Mit diesen Daten in Händen erschienen bei der General- 
Versammlung am 16. Mai 1. J. 21 Actionäre mit 54 eigenen 
und 6 Vollmachtsstimmen. Den Vorsitz führte der Verwaltungs- 
raths- Vorstand Otto Freiherr vonHingenaa. Als landes- 
fürstlicher Oommissär fungirte k. k. Ministerial-Secretär J. C. 
Hocheder. (Schluss folgt) 

Notizen. 

Professor Heyrowsky todt. Die Wiener Zeitung bringt 
die Nachricht, dass der Professor der Bergbaukunde an der 
Pfibramer Montan-Lehranstalt C. Heyrowsky am 26. Mai zu 
Marienbad gestorben sei. 

Bererwerksproduote zur landwirüisoliaftliolien Aus« 
stellnxig in Hietzing. Zu der von dem landwirthschaftliohen 
Bezirksvereine inMödling veranstalteten allgemeinen landwirth- 
schaftUchen Ausstellung für Niederösterreich, welche während 
der Zeit vom 5. bis 10. September d. J. in der „neuen Welt*» 
in Hietzing stattflnden wird, werden auch Muster der in Nieder^ 
österreich vorkommenden Steinarten, Eisenerze und Mineral- 
kohlen zugelassen, deren Ordnung und Aufstellung die k. k. 
geologische Beichsanstalt in Wien übernommen hat. Die Wie- 
ner Handels- und Gewerbekammer ladet nun in einer eigenen 
Kundmachung die Besitzer von Steinbrüchen, Eisen- und Kohlen- 
bergwerken in ihrem Bezirke ein, an dieser Ausstellung theil- 
zunehmen und Muster der von ihnen gewonnenen Producte der 
erwähnten Art an die k. k. geologische Reichsanstalt in Wien, 
und zwar spätestens bis 5. August d. J. unter genauer Angabe 
ihrer Adresse portofrei einzusendeo. Was insbesondere die Steine 
betrifft, so ist für jede Sorte die Vorlage von zwei schön be- 
hauenen Würfeln mit je 6 Zoll Kantenläoge und wo möglich 
mit einer geschliffenen Fläche wünschenswerth. (Centr. Anz.) 

E^e montanlstlsolie Gnmdentlastang in Böhmen. Von 
den seit Kundmachung des Anmeldungs- und Provocations- 
Edictes vonr 20. bis 31. August 1855 bis Ende 1862 zur Ver- 



handlung als geeignet erkannten Grundlasten-Anmeldungen 
und ProvocationejL wurden bisher etwa 3000 der definitivea 
Erledigung nach dem Grundlasten- Ablösungs- und BeguUrungs- 
Patente vom 5. Juli 1853 zugefELhrt. Zu den interessantesten 
gehört wohl die auf die Verträge vom 24. September 1757 
und 30. Juli 1771, dann auf die landtäflich einverleibt gewesene 
Consignation vom 8. Jänner 1783 gegründete Verpflichtung 
der bei Budweis gelegenen, jetzt fürstlich Schwarzenberg^schen 
Fideicommissherrschaft Frauenberg (Hlubok4), für die Berg- 
werke im Budweiser Bergwerksbezirke nach Massga^e des 
Bedarfes alljährlich 1000 Holzstämme unentgeltlich zu verab- 
folgen, in der Art, dass in dem Falle, wenn die Budweiser 
Bergwerke die gedachten 1000 Holzstämme in einem Jahre 
nicht verbrauchen sollten, das ersparte Holzquantum des einen 
Jahres dem Bergbaue noch für das nachte Jahr zu Gute ge- 
rechnet würde. Diese zeitweilig nicht ausgeübte, seit dem 
Bergzehent Patente vom 11. Juli 1850 in Zweifel gezogene, 
doch aber als aufrecht bestehend erkannte Holzabgabsver- 
pflichtung ist nun durch einen vor der Grundlasten-Ablösungs- 
und Eegulirungs-Localcommission am 13. April 18ü3zuBudweis 
abgeschlossenen Vergleich vom 1. Mai 1863 aufgehoben worden, 
wogegen die Herrschaft Fraueuberg bei dem k. k. Bergsenaie 
zu Kuttenberg 25.000 fl. in böhmischen Grundentlastungs Obli- 
gationen erlegen wird. Die Zinsen dieses Capitales werden 
von den betreffenden k. k. Berglehensbehörden zu Gunsten 
der jeweiligen Bergwerksbesitzer im Budweiser Bergbezirke 
flüssig ' gemacht , insofern dieselben nach Ordnung des Alters 
zum Bergbaubetriebe den Bedarf des Bau-, Gruben- und Ge- 
rätheholzes nachweisen. Das Recht zum Genüsse dreier Kuxe 
von Seite der verpflichteten Herrschaft Fraueuberg war nie 
wirksam geworden und ist nun auch angehoben. (Pr. Ztg.) 



AdminiBtratives. 

Ernennung. 

Vom Finanzministerium: 

Der disponible Böcksteiner Bergverwalter Carl Reissacher 
zum Bergverwalter in Eisenerz. 

Conoors-Ausschreibung. 

An der Schemnitzer k. k. Berg- und Forst- Akademie ist die 
Assistentenstelle für Chemie und Hüttenkunde mit dem Gehalte 
von jährlichen 420 fl. österr. Währ», einer interimalen Gehalts- 
zulage von jährlichen 106 ff., eventuell 157 fl. 50 kr. österr. 
Währ., dann einem Quartiergelde von 42 fl. und 8 Wiener 
Klaltem 3schuhigen Brennholzes ä 2 fl. 62% kr. österr. Währ, 
und der X. Diätendasse zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben sich über die mit Aus- 
zeichnung absolvirten bergakademiscben und sonstigen Fach- 
studien, besonders mit Bezug auf reine und analytische Chemie, 
Metallurgie, Hüttenkunde und Hüttenmaschinenwesen, dann 
Docimasie und die Befähigung zum Vortrage aus diesen Fä- 
chern, so wie über ihre bisherige Verwendung, ferner 'über ihr 
Alter, Moralität, allfällig bereits geleistete Dienste, vollkommene 
Kenntnissder deutschen Sprache und über die sonstigen Sprach- 
kenntnisse, dann über ihre allfällige Verwandtschaft mit den 
Profeiisoren der hiesigen k. k. Berg- und Forstakademie legal 
auszuweisen, und ihre eigenhändig geschriebenen Gesuche läng- 
stens bi^ zum 30. Juni 1. J. an die k. k. Akademie-Direction 
einzusenden. — Schemnitz, am 23. Mai 1863. 

Von der k. k. Berg- und Forst-Akademie-Directidn. 

Coacors-Aussehreibung. 

Bei dem k. k. Kunst- und Bauamte der Berg-, Forst- und 
Güterdirection zu Nagyb4nya ist die Stelle eines Kunststeigers 
zu besetzen. Mit diesem Posten ist verbunden ein gradueller 
Wochenlohn von 6 fl. 50 kr., 7 'fl. 50 kr. und 8 fl. 50 kr., ein 
Deputat von 6 Wiener Klaftern dreischuhigen Brennholzes, 
sowie der laut Lohns-Normale für mindere Diener systemi- 
sirte Bezug der Frucht im Limito-Preise. Bewerber um diese 
Stelle haben ibre eigenhändig geschriebenen Gesuche, unter 
Ijachweisung ihrer praktischen Kenntnisse im Maschinenwesen 
und vorzüglich im Montiren der Maschinen, ihres Alters, ihrer 
bisherigen Dienstleistung und der Kenntniss der deutschen, 
ungarischen \ind wo möglich romanischen Sprache, längstens 
bis 1. Juli 1. J. an das Kunst- und Bauamt einzureichen. 

Nagybinya, am 26. Mai 1863. 
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Nschdem die bergbUolierlich Torgemerkten Theilbaber dei 
im ÄbiiijrireT Comitate, Gemeinde Ober-Metienteifen, Gegend 
BSrenfeifen gelsgeneo , am 30. September IS5I, Z. 590 mit 
einem L Inge nmatBe verliebenen MarcBA-Bergwerkea, und 
iwarj: Johann Pinesik , Philipp Piiadt , Mathiaa Bcbmotzer, 
Talentin Scbmotzer, Melchiar HcliUrger, Theodor SchUrger, He- 
pomucenn Schurger, Anna Horvath, Maria Schneider, Andreas 
Patzier, Carl Tischler, Joseph Naslovics, Ester VaddsK, Ladis- 
lani Halmy, Jobann Schmotier, TheTeeia Stromp, Simon Stark, 
Joseph Novak, Salamon Friudt, Andreas Stark, Johann Frindt, 
Paol Martd und deren etwaige Kechtsnacbfolger der an dieselben 
•m 22. September 1862, Z. 2290 ergangenen, und aucb in das 
Amtsblatt der nUngarischen Nachrichteni Nr 164, 1S62 einge- 
schalteten Aufforderung zur Beeteil ung eines gemein ach altlichen 
BevollmSchtigten, zur ttericbtigung der rückstandigen Uassen- 
gebtlbr , sor Baubafthaltang dieses ansser Betrieb geselzten 
Bergwerkes, und zor Rechtfertigung des unterlassenen steten 
Betriebes binnen der festgesetzten Frist von 90 Tagen nicht 
entsprochen haben, wird im Sinne der S§. 243 und 244 a. B. 0. 
anf die Entziehung 4*^'^* Bergwerkes mit dem Beisatze er- 
kannt, dass nach eingetretener Kechtskraft dieses Erkennt- 
nisses nach Vorschrift des Berggesetzes das weiter Erforder- 
liche eingeleitet werden wird. 

Kaschau, am 11. April 1S63. 

Von der Zips-lgloer k. BergbaapImaoDaehaft. 

Knndmachimg. 

Laut Anzeige der Gemeindevorstehung Itloncza ddto. !4. 
Mürz 16(>3 ist das im Beregher Comitate auf Illonezaer Ter- 
rain, Gegend Belitza gelegene Michael 'Bergwerk seit län- 
gerer Zeit ausser Betrieb. Es werden demnach die bergbü- 
cherlich vorgemerkten, ihrem Wohnorte nach hicramts nnbe- 
kannten Besitzer Frau Maria Czibur, geborne Bartofff, und 
Jadtiha v. Pelroczy, geborne v. ßartoffj, und deren etwaige 
Kechtsnacb folger hieroit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Anfforderung in das Amts- 
blatt der «Ungarischen Nachricliten' gerechnet, dieses Berg- 
werk nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, 
nach Deutung des g. 18S a. B. G. einen gemeinschaftlichen 
Bevollmüchligten EU bestellen und anher anzuzeigen, die rtlck- 
stündigea Massengebübren mit 6 1 fl. II kr. zu berichti- 
gen und über die bisherige Unterlassung des steten Betrie- 
bes sich standhaft zu rechtfertigen, widrigen« nach Torschrift 
des a. B. G. g. 243 und 244 auf Entziehung dieses Bergwer- 
kes erkannt werden wiid. 

Kascban, am 29. April. 1863. 

Von der Zip*-Igl6eT k. BergbaDpCmannschafl. 
Knndmaehnng. 

Laut Anzeige der QemeindeTorstehung lUoncza de dto. 
24. MSrz 1863 ist das im Beregher Comitate auf Dlonczaer 
Terrain, Gegend Sumrecsina und Banovistje gelegene Sa- 
aaona-M aria-J aep h -Bergwerk seit längerer Zeit ausser 
Betrieb. Es werden demnach die bergbücherllch vorgemerk- 
ten, ihrem Wohnorte nach hieramts unbekannten Besitzer 
Maria Anna Somosay verwitwete Gulats;, Susanna Somossy 
verehelichte Liptsei , Joseph Dolinaj , Anton Dlaztl, Franz 
Marianeh, Michael Qoirsfeld und deren etwaige Eechtsnach- 
folger hieroit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der 
ersten Einschaltung dieser Aufforderang in das Amtsblatt der 
nUngarischen Nadiricbten« gerechnet, dieses Bergwerk nach 
Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deu- 
tung des §. 188 a. B. O. einen gemeinschaftlichen Be voll mKch- 
tigten zu boatellen und anher aniuieigen, die rUckständigeu 
Massengebiiluen mit 183 0. 34'/, kr, zu berichtigen, nnd über die 
bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des B. B. G. §. 243 
und 244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt wer- 
den wird. — Kaschau, am 29. April 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. BerghauptmannBchaTI. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der PrtaomeratlaD'^'' 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thir. 10 Ngr. Kit frasoo Poitversendung 8 fl. 80 kr. B. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht aber die Erfahrungen im berg- nnd faüttenmiinniachen Hascbiuen-, Bau- nnd Aufbeieitnagsweie 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. S. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder A 
kennen nur Iraneo angenommen wenden. 



EundButahuif ■ 
Nach Angabe des factischen Directors Sebastian Breuer 
ist der Grubenbau des im Zipaer Comitate auf OöIlDiciei 
Terrain, Gegend ScMmmericuer gelegenen Maria Beini- 
gnng-Bergwerkes verbrochen und unfahrbar, das Bergi^k 
selbst aber ,seit mehreren Jahren ausser Betrieb. Da dieses 
Bergwerk im Bergbuche nicht eingetragen ist, so werden die 
durch obigen Director als Theilbesitzer bezeichneten: Eine- 
rieh Faczony , Stephan Ttrach, Josephine Breuer, Dorothea 
Stark, Sebastian Breuer, Elise Joth, Michael Szellenreicb, 
Marcus fizirmaj, Franz Szirmay, Stephan Szlrmay, Michael Ta- 
maskovics, Mathias Gdcs, Martin Zborovszky und deren etwaige 
Rech tsnacbf olger hiemit aufgefordert, binoea 90 Tagen, vom 
Tage derersten Einschaltung dieser Kundmachung in dasAmta^ 
btatt der ,,Ungarischen Nachrichten" gerechnet, dieses Berg- 
werk nach Vorschrift des g. V4 a. B. O. in Betrieb n 
setzen, nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemeüuchaA- 
liehen BevollmUcbtigten zu bestellen nnd anher anzaieigeD, 
die rückstündigen Massen gebühren von 44 fl. 10 kr. in berieb- 
tigsn ond über die bisherige Unterlasinng des steten Be- 
triebes sich staudbafl zu rechtfertigen, widrigens nach Tor- 
schrift des a. B. G. §. 243 und 244 auf die EotzieliDiig die- 
ses Bergwerkes erkannt werden wird. 
Kaschau am 9. Mai 1663. 

Von der Zips-Iglder k. BerghauptmaniucliiA. 
Kandmaohnng. 
Die gefertigte Directioo macht bekannt, dass sie Ata Ver- 
schteiss nachstehender Werke übemomnien habe, und itu: 
Pistorius, „Terrechnungskunda" . , . . k \ 6. i^- 

Ott „Marksekeid-Tahelleit" , - » 3! . 

Licht enfeis, „aeigwerksgeicUcbte von 

Böhmen" . . . , — . S4 • 

Delius, „Bergbanknnde" • I r Ib , 

Grimm, „Anleitung m BergbaukuBde" . - ■ I n 26 . 
Müller, „Tabellen der Slnuse nnd Cosiaiue" . t b 5 i 

,,7erdiiLandeiiebs BergDrdiiung<' , — s 53 i 

Wien, am 20. MHrz 1863: 

Ton der k. k. Bergwerka-Producten-Tersehleiss-Direction. 

Bei Eduard Anten in Hall Ist so eben erschienen und lU 
allen Bachhandlungeo zu haben , in Wien bei P. ■tu k Comp., 
Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrassc- 

tiesangbach für Berg- und Hflttenleute, 
nebet einigen Ciebeten« 

7. Anfl. 8. geheftet. Preis 36 kr. österr. Währ. 




ToTzügllche englische 3a«.rt^w-n.la«ia. f1lrEiseii-> 
Stahl-, Kupfer- und Messing -Walzwerke, Walzen für OdmOt- 
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureaa und Us- 
schinen-Agentie von 
Carl A. SpecLer, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in V\tn- 
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Können Freischnrfkreise mit Tagmassen von 
Seite dritter Bergbauuntemehmer gänzlich 

überlagert werden? 

Vom Bergcommissär Bai da in Kaschau. 

Schon im Jahre 1 860 (Nr. 7 dieser Zeitschrift) sehen 
wir unter obiger Aufschrift auf den möglichen Fall hinge- 
deutet, dass es Jemandem einfallen könnte, zu versuchen, 
ob es nicht etwa möglich wäre^ unter dem Titel einer Tag- 
masBverleihung in den Freischnvfkreis eines Anderen ein- 
zudringen ^ und diesen mit seinen Tagmassen zu überla* 
gern? Wie wir sehen, wurde dort, nach sorgfältiger Erwä- 
gung der darauf bezüglichen Gesetzesstellen, und nach Fest- 
stellung der für zulässig erkannten Deutungen der nach ver- 
schiedenen Richtungen sich kreuzenden Paragraphe , die 
Frage zu Gunsten der Tagmassner gelöst, in einer Weise, 
dass ein Freischurf gegenüber einem Tagmassenbewerber 
als gar nicht vorhanden zu betrachten, unbedingt zu über- 
lagern, der dagegen Einsprache erhebende Freischürfer aber 
als unberufen abzuweisen wäre. 

Drei Jahre später sehen wir die angedeutete Möglich- 
keit in Erfüllung gehen. Der Fall, vom dem die Bede war, 
liegt uns in Nr. 7 , Jahrgang 1 863 dieser Zeitschrift; vor. 
In Verfolgung der Abwicklung der Bechtsfrage sehen wir 
in erster Instanz den Bechtsbestand an Seite des Freischur- 
feSy in zweiter Instanz demselben entgegen , derart , dass 
sogar die Anullirung desselben erfolgt. 

In Nr. 12 1. J. dieser Zeitschrift finden wir ferner die 
Grundzüge entwickelt, warum inKrain seit jeher Freischürfe 
auf Tagmassform ationen ert heilt wurden , und warum die 
Ertheilung solcher aus dem Gesetze für zulässig erkannt 
werde. 

Den diessbezüglich entwickelten Ansichten pflichten 
auch wir bei, jedoch ohne der Schlussfolgerung beitreten 
zu können, dass demFreischürfer weder ein Vorbehaltsfeld 
zukomme, noch überhaupt gesetzliche Mittel zu Gebote ste- 
hen, fremde Tagmassner von sich fern zu halten. Es wäre 
wahrhaftig zu bedauern , wenn Freischürfer im Gesetze 
nicht so viel Schutz für sich und zur Wahrung ihrer Bechte 
finden sollten, dass sie vor fremden Eingriffen in ihr Eigen- 
hum gesichert wären. 



Wenn wir uns bei näherer Beleuchtung der den Frei- 
schürfem im Allgemeinen und insbesondere zustehenden 
Grundrechte enthalten wollten, Gesetze auszulegen^ wie 
sie unserer individuellen Neigung copveniren; wenn wir 
uns enthalten wollten, Wortlauten Deutungen zu geben^ 
die weit ausser dem Bereiche ihrer gesetzlichen Fassung 
liegen; wenn wir überhaupt Gesetze nehmen wollten, wie 
sie sind, und nicht ^ie wir sie uns schaffen würden, falls 
wir berufen wären, solche im gesetzlichen Wege zu revi- 
direnoder abzuändern: so würden wir so manches klarer se- 
hen, und so manches würde uns deutlich scheinen, wohin 
wir uns jetzt selber den Zweifel hineinklügeln*). 

Wollten wir z. B. den §.36 unseres Berggesetzes 
nehmen, wie er ist, und wollten dem Wortlaute d Berg Werks- 
massen ^ die Bedeutung ungeschmälert lassen, wie sie dem- 
selben auch mit Beziehung auf §. 5 zukommt, wollten wir 
überhaupt dessen eingedenk sein: dass wir hier nicht den 
gedachten Paragraph zu analysiren, sondern anzuwenden 
hätten, so würde uns nicht der mindeste Zweifel übrig blei- 
ben, dass die Bechte der Freischürfe auch gegenüber Tag- 
mas senbewerbem gesichert erscheinen. 

Man will zwar aus verschiedenen Combinationen den 
Schlüssel zur^ Nachweisung gefunden haben, dass der 
Ausdruck n Bergwerksmassen u minder glücklich gewählt 
worden wäre. Nun, dem sei wie es wolle, der Kritik steht 
es zu, ihr Becht zu üben ; aber dort, wo es sich um die An- 
wendung der Gesetze handelt, dürfen wir solchen Einflüste- 
rungen nicht Baum gewähren, dort liegt uns überhaupt die 
Pflicht ob, Gesetze, eben. darum, weil sie Gesetze 
sind, zu respectiren, und uns in* der Anwendung strenge 
an den Wortlaut zu halten. Aber gesetzt den Fall, den wir 
nicht zugeben, die Gesetzgebung hätte in der Wahl des 
gedachten Wortes einen Missgiiff gemacht, so würden wir 
es dem glücklichen Zufalle zu verdanken haben, dass in 
dem Gesetze eine Lücke ausgefällt wurde, die sonst ein 
bedauernswürdiger Mangel geblieben wäre. Uebrigens 



*\ Diess gilt unserer Ansicht nach für viele mehr oder 
minder nofruchtbar aufgeworfene Streitfragen über unser Berg- 
gesetz, dem man, statt es in frischer Auffassung zur Beförde- 
rung des Bergbaues auszubilden, so gerne die kritelnde Ge- 
danken-Blässe anzttkränkeln versucht. A. d. Red. 
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sehen wir den Grund nicht ein, warum hierin wirklich bloss 
Zufall gewaltet haben sollte. Im Qegentheile sehen wir, 
dass sich der Bechtsgrundsatz n Achtung vor Rechten (& wie 
ein leitender Faden durch alle Stellen unseres Berggesetzes 
hindurchzieht, als offenbarer Beweis dafür, dass es in ernst- 
licher Absicht des Gesetzgebers gelegen war, diesem Grund- 
sätze Rechnung zu tragen. Finden wir doch Schutzmaßsre- 
geln zu Gunsten der Freischürfe gegenüber fremden Schür- 
fern, ebenso gegenüber andern Bergbauunternehmem, Soll- 
ten denn Freischürfe bloss gegenüber Tagmassenbewerbem 
ungeschützt geblieben sein? und warum? Gehört etwa dem 
ausschliesslichen Freischurfkreise die Erdoberfl&chenbil- 
dung nicht ebenso gut an , wie die Teufe , oder lässt das 
Gesetz eine positive Ausnahme zu? Und warum sollten ge- 
rade Tagmassner, die fürwahr kaum etwas mehr als Schür- 
fer sind, deren Thätigkeit sich allein auf die Aufrltzung j 
der Erdoberfläche beschränkt, mehr Vorrechte geniessen, 
als alle sonstigen Bergbauuntemehmer, warum sollte es 
gerade ihnen zustehen, erworbene ältere Rechte beeinträch- 
tigen zu können ? Aus allem diesem scheint klar hervorzu- 
gehen, dass in der Wahl des Wortlautes «Bergwerksmas- 
senu nicht der Zufall gewaltet habe, sondern dass darin die 
wohlüberdachte, ernstliche Absicht des Gesetzgebers wahr- 
zunehmen sei, Rechte der Freischürfer auch gegenüber Tag- 
massnern zu schützen, beziehungsweise ausser allen Zwei- 
fel zu stellen. 

Was Freischürfen übrigens im Allgemeinen zukomme, 
und wie solche zu erwerben seien: darüber finden wir die 
Grundzüge im Hauptstücke von Schürfen niedergelegt. So 
z. B. genügt es zur Erwerbung eines Freischurfes, dass der 
Funkt angezeigt werde, an welchem Jemand einen Schurfbau 
zu beginnen, und das Schurfzeichen zu setzen beabsichtiget. 
Ist diesen Anforderungen entsprochen, so hat die Bergbe- 
hörde (ohne Rücksicht auf die Gattung des Minerals — 
mit Ausnahme der Steinkohlen in Ungarn — und auf die 
Natur des Vorkommens , ob Gang-, Jliager- oder oberfläch- 
liche Bildung) die Bestätigung zu ertheilen. (§.22a. B.G.) 
Femer sehen wir aus der Bestätigung Rechte ausfliessen, 
die als Attribute den Freischürfen ankleben. Zu diesen ge- 
hören insbesondere: a) der ausschliessliche Kreis (§. 31); 
b) das Vorbehaltsfeld (§. 34) ; c) das Recht zur Erstreckung 
auch über die Gränzen des Schurfgebietes (§. 35) ; d) das 
Recht zur Streckung des Vorbehaltsieides (§. 36 und 37). 
Diess sind jene allgemeinen Attribute der Freischürfe, 
die ihnen unweigerlich zuerkannt werden müssen , wo von 
Freischürfen im Gesetze die Rede ist; einer Beschränkung 
könnte nur dort Raum gegeben sein, wo derselben im Ge- 
setze ausdrücklich Erwähnung geschieht. Ist hievon keine 
ausdrückliche Erwähnung, so findet auch keine Ausnahme 
von der Regel statt, und es bleiben die allgemeinen Be- 
stimmungen ihrem ganzen Umfange nach in Geltung. Was 
daher die Statthaftigkeit der Freischürfe auf Oberflächen- 
bildungen, aus rechtlichem Standpunkte betrifft, darüber 
kann kein Zweifel obschv^eben. Es erscheint ^ber diese Statt- 
haftigkeit auch aus dem Gesichtspunkte der Obliegenhei- 
ten in Zweifel gezogen , insbesondere aus dem Gesichts- 
punkte der Bauhafthaltung , welche nach anderseitiger An- 
sicht nur solche Schürfarbeiten im Auge haben soll, welche 
die Entblössung und Aufschliessung von zur Grubenmass- 
Verleihung geeigneten Lagerstätten bezwecken sollen. Die- 
ser Zweifel dürfte sich jedoch als behoben erweisen, wenn 
wir in Erwägung ziehen, dass derselbe in den §§. 170 und 



178 seine Widerlegung findet. Bei der Bauhafthaltung 
heisst es nämlich: „durch Tag- oder Grubenbaue. ^ Bei der 
Nachweisung des steten Betriebes: nderselbe mag in einem 
Gruben- oder Tagbaue, oder in einem Bohrloche bestehen.^ 
Freischürfe können daher sowohl mit Tag- als mit Gruben- 
bauen bauhaft erhalten werden, und es kann somit keinem 
Zweifel unterliegen, dass der Betrieb durch Tagbau in Ober- 
flächenbildungen ebenso gestattet, als gesetzlich sei. Neh- 
men wir nebenbei Bedachtauf §. 184, wo- auf den Fall, 
dass in Tagmassen Grubenbaue vorkommen können, hin- 
gewiesen erscheint : so wird es uns klar, dass unserm Berg- 
gesetze der Gedanke an die Möglichkeit eines solchen Fal- 
les keineswegs fremd sei. 

Ausserdem dürften Freischürfe gegen Ueberlageruog 
mit Tagmassen ferneren Schutz in den §§. 36 und 78 fin- 
den. Nach § «36 kommt nämlich jedem Vorbehaltsmasse, 
fictione Juris, als Attribut die Eigenschaft 6ine8 Grobeo- 
feldes zu, das ist mit ewiger Höhe und Teufe. In solchen 
Feldern gehört aber auch die Oberflächenbildung dem Felde 
an, und kann durch niemanden Anderen in Ansprach ge- 
nommen werden. Nach §.78 dagegen wird an den Bewer- 
ber um Tagmassen die Forderung gestellt, dass derselbe 
das wirkliche Vorkommen vorbehaltener Mineralien nach- 
weise. Bei derUnstetigkeit der Ablagerung in Oberflächen- 
bildungen kann es aber nicht genügen, dass sich die Nach- 
weisung an' eine einzige Stelle beschränke, wie z. B. bei 
Gruben mass-Verleihungen, wo sich die Nachweisung auf ein 
bestimmtes Streichen und Verflachen basirt. Um ein Ter- 
rain occupiren zu können, muss offenbar die Nachweisung 
geliefert werden, dass vorbehaltene Mineralion überall, im 
Umfange des ganzen zu beanspruchenden Terrains, vorkom- 
men, da sonst die Verleihung sich bloss auf jene Theile be- 
schränken müsste, bis wohin die Nachweisung geliefert er- 
scheint; weiter erstreckt sich auch die Amts Wirksamkeit 
der Bergbehörde nicht, da ein inhaltsloses, taubes oder 
nicht erforschtes Terrain Gegenstand einer bergbehördli- 
chen Verleihung nicht sein kann. Nun fragt es sich aber, 
wie, un^ mit welchem Rechte wird sich ein Tagmassbewer- 
ber in den Freischurfkreis eines Anderen einschleichen kön- 
nen, um duroh Aufschürfung der Erdoberfläche den Beweis 
zu liefern, dass das Terrain wirklich erzführend, und nicht 
taub sei? Mit dem Bechte eines Schürfers kann er sich 
nicht Mhem, da steht ihm §.31 imWege^ ein anderes Recht 
steht ihm umsoweniger zu Gebote , somit ist ihm die Mög- 
lichkeit benommen, auf rechtlichem und ehrlichem Wege 
die erforderliche Nachweisung liefern zu können. Der Be- 
treffende wird vielleicht anführen , es Hesse sich auch aus 
der Analogie eine Schlussfolgerung ableiten; doch abgese- 
hen von dieser eigenthü milchen , im Gesetze nirgends be- 
gründeten Modalität, bliebe die Ab folger ung nur immer eine 
Vermuthung, nicht aber jene wirkliche Nachweisung, welche 
das Gesetz klar und deutlich fordert. Es könnte der Be- 
treffende femer auch der Ansicht sein , es Hesse sich etwa 
die Nachweisung aus den Arbeitsresultaten des Freischür- 
fers schöpfen. Dieser Einfall dürfte aber viel zu sehr naiv 
sein, als dass man an seinen Ernst glauben könnte. Uebri- 
gens wird es jeder RechtUebende für gerecht und angemes- 
sen finden, dass das Gesetz selbst die Mittel in sich begreif^ 
um ungerechtfertigtem Streben nach fremdem Gut Einhalt 
zu thun. Suwn cuique, diess sollte überall als Grandsatz 
gelten! Jeder soll innerhalb der Gränzen seiner Befugnisse 
erwerben, was redlicher Weise zu erwerben ist, nach frem- 
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dem Gut soll aber 'Niemand streben » und wo Jemand dar- 
nach streben wollte, dort möge das Gesetz solchen Gelü- 
sten einen Riegel vorschieben. 

Doch mehr als die Divergpn^ der Ansichten, ist der 
Umstand geeignet Besorgniss zu erregen ^ dass die Ge- 
setze , trotz ihrer Einheit, in verschiedenen Provinzen so 
sehr abweichend von einander gehandhabt werden. Was 
£. B. 'in Krain seitens der Berg nnd OberbergbehÖrden 
für zulässig erkannt erscheint , das wird z. B. in Ungarn 
als unstatthaft abgewiesen. Was in Krain für Recht gilt, 
das gilt in Ungarn für Unrecht. An solchen Extremen be- 
gegnen sich Bergbehörden nicht nur in der vorliegenden 
Frage, sondern, wie weiter angeführt werden wird, auch in 
Fragen über Tagmassverleihi^ngen. Was den in Nr. 7 1. J. 
dieser Zeitschrift zur Sprache gebrachten Fall betrifft, so 
ist es wohl Schade, dass derselbe nicht bis zur höchsten In- 
stanz höher getragen wurde. In zweifacher Beziehung 
wäre eine höchste Entscheidung wünschenswerth gewesen : 
erstens zur Begründungeines Normativs; zweitens zur Auf- 
hebung eines widei^echtlichen Zustandes, welcher gegen- 
wärtig in einem der beiden gedachten Districte obwalten 
muss. Leider steht es nebenbei zu erwarten , dass der Zu- 
stand noch lange, und jedenfalls so lange währen wird, bis 
aus einem anderen Anlasse Grund zur Aufhebung geboten 
werden würde. Behörden pflegen nämlich ihren einmal aus- 
gesprochenen Ansichten zu inhäriren, und sollten auch füg- 
lich davon ohne höhere Veranlassung nicht abgehen kön- 
nen. Es ist daher gar nicht zu zweifeln^ dass beide der ge- 
dachten Behörden ihren eigenen Wegen folgen werden, es 
steht segar zu besorgen, dass selbst jene Behörden, die bis- 
her selbstständig gehandelt haben, sich werden einer höheren 
Fression fügen müssen, und dass demnächst manche Berg- 
behörden in die Lage gerathen dürften, Freischürfe in Hin- 
kunft nur mit der beschränkenden Clauselnmit Ausschlies- 
sung der Oberflächenbildung ^ ertheilen zu können. Dass 
dieser abnorme Zustand nicht lange dauere, wäre wohl zu 
wünschen; es würde daher Jeder der Pflege des Bergrech- 
tes einen guten Dienst erweisen, der sich dazu entschlies- 
sen wollte, einen gleichen Fall bloss darum zur Amtshand- 
lung zu bringen, dass Anlass daraus genommen werde, den 
Gegenstand bis zur höchsten Instanz zu bringen, und eine 
normirende höchste Entscheidung zu erzielen. 

(ScbluflS folgt) 



Einige Bemerkungen über die Blei- und Zink- 
erzlagerstätten 



Von Carl F. Peters in Wien. 
(Ans der Freiberger Berg- nnd hüttenmännischen Zeitnng.) 

i 

Die geologische Untersuchung der österreichischen Al- 
pen tritt eben jetzt in ihr zweites Stadium. Nachdem wir 
die Schichtenfolge und die Verbreitung der einzelnen For- 
mationen kennen gelernt und an vielen yersteinerungsrei- 
chen Stellen feste Anhaltspunkte zur Gliederung derselben 
gewonnen haben, handelt es sich zunächst um die Erfor- 
schung der Mpdalitäten ihrer Bildung; eine Aufgabe, die 
selbstverständlich einen weiten Ueberblick erfordert. Sie 
setzt nicht nur die cartographische Bearbeitung der öster- 
reichischen Alpengebiete selber voraus, die je weiter nach 
Westen und Süden um so vollkommener gelang und Resul- 
tate lieferte, welche sehr befriedigend mit den ausgezeich- 



neten Arbeiten Gü m b e 1 s und der Schweizer Geologen über- 
einstio^nen, sie beruht auch sehr wesentlich auf der in den 
letzten fünf Jahren erworbenen Kenntniss der geologischen 
Verhältnisse Ungarns und der südlichen Länder. ^ 

Die weite Erstreckung der südlichen Ealkalpenzone 
quer durch das ungarische Miocän- und Diluvialgebiet, die 
Begränzung derselben durch eine breite Zone von infralias- 
sischen und von Liasgliedern im Süden, welche zu einem 
südöstlichen Festlande in denselben Beziehungen stan- 
den, wie die pflanzenreiche Liasablagerung von Bayreuth 
und die „Grestener Schichten u in Ober- und Nieder- 
österreich zum ^böhmischen Festland, u und die gleich 
ihnen auf einer alpinen unteren Trias ruhen, die allgemeine 
Verbreitung der alpinen Trias über Kroatien und Dalmatien, 
dagegen der völlige Mangel der ^rhätischen Stufe» (Dach- 
steinkalk und Eössener Schichten) in eben diesen Ländern, 
endlich der Umstand, dass mit Ausnahme der Grazer Kalk- 
steine wahrscheinlich alle paläozoischen Ablagerungen in den 
südlichen Alpen, in Ober-Ungarn, im Banat und in Siebenbür- 
gen der Steinkohlenformation angehören, wogegen die nörd- 
liche Grauwackenzone durch die Versteinerungen vonDien- 
ten als silurisch bestimmt ist , — das sind Thatsachen von 
grossem Belange für jede künftige Untersuchung der alpinen 
Gebilde. Mit ihnen scheint mir auch die merkwürdige Sym- 
metrie, der einfache Bau der östlichen Alpen im Gegensatz 
zu der complicirten Tektonik der westlichen Gebiete im 
innigsten Zusammenhange zu stehen. 

Dass diese Einfachheit durch zahlreiche Schichtenstö- 
rungen im Einzelnen gerade da am meisten verhüllt ist, wo 
die Aufnahmsarbeiten in den Jahren 1850 und 1851 be- 
gannen, d. h. in Niederösterreichy das hat die richtige Er* 
kenntniss der alpinen Schichtenfolge eine Weile verzö- 
gert; die kolossalen Lücken im Osten durch Senkungen, 
welche zum grossen Theile erst vor Beginn der Miocän- 
periode, zum Theil schon vor der Ablagerung der obereoce- 
neu Gebilde und in weiter Erstreckung sogar schon wäh- 
rend des Absatzes der unteren Nummulitenformation zu 
Standekamen, hat die nahe Verwandtschaft der Alpen und der 
ungarischen Gebirge bis auf die neueste Zeit verkennen las- 
sen. Jetzt aber, wo wir die Verbreitung der alpinen Forma- 
tionen nach Osten mit einiger Genauigkeit ermessen kön- 
nen, ja selbst mancherlei Beziehungen zwischen den Alpen 
und dem Himalaya angeknüpft sind, jetzt erlangen die Stu- 
dien über die Faunen der alpinen Trias- und Liasschichten 
eine Tragweite, die man vor zehn Jahren kaum ahnen konnte. 

Durch den Nachweis , dass das BacHergebirge (nach 
Bolle und Zollikofer) ein wahrer Centralstock ist, ein 
Centralstock mit einer schwachen » Schieferhülle'' desshalb, 
weil die älteren paläolithischen Formationen in seinem Be- 
reiche fehlen, und durch die Entdeckung eines zweiten süd- 
östlichen Centralstockes in den. unscheinbaren krystallini- 
sehen Kuppen des Miocänterrains zwischen Fürstenfeld, 
Güns nnd dem Rosaliengebirge ist es möglich geworden, 
dass wir uns in Anbetracht der Verbreitung der ipezolithi- 
schen Formationen eine bestimmtere Vorstellung von dem 
Baue der Centralzone unserer Alpen bilden. Insbesondere 
die norische G^belspaltung mit der steiermärkischen Bucht 
erscheint nun in einem ganz anderen Lichte, als früher^ wo 
man glaubte, es gäbe östlich vgn den hohen Tauern keine 
Centralmassen mehr. Die Ausnahmsstelluug der Alpen wird 
auch hinsichtlich ihrer krystallinischen Glieder angehört 
haben , sobald wir die Modalitäten der Tieflage ihrer vor. 
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silurischen und paläozoischen Gebilde in der Trias* nndLias* 
periode einigei^maBsen zu bestimmen vermögen. 

Für die östlichen Alpen scheint mir die rhätische Stufe, 
deren Ablagerung auf eine ziemlich enge Mulde zwischen 
dem böhmischen und dem vorhin angedeuteten südöstlichen 
Festland beschränkt war, massgebend zu sein. Das scharfe 
Absetzen der alpinen (pelagischen) Liasgebilde (der Hier- 
latz- und Adnether Schichten) an den (subpelagischen) koh- 
lenreichen Schieferthonen und Sandsteinen des untersten 
Lias, an den Mergelkalken, Sandsteinen und Fleckenmer- 
geln des mittleren (und oberen) Lias, wie sie in den nGre- 
stener Schichten « der Nordalpen einerseits, bei Idria (nach 
Lipoid), bei Fünfkirchen und im Banat andererseits vor- 
liegen, ist offenbar eine Consequenz der Verbreitung unse- 
rer rhätischen Gebilde. So weit als der Dachsteinkalk reicht, 
so weit reichen auch die typisch-alpinen Liaskalke^ — wo 
er aufhört, da beginnen andere, dem ausseralpinen Jura- 
gebiete näher verwandte Zustände. Die tiefe Versenkung 
der alten Formation während dieser Zeiträume , eine Ver- 
senkung, die in der Breite der Mittelzone ihre grösste Tiefe 
erlangt zu haben scheint, darf wohl die verschiedenen Um- 
wandlungsgrade unserer paläolithischen Schichten und die 
eruptive Natur des Centraigneisses und Gneissgranits auf 
ganz normalem Wege erklären, so wie auch der lange Zug 
von fächerförmig gelagertem Glimmerschiefer im Süden un- 
serer Tauemkette und die geringere Umwandlung der Stein- 
kohlenformation im Gebiete der obem Drau und der Mur 
in der ehemaligen Existenz eines vorsiluriscben (niemals sehr 
tief versenkten) Scheiderückens zwischen der nördlichen Si- 
lurformation und den südlichen paläozoischen Gebilden ihre 
Erklärung finden mögen. Die völlige Umwandlung der alten 
Formationen und die eigenthümliche Umbildung der vorsi- 
luriscben Massen ist nach meiner Ueberzeugung in den öst- 
lichen Alpen nichts Anderes als die Erscheinung einer sehr 
weit gediehenen normalen (regionalen) Metamorphose im 
Verlaufe der mezozoischen Periode, wogegen sich in den 
westlichen Alpen dazu noch bedeutende Locjüwirkungen 
gesellt haben *), 

Bevor jedoch die Alpengeologie zu so weit tragenden 
Folgerungen gelangen kann, bedarf es noch vieler wechsel- 
seitig übergreifender Untersuchungen des österreichischen 
und des Schweizer Gebietes und vor Allem einer sehr ge- 
nauen Untersuchung des Dachsteinkalkes. 

Dass er zum Theil ein Korallengebilde ist, weiss man seit 
langer Zeit, auch haben einige mikroskopische Untersuchun- 
gen mir es wahrscheinlich gemacht, dass seine dichte Masse 
zahlreiche Reste von Thieren enthält, die heutzutage im 
Bereiche der Korallengebilde leben, doch war es bislang 
nicht möglich, den organischen Bau dieser mächtigen Schicht 
im grossen Ganzen auch nur annähernd kennen zu lernen. 



*) Ich habe diese Ansicht in einem Vortragre welter aus- 
geführt, welcher am 15. December v. J. im Vereine zur Ver- 
breitung naturw. Kenntnisse in Wien gehalten wurde. Dass 
icli hier einer kurzen Notiz über die geologische Stellung der 
Kärntner Bleierzlagerstätten eine Andeutung des gegeowärtigen 
Standes der österreichischen Alpengeologie im Allgemeinen 
voranschicke, geschieht aus dem Grunde, weil ich die noch 
immer stark verbreitete Scheu vor einer vermeintlichen Aus- 
nahmsstellung der Alpen mindern und zugleich die Ueberzeu- 
gung anbahnen möchte, dass die Verbreitung der i^alpinen« 
Formation ganz unabhäuf^ig ist von der orographischen Natur 
der Länder. Die heutige Alpengeologie will überhaupt nichts 
Anderes sein als der Prodrom einer Geologie der südlichen 
Breiten von Europa und Asien. 



Nur ganz specielle Studien zwischen der äusserstenLftn gen- 
spalte, welche den Dachsteinkalk (und die alpinen Liasge- 
bilde) von jenen subpelagischen Randablagerungen (den 
Schichten des Pechgrabens, der Gegend von Lunz, Gaming 
u. s. w.) trennt, und den innersten Längenthälem, welche 
die nördliche Kalkalpenzone als Ganzes von der sogenann- 
ten nGrauwackenzonett scheiden, können für die eine Hälfte 
des Gebirges befriedigende Resultate liefern. Die südli- 
chen Alpen bieten in dieser Beziehung zum Theil gün- 
stigere Chancen, zum Theil aber viel grössere Schwierig- 
keiten. Schon der Umstand, dass die alten metamorphischen 
Schiefer in Kärnten sehr breit ausgelegt und von den we- 
nig umgewandelten Schiefem der unteren Steinkohlenfor- 
mation (einem Aequivalent des Bergkalks) orographisch 
kaum geschieden sind, und dass der Parallelzug der nördli- 
chen Grauwackenzone, also die südlich e Grau wacken- 
Zone (Steinkohlenformation) stellenweise zwischen Längen- 
thälem (der Drau, derGail und der Save) zerstückt, allent- 
halben aber (von Arnoldstein in Kärnten bis an dieGrSose 
von Ungarn und Kroatien) als Träger mezozoischer 
Gebilde erscheint, complicirt die Untersuchung sehr we- 
sentlich. Erst wo die südliche Kalkalpenzone als ContinuTim 
beginnt, das ist südlich von der Save, befindet man sich 
wieder auf einem der nördlichen Kette in jeder Beziehung 
äquivalenten Boden. 

Einer der wesentlichen Punkte bei diesen Untersuchun- 
gen, der Radstatt er Tauern, wo bekanntlich eine sehr 
grosse Kalkalp enp'artie auf den alten Schiefern der orogra- 
phischen, Centralkette sitzen geblieben und merkwürdiger 
Weise nicht in die durchgreifende Metamorphose des be- 
nachbarten Centralstockes einbezogen ist, wird sich wohl 
niemals genügend klar beleuchten lassen. Enthält diese fast 
durchaus dolomitische Kalkalpenpartie wirklich keinen 
Dachsteinkalk — eine Ansicht, die Stur bislang fest- 
hält — sondern nur triassische Schichten, die sich weiter 
westlich an der Bildung der salzburgischen „ Schieferhülle » 
betheiligt haben und (in den Thälern Grossarl, Fusch, Ka- 
prun u. s, w.) als Kalkglimmerschiefer, Kalkchloritschiefer 
u. dgl. die alten Schiefer der Centralkette umlagern, so wird 
'die Auffassung der Ablagerungsmodalitäten des Dachstein- 
kalks eine wesentlich andere sein müssen, als wenn das 
Gegentheil davon, das einstige Uebergreifen der rhä- 
tischen Stufe über die ganze Breite der Mittelzone plausibel 
gemacht würde. 

Auch muss eine umfassende Revision aller für Dach- 
steinkalk genommenen isolirten Partien stattfinden, um sie 
von jenen tiefem Stufen zu scheiden, die ähnlicbe Megalo- 
dusarten enthalten (Gümbel, über die Dachsteinbivalve, 

1 862). 

Diess alles gehört heutzutage noch in den Bereich der 
frommen Wünsche. Der Anfang zu ähnlichen Untersuchun- 
gen wird aber schon in diesem Jahre gemacht werden, in- 
dem die Herren Lipoid und Stur mit einer gründlichen 
Studie über die nGrestener Schichten u inOber-undNieder- 
österreich beauftragt sind. 

Um nun wieder auf die südlichen Alpenzonen, soweit 
sie dem Lande Kärnten angehören, und damit auf den 
eigentlichen Gegenstand dieser Notiz zu kommen, muss ich 
zunächst bemerken, dass der Dachsteinkalk gerade in die- 
sem Bereiche ganz ausserordentlichen Störungen unterwor- 
fen war. Allerdings bildet er in weiter Erstreckung den re- 
gelmässig gebauten Kamm des Karavankengebirgea (zwi- 
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flehen der Drau und der Saye), aber sowohl am nördlichen 
Abfall, wo der Unterkärntner Bleierzbergbau umgeht, ala 
auch an der Südseite liegen umfängliche Partien davon 
unter zum Theil normalen, zum Theil völlig abnormen Ver- 
hältnissen. Die Lagerungsverhältnisse an der Nordseite 
bat L ipo Id in seiner wichtigen Abhandlung n Erläuterung 
geologischer Durchschnitte » (Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 
1856, S. 332) ausfübrlich beschrieben. Von abnormer La- 
gerung fand ich am Südabhange ein ausgezeichnetes Bei- 
spiel in der Nähe von Janerburg, wo eine sehr grosse Masse 
von Dachsteinkalk mit wirklichen Megalodus triqueter^ spec 
Wulfen, zum Theil auf unteren, zum Theil auf mittleren 
Triasschichten ruht, ohne dass sie sichln der Oberflächen- 
gestaltung von dem Triasdolomit der Umgebung merk- 
lieh unterscheidet. , Ganz ähnliche Zustände herrschen in 
Deutsch -Bleiberg, und ihnen ist es zuzuschreiben, dass 
nicht nur in älterer Zeit (1850) die auf Bleiberg basirte 
Schichtenfolge irrig war, sondern auch später, nachdem 
dieser Irrthum längst erkannt worden, in den Profilen von 
da manche Fehler begangen wurden, — Fehler , die bei 
Auffassung der Erzlagerstätten von grossem Belange waren 
und sich noch in neuester Zeit in der Abhandlung, die Herr 
Professor v. Cotta in Nr. 2 — 7 dieser Zeitschr. veröffent- 
licht hat, bemerklich machten. 

Diese Abhandlung legt es mir nahe, dass ich die über 
Bleiberg noch schwebenden Fragen neuerlich zur Sprache 
bringe und Zweifel zu lösen versuche, die ich durch mei- 
nen von V. Cotta citirten Aufsatz (vgl. Nr. 2, S. 9 u. ff.) 
zum Theil selber erregt habe. 

Deutsch-Bleiberg als Uauptobject des kaiserl. Blei- 
bergbaues gilt seit alter Zeit als der eigentliche Sitz der 
montanistischen Intelligenz von Kärnten. Kein Punkt aber 
ist weniger dazu geeignet, die normale Schichtenfolge in 
erster, die normalen Erzverhältnisse in zweiter Instanz zu 
iUustriren. 

Der Gebirgsbau um Baibl, worüber uns Lipoid kürz- 
lich einen eben so interessanten als praktisch wichtigen 
Vortrag gehalten hat (Jahrb. 1862, Verb. S. 292; auch 
Herr Prof. v. Cotta gedenkt desselben in Nr. 6, S. 44), 
und in Uuterkämten bei Schwarzenbach, bei Feistritz, und 
am Obirberg (Geoi. Durchschnitte 1. c.) ist ungleich kla- 
rer und einfacher. Nur auf der Scbäfferalpe im Zaucheu 
(Durchschnitt VII.) gibt es ähnliche Störungen, wie im Blei- 
berg-Kreuther Revier. 

Lip old ist schon im Jahre 1856 — zur selben Zeit, 
als ich das letztgenannte Bevier kennen lernte — durch 
seine Aufnahmsarbeiten in Unterkärnten zu der Ansicht 
gekommen, dass sich die eigentliche Blei-Zinkerzlagerstätte 
im Triaskalk und -dolomit befinde, in derselben 
Schichte, die durch ihre grossen Chemnitziareste und durch 
den sie zunächst überlagernden petrefactenreichen Schiefer 
als identisch mit dem in der Lombardie Dolomit von Esino 
genannten Gebilde erwiesen wurde. Erhat auch erkannt und 
an mehreren Stellen ausgesprochen (namentlich im Jahrb. 
1856, S. 369), dass das ursprüngliche Vorkommen der Erze 
lagerförmig sei, und dass die gangförmigen oder regel- 
losen Lagerstätten, welche nicht auf diese Schichte beschränkt 
sind, (sondern auch in dem tiefer liegenden nGuttensteiner 
Kalk tt vorkom men) als secundäre Kluftausfüllungen 
oder als Infiltrationsgebilde, entstanden durch eine theil- 
weise Zerstörung der Lager, aufgefasst werden sollen. Zu 
wiederholten Malen hat Lipoid in mündlichen Mittheilun- 



gen (und neuestens wieder in seinem vorhin erwähnten Vor^ 
trage am 2. Decbr. 1862) den Uebelstand beklagt, dass 
man mit Ausnahme von Raibl nirgends auf die ursprüng- 
lichen Lager Bedacht genommen habe, sondern allenthalben, 
namentlich in Unterkärnten, wo die Lager stellenweise noek 
deutlich genug vorliegen, auf den Erzadel der Klüfte und 
Kluftkreuze losgestürmt sei und sich so in einen regellosen 
Abbau gestürzt habe. Freilich schien das Lager, welches 
wenig Stuferze, zumeist nur Pochgänge liefert, unbedeutend 
gegenüber der 3 — 20zölligen Ausfüllung der Klüfte mit 
reinem Bleiglanz und den reichem Knauern von Weissblei- 
erz, die in der Lettenmasse der ^ Gängen einbrachen, doch 
war es ein schreiender Missgriff, dass man es an vielen Orten 
völlig vernachlässigte , um durch taubes Gestein Letzteren 
beizukommen. 

Bestünde nicht in den ^Gängen,*' n Kluftkreuzen " und 
dgl. eine gewisse Regelmässigkeit, das heisst, wären nicht 
in den einzelnen Revieren, namentlich in Deutsch-Bleiberg, 
unter den zahlreichen Klüften nur Einzelne von bestimmter 
Streichungsrichtung edel, anderö dagegen, die sich in der 
Regel als Verwerfer verhalten, taub, so müssten die Kärnt- 
ner Kalkgebirge im Bereich der Erzführung wie ein von 
Bohrwürmem zerstörtes Holz durchlöchert sein, und der 
'Verlust an Nationalvermögen wäre bei Weitem grösser. 
Leider ist in eben diesem Reviere durch eine arge Zereplit- 
terung des Bergbaues der Vortheil zum grössten Theil 
wieder eingebüsst worden, den man durch die Einhaltung 
gewisser Regeln erlangen konnte. 

Selbst in Raibl, wo die Lagematur der Erze im Gegensatz 
zu den nGängen^ längst erkannt war, wusste man die Be- 
deutung der Verwerfungsklüfte so wenig zu würdigen, dass 
man die einzelnen verworfenen Partien desselben Lagers 
für eine Reihenfolge von Lagern ansah und die eingebildete 
Fortsetzung jedes Einzelnen entweder im Liegenden oder 
im Hangenden des wirklichen Lagers suchte. 

In manchen Revieren — so auch in Deutsch-Bleiberg 
selber — scheint von der Erzführung der ursprünglichen 
Lager, deren Horizont nahe unter dem Schiefer (Bleiberger 
9) Lagerschiefer tt) verläuft, wenig mehr übrig zu sein. Der 
eingesprengte Bleiglanz und die mit ihm brechende Blende 
sind demnach in Lösung gegangen und in die bor. 6 — 10 
streichenden Verwerfungsklüfte infiltrirt worden, wo sie als 
Weissbleierz- und Galmei-fuhrende Gänge als erzreiche Im- 
prägnationen um die ELreuzungslinien, oder als gangförmige 
Ausfüllungsmassen von (regenerirtem) Bleiglanz Gegen- 
stand des Abbaues wurden. 

Dass dergleichen gangförmige Lagerstätten hie und 
da bis in viel tiefere Schichten durchsetzen, wie z. 6. in 
den Guttensteiner Kalk von Schwarzenbach, hat nichts Wun- 
derbares« 

Im Bleiberger Revier kommen sie aber auch im Dach- 
st einkalk vor, ja, sie befinden sich der Mehrzahl nach im 
Kalkstein mit echtem Megalodus triqueter. 

Diesen auffallenden Umstand, welcher der Ansicht Li- 
poides zu widerstreiten scheint, glaube ich nach einer wie- 
derholten Musterung meines Materiales und meines Tage- 
buches aufklären zu können. 

Als ich im Juni 1855 das Bleiberger Revier unter- 
suchte und als ich darauf im October — kurz vor meinem 
Abgange nach Ungarn — jenen Aufsatz durüber schrieb 
(Jahrb. d. geol. Reichsanst 1856^ S. 67), hatte ich eine nur 
sehr oberflächliche Kenntniss von Lip o 1 d's Erfahrungen ia 
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Unterkämten, hatte auch die Baibier Gruben nicht betreten. 
Wohl aber kannte ich die normale Schichtenfolge der ober- 
•Österreichischen und der Salzburger Alpen undwusste^ dass 
der Ansicht der Bleiberger Montanistiker über die Lagerung 
der TriasBchiefer (mit Ammonites floridus, A. Jarbas, A. Jo- 
amiis Austriae u. s. \^.) auf dem Dachsteinkalk ein Irrthum 
zu Grunde liegen müsse. Nachdem ich mich davon über- 
zeugt hatte, dass der Kalkstein, welcher den Kamm des 
Erzberges bildet, und der, welcher die zunächst am Orte 
Deutsch-Bleiberg einbrechenden Erze enthält, wirklich Dach- 
steinkalk sei, dass aber der vor ihm liegen de Lagerschief er- 
Comples, weit entfernt von einer concordanten Auflagerung, 
in allen Gruben, die ich zu befahren Gelegenheit hatte, steil 
von dem ,wenig geneigten Kalkstein abfällt, wurde es mir 
nicht schwer, auch die mehr complicirten Lagerungs Verhält- 
nisse beider Gebilde auf den höheren Gehängestufen als 
abnorm aufzufassen. (Meine Profile 1. c. Seite 76) leiden 
jedoch an dem wesentlichen Fehler, dass sie ohne Rücksicht 
auf starke Verwerfungen gezeichnet sind, dass sie von der 
Annahme ausgingen, sämmtlicher erzführende Kalk des 
Bevieres wäre Dachsteinkalk, und dass sie demgemäss eine 
ungemein starke nUeberschiebungtt des umgestürzten Schie- 
fersüber den Kalkstein voraussetzen. Beide Annahmensind 
völlig unbegründet. Der norz führen de Kalkstein'' im 
Inneren des Erzberges, d. h. im Liegenden jener 
hoch hinanreichenden Schieferpartien, ist kei- 
neswegs f)Dachsteindolomit,tt wofür ich ihn damals 
nahm, sondern ganz einfach der normale erzführende 
Triasdolomit. Man hat in neuester Zeit sogar lagärförmig 
eingesprengte Erze, d. h. die ursprünglichen Erzlager (von 
Baibl, Schwarzenbach n. s. w.) darin gefunden und wusste 
von alten Versuchsbauen her schon im Jahre 1855, dass 
jene Schieferpartien nicht in den Berg hinein fortsetzen, . 
sondern an einem geschichteten weissen Kalkstein ohne 
Erzführung, d. h. am niedergesunkenen Dachsteinkalk der 
Kammpartie, abstossen. 

Um Worte zu sparen, gebe ich hier eines meiner Pro- 
file (rv. 1. c. S. 77), schematisch berichtigt, wieder. Anstatt 
vieler im Allgemeinen von Ost nach West streichender Ver- 
werfungen zeichne ich deren an der Bleiberger Seite nur 
drei und am nördlichen Gehänge deren zwei, welche letz- 
teren erklärlich machen, wie es kommt, dass die Spuren des 
T) Lagerschi eferstt in den Seitengräben des Drauthales in 
ein so auffallend tiefes Niveau herabsinken. 



Oestlich von Dentsch-B leib erg. 



Fr«nci«ci. g*,'!^" 



Versachsbau Kamm des Erz- 
Bodierln berges 




1. Esino-Dolomit. 2. Complex des Lagerschiefers. 3. Dach- 
Bteinkalk. 4. Gehängeschutt (Ob bei x i/ z Schieferpartien an- 
gefahren warden, ist nicht bekannt.) 

Mit dieser freilich zum grossen Theil hypothetischen 
Anordnung der Schichten dürfte mein Profil dem Leser eine 



richtigere Vorstellung von den geologischen Verhältnissen 
des Beiberger Erzberges geben, als der Darchschnitt Fig. 
3 in V. Cotta*s Aufsatz (Seite 11), welcher die Ansicht 
Lipold's ausdrücken sollte. 

Schroffe Gehänge, wie hier der Abfall des Kammes 
gegen Bleiberg, sind in den Alpen fast stets der Ausdruck 
von mehr oder weniger starken Verwerfungen, und ich be- 
daure sehr, dass ich Angesichts dieser Bergform mancher 
bald berichtigter Irrthümer nicht eingedenk war , die wir 
ehemals durch Nichtbeachtung dieses Umstandes hinsicht- 
lich der „Hierlatz-tt und der nA'dnether Schichten u began- 
gen hatten. 

Was nun das Profil Fig. 2 betrifft, welches der k. k. 
Bergschaffer, Herr Potiorek, Herrn Professor v. Cotta 
mitgetheilt hat, so halte ich dasselbe in sofern, als der erz- 
führende Kalkstein Dachsteinkalk sein und als durch diese 
Zeichnung der Lagerungstypus für das ganze Bevier aus- 
gedrückt Verden soll, für unrichtig. Ich habe «]ie Lagerungs- 
verhältnisse des Dachsteinkalkes zum vorliegenden Schie- 
fer, Stinkkalk, Muschelmarmor u. dgl. an mindesteos seciis 
Punkten in den Gruben von Deutsch-Bleiberg untersucht 
und nirgends ein so steiles Verfluchen des echten Dachateiu- 
kalkes, am allerwenigsten eine Concordanz mit den vorge- 
nannten Triasschichten beobachtet. Es ist diess eines jener 
alten Profile, die den Irrthum von 1850 verschuldet haben, 
und die auch uns im J i 855 vorgelegt wurden. Dass man 
dergleichen auch jetzt noch für typisch erklärt und dadurch 
auswärtige Gelehrte, die sich für unsere Erzlagerstätten 
interessiren , aber nicht Zeit zu eingehenden Untersuchun- 
gen haben, irre leitet, kann ich nicht genug bedauern. Nichts- 
destoweniger Kann das Profil Fig. 2 formell richtig sein, 
denn das Gehänge des Erzberges ist bei Kreuth sehr schmal. 
Dann ist aber der mit dem Lagerschiefer concordant ein- 
schiessende Kalkstein sicher nicht Dachsteinkalk, sondern 
correspondirt mit der Mittelpartie meines oben gezeichne- 
ten Durchschnittes, wo d^r Esino-Dolomit normal unter dem 
Schiefer liegt. (Vgl. meine Beschreibung 1. c. S. 79 u. ff) 

Sind die Verwerfungen, durch welche solieträchtliche 
Partien von Dachsteinkalk in die niedern Gehängestufen 
des Bleiberger Erzberges versenkt wurden, vor der Auf- 
lösung des ursprünglichen Erzlagers zu Stande gekom- 
men, so ist es leicht begreiflioh, dass dieser Kalkstein an 
der secundären Imprägnation mit Erzen theilnehmen konnte. 
Ja selbst eine mechanische Ausfüllung seiner steil nieder- 
setzenden Klüfte mit Erzbrocken würde sich aus einer ganz 
massigen Emporschiebung der erzführenden Triasschich- 
tenüber den eingesunkenen Dachsteinkalk erklären lassen. 

Uebrigens ist es keineswegs erwiesen, ja nicht einmal 
wahrscheinlich, dass sich die auflosenden Gewässer allent- 
halben von oben nach abwärts bewegt haben. Im Gegen- 
theil, aufsteigende und unter der Decke des »Lagerscbie- 
fers** sich verbreitende Thermen können dabei sehr we- 
sentlich mitgewirkt und , zur Seite ausbrechend , Erzabla- 
gerungen in Partien von Dachsteinkalk hervorgebracht 
haben, die sich niemals unter dem Niveau des ursprüngli- 
chen Erzlagers befanden. Diess scheint zu gelten vom Be- 
viere zu Windisch-Bleiberg und wohl auch von der südli- 
chen Seite des Bleiberger Thaies, wo alte Baue im unzwei- 
felhaften Dachsteinkalk der Dobratschgehänge umgingcD, 

(Schluss folgt ) 
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Tersammliingsberiehte. 

n. Gtoneral - Versammlung der WoUisegg - Trannthaler 
Kohlenwerks - nnd Eisenbahn-QeseUsohaft am 16. Mal 

dieses Jahres. 

(Sohlass.) 

Nachdem über Antrag des Herrn Morlz D a b die Vorle- 
avLTt% des seit 10 Tagen in Händen der Actlon&re befindlichen 
gedruckten Oeschäftsberichtes abgelehnt und der Inhalt des- 
selben ohne Bemerkung anerkannt worden, verlas der Vor- 
sitzende den Bericht der Bechnnngs-Reviaions- Com- 
missi on, über deren Antrag das Absolutorium für die Jah- 
resrechnnng 1862 einstimmig yotirt wurde. Ein weiterer Antrag 
der Revisions-Commission, einen Posten von 1860er Loosen, wel- 
cher unter den Activen vorkommt, beim jetzigen günstigen 
Conrse zu veräussera, wurde angenommeui nachdem der 
Verwaltiiugsrath erklärt hatte, daas er wegen der allfälligen 
Gewin!»tmöglichkeit sich nicht für competent erachtet habe, 
diese mehrmals zur Sprache gekommene Veräusserung auf eigene 
Verantwortung vorzunehmen. 

Ueber die Ertragsvertheilnng entspann sich eine längere 
Discussion. Gegen den Antrag des Verwaltungsrathes , die Ver- 
zinsung der Actien I.Serie nur mit 4% festzusetzen und den Rest 
von 23000 fl. von dem Vorschussconto abzuschreibeUf bemerkte 
HerrMoriz Dub, dass nachdem vom Reinertrage dienichtbeho- 
benen Coupons der ^ühern Jahre und eine Besitzanschreibungs- 
gebührenrate im Gesammtbetrage von circa 10,000 fl. in Abzug 
gebracht worden seien, obwohl diess eigentlich Passiva seien, 
welche nicht dem Jahresertrag 1862 zur Last fallen, so erhöhe 
«ich die proponirte Abschreibung eigentlich auf 33,000 fl., was 
mehr sei, als selbst die strengste Solidität der Gebarung er- 
heischen würde. Mit circa 8000 fl. Hesse sich eine 6 % Verzin- 
sung jener Actien ausführen, und es blieben noch immer 
25,000 fl. zur Abschreibung, daher er beantrage, sämmtliche 
Actien mit 6 % zu verzinsen, was bei dem Stande des Erträg- 
nisses möglich sei. — Die Verwaltungsräthe Gier s ig, Dr. 
Jos. Neumann, H. Dräsche und der Vorsitzende 
motiviren den Antrag des Verwaltung«rathes mit dem Wunsche 
desselben, eben die günstigen Ergebnisse des Jahres 1862 zu 
den ausgiebigsten Abschreibungen zH benützen, um die 
Zukunft des Unternehmens und deren höhere Ertragsfähigkeit 
zu consolidiren. Dr. J: Nenmann macht insbesondere dar- 
auf aufmerksam, dass der Verwaltungsrath nm so unbefange- 
ner dabei vorgegangen sei, als ihm nach den Statuten bei 
einer mehr als 5 % Verzinsung der Actien eine Tantieme ge- 
bühren würde, mit deren Hintansetzung er^ediglieh im Hin- 
blick auf die strengste Solidität der Gebarung — seine Ab- 
schreibungen proponirt habe. Baron Ransonnet glaubt, es 
■ ei vorerst zu C9nstatiren, dass das Unternehmen 
sich wirklich mit 6% vezinst habe, nnd schliesst sich 
im Weitern dem Antrage Dub mit der Abänderung an, dass 
5 % für die Actien I. Serie bezahlt werden sollten. Den glei- 
chen Antrag stellt Herr C. Platte unter Hin Weisung auf die 
Erwartungen derActionäre und den günstigen Stand des Er- 
trages. Nachdem der Vorsitzende zur Erläuterung des Bilanz- 
Standes noch hinzugefügt, dass die Ziffernansätse des Reali- 
täten- nnd Utensilien- Contos keineswegs zu hoch im Verhäit- 
niss des Werthes gehalten seien, eine Abschreibung dieser 
Conti also ziemlich allmälig eintreten könne, and der Ver- 
waltungsrath erklärt hatte, dass er in der Lage sei, den Be- 
schluss der Versammlung auch bei^der vorgeschlagenen hohem 
Ziffer auszuführen, wurde mit Majorität beschlossen, n e bs t d er 
Otogen Verzinsung der Priori.täts- Actien (Serie TL) 
auch den October-Coupon 1863 und den April-Cou- 
pon 1664 der Actien I. Serie mit 5 %, d. i. mit je 6 fl. 
25 kr. per Actie ft 250 fl. üsferr. Währ, au s zub e zahl en. — 

Das im Geschäftsbericht sub F aufgestellte Präliminar pro 
1863 wurde ohne Debatte anerkannt. 

Ueber den Bericht des Verwaltungsrathes, dass von den 
mit Beschlüsse der vorjährigen Generalversammlung den Ac- 
tionären der ersten Serie vorzugsweise vorbehaltenen Actien der 
II. Serie über 1000 Stück gezeichnet und noch 1600 Stück zu 
begeben seien , wurde in kurzer Debatte erörtert, ob das Be- 
sugs-Vorrecht der Actien I. Serie noch fortbestehen, und ob 
bei der Begebung dem Verwaltungsräthe eine Liroitnirung vor- 
anschreiben sei. Auf Antrag des Herrn Bischof wurde beschlos- 
üen, dem Verwaltungsräthe, welcher das volle «Vertrauen der 



Gesellschaft geniesse, die unbedingte Ermächtigung zu ertheilen, 
in der ihm zweckmässigst scheinenden Welse, jedoch mit Ein- 
stimmigkeit des Beschlusses, die Begebung des Actienrestea 
zu verfügen. 

Der nach §.45 der Statuten von drei zu drei Jahrea 
festzustellende Werth der Anwesenheitsmarken der Verwaltungs- 
räthe wnrde auf weitere 3 Jahre im bisherigen Ausmasse von 
tO fl. 60 kr. öst. W. beschlossen. 

Der vom Vorsitzenden durch die Hin Weisung auf die 
allgemein geänderten Verhälti^isse und auf die durch die 
neue Emission bedingten Modificationen motivirte Antrag des 
Verwaltungsrathes ajif Revision der Gesell schafts Sta- 
tuten wurde im Princip angenommen nnd zur Prüfung der- 
selben ein Comit^ ans 2 Mitgliedern, die der Verwaltungsrath 
ans sich wählt, und ans 2 aus der Versammlung zu wählenden 
Mitgliedern, nebst einem vom Comit^ selbst zu wählenden Ob- 
mann — einzusetzen beschlossen. Von der Versammlung ge- 
wählt wurden die Herren Baron Ransonnet und Moriz Dub. 

Die Ermächtigung für den Verwaltnngsrath, zur Arron- 
dtrung des Grubenbesitzes auch einzelne Umbenmassen auf- 
zulassen, wurde ohne Debatte einstimmig vottrt. 

An die Stelle der ausscheidenden Verwaltungsraths-Mitglie- 
der Netznda, Sohneefuss, Stein wurden, nachdem Vor- 
sitzender im Namen dea Dr. Stein erklärt hatte, dass dieser 
eine eventuelle Wiederwahl anzunehmen nicht in der Lage sei, 
die Herren Netzuda und Schnee fuss wiedergewählt; die 
Neuwahl fiel auf Herrn Dt. Franz Neumann. 

Zu Rechnungsrevisoren wurden die des abgelaufenen Jah- 
res, nämlich die Herren Moriz Duh, Baron C. Ri^nsonnet und 
G. Voigt wiedergewählt nnd auf Vorschlag des Vorsitzenden 
gleichzeitig zu Verificatoren des Protokolls bestimmt. 

Von Interesse ist das Resum6 der Gesellschaftsthätigkeit 
seit ihrem Gründungsjahre (1856), welches dem Geschäftsbe- 
richte am Schlüsse beigefügt ist, und welches hauptsächlich 
beigetragen hat, die Erfolge des Jahres 1862 als eine conse- 
qnente Progression der jährlichen Resultate anzuerkennen and 
die beschlossene Vertheilung des Ertrages zu rechtfertigen. 

Die Constituirung der Gesellschaft geschah durch die 
General-Versammlung vom 26. April 1856 nnd der Beginn des 
ersten Geschäftsjahres fällt auf den 1. April 1856. 

Die Kohlengewinnung in den abgelaufenen Geschäftsjah- 
ren zeigt folgende Progression : Centner 
I. Vom I.April 1856 — 31. März 1857 . . . 427.383 
n. n „ 1857 — n 1858 .. . 649.193 
lU. n f> 1858 — 31. Dec. 185S, nur 9 

Monate umfassend, wegen der Einführung des 

Solarjahres al6 Geschäftsjahr ...... 494.226 

IV. Vom I.Januar — 31. December 1859 . . . 738.968 

V. » „ — „ 1860 . . . 1,334.730 

VI. » I» — n 1861 . . . 1,818.079 

VH. » » — n 1862 . . . 2,381.025 

Das Verbältniss der Verzinsung in dieser Periode muss 
nach zwei Abschnitten betrachtet werden. 

In den ersten drei Jahren hatten die 1438 Actien 
I. Serie die 5% Priorität vor den 3208 Stück Gründer- Ac- 
'tien und erhielten auch diese Verzinsung, während den Grün- 
deractien erst im dritten Jahre ein kleiner Ertragsantheil von 
1 fl. 57^2 kr. per Actie ausbezahlt werden konnte. Vom vierten 
Jahre an treten die Gründeractien mit denen L Serie in gleiche 
Rechte und die Erträgnissvertheilung per Actie k 250 fl. CM. 
betrug: 

1S59 per Actie aus dem Ertrage d. J. 1858 4 fl. — kr. 

1860 „ , »r ;» „ » „ 1859 8 » — ^ 

1861 „ „ „ „ n n 1860 8 » — » 

1862 » yi n n „ n n 1861 10 ji 50 „ 

1863 „ 9 „ » » n » 1862 tl „ 50 j»f 
während ausserdem die Zinsen sämmtlicher Hypothekar- und 
Wechselcredite der Gesellschaft bestritten wurden, und der 
Realwerth sich durch Neubauten, Gmnderwerbung und Auf- 
schlussbaue wesentlich erhöhte. 

Die stetig fortschreitende Entwicklung der Geschäftes flm- 
det in dem gegenwärtigen Jahresberichte ebenfalls ihre Be- 
stätigung, nnd trotz der sehr vorsichtig und mit Rücksicht 
auf ausserhalb der Sphäre des Verwaltungsrathes liegende Con- 
juncturen abgefassten Präliminars für 1863 ist in der Ren- 
tabilität kein Rückschritt, sondern sogar ein Fortschritt za 
erwarten. 
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. A-dminiRtra ti ves. 

Ernennang. 

Der Minister für Handel und Volkswirthschaft hat den Ober- 
Vergcommissär der Berghanptmannschaft zu Pilsen, Georg 
Hofmann, zum Berghauptmann und Vorstand der Berg- 
imuptmannschaft in Krakau ernannt. 

Knndmachong. 

Laut Zuschrift des Magistrates der priv. freien Bergstadt 
OOllnitzb^nya vom 3. April 1863, Z. 200, ist der Grubenbau 
des im Zipser Comitate, auf Göllnitzer Terrain, Gegend Spiller- 
grund gelegenen Namen Jeau- Bergwerkes verbrochen und 
unfahrbar, das Bergwerk selbst aber seit einem Jahre ausser 
Betrieb. Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten 
Theilhaber, und zwar : Dorothea ßtarks Göllnitzer evang. Kir- 
chengemeinde, Johann filt. Tremko, Veronika Schwarz, Johann 
Nep. Tremko, Johann Müller, Josephine Breuer, Elise Schiro, 
Johann Ladisl. Faller, Alois Kirn, Michael Roszmann, Johann 
Paz, Joseph Schneider, Eugen Kompoty, Daniel Schmidt, Franz 
Wailich^s Erben, Adalbert Krizs4k, Stephan Hokky, Johann 
Breiovszky, Anton Tremko, Michael Tremko, Adam v. Mari^ssy, 
Vincenz v. Jöny, Laurent Jamborszkj, Alexander Breuer, Jo- 
hann Szentistv&nyi, Arnold v. Görgey, Susanna Fischer, Julie 
Kuliczy, Samuel Mojses, Carolina Mahr geb. Szentistvänyi, 
Mathilde Szentistr^nyi, Ferdinand Szentistv&nyi, Franz Szen- 
tistvÄnyi, Carl ßzentistv&nyi , Carl Horvath, Jakob jun. Her- 
mely , Michael Hermelly , Samuel Hermelly, Elise Fejer, The- 
resia Raisz, und deren etwaige Rechtsnachfolger hiemit auf- 
gefördert , binnen 90 Tagen , vom Tage der ersten Einschaltung 
dieser Aufforderung in das Amtsblatt der »Ungarischen^ Nach- 
richten« gerechnet, dieses Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 
a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung des §. 188 a. B. 
G. einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und 
anher anzuzeigen, die rückständigen Massen gebühren mit 53 fl. 
55 kr. zu berichtigen und über die bisherige Unterlassung des 
steten Betriebes sich standhaft zu rechtfertigen, wtdrigens nach 
Vorschrift des a. B. G. §§. 243 und 244 auf die Entziehung 
dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 28. April 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft in Prag wird die dem 
Anton Oppelt mit V» Antheilen und dem Joseph DvofAk mit Yg 
• Antheil gehörige Katharina-, respective Martin-Steinkohlen- 
zeche bei Stern im politischen Bezirke Neustraschitz, nachdem 
die hierämtlichen Entztehungs-JQrkenntnisse vom 15. August 
1862, Z. 1724, und vom 18. November 1862, Z. 2330, rechts- 
kräftig geworden sind, und vermöge der vom k. k. Bezirks- 
amte als Gericht zu Neustraschitz im Delegationswege vorge- 
nommenen executiven Schätzung ,' diese Bergentität werthlos 
befunden wurde, in Gemftssbeit der §§. 259 und 260 a. B. G. 
für aufgelassen und die Bergbauberechtxgnng für erloschen 
erklärt, und die bücherliche Löschung dieses Bergbaues bei 
dem k. k. Kreisgerichte als Bergsenate zu Pilaen unter Einem 
veranlasst. 

Prag, am 3. Juni 1863. 

Kaadmaohnng. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft zu Prag wird das zur 
Hälfte den Eheleuten Johann und Maria Chladek und zur an- 
dern Hälfte ihrem Sohne Johann Chladek gehörige Heinrich- 
Steinkohlengrubenfeld bei Jedomelitz im politischen Bezirke 
Neustraschitz, nachdem das hierämtliche Entziehungs-Erkennt- 
niss vom 18. November 1862, Z. 2331, rechtskräftig geworden 
ist, und vermöge der vom k. k. Bozirksamte als Gericht zu 
Neustraschitz im Delegationswege vorgenommenen executiven 
Schätzung, diese Bergentität werthlos befunden wurde, in Ge- 
mässheit der §§. 259 und 260 a. B. G. für aufgelassen und die 



Bergbauberechtigung für erloschen erklärt, und die bücherliche 
Löschung dieses Bergbaues bei dem k. k. Kreiagerichte aU 
Bergsena^ zu Pilsen unter Einem veranlasst. 
Prag, am 3. Juni 1863. 

KuadmaGkung. 

Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction gibt 
bekannt, dass sie die Preise für die böhmischen und ungari- 
schen Blei- und Glätte-Sorten auf den Lagern zu Wien, Pest 
und Prag um 1 fl. pr. Centner ermässiget habe. 
Wien, am 5. Juni 1863. 

Von der k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-^Direction 

in Wien. 

Erkenntnisi. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft zu Oravicza wird auf 
Grund dessen, dass folgende Bergbaue im Krassöer Comirate: 

1. Johann von Nepomuk iii der Fruntje Fragovits za 
Majdan, des Johann Risslinger, Barbara Fest, Jicob 
Leist senior und junior, Peter Sittner, Joseph Sittner aod 
Anton Sittner; 

2. Sveti Nicolai im Ogasehu harasti zu Forotik des Pirra 
Belia, Jeunye Koteria, Elia Bematier, J4iios Zaara; 

3. Anton im Vorgebirge Sz4szka des Peter Promos; 

4. A d e l h e i d im Besedinaer Gebirg zu Neu-Bff oldava des Jonn 
Damianovits, 

schon seit Jahren ausser allem Betriebe stehen , und das un* 
geachtet der hierämtlichen, an die Besitzer dieser Graben- 
massen, deren Erben und sonstige Rechtsnachfolger ergan- 
genen und in das Amtsblatt der Pest-Ofner Zeitung einge- 
schalteten Aufforderung ddo. 20. Februar 1862, Z. 265, zur Recht- 
fertigung dieser Vernachlässigung innerhalb der darin fest- 
gesetzten 90tägigen Frist sich Niemand gemeldet hat, nach 
den Bestimmungen der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieser Bergbaue erkannt, und nach Rechtskräftigwer- 
düng dieses Erkenntnisses das weitere Verfahren gemäss §. 235 
a. B. G. eingeleitet. 

Oravicza, am 6. Juni 1863, 

In C. W. Kreiders Verlag in Wiesbaden erschien soeben^ 
und ist durch alle Buchhandlungen und Postanstalten desln- 
und Auslandes zu beziehen, in Wien durch F. Manz & Comp. 
Kohlmarkt Nr. 7 (neu), gegenüber der Wallnerstrasse: 

ZeitschriFl; For analytische Chemie. 

Herausgegeben von 

Dr. C. Remi^us Fresenius. 

In Quartalheften. Preis des Jahxgaßgn 6 fl. 40 kr. 
Jahrgang 1863. Erstes Heft mit 10 Holzschnitten. 

Inhalt : Böse, H., Die Zerlegung des Qnecksilbeijodids. — 
Johnsohn, und Allen, Das Aequivalent und Spectrum des Cae- 
siums. — Wildenstein, Verwendung von Hämatoxilin-Lösung 
und Hämatoxilin-Papier zu analytischen Zwecken. — Hareomt, 
A. Vemon, Methode zur Bestimmung der Salpetersäure und 
der salpetrigen Säure. — Wittstein, O.G., Die quantitative Be- 
stimmung des Arsens, resp. der Arsensäure. — Bestini, Löslich- 
keit des Oxalsäuren Knpferoxjdes in freie Salpetersäure ent« 
haltenden Flüssigkeiten. — Konhaner, C, Quantitative Kreatin- 
und Kreatininbestimmung im Muskelfleisch. — Bollig, J., Gas- 
entwicklungs -Apparat. — Brann, Das Verhalten des Sulfocjran* 
kaliums zu Molybdänsalzen und Nachweisung der Molybdän' 
säure. — Lippert, O., Analyse des Roheisens. — FreseninSt Di^ 
Bestimmung der Kohlensäure in kohlensauren Salzen und io 
Mineralwässern. — Aufbewahrung titrirter Zinnchlortirlösan^- 
— Einwirkung freien Chlors auf überschüssig wässeriges A01DOD. ' 
— Bericht über die Fortschritte der analytischen Chemie von 
Fresenius und Neubauer. 

Das erste Heft liegt in allen Bnohhand langen zur Einsieht vor. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreif 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Hit franco Postversendang 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
jammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Dmek von Karl Wlntemiti 9t Comp. In Wien. 
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Zur Eztractionsfrage. 

Von Joseph KÖssner, k. k. Bergrathe, Berg- und Hütten- 
wesens-Referenten. 

Soeben las ich in der österreicl^ischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen Nr. 2t vom 25. Mai d. J. den vom 
Herrn Bergrathe Adolf Fat er a verfassten Aufsatz mit der 
Ueberschriffc : tjDie Extraction des gdldischen Sil- 
bers aus den Erzen.» 

Nach dem wesentlichen Inhalte dieses Aufsatzes hat 
Herr Patera die Wahrnehmung gemacht, dass die Verbin- 
dung von Gold mit Silber (Göldisch-Silber) in chlorhalti- 
ger concentrirter Kochsalzlauge löslich sei. 

In dieser Kundgebung finde ich eine Bestätigung der- 
selben Wahrnehmung, die ich selbst schon vor mehreren 
Jahren gemacht und, diese Wahrnehmung verfolgend, viele 
Versuche im EUeinen durchgeführt habe, bis es mir gelungen 
ist , ein praktisch ausführbares Extractionsverfahren für 
Gold aus Erzen oder Producten jeder Art zu Stande zu 
bringen. 

Das Programm für dieses Manipulations- Verfahren — 
belegt mit den im Kleinen gewonnenen Versuchs-Resultaten 
von Erzen der verschiedensten Art und aus 3 Montan- 
Districten — habe ich im Monate Mai 1861 zusammen- 
gestellt und im Monate Juni desselben Jahres an das Preis- 
Comit^ der allgemeinen Versammlung von Berg- und Hütten- 
männerujdie im Monate September 1861 in Wien stattfand, 
als Preis Schrift eingesendet. 

Diese Preisschrift ist in den Händen der löblichen 
Bedaction dieser Zeitschrift zur Drucklegung bestimmt 

Bald nach Absend ung dieser meiner Preisschrift an 
das gedachte Comitö habe ich eine Abschrift davon dem 
Herrn Ministerialrathe, Berg-, Forst- und Güteicdirections- 
VorstandeinSchemnitz, Joseph Ritter von Russegger 
unterbreitet, mit dem kundgegebenen Wunsche : mir die Ge- 
legenheit erwirken zu wollen, einen Versuch nach dem ge- 
dachten Programme im Grossen, in Schemnitz, ausfähren zu 
können. 

Auch dem k. k. Oberbergrathe und Nagybänyer Berg-, 
Forst- und Güterdirections-Vorstande Herrn Samuel von 
Szakmärj habe ich von meinem diessflllligen Schritte 



gleichzeitig Nachi^icht gegeben, ihm aber nur bezüglich der 
Extractions- Ansf^e von 2 Nagybdnyer Schlichposten, welche 
mir im Amtswege zu dem Behufe von dort zugesendet wor> 
den sind, nähere Mittheilung gemacht. 

Ich war der Ansicht und bin es heute, noch, dass die 
in meinem Programme beschriebene einfache und wohlfeile 
Manipulationsmethode das Mittel sein werde, dem Bergbaue 
der Montan-Districte Schemnitz und Nagybänya und 
anderer Bezirke, die ähnliche göldisch-silberhältige Ge- 
schicke wie die beiden genannten haben, entschieden auf- 
zuhelfen, welche Bergbaue besorgen lassen, bei den hoch- 
gestiegenen Grubenholz- und Brennstofipreisen, bei den 
sehr vertheuerten Betriebs- und Lebensmitteln Überhaupt, 
unter grossen eigenen und noch grösseren und drückenden 
Verhüttungskosten der Neuzeit zu erliegen, einzelne Theile 
davon auch wirklich schon erloschen sind, und bei den 
gegenwärtigen Verhältnissen allein nur noch in der entspre- 
chenden Verhüttungsweise ihrer Geschicke ihr Heil suchen 
und finden können. 

Der Aranyidker Bergbau des Schmöllnitzer Montan- 
Districtes z. B. wäre schon längst seinem Schicksale ver- 
fallen, wenn die dortigen Geschicke nach der Schemnitzer 
oder Nagybdnyer Art verhüttet werden möchten. ^' 

In den letztgenannten Districten war aber ,eine ein- 
fache Verhüttung bisher unzulässig wegen des reichlichen 
Goldgehaltes ihrer Bergbau-Erzeugnisse. 

Nach beendeter Versammlung der Berg- und Hütten- 
männer in Wien hat mich der Redacteur dieser Zeitschrift, 
der k. k, Oberbergrath Herr Otto Frpiherr von Hin- 
genau, welcher auch Mitglied des Preis-Comit^s der ge- 
dachten Versammlung war, *) — bei dem Anlasse, als ich 
um Rücksendung meiner gedachten Preisschrift bat, — 
unterm 12. November 1861 brieflich' verständigt, dass meine 
Preisschrift nach dem Urtheile der Preisrichter zu den 
besten gezählt, und auch speciell der Beachtung des hohen 
k. k. Finanzministeriums empfohlen worden sei. Er hatte zu- 
gleich die Freundschaft und Gefölligkeit, mir den Vorschlag 
zu machen, diesen Aufsatz der Veröffentlichung zu über- 

*) Diess ist thatsächlich unrichtig. Wie aus dem ge- 
druckten Berichte der Versammlung ersichtlich ist, war ich 
nicht unter den Preisrichtern. O. H* 
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geben ; bezeichnete mir die Arten der Veröffentlichung, die 
geeignet wären j und empfahl mir insbesondere: entweder 
die separate Drucklegung des Aufsatzes, und zwar letztere 
als die entsprechendste, oder, wenn das Werkchen keinen 
Verleger finden sollte, Einrückuog in die österreichische 
Zeitschrift, und hatte schliesslich die grosse Güte, die Besor- 
gung der Drucklegung und die damit verbundenen Mühen 
auf sich zu nehmen. 

Ich nahm, diesen Bathschlag und das wohlwollende 
Entgegenkommen für meine Sache sehr dankbar an, erklärte 
mich damit ganz einverstanden und überliess es dem Gut- 
dünken des Herrn Oberbergrathes Freiherm von Hingenau, 
sich für diese oder jene Art der Veröffentlichung zu ent- 
scheiden, welche sich am zulässigsten zeigen wird. 

Ich bat ihn aber gleichzeitig — diess war im Monat 
November 1861 — mit der Veröffentlichung noch zuzu- 
warten, weil ich eben damals der Entscheidung von Schem- 
nitz entgegensah , mit der Hoffnung, dort Gelegenheit zu 
bekommen, mein Eztractionsprogramm im Grossen versuchs- 
weise auszuführen , um die im Kleinen erhobenen Thatsa- 
eben, die dem Programme zu Grunde liegen, auch im Gros- 
sen nachzuweisen , und so den Aufsatz , durch die Erfah- 
rungen im Grossen berichtigt oder erweitert, als ein voll- 
ständiges, durch die Thatsache aus dem Betriebsleben im 
Grossen approbirtes Operat dem Facbpublikum zu über- 
geben» 

Die in Rede stehende Preisschrift ist von etwas grösse- 
rem Umfange und darum der Zeitschrift für Berg- und Hüt- 
tenwesen, in welcher der Aufsatz in mehreren Nummern 
fortgeführt werden müsste, minder anstehend*). 

Wie in der Redefolge meiner Preisschrift nachgewie- 
sen wird, ist eine gehörige und vollständige Entgoldung 
göldisch-silberhältiger Erze nicht möglich ^ wenn nicht zu- 
gleich auch alles Silber aus selben ausgebracht wird. — 
Auch Herrn Patera*s Angabe in seinem Eingangs citirten 
Aufsatze geht auf das hinaus. 

Um daher zu entgolden, muss zugleich entsilbert wer- 
den; aber nur jener Antheil des Silbers ist hier mit auszu- 
bringen, der mit dem Golde verbunden im Silbereztrac- 
tions-Rückstande zurückbleibt. 

Der überwiegend grösste Theil des Silbers aber wird 
für sich ohne Gold zuerst ausgebracht 

Zur Silberextraction wählte ich die längst erprobte 
und bewährte, und für alle Districtsverhältnisse gleich gut 
geeignete Au g us t in*sche Eztraction mittelst heisser Roch- 
salzlauge. 

Diese Eztractionsweise besitzt die vorzügliche Eigen- 
schaft, nebst vollständiger Lösung des vorhandenen Chlor- 
silbers auch die beim Rösten der Erze dem Chloriren ent- 
gangenen Silbertheilchen während des Eztractionsverlau- 



*) Ich habe sie, nachdem ich noch einen Nachtrag dazu 
▼on dem Herrn Verfasser erhalten, der Buchhandlung F. För- 
ster ft Bartelmas zum Verlag angeboten. Herr F. Förster 
war Anfangs nicht abgeneigt und erbat sich Ende December 1862 
das Mannscript. Ich konnte jedoch trotz vielmals wiederholter 
Nachfragen keine Antwort von besagter Bachhandlung erhalten, 
und habe erst, nachdem ich über Einlangen dieses Aufsatzes 
neuerdings um Entscheidung bitten Hess, dasManaseript zurück- 
erhalten. Ich bin auch jetzt noch immer bereit, die Abhandlang 
in meiner Zeitschrift abzudrucken, wenn kein geeigneterer 
Weg dazu sich findet. Ohne mir ein Urtheil über den Gegen- 
stand anznmassen, der meiner Fachrichtang ferner liegt, bewegt 
mich schon das Urtheil der Preisrichter von 1861, ihm zur PabÜ- 
cation behilflich zu sein, so viel ich es vermag. O. H. 



fes zu chloriren, corporaUsch oder als Oxyd' vorhandenes 
Silber überhaupt in Chorsilber zu verwandeln und darauf 
zu lösen. Was keine der übrigen bestehenden Silberextrac- 
tionsmethoden zu leisten im Stande ist 

Aus dem Grunde stehen auch die Rücketandshälte der 
Augustin'schen Silberextraction in der Regel an der 
Gränze der möglichsten ELleinheit, d. h. wenn die extra- 
hirten Erze göldisch waren, enthalten ihre Rückstände nur 
80 viel Silber, wie viel die eigenthümliche, noch nicht ganz 
enträthselte Verbindung mit dem Golde zurückhält; sind 
aber die Erze goldfrei ^ dann sind auch die Silberhälte 
ihrer Rückstände kaum sichtbar, es mögen die Erze süber- 
reich gewesen sein, wie sie wollen. | 

In gewissen specieÜen Fällen, wo sich beim Rösten der 
Erze eine erhebliche Menge Silbervitriol bilden kann, läset 
sich allerdings auch die ZiervogeTsche Silberextraction 
(Auslaugnng des Silbervitriols mit heissem Wasser) als 
Entsilberungsmittel für solche Erze in Anwendung bringen. 
Diess ist aber z. B. mit den Erzen (nämlich Erzen, nicht 
Producten, Lochen u< dgl.) des Schemnitzer^ Nagybinjer 
und Schmöllnitzer Districtes nicht der Fall , weil sie im 
Durchschnitte nicht genug schwefelreich und dabei arsen-, 
antimon- oder bleihaltig sind, welche Metalle^ in einer chemi- 
schen Correlation mit dem Silber im Erze stehend, der 
Vitriolisirung des letzteren hinderlich sind. 

Nach vorangegangener Entsilberung folgt dann die 
Entgoldung nach meiner Methode mit gleichzeitiger Gewin« 
nung des Restes vom Silber, welcher mit dem Golde ver- 
bunden im Rückstande zurückblieb. 

Ich habe daher in meinem Programme auch die Ent- 
silberung im Detail und möglichst ausffihrlich beschreiben 
müssen , damit jeder Fachmann , der Gebrauch davon ifia- 
chen will, die Einrichtung darnach bauen und die Mani- 
pulation selbst praktisch ausführen könne. So forderte es 
auch die Preisaufgabe. 

Meine Erwartung, einen Versuch inSchemnitz im Gros- 
sen durchzuführen, überhaupt mein Programm dort zu reali- 
siren, ging nicht in Erfüllung , weil die von mir beantragte 
Versuchs einrichtung eine Geidauslagevon mehr als 5000 fl* 
in Anspruch genommen hätte , auf welche in dem Schem- 
nitzer Jahres voranschlage nicht vorgedacht war, und welche 
Auslage man bei der herrschenden Finanzlage zu decken 
nicht im Stande gewesen wäre. 

Ich verständigte hievon den Freiherrn vonHingenau 
unterm 20. October 1 86?, und bat ihn , nunmehr meinen 
Aufsatz der Veröffentlichung zu übergeben; überschickte 
ihm endlich Ende Jänner d. J. auch noch einige kurze nach- 
trägliche Berichtigungen, die im Aufsatze vorzunehmen 
wären. 

Nachdem ich nun drei Jahre vergebens eine Gelegen- 
heit gesucht und auf solche gewartet, mein Programm im 
Grossen auf geeignete Geschicke anzuwenden und so zu 
realisiren, muss ich mich endlich begnügen, diess gegen- 
wärtig mit Aranjidker Erzen zu thun. 

Diese Erze haben einen so geringen Goldhalt, dass 
alle Versuche , die man in älterer und neuerer Zeit vor- 
genommen, um ihren Goldgehalt nutzbar zu gewinnen, ge- 
scheitert sind« 

In einigen Wochen werde ich in der Lage sein, die 
Erfolge von den jetzigen Entgoldungs versuchen der Ara- 
nyidker Erze im Grossen nach meinem Programm, wovon 
der Versuch mit 2 Erzpartien von circa 7 Centner noch vor 
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dem Erscheinen des Aufsatzes des Herrn Patera schon 
beendet war, durch diese Zeitschrift mittheilen zu können. 
Wenn mein mehrgedachter Aufsatz keinen Verleger 
findet und in die Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen in 
Gftnze auch nicht aufgßnommen werden kann, so bitte ich 
die löbi. Redaction, nachstehende Stellen aus demselben 
in ihr werthes Organ je eher gefälligst einzurücken^ welche, 
aus dem Jahre 1861 stammend, als Vorlfiufer des Eingangs 
gedachten Aufsatzes des Herrn Bergrathes Patera daste- 
hen und mir meine Priorität auf das von ihm namhaft 
gemachte Entgoldungs mittel , nämlich: ^chlorhaltige 
concentrirte Kochsalz lauge,» zu wahren berufen 
sind *). (Schlufls folgt.) 

Können Freischurfkreise mit Tagmaasen von 
Seite dritter Bergbauuntemehmer gänzlich 

überlagert werden? 

Vom Bergcommissär Bai 4« in Easchau. 

(SchlusB.) 

• 

Die Abhandlung in Nr. 12 I. J. dieser Zeitschrift gibt 
femer Anlass auch zur Anregung der Frage, ob auf Torbe- 
haltene Mineralien, welche bloss der Oberflächenbildnng 
angehören, Grubenmasse nach Deutung des §. 42 yerliehen 
werden können und dürfen? Die Anregung dieser Frage 
wird wohl jeden Fachmann vom Leder mit Erstaunen 
erfüllen müssen; gewiss gibt es Niemanden, der diess- 
bezüglich mit sich, der mit den gesetzlichen Bestimmun- 
gen im Unklaren wäre, und dennoch lässt sich von der 
Aufstellung der gedachten Frage nicht Umgang nehmen, 
weil Thatsachen vorliegen, welche den Beweis liefern, dass 
trotz der Kf arbeit in der Situation das Gesetz auch in die- 
ser Beziehung missverstanden zu werden scheint. So z. B* 
sehen wir in Krain auf das dortige Eisensteinvorkommen 
die Verleihung nur von Tagmassen für zulässig erkannt, 
wo dagegen auf ein ganz analoges Vorkommen im Biharer 
und Arader Comitate diese Zulässigkeit für unstatthaft er- 
klärt wird. Bei dieser Eigenthümlichkeit wirft sich aber die 
Frage auf, ob sich auch wirklich die angebliche Analogie 
constatire ? Wird das beiderseitige Vorkommen zur Basis 
der Beantwortung dieser Frage genommen, so kann die 
Antwort nicht anders als bejahend ausfallen. Ganz 
gleich wie in Krain, findet man auch im Biharer und Ara- 
der Comitate die Höhen des Kalkgebirgszuges mit einem 
angeschwemmten gelblichen Diluviallehm bedeckt, welcher^ 
je nach den Unebenheiten des Grundgebirges, dasselbe von 
einer Spanne bis zur Mächtigkeit von mehreren Klaftern 
überlagert. An manchen Stellen, insbesondere wo entweder 
mächtigere Anschwemmungen statthatten, oder Gebirgs- 
senkungen ausgefüllt wurden^ tritt er oft in einer Mächtig- 
tigkeit bis 20.Kla{ter und darüber auf. Diese Lehmerde ist 
das Medium, in welchem aufgelöste Thoneisensteine, als 
Bruchstücke eines einst gewesenen, zerstörten Eisenstein- 
lagers, lagen- oder stellenweise, in mehr oder minder er- 
giebigen Massen , eingehüllt vorkommen. Einem mehr als 

*) Wir lassen uns ungern in Priorit&tsstreite ein ; da aber 
hier einer vorliegt, so sind wir Terpflichtet bu erklären, dass 
lerm Bergrath Rössner^s Abhandlung von dem Preisgericht 
mmittelbar in meine Hände, und von diesen in die Hände 
d«s Herrn Förster gelangte, und dass, so lange sie in mei- 
n • n Händen war , Niemitaid , also auch Herr Patera nicht, 
Elsieht in dieselbe erhalten hat. O. H. 



100jährigen Bergbaue ist es bis jetzt nicht gelungen^ aucb 
nur einen einzigen Fall aufzuweisen, wo sich der Eisenstein 
in das Grundgebirge niedergelassen hätte. Seit jeher wird 
der Eisenstein ausschliesslich aus dieser Lehmerde gewon- 
nen, theils durch Umgrabung der Erde, wo diese minder 
mächtig ist, theils durch Niedersenkung von kleinen Schächt- 
chen, wo die Dammerde bereits mächtiger wird. Diese 
Schächtchen sind gewöhnlich 3- bis 4schuhig im Quadrat, 
zumeist ohne AusbÜhnung, weil die Lehmerde für sich 
genug Consistenz hat, um für die Zeit der Ausbeutung aus- 
zudaueru. Wo miirdem Schächtchen in der 2., 3. oder wei- 
teren Klafter auf eine Lage von Eisensteinen gerathen wird^ 
dort wird selben kellerförmig nachgegraben, die Eisenstein- 
kn^uer werden mit Hilfe der primitivsten Haspelvorrichtung 
zu Tage gefördert, die mitgegrabene Erde bleibt gewöhn- 
lich zur Ausfüllung der Höhlungen zurück. Ist eine solche 
Stelle ausgebeutet, so wird das Schächtchen seinem Schick- 
sale überlassen. Ein Gleiches geschieht, wenn mit dem 
^hächtchen nichts erreicht worden ist; dagegen wird an 
einem anderen, ganz beliebigen Orte, oft kaum 5 bis 10 
Ellafter vom ersteren entfernt, ein zweites Schächtchen nie- 
dergeteuft, und so weiter, bis noch irgendwo Hoffnung auf 
ein ergiebiges, noch nicht durchstöbertes Nestchen übrig ist. 
In seltenen Fällen kommt man einem wichtigeren Baue mit 
Stollen zu Hilfe, ebenso steht es- mit wichtigeren Schacht- 
bauen, welche gewöhnlich im Laufe der Zeit dort entste* 
hen^ wo die Mächtigkeit der Dammerde wächst, und nach 
der Teufe in mehreren Lagern Eisensteine beherbergt. So 
eigenthümlich die altherkömmliche Bauart dieses Eisen- 
steinbergbaues ist, ebenso eigenthümlich ist das Aussehen 
eines solchen Eisensteinbergwerkes. Hunderte von offenen 
Schächtchen stellen sich dem staunenden Auge zur Schau 
dar, gleichsam als ob sie mit geöffnetem Munde Zeugen- 
schaft von der Thätigkeit der jüngstvergangenen Vorzeit 
geben wollten. 

Aus diesem dürfte es genug klar hervorgehen, dass 
das beschriebene Vorkommen rein der Oberflächenbildung, 
d. i. der Diluvialformation angehöre, und dass bezüglich 
der Analogie im Vorkommen diese nicht nur constatirt, 
sondern auch die Identität der Formation als gleichbedeu- 
tend erscheine. Und dennoch sollte in gesetzlicher Bezie- 
hung einer Verschiedenheit in der Handhabung Raum ge- 
geben sein? Woher mag diess wohl kommen ?Die8s hat ge- 
wiss nur in der Anomalie den Grund, wienach unser Berg- 
rechtswesen den Händen Einzelner ohne Einschränkung 
überliefert erscheint. Das Rechtsprechen Einzelner war von 
jeher ein Uebelstand, und wird es für alle Ewigkeit bleiben; 
Menschen bleiben Menschen, und so lange das liebe Ich im 
Vereine mit Leidenschaften als Factoren im Rathe unserer 
Selbstbestimmung interveniren, bleiben Handlungen Einzel- 
ner von diesen Factoren stets mit influirt und bedenklich. 
Nur eine Collegial- Verfassung bietet Garantie für eine 
unbefangene Handhabung der Gesetze, und ist geeignet, Ver- 
trauen einzuflössen, weil da Entscheidungen nicht ans dem 
unbeschränkten Willen Einzelner, sondern aus wohlüber- 
dachter Erwägung eines mehrstimmigen Collegiums aus- 
fliessen. Würden die Berggesetze vom Beginne her colle- 
gialen Behörden zur Handhabung überwiesen worden sein, 
so würden sie nicht nur mit mehr Vertrauen aufgenommen 
worden sein, sondern die Behörden selbst würden an Autori- 
tät bedeutend gewonnen haben. Gegenwärtig haben wir 
Bergbehörde^ wohl nur dem Namen nach, in der That 
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Aber nicht; wer wollte behaupten, dass die Bedeutung einer 
Person gleich der Bedeutung einer Behörde sei, oder 
dass Handlungen einer Person Handlungen einer Be- 
hörde wären? Es wird jswar der Name der Behörde als 
gleichbedeutend mit derselben oft gebraucht, aber uneigent- 
lich, weil der Bergbehörde der Organismus einer Behörde 
eigentlich abgeht, zur Entscheidung genügt der absolute (?) 
Wille*) eines Einzelnen ; sonst steht Niemandem eine stimm- 
berechtigte Einflussnahme zu. Bei solcher Constellation ist es 
dann kein Wunder, wenn Fälle vorkommen, die sonst un- 
möglich wären. Beweise hievon mögen uns jene Thatbe- 
stände geben, welche in Form von bergbehördlichen Ent- 
scheidungen zur Oeffentlichkeit gelangt sind, insbesondere 
jene Entscheidungen, womit Bewerbern um Tagmasse 
auf das beschriebene Eisensteinvorkommen im Biharer und 
Arader Comitate solche verweigert, dagegen Grubenmasse 
wider Willen aufgedrungen werden. Lassen wir die That- 
sachen selbst sprechen. 

Dem Eisenwerks-Besitzer J. v. R. zu UjD^zna im 
Arader Comitste fiel bei Gelegenheit der Felderregulirung 
am Tautzgebirge, nach Befriedigung der Prioritätsansprüche, 
ein erzführendes Lehmterrain zu, welches durch kahleKalk- 
felsen begränzt so gelegen war^ dass es sich mit einem ge- 
setzlichen Grubenmasse -^— welches an gewisse Breiten 
und an den rechten Winkel gebunden ist — nicht hatte 
decken lassen, ausgenommen es wäre ein Theil des Erzter- 
rains ungedeckt geblieben, der grösste Theil des Feldmas- 
ses aber in den tauben Kalk hineingerathen. Um beiden 
Uebeln zu begegnen, fand sich v. R. veranlasst zu erklären, 
dass er zwar gerne seine altüblichen kleinen Feldmasse 
in ein gesetzliches Grubenmass umlagern würde^ da ihn 
aber das Terrain daran hindere, so müsse er entweder bei 
der Beibehaltung der kleinen, vermöge alter Verleihungen* 
ihm zustehenden Feldmasse verharren, oder aber verzichte 
er auf sein Recht für Grubenmasse, und erbitte sich die 
Znmessung des Terrains als Tagmass umsomehr, als ohne- 
diesB das Eisensteinvorkommen dort als bloss oberflächlich 
sich erweiset, worauf Grubenmasse eigentlich gar nicht ver- 
liehen werden dürften. Der mit der Durchführung der Rege- 
lung betraute bergbehördliche Abgeordnete konnte kein Be- 
denken tragen , dem ganz richtig begründeten Begehren 
Statt zu geben, und da auch Seitens der Nachbarn keine 
Einwendung erhoben wurde, so geschah die Zumessung und 
Verpflockung in der gewünschten Weise. Die Bergbehörde 
fand jedoch den Act ihres Abgeordneten beanständen zu 
sollen, und forderte v. R. auf, die Lage anzugeben, wie er 
ein gesetzliches Grubenmass statt des nicht zulässigen Tag- 
masses strecken wollte ; v. R. erklärte sich wiederholt und 
entschieden gegen das Aufdringen eines grossen Gruben- 
masses, beharrend bei der Inanspruchnahme des Terrains 
als Tagmass mit Verzichtleistung auf seine Grubenmass- 
rechte, wurde aber erkenntnissmässig abgewiesen mit bei- 
läufig nachstehender Begründung: d Obwohl bei dem con- 
statirten natürlichen Vorkommen dem Begehren um Zuwei- 
sung eines Tagmasses Statt zu geben, wie auch auf die Zu- 
lässigkeit der Verleihung das Erkenntniss zu fällen wäre, 
so kann dem Begehren dennoch , weil im §. 76 a. B. G. nur 
von Bohnenerzen und Raseneisensteinen EIrwähnung ge- 
schieht, hier aber von Roth- und Brauneisensteinen die Rede 



*) Wenn auch diess nicht, so doch die sub je ctive An- 
sicht eines Einzelnen. D. Red. 



ist, worauf Tagmasse nicht ertheilt werden können , nicht 
Platz gegeben werdeii.» Dieses in seiner logischen Fassung 
eigenthümlicho* Erkenntniss wurde höher getragen, doch 
ohne gewünschten Erfolg. Trotz der angeführten Mo- 
tive, dass nämlich bei Fragen über Tagmass Verleihungen 
nicht die Gattung des Eisensteines, sondern das natür- 
liche Vorkommen entscheidet; *) dass femer Roth- 
und Brauneisensteine ebenso gut wie Raseneisensteine zur 
ELategorie jener vorbehaltenen Mineralien gehören^ deren 
Eingangs des §. 76 Erwähnung geschieht; dass femer Re- 
currenten es freistehe, auf höhere Rechte zu verzichten und 
unter Aufgebung der Ansprüche auf Grubenmasse sich mit 
Tagmassen zu begnügen : wurde der Recurs bei Aufrecht- 
erhai tung der ersten Entscheidung — insoferne dieselbe 
weder für abgeändert noch für aufgehoben erklärt wurde 
— mit HinzufÜgung noch der Begründung: »weil nämlich 
Recurrenten auf Grundlage seiner Rechte der Anspruch auf 
ein Grubenmass gebührt» — abgewiesen. Um nicht in Un- 
annehmlichkeiten mit Behörden zu gerathen, fand es v. B. 
angemessener, die Sache gänzlich fallen zu lassen. 

Ein zweiter Eisenwerksbesitzer, Gr. v. W. zu Boros- 
Sebes im Arader Comitate, durch Schürf- und Freuchurf- 
arbeiten über das oberflächliche Vorkommen der EiseBsteme 
zur Ueberzeugung gelangt, legte das Gesuch um Verleihung 
eines Tagmasses ein. Bei der üblicherweise abgehaltenen Fr ei- 
fahrung constatirte sich die Gesetzlichkeit des Vorkommens 
auf das unzweideutigste. Der Gegenstand kam zur En^ 
Scheidung, und fiel, wie vorauszusehen ist, zu Ungunsten 
des Bewerbers aus. Die Zulässigkeit der Verleihung wurde 
aus schon oben gedachten Beweggründen abgesprochen, 
dagegen wurde dem Beweil3er zugestanden , nachträg- 
lich zu erklären , ob er sich das angesuchte Tagmass als 
Grubenmass zuweisen lassen wolle. Um nicht^ m;t der Be- 
hörde in Principien-Fragen rechten zu müssen, fand Graf 
V. W. die Erklärung abzugeben, dass^ wenn die Bergbe- 
hörde keinen Anstand nimmt, auf die constatirte Tagmass- 
forination Grubenmasse zu verleihen, er seinerseits der Be- 
hörde nicht hinderlich in den Weg treten wolle. Hierauf 
wurde auf Grundlage des n Tagmassgesuches, (^ sowie auf 
Grundlage der nTagmass-Freifahrung,» — daher ohne der 
gesetzlichen Bestimmung §§. 44 und 45 in Betreff der Consta- 
tirung der Abbauwürdigkeit Rechnung zu tragen, und ohne 
Rücksicht auf den Umstand, dass das Tagmassgesuch den 
gesetzlichen Anforderungen §. 49 nicht entspreche, — ge- 
stützt auf die d Analogie « des dort üblichen Vorkommens» 
die Zulässigkeit der Verleihung auf ein Grubenmass aus- 
gesprochen. Also auf Grundlage der Analogie ! Ein neues 
Rechtsverfahren, das dem Österreichischen Berggesetze fremd 
ist. Gewiss gibt es keine zweite Bergbehörde in Oesterreich, 
die einen Aufschluss auf Grundlage der Analogie, ohne frei- 
fahrungsmässige Constatirung der Abbauwürdigkeit, ver- 
liehen hätte, oder nur je an ein ähnliches Verfahren den 
Gedanken fassen konnte. 

Aus gleichem Grunde wurden Gesuche eines dritten 
Eisenwerksbesitzers, R. H. zu Petrosza im Biharer Comitate, 



*) Es dürfte eben zur Beurtheilung der Natur eines Vor- 
kommens auch bei den Bergbehörden die Kenntniss der Geo- 
logie, und insbesondere der vaterländischen, stets lebendig sa 
erhalten sein. Wer z. B. Lipoides trefiTliche Arbeiten über die 
Eisenerzvorkommen in Oberkrain (Jahrb. d. geol. R.*An8t 
kennt, wird eben dadurch den Geist der gesetzlichen Bestior 
mungen über Tagmassen würdigen lernen. D. Bed. 
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um Tagmassverleihungen auf Brauneisenateiiie, sowie Braun- 
steine (Mangansuperoxyd) , obgleich die Gesetzlichkeit des 
Vorkommens freifahrungsm&ssig constatirt erscheint, ab- 
gewiesen. B. H. fand es in Betracht der vergeblichen An- 
strengungen Anderer nicht der Mühe werth, auch nur einen 
Schritt dagegen zu thun, vielmehr sah er sich in die noth- 
gedrungene Lage versetzt^ mittelst Schürfarbeiten Tagbaue 
SU treiben, und das Terrain in dieser Weise auszubeuten. 

Dass dieser Weg auch fernerhin eingehalten werden 
wird, ist ersichtlich aus der Consequenz, mit welcher ahn- 
liehe Fälle behandelt werden. Leider muss ein ganzer Di- 
fltrict die Folgen fühlen von Handlungen, die aus den sub- 
jectiven Ansichten eines Einzelnen ausfliessen. 

Die angeführten Fälle schli essen übrigens Thatsachen 
in sich, die durch ihre Kundgebung viel zu sehr in das Ge- 
biet der Oeffentlichkeit übergingen, als dass sie beschönigt^ 
bemäntelt oder der Oeffentlichkeit entzogen werden könn- 
ten. Durch die Ueberlieferung der Entscheidungen an die 
Betreffenden sind jene offenbar zum Gegenstande der Oeffent- 
lichkeit geworden, die öffentliche Meinung war eben so, wie 
jeder Andere berechtiget, darüber ihr Urtheil zu föllen. Sie 
blieb nicht stumm ; diese für sich selbst bestehende Macht 
erfüllte ihren Beruf, indem sie sich frei, offen und entschie- 
den gegen Massnahmen erklärte, die durch nichts zu recht- 
fertigen sind. Auch jetzt noch übt diese Stimme ihr Recht, 
und dringt auf Abschaffung von wahrgenommenen Missbräu- 
chen, dann auf Reorganisirung der Behörden im constitu- 
tionellen Sinne.*) Behörden, die früher im harmonischen 
Einklänge zum Systeme des Absolutismus standen, köiinen 
, mit ihren altenFormen in die neuen Verhältnisse nicht über- 
tragen werden ; mit der Aenderung im Wesen trat auch die 
Aenderung in der Gestalt ein , welcher «ich nunmehr auch 
die Formen anzupassen haben. Wenn nun, constitutionellen 
Principien nach, die Handhabung der Gesetze collegialen 
Institutionen überwiesep sein soll, warum sollte dann die 
Handhabung auch der Berggesetze nicht solchen Institutio- 
nen anvertraut werden? Oder handelt es sich bei den Berg- 
behörden nicht ebenfalls oft um Fragen zwischen Mein und 
Dein, zwischen Recht und Unrecht? Gewiss sehr häufig, und 
oft in Angelegenheiten , die sicherlich von nicht unbedeu- 
tenderem Belange sind, als bei welch* immer anderen Be- 
hörden oder gesetzhandhabenden Stellen. In Ungarn wenig- 
stens vernimmt man hierüber nur einen Wunsch und eine 
Stimme, und diese lautet entschieden für die Rückeinsetzung 
der gewesenen Collegialverfassung auch bei den Bergbe- 
hördien. 

Kaschau, am 21. Mai 1863. 

AdolfBalt&s, Bergcommissär. 



Die 



der Fhotogen-Fabrikation 
aus Mineralkohlen. 



*) Aach die Redaction ist eine Freundin coUegialer For- 
men ; nur cheint dieseOrganisation in keiner so nothwendigen 
Wechselbeziehung ssnr constitutionellen Staatsform zu stehen, 
als der Verfasser meint! Gerade vor dem Jahre 1848, also vor 
dem , constitutionellen System, waren alle Bergbehörden c o 1 1 e- 
gial organisirt. Im Jahre 1850, also noch unter constitutio- 
nellen Orandsätzen, wurde bei denselben die GoUegialverfas- 
enng beseitigt, und es steht diess im Znsammenbange mit deren 
Trennung yon der Berg-O erichtsbarkeit. Wir constatiren 
diess hier nur zur Vermeidung von Missverständnissen ; im 
Principe ^ind wir — ganz abgesehen ron jeder Verfassungs- 
form, für collegiale Bergbehörden in allen, am meisten aber 
in den höhern Ihstanzen. O. H. 



Diesen Gegenstand betreffend enthält der Sitzungs- 
berichtüber die Verhandlungen der nied.-Österr. Handelskam- 
mer vom 29. April nachstehende, nicht uninteressante 
Mittb eilung : 

nBericht der zweiten Section über eine Eingabe des Herrn 
Moriz Herzog, technischen Chemikers und Fabriksdirec- 
tors, womit die Einführung einer grossärtig betriebenen 
Fabrikation von Wagen- und Maschinenfett, dann der damit 
in Verbindung stehenden Fabrikation von Photogen, Pinolin 
und ähnlichen Leuchtstoffen in Oesterreich empfohlen wird. 

Nach der Ansicht des Projectanten würde eine solche 
Fabrik, etwa durch die Ausgabe von 1 0QO Actien h. 200 fl» 
ins Leben gerufen, eine reichliche Verzinsung des Anlage- 
capitals einbringen, der bestehenden Arbeitsnoth theilweise 
abhelfen und einen vielfach begehrten Artikel in den Han- 
del bringen, welcher bei der diessfölligen mangelhaften Er- 
zeugung des Inlandes grösstentheils aus dem Auslande be- 
zogen werden muss. Der Projectant, welcher die in Oester- 
reich wenig verbreitete und von den Erzeugern sehr geheim 
gehalteneFabrikationsmethode dieser Artikel in einem : nDie 
Geheimnisse der belgischen Patentfettfabrikation*' betitelten 
Handbuche der Oeffentlichkeit preisgegeben habe, hält es 
für nöthig, vorerst einheimische Industrielle auf diesen Fa- 
brikationszweig aufmerksam zu machen, da ihm bereits von 
Aussen her einschlägige Anträge gestellt worden seien. 

Beferent in dieser Angelegenheit, Herr 
Kammerrath Seyb el^ bemerkt vor Allem, es gebe zwei 
Gattungen von Rohstoffen, aus denen die erwähnten Artikel 
erzeugt werden. Letztere werden nämlich entweder aus 
Braun- oder Steinkohlen, bituminösem Schiefer, Naphten^ 
Bergöl und verwandten Stoffen gewonnen, oder nach einer 
andern^ der sogenannten belgischen Methode aus Baumharz 
(Pech) bereitet. 

Den Umstand nun in's Klare zu setzen, welcher der 
genannten Stoffe dem zu errichtenden Unternehmen zu 
Grunde gelegt werden soll, habe der Antragsteller ganz 
unterlassen; übrigens müsse unter den dermaligen indu- 
striellen Verhältnissen die Zeitgemässheit der Errichtung 
einer solchen Fabrik in Oesterreich überhaupt in Zweifel 
gezogen werden. 

Was die Erzeugung aus den erstgenannten Rohmate- 
rialien betrifft, so sei die selbstständige Herstellung von 
Wagen- und Maschinenfett durch Destillation von Braun- 
und Steinkohlen inOesterreich^ wo sie theilweise aufgenom- 
men wurde , vollständig gescheitert. Es komme hier die 
überlegene Concurrenz in Betracht, welche die Erzeugung 
solcher Stoffe aus den Schätzen natürlichen "Vorkommens 
von Erdharz, Naphten, BergÖl macht. Solche Reichthümer 
besitze, abgesehen von unserem Vaterlande selbst (Galizieui 
Ungarn, Kroatien), wie von Ostindien, den Ländern des 
Kaukasus u. s. w., insbesondere Amerika, welches eine 
Bodenfläche von nahe an 70.000 Quadratmeilen ausbeu^ 
tendy ungeheure Quantitäten dieser Stoffe nach Europa 
liefert. 

Gegenüber der Benützung dieser natürlichen Schätze 
sei die umständliche Destillation der Kohle viel zu kost- 
spielig, und die daraus gewonnenen Werthe seien viel zu 
klein, als dass hierauf gegründete Fabriken sich nochrentiren 
oder selbt nur eine genügende Verzinsung des verwendeten 
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CapitAlB abwerfen könnten. Beweis dessen seien die auf den 
Kohlenfeldem im oberösterreichischen Traunthale und die 
von der Staatabahn bei Bazias gemachten diessfälligen 
Versuche. Wo übrigens Kaphten in Oesterreich sich vor- 
fanden, werden sie schon gegenwärtig vielfach ausgebeutet, 
und zwar habe sich gerade bei diesem Industriezweig der 
Klein- vor dem Grossbetriebe als entsprechender und ein- 
träglicher bewährt. 

In Bezug auf die belgische Methode bemerkte Herr 
Referent, dass der Preis des amerikanischen Pechs (Baum- 
harzes) in den letzten Jähren von 7 fl. auf 28 fl. per Cent- 
ner gesäegen sei, durch welche Steigerung die in Oester- 
reich bestehenden sieben oder acht Fabriken (die bedeu- 
tendsten seien jene zu Theresienfeld in Niederösterreich 
und zu Aussig in Böhmen) in eine prekäre Lage gerathen 
sind. 

% Aber abgesehen von diesen technischen Bedenken 
müsste nach der Ansichtdes Herrn Referenten ein Eingehen 
in das gestellte Begehren auch schon grundsätzlich abge- 
lehnt werden, denn es liege nicht in der Aufgabe der Klam- 
mer, Actienunternebmungen zu gründen oder in ihre Errich- 
tung unmittelbar einzugreifen. 

Die Section stimmte den hier entwickelten Anschau- 
ungen ihres Referenten, Herrn Sejbel, vollkommen bei, 
und die Kammer spricht sich diessfalls im gleichen Sinne aus. « 

Wir (die Redaction der österr. Zeitschr. f. Berg- und 
Hüttenwesen) können diesen Ansichten im Allgemeinen 
ebenfalls beitreten, müssen aber in Bezug auf den als Bei- 
spiel angeführten Fall bemerken, dass die zu Wolfsegg in 
Oberösterreich (nicht im Traunthale!) auf sogenannte 
Traunthaler Kohle basirte Paraffin- und Photogen-Fabrik 
nieht bloss aus obigen Gründen, sondern hauptsächlich 
wegen vielfacher Missgriffe bei der Anlage und Einrichtung 
ungünstige Resultate gegeben habe. Bei den oben geschil- 
derten Verhältnissen mussten dieselben natürlich um so mehr 
beitragen, die Hoffnungen des Unternehmers, welcher nam- 
hafte Opfer gebracht hatte, zu vereiteln. 



Versammlnngsberiehte. 

in. Allgemeine Versammlung des Vereins fOr die öster- 
reiohisohe Industrie am 28. Mai 1868*). 

Der Präsident, Se. DurchlaachtFärst Colloredo-Manns- 
feld, eröffnete die Versammlang mit einer herzlichen Begrüs- 
auogj and der Vieepräsident, Hr. Gustav v. Rosthorn, berich- 
tete über die Thätigkeit des Verein scomitäs im vergangenen 
Jahre. Derselbe macht die Mittheilung über die Bildung eines 
allgemeinen Vereines der österreichischen Industriellen, wodurch 
audi der Eisen dustrie ein neuer Hitkämpfer für die Verthei- 
digung der Interessen der inl&ndischen Arbeit und Qewerbs- 
thätigkeit entstanden sei. In der Angelegenheit der Biarken- 
schutzfrage, der Einführung des Zollgewichtes in Oesterreich, 
der Ermässigung der Frachtsätze auf den Eisenbahnen und 
in anderen Angelegenheiten hat sich das Vereinscomit^ mit 
dem -Centralausschusse des allgemeinen Industrievereins ent- 
weder unmittelbar oder durch seine einzelnen Mitglieder ver- 
ständigt und über die zum Ziele führenden Mittel geeiniget; 
in anderen Fragen, wie in der Zollanschlassfrage an den deut- 
schen Zollverein, hat das Vereinscomit^ selbstständig die An- 
sichten über die dabei in Berücksichtigung kommenden Inter- 
essen der Eisenindustrie in einer »Denkschrift über den 
preussisch-fraVizösischen Handelsvertrag« dem hohen Ministe- 
rium des Aeussem unterbreitet und die Selbstständigkeit des 
Vereines gewahrt. 

*) Aus dem Organ des Vereins: Stamm's Neueste Erfin- 
dungen Nr. 20. 



Indem der Berieht fiber die Ausführung der besonderen 
Aufgaben, deren Ausführung dem Comit6 übertragen, auf ein- 
zelne vorzutragende Berichte verweist, schliesst er mit einer 
Darstellung der schwierigen Lage, in welche die Eisenindustrie 
durch den raschen Bückgang des Silberagios, wie die meisten 
IndQstriegmppen, eingetreten sei, und welche neue Anstren' 
gnngen von Seite der Unternehmer und den sorglichen Sebnti 
von Seite der Begierung nothwendig machen. 

Der Cassehalter, Hr. Boss i wall, legt die Bechnung Über 
die Gebarung des Vereinsvermögens vor, und die Versanunlong 
wählt die Herren Vereinsmitglleder: Eder, Füllunger and 
Ernst V. Lindheim als Bechnungsrevisoren. Der Stand der 
Mitglieder ist um sechs gewachsen. 

Hierauf wird zur Auslosung von drei Comit^mitgliedern 
xmd eines Ersatzmannes zum Behufe der Neuwahl geschritten. 

Das Los des Austrittes trifft die Comitömitglieder: Se. 
Excellenz Herrn Grafen Georg Andrassj, Se. Excellens 
HerrnFreiherrn v.JächeuchenstuelnndHermv.Bosthorn; 
ferner den Ersatzmann Herrn Alfred v. Lix&dheim. 

Die durch Stimmzettel vorgenommene Wahl hatte die 
Wiederwahl sämmtlicher Ausgeloster zum Besaltat. 

Der Herr Präsident bringt die Bestimmung der fieitri^i- 
quote nach §. 14 dfir Statuten zur Verhandlung. 

Herr von Bosthorn trägt auf die Beibehaltung der ro> 
jährigen Beitragsquote an. 

Herr Centraldirector Bunk stellt den Antrag, ftir das 
laufende Jahr nur die Hälfte der vorjährigen Beitragsqnote 
festzusetzen, nachdem der günstige Stand des VereinsTemö- 
gens dieses gestattet. Die Versammlung erhebt den letzteren 
Antrag zum Beschlüsse. 

Der Schriftführer Dr. Stamm berichtet, dass die Preisins- 
schreibung für die beste populäre Abhandlung von Eisencon- 
strnctionen l^ei Hochbauten ohne Bewerbung geblieben sei 

Das Comit^mitglied Herr Schneefuss stellt den Antrag 
auf eine wiederholte Ausschreibung des Preises, und zwar statt 
mit einhundert, mit zweihundert Ducaten und einer erweiter- 
ten Bekanntmachung des ausgeschriebenen Preises auch in 
den Fachblättem Deutschlands. 

Die Versammlung erhebt den Antrag zum Beschlüsse und 
ermächtigt das Comit^, sich mit dem niederösterreichischen Ge- 
werbeverein ins Einvernehmen zu setzen, um denselben dahin 
zu vermögen, auch für die neuerliche Preisausschreibung die 
silberne Vereinsmedaille als Preis zu setzen. 

Der Cassehalter, Herr Boss! wall, berichtet über den 
Stand des Bessemer-Eisenprocesses in Schweden, England, und 
über die Einleitung, welche das fürstlich Schwarsenbergische 
Eisenwerk zu Turrach in Steiermark zur Ausführung des Bes* 
semerns getroffen hat. 

Das Comit^mitglied Herr Schrikell stellt den Antrag, die 
Ve^ammlung wolle ihr Comit^ ermächtigen, Se. Excellenz den 
Herrn Finanzminister zu bitten, das Bessemer'sche Verfahren 
auf einem der grossen ärarischen Eisenwerke durchführen zo 
lassen, um dessen Anwendbarkeit auf das österreichische Roh- 
eisen zu erproben. 

Seine Ezcellenz Herr Sectionschef Freiherr von B eheli- 
chen stuel macht der Versammlung die Mittheilung, dass ui 
den Staats Voranschlag für d. J. 1 864 die Summe von 15O,00U ä. 
zur Durchführung des Bessemer'schen Verfahrens, welches ge- 
rade far die österreichischen vorzüglichen Eisen grosse Erfolge 
in Aussicht stelle, werde eingestellt werden. 

Das Comit^mitglied Herr Schneefuss stellt den Antrag, 
die Versammlung wolle beschliessen : Sr. Excellenz« dem Herrn 
Finanzminister zu danken, dass die lA>he Begierung die Ini' 
tiative in einer Aufgabe ergriffen habe, d^ren glückliche LÖsuog 
von so grossem Einflüsse auf einen der wichtigsten Indnstne- 
zweige sein werde. 

Das Comit^mitglied Hr. Bunk stellt den Znsatzäntrag: 
diesen Dank an Se. Excellenz durch eine Deputation zu aber- 
bringen und auch an den Herrn Sectionsrath Tunner ein 
Dankschreiben für die erfolgreiche Bemühung um die Hebnng 
der österreichischen Eisenindustrie zu richten. „ ^ 

Die Versammlung erhebt diese Anträge mit lebhafter ^Q' 
stinmiung zum Beschlüsse. , . 

Das Comit^mitglied Herr von Hohen egg er begrilnd» 
den Antrag: die Versammlung wolle ein Comiti von drei 
Vereinsmitgliedem wählen, welches mit den einzelnen ^f^' 
bahnverwaltungen in Unterhandlung über die nothwenvfi» 
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Herabsetsong der Eisenbahnfrachten auf Eüieo, Kohle und 
Erse treten solle. 

Nach einer lebhaften DiBcusBion Über die geeigneten Mittel, 
in Oesterreich einen den in den Nachbarländern ähnlich billigen 
Frachtentarif zu erzielen, erhebt die Majorität der Versamm- 
lang den Antrag des Herrn Hohenegger zum Beschlnsse 
und wählte die Herren: Höh en egg er, 8chrikell und Herz- 
mann skj in das Comit6. 

Der Schriftführer Dr. Stamm berichtet nber die Uebel- 
stände, welche das Wiener Gewicht gegenüber dem Zollge- 
wichte in den Nachbarländern und im allgemeinen Handels- 
verkehr habe, und Über die Nothwendigkeit der Einführung 
des Zollgewichtes in Oesterreich. 

Die Versammlung erklärt sich einstimmig für die Noth- 
wendigkeit der Einführung des ZoUgewichtes in Oesterreich 
und beauftragt ihr Comitö, dafür auf den geeigneten Wegen 
zu wirken. 

Der SchrÜtfUhrer berichtet weiter über die Mängel des 
Markenschutzgesetzes vom Jahre 1858, welches besonders auf 
die Sensenfabrikation nachtheilig einwirkte, und Über die 
Nothwendigkeit einer Revision des Gesetzes. Nach einer län- 
geren Discussion, an welcher .sich die Seusengewerken Herr 
Hub er und Herr Fürst betheiligten, beschliesst die Yer- 
sammlung, das Vereinscomitä zu beauftragen, die geeigneten 
Schritte bei der hohen Regierung und bei den gesetzgebenden 
Körpern zur Bewirkung der Angriffnahme einer Revision des 
Markenschutzgesetzes zu thun. Das Comit^mitglied Se. Excel- 
lenz der Herr Sectionschef Freiherr von Scheuchenstuel 
macht schliesslich der Versammlung eine für die österreichische 
Eisenindustrie sehr ehrenvolle Mittheilung. Der Director des 
physikalischen Central-Observatoriums für Rassland , Herr A. 
Kupffer in St. Petersburg, hat vor mehreren Jahren wie an 
andere Staatsverwaltungen so auch an die Österreichische das 
Ansuchen gestellt, ihm Proben von Eisen und Stahl zu über- 
senden, um den Elasticitätscoefficienten der Eisen- und 
Stahlsorten zu bestimmen. Alle eisenproducirenden Staaten 
haben diesem Ansuchen entsprochen, und Herr Kupffer war 
dahMT in der Lage, die Qualität der gesammten Eisen- und 
Stahlsorten, in sofern sie in der Höhe des Elasticitätscoeffi- 
cienten ihren Zahlenausdruck findet, zu vergleichen. Herr 
Kupffer macht nun dem hohen Ministerium in Oesterreich 
in einem Schreiben vom 11. Mai 1863 die Mittheilung, dass 
diese Arbeiten vollendet sind und ihre Veröffentlichung vor- 
bereitet werde, und begleitet diese Mittheilung mit einer Be- 
merkung über die hohe Vorzüglichkeit der Österr. Eisen- und 
Stahlproducte im Vergleich jnit anderen. 



Notizen. 

In Oslavan (Mähren) wurde am 7. d. M. ein zum An- 
denken an die 52 Bergleute, welche vor drei Jahren (7. Juni 
1860) durch schlagende Wetter verunglückt sind , von Seiten 
der Bergwerksbesitzer Klein, Petficek, Dr. Ulrich etc. gesetz- 
tes prachtvolles Monument enthüllt. Eine entsprechende Feier- 
lichkeit, zu welcher sich viele hervorragende* Persönlichkeiten 
und eine grosse Menschenmenge eingefunden hatten, begleitete 
den Act. (W. Z.) 

Sohr&mmasohine f%kr Steinkolilen. In der West-Ardslej- 
GTrube ist vor Kurzem eine von J.Daglish und L. Wood construirte 
Sohrämmaschine für Steinkohlen aufgestellt worden, welche 
bereits in voller Thätigkeit ist und sehr gut arbeitet. Dieselbe 
besteht aus einem 8zölligen Cylinder auf einem mit Bädern 
versehenen Gestell, das auf einer Eisenbahn parallel zum Stoss 
fortbewegt werden kann. Der Kolben treibt eine verticale Welle, 
die sich in einem Viertelkreis vor* und rückwärts bewegt und 
mit einer grossen Keilhaue versehen ist. Die Handarbeit wird 
also genau nachgeahmt. Als Betriebskraft dient comprimirte 
liuft, welche aus einem grossen, über Tage stehenden Reser- 
voir, zugeführt wird; zur iSpeisung des Reservoirs dient eine 
30pf erdige Dampfmaschine. Die Rohrleitung im Schachte hat 
4 Zoll Weite und die in den StreckeU 2% Zoll. Die Spannung 
der Luft beträgt 55 Pfund auf den Quadratzoll. 

Abgesehen davon, dass diese Maschine den Arbeiter der 
sehr beschwerlichen Arbeit des Schrämens enthebt und die- 
selbe viel rascher ausführt, gewährt sie die Füglichkeit, die 



Production an Stückkohlen zu vergrössern. Es hat aber auch 
schon die Anwendung der comprimirten Luft in einer Koh- 
lengrube mehrere nicht zu unterschätzende Vortheile. Die aus- 
strömende Luft erzeugt nicht nur einen kräftigen Luftwech- 
sel, sondern es wird auch durch die plötzliche Expansion der- 
selben die Temperatur der umgebenden Luft bedeutend herab- 
gezogen, was namentlich für tiefe Gruben von hohem Werthe 
ist. Auch nach Explosionen kann man von der vorhandenen 
comprimirten Luft Anwendung machen, indem man sie nach 
den Stellen, an denen die Luft durch die Explosion verdor- 
ben worden ist, leitet und dadurch einen raschen Luftwech- 
sel erzeugt. 

(The Englneer, Febr. 1863. Durch Stamm's K. Erfind. Nr. 20.) 



Xj i t er a t u r. 

Kritik des vorläufigen Entwurfes eines allgemeinen 
Berggesetzes für das Königreloh Sachsen. Von L. B e- 
schorn. Zwickau. Verlag der Richter^schen Buchhandlung. 
1863. gr. 8. 48 S. 
Die für Sachsen im Jahre 1851 reformirte Berggesetzgebung 
nmfasst bekanntlich nicht das Ganze des Bergbaues, indem darin 
nur der sogenannte B egal -Bergbau enthalten ist, ohne den Koh- 
lenbergbau mit einzubeziehen. Der, wie es scheint, allgemeine 
Wunsch nach einer Ergänzung scheint dazu geführt zu haben, 
dass ein Entwurf eines allgemeinen Berggesetzes für das König- 
reich Sachsen verfasst wurde. Allein, ganz gegen den sowohl neue- 
ster Zeit von Preussen als schon 1849 von Oesterreich beobach- 
teten Usus, wurde der Entwurf Niemandem mitgetheilt, auch nicht 
einmal Faehipännern zur Einsicht gegeben. Obige Broschüre ent- 
hält eine scharfe, und soweit es sich, ohne den Text des EntwuiV 
fes zu kennen, beurtheilen läs^t, nicht ganz unberechtigte Kritik 
des Gesetz-Entwurfes, welcher nach dieser Kritik zu sehr in der 
ängstlichen Bevormundung des Bergbaues sein Heil sucht, wäh- 
rend die österreichische und preussische Gesetzgebung viel 
freier und grossartiger bei ihren Bergrechtsformen vorgeht Wir 
können begreiflicherweise, ohne den Entwurf selbst zu kennen, 
auch dessen Kritik nicht näher beleuchten, glauben aber so 
viel auch diesen kritischen Bemerkungen entnehmen zu kön- 
nen, dass der Entwurf nicht viel Aussichten auf BelfaU im 
Lande haben dürfte. Wäre es denn nicht besser, sich endlich 
einmal auch auf dem Gebiete des Bergrechtes zu einer Initia- 
tive für ein gemeinsames deutsches Bergrecht zu entschlies- 
sen, wozu bereits viele Schritte gemacht sind? Dann kämen 
derlei — Abnormitäten und Particular- Bückschritte nicht mehr 
in Frage 1 ? — Einstweilen aber wünschen wir die Veröffent- 
lichung des Entwurfes, dessen Kritik, wie vorliegende Schrift 
beweist, durch Geheimhaltung nicht verhindert wird, dessen 
richtige Beurtheilnng aber unmöglich ist, wenn nur die Stim- 
men der Gegner — und diessmal einer sehr scharfen und 
geistvollen, zur öffentUchen Geltung kommen I O. H. 



Administratives. 

Erledigungen. 

Die Controlonstelle bei dtm Landmfiniprobir-, Oold- und Bil- 
ber-Einlosungs- und Filial-PuniinuigBamte in Lini in der X. Diä- 
ten-CIaRse, mit dem Gehalte jährl. 630 fl. und gegen Erlag 
einer Caution von 315 fl. — Gesuche sind, insbesondere un- 
ter Nach Weisung der bergakademischen Studien, sowie der Kennt- 
nisse im Münz-, Punzirungs-, Cassa- und Kechnungswesen^ 
binnen se6hs Wochen, bei dem Hauptmünzamt in Wien 
einzubringen. 

Die Assistentenstelle für Chemie und Hüttenkunde an der 
Berg- und Forstakademie su Schemniti in der X. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jährl. 420 fl., einer Gehaltszulage jährl. 105 fl,, 
eventuell 157 fl. 50 kr., dann einem Quatiergelde von 42 fl. 
und 8 Wr. Klaftern dreiscbuhigen Brennholzes k 2 ü. 62% hr* 
— Gesuche sind,* insbesondere unter Nachweisung der berg- 
akademischen Studien, der Kenntnisse in der reinen und ana- 
lytischen Chemie, Metallurgie, Hüttenkunde, im Huttenmaschi* 
nenwesen und in der Docimasie, sowie der Befähigung zum 
Vortrage aus diesen Fächern, dann der vollkommenen Kennt- 
niss der deutschen Sprache, binnen vier Wochen bei der 
Berg- und Forstakademie-Direction zu Sehemnitz einzubringen. 
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CoBcnn-KiULdmMliiiBg. 

Zn besetien ist eine GrnbenofficialBBtelle xa Ro- 
naszÄk, eyentaell bei einer anderen unterstehenden Saline,in der 
XL DiSten-Classe, dem Gehalte jährlicher fQnfhnndert Gulden, 
einer Dienstwohnung oder einem Quatiergelde jährlicher fünfzig 
Gulden, dann an in die Pension nicht einre<äinungsf)ihigen Deputa- 
ten: 12 n. ö. Klafter Brennholz, 150 Pfund Salz und bis zur 
Eröffiiung der Kam^ny-Szigether Eisenbahn 20 Hetzen Weizen 
gegen Vergütung des vollen Gestehun^spreises, und mit der Ver- 
bindlichkeit zum Erläge einer Caution im Gehaltsbetrage. — Be- 
werber um diese Stelle haben ihre gehörig documentirten Gesuche 
unter Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, 
des sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen 
Dienstleistung, der Kenntniss des Steiüsalzbergbaues, der Cau- 
tionsfähigkeit und unter Angabe, ob und in welchem Grade sie 
mit den dieser Direction unterstehenden Beamten verwandt 
oder verschwägert sind, im '^Ye?® ihrer voi'gesetzten Behörden 
bei dieser Direction bis Ende Juli 18(>3 einzubringen. 

Marmarosch-Szigeth, am 6. Juni 1863. 

Voii der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter- 
Direction in Marmarosch-Szigeth. 

Erjkenntniss. 

Nachdem das im Zipser Gomitate, Gemeinde Igl6, Gegend 
Vogelsberg gelegene, am 11. August 1S53, Z. 632/297 mit einem 
oberungarischen Längenmasse verliehene Amalia-Joseph- 
Bergwerk laut Anzeige des IgI6er k. Berggeschwornen seit Jah- 
ren ausser Betrieb sich befindet, ausserdem verbrochen und un- 
fahrbar ist, nachdem femer die bergbücherlich vorgemerkten 
Mittheilhaber, als : Estera Raab, Martin Mathesel, Georg Tur- 
zAk, Georg Dinda, Andereas Mitraj, Joseph Dinda, Gottlieb 
Roth, Anna Szontagh, Anton Hanko, Johann Hanko, Michael 
Hudak, Julianna Mathesel, Samuel Mathesel, Samuel Slivenszky, 
Joseph Tnrz4k, Samuel Mitray, Joseph Hruby, Maria Küud- 
rat und Ludwig Turzik, der hier ämtlichen, ad manus zuge- 
stellten und ausserdem durch das Amtsblatt der »Ungarischen 
Nachrichten« vom 6. December 1862, Nr. 206, veröffentlichten 
Aufforderung zur Bauhafthaltung in der festgesetzten Frist von 
90 Tagen nicht entsprochen haben, — so wird im Sinne des 
a. B. G. §§. 243 und 244 auf die Entziehung dieses Amalia-Jo- 
seph- Bergwerkes mit dem Beisätze erkannt, dass nach ein- 
getretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift des 
a. B. G. §. 253—262 vorgegangen werden wird. 

Kascbau, am 3. Juni 1863. 

Von der Zips-IgMer k. Berghauptmannschaft. 

' Erkenntnis!. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Oravicza wird auf 
Grund dessen, dass das Bergwerk Dreikönig des Wassile Bru- 
niss in der Gegend Szelistje, Gemeinde Lapusnik, Compagnie 
Dalbosetz des k. k. Roman-Banater Gränz-Regiments — schon 
seit Jahren adsser Betrieb steht, und dass ungeachtet der hier- 
ämtlichen, an den Besitzer dieses Grubenmasses ergangenen 
und in das Amtsblatt der »Pest-Ofner Zeitung" eingeschalteten 
Aufforderung vom 20. Februar 1862, Z. 265, zur Rechtfertigung 
dieser Vernachlässigung innerhalb der darin festgesetzten 90tä- 
gigen Frist er sich nicht gemeldet bat, nach den Bestimmungen 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieses Gru- 
benmasses erkannt und nach eingetretener Rechtskraft das 
weiter Erforderliche eingeleitet. 

Oravicza, am 6. Juni 1863. 

Erkenntnias. 

Von der k. k. Bergbauptmannschaft zu Oravicza wird auf 

Grund dessen, dass folgende im Krassder Comitate, Oraviczaer 

Bergreviere gelegene Bergbaue: 

a)Tavar, im Kleintilfaer Gebirg, des Nicolai Tellesko, Alexan- 
der Duma, Ferdinand Arschoka, Mihai Popovits; 

b)Ogrinka,im Cornutilfaer Gebirge, des Oruja Luba mare, 
Gruja Luba mik, Pau Gerga, Zsurs Czunnya, lovan Miklea, 
Petru Miklea, Jnon Samarasch ; 



c) Anton, im Cornutilfaer Oebirg, des Anton Resstler ; 

d) Bonifa eins, im Temeser Gebirg, des Daniel Neuwirth; 

c) M a r th a , im Ogaschu mare, des Juan Perean, Michael Mihai, 

Michael Matepseran, Elie Andriczoi; 
f)Johannes, im Ogaschu mare, des Carl Bleker — 

schon seit Jahren aasser allem Betriebe stehen, und dass un- 
geachtet der hierämtlichen, an die vorstehenden Besitzer dieser 
Grubenmassen, deren Erben und sonstigen Rechtsnachfolger 
ergangenen und in das Amtsblatt der „Pest-Ofner Zeitung« ein- 
geschalteten Aufforderung ddto. 20. Februar 1862, Z. 265, zur 
Rechtfertigung dieser Vernachlässigung innerhalb der darin 
festgesetzten 90t&gigen Frist sich Niemand gemeldet hat, nach 
den Bestimmungen der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieser Bergbaue erkannt nach eingetretener Rechts- 
kraft das weitere Erforderliche eingeleitet 
Oravicza, am 6. Juni 1863. 

Edietal-Xnndmaehung. 

Bei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 
vom 21. April 1. J., Nr. 286, am 1. Juni d. J. unter bergbe- 
hördlichor Intervention abgehaltenen Gewerkentage der Moder- 
stollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz wurde 
mit einstimmiger Scblnssfassung der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

t. der gegenwärtige Ge werken- und Verantheilangsstand 
nachstehend festgestellt: Clemens Freiherr v. Foullon 708, Wil- 
helm Freiherr v. Foullon 708, Joseph Prugberger 560, Carl 
Eachelmann 540, Johann Winkler 183, Michael v. Krusmary 
348, Moriz Aschner 322, Lothar Ritter v. B«rks 200, Joseph 
Fajnor 240, Franz v. Geramb Erben 130, Adolf Vissner 120, 
Samuel Schultz 120, Anton Scheimer 100, Johann DeaddaTl, 
Joseph Eudela 73, Joseph Schalath 72, Joseph Szlamka 55, 
und Ton Wilhelm Ertl auf Halbbau 150, Johann Bogga 60, 
Wilhelm Ertl 50, Anton Zdejnek 58, Franz Keviczky 37, Franz 
Thonhauser 12 Zwölftel — mit der Bestimmung, dass nach 
edictalmässiger Constatirung dieses Verantheüangsstandes die 
verhäitnissmässige Adrepartirung der unvertheilt verbliebenen 
Antheile sofort von Amtswegen vorzunehmen und hiernach ^ie 
Vorschreibung im Gewerkenbuche und Ausfertigung der Kux- 
sc^eine durchzuführen sei ; 

2. die Reconstituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. B. G. beschlossen, und 

3. die sub Nr. 971 v. J. überreichte theilweise Auflassung 
des* gewerkschaftlichen Grubenbesitzes bestätiget. 

Hievou werden sämmtlicbe Interessenten mit der Aufforde- 
rung in Kenntniss gesetzt, allfällige Reclamationen gegen die 
Richtigkeit obigen Gewerkenstandes binnen 60 Tagen nach 
dler ersten Einschaltung dieser Kundmachung in dem Amis- 
blatte der Landeszeitung «Ungarische Nachrichten' unter Bei- 
bringung legaler Belege bei dieser k. k. Berghauptmannschaft 
um so gewisser zu überreichen, als nach Ablauf dieses Tensines 
obiger Gewerkenstand als constatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewerkentagsbeschldssen vorgegangen werden wird. 

Neusohl, den 9. Juni 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

[27] Bei F. Mauz & Ctoxnp. in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, ist 
zu haben : 
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Das Salz nnd der Salzhandel zu Aussee*). 

Da8 Salz ist ein so hochwichtiger Factor des Na- 
tionalwohlstandes jeden Landes, dass ich o^ich wohl der 
Hoffnung hingeben darf, Sie werden einigen Bemerkungen 
über die Salzerzeugang im Allgemeinen und den Salzvei^ 
schleiss insbesondere in Ihrem gediegenen Fachblatte Raum 
gewähren. Obwohl mir sowohl die technische kls admini- 
strative Einrichtung auch ausserösterreichischer Salinen, na- 
mentlich jener der königlich baierischen von Berchtesgaden 
und Reichenhall, nicht völlig unbekannt ist, so will ich mich 
doch auf die hiesigen Verhältnisse beschränken. 

Seit dem Jahre 1858'wei8eu die Verschleissrechnungen 
eine immer zunehmende Salzabsatz-Verminderung nach. Die 
Ursache dieser für den Wohlstand des Marktes Aussee und 
der Umgebung sehr betrübenden und die Steuerkraft der 
Bevölkerung gefährdenden Erscheinung schrieb man ledig- 
lich der Concurrenz der Westbahn zu, welche auf einen 
grossartigen Credit gestützt, bedeutende Einkäufe von Salz 
machte, das aus den Salinen von Hallstadt , Ischl und 
Ebensee nach Gmunden geliefert und von dort mit der Bahn 
nicht nur auf die Märkte von Ober* und Niederösterreich 
geworfen wurde , sondern auch nach Steiermark , Kärnten 
und Krain gelangte, wo vor Eröffnung der Westbahn gross- 
tentheils nur Ausseer Salz Verwendung fand. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass die Concurrenz 
der Westbahn insbesondere bei gleichbleibenden Verschleiss- 
preisen loco Aussee und Gmunden auf den Absatz des 
Ausseer Fabrikats um so mehr drückend wirkte und noch 
wirkt, als der hiesigen Verfrachtung kein Schienenweg zu 
Gebote steht; ob aber hierin der einzige Grund des ver- 
minderten Verschleisses liegt, und ob die Mittel, welche zur 
Hebung dieses Uebelstandes angewendet wurden, genügend 
und durchaus zweckdienlich waren, dürfte einigermassen 
angezweifelt werden, und ich werde in Folgendem ver- 



*) Wir erhielten diesen Artikel schon vor mehreren Wo- 
chen — konnten ihn aber, da wir ansern Lesern eben damals 
eine Reihe von Salzartikeln vorzulegen begonnen hatten, nicht 
zu viel dergleichen Art bringen, um doch die nöthige Rück- 
sicht auf die Mehrzahl des nicht salinistischen Publikums zu 
wahren. Die Red, 



suchen, den Gegenstand einer näheren Prüfung zu unter- 
ziehen. , 

Bekanntlich hat das Aerar der Westbahn gegenüber 
eine gewisse Zinsengarantie übernommen. Hiedurch wurde 
die Lösung der Frage, wie der Ausseer Salzhandel wieder 
in Schwung zu bringen sei, allerdings erschwert. Denn be- 
günstigt die Staatsregierung das Interesse der Bahngesell- 
schaft, so leidet die Wohlfahrt und Steuerkraft der hiesigen 
Bevölkerung, wird dagegen dem hierortigen Salzhandel Vor- 
schub geleistet, so muss der Ausfall des reinen Einkommens 
der Bahn vom Aerar gedeckt werden. Eine solche Alter- 
native ist eben nicht erfreulich. Welchen Weg hat nun die 
Regierung eingeschlagen? 

Sie hat versucht, den stockenden V e r- 
schleiss dadurch wieder zu beleben, dass sie den 
Käufern des Außseer Salzes, welche bisher nur 
gegen Barzahlung verladen durften, im Kleinen 
einen ähnlichen Credit gewährte, wie solchen 
die Gesellschaft der Westbahn im Grossen ge- 
niesst. 

Der Erfolg blieb jedoch weit hinter den Erwartungen 
zurück) erstlich weil nur wenige Salzabnehmer von dieser 
Begünstigung, die wegen der nöthigen Sicberstellung des 
Aerars mit verschiedenen Weitläufigkeiten und Auslagen 
verbunden ist, Gebrauch machen wollten oder konnten, an- 
dererseits — weil eben der Grund der Abnahme des hie- 
sigen Salzabsatzes nicht allein in dem der Bahn gegebenen 
Credit zu suchen war. — Da der, Entgang eines Ge- 
winnes auch ein Verlust ist, so hat das Aerar durch 
die Creditverleihung allein schon ein grosses Opfer gebracht 
Der Gewinn nämlich, den die Staatscasse bei Barzahlung 
des Salzes dadurch machte, dass die von den Verschleiss- 
cassen einffiessenden Gelder sogleich nutzbringend ange- 
legt werden konnten , ging nun von dem Augenblicke an^ 
wo die Crediteröffnung' in's Leben trat, vom Aerar an den 
Käufer über. 

Einmal von dem Unzureichenden der ergriffenen Mass- 
regel überzeugt, schlug man (mit Beibehaltung der Crediti^ 
rung) einen andern Weg ein. Das hohe Finanzmini- 
sterium setzte den Tarif für Kochsalz loco 
Aussee um 28 kr. per Centner herab, während 
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der Salzpreis loco Gmnnden unverändert blieb. 
Was war nun die erste unmittelbare Wirkung? Eine Stei- 
gerung des Verschleisses für Aussee und — die 
vis-a-vis der v on Seite des Aerars übernomme- 
nen Zinsengarantie nicbt sehr erfreuliebe Aus- 
siebt auf Verminderung des Salzabsatzes der 
W e 8 1 b ab n. Diese Verminderung des Salzbandels schien der 
Bahndirection so unausbleiblich und drohend, dasssie dersel- 
benihrerseitsnurdurcheineFrachtpreisberab Setzung 
für das Fabrikat des österreichischen Ramm ergutssalzes ent- 
gegentreten zu können glaubte. Dieselbe beti'ägt dem Ver- 
nehmen nach 20 kr. per Centner. Es resultirt hiernach zwi- 
schen Gmunden und Aussee factisch nur noch eine Preis- 
differenz von 8 kr. pr. Centner, und wenn gleichwohl gegen- 
wärtig der Verschlei&js hier ziemlich gut geht, so dürfte 
diess wenigstens theilweise dem Umstände zuzuschreiben 
sein, dass gemachten Erfahrungen zufolge der Absatz in 
den Monaten November , December und Jänner Überhaupt 
lebhafter ist, als in den übrigen Monaten. 

Es wirft sich nun die Frage auf: was ist zu thun, wenn 
der hiesige Salzhandel abermals in's Stocken geräth ? Ist eine 
nochmalige Preisermässigung für das steierische Salz ange- 
zeigt? Ich glaube diese Frage verneinen zu müssen. ^— Eine 
solche wäre nur dann erspriesslicb, wenn damit ein Expertin' s 
Ausland erzielt werden könnte, was nur bei sehr niedri- 
gem Preise denkbar ist. — Die nächste Folge einer noch- 
maligen Preisherabsetzung loco Aussee wäre ohne Zweifel 
wieder eine entsprechende Verminderung des Frachttai^ifs 
in Gmunden, denn die Direction der Westbahn wird den 
Salzhandel nie aufgeben, und kann mit ihrem Frachttarif 
so weit herabgehen, dass sie die Verfrachtung um die 
eigenen Regiekosten besorgt. — '- Selbst wenn sie kei- 
nen directen Gewinn zieht, so ist schon der indirecte 
Getrinn nicht zu verachten, welchen sie durch den ihr 
gewährten grossartigen Credit herausschlägt, für das Aerar 
aber wäre wegen der oberwähnten Zinsengarantie eine 
weitere Preisermässigung zu Gunsten der Saline Aussee 
ein nicbt unempfindlicher Verlust. Wie ist somit einem all- 
fälligen neuerlichen Stocken des Salzabsatzes in Aussee ab- 
zuhelfen? 

Wenn wir die Bedingungen untersuchen, welche jeder 
industriellen Unternehmung zu Grunde liegex) , so kann 
die Beantwortung dieser Frage nicht schwer fallen. 

Um nämlich einer Waare lebhaften Absatz zu ver- 
schaffen, sind ausser der Creditgewährung, wohlfeilen Ge- 
stehungskosten und billigem Verkaufspreis noch folgende 
Factoren nothwendig: 

1. gute Qualität der Waare^ 

2. billige Transportsmittel. 

Ad 1. Wie bei den meisten Prodncten der Industrie 
die Qualität der Waare nur auf Kosten der Quantität der- 
selben und umgekehrt gefordert werden kann, so ist diess 
auch wenigstens theilweise bei der Salzerzeugung der Fall. 
Die Hauptaufgabe der Saline ist, mit möglichst geringen 
Gestehungskosten feinkörniges, festes und gut ge- 
dörrtes Slöckelsalz(Füderlgenannt) von reiner weisser 
Farbe zu erzeugen^ zu welchem Zwecke die Soole vom 
Berge ohne alle Rücksicht ihrer Bestandtheile geliefert wird. 
Zur Erzeugung eines feinkörnigen Salzes sind aber noth- 
wendig: a) eine turbulente Abdampfung; b) ein 
vorsichtiges Einstampfen in die Formen (Kufen) 
und c)gute Ab dörr ung. Bezüglich a) der Abdampfung der 



Soole ist ' nun längst bekannte Thatsache, dass bei jeder 
Krystallisation um so regelmäsSigerieund grössere Krystalle 
gebildet werden, je ruhiger die Abdampfung und derProcess 
der Krystallisation vor sich geht. Da man nun beim Stöckel- 
salz grosse Körner nicht wünscht, weil solche grobes, 
poröses Salz geben, so folgt daraus, dass, um nicht ein der- 
artiges wenig brauchbares Product zu erhalten, die Ab- 
dampfung mehr turbulent vor sich gehen soll. — Bei der 
Salzerzeugung geschieht diese Verdampfung in der Regel 
bei einer mitüeren Herdtemperatur von 900^ R. Die Soole 
in der Pfanne steht gewöhnlich 13'^ tief. — Der hydrosta- 
tische Druck begünstiget (bis zu einer gewissen Gränze) 
die Krjstallisation, und erhält eben durch das Freiwerden 
des Salzes die Flüssigkeit bei einer Temperatur vonSO^R. 
Um etwa gebildete grössere Salzkömer durch gegenseitiges 
Abreiben zu verkleinern und die Abdampfung zu befördern, 
ist ein ö f t e r e s Hin- und Herziehen des bereits erfolgten Salz- 
niederschlages nothwendig. Wo diess nicht geschiebt, bildet 
sich besonders in der ersten Sudperiode viel sogenanntes Vor- 
gangsalz, d. b. grobkörniges Salz, welches sich sehr schwer 
zu festen Stöckeln bindet, und von den Käufern mit sehr 
schelen Augen angesehen wird. Die Bildung solchen Vor- 
gangsalzes ganz zu vermeiden, 'dürfte kaum möglich sein, 
aber dieselbe auf das Minimum zu reduciren, ist die Kunst 
des praktischen Saunisten , eine Kunst, welche in Aussee 
noch nicht recht eingebürgert zu sein scheint, und worin 
&ie Salinen Hallstadt, Iscbl und Ebensee gegen die hiesige 
entschieden einen rühmlichen Vorzug behaupten. 

Ein nicht ganz unwichtiges Moment zur Gewinnung 
feinkörnigen Stökdsalzes bildet in zweiter Linie auch b) 
das Einstampfen des Salzes in die Kufen. Das- 
selbe soll in kleinen Partien, aber schnell hintereinander, 
und bei einer Temperatur des Salzes von circa 60^ R. ge- 
schehen. Bei dieser Temperatur fl esst nicbt nur die über- 
flüssige Mutterlauge erfahrungs massig leichter ab, als im 
kalten Zustande, sondern die einzelnen Salzkörner binden 
sich auch lieber zu einem festen Ganzen. Diesem Umstände 
wird in neuester Zeit endlich auch hier durch Aenderung 
der technischen Einrichtungen Rechnung getragen, und 
wenn das Einstossen gleichfalls gehörig über- 
wacht wird, wozu es wenigstens an Aufsicbtspersonal 
nicht mangelt, so steht zu erwarten, dass die nicht ganz 
ungerechtfertigten Klagen über schlechte Qualität des Sal- 
zes um so gewisser ganz verstummen werden, als gegen- 
wärtig schonbesser geartete Waare in die Magazine gelangt. 

Ich habe gesagt, das Einstossen müsse in kleinen Par- 
tien, aber schnell hintereinander geschehen. Diess ist aus 
dem Grunde nothwendig, damit die einzelnen Salzkrystalle 
sich leichter abreiben und dadurch gegenseitig verkleinem. 
Würde das ganze Salzquantum auf einmal eingestossen, 
80 könnte die Kraft des Stosses nur auf die zunächst lie- 
gendenTheile wirken, während die entfernteren von der Wir* 
kung mehr oder weniger ausgeschlossen blieben, also sich 
weder abreiben noch einander nähern, sohin auch kein festes 
Ganze bilden könnten. Dessgleichen ginge auch die bin- 
dende Kraft verloren, wenn das Salz entweder im zu trocke- 
nen oder allzuabgekühlten Zustande eingestampft würde. 
Was die Stärke des Stosses betrifft , so muss die Erfahrung 
den Massstab geben. Ein geübter Arbeiter besitzt so zu 
sagen die y)Fühlung,tt welche ihm die Stärke und Zahl der 
Stösse angibt. Ein einziger Stoss zu viel bebt die Bindung 
der Theile wieder auf, sowie das Einstampfen in zu lang^ 
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dauernden Zwischenperioden die Verbindung des zuerst 
ge^tossenen Theiles mit dem nachfolgenden stört, und Brüche 
veranlasst, ^reiche gewöhnlich in horizontaler Richtung und 
an eben der Stelle erfolgen, wo die zweite Salzpartie auf- 
gegeben wurde. 

Ein wesentlicher Factor zur Erzeugung gut qualificir- 
ten festen Salzes ist endlich c) die Abdörrung. Einen 
so untergeordneten Werth auch die Festigkeit des 
Stöckelsalzes für den Consumenten hat, so ist doch dieselbe 
für den Käufer, respective den Fuhrmann, von besonderem 
Belang^ und namentlich in Aussee. Alles Salz, welches bei 
der hiesigen Saline gekauft wird, muss per Achse wenig- 
stens bis Brück a, d. M., oft auch noch viel weiter geführt 
werden, und da der Zustand der Strassen manchmal viel 
zu wünschen übrig lässt, so geschieht es nicht selten, dass 
wenn das Salz nicht besonders fest ist, viele Stöckel bre- 
chen, wodurch der Frachter oder Käufer Schaden leidet. — r 
Der praktische Salinist hat daher auf die Festigkeit der 
StöclEel ein besonderes Augenmerk zu richten. Um diesen 
Zweck zu erreichen, soll die Abdörrung bei einer Tempera- 
tur von 250 "bis 300^ R. bewerkstelliget werden. — Ist die 
Temperatur allzuhoch, so wird die Aussenfläche des Salz- 
stockes zu rasch überdörrt, die Dämpfe im Innern, welche 
durch die harte äussere Kruste nur schwer entweichen kön- 
nen, nehmen eine höhere Spannung an, und gebenAnlasszum 
Zerbersten der Stöckel. 

Die. Grundbedingung eines guten Salzes ist aber und 
bleibt »eine gute Soole.^ Dieselbe ist niemals ganz rein, 
sondern enthält immer mehr oder weniger Nebensalze, 
d. i. Verbindungen von schwefelsaurem Kalk, Natron und 
Magnesia. — Je mehr die Sooleschwefelsaures Natron enthält, 
desto weniger enthält sie Chlornatrium. Das Erstere ist der 
Bildung gutqualificirten, festen Salzes ungemein hinderlich, 
weil es sich beim Sud aus der Soole fast gar nicht ausschei- 
det, und bei der darauf folgenden Abdörrung vermöge sei- 
ner Eigenschaft, bei höherer Temperatur flüssig zu werden, 
aus dem Stöckel ausfliesstund dasselbe porös und anschei- 
nend grobkörnig zurücklässt. Das schwefelsaure Natron ist 
aber Attribut j u n g e r Soolen, und scheint sich bei einigem 
Alter derselben mehr oder weniger zu verlieren. Dem obge- 
nannten Uebelstande zu begegnen, erübrigt kaum ein anderes 
Mittel, als das Salz eben recht heiss in die Kufen zu stam- 
pfen, wodurch das sehr flüssige schwefelsaure Natron leich- 
ter abfliesst. Die Ausscheidung solcher Bestandtheile der 
Soole könnte au der Grube oft nur mit grossem Nachtheile 
für den Berg durch langes Liegenlassen der Soole in Ein- 
schlagwässern geschehen , oder durch lange Strennleitun- 
gen, wie diess in Hallstadt, Ischl und Ebensee der Fall ist. 

So viel von der Qualität des Salzes, welche eine we- 
sentliche Bedingung eines guten Absatzes ist. Hier be- 
durfte es einer langen traurigen Erfahrung, um endlich zu 
der Ueberzeugung zu gelangen^ dass nur gute Waare auf 
dauerhaften Absatz rechnen könne. 

Die Quantität des Salzes hängt vorzüglich von der 
technischen Werkseinrichtung ab ; eine der Pfannenfläche 
entsprechende, mit den Fortschritten der Pyrotechnik im 
Einklänge stehende Feuerung und Herdstellung, welche 
mit der Temperaturabnahme der abziehenden Verbren- 
nungsproducte übereinstibimt, endlich eine rasche Beseiti- 
gung der sich bildenden Wasserdämpfe sind die Hauptbedin- 
gungen eines reichhaltigen Ausbringens. Erwähn ens werth 
Bcheint mir noch die sogenannte Kern- (Pfannenstein-) Bil- 



dung. Dieser Kern besteht vorzugsweise aus schwefelsau- 
ren und salzsauren Magnesia- K^k- und Natronverbindun- 
gen , welche in der Soole enthalten sind , beim Sieden sich 
absetzen und fest an der Pfanne haften. 

In früheren Zeiten, wo noch die Construction der Pfan- 
nen eine andere war, als gegenwärtig, wuchs der Kern oft 
bis zu einer Mächtigkeit von nahe einem iialben Schuh an, 
gegenwärtig jedoch erreicht er höchstens eine Dicke von ein 
paar Zoll. Alle Salinisten sind darin einig, dass die Kern- 
bildung möglichst vermieden werden soll, aber alle Sali- 
nijsten scheinen mir einen Umstand dabei zu wenig berück- 
sichtigt zu haben, nämlich die Reinheit der Waare, 
d. h. des Speisesalzes. 

Sie führen gegen die Kembildung folgende Gründe an : 

1. eine stärkere Kernbildung hat grössere Pfannen- 
reparaturen zur Folge, der Eisenverbrand ist grösser, so 
wie der Holz verbrauch, und wird dieser Nachtheil durch den 
Verkaufswerth des Kerns (6 fl. 34 kr, per Centner) nicht 
aufgewogen ; 

2. ist eine grössere Kernbildung unzertrennlich von 
einem geringeren Salzausbringen, denn um ebensoviel der 
Kern in der Pfanne wächst, um ebensoviel hat in dersel- 
ben weniger Soole Raum, daher auch weniger Salz zu Bo- 
den fäUt. 

Dieser letztere Einwurf ist unwiderlegbar, rechtfer- 
tigt aber demungeachtet keineswegs ein Verfahren, welches 
die Reinheit des Speisesalzes gefährdet. Dagegen liesse 
sich auf die ersteren Einwendungen erwidern: dass die 
Pfannenreparaturen und der Holzv^rbrauch grösser sein müs- 
sen, je dicker die Pfannensteinkruste ist, kann zwar nicht 
in Abrede gestellt werden, allein eine bedeutendere Kern- 
bildung erfolgt nur bei einer längeren Sudcampagne, welche 
dagegen wieder denVortheil mit sich bringt, dass ein öfteres 
Unterzünden der Pfanne, sohin auch ein Theil des Brenn- 
materials erspart wird. — Bei einer kurzen Campagne bil- 
det sich nur dünner Kern, der gar nicht verschl eissbar ist. 
Das Alles mag indessen von sehr untergeordnetem Belange 
sein. Ein Umstand aber scheint mir massgebend zu sein. 
Hat sich nämlich wenig oder gar kein Kern gebildet^ so ist 
er zum T heile noch aufgelöst in der Soole, zum Theile 
aber auch in dem bereits ausgeschiedenen 
Speisesalz enth alten, und der Käufer ist bemüssigt, 
mit dem Kochsalz zugleich den minder werthvollen Kern 
um den Kochsalzpreis zu kaufen, was doch wohl eine 
Unbilligkeit genannt werden muss, da das consnmirende 
Publicum doch gewiss berechtigt ist , bei den hohen Salz- 
preisen wenigstens reine Waare anzusprechen. Auch ist 
das Salzerträgniss so gross, dass die Befürchtung, in seinem 
Gefälle nennenswerth beeinträchtigt zu werden, wenn all- 
jährlich ein paar Tausend Gulden auf Pfannenflicken etc. 
mehr in Ausgabe erscheinen, kaum begründet sein dürfte. 
Ueberdiess sollte das Aerar in Bezug auf Reinheit und 
Echtheitder Waare der industriellen Welt überall nur 
mit einem guten Beispiele vorangehen. 

Habe ich im Vorhergehenden darzuthun versucht, wie 
die Qualität des Ausseer Salzes beschafi'en sein 8.ollte, um 
lebhaften Absatz zu finden, so will ich noch der zweiten 
Bedingung eines schwunghaften Verschleisses im Inlande 
(für den Export in's Ausland sind noch ganz andere Fac- 
toren massgebend), nämlich der Transportsmittel Erwähnung 
machen. 

Alles Salz, welches hier in Verladung kommt, muss 
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per Achse verführt werden, und geht, wie gesagt, nach den 
yersohiedenen Gegenden von Ober- und Untersteiermark, 
Kärnten und Rrain. Gleich von Aussee, welches mehr als 
2000 Fuss über dem Niveau des Meeres steht, windet sich 
die Strasse in einem breiten Bogen über den Gasteig- und 
Radlingberg, bis sie bei der sogenannten äusseren Kainisch 
einen mehr geraden und ebenen Lauf nimmt. 

Das Ansteigen der Strasse über die genannten Berge, 
insbesondere den Ersteren, ist so stark, dass ein Fuhrmann, 
welcher circa 100 Centner Salz in Ladung nimmt, nicht 
selten 6 — 8 Paar Pferde braucht, ui;id man hat berechnet, 
dass die Vorspannsgebühren jährlich bei 30—40.000 Gul- 
den betragen. — Aber unmittelbar am neuen Sudhaus in 
der Kainisch fahrt ein Weg den Bach entlang fast durch- 
gehends ebensöhlig mit Vermeidung von Bergen und Brücken 
bis zur äusseren Kainisch hinter dem Radling. Diese schon 
in einer früheren Epoche projectirte Strasse wäre so vor- 
theilhaft situirt, dass man ihren Bau kaum über 50.000 Gul- 
den veranschlagen darf, denn das vorzüglichste Baumateriale, 
Stein und H0I2, ist fast unmittelbar an der Strasse zu be- 
kommen. Allein das Project scheiterte damals, weil der Markt 
Aussee in der Ablenkung der Verkehrsstrasse eine Beein- 
trächtigung der Interessen erblicken zu müssen glaubte. 

Das Project verdient gleichwohl eine reifliche und all- 
seitige Ueberlegung, scheint mir aber weder unausführbar 
(wenn das Aerar auf eigene Kosten den Strassenbau über- 
nehmen würde), noch mit jenen traurigen Folgen für den 
Markt verbunden, welche man bisher befürchten zu müssen 
glaubte. — In jedem Fall würde die Concurrenz mit der 
Westbahn dadurch einigermassen erleichtert werden, was 
man doch auch in Anschlag bringen muss. 



Einige Bemerkungen über die Blei- und Zink- 
erzlagerstätten 



Von Carl F. Peters in Wien. 
(Aus der Freiberger ßerg- und hüttenmännischen Zeitung.) 

(ScUiua.) 

V 

Nach dieser Ergänzung und Berichtigung djtirfte meine 
Auffassung mit Lipoides wohlbegründeter Ansicht kaum 
mehr im Widerspruche stehen, eben so wenig mit den 
Ueberzeugungen, die Gümbel in seinem ausgezeichneten 
Werke (Geogn. Beschreibung des baier. Alpen-Gebirges, 
S. 245 u. f.) über die Blei- und Zinkerze des Wetterstein- 
gebirges ausgesprochen hat. 

Auch glaube ich nicht, dass der Werth der vorgenann- 
ten Megalodusart, die uns Gümbel durch seine schöne 
Abhandlung über die Dachsteinbivalve näher kennen lehrte, 
als Leitmuschel unserer rhätischen Kalksteinstufe durch 
den Bleiberger erzführenden Katk im mindesten beeinträch- 
tigt wird. Im Gegentheil, wir hoffen uns derselben zur Fest- 
stellung der so wichtigen unteren Gränze der rhätischen 
Stufe in vielen Fällen bedienen zu können. 

Lipoides Ansicht über die besprochenen Erze lässt 
sich nun ziemlich rückhaltslos in folgendem Satze aus- 
drücken : 

Alle ursprünglichen Lagerstätten der Bleizinkforma- 
tion in den Alpen, ja sogar sehr wahrscheinlich in der gan- 
zen pelagischen Hegion der südeuropäischen Trias, befin- 
den sich ebenso gefriss in der Trias , wie die Lager von 



Tarnowitz-Beuthen und die von Wiesloöh in unserer ausser- 
alpinen Nachbarschaft. 

Die Schicht, welcher die kämtner Erze angehören, 
ist von Lipoid und andern Alpengeologen mit dem von 
der classischen Localität im Salzkammergut entlehnten 
Namen als nHallstätteru Kalk oder Dolomit bezeichnet 
worden. Ich habe mich in meinen Ansätzen über die 'kämt- 
ner und krainer Alpen dieses Ausdrucks enthalten, weil er 
eine ganz bestimmte und wenn nicht auf die Nordalpen be- 
schränkte, doch in den Südalpen nirgends ganz überein- 
stimmend entwickelte Facies einer einzigen nicht mehr mäch- 
tigen Schicht unserer oberen Trias bedeutet Seither hat 
Fr. V. Hauer den Namen nEsino-Schichten» zur Bezeich- 
nung jener mächtigen Kalkstein- und Dolomitstufe einge- 
führt, welche in der Lombardei, im Venezianischen und in 
Ungarn (Bakonyer Wald) unmittelbar unter dem 
Dachsteinkalk oder, wo die Facies riRaibler Schich- 
ten^ entwickelt ist, unter letzteren liegt. Indem die von 
Hörn es beschriebenen Chemnitziaarten (Ch. Eschen', Ch. 
Rosthomi u. s. w.) dafür bezeichnend und gerade im kämt- 
ner Erzkalkstein ausgezeichnet entwickelt sind, so hat die 
Schicht, in welcher die Bleizinkformation der Südalpen 
lagert, den Namen Esino-Kalkstein (-Dolomit) zu tübren. 

Was nun die Parallelisirung dieser Schichten nnt den 
Gliedern der aus seralp inen Trias betrifft, so lässt sich 
darüber jetzt vor einer neuerlichen vergleichenden Unter- 
suchung sämmtlicher triassischer Localfaunen in den Alpen 
noch wenig Bestimmtes sagen. Nur so viel scheint ziemlich 
sicher gestellt, dass die Esinostufe, als gleichbedeutend mit 
dem nSchlemdolomitt^ von Südtirol, entweder i>nmittelbar 
über V. Richthofen's nVirgloria-Kalkstein^ folgt, 
der durch eine kleine, aber sehr wichtige Reihe von Ver- 
steinerungen mit dem Opatowitzer Musch elkalk in 
eine Linie föUt, oder dass sich die St. Cassianschichten als 
eine dem Hallstätter Cephalopodenkalk parallele Facies 
dazwischen lagern. 

Die Erwartungen, die sich ehedem an die von V« y. 
Zepharovich bei Köves-Källa am Plattensee entdeckten 
Muschelkalkpetrefacten — dieselben, welche den Yirgloria- 
Kalkstein charakterisiren — knüpften, haben sich glückli- 
cher Weise nicht bestätigt. Die Plattenseegebirge und der 
Bakony-Y^rtes sind keineswegs ein ausseralpines Triasge- 
biet (wie Schlesien) , sondern ein echt alpiner District, wo 
sich genau sq wie in Südtirol eine mit dem Opatowitzer Mu- 
schelkalk übereinstimmende Bank in die alpine Schichten - 
reihe einschiebt*). Würde sich hingegen anstatt dieser 
wichtigen Thatsaclle eine völlige Unterbrechung der alpi- 
nen Gebilde eben da herausgestellt haben, wo sie offenbar 
als eine Fortsetzung der südlichen Kalkalpenzone aus der 
Niederung auftauchen, so würde das in Anbetracht der tie- 
fen Versenkung der benachbarten Zonen eine unheilvolle 
Verwirrung in die Geologie von Südeuropa gebracht haben. 

Zwischen den St Cassianschichten und dem kämtner 
(Bleiberger) Schiefer besteht hinsichtlich der Häufigkeit 
der einzelnen Arten immerhin noch ein beachtenswerther 
Unterschied**), der durbh den Mangel der Goniatiten, des 
Amonites Aon und vieler anderer Species in letzterem 
noch schärfer hervorgehoben wird. Man wird desshalb und 



♦) Vgl. Jahrb. d. geoL Reichsanstalt 1861 — 62, Verh. 
8. 163. 

**) Vgl. die Tabelle im Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1856, 
S. 336 u. ff. ; auch die kleine Liste, a. a. O. S. 87. 
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in Erwägung des Ums tan des, dass die typischen Schichten 
von Baibl offenbar eine andere Tiefenstufe (Facies) reprä- 
sentiren, kaum Anstand nehmen, die Bleiberger Schiefer 
gleich den Baibier Muschelbänken als eine Gränzschicht 
zwischen der Trias und der rhätisc^en Stufe zu betrachten. 
Immerhin mag ein Theil des ,, Dachsteinkalks'' in Lipold's 
Profilen aus Unterkärnten noch dem Horizont unter den 
Raibler Schichten angehören, denn keiner der Funde von 
Megalodusresten wurde zunächst über den Schiefern ge- 
macht, sondern die Abgränzung beider Etagen nach der 
Gesteins beschaffenheit vorgenommen. 

Wie dem auch sei, die ursprünglichen Lagerstätten 
gehören in Kärnten (in den Alpenländem) einem anderen 
Triashorizont an, wie in Schlesien und in Baden. Sie stehen 
aber — ich wiederhole das ausdrücklich — nach Allem, was 
wir bislang darüber wissen und in Betreff des Bleiberger Re- 
vieres hi^r auseinandergesetzt haben, mit unserer rhätischen 
Stufe (im eigentlichen Sinne) nur in einer localen und ganz 
zufälligen Verbindung*). 

Dass die „Kössener Schichten » und der Dachstein- 
kalk, soweit er mit ihnen ein Ganzes bildet, von den öster- 
reichischen Geologen ehedem, d. h. noch vor vier Jahren, 
dem unteren Lias beigezählt wurden, ist sattsam bekannt. 
Ebenso glaube ich als bekannt voraussetzen zu dürfen, 
dass wir sie seit 1859 (nach den Untersuchungen von 
Oppel, SuesSy'Gümbel und Anderen) als das pelagische 
Aequivalent des Bone-bed betrachten, obwohl ihnen Güm- 
bel seither den ganzen oberen Keuper (-Sandstein) ein- 
schliesslich der Rnocbenscbicht gleichgestellt hat Auch 
diese kleine Differenz in den Anschauungen über diese 
merkwürdigen , die Physiognomie unserer östlichen Alpen 
ganz eigentlich bestimmenden Gebilde kann durch eine 
genaue Untersuchung der unter den Kössener Schichten 
und der über ihnen liegenden Kalksteine erledigt werden. 
Im Grunde dürfen wir es schon jetzt als ziemlich gleich- 
giltig erklären, ob während des stetigen Emporwachsens 
einer 2 — 3 Tausend Fuss mächtigen Kalksteinmasse auf 
stetig sinkendem Meeresgrunde am Festlande und in der 
Nähe seiner flachen Küsten Sand und Thon in einer Mäch- 
tigkeit von 300 Fuss. oder von 40 Fuss oder noch weniger 
abgelagert wurde. 

So viel zur Erläuterung der Schichtentabelle, welche 
Herr Prof. v. Cotta seiner schätzbaren Abhandlung vor- 
angestellt bat, und zur Orieqtirung der Leser, die nicht in 
der Lage waren, die Einzelheiten der österreichischen Al- 
pengeologie bis auf die neueste Zeit zu verfolgen. 

In historischer Beziehung knüpft sich an die Bleiber- 
ger Erzlagerstätten mancherlei Interessantes. 

Mohs gelangte im Jahre 1807 in seinem Aufsatze 
DÜber die Villacher Alpe» (v. Molls Ephemeriden 3| S. 
161r — 228) zu derselben Schlussfolgerung (ndass die 
Gänge sich entweder im Hangenden oder im Liegenden 
oder zwischen den Lagern befinden und von ^ den Lagern 
aus ausgefüllt worden seien"), welche wir heutzutage nach 
Ueberwindung von vielen stratigraphischen Schwierigkei- 

*) Sollten künftige Untersuchungen Über die Galmei- 
lager von Ivanec in Kroatien, die sich nach Lipoid (Jahrb. 
1861—62, Verhandl. S. 135) in einem nahe an den » Werfe- 
ner Schichtentf liegenden Dolomit befinden, eine stratigraphi- 
Bche Identität derselben mit der oberBchlesischen Blei-Zink- 
formtion constatiren, so ergäbe sich daraas ein nener wichti- 
ger Anknüpfungspunkt fQr die Gleichheit mancher geologischer 
Vorjgfänge in den alpinen und ausseralpinen Regionen. 



ten wieder herzustellen genöthigt sind. Hätte sich der be-* 
rühmte Mineraloge^ ohne von seiner fixen Idee einer iigleich- 
zeitigen Bildung» befangen zu sein, eine Vorstellung von 
den Modalitäten der Mineralbildungen auf dem Wege der 
Infiltration machen ktJnnen, so würde er — abgesehen von 
der Gliederung des Gebirges — die Bleiberger Erzlager- 
stätten 50 Jahre vor unseren' Studien vollkommen richtig 
beurtheilt haben. 

In dieser Sache hat sich sein Scharfblick vollkommen: 
bewährt, und ich anerkenne diess um so freudiger, als ich 
anderweitig veranlasst war, die Canonisirung seiner theore- 
tischen Anschauungen zu bekämpfen. 

Nicht ohne Beschämung gestehe ich, dass wir ein hal- 
bes Säculum nach der Publication jenes Aufsatzes über 
die Paragenese in den Lagern, auf dem Erzklüften und 
Schaarkreuzeu nicht ein Jota mehr wissen, als Jedermann 
aus den Exemplaren seiner Mineraliensammlung herauslesen 
kann.*) tJnd das ist nach der Art des Vorkommens auf die- 
sen Lagerstätten sehr wenig. Behufs gründlicher Studien, 
die wir von unseren Bergleuten ja doch vergeblich erwar- 
ten würden ^*), muss sich ein zur Voruntersuchung ausge- 
rüsteter Fachmann mehrere Wochen lang an Ort und Stelle 
aufhalten. 

Wäre die Abhandlung von Mohs, die man seiner Zeit 
wahrscheinlich für ein gelehrtes Hirngespinnst hielt, von 
den Praktikern mehr beachtet worden, hätte man von Seiten 
des Montanwesens auf einen mehr rationellen Abbau, auf 
eine rechtzeitige Verwerthung der Zinkerze und gegen die 
grässliche Zersplitterung der Beviere hingearbeitet, so be- 
fände sich die kämtner Bleiindustrie heutzutage in einer 
ziemlich günstigen Lage. So wie die montanistische Ab- 
theilung derselben ihren Gang genommen ,'- steht ^sie jetzt 
an der Schwelle einer durch die Umstände gebieterisch ge- 
forderten Reform. Die Wortführer dieses wichtigen Erwerbs- 
zweiges haben oft genug erklärt ^ dass er selbst bei den 
Bleipreisen von 1852 bis 1862 ohne einen Schutzzoll von 
2 fl. pr. Centner Rohblei und von 4 — 5 fl. pr. Centner Fa- 
brikat (Platten, Röhren u. s. w.) nicht bestehen könne. Wie 
wollen diese vielköpfigen Gewerkschaften mit ihrem Heer 
von Beamten, mit ihren zahlreichen Hütten und ihren ge- 
wohnten Ansprüchen auf Ertrag von nun an fortbestehen 
bei nied):igeren Bleipreisen, bei einer von Tag zu Tag stei- 
genden Theuerung des Holzes oder gar ohne jenen Schutz- 
zoll , der schon drückend genug auf den Consumenten 
lastet? 

Die Association aller bestehenden Gewerkschaften 
eines Re vieres, vielleicht der Uebergang Aller an eine grosse 
industrielle Körperschaft, weiche sich die Eisenbahn zur 
Vermittlung des Transportes von Brennstoff (Steiermark. 
Kohlen) und von Erzen nutzbar machen könnte, und sowohl 
bei der Aufbereitung, als auch bei der Verhüttung bedeu- 
tende Ersparnisse erzielen würde, scheint der einzige Aus- 
weg zu sein. Damit wäre zugleich die kärntner Zinkfrage erle- 
digt, in der man es bisher nicht einmal bis zur Bildung einer 
gemeinschaftlichen Agentie für den Absatz der Schlieche ge- 

*) Sehr interessant ist die Anwesenheit der mikroskopi- 
schen Qaarzkryställchen im erzführenden Kalkstein nach der 
Ton Herrn Prof. Fritzsche vorgenommenen Untersuchnng 
(vergl. S. la). 

**) D. h. sofern diese nicht zugleich tüchtige wissenschaft- 
liche Geologen und, was freilich selten der Fall ist, von Be- 
triebssorgen und Schreibe- und Rechnangsarbeiten nicht sa 
sehr in Anspruch genommen sind. Die Red. 
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liiracht bat, die im Bleiberg und in Unterkam ten wegen« all- 
2a boher Brennstoffpreise nicht verhüttet werden können. 

In wisBenschaftlicher Beziehung interessirt uns diese 
Angelegenheit vorzüglich desshalb, weil wir von den nötbi- 
gen Voruntersuchungen ein umfassendes Werk über die 
kSmtner Blei- und Zinkerzlagersttttten erwarten dürfen. 
Der Impuls dazu müsste selbstverständlich von der kaiserli- 
chen Regierung ausgehen, die dabei in administrativer und 
legislatorischer Hinsicht, sowie auch als Hauptgewerkschaft 
betheiligt ist. Es wäre das zugleich der erste wichtige Ein-' 
zelfall, in welchem die kaiserlich geologische Reichs anstalt, 
ausgerüstet mit den reichen Erfahrungen eines ihrer her- 
vorragenden Mitglieder — Lipoid — , das Gebiet volks- 
wirthschaftlicher Specialarbeiten beträte. 



Einfaches Drahtseil als Feldgestänge. 

Yen Th. Heberle zu Vallendar. 

Auf der Bleierz- und Zinblendegrube B emb ermühle 
bei Vallendar am Rhein ^ag es im Plane, nachdem die 
Gänge über der StoUnsohle abgebaut waren, bevor man für 
den zu beginnenden Tiefbau einen Tageschacht ansetzen 
und eine stabile Dampfmaschine aufstellen würde, erst mit- 
telst einer loco mobilen Dampfmaschine für Wasserhaltung, 
so weit es thunlich, unter die StoUnsohle zu dringen ^ um 
sich über die Ergiebigkeit der Gänge daselbst Gewissheit 
zu verschaffen. 

Die zwei vorhandenen StoUn liegen 6 Lachter über 
einander. In dem unteren StoUn wurde ein Gesenk mit För- 
der-y Fahr- und Pumpenraam (4 & 12 Fuss) angesetzt und 
zunächst nur der Pumpenschacht in einer Weitung von 4 
a 4 Fuss mit dem oberen Stolln zum Durchschlag gebracht. 
Dieser obere Stolln wich von der geraden Richtung nur 
wenig ab ; sein Mundloch liegt 55 Lachter von besagtem 
Gesenk entfernt. Der Stolln wurde etwas gestreckt und eine 
Locomobile von 8 Pferdekraft etwa 8 Lachter von seinem 
Mundloch entfernt aufgestellt. 

Der Dampfkolben dieser Maschine wirkt zunächst auf 
eine Axe mit Schwungrad und ein Getriebe mit 32 Kämmen. 
Dieses greift in ein darunter liegendes Kammrad mit 101 
Kämmen, auf dessen Axe sich die Hubscheibe für das Feld- 
gestänge befindet. Eine 10 Fuss lange Bläuelstange über- 
trägt die Bewegung auf ein halbes Kreuz, an dessen unterem 
Arm ein Contrege wicht fürs Pumpgestänge in einem zu die- 
sem Zweck abgeteuften Schäohtchen aufgehangen ist. Auf 
dem Gesenk liegt im oberen Stolln ein zweites halbes Kreuz, 
an welchem das Pumpgestänge hängt. Beide halben Kreuze 
sind durch ein Drahtseil von 62 Lachter Länge verbunden. 
Dasselbe bat einen Durchmesser von 1 7, Zoll und besteht 
aus 1 20 Drähten. Um jederzeit die genau erforderliche Länge 
des Seiles herstellen zu können, ist an einer Stelle des- 
selben eine 1 y, Fuss lange Schrauben verbin düng hergestellt, 
mittelst welcher man je nach Erforderniss, namentlich bei 
Gestängbrüchen, das Seil bis auf 1 y^ Fuss verlängern oder 
verkürzen oder auch zeitweise die beiden Theile des Seiles 
ganz trennen kann. Das Seil wird unterstützt durch guss- 
eiseme Rollen, die in zwei Lachter Entfernung auf Holz- 
lagern ruhen. Auf den Rollen ist das Seil durch an dasselbe 
befestigte Schleppschienen von Buchenholz vor Abnutzung 
geschützt. 



Der Weg des Seiles, gewöhnlich 14 ZoU, ist mittela 
der Hubscheibe zwischen 1 und 20 Zoll verstellbar. 

Das Gesenk ist zunächst bis 18 Lachter unter die 
tiefe StoUnsohle niedergebracht; bei Ib^/^ Lachter ist auf- 
gefahren. 

Die Schachtpumpe ist eine Hubpumpe von 6V2 ^^ 
Durchmesser, mit gewöhnlich 14 Zoll Hub , welcher bis zu 
20 Zoll zulässig ist. Das Gestänge befindet sich neben dem 
Steigrohr. 

Beim Beginn des Abteufens wurde das Gestänge ana 
sehr starkem Eichenholz construirt (6 4 6 Zoll), um demsel- 
ben ein solches Gewicht zu geben , dasa beim Niedergange 
des Gestänges, namentlich bei raschem Gang der Maschine, 
di^s Drahtseil hinreichend gespannt blieb. Die gleichmässige 
Belastung der Maschine beim Auf- und Niedergange dea 
Gestänges wird durch eine entsprechende Belastung des 
Contregewichts erreicht. Nachdem das Gestänge ein der er- 
forderlichen Seilspannung genügendes Gewicht (-etwa 10 Ctr.) 
erhalten hattp, wurde beim ferneren Abteufen rundes eisernes 
Gestänge, 1 y, Zoll stark und mit Schraubenmuffen verbunden, 
angewandt. ' 

Gegenwärtig sollen abermals 1 5 Lachter abgeteuft wer- 
den. Für die oberen 1 6 Lachter soll eine Druckpumpe ein- 
gebaut und die jetzige Hubpumpe beim ferneren Abteufen 
verwandt werden. Die Wasser der ersten Streckensohle flies- 
sen in ein Sumpfort, in welches auch die untere Pumpe heben 
und in welches das Saugrohr der Druckpumpe geführt wird. 
Ein Theil d^s Gestänggewichts wird demnach zum Heben 
der Wassersäule in der Druckpumpe verwandt werden. 

Das Drahtseil ist 2 ^/^ Jahr in Anwendung. In der ersten 
Hälfte dieses Zeitraums kamen mehrere Seilbrüche vor. Je- 
des Seilende des Bruches wurde dann auf 2 Fuss Länge 
umgebogen und die Seile mittelst eiserner Schraubenkluppen 
zusammengepresst. Die hierbei verlorene Seillänge wurde 
entweder durch ein Stück Seil derselben Stärke, welches auch 
an beiden Enden umgebogen und zusammengepresst wurde, 
oder durch ein Stück eisernes Gestänge, mit an den Enden 
geschweissten Oesen, ersetzt. 

Vielleicht ist noch bemerkenswerth, dass man durch 

das Pumpgestänge einen im Schachte stehenden einfachen 

Wettersatz in Bewegung setzt. Derselbe wirkt saugend, hat 

20 Zoll Durchmesser und 22 Zoll Hub. Der grössere Hub 

desselben wird durch Anwendung eines Hebels erreicht, an 

dessen mittlerem Theil das Gestänge zieht 

(Freiberger Berg- und hüttenmänii. Zeitung Nr. 19.) 



Karl Heyrowsky , k. k. Bergrath und Frofetsor. 

UTekroIog. 

Am 7. November 1802 eu Sokitzan in Böhmen geboren, 
hat derselbe, nach Vollendung der technischen Studien, sich 
AU8 besonderer Vorliebe dem Bergmannsstande gewidmet, und 
an der k. k. Bergakademie zu Scbemnitz den dreijährigen 
Lehrcnrs, Yom Jahre 1822 bis 1824, mit ansgeseichnetem Er- 
folge zurückgelegt, und alle seine MitsehQler hegten die lieber- 
Zeugung, dass dieser kräftige , blühende (und begabte jauge 
Mann — welcher überdiess einen seltenen Fleiss entwickelte — 
einstens, unter günstigen Verhältnissen, eine hervorragende Stel- 
lung in der montanistischen Welt einnehmen werde. 

Die praktische Laufbahn begann Heyrowsky am 28. April 
1825 bei dem jetzt in hoher Blüthe stehenden Pf ibramer k. k. 
Silber- und Bleibergbane, wo er bei der nassen Erzaufberei- 
tung, beim Kunst- und Baufaohe, sowie beim Grubenbaue aU 
Pochwerksschaffer, Berggeschworner und Oberkunstmeister bi» 
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sam October 1849 vielfach belobte Dienste leistete, nachdem 
er vorher seine praktischen Kenntnisse durch Beisen nach Krem- 
nitz und Schemnita, dann nach Sachsen, Preassen und Schlesien 
bereichert hatte. 

Da derselbe sowohl durch seine Leistungen beim Pfi- 
bramer Hauptwerke, als darch seine Reisen im In- und Aus- 
lande einen bergmännischen £uf erlangte, so wurde ihm im 
Jahre 1837 die Oberleitung bei der Wiedergewfiltignng des 
ausgetränkten Idrianer Grubenbaues von der h. Hofkammer 
übertragen, welche gefahrliche und umfangreiche Arbeit der- 
selbe zur vollen Znft'iedenheit zu Ende führte ; und im Jahre 
1847 wurde ihm, über Ansuchen der serbischen Regierung, zur 
Begntachtang der dortigen Bergbaue ein zweimonatlicher Ur- 
laub ertheilt. 

In Folge seiner anerkannten ausserordentlichen Leistun- 
gen wurde derselbe am 20. October 1849 als Professor der 
hergbanknnde an der neu creirten Montan-Lehranstalt zu Pfi- 
brftm berufen, welchem ehrenvollen Posten derselbe — bis zu 
seinem am 26. Mai 1863 im Curorte Marienbad, iu Folge eines 
Schlaganfalles, eingetretenen Ableben — würdig vorstand, wo- 
von mehrere Belobungen des hohen Ministeriums Zeugniss ab- 
legen; er bat daher auch die ihm gestellte Aufgabe als Lehrer 
gewissenhaft erfüllt, an der Fortentwicklung der Bergwesens- 
Technik mit Fleiss und Eifer gearbeitet, und mit der Theorie 
seine gesammelten praktischen Erfahrungen zu verbinden ver- 
standen. 

Dass ihn der Tod bei seiner kräftigen Eörperconstitutidn 
und massigen Lebensweise, dann bei seinem Streben nach Vor- 
wärts schon im 61. Lebensjahre ereilte, ist nicht nur ein Verlust 
für den Staat, sondern auch fUr seine hinterbliebene Familie. 
Er ist abgetreten vom Schauplatze seines Wirkens und hat 
seine letzte Schicht verfahren, zu welcher ihm seine zahlrei- 
chen Freunde und geneigten Bergwerks-Yerwandten das letzte 
feierliche Glück auf! nachrufen. 

Ruhe seliger Asche! 



Offenes Schreibexi 
an Herrn F. M. Friese, k. k. Berghanptmano. 

Hochgeehrter Herr und Freund! 

In dem Blatte vom 3. Juni der;}Berg- und hüttenmännischen 
Zeitung" las ich Ihr „Schreiben an den Herrn Bedacteur'' 
derselben, das mir wohl ein Wort unmittelbar an Sie selbst zu 
richten wUnschenswerth machen muss. 

Sie haben ganz Recht, auch die Mitglieder der k. k. geo- 
logischen Beiohsanstalt'zu „unseren Bergleuten^' zu zählen. Ich 
glaube, wir haben diese Ebrenbenennung in der Zeit unserer 
Arbeiten reich verdient. Ich nehme „Bergleute** in dem Sinne, 
dass das Wort auch die Wissenschaft mit einschliesst. Freilich 
ist die Bezeichnung sehr vieldeutig! 

Meines hochgeehrten Freundes Peters wohl in etwas zu 
grosser Allgemeinheit sich bewegende Stelle, welche Ihren Ta- 
del hervorrief, konnte wohl nur ihm persönlich verübelt wer« 
den. Einen y,Angriff'' möchte ich indessen doch so Etwas nicht 
nennen, was in einer wissenschaftlichen Erörterung nur so 
nebenher gesagt ist. Sie nehmen es offenbar gar zu streng. 

Aber es scheint mir, Sie gingen doch auch wieder darin 
gar zu weit, dass Sie annahmen, Peters habe diess in seiner 
Stellung als „mehrjähriger Arbeiter der k. k. geologischen 
Reichsanstalt'* ausgeführt, indem Sie dadurch eine gewisse 
Solidarität unterstellen und Herrn Professor Peters gewisser- 
massen als Wortführer der k. k. geologischen Reichsanstalt 
bezeichnen. Zu diesem Zwecke stellt ihn ihr Schreiben so hin, 
dass man schliessen sollte, Herr Professor Peters wäre noch 
immer ein Mitglied der k. k. geologischen Beichsanstalt, wäh- 
rend' er doch schon in dem Jahre 1855 aus dem Verbände 
derselben trat, als er zum Professor an der k. k. Universität 
SU Pest ernannt, an dieselbe abging, wenn er uns auch stets ein 
treuer Freund und Genosse in wissenschaftlichen Arbeiten ge- 
blieben ist. Ihren Tadel sprechen sie aber in Vertretung des 
,,gesammten Bergmannsstandes" aus, und scheinen auf diese 
Art eine gewisse Parteistellung andeuten zu wollen. 

Eine solche aber ist es, welche ich als Director der k. k. 
geologischen Reichsanstalt von unserer Seite und überhaupt 
auf das Lebhafteste in Abrede stellen muss. Wir sind berufen, 



gemeinschaftlich zu arbeiten. Wir bestreben uns nach 
Kräften in den schwierigen Fragen geologischer Kenntniss Fort- 
schritte zu gewinnen, der Natur der Sache nach in einzelnen 
vorübergehenden Untersuchungen. Unsern hochgeehrten an 
den Orten der Arbeit fest verweilenden Freunden verdanken 
wir aber dabei so viele Grundlagen der Erfahrung, welche nur 
In beständiger Aufmerksamkeit und Hingebung aufgesammelt 
werden können, dass wir ohne sie gar vieler Kenntniss gänz- 
lich entbehren müssten. 

Je schwieriger aber der Gegenstand ist, um desto mehr 
sollte man bestrebt sein, freundliche Verständigung aufrecht 
zu erhalten, und nicht das zufällig unvollkommene, unscheinbare 
Wort des Einzelnen zu Verdächtigungen Vieler missbrauchen. 

Ihr erwähntes Schreiben legt, wohl übertrieben, den Worten 
des Herrn Professor Peters die schliihmstmöglichste Bedeu- 
tung unter, und entwickelt daraus unfreundliche Gefühle, ganz 
ohne Ergebniss für bessere Kenntniss. Unsere Aufgaben in wissen- 
schaftlicher und gesellschaftlicher Beziehung sind aber so um- 
fassend, dass gewiss Niemand diesem Wege folgen sollte, dem 
es um den wahren Fortschritt Ernst ist 

So rufe ich Ihnen denn, hochgeehrtester Freund, das an- 
gelegentlichste Wort freundlicher Verständigung zu, das Ein- 
zige, was uns wirklich in der Wissenschaft und im Leben vor- 
wärts zu bringen vermag, wie wir doch durch lange Zeit ge- 
meinschaftlich gestrebt und gewirkt haben. 
In gewohnter Hochachtung 

Ihr 

treu ergebener 

W. Haidinger m. p. 

Anmerkung. Wir haben obigea «Offene* Schreiben'' mit dem Er- 
Buohen um Abdruck In unserer Zeitschrift erhalten und entsprechen die- 
lem Ersuchen mit dem Wunsche, dass die hier gegebene Aufklärung bei- 
tragen mOge, um das schon im ersten Jahrgange uflserer Zeitschrift 
Nr. 6 (1853) besprochene Verh&itniss zwischen Theorie und Praxis immer 
mehr im Sinne des edlen Wahlspruches rtrt^ia unitis zu kllren und su 
befestigen. Die KedacUon. 



Notizen. 



BreithanpVs JnbÜftTim. Am 17. Juli dieses Jahres wer- 
den es 50 Jahre, dass dem Herrn Oberbergrath Breit haupt 
der Vortrag der Mineralogie an hiesiger Bergschule (welchem 
auch jüngere Akademisten beizuwohnen pflegten) übertragen 
und dadurch dessen Wirksamkeit als Lehrer eröffnet worden 
ist. Von der Ansicht ausgehend, dass es den zahlreichen Schft'» 
lern, sowie sonstigen Fachgenossen und Freunden des ver- 
ehrten Jubilars» erwflnscht sein werde, sich an dem gedach- 
ten Tage um Ihn zu versammeln, gestatten sich die Unter- 
zeichneten die festliche freier des 17. Juli zu gefälliger Kennt- 
nissnahme zu bringen, um dadurch zur Betheiligung in weite- 
ren Kreisen Gelegenheit zu geben. Indem man die feierliche 
Begrtissung des Jubilars in den Morgenstunden den betreffen- 
den Behörden und seinen Oollegen überlassen zu müssen glaubt, 
gedenkt man des Mittsgs zu einem gemeinsamen Festmahle 
zu Ehren des Jubilars sich zu vereinigen. Als Andenken an 
den Jubeltag soll demselben ein Fest- Album mit den pho- 
tographischen Bildnissen aller Theilnehmer am Feste, sowie 
seiner sonstigen Freunde, welche persönlich zu erscheinen ver- 
hindert sein sollten, Überreicht werden. Die Unterzeichneten 
ersuchen nun diejenigen flerren, welche an der Festfeier sich 
zu betheiligen wünschen, ihre dessfallsige Erklärung gefälligst 
bis spätestens den 30. Juni dieses Jahres an den Aka- 
demieschreiber Herrn Fischer allhier gelangen zu lassen, bei 
welchem sodann (in der k. Bergakademie) vom lt>. Juli an 
auch die Eintrittskarten für das Festmahl, gegen Erlegung des 
Festbeitrages, zu entnehmen sein werden. Man bittet zugleich 
die geehrten Theilnehmer, ihre mit Unterschrift versehenen 
photographischen Portraits in Visitenkartenformat, Behufs deren 
Einreihung in das Album, bis zum 11. Juli an Herrn Fischer 
gelangen lassen zu wollen. Die Localität und Versammlungs- 
zeit für das Festmahl wird auf den Karten bemerkt sein. — Frei- 
berg, den 9. Mai 1863. — Frh. v. Beust, Oberberghauptmann; 
F. Seich, Oberbergrath. Julius Weiabach, Bergrath; B. v. 
Gotta, Professor. Ludwig Braunsdorf, Bergmeister; E. Heuchler, 
Professor ; M. Müller, Hüttenrendant ; Petascbel, Schichtmeister. 

Eztraotioii in Rnssländ. Einem längeren Artikel des rus- 
sischen Bergjournah (Gornoj Journal) zufolge hat der russische 
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Btabscapitän Kowrigin im Jahre 1861 YerBüche mit der Kias'- 
achen Extractionemethode gemacht, welche Yorläafig nicht 
ganz günstig ausfielen, aber Hoffnung zu befriedigenderen Besul- 
taten geben. Günstig dagegen verhielten sich die dortigen Erze 
{Kiese von Sagatow) bei der Patera^seben Methode mit unter - 
gchwefligsanrem Natron. — Wir werden binnen Kurzem in 
der Lage sein, den russischen Artikel in einer getreuen Ueber- 
setzung zu publieirent dessen Inhalt jedenfalls, ein unpar- 
teiisches Urtheil enthalten dürfte, weil bei den Versuchen 
InBussland jene persönlichen EinÜüsse nicht vorwalten, welche 
oft an den Entstehungsorten neuer Methoden die Resultate 
beherrschen. Dort entscheidet die Beschaffenheit der Erze und 
die Güte der Methode und der Anwendung derselben. Bei der 
hohen Stufe, auf welcher die russischen Montanisten stehen, 
darf man auch ihren Berichten einige Verlässlichkeit zutrauen. 
Ans Obersohlesieii , 29. April. (Hochofen-Schlak- 
ken.) Eine Notiz in Nr. 28 des »Berggeist'*, «Aus Westfa- 
len 3. April tf über diu Verwerthung der Hochofen-Schlacken 
gibt an, dass ein Verfahren , feste Bausteine aus den letz- 
teren zumachen, kürzlich aus England herübergekommen sei, 
was ihich zu der Bemerkung veranlasst, dass ein solches Ver- 
fahren beim hiesigen Eisenhüttenbetrieb schon seit einiger 
Zeit in Anwendung steht und namentlich auf dem köuigl. 
Hüttenwerke Königshütte ausgeführt wird. Ob das hiesige 
Verfahren das nämliche ist, wie das dort erwähnte englische, 
vermögen wir nicht anzugeben, aber die Priorität kann in 
dieser Sache den Engländern nicht eingeräumt werden, um 
so weniger, da bekanntlich aach beim Mansfeldischen 
Kupferhüttenbetrieb schon seit sehr langer Zeit die Schlacke 
/ zu Bausteinen geformt wird und diese eine ausgedehnte An- 
wendung finden. (Vorstehendem möchten wir hinzufügen, dass 
kürzlich auf der in Düsseldorf stattgehabten Versammlung des 
Technischen Vereins für Eisenhüttenwesen ein Industrieller 
Proben von völlig bearbeitbaren Steinen, welche aus Hoch- 
ofenschlacken gewonnen waren, vorgezeigt hat. Ob diese 
Steine nach demselben Verfahren dargestellt sind, von dem 
in Nr. 28 des »Berggeist« die Eede gewesen, wissen wir nicht. 
Das Verfahren soll Geheimniss bleiben; immerbin aber ist es 
ein Gewinn, dass den Hütten durch Verkauf der Schlacken 
Gelegenheit geboten wird, solche mit Vortheil loszuwerden. 
.D. Bed. des Berggeist.) — Der Bedacteur der österr, Zeit- 
Schrift hat schon im Jahre 1859 in Baiern solche Schlacken- 
steine als Baumaterial in Anwendung gesehen und, soweit 
sich's im Fahren abnehmen Uess, bemerkte er im Jahre 1860 an 
einigen Bahnwächterhäusem an der Salzburg-Bosenheimer 
Strecke dieses Material. (O. H) 



Adminifftratives. 

AnsieiohnnBgen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 14. Juni d. J. dem Grubensteiger Franz 
Frank in Anerkennung der bei Bettung zweier Personen aus 
einem durch herabgestürztes Erdreich verschütteten Brunnen 
in Lemberg bethätigten unermüdlichen Ausdauer und muth- 
vollen Aufopferung da« silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
allergnädigst zu verleiben und anzuordnen geruht, dass aus 
demselben Anlasse dem SoolenstÜrzer Anton ,Trautmann, 
sowie dem Bergmann Johann Kuszlik die Allerhöchste be- 
lobende Anerkennung bekanntgegeben werde. 

Emeimungen. 

Die königlich ungarische Hofkanzlei hat die in Orjrvicza 
erledigte provisorische Berghauptmannsstelle dem disponiblen 
k. k. Oberlandesgerichtsrath unÄ derzeitigen Leiter des pro- 
visorischen DistrictB-Berggerichtes in Oravicza Anton Wet- 
stein Bitter v. Westersheim zu verleihen befunden. 

Die durch Pensionirung des Kanzlei- Ofßcials Ignaz Meltzer 



bei der Berf^hauptmannschaft in Zalathna erledigte Kanzlei- 
Officials-Steile wurde dem dortigen ersten Kanzlisten Franz 
Bokor verliehen, und zum zweiten Kanzlisten der k. k. Zeug- 
kammer-Hutmann Franz Kardan ernannt. 

Conoun-AoisehreibTiitg. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen im Kron- 
lande Böhmen ist die Stelle eines Oberbergcommissärs mit 
einer Jabresbesoldung von 1260 Gulden Österr. Währung und 
dem eventuellen Vorriickungsrechte in die höhere Gehaltsstufe 
von 1470 Gulden österr. Währung nebst der VHI. Diätenclasse 
zu besetzen. Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig in- 
struirten Gesuche unter Nachweisung ihrer Befähigung bin- 
nen 4 Wochen vom Tage der Kundmachung dieses Edictea 
im Wege ihrer vorgesetzten Behörde bei dieser Berghaupt- 
mannschaft zu Überreichen, und in denselben zugleich anzu- 
fahren, ob sie mit den berghauptmannschaftlichen Beamten ver- 
wandt oder verschwägert, und ob dieselben, ihre Qattinen, oder 
unter väterlicher Gewalt stehenden Kinder an einer Bergbau- 
Unternehmung im hierämtlichen Amtsgebiete betheiligt sind. 

Pilsen, am 17. Juni 1863. 

Von der k. k. Berghauptm annschaft. 

Xnadmaohung. 

Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction er- 
öffnet, dass sie die Preise auf ihren Factorien zu Wien, Pest 
und Prag des Antimonium crudum um 1 fl. per Wr. Centner 
ermässiget habe, und den Abnehmern von wenigstens 20 Cent- 
ner 1 %, von 21 bis 50 Centner 2 % Sconto berechnet. 

Wien, am 23. Juni 1863. 

Edictal-Kundmachimg. 

Bei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 
vom 21. April 1. J., Nr. 286, am 1. Juni d. J. unter bergbe- 
hördlichcr Intervention abgehaltenen Gewerkentage der Moder- 
stollner Gewerkschaft in Kopanicza nächst Schemnitz wurde 
mit einstimmiger Schlussfassung der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

1. der gegenwärtige Gewerken- und Verantheilungsstand 
nachstehend festgestellt: Clemens Freiherr v. Foullon 708, Wil- 
helm Freiherr v. Foullon 70S, Joseph Prugberger 560, Carl 
Kachelmann 540, Johann Winkler 183, Michael v. Krusmary 
348, Moriz Aschner 322, Lothar Bitter v. Berks 200, Joseph 
Fajnor 240, Franz v. Geramb Erben 130, Adolf Vissner 120, 
Samuel Schultz 120, Anton Scbeimer 100, Johann Deadda7l| 
Joseph Kudela 73, Joseph Schalath 72, Joseph Szlamka 55, 
und von Wilhelm Ertl auf Halbbau 150, Johann Bogga 60, 
Wilhelm Ertl 50, Anton Zdejnek 58, Franz Keviczkj 37, Franz 
Thonhauser 12 Zwölftel — mit der Bestimmung, dass nach 
edictalmässiger Constatirung dieses Verantheilungsstandes die 
verhältnissmässige Adrepartirung der unvertheilt verbliebenen 
Antheile sofort von Amtswegen vorzunehmen und hiemach die 
Vorschreibung im Gewerkenbuche und Ausfertigung der Kux- 
scheine durchzuführen sei ; 

2. die Becoustituirung dieser Gewerkschaft im Sinne des 
a. B. G. beMchlossen, und 

'3. die sub Nr. 971 v.J. überreichte theil weise Auflassung 
des gewerkschaftlichen Grubenbes^tzes bestätiget. 

Hievou werden sämmtliche Interessenten mit der Aufforde- 
rung in Kenntniss gesetzt, allfällige Beclamationen gegen die 
Bichtigkeit obigen Gewerkenstaudes binnen 60 Tagen nach 
def ersten Einschaltung dieser Kundmachung in dem Amts- 
blatte der Landeszeitnng »Ungarische Nachrichten' unter Bei- 
bringung legaler Belege bei dieser k. k. Berghauptmannschaft 
um so gewisser zu überreichen, als nach Ablauf dieses Termines 
obiger Gewerkenstand als constatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewerkentagsbeschlüssen vorgegangen werden wird. 

Neusohl, den 9. Juni 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
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Untersuchnngen ilber die Elasticität öster- 
reichificher Stahl- nnd Eisensorten. 

Ans den hierüber angestellten Arbeiten des kais. rassischen 
Staatsrathes und Directors des physikalischen Central- Ob serva- 
torinms zu St. Petersborg, mitgetheilt durch das k. k. Finaus- 

llinisterium. 

Herr Director Knpfferhat der ersten allg. Ver- 
sammlung von Berg- und Hüttenmännern im Mai 1858 
durch ein Schreiben an das Comit6 derselben *) ddo. t3./25. 
April 1858 bekannt gegeben, dass er sich seit längerer 
Zeit mit Untersuchungen über die Elasticität der Metalle 
beschäftige und dieselben auch auf österreichische Stahl- 
und Eisensorten auszudehnen wünsche. Seine Methoden 
erlaubten, die Elasticität der Metalle genauer, als es bisher 
geschah, zu bestimmen, und es scheint daraus heryorzuge- 
hen, dass die Güte des Stahls und Eisens aus deren Elasti- 
cität erkannt werden können, so dass die besten Sorten 
auch ^e am jneisten elastischen seien, waa beim Stahl wohl 
auch zu erwarten war. 

Herr Dir. Kupffer wandte sich nun an jene damals 
in Wien tagende Versammlung mit dem Wunsche, öster- 
reichische Stahl- und Eisensorten für seine Untersu- 
chungen zur Disposition zu erbalten, und erklärte sich be- 
reit, die Resultate derselben bekanntzugeben, üeber die- 
ses in der Section für Maschinen- und Aufbereitungswesen 
zur Verhandlung gelangte Schreiben erklärter Se. Excel- 
lenz der Herr Sections - Chef Freiherr y. Scheuche n- 
8 tue), dem Anerbieten des Herrn Dir. K up ff er yon Seite 
der Montan-Section des k. k. Finanz-Ministeriums gerne 
entgegenkommen zu wollen und beauftragte den Herrn 
Sectionsrath P. Ritter y. Rittinger im amtlichen Wege 
den geeigneten Antrag zu stellen. 

Dieser Auftrug wurde durch Bestellung yon Stahl* und 
Eisenproben in den gewünschten Dimensionen bei den ärari- 
schen Eisenwerken zu Reichenau in Niederösterreich, 
Neuberg, Eibiswald, Altenmarkt und Donne rs- 
bach in Steiermark, Ebenau im Salburg^schen, Jenn- 



*) Vergl. »Bericht über die erste allg. Versafnmlung von 
Berg- und Hüttenmännem in Wien« 8. XXI. 



bach in Tirol, Dobl^iw in Böhmen, RhonitI in Nieder- 
Ungam und K u d s i r in Siebenbürgen sogleich nach 
Schluss der Versammlung vollzogen, und die angefertigten 
14 Stahl- und Eisenproben zu Anfang des Jahres J859 an 
Herrn Dir. Kupffer nach St Petersburg abgesendet. 

In einem Schreiben yom 11. /23* Mai dieses Jahres 
gibt nun Herr Director K^upffer Sr. Exoellens dem Herrn 
Finanz minister J. Edlen y. Plener die letzten Re- 
sultate der nunmehr yollendeten Untersuchungen über jene 
Stahl- und Eisensorten bekannt, welche in einer genauen 
Bestimmung der Elasticitäts-CoCMcienten der untersuchten 
Stahl- und Eisensorten bestehen und nach Herrn Rupf- 
fer's Ausspruch den Beweis liefern, wie hoch die Österrei- 
chischen Producte dieser Art auch in B^zug auf ihre Elasti- 
cität stehen. 

Es haben sich hiemach ergeben für: 

Specif. Elasticitäts* 
Reichenauer Gewicht Coefficieot 

Wolframstahl 8,2658 0,04711 

Gnssstahl aus einem sehr harten 

'Rohstahl *7,8220 0,047203 

Gussstahl aus einem mittelharten 

Rohstahl 7,8262 0,047201 

Gnssstahl aus einem s ehr weichen 

Rohstahl . 7,8220 0,046905 

Puddlingsstahl, sehr weich und 

einmal gegärbt .... 7,7570 0,048269 
Neuberger Puddlingsstahl , ge- 
schmiedet 7,8167 0,048620 

Rhonitzer Wagenfederstahl, nicht 

gehärtet . 7,7893 0,048225 

Kudsirer Walzeisen .... 7,7768 0,047582 
Neuberger Puddlingseisen . . . 7,8234 0,047368 
Unter den Elasticitäts-Coöfficienten ist hier die in Milli- 
metern ausgedrückte Ausdehnung zu yerstehen, welche ein 
Draht yon 1 Meter Länge und 1 Quadratmillimeter Durch- 
schnitt yon einem Kilogramm*) erleidet. 

Die Beobachtungsmethoden, mittelst welcher die ver- 
schiedenen Resultate gewonnen wurden, sind in Herrn 

*) Belastung. In der uns Torliegenden Mittheilang 
scheint hi6r ein Wort zu fohlen. Die Red. 
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Kupff er's Werke: Recher ches sur telasikiii des metaux^ 
I. Band, beschriebeni desaen demnächst erscheinender II. 
Band die Details der Experimente mit den österreichischen 
Stahl- und Eisensorten enthalten wird. 



Bei^baa und Goldgewinnung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

Vorbemerkungen der Redaciion. 

Gewöhnliche Zeitungsberichte über die Goldgräbereien 
fremder Welttheile stammen selten aus. ganz verlässlichen, 
noch seltener aus fachkundigen Federn, so dass wir trotz des 
Interesses, welches sich an die fast wunderbaren Goldfunde 
ausserhalb Europa's knüpft, nur selten unsem Lesern Mit- 
theilungen darüber machten. Nun aber liegt eine authen- 
tische und eingehende Arbeit über die Colonie Victoria in 
Australien, ihre Fortschritte, HUfsquellen und ihren physi- 
kalischen Charakter vor, welche aus amtlichen Quellen ge- 
schöpfty auch den merkwürdigen Aufschwung des Bergbaues 
in jenem jungen Qolonial-Staate beschreibt und Vieles ent- 
hält, was bergmännischen JLesem von Gelang sein kann. 
Das Buch — ein 226 Seiten starker Octavban4, — in 
deutscher Sprache in Melbourne gedruckt, erschien 
gelegentlich der vorjährigen Londoner Ausstellung und 
wurde der Redaction dieser Zeitschrift durch gütige Für- 
sorge Sr. Excellenz des Herrn Handelsministers zur Be- 
nützung mitgetheilt. Wir machen mit Dank davon Gebrauch, 
und da diese Werk nicht in den Buchhandel gekommen ist, 
so hoffen wir, dass ausführliche Auszüge in diesen Blättern 
beitragen werden, die Kenntniss von den interessanten 
Bergbauverhältnissen dieses wenig bekannten Landes in 
Fachkreisen zu verbreiten« 

Wie auf neueren Karten zu finden ist, liegt die bri- 
tische Colonie Victoria im Süden des australischen Conti- 
nentes zwischen den Colonien äüd-Australien und Neu- 
Süd- Wales. Im Jahre 1835 begründet, 1851 als besondere 
Colonie constituirt, wuchs sie insb'esondere seit der Auffin- 
dung der Goldfelder rasch empor. So vermehrte sich z. B. 
die Einwohnerzahl von 177 Seelen im Jahre 1836 auf 540.322 
im Jahre 1861 ! Bis 1851 war die Einwohnerzahl auf 77.345 
herangewachsen, mit dem Beginne der Goldfunde im Jahre 
1851 stieg sie rasch auf 236.776 bis zum Jahre 1854 und 
auf obige 540.000 bis zur Zählung von 1861. Victoria ist 
also recht eigentlich ein Laud^ dessen Emporwachsen durch 
Bergbau^ und zwar durch Goldbergbau veranlasst wurde. 
Die Geschichte desselben bietet ebenso wohl Anhaltspunkte 
zu Vermuthungen, wie es allenfalls in Mitteleuropa beim 
Aufkommen der Gold- und Silberbergwerke der grauen Vor- 
zeit zugegangen sein mag, als sie die wesentlichen Verschie- 
denheiten zeigt, welche die Cultu^tufe der heutigen Zeit 
gegen die des ersten Mittelalters kennzeichnen. — Wir 
lassen nun das Wesentlichste aus dem vom Secretär der 
Bergbau- Angelegenheiten*) in der Colonie Victoria, Herrn 
R. Brough Smyth, verfassten Berichte folgen: 

I. 

Bergbau ist in der Colonie Victoria beinahe ausschliess- 
lich auf die Bearbeitung der goldführenden Gesteine und 



*) Die Colonie Victoria besitzt ein eigenes Ministerium 
für Bergban-Angelegenheitei^. 



die Extraction des Goldes aus denselben beschränkt. Der 
ausserordentliche Reichthum der Goldfelder, der beinahe 
die ganze vorhandene Arbeitskraft des Landes absorbirt, hat 
bisher zu einem gewissen Grade eine genauere Untersuchung 
der Lager von Zinn, Antimon, Eisenerz und Kohlen, die in 
der That vorhanden sind, verhindert ; indess ist gegeawär- 
tig, wo das Goldfieber seinen Höhepunkt übecBchritten hat, 
die Aufmerksamkeit der Capitalisten den andern mtntrali- 
schen Hilfsquellen des Landes zugewendet, und wenn die- 
selben in diesen Blättern auch nur einen sehr beschränkten 
Raum einnehmen, und unwichtig erscheinen, so ist doch Grund 
für die Hoffnung vorhanden, dass ihre Entwicklung in kurzer 
Zeit grosse Fortschritte gemacht haben und für eine grosse 
Anzahl von Personen Beschäftigung gewähren wird. 

Gold. 

Schiefer und Sandsteinfelsen, die mit dem silnrischen 
Systeme Europas für gleichbedeutend gehalten werden, neh- 
men einen Flächenraum von ungefähr 25.000 (engl.) Qua- 
dratmeilen (1 6,000.000 Acres) ein, und sind beinahe überall 
von mehr oder weniger mächtigen Qoarzadern durchsetzt 
Der totale' Flächenraum der Colonie ist 55,571.840 Acres, 
und fügen wir zu obiger Schätzung einen kleinen Theil der 
Landstrecken südlich vom Murray und der centralen Di- 
stricte von Gipps Land, wo bekanntlich die Schiefergesteine 
von dünnen Tertiär- und Alluvialformationen überdeckt sind, 
so können wir recht wohl die muthmassliche Ausdehnung 
der quarzhaltigen Felsbildnngen auf ein Drittel des Ge- 
sammt^ächenraums der Colonie voranschlagen. 

In den grossen Centralpunkten für bergbauliche Unter« 
nehmungen ist die physikalische Erscheinung des Landes 
so verschiedenartig, dass es in einer kurzen Darstellung 
schwer sein dürfte, die hervorragenden Eigenthümlichkeiten 
zu skizziren. Wo Schiefer und Sandsteine vorherrschen und 
nicht von jüngeren Bildungen überdeckt sind, wie in Castle- 
maine und Sandhurst, stellen sie ein System von steilen, 
engen Graten dar, die sich beinahe unter rechten WinkeLa 
mit hohem und abschüssigeren Bergreihen hinziehen, welche 
mit Ausnahme der Thäler nur eine sehr dünne Bodendecke 
haben. An vielen Stellen kann der starkgeneigte und er- 
härtete Sandstein, der dem Einflüsse des Wetters getrotzt 
hat, bis zum Gipfel der Kette verfolgt werden , und er gibt 
der Landschaft, namentlich wenn die Hügel nicht bewaldet 
sind, ein ganz eigenthümliches Gepräge. Die Wasserkanäle 
laufen beinahe parallel zu einander und sind Zuflüsse von 
Hauptströmen, die durch das abschüssige Gesenke des Lan- 
des bald eine niedrige Ebene erreichen und in den meisten 
Fällen einen gewundenen Lauf durch ziemlich weite Thäler 
haben. Die Ströme sind im Sommer beinahe trocken, aber 
im Winter, nach starken Regengüssen, wälzen sie ungeheure 
Wassermassen fort. An den Quellen der Flüsse von Nord- 
Gipps Land und des Goulboum, nördlich von der grossen 
Wasserscheide, sind die Hfigel hoch und sehr steil, völlig 
unzugänglicl} für Fuhrwerke irgend einer Art; nirgends 
kommen tiefe Alluvial- und Diluvial-Ablagerungen vor, und 
selbst in der trockenen Jahreszeit führen die Ströme be- 
tarächtliche Massen Wasser in ihren Betten nut sich fort. Ixi 
manchen goldhaltigen Districten, wie in Bidlaarat, Daylea- 
ford und am Loddon-Flusse, sind basaltische Gesteine über 
die Tertiärbildung geflossen, und der physikalische Anblick 
des Landes ist vollkommen ein anderer. Scharfbegränxte 
Krater und Kegel erloschener Vulcane erscheinen in der 
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Nabe dieser Ueberfluthungen, und ausgedehnte Strecken 
flachen Landes kommen vor. Frühere Wasserläafe haben 
den grÖsst^ Theil des Basalte aufnehmen müssen, und die 
hierauf neu beginnende Thfitigkeit des Wassers hat die 
alten Kanäle wieder ausgehöhlt, und so zeigt sich auf der 
einen Seite eine Böschung von Basalt, und auf der andern 
die steilen Schieferreiben. Nicht durch den Schiefer, son- 
dern in der Regel zwis ch en den beiden Formationen hin- 
durch hat das Wasser sich neue Wege gebahnt. 



Zur Extractionsfrage. 

Von Joseph Kössner, k. k. Bergrathe« Berg- und Hütten- 

wesens-Heferenten. 

(ForteetBong.) 

Die betreffenden Stellen aus meiner Preisschrift lauten 
wörtlich wie folgt : 

tiDas gegenwärtige Extractionsverfahren umfiftsst zwei 
ineinander greifende Betriebsabtheilungen, nämlich : 

a) dieExtraction des Silbers nach Augustin's Me- 
thode mit h e i s s e r Kochsalzlauge und, 

b) die Extra ction des Goldes mit chlorhaltiger 
kalter Kochsalzlauge nach der zu beschreibenden 
Methode. 

Beide Metalle — Silber und Gold — werden somit 
im Grundsätze gesondert — jedes für sich — extrahirt.« 

„Wird dreifach Chlorgold (Au ' Cl ') in concentrirte Koch- 
salzlauge gebracht, so bildet sich: dreifach Chlorgold- 
Natrium (Au» Cl» + Na Cl). 

Die Lösungsffthigkeit des Geldes in dieser Form in 
concentrirter Kochsalzlauge ist so zu sagen unb^egränzt. 

"Wird Goldchlorid-Lösung in Wasser (dreifach 
Chlorgold) mit Eisenoxydulsalzen (schwefelsaurem Eisen- 
oxydul oder Eisenchlorür) b^s zum Uebermass versetzt, so 
erfolgt die Fällung des Goldes aus der Lösung augenblick- 
lich und vollständig. 

Die Fällung mit Eisenoxydulflalzen erfolgt aber nicht 
vollständig aus der eben erahnten Lösung des Goldes in 
concentrirter Kochsalzlauge. 

Es bleibt bei noch so grossem Uebermass von diesem 
Fällungsmittel immer ein Theil des Goldes in der Lauge 
gelöst, welcher Goldantheil nur durch Metalle, namentlich 
Kupfer, vollständig ausgefllllt werden kann. 

Diese EigentbümHchkeit tritt in geringerem Grade 
ein, wenn die Lauge heiss, in höherem, wenn sie kalt ist. 

Wird die Chlorgold haltende mehrerwähnte Kochsalz- 
lauge mit Ueberschuss von Eisenchlorür -Lösung versetzt 
und hieraufgekocht — siedend heiss gemacht, — oderufa- 
gekebrt, zuerst gekocht und dann mit Eisenchlorür in Ueber- 
mass versetzt, was gleichviel ist; endlich nach einiger Zeit 
ruhigen Stehens filtrirt : so bleibt zwar Gold auf dem Fil- 
trum — mehr weniger, je nachdem ein grösseres oder klei- 
neres Quantum von Goldlösung in die Kochsalzlauge ge- 
bracht worden ist, — die klar abfliessende Lauge enthält 
aber auch Gold gelöst. Wird diese Lauge nämlich mit me- 
tallischem Kupfer ausgefällt, so findet man, dass in der- 
selben 

per 100 Centner Lauge . 0*025 Münzpfund 

oyder . . 11 *49 Denare, 
fplglich : 



per 1 Centner Lauge . . 000025 Münzpfand 

oder . . 0*114 Denare 
Gold gelöst zurückgeblieben, welcher Goldantheil durch 
Eisenchlorür nicht ausgefällt worden ist. 

Wird ferner die gedachte Lösung von Chlorgold in 
concentrirter Kochsalzlauge kalt mit Ueberschuss von 
Eisenchlorür versetzt, oder in die kalte Kochsalzlauge, 
welche bedeutenden Ueberschuss von Eisenchlorür hält) 
Goldlösung gebracht, die Flüssigkeit gerührt und nach einiger 
Zeit filtrirt^ so hält die klar abfliessende, selbstverständlich 
noch immer Ueberschuss von Eisenchlorür anzeigende Lauge 
an Gold, in Metall ausgedrückt: 

per 100 Centner Lauge . 0*175 Münzpfunde 

oder . . 7982 Denare, 
folglich 

per 1 Centner Lauge . 0*00175 Münzpfunde 

oder . . 0*79 Denare 
oder ungefl&hr das S i eb e nf a che jener Goldmenge, welche 
unter sonst gleichen Umständen die heisse Kochsalzlauge 
gelöst zurückbehält*). 

Durch diese Eigenthümlichkeit der in concentrirter 
Kochsalzlauge gelösten, oben erwähnten Goldverbindung 
ist eben das Mittel gegeben, eine vollständige Entgoldung 
der Geschicke zu bewirken. 

Bevor diess näher erörtert wird, muss noch das Nach- 
stehende vorangeschickt werden. 

Bei der chlorirenden Böstung der Partien mit Koch- 
salz wird bekanntlich einerseits Chlorsilbernatrium 
(Ag Cl -f- Na Cl); andererseits goldsaures oder Go.ld- 
oxydnatron-Chlornatrium (Au* 0', Na -j- Na Cl) 
gebildet. 

Dass das Gold bei der Röstuug den letztbezeichneten 
Zustand annimmt, dafür spricht alle Wahrscheinlichkeit. 

Denn nur in dem Zustande, der sich in Berührung des 
Goldes mit dem Kochsalze Im Feuer bilden kann, ist die 
Löslichkeit des Goldes in gewässerten unterschwefligsauren 
Salz6n (Kalkerde, Natron) — was erwiesene Thatsache ist 
— denkbar, (in. Abtheilung der gegenwärtigen Abhandlung). 

Li Form von Chlorgold kann die Gold verbin düng bei 
der Röstungstemperatur nicht bestehen. Auch ist Chlor - 
gold in den verrösteten Partien factisch nicht vorhanden, 
was erwiesen ist. 

CorporaUsches Gold ist aber in unterschwefligsauren 
Salzlaugen nicht löslich. 

Das gedachte Goldsalz : Au^ 0^ Na -jr Na Cl ist in con- 
centrirter heisser tmd reiner Kochsalzlauge etwas wenig 
löslich; noch mehr löslich ist es in derselben, wenn sie 
Eisenchlorür hältig und dabei etwas sauer ist. Es ist 
aber absolut unlöslich, das heisst es wird zerlegt, und unlös- 
lich gemacht, wenn die Kochsalzlauge basisches Eisen- 
chlorid enthält. 

Von der circulirenden heissen, beim Einflüsse in die 
Extractionsbottiche gelblich trüben Manipulationslauge bei 
der Augustin'schen Extraction wird dieses Goldsalz voll- 
ständig zerlegt, folglich auch keine Spur Gold mit dem ge- 
lösten Silber mitgeführt. 

Das bekannte einfachste und kräftigste Lösungsmittel 
des Goldes ist Chlor. 

Wird jedoch Gold einfach in Chlorwasser gelöst, so ist 



*) Auch hier sind die höchsten Ziffern von mehreren dif- 
ferenten Hesultaten angenommen worden. 
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diese Lösung in Berfihnmg mit Yerechiedenen Körpern höcbst 
empfindlich und den vielen zersetzenden und goldfällenden 
Agentien preisgegeben. 

Denkt man sich die Goldextraction mit purem Chlor- 
wzsser YoUfllhrt, wie sie schon von Plat tner projectirt und 
ausgeführt worden ist; so wird wohl allerdings das in der Par- 
tie frei liegende und dem Chlorwasser zugftngige. Gold rasch 
gelöst; hiebei ist aber einerseits eine ansehnliche Menge 
▼on Chlorwasser nothwendig, um die Partie gut zu durch- 
dringen; andererseits muss ein beständiger Chlorüberschuss 
vorhanden sein, weil im Gegentheile das schon gelöste Gold 
augenblicklich wieder ausgeflUlt wird. 

Chlorwasser allein ist somit beim praktischen Extrac- 
tionsTor^ange kein haltbares Lösungsmittel ffir Gold ; auch 
endlich nur dort anwendbar, wo Gold ausser Verbindung 
mit Silber vorhanden ist. 

Die Arbeit mit Chlorttberschuss erfordert überdiess 
grösseren Aufwand an Chlor wasser, wirkt dann belästigend 
auf die Arbeiter , zerstörend auf die Manipulationsge^se, 
wenn diese von Hok sind u. s. w. (Das Weitere in der IIL 
Abtheilung.*) 

Wird aber das Gold im Zustande als Dreifach- Chlor- 
goldnatdum in concentrirte Kochsalzlauge gebracht, so 
bleibt es, bis zu dem erwähnten Grade der Goldhftltigkeit 
dieser Lauge, gegen alle* fallenden Einflüsse, auf welche es 
im Bereiche der EztractionsgefUsse trifft, standhaft geschützt. 

Dieses eigenthflmliche Verhalten des Goldes in Koch- 
salzlauge hat in Bezug auf das Gold eine ähnliche Bedeu- 
tung, welche die Löslichkeit des Chlorsilbers in Kochsalz- 
lauge in Bezug auf das Silber hat. 

Dadurch wird es fOr die Goldextraction zum festen Ma- 
nipulationsprincipe , und dient dem nachfolgenden Manipu- 
lationsyerfahren zur Grundlage, u 

Das weitere Detail d^r Manipulations-Be- 
schreibung muss hier übergangen werden, weil 
hiezu die Tafeln mit der Zeichnung der Apparate 
unerlässlich sind; hier ¥rird daher nur soviel da- 
von und dasjenige herausgehoben, was geradezu 
auch ohne Figurentafeln verständlich sein kann. 

n Nach Beendigung derSilbereztraction muss, bevor die 
Goldextraction beginnen kann, der Extractionsbottich sammt 
seinem Inhalt vollständig bis zur Lufttemperatur abgekühlt 
werden. 

Diese Abkühlung wird beschleunigt, indem man kalte 
Manipfllationslauge aus der Pippe Pf^in den Bottich leitet 
und bis zur vollen Abkühlung der Partie durch diese zie- 
hen lässt. 

Inzwischen wird die Goldextractions lauge im 
Reservoir G^ in nachstehender Weise vorbereitet: 

Von der in der Abtheilung I beschriebenen kaltei; und 
möglichst gereinigten Manipulationslauge aus den Reservoirs 
KIC werden circa 50 Percent auf das Partiengewicht ge- 
rechnet, in das Reservoir G^ geleitet Auf 20 Centner Par- 
tienmasse per Bottich kommen somit für je einen Extractions- 
bottich 10 Centner oder circa 15 Kubikfuss von dieser 
Kochsalzlauge**). 

Sind Beispiels halber etwa 3 bis 4 Füllungen zugleich 

*) Der bisher noch ungedrnckten Preisschrift. 1). Red. 
**) Das specifische Gewicht der 24grädigeD kalten Kochsais- 
lange — gewöhnliche Grädigkeit der Manipulationslauge — be- 
trägt 1-200. Der Kubikfass solcher Lange wieget daher 67.68 
Wr. Pfunde. 



zu extrahiren, so beträgt die von IT nach G^ zu leitende Lisiu- 
genmenge 30 bis 40 Centner oder 45 bis 60 Kubikfuss. 

Dieser Salzlauge werden nun im Reservoir G^ fElr gold- 
reichere Partien circa 20, für goldärmere circa 10 Percent, 
oder im ersteren Falle 4 Centner d. f. 7 Kubikfuss, im letzte- 
ren 2 Centner d. i. 3*5 Kubikfuss per Bottichfüllung Chlor* 
Wasser zugesetzt, welches Chlorwasser zwischen '%oo bis 
'^^100 Pe>^<^«i>t Chlor hält. Ist das Chlorwasser zufUUg häl- 
tiger an Chlor, dann verhältnissmässig weniger*). 

Nach erfolgter Abkühlung der Partien wird die Pippe 
Pa geschlossen und, nachdem der letzte Antheil kalter Lauge 
aus dem Extractionsbottich abgelassen ist, werden auch die 
Pippen p, gesperrt. 

Dann werden bei jenen Bottichen, in welchen die Gold- 
extraction vor sich gehen soll, die Pippen p^ geöffnet ; gleich- 
zeitig wird das Schöpfrad R im Reservoir G^ in Gang ge- 
setzt, der Deckel des Extractionsbottichs geschlossen und 
der Laugeüstandszeiger eingesetzt. . 

Fangen diese Zeiger an zu steigen, dann werden die 
Pippen p^ behutsam geöffiaet , damit die Lauge nieht trüb 
ausfliesst; endlich wird p^ p^ so regulirt, dass der Langen- 
Zu- und AusfluBS in 's Gleichgewicht kommt. 

Durch das Schöpfrad wird die Lauge in die Extractions- 
bottiche continuirlich gehoben und fliesst naeh vollbrachter 
Wirkung durch die Röhren m in das Reservoir G, wieder 
zurück. 

Diese Circulation der Lauge dauert so lange, bis sie 
an Gold möglichst stark angereichert ist. Sind die Mehl- 
partien goldreich y so erfolgt diese Anreicherung der ersten 
Laugenmasse sehr rasch. Bei den Versuchen im Kleinen 
war die Lauge in der Regel nach drei-, höchstens viermal 
wiederholtem Aufguss auf dieselbe Partie vollständig an- 
gereichert. 

Die Lauge kann zwar — wie sich von selbst versteht — 
eine unbeschränkieMenge von Gold auflösen, so lange freies 
oder Ueberschuss an Chlor in derselben anwesend ist, was 
durch den Geruch erkannt wir j. 

Wie dieser Ueberschuco verschwindet, dann widersteht 
die Lösung nur bis auf die oben angeführte Hältigkeit von 
0*175 Münzpfund oder 4*99 Loth per 100 Centner Lange 
dem zersetzenden Einflüsse der goldfällenden Substanzen. 

Ist aber die Lauge in Gold hinlänglich angereichert — 
was durch die Probe erkannt wird, — selbst wenn noch 
nicht alles Chlor verzehrt ist, so ist sie ohne Weiters in den 
Fällungs-Apparat abzulassen, um einer neuen Portion fri- 
scher Lauge Platz zu machen**). 

Wenn dieser Zeitpunkt eintritt, werden die Pippen p^ 
geschlossen, dagegen die Pippen Pg geöffnet, dprch welche 
die Lange in di^ Goldfällungsabtheilung G fliesst. 



*) Wie sich hiebei der Kostenaufwand hinsichtlich des 
Chlorwaaser-ConBumoB stellt, wird in der gesondert durchge- 
führten Kostenberechnungs-Combination, Abtheilung IV, ersicht- 
lich gemacht werden. 

**) Die Untersuchung der Lauge auf ihre Ooldhfiltigkeit 
geschieht, indem man etwas davon in ein Gläschen auffängt 
und ein blankes Kupferblech eintaucht. 

Durch Hin- und Herbewegen dieses Blechchens in der 
Lauge und besonders durch Wärme wird die Fällung sehr be- 
fördert. 

Das Charakteristische der Fällung ist, dass sich die Flüs- 
sigkeit im Gläschen, je nach dem Grade der Goldhältigkeit, 
mehr w^eniger verfinstert (blas« schwärst). 

Abfiltrirt bleibt bläalich schwarser Goldstaub auf dem 
Filtrum. 
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Diese Pippea bleiben so Unge geöffnet nnd gleich- 
zeitig das Schöpfrad fortan im Gange, bis alle Lauge aus 
G^ darch p, abgelassen ist 

Die abfliessende Goldlauge ist natürlich kalt; würde sie 
BO sur Fällung gelangen, so ginge diese zu langsam Tor sieh. 

Sie wird daher im Fällapparate erwärmt und hierdurch 
ihr AusfäUungsvermögen erhöht Wie diess geschieht, wird 
ans dem weiteren Manipulationsverlaufe ersichtlich werden. 

Auch die Goldlauge beschreibt nach ihrer Richtung 
einen gleichen Weg wie die silbeihältige. Sie ergiesst sich 
aus denExtractionsbottichen in den Laugenregulator ^^ wo 
sich reiche mit armer, kalte mit heisser Lauge gleichmässig 
mischt. Von hier zieht sie durch die FällboUiche F, wo sie 
ihren Goldgehalt und zugleich auch einen Antheil Silber, 
gegen ein Rupferäquivalent — das sie aufnimmt. — ab- 
setzt. Kupferhältig fliesst sie endlich über die Binnen B^ in 
das gemeinschaftliche Gerinne C, wo ihre Entkupferung er- 
folgt u. s. w. 

Hier muss noch erwähnt werden, dass sich — nament- 
lich aus den ersten goldreichen Laugen, wenn sie eine nam- 
haftere Menge Gold gelöst enthalten und dabei die verwen- 
dete Kocbsalzlauge stark concentrirt ist — gerne etwas Drei- 
fach-Chlorgold-Natrium aus der Lauge in das Partienmehl, 
wahrscheinlich in krystallinischem Zustande, dann absetzt, 
wenn bei zufällig länger dauerndem Goldeztractions-Betriebs- 
«piele der Chloruberschuss der Lauge ganz schwindet. 

Dieser zufällig abgeschiedeue Gold antheil lässt sich 
zwar durch frische und reine Kochsalzlauge oder noch ra- 
scher durch Wasser, besonders durch heisses, auswaschen 
und wegbringen. 

Das Letztere empfiehlt sich aber desshalb nicht am be- 
sten, weil, das Wasser der Partie auch ihren Kochsalzge- 
halt entzieht, was nicht zuträglich ist Um daher die Zeit- 
daner der Goldeztraction nicht 'unnöthigerweise zu ver- 
zögern, ist gut, der ersten bis zweiten Goldeztractions- 
lauge — wenn zufällig ihr Chloruberschuss ganz verschwun- 
den sein sollte — am Schlüsse der Eztraction, wenn sie 
nämlioh schon in die Fällapparate geleitet werden soll, 
einige Percente — etwa 2 bis 5 — irisches Chlorwasser 
im Reservoir Q^ zuzusetzen, wodurch ihre Befähigung, den 
abgeschiedenen Ueberschuss an Goldsalz au&unehmen, wie- 
der ganz hergestellt wird. 

Bei den goldarmen Laugen ist selbstverständlich diese 
Vorsichtsmassregel nicht nothwendig. 

Ist die Goldextractionslauge ganz abgeflossen und die 
Partie trockengefegt , so werden die Pippen pi^ geöfEnet, 
indem die Pippeif Pg noch weiter offen bleiben , und wird 
faeisse Manipulationslauge durch die Partie so lange ziehen 
gelassen, so lange sich wieder nur eine Spur von Silberbe- 
achlag auf dem blanken Kupferplättchen am Laugenabflusse 
Pff zeigt 

Diese Lauge wird aber auch in die Goldfällbottiche 
geleitet, weil sie goldhaltig ist, indem sie sich mit den in der 
Partie zurückgebliebenen Antheilen der goldhaltigen Lauge 
mischt. Ueberdiess löst sie die Chlorsilbertheilchen auf, 
welche während des Kreislaufes der Goldextractionslauge 
firisch gebildet worden sina. — Das Chlor der Goldextrac- 
tionslauge löst nämlich nebst allem in der Partienmasse 
freiliegenden Golde auch einen Theil von jenem Golde auf, 
welches mit dem Silber verbunden im Mehlkemchen nach 
der Silber eztraction corporalisch zurückbleibt. Dabei wird 
gleichzeitig auch ein Theil des Silbers dieser Verbindung 



ehlorirt, aber von der kalten Goldeztractionalsoge nicht gans 
gelöst. 

. Diesen Chlorsilberantheil nimmt nun die heisse Maiii* 
pulationslauge mit auf, und hierdurch wird der Rest dea 
Goldsilber-MetaUkömchens für die nächstfolgende Gk)ldex- 
tractions-Laugenpartie neuerdings zugängig gemacht. 

Diese heiss abfliessende Manipulationslauge nst zu- 
gleich das oben angedeutete Mittel, durch welches der In- 
halt der Goldfällbottiche erwärmt wird. 

Die oben berührte, bei goldreicher Lauge zu beobach» 
tende Cautele : ihr nämlich am Schlüsse, ihres Extractions- 
spieles etwas Chloruberschuss zuzusetzen, wenn solcher nicht 
vorhanden sein sollte, ist auch schon darum angezeigt, weil 
die heisse Manipulationslauge immer etwas eisenchlorfir- 
hältig ist 

Findet diese Lauge Dreifach-Chlorgoldnatrium in der 
Partie abgelagert, so wird dieses wohl momentan aufgelöst 
Ist nun dieser Goldantheil, den sie mit aufnimmt, nicht grös- 
ser, als das oben bei der eisenehlorürhältigen heissen Lauge 
angeführte Verhältniss : so überführt sie ilm im gelöst blei- 
benden Zustand in den Fällapparat; beträgt er aber mehr, 
dann wird das Mehr vom Eisenoxydulsalze ausgefällt und 
bleibt 'fast ganz und metallisch^in der Partie zurück; was 
sich bei Versuchen im Kleinen sichtbar nachweisen läast. 

Es hat diese Erscheinung zwar an und für sieh nichts 
zu sagen, weil der allenfalls so ausgefällte Goldantheil von 
der nächsten Goldextractions-Laugenpartie sogleich wieder 
vollständig aufgenommen wird; iat aber, namentlich bei 
goldreichen Partien, jedenfalls «ine Betriebsverzögerung, 
die vermieden werden* kann und darum zu vermeiden ist. 

Nach beendetem Durchzug der heiaeen Manipulations- 
lauge, und nachdem die Mehlpartie trockengelegt ist, wird 
dieselbe neuerdings — wie vordem — abgekühlt 

Hierauf wird die inzwischen vorbereitete* zweite Por- 
tion chlorhaltige kalte Kochsalzlauge (Goldextractionslauge) 
in der vorhin beschriebenen Weise durchgeleitet und über- 
haupt alles dasselbe, was zum ersten Male geschah, auch 
jetzt gethan. Wobei die Chlorwassermenge, welche der Salz« 
lauge zugesetzt wird, bei den folgenden Laugenpartien 
stetig vermindert werden kann, so , dass man diesen Zusatz 
bei dem vierten Laugenwechsel schon auf die Halbscheid 
des allerersten Zusatzes beschränken kann. 

Dieser Wechsel zwischen kalter (chlorhaltiger) und 
heisser Manipulationslauge wird nach Erfordemiss — was 
natürlich vom MetaUhalte der Mehle abhängt — zwei-, 
drei-, viermal u. s. w. wiederholt 

Zwischen jedem Uebergange von einer Partie Gold- 
extractionslauge zur anderen ist ein Aufschaufeln und Wen- 
den der Mehlpartie im Bottich zur Förderung der Eztrac- 
tion sehr zuträglich. 

Das im Goldfällapparat abgesetzte Cementgold ist nach 
dem oben Gesagten wohl immer silberhaltig; das heisst| 
es ist Göldisch-Silber. Das Silber nämlich, welches nach der 
Silberextraction unvermeidlich in dem Rückstande zurück- 
bleibt (Rückstands-Silberhalt), wird in der beschriebenen 
Weise mit dem Golde mit ausgebracht 

Die Erfahrung hat unzweifelhaft dargethan, dass die- 
ser Silberantheil auch unbedingt mit ausgebracht werden 
müsse, weil sonst jener Antheil vom Golde, welcher mit 
dem Silberrückhalte im Partien-Rückstande in inniger Ver- 
bindung vorhanden ist — ein ziemlich beträchtlicher — * 
nicht ausbringbar wäre. 
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Die Silber- oder Tielmelir die Goldeztraction ist nar 
dann als gelangen und entsprechend anzusehen, wenn auf 
der Treibcapelle Ton der Probe der Bückstände keine oder 
doch kaum eine Spnr von einem Metallkdmchen wabr- 
Eonehmen ist. 

Von reichen Geschicken ist wohl diese Rückstands- 
probe selten ganz ohne Spur« 

Aber selbt diese Spar muss mit der Louppe angesehen 
rein silberweiss sein.« 



«Die Aranyidker Qeschioke sind fiberdiess auch blei- 
haltig; ebenso auch die snm Versnob genommene Mengung 
der 8chemnitztr Geschicke. In weit höherem Gbrade noch sind 
es die Femezelyer Kiesstufen und die bleihaltigsten unter 
allen waren die Femezelyer Kiesschliche. 

Dieser Bleig^halt hat aber weder auf die Eztraction 
noch F&Uung des Silbers und Goldes den geringsten nach- 
theiligen EinfluBs ausgeftbt. 

Die Frage : ob der Bleigehalt solcher Geschicke — von 
welohem die heisse Manipulationslauge, noch mehr die Gold- 
extraetionslange ^ einen gewissen Antheil mit auflöst — 
nebenbei vortheilfaaft auch Zugewinnen sei, steht noch imBe- 
reiche der Beobachtungen und Versuche, und es lässt sich 
darüber, ob dieser Bleigehalt, den man allerdings aus der 
Lauge auch ausfällen kann, mit Vortheil ausbringbar sein 
werdOy nach dem, was bisher vorliegt, noch nicht be- 
stimmt urtheilen«« 

Aus der in. Abtheilung der Preisschrift: 

„Zweitens. Wird aus einer gehörig abgeröBteten 
(chlorirten) göldisch-silberhültigen Erz- oder Productenpar- 
tie das Silber etwa mit heisser Koohsalzlange vollständig 
extrahirt , so zeigt der Bückstand in der Begel nur einen 
ganz kleinen Silberhalt an — etwa um 1 Quentchen oder 
0*009 Münzpfbnd heram per Centner Massa. -^ 

Wird femer der Büekstand dieser silbereztrahirten 
Partie mit purem Chlorwasser so lange behandelt, nämlich 
nach jedem Ablaufen der einen Portion immer wieder eine 
firische Portion Chlorwasser so lange aufgegossen, bis die 
abtropfende Flüssigkeit auch nicht die Spur einer Auflösung 
von Gold mehr anzeigt, und wird dieser Büekstand hierauf 
neuerdings im Feuer probirt, so fllllt der jetzige Silberhalt 
in der Begel vom vorigen wenig verschieden aus. 

Das Goldsilberkömchen dieser Bfickstandsprobe be- 
steht nun aus: jenem Antheil Silb er, welchen die Silberex- 
tiactionslauge ungelöst zurückliess * und aus einem Antheil 
Gold, welcher selbst vom schärfsten Goldlösungsmittel, 
nämlich vom flüssigen Chlor, nicht gelöst worden ist. 

Der Goldhalt des Göldisch-Silbers im Bückstande ist 
— ob die vorerwähnte beispielsweise Behandlung, oder das 
Eztractionsverfahren mit unterschwefligaauren Salzen, auf 
ireend eine Erzpartie angewendet wird, wie die Erfahrung 
zeigt — immer ein Multiplum desjenigen Goldhaltes, wel- 
chen das göldische Silber der Partie ursprünglich — näm- 
lich vor dessen Eztraction — besass. 

(SobhiM folgt.) 



ie Bergschule zu Freiberg. 

Zü Freiberg in Sachsen besteht bekanntlich neben der 
Bergakademie auch eine Bergschule, deren Zweck die Ans- 
bildang der Grnbenbeamten ist, über deren Einrichtung aber 
bisher wenig bekannt geworden ist, wesshalb nachstehende 
Hittheilungen darüber nicht unwillkommen sein dürften. 



Die Schüler verfahren IXglich Ihre Schicht auf der Grube 
und werden nur Nachmittags unterrichtet Der Sonntag bleibt 
frei. Der Unterricht wird in 4 einjährigen Cnrsen ertheilt, so 
dass also die Schale 4 Jahre lang besucht wird. Die Zahl der 
Unterrichtsstunden ist in den einseinen Cnrsen verschieden und 
beträgt wödientiüch: im L IL HL 17. Cume. 

in der deutschen Sprache . . . .* 2 -^ — — Standen 

Arithmetik 2 — — — . 

Geometrie — 2 — — j» 

Physik and Mechanik — — 2 — « 

Bergbaukande ; . . — — 2 2 » 

Mineralogie and Geognosie .... — 3 -<> .— » 

Mineralogische Uebangen — — — 1 , 

Zeichnen 2 3 2 1 „ 

Markflcheidekanst — — — 2 j, 

Buch« und Begisterffthron g .... — — — 1 » 

susammen 6 8 6 7 Stunden^ 

Die Ferien daaem, wie bei der Akademie, im Gänsen It Wo- 
chen, so dass ungefähr 41 Wochen für den Unterricht bleiben. 

In der Mathematik wird in obiger geringen Staadensahl 
im L Carsus die Lehre ron den Decimalbrüchen, den Poten- 
sen, Logarithmen, Progressionen, den Gleichangen des L und 
U. Grades mit einer und mehreren anbekannten Grössen nnd 
den diaphantischen Gleichangen gelehrt. Im IL Corsas wird 
die ganze Geometrie, mit Einschlass der constmirenden und 
berechnenden, durchgearbeitet, auch in der Trigonometrie die 
Auflösung rechtwinkliger und schiefwinkliger Drmecke und 
regelmässiger Vielecke gelehrt. Die Mechanik und Statik fester 
und flüssiger Körper wird ausführlich and auf > wissenschaft- 
licher Grundlage vorgetragen und dabei eine reiche Menge tou 
Beispielen tou den Bewegungs- unfl Arbeitsmaschinen des 
Freiberger Ersbergbaues, namentliek auch tou den Aufberei- 
tungsvorrichtangen entnommen. Der physikalische Unterricht 
umfasst alle einzelnen Abschnitte dieser Disciplin. 

In der Bergbaukande werden im IIL Carsus die Lehren 
von der Orientirung, von der Aufsuchung nutzbarer Minera- 
lien, von den Gewinnungsarbeiten und vom Grubenaasban, im 
IV. Carsus die Wetterlehre, die Lehre Ton der Wasserlosung, 
der Förderung, den Bergwerksmaschinen und der Aafbereitang 
vorgetragen. 

Als Lehrer fungiren der Bergamts -Markscheider Neubert 
für Mathematik, Physik, Mechanik, Bergbaukande und Mark- 
scheiden, Dr. Weisbach, ein Sohn des beriibmten Professors, 
für Mineralogie und Geognosie, Professor Heachler für den 
Zeichennnterricht und ein Lehrer der Freiberger Stadtachale 
für deutsche Sprache. 

Schulgeld wird nieht entrichtet, jedoch erhalten die Schüler 
auch keine Unterstfiteungsgelder. 

Als Aufnahme-Bedingung ist ein Alter von mindestens 
17 und höchstens 23 Jahren ^stgesetzt. Die Aafzunehmenden 
müssen geläufig, orthographisch und gut schreiben, mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen, sowie mit Proportionen rechnen and 
ein leichtes technisches Thema schriftlich bearbeiten können. 
Die Anforderungen sind also etwas höher, als sie auf den 
preussischen Bergschalen bei der Aufnahme gestellt au 
werden pflegen. 

Die Zahl der Schüler beträgt über 70. Es befinden sich 
darunter nicht bloss junge Ersbergleute des Freiberger Di- 
stricts, sondern auch Kohlenbergleute, besonders von Zwickau. 
Die letzteren werden nan künftig die für das Kohlenrevier 
besonders errichtete Zwickauer Bergschale besuchen können , 
über deren nur au lange hinausgeschobene Gründung der 
^Berggeisttr mehrfach Nachrichten gebracht hat Ein grosser 
Theil der Schüler, namentlich aus dem Kohlenrevier, hat übri-> 
gens eine Über die Elementarschule hinausgehende VorbiU 
düng, wie auch bei den preussischen Bergschalen der Fall ist. 

(Berggeist) 

*No tis^en.* 

Üeberhitzter Dampf. Die Behauptung Redtenbacher'a, 
dass die Zukunft des Baues der Motoren nur in der richtigen 
Anwendung und Ausnutzung der Kräfte, welche im ttberhite- 
ten Dampf enthalten sind, liegt, bewährt sich mit jedem 
Tage mehr. Die Herren Clayton, Shuttlewortb und Comp, 
haben eine Locomobile construirt, bei welcher der überhitzte^ 
Dampf mit bedeutendem Vortheil angewendet wird. Der C y 
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linder ihrer MaMhine ist mit eänena Dampfmentel versehen, 
und um diesen i«t noch eine zweite Umhüllung angebracht, 
durch welche die lUi^iehende Fe«erlof^ geht. Die Hitse der 
abgehenden Luft wird dadurch cur Ueberhitzung des Dampfes 
im Dampfmantel auf etwa 200^ benotat. Bei dem Durchgang 
desselben durch den Schieberkasten und die Kanüie küUt er 
sich noch etwas ab und gelangt mit 1600— 170^ üq Cylinder 
zur Wirkung. Mit dieser Vorrichtung braucht man per Pferde* 
kiaft und per Stunde Sy, Pfund Kohlen. 

Eine neoe Damptaasehine. Wir hatten dieser Tage Ge- 
legenheit, schreibt der ,, Arbeitgeber« , in Hahau eine kleine 
Dampfmaschine in Thätigkeit za sehen, die voDständig dazu 
berechtigt ist, das Interesse der kleineren Werkstätten eto. in 
hohem Orad in Anspruch zu nehmen. JEUn anerkannter Tech- 
niker schreibt uns darüber: Die eigentliche Darapftnaschina 
ist von gewöhnlicher Constraction und nichts beaonders Be- 
merkenswerthes daran; eigenthtimlich ist nur die Dampfer- 
zeugung, da der Kessei und in Folge dessen auch die grössere 
Wassermasse wegfällt. Es wird nämlich bei jedem Hub gerade 
so viel Dampf .erzeugt, als die Maschine zum Betrieb eines 
Hubs Döthig hat. Bei einem Cylinderdurchmesser von lO'Cen- 
timeter und einer DampAipanAiing vx>n 8 — ilt Atmosphären 
ergab die Maschine einen reinen Nutzeffeot von i% Pierde- 
kraft. Die ganze Maschine nimmt roitsammt dem Dampferzeuger 
einen sehr kleineu Raum ein; der Dampferzeuger selbst hat 
die Gestalt eines gewöhnlichen cylinderförmigen Zimmerofens 
uod ist nicht einmal so gross, wie ein solcher für ein mittel- 
grosses Zimmer angewendet wird. Für grössere Dimensionen 
lässt sich die Dampferzeugung schwerlich durchführen ; dage- 
gen hat die Maschine, für kleinere Kraftentwicklung ausgeführt, 
entschiedene Lebensfähigkeit, und wird ihre fabriksmässige 
Darstellung lohi^end seiu, (Der Dampferzeuger ist übrigens 
nach einer schon vor einigen J/hren in Englaud entstandenen 
Gonstruction ausgeführt, nnd wir haben schon damals darauf 
an6nerksam gemacht.) (Neuest Erfind.) 



Administratives*. 

Yerordnimg des Finani^Xiaisteriiutts 
Zahl 2640-t 1977. 

■ 

Gebuhrenbehandlung einiger bei den zur Handhabung des Berg- 
gesetzes berufenen Behörden vorkommenden Eingaben^ FrotokoUe^ 
bücherlichen Eintragungen und über einige Montan-Rechisge- 
Schäfte und Urkunden mit Rücksicht auf das Gesetz vom 13. 

December 1862. 

Mit Rücksicht auf das Gesetz vom IS. December 1862 
haben nach gepflogenem Vernehmen mit dem Handelsministe- 
rium nachstehende Bestimungen in Anwendung zu kommen: 

Eingaben um Bergwerksverleihung oder Bergwerkscon- 
cession, deren Eintragung in das Bergbuch von Amts wegen 
zu veranlassen ist, nach Tarifpost 43, k; Eingaben um Ver- 
leihung von Tagmassen nach Ts^f^ost 43, b 2 ; Sie statistischen 
Betriebsnachweisungen (§. 186 des Berggesetzes), die Vorle- 
gung der Dienstordnungen (§. 200 des Berggesetzes), der 
Brudertadenstatuten (§. 212 des Berggesetzes) nach Tarifpost 
44, g; Eingaben in Betreff der Freischurf- und Massengebfihren 
n^ch Tarif post 44, q. 

Freifahrungs-Protokolle nach Tarifpost 79, c, bb. 

Verl ei hu ngs- und Concpssionsur künden nach Ta- 
rifpost 7, i kein Gegenstand der Gebühr» 

Verlochstein-ProtokoUe kein Gegenstand der Ab- 
gabe; falls sie aber eine Vereinbarung zwischen den Parteien 
enthalten, nach Tarifpost 79, a 2. 

Protokolle über die Vermessung streitiger Grän- 
zenauBserd e«n Hechtswege, ein verständliche, nach Tarif- 
post 79, c, aa und Tarifpost 3; ini Rechtswege nach Tarifpost 
79, b. 

Eintragungen der Bergwerksverleihung oder Berg- 
werksconcessioi) ins Bergbuch nach Tarifpost 45, A, b; von 
Eigfiuthums Übertragungen Tarifpost 45, A, a. 

Eingaben um Schurfbew illigung, um Schurfbewil- 
lignngs-Verlängerung, Freischurf-Anmeldungen nach Tarifpost 
43, a 2' um die Bewilligung zur Verfugung über die erschürften 
[ineralien (§. 20 des Berersresetzes) nach Tarifpost 43, b 2; 



Mineralien (§. 20 des Berggesetzes) 

Freischurfbetriebs - Nachweisungen nach Tarifpost 44, g; in 



Betreff dar Freisehnrf- und Mafaengabflhren naoh Tarifpott 
44, q; SchurfbewilHgungs-Lioeuzen naeh TariijpoBt 7, g^Finans* 
ministerial-Erlass vom 16. September 1857, Z* 4476. 

Bestätigungen der Bergbehörden über die Frdsoburf- 
Anmel düngen nach Tarifpost 7, i kein Gegenstand der Gebühr; 
Fioanzministerial-Erlass vom 15. Febraai;.'1855, Z. 10862. 

Kuxen, d. i. Aatkeile von dem gewerka<diaftliohen Ver* 
\mtfgen im Sinne des Berggesetzes vom 23. Mai 1854; die 
Urkunden darüber bei E^richtoiig der Gewerkschaft nach Ta- 
rifpost 55, a, b; über die weitere entgpeltliche Uebertragong 
nach TarUpost 57, C, a; die unanl^eltliche Uebertragung wie 
unentgeltliche Uebertragungen anderer beweglicher Saohen. 

Wien, den 12. Juni 1863. 

DVlederholte 'Ceaeuw-XttiidinaehQng. 

Za besetzen ist der Posten eines Werksarztes bei dem 
k. k. Salzgrubenamte zu Sugati^g, eventuell bei einem andern 
unterstehenden Amte in der Marmarosch, in der %. Diäten- 
classe, mit dem Gehalte jährlicher vierhundert fünfzig Gulden 
und dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsstufe von fünf- 
hundert Gulden, einer Dienstwohnung und in deren Ermang- 
lung einem Qnatiergelde von 10 procent der Besoldung, dann 
an Deputaten: 12 n. ö. *Elafter Brennholz, welche zur Einbe- 
ziehung in die Pension nicht geeignet sind, nebst 150 Pfund 
Steinsalz und bis zur Eröffnung der Naminy-Szygether Eisen- 
bahn 24 Motzen Weizen aus dem Aerarial-Schüttkasten gegen 
Vergütung des vollen Gestehungspreises, endlich das Katural- 
deputat für ein Dienstpferd, bestehend in ftlnfzlg Motzen Hafer, 
fSnfzfg Centner Heu und einer Geldzulage vonEinhundert zwan- 
zig Gulden. — iJewerber um diese Stelle, eventuell um eine 
andere Arztesstelle, haben ihre gehörig documentirten Gesuche 
unter Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, 
des sittlichen und politischen Wohlverhaltens, der bisherigen 
Dienstleistung, der zurückgelegten Studien und etwaigen -Ver- 
dienste und tfhter Angabe, ob und in welchem Grade sie mit 
Beamten dieser Directiou verwandt oder verschwägert sind, im 
Wege ihrer vorgesetzten Behörden bei .dieser Directiou bis läng- 
stens Ende Juli 1863 einzabringen, wobei bemerkt wird, dass 
Doctoren der Medicin und Chirurgie vor andern Bewerbern der 
Vorzng gegeben werden wird, und dass um diesctfi Dienst- 
posten bereits eingeschrittene Aerzte ihr diessfälliges^ Gesuch . 
nicht zu erneuem brauchen. 

Marmarosch-Szigeth, am 22. Juni 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter-Direction 

in Marmarosch-Szigeth. 

Ediet. « 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Ellbogen wird dem 
Herrn Wenzel Köhler in Komotau, dermalen unbekannten Auf- 
enthaltes, bekannt gegeben, dass für seine im hies?gen Bezirke 
befindlichen Freischürfe, Z. 666 bis 670, 823 bis 826, 959 bis 
972 ac 1862 die mindeste halbjährige Arbeitsleistung vorge- 
schrieben wurde, und daher in jedem dieser Schurfkreise in 
jedem Semester wenigstens 25 Klafter zu bohren oder 8 Klaf- 
ter Schacht abzuteufen sind, widrigens das weitere Strafver- 
fahren eingeleitet wird. Zugleich wird derselbe aufgefordert, 
binnen längstens vier Wochen, von der ersten Einschaltung 
dieses Edictes in das Amtsblatt der »Prager Zeitung,« einen 
im hiesigem Bezirke wohnhaften Bevollmächtigten anzuzeigen, 
und die aus Anlass der com mission eilen Erhebung behufs Be- 
triebsvorschreibung erwachsenen Kosten im Betrage von 16 fl. 
27 kr. Ost W. hieramts zu erlegen. 

Ellbogen, den 17. Juni 1863. 

Erkenntniss. 

Nachdem das im Zipser Comitate, Gemeinde Göllnitz, 
Gegend Erstes Gründel gelegene, am 12. October 1832, Z. 
616/515, mit zwei oberungarischen Längenmassen verliehene 
Fortuna-Bergwerk sich laut Anzeige des Gruben-Directors seit 
zwei Jahren ausser Betrieb, nebstdem in verbrochenem und 
unfahrbarem Zustande befindet, und die bergbücherlich vor- 
gemerkten Theilbesitser, als : Victoria Balintfy, Johanna Samit, 
Mathias Schütz, Martin Irgang, Michael Oelsebläger, Julie 
Kuliczy, Jonas Loysch, .Elise Elischer, Wilhelm Kuliczy, Su- 
sanna SzentistvÄnyi, Michael sen.Materny, Jacob Henel, Johann. 
Valko, Michael G6cz, Michael jnn. Materny, Michael Irgang, 
Emilie Koczoh , Victor Kovits, Joseph Tikos und Stephan 
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llkoB , der hierarnüiehen , bit auf die iwei dem Wohnorte 
nAchnnbekeimten Letetbenennten ad manne angestellten, ansser- 
dem dnrch das Amteb latt der , Ungesehen Naclurichten« vom 
6. Min 1863, Nr. 53 knndgemacliten Anffordernng snr Ban- 
hafthaltnng in der yorgeseiehneten Frist ron 90 Tagen nicht 
entsprochen haben, Victoria Balintfy aber mit Eingabe Tom 
16. Man 1. J. ihre Theile als lingst anft^elassen erklirt hat, 
so wird im Sinne des a. B. Q. §. 243 Wnd 244 anf die Ent- 
ciehnng dieses Fortmia-Bergwerfces mit dem Beisatxe erkannt, 
dass nach eingetretener Bechtskralt dieses Erkenntnisses nach 
Vorschrift des a. B. G. §• 258—262 vorgegangen werden wird* 
Kaschan, am 10. Jnni 1863. 

von der 2iips-Iglöer k. Berghanptmann Schaft. 

Knndmaehnng. 

In Gemässheit des §. 168 a. B. O. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des Szlovinka-Birkeugninder Jo- 
hann!- Grnbenwerkes ddto. 29. Mai 1863 eine Gewerkenver- 
sammlnng unter bergbehOrdlicher Intervention anf den 25. Jnli 
1863 jFriÜi 9 IHir im Hanse des Herrn Triodeon Pfannschmiedt, 
Nr. 606 an Lentschan, angeordnet, zu welcher die bergbücher- 
lieh vorgeschriebAieD Theühab^r Vincens Jony, Balthasar Jahy, 
Michael Mense v. Szinyey, Dionisins Bevicsky, Panl Vigda, 
Joseph Czibnla, Jonas Loysch, Samuel Hauser, Mathias Czerva, 
Daniel Gabos, Daniel Muska, Ludwig Szont4gh, Andreas Ter- 
navszky, Johann Geduldig, Johann Turias und Michael Klein 
in Person oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit 
dem. Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden den ge- 
setallch gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden 
beitretend angesehen werden müssten, und dass die Erben 
und sonstigen Bechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur 
nadi vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte 
würden zur 8chluss£sBsung zugelassen werden können. 

Die BerathangsgegeDst&ide sind: 

1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 
im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constituiren wollen. 

2. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen des Dienst- 
vertrages. 

8. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts- 
Statuten. * 

4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und son- 
stige Anordnungen im currenten Haushalte. 

5. Definitiver Abschluss des Transactions-Vertrages auf 
Grund des Vertrages vom Jahre 1863. 

Kaschau, am 17. Juni 1863. 

Von der Zips-Igl6er k« Berghanptmannschaft. 

Aufforderung 
an die Gewerkschaft: Erzgebirgisehe Bergban- 
geseilschaft in Abertham. 

Es wurde amtlich erhoben, dass der Stollen der Alb Acht- 
Stollen- Silberzeche nftchst Abertham, im politischen Bezirke 
'Platten, verbrochen, die Zeche unfahrbar und seit längerer 
Zeit ausser Betriebe ist. 

Die Gewerken dieser Zeche 'und zwar die P. T. Herren: 
Franz Graf DesfoursWalderode in Prag; Ego Fürst v. Für- 
stenberg in Prag; Franz Xaver Schneider, Professor in Prag; 
Ambros Egermann, Qlasfabrikant zu Haida: Emanuel Knech- 
tel, Handelsmann in Steinschönau ; Rudolf Fürst Thurn und 
Taxis in Prag; E, J. Ritter v. Hering in Brunn; Felix Sexhlet 
in Brunn ; Anton Sigmund Bauer, Fabrikant in Brunn ; Carl 
8ken£, Fabrikant in BrÜnn; Martin Janitsch, Handschuh- 
fabrikant in W^en; Anton Gerhard Thies, k. k. Hoflieferant 
in Wien; Jobann Gündl, Eisenhändler in Wien; Johann 
Schinka, Webwaarenfabrikant in Wien ; Fürst Dittrichstein, 
Broskau, Liesli in Wien; Alex. Nüttner, Rentier in Wien; 
Franz Streletz, Buchbindereiinhaber in Wien; Rudolf Frei- 
herr V. Thysebart, Domdechant in Olmütz; Adolf Arnold, 
Schichtmeister in Johann-Georgenstadt; Johann Baptist Pe- 
tfani Freiherr von Steinberg, Domprobst in Olmütz ; Franz 
Trödl in Prag; G. Dom, Ingenieur der Gasbeleuchtungs« 



Anstalt in Fflnfhans bei Wien; Anton Reitsner in Zwitler- 
mflhl, r^p. dessen Erben; Carl Reitsner in Abertham; An- 
ton Reitzner in Abertham; Ignas Reitzner, Korbfabrikant 
in Zwittermühl; Joseph Reitsner, Tischler in Zwittarmühl ; 
Johann Reitsner, Tischler in Zwittermühl; Franziska Reitz- 
ner, verehelichte Hdin, in Zwittermühl ; Theresia Baitsner, 
vereheliehte Geyer, in Zwittermühl 
werden daher hiermit anigefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage 
der Einschaltung dieser Anffordemng in das AmtsblatI der 
„Prager Zeitung,** dieses Bergwerk nadi Vorschrift des f. 174 
a. B. G. in B^rieb an setzen, die bisherige Unterlasanng des 
steten Betriebes zu rechtfertigen, und da der Geweduchafts- 
direetor nur für bereits verflossene drei Jahre gewählt wurde, 
gemäss §. 144 a. B. G. eine Direction zu bestellen and unter 
Vorlage ihrer Vollmacht anher anzuzeigen, widrigensjbei fort- 
gesetzter Vemaöhlässignng dieses BergweHies gemäss §$. 243 
und 244 a. B. G. auf die Entziehung der Bergbanberechtigang 
erkannt wird. 

Ellbogen, am 5. Jnni 1863. 

Von der k. >. Berghauptmannschaft. 

Bdietal-Snadmaehung. 

Bei dem gemäss berghauptmannschaftlicher Ausschreibung 
vom 21. April 1. J., Nr. 2S6« am 1. Juni d. J. unter bergbe- 
hördlichor Intervention abgehaltenen Gewerkentage der Moder- 
stoUner Gewerkschaft in Kopsnicsa nächst Scbemnitz wurde 
.mit einstimmiger Schlussfassnng der Vertreter von mehr als 
drei Viertel aller gewerkschaftlichen Antheile 

1. der gegenwärtige' Gewerken- und Veranth^angsstand 
nachstehend festgestellt: Clemens Freiherr v. Foullon 709, Wil- 
helm Freiherr v. Foullon 708, Joseph Prugb erger 560, Carl 
Kaehelmann 540, Johann Winkler 183, Michael v. Krusmarv 
348, Moris Aschner 322, Lothar Ritter v. Berks 200, Joseph 
Fajnor 240, Franz v. Geramb Erben 130, Adolf Vissner 120, 
Samuel Schultz 120, Anton Scheimer 100, Johann Deadda71,r 
Joseph Kudela 73, Joseph Schalath 72, Joseph Szlamka 56, 
und von Wilhelm Ertl anf Halbbau 150, Johann Bogga 60, 
Wilhebn Ertl 60, Anton Zdejnek 58, Franz Keviczky 37, Franz 
Thotahauser 12 Zwölftel — mit der Bestimmung, dass nach 
edictalmässiger Constatimng dieses Verantheilungsstandes die 
verhältnissmässige Adrepartirung der unvertheilt verbliebenen 
Antheile sofort von Amtowege;} vorzunehmen und hiemach die 
Vorschreibung im Gewerkenbuche und Ansfertigung der Kux- 
Bcheine durchzuführen sei; 

2. die Reconstitnirung dieser Gewerkschaft im Sinne der 
a. B. G. beschlossen, und 

3. die sub Nr. 971 v. J. überreichte theilweise Auflassung 
des gewerkschaftlichen Ghrubenbesitzes bestätiget. 

Hievou werden sämmtlicfie Interessenten mit der Aufforde- 
rung in Kenntniss gesetzt, allfäUige Reclamationen gegen die 
Richtigkeit obigen Gewerkeqstandes binnen 60 Tagen nach 
der ersten Einsäaltung dieser Kundmachung in dem Amis- 
blatte der Landeszeitung »Ungarische Nachrichten' unter Bei- 
bringung legaler Belege bei dieser k. k. Berghauptmannschaft 
um so gewisser zu Überreichen, als nach Ablauf dieses Terminea 
obiger Gewerkenstand als constatirt angesehen und nach den 
weiteren Gewerkentagsbescblüssen vorgegangen werden wird. 

Neusohl, den 9. Juni 1863. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft. 
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SteUeffesw§ch. 



Ein junger Mann, der die obere Classe einer gut renom- 
mirten Bergschule absolvirte und das Zeugniss zum Betriebs- 
führer mit dem Prädioate «gut« erwarb, seit der Zeit 2 >/, Jahre 
lang auf einem Steinkohlenwerke als Werksleiter zur vollen 
Zufriedenheit thätig war, sucht seine jetzige Stellung mit einer 
ähnlichen zu vertauschen. 

Gefllllige frankirte 0£ferten erbittet man sub Chiffre „Olfiek 
auf Hr. 4'^ durch die Expedition dieser Zeitschrift 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistischen Beigaben. Der Priauaerationspreif 
ist jährUch loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres abonnenten 
erhalten dinen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö.W. die gespaltene PetiU eile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franeo angenommen werden. 

Druok Toa Karl Wlntenlta h Comp, la Wiea. 
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Der Landtag des Herzogthums Krain undjdas 
neue Bergwerksabgaben-Oesetz vom 

28. April 1862. 

Von Wilhelm Bitter von Fritseh, k. k. BergcommissKr. 

I. 

■ 

Wenige Gesetze aas der Jüngsten Legislativ-Periode 
dfirften eine so gründliche, mannigfaltige Beleuchtung nach 
allen Dimensionen erfahren haben, wie das Bergwerks-Be- 
steuerungsgesetz vom 28. April 1862. — Zeuge dessen sind 
insonderheit ^ie vielen Abhandlungen, welche der Erörte- 
rung dieses Gegenstandes ind i e s e r Zeitschrift vorzugsweise 
in den letztabgewichenen Jahren gewidmet waren, deren 
Aufgabe es war, sowohl die Reformfrage der Bergwerksab- 
gaben principiell zu beleuchten ^), als auch die neuen Ge- 
setzes-Positionen nach ihrer ganzen Tragweite kritisch, zu 
beurtheilen^. 

Demungeachtet konnte das Gewicht der in den mon- 
tanistischen Fachkreisen gegen das neue Bergwerksbesteue- 
rungsgesetz wachgerufenen Bedenken zur Zeit dar Votirung 
dieses Gesetzes selbst noch nicht entscheidend in die Wag- 
schale fallen, nachdem die bergmännische Fachwelt von 
den überraschenden Correctiven des Finanz- Ausschusses 
an den im Begierungs-Entwtirfe aufgestellten Steuer-Cyno- 
suren, welche selbst auch gewissermassen prflcipitirend 
aufdie Beschlussfassung der beiden gesetzgebenden Körper- 
schaften eingewirkt hatten, unerwartet betroffen worden 
war und demnach der rasch vollzogenen Thatsache gegen- 
über auf jeden weiteren Kampf verzichten und sich ledig- 
lich nur auf die Function der Kritik beschränken musste. 

Ein wesentlicher Schritt über diesen Standpiinkt pas- 
siver Kritik hinaus wurde jedoch dadurch gemacht, dass der 
Repräsentativkörper eines österreichischen Kronlandes in 
autonomer Bethätigung, kraft §.19 der Landesordnung fClr 
das Herzogthum Krain, über die Rückwirkung dieses neuen 
Bergwerksabgaben- Gesetzes auf das gedachte Land berieth 

i) Siehe Nr. I, U, IH, XYUI, XIX, XX und XXVUI de 
1861 und Nr. XXV, XXVI, XXVU de 1860. 

2) Siehe Nr. XU, XIY, XV, XVI, XVn und XIX de 1862, 
ibidem. 



und an diese Berathung geradezu den Antrag auf Erlas- 
sung von Correctivbestimmangen bei der k. k. Staatsregie- 
rung knüpfte. 

Schöpfte gleichwohl der krainerische Landtag aus dem 
Februar-Patente zur Einbeziehung dieser Frage in den Be- 
reich seiner Thätigkeit die volle, unbestrittene Berechti- 
gung, 80 lässt sich andererseits doch auch nicht verkennen, 
dass der Mangel bergmännischer Fach-Capacitäten der im 
Principe nach vielen Richtungen vollkommen stichhältigen 
Ventilirung dieser Frage manchen fühlbaren Abtjrag ^at, 
sofeme hierdigrch der Schwerpunkt einzelner Argumente 
eine Verrückufig erlitt und das eigentlich Meptorische gar 
oft der Betrachtung von Subtilitäten, ja mitunter auch Rich- 
tiges dem Unrichtigen den Platz einräumen musste. 

Gleich dem in diesen Blättern beiden v Studien über das 
Salinenwesen tt') eingehaltenen Vorgänge sei es auch hier 
gestattet, bei der Relation über den Modus der Berathung 
das Heterogene und Irrthflmliche nach Thunlichkeit auszu- 
scheiden und zur Erzielung eines klaren , den fachmänni- 
schen Sinn nicht störenden Ueberblickes das Hältige vom 
Tauben auszukutten. 

Der vom Landtags- und Reichsraths- Abgeordneten Dr. 
Tom an am 14. März eingebrachte Antrag auf Aufhebung 
oder Herabminderung derFreischurfsteuer kam in der 32sten 
Sitzung des krainerischcn Landtages vom 23. März zur 
Begründung. / 

Die Motivirung Toman's lautet auszugsweise folgen - 
dermassen : 

Bei finanziellen Calamitäten im Staate ist immer zu 
besorgen, dass bei .der Rehabilitirung der Finanzverhält- 
nisse die nationalökonomischen Interessen den finan^ellen 
zum Opfer fallen. — Die Gefährdung der national- ökono- 
mischen Interessen hat sich in den letzten Jahren nament- 
lich in Oesterreich, wo eben die Finanz- Calamitäten einen 
Hauptfactor der Regierungsformen bildeten, geltend gemacht ; 
das einzige Palliativmittel dagegen sei in eiüer ausgiebigen, 
angemessenen und entsprechenden Interessenvertretung zu 
suchen, welcher Gedanke auch Oesterreich*s Staatsmänner 
bei der Verfassungsfrage geleitet zu haben scheint — Einem 



*) In Nr. XIV dieses' Jahrganges« 
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analogen Btaatsmäonischen Axiom zufolge seien auch bei- 
spielsweise in Schwedens ständischer Repräsentativ- Verfas- 
sung die Afontan^Interessen durch Körperschaften der Ge- 
werken so ausgiebig vertreten , dass dortselbst keine Ge- 
fährdung der Montan-Interessen durch die fiscaüschen mög- 
lich sei. '— Wenngleich er nicht sehr fSr das ständische 
RepräsentativBjstem schwärme, sO' müsse er dennoch be- 
dauern, dass nicht auch in Oesterreichs Verfassung die Mon- 
tan-Interessen ihre gehörige Vertretung und Wahrung ge- 
funden hätten. Dieser mangelhaften Vertretung zufolge sei 
es auch nur möglich geworden, dass in Oesterreich eines 
der ersten constitutionellen Finanz-Gesetze den Bergbau 
in seinem Kern, in seinem Embryo anzugreifen drohe. 

Dieses Gesetz sei aber nicht einmal von der Regie- 
rung dem Reichsrathe vorgelegt worden. — Die Regierung 
selbst sei viel bedächtiger, viel umsichtiger, viel 
schonender zu Werke gegangen, als die gesetzgebenden 
Körperschaften es mit dem Bergbau gehalten haben. Die 
Regierung habe nur eine neue Besfeuerungsweise, nämlich 
die Umänderung der Bruttosteuer in die Nettobesteuerung, 
jedoch gar keine Freischurfsteuer intentionirt; die gesetz- 
gebenden Körperschaften haben jedoch die Maximalgränze 
von 5% aufgehoben und haben statt deren die Einkommen- 
steuer der ersten Classe und eine höchst drückende Frei- 
schurfsteuer votirt. — In diesem Gesetze vom 28. April 
t862 werde nunmehr im zweiten Paragraph die Nettobe- 
steuerung und im dritten Paragraph die Freischurfsteuer 
mit wenigen, inhaltschweren, folgenreichen und Nachtheil 
bringenden Worten aufgestellt. 

Bringe Redner gleichwohl nur den Antrag auf Auf- 
hebung der Freischurfsteuer ein, so müsse er dennoch der 
Einkommensteuer einige Betrachtungen widmen, da die 
Gründe gleichzeitig gegen das Princip der ersten und gegen 
die Modalität der zweiten Steuer sprechen; der Regierung 
bliebe es immerhin vorbehalten, auf Grundlage des Land- 
tags-Antrages bezüglich der Freischurfsteuer auch rück- 
sichtlich der Nettobesteuerung die Initiative zu ergreifen. 

Bezüglich der Bergbaubesteuerung ^) unterscheide er 
die zwei Perioden vor dem 1. November 1854 und jene 
nach dem 1. November 1854. Redner entwirft nun einen 
flüchtigen Abriss der in jenen Perioden in Kraft bestandcr 
nen Besteuerüngssysteme und geht nunmehr auf eine kurze 
Kritik der Bruttobe Steuerung über, als deren Endresultat 
er den Grundsatz aufstellt , dass die Frohne im geraden 
Verhältnisse zu den Gestehungskosten und im umgekehrten 
Verhältnisse zur Prosperität eines Werkes gestanden ist. 
Hiefür führt Redner folgende Thatsachen als Beleg an: 

nim Jahre 1861 zahlten die freiherrlich Zols'schen 
Werke in Oberkrain von den 52119 Centnem, welche sie 
zu den Gestehungskosten von 41 kr. zuJauerburg und 
47 kr. per Centner zu Feistritz in der Wochein ge wen- 
igen haben, an halber Frohne im Ganzen zusammen 
575 fl. 32 kr. 

n Die benachbarte Gewerkschaft S a v a hingegen zahlte 
für* 182,416 Centner zu den Gestehungskosten von 18 kr. 
per Centner an ganzer Frohne 1736 fl. 86 kr. Sava zahlte 
also von 1000 Centner Erz 9 fl. 52 kr. an ganzer Frohne 
und die freiherrlich von Zois'schen Werke von 1000 Cent- 
ner an halber Frohne 11 fl. 4 kr., also Über 15^^ mehr 
als Sava. 

^) Redner spricht von Nettobesteuerung; eine lapsns lin- 
gaae für Besteuerung überhaupt. 



«Wenn man zu diesen noch die Bergwerke zu Kropp» 
Steinbüchel und Eisnem in Betracht zieht, welche das Erz 
mit 80 kr. bis 1 fl. gewinnen, so zeigt sich, dass diese 30 7o 
mehr als die Gewerkschaft Sava bezahlten. Die Kärntner 
und Steirer gewinnen ihre Erze mit 17 bis 35 kr. in der 
Grrube, also durchschDittiich mit 26 kr., an der Hütte haben 
sie solche mit 19 bis 44 kr., also durchschnittlich 31 bis 32 kr. 
Welch' ein ungeheueres Missverhältaiss von den kraineri- 
schen Eczpreisen, welche bis 1 fl. und an der Hütte noch 
über 1 fl. hinauf steigen !t^ 

Angesichts dieser Belege sei die Einführung der Netto- 
besteuerung gewiss als ein gewaltiger Fortschritt im Allge- 
meinen sowohl als auch speciell für Krain zu bcgrüssen. 

Zufolge des Uebelstandes jedoch, dass keine Maximal- 
gränze festgesetzt worden ist^ sei bereits heuer mit der er- 
höhten Einkommensteuer auch die Nettobesteuerung von 
Bergbau-Producten ebenfalls gestiegen. 

Welche Gefahr durch diese Offenlassung der Besteue- 
rungsgränze namentlich der österreichischen Eisenindustrie 
dem Auslande gegenüber erwachse, macht sodann der Red- 
ner zum Vorwurfe seiner nächsten Erörterungen, indem er 
sich in eine Parallelisirung der BergbaubesteuerungBarten 
mehrerer Continentalländer einläset. Diese Rückwirkung 
müsse aber gerade für Krain von besonders fühlbarem Be- 
lange sein, da der Bergbau . dieses Kronlandes an vielen 
natürlichen und künstlichen Uebeln kränkle und demselben 
somit nicht bloss eine gleiche Besteuerungsweiae mit an- 
deren Erwerbszweigen, sondern auch eine Schonung noth- 
thue^ damit sich insbesondere seine Eisenindustrie wieder 
erholen und erstarken k^nne. — Zur Vermeidung der Vor- 
führung weiterer statistischer Belege verweiset Dr. Tom an 
auf die wissenschaftlichen Vorträge über Bergbaubesteue- 
rung in den Monats- Versammlungen der juristischen Gesell- 
schaft in Laibach, welche ii\ mehreren Exemplaren auf den 
Tisch des Hauses niedergelegt worden waren und in denen 
sich die betreff'enden Daten näher und ausfuhrlicher ent- 
wickelt vorfinden*). 

Aus den darin gemachten Darstellungen erhellet ina- 
besondere, wie gerade dem Aufschwünge der Eisenindustrie 
in Krain aussergewöhnliche Hemmnisse durch die unge- 
heuere Dilatation der Erze entgegenstehen, wie ungemein 
zerrissen die bezüglichen Massenbesitzstände seien, wie dem- 
gemäss auch die Tagmassen nicht weniger als 64% ^^^ 
Gesammtzahl der Belehnungen ausmachen, dass femer die 
Gewinnungsweise der Erze mit ausserordentlichen Schwierig- 
keiten und Kosten verknüpft sei, mit dem auch die abnor- 
men Gestehungskosten der Eisensteine im Zusammenhange 
stehen. 

So wie diess für Oberkrain gilt, so hat diese auch für 
Untcrkrain seine Geltung^ woselbst die Erze, wo möglich, 
noch zerstreuter vorkommen, indem dortselbst auf eine Qua- 
^dratklafter durchschnittlich höchstens 3 Centner Erz ge- 
wonnen werden können. Hierzu komme noch, dass der 
Schnee- und Regenfall die Erzgewinnung nicht immer zu- 
lasse ^) , femer geselle sich hierzu die temporäre Boden- 

^) Verhandlangen nnd Mittheilungen der juristischen Ge- 
sellschaft in Laibaeh ; I. Jahrgang 1862, 7—8 Heft, enthaltend 
zwei Aufsätze : 1. Ueber die Neubesteuerung des österreichi- 
schen Bergbaues im Allgemeinen. 2. Die Hontaa-lodustrie 
Krains und die Neubesteueraug des Österreiebischen Bergbaues. 

*) Zufällig ist dieses Argument anch von wissenschaft- 
licher Seite ziffermässig bestätigt worden. Oberstlientenant 
V. Sonnklar's interessante Abhandlung über die Begenver- 



219 



bebauuDg, die Entschädignog an die Grandbesitzer, hohe 
Frachtpreise, Verschiedenheit der Erze, welche ungleich- 
artiges Roheisen geben. 

Air diess gestatte den Schluss, dass der Erzbergbau in 
Krain ein ambulanter sei und dass Bergbauuntemehmungen, 
welche sich den Betrieb auf einige Zeit sichern wollen, ein 
ausgedehntes Terrain bergrechtlich occupiren müssen, wäh- 
rend die Werke anderer Lftnder sich mit wenigen Feld- 
massen begnügen und damit hinreichende Garantien für den 
günstigen Stand und Deckung der Erze in der Hand haben. 

Redner schildert sodann die Zerrissenheit und Zer- 
fahrenheit der Kohlenbesitzstände, wobei er bemerkt, dass 
kaum in einem Kronlande die Ausbeute an Kohlen gegen- 
über ihrem quantitativen Vorkommen so gering sei, dass 
kaum in einem anderen Lande der Absatz schwieriger sei, 
was theils von den mangelhaften Communicationsmitteln, 
theils von der äusserst geringen Industrie seines engeren 
Vaterlandes herrühre. 

Dass bei diesem Vegetationsstande der Steinkoblen- 
baue die erörterten Missstände auch von den Freischürfen 
auf Kohlen gelten, sei natürlich und erklärlich, und nament- 
lich müssten die Besitzer solcher Freischürfe im Bezirke 
Senosetich, Sessana und in Oberkrain dieselben entweder 
verlieren oder mit grossen Steuern aufrecht erhalten. — Die 
anderenMineralien, wie Blei, Kupfer, Zink u. s. w., kommen 
weniger in Betracht, weil deren Ausbeute ii\ Krain nicht 
von grosser Bedeutung sei. 

Air diese Üebelstände berechtigeu zu dem Schlüsse, 
dass gerade in Krain die Freischnrfsteuer drückender, un- 
gebührlicher und nachtheiliger als in irgend einem andern 
Nachbarlande, namentlich in den Alpenländem, welche 
eben besser und günstiger gestellt seien, wirken werde. 
Namentlich werde hierdurch der Kleinbergbau Oberkrains, 
sofeme dortselbst zuvörderst die Eisensteine fast durch- 
gehends nur von armen Leuten im Taglohn schurfmässig 
gewonnen wurden, erstickt, indem solche Baue, welche spä- 
ter durch As sociation mit grösseren Gewerken, durch Fun- 
dirung von Capitalien, vielleicht ergiebige Erzbergbaue ge- 
worden wären, gar nicht angefaugen werden. 

Diese nacbtheilige Wirkung habe sich auch bekundiget, 
denn am Schlüsse des Jahres^] 861 zählte man noch im 
Ganzen 567 Freischürfe, welche sich ohne Zwei^l noch in 
den ersten Afonaten des Jahres 1S62 vef mehrten. Am KMai 
1862, mit dem Begiune des neuen Gesetzes, sind dieselben 
auf 187 gesunken ; gegenwärtig beziffere sich deren Stand 
auf 126, der sich ohne Zweifel noch weiter herabmindern 
werde. Das semestrale Ergebniss von 1260 Gulden stehe 
wahrlich in grellem Missverhältnisse zu jenen Nachtheilen, 
die das Land und die Finanzen erfahren, indem man ohne 
diese Steuer aus den nunmehr aufgelassenen Freischürfen 
Erze abgebaut und so weiters Massengebühren und andere 
Reinertragssteuem gezahlt hätte. 

Dr. Toman erörtert nun die übrigen für die Frei- 
schurfsteuer geltend gemachten Gründe, weiset auf die Un- 
gerechtigkeit dieser Gebühr gegenüber den steuerfreien 



hältnisse der österreichischen Monarchie (Hjetographie) im 
IV. Jahfgang der Mittheilnngen der k. k. geographischen Qe- 
sellschaft weist nach, dass Krain den höchsten jährlicl)en 
Durchscbnittsniederschlag (50.] P. Zoll, während Salzburg so- 
gar nur 42.Q P. Zoll, Böhmen 25.g P. Zoll, ungarisches Tief- 
land 17.2 zählt) und 130 Regentage im Jahre hat! 

D. Red. 



Neubauten hin und bemerkt, dass nur reelle Objecto, nicht 
aber Absichten und Hoffnungen besteuerbare Güter seien. 
Bezüglich der Invigilanz der Bergbehörden lasse sich diese 
Steuer gar nicht rechtfertigen, denn in dieser Beziehung 
solle das Berggesetz die bezügliche Aenderung erfahren. 

Aus den geschilderten Gründen erlaube er sich daher 
die Aufhebung der Freischurfsteuer oder mindestens deren 
Herabminderung auf 6 fi< 30 kr. zur Herstellung eines adä^ 
quaten Verhältnisses mit den Massengebühren zu beantra- 
gen. Auch dehne er seinen Antrag noch dahin aus, dass die 
eventuell so verminderte Freischnrfsteuer dort, wo sehr 
schwierige Schnrfverhältnisse bestehen, nach Analogie der 
Massengebühr im Sinne der allerhöchsten Entschliessung vom 
5- August 1859 nur im halben Betrage eingehoben wer- 
den solle. 

Zum Schlüsse müsse er noch erwähnen, dass in kei- 
nem Staate ein Corrollar für die Freischnrfsteuer existire, 
zu welcher Oesterreich nur dann berechtiget wäre, wenn 
sein Bergbau gleich günstig oder günstiger wäre, wie jener 
anderer Länder. Die Calamitäten der letzten Jahre bewei- 
sen hiervon mehr als das Gegen theil. Ja, der österreichische 
Bergbau sei so besteuert, wie kein anderer Productions- 
zweig, indem sich zu den Auslagen ftir Schurfberechtigun- 
gen und Freischürfe die Freifahrun g od er Lagerun gekosten^), 
die Massengebühren , die Reinertragssteuer und jetzt noch 
obendrein die Freischnrfsteuer summiren. 4 bis 5 Best«ue- 
rungsarten für ein einziges Producta bevor es in den Han- 
del tritt! Der Besitzer von Grund und Boden zahle nur 
eine Steuer, und weiset er nach, dass er keinen Ertrag hat, 
wird ihm diese abgeschrieben; Demjenigen aber, der die 
Freischurfsteuer zahlt, wird nichts abgeschrieben. Die Berg- 
werksbesteuerung stehe also zur Grundsteuer^) und zu allen 
anderen Steuergattungen in unverhältnissmässiger Höhe, 
obwohl gerade die Bergwerksunternehmung eine besondere 
Schonung verdiene, weil die Unternehmung keine so be- 
rechenbare ist, indem man Capital, Zeit und Kraft in die 
Erde hineinlegt und oft nichts als Verlust daraus zieht. Red- 
ner spricht daher auch die Erwartung aus, dass alleKörper- 
. Schäften, welche berufen sind, über die Interessen des 
vaterländischen Bergbaues ^u W9,chen, auch Fürsorge tra- 
gen werden, zu rechter Zeit, am geeigneten Orte für die 
Herabminderung der Freischurfsteuer zu sprechen. ' 

Von diesem Standpunkte aus sei es auch zu bedauern, 
dass, nachdem die juristische Gesellschaft in Laibach sich 
sogar mit dieser Frage beschäftiget, die Handels- und Ge- 
werbekammer Krains, der doch diese Angelegenheit un- 
gleich näher gelegen sein musste, eine von einem Werks- 
director in Oberkrain in dieser Beziehung eingebrachte 
Schrift nicht einmal auf die Tagesordnung gesetzt, sondern 
lediglich ad acta gelegt habe. — (!!) 

Zuletzt empfiehlt Dr. Toman dem hohen Hause die 
Annahme seines Antrages, wobei er den Wunsch ausspricht, 
das diessfalls vom Hause niederzusetzende, entweder aus 
5 oder 3 Mitgliedern bestehende Comit^ möge die Arbeiten 
thunlichst beeilen, um noch im Laufe dieser Session mit dem 
Berichte vor's Haus .treten zu können. 

4 Auf die gestellte Umfrage des Herrn Präsidenten wurde 
dieser Antrag des Dr. Toman einem aus drei Mitgliedern 



''} Die Lagernngskosten sind wohl keine Steuern. 

^} Gegen diesen unmittelbaren Vergleich mit der Qrnnd- 
steuer Hessen sich allerdings einige gegründete Bedenken er- 
heben. 
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susammensaaetsenden Comit^ zugewiesen, in welches die 
Herren Abgeordneten Deschmann, Toman and Mi- 
chael Freiherr von Z o i s gewählt wurden. 



Zur 'Extractionsfirage. 

Von Joseph Rössner, k. k. Bergrathe, Berg- and Hiitten- 

wesens-JSeferenten. 

(Schlust.) 

Beträgt z. B. der Goldhalt des Göldisch-Silbers in der 
rohen Partie etwa 8 Denare per Mark oder circa 0'031 
Münzpfand per Ein Münzpfand Göldisch-Silber, so zeigt 
die Erfahmng, dass das Göldisch-Silber im Rückstande un- 
gefähr: . . . 24-1 30-, 40-, 80- u. 8. w. denärigin Gold pr. 
Mark Göldisch-Silber ist. 

Dipse Goldhaltszunahme oder das gedachte Multiplum 
erweist sich um so kleiner, je reicher ursprünglich das 
Erz anGoldy und um so grösser, je niedriger der ursprüng- 
liche Goldhalt ist. * 

Diese bei den verschiedenartigsten Geschicken nach- 
weisbare Thatsache dürfte aber wohl nicht anders zu er- 
klären sein, als dass in den einzelnen feinen Mehltheilchen 
des Böstgutes, mit ihrem Gold- und Silbergehalte, während 
der Röstung etwas Aehnliches vor sich gehe, wie bei der so- 
genannten Kemerzröstung grober kupferhältiger Kiesstu- 
fen mit dem Kupfer. 

Es dürfte nämlich auch in einzelneu Mehltheilchen 
eine ähnliche Centrirung des Silbers gegen seinen Mittel- 
punkt erfolgen, welchem Silber sich die nächst gelegenen 
Goldtheilchen, — wenn etwa nicht Gold und Silber ur- 
sprünglich schon chemisch verbunden vorhanden sind — 
anschliessen, was bis zum chemischen Aequivalente beider 
Metalle (bis nahe zu gleichen Theilen) zulässig erscheint. 

Diese Metallkern chen oder Metallmoleküle des 
Mehlkemchens werden vom Chlorgas im Rostofen in der 
Feuerhitze nicht, viel weniger vom Chlorgas in der Luft- 
temperatur erreicht; ihr Goldgehalt ist aber wegen des vor- 
handenen Silbers auch dem flüssigen Chlor unzugänglich. 

Diess wäre der eigentliche Grund, warum die gedach- 
ten Metallrückhälte in den Rückständen; das Silber der 
Kochsalzlauge, das Gold aber — welches oft 50 und dar- 
über Percente vom ursprünglichen Goldinhalt der Partie 
beträgt — der Lösungskraft selbst des schärfsten Lösungs- 
mittels (dem Chlor) entschieden widerstehen. Wenn nun 
die Wirkung des schärfsten Lösungsmittels auf den genannten 
Metallrückhalt der Rückstände ohne Erfolg bleibt, waft soll 
man von den gewässerten unters chwefligsauren Salzen 
(Kalkerde, Natron) erwarten ; welche zwar Chlorsilber und 
vom Golde nur jenen Antheil zu lösen im Stande sind, wel- 
cher bei der Röstung in die in der H. Abtheilung angedeu- 
tete Salzforoi (Au*0 ^ Na -f- NaCl) übergeht, den anderen 
oder corporalischen Antheil des Goldes aber nicht *). 

Eine besondere Eigenschaft, welche die heisse Koch- 
salzlauge als Eztractionslauge vordeu unterschwefligsauren 
Salzlaugen vor ^at, ist ihre Fähigkeit : corporalisches 
Silber zu chloriren, d. i. die in der Partie etwa vor- 



*) Die vom Herrn Benjamin v. Janikovics in der österr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen, Nr. 30, 1860 empfoh- 
lenen mikroskopischen Untersuchungen der Rückstände könn- 
ten nach dieser Richtung sehr viel Licht verbreiten ; sind da- 
her wirklich höchst beachtenswerth. 



handenen, bei der Röstung freigelegten, im Feuer aber 
nicht chlorirten corporalischen Silbertheilchen zu chloriren 
und dann zu lösen, besonders — und rascher als im ganz 
reinen Zustande — wenn sie alscirculirende Manipulations- 
lauge schon eisenchloridhältig geworden ist 

Die factische Ueberzeugung hievon ist durch einen zn 
dem Ende direct abgeführten Versuch im Grossen in Schmoll- 
nitz eingeholt worden. • 

Es wurde nämlich eine vorher mit Aetzkali vollkom- 
men zerlegte und hierauf gut ausgekochte und ausgewaschene 
Partie von Fahlerzspeise, welche nach dieser Vorarbeit 18 
Loth in göldischem Silber und zugleich 32 Pfund in Kupfer 
hielt, in welcher somit das Silber fein vertheilt corporaliscb 
vorhanden war, — ohne diese Post zu chloriren oder über- 
haupt zu rösten — in den Eztractions-Bottich gefüllt und 
die Manipulations - Kochsalzlauge einfach durchziehen ge- 
lassen. 

Nach 1 4tägigem unausgesetzten Laugendarchzug war 
die Partie bis auf ] Quentchen Göldisch-Silberhalt im Ruck- 
stande, somit praktisch vollkommen entsilbert 

Merkwürdig ist, dass dabei auch das Kupfer bis auf 
den Halt von 9 7^ Pfund mit extrahirt worden ist. 

(Aufsatz des Verfassers über Fahlerzspeise-Verhüt- 
tung, als Beitrag zu dem in SchmöUnitz abgehaltenen Hüt- 
tencongress im Monate April 1860. Siehe österr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen, Nr. 33i Jahrgang 1 860.) 

Auch bei versuchsweise ohne Kochsalz todt geröste- 
ten Aranjidker Erzen ist Aehnliches wahrgenommen worden. 

Die Fähigkeit der heissen Manipulations-Kochsalzlauge, 
metallisches Silber zu chloriren, ist durch diese Thatsache 
ausser allen Zweifel gestellt. Die Wirkung dieser Chlori- 
rungsweise erfolgt aber im Ganzen doch viel zu langsam, 
um auf diese Eigenschaft der Lauge gestützt, die übliche 
Chlorirung im Feuer beseitigen zu können. 

Merkwürdigerweise erstreckt sich aber die chlorirende 
Wirkung der Manipulation s-Kochsalzlauge auf die oben er- 
wähnten Metallmoleküle in den Mehlkemchen auch nicht ; 
wahrscheinlich und vorzugsweise darum nicht, weil hier 
das Silber mit seinem Goldantheil chemisch verbunden ist. 

Dieser Umstand ist eben die Ursache, warum eine 
wechselweise Einwirkung — bald Chlorirung, bald Eztrac- 
tion — auf diese Metallkern chen gerichtet werden muss, 
um selbe aus der Partie vollständig auszubringen. 

Die mehrgenannten zwei unterschwefligsauren Salz- 
laugen wirken aber weder auf corporalisches Silber noch 
auf Gold lösend ein. 

Um also das Gold aus den Geschicken vollständig aus- 
zubringen, ist freier Zutritt des betreffenden Lösungsmittel« 
sowohl zu dem Golde als auch zum Silber und — da beide 
Metalle in Einem Lösungsmittel nicht zugleich löslich sind — 
die wechselweise Lösung beider Metalle Bedingniss. 

Das in der IL Abtheilung beschriebene projectirte 
Silber- und Goldeztractions -Verfahren entspricht aber die- 
ser Anforderung. 

Denn die allem Anderen vorangehende Silbereztrac- 
tion mit heisser Kochsalzlauge löst das in der Röstpartie 
überwiegend vorhandene Chlorsilber allein auf, wodurch 
der im Röstprocesse vom Ganzen der Edelmetalle abge- 
schiedene Goldantheil freigelegt «wird. Der hierauf folgende 
Durchzug der kalten, Chlorwasser haltenden Kochsalzlauge 
bewirkt die Lösung des freiliegenden Goldes und oberfläch- 
liche Chlorirung der mehrgedachten Metallmoleküle in den 
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Partien- Mefalkernchen so weit, als die Wirkung des Chlors 
einzudringen vermag. 

Durch den nächstfolgenden abermaligen Durchzug heis- 
ser Manipulations-Kochsalzlauge wird die chloHrte Silber- 
oberfläche dieser Metallmolektile aufgelöst und das noch 
zurückbleibende, aber kleiner gewordene reguUnische Körn- 
chen wieder blosgelegt^ auf welches weiter die neuerdings 
an die Reihe kommende kalte chlorirende Lauge ihre Wir- 
kung, wie vordem, wieder ausübt; so dass endlich, nach 
wiederholt abwechselndem Spiele zwischen Chlorirung und 
Lösung bald des Silbers^ bald des Goldes, die Edelmetall- 
theilchen der Partie gänzlich in die Lösung und von da zur 
Fällung überführt worden sind. 

In der chlorwasserhältigen Rochsalzlauge (Goldex- 
tractionslauge) aber bleibt das Gold während des £xtrac- 
tionsspieles standhaft gelöst, selbst wenn der Chlorüber- 
fichuss ganz schwindet, bis zu der in der 11. Abtheilung 
angegebenen gelösten Goldmenge, und wenn zugleich Eisen- 
chlorür in noch so grossem Uebermasse in die Lauge mit 
übergehen sollte. 

Was endlich den Einfluss des Chlorwassers auf die 
hölzernen Manipulationsgefösse anbelangt, so ist die gleich- 
zeitig vorhandene und prävalente Kochsalzlauge, oder die 
Imprägnirung der hölzernen Apparate mit Kochsalz ein be- 
währtes Schutzmittel gegen Angriff und Zerstörung durch 
Chlor. 

Durch die hier wiederholt angedeutete Disposition der 
nach beiden Richtungen wirkenden Agentien sind alle Be- 
dingungen herbeigeführt, durch welche das Metallausbrin- 
gen auf die möglichst höchste Stufe gebracht werden 
kann. 

Verfasser glaubt — gestützt auf die in der II. Ab- 
tlieilung erwähnten Beobachtungen und Erfahrungen — an- 
nehmen zu dürfen, dass die vorliegende Estractionsmethode 
in Bezug auf Goldausbringen mindestens Gleiches mit der 
Reich verblei ung leisten wird. 

Das schon durch mehrjährige Erfolge im Grossen con- 
statirte möglichst höchste Silberausbringen der Kochsalz- 
laugen-Extraction kommt selbstverständlich hier gar nicht 
in Frage 

Der Kostenpunkt , soweit er sich a priori beziffern 
lässt, spricht auch entschieden für die in Rede stehende 
Extractionsweise ; was in der nächsten oder IV. Abthei- 
lung ziffermässig beleuchtet wird. 

Endlich hat das vorliegende Extractionsverfahren, wel- 
ches beide Metalle, Silber und Gold, von einander geson- 
>dert extrahirt und fordert, auch den Vortheil für sich, dass 
es selbst auf solche Zeuge angewendet werden kann, welche 
im Verhältnisse zum Silber so wenig Gold halten (z. B. 
in Aranjidka, Schmöllnitzer D.-Bezirk), dass, wenn das 
Silber mit dem Golde zusammen ausgebracht würde, der 
Werth des Goldes nicht die münzämtlicheu^cheidekosten^ 
die auf das aufgebrachte Göldischsilber entfallen würden, 
JBU decken im Stande wäre; wodurch der Werth des Goldes 
an und für sich als verloren angesehen werden müsste. 

Wie aus dem va der IL Abtheilung beschriebenen Ma- 
nipulationsvorgange von selbst^ folgt, wird das Gold zwar 
nie ganz rein, sondern immer in Verbindung mit dem klei- 
nen Antheil Silber ausgebrachtf welcher nach beendeter 
Silberextraction in den Rückständen mit dem Golde zu- 
rückbleibt. 

Dieser Sil heran theil ist natürlich nur sehr klein, und 



dass sich das Goldansbringen auch bei den letztgenannt 
ten Zeugen rentabel herauszustellen verspricht, wird aus 
den Ziffemcombinationen der IV. Abtheilung zu entneh- 
men sein. 

Mit dieser Abhandlung hat. der Verfasser seine Ansicht 
über das vorliegende Manipulationsthema überhaupt, sowie» 
auch die kritische Beleuchtung der anderen bestehendei^ 
Goldextractions-Methoden nur nach seiner individuellen An- 
sicht und Auffassung niedergeschrieben; er wünscht, dass 
diese Ansicht auch nur in dem Sinne aufgenommen werde. 

Er musste sich hiebei in das theoretische Wesen des 
Gegenstandes tiefer einlassen, weil es die Wichtigkeit des- 
selben erfordert 

Eine solche Beleuchtung in derlei comparativen Fällen 
ist durchaus unerlässlich, will man nicht fortan im Dunkeln 
herumirren. 

Nur die theoretisch klargestellten, beleuchteten und zum 
System geordneten Thatsaehen der Erfahrung gestatten einen 
sicheren Schluss vom Bekannten auf das Unbekannte, und 
nur, wenn die so für den praktischen Erfolg vom Bekannten, 
das ist von der Thatsache , abgeleiteten Folgerungen auch 
wieder und wirklich zur neuen und unumstösslichen That- 
sache führen, ist die abgeleitete Theorie richtig und das 
auf sie gebaute- Manipulatioussystem gut und haltbar. 

Der Verfasser wird sehr dankbar sein, auch die An- 
sichten Anderer über dieses Thema zu hören, wenn auch 
diese mit seineu ausgesprochenen Ansichten — bis auf die 
angeführten Erfahrungssätze, welche als Thatsaehen un- 
widerlegbar sind — ganz im Widerspruche stehen sollten. 

Endlich ans der IV. Abtheilung der Preis- 
schrift: 

so beträgt die gesammte Selbstkostenziffer, welche per Einen 
Centner göldisch -silberhaltiger Zeuge zu erwarten ist, circa 
80 Vj Nkr. für goldreichere, 75 Nkr. für goldärmere Ge- ' 
schicke (nämlich Entsilbehing und Entgoldung zusammen). 

Hält man diese Ziffer der Kostenziffer der beste- 
henden Schmelzprocesse entgegen, bei welchen z. B. in 
Niederungarn in jüngster Zeit das Rohschmelzen der Erze 
allein circa 1 fl. 50 kr. per Centner betragen soll, so ist die 
letztere Kostenziffer allein schon genügend, um der Extrac- 
tion — nämlich unmittelbar der Erze und Schliche — wenn 
sie mit der bezifferten Betriebsgestehung zu Stande kommt, 
das Wort zu sprechen. 

Nebst diesem fUr die Extraction sprechenden gewich- 
tigen ^Motive kommen aber auch noch andere staatsökono- 
mische Rücksichten in Betracht; hie von insbesondere die 
Brennstofffrage. 

Angenommen, es sind per Ein Jahr 200,800 Centner 
göldisch-silberl^ältige Zeuge zu verhütten. Es erfordern 
diese für den ganzen Schmelzmanipulations-Cyklus von der 
Roharbeit bis zu den Nacharbeiten der Verbleiung, wenn 
nämlich auch der in Form von Brenn- und Rostholz ver- . 
wendete Brennstoff auf Kohle umgerechnet wird, auf den 
Centner verhütteter Erze und Schliche durchschnittlich 
mindestens Eine 1 0kubikschuhige Mass Kohle. 

Hiemach beträgt der einjährige Holzbedairf für 
das angenommene Erzquantum von 200.000 Centner fQr 
den Schmelzprocess circa 20.000 Kubikklafter. 

Der Holzbedarf für die Extraction , welcher so zu sa- 
gen nur für die Röstung aliein erforderlich ist, und mit 
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1*22 Percent in Kublkklaftern angenommen werden kann, | 
beträgt aber auf das. obige Erzquantum 2440 Kubikklafter. 

Wird diese Ziffer in Anbetracht des übrigen kleinen 
Nebenbedarfes erhöht um 160 Kubikklafter, somit auf 2600 
Kubikklafter, so stellt sich die sehr namhafte Differenz her- 
aus von 17.400 Kubikklafter, welches Holzquantum im 
Waldstande zurückbleibt unij zu anderen Zwecken verwen- 
det werden kann. 

Dieser staatsökonomiscbe Vortheil wird noch erhöht 
dadurch, dass die Extraction zu ihren Erzröstungen Stamm- 
oder Schlagholz gar nicht benöthigt — was die Schmelzung 
behufs ihrer Kohlenmanipulation durchaus nicht entbehren 
kann — dass sie ihre Röstungen mit HolzabfftUen, Reisig, 
fossiler Koble u. s. w., folglich mit dt»r billigsten Brenn- 
stoffsorte gleich gut betreiben kann. 

Durch eintretende Ermässigung der Verhüttungsge- 
bühren wird die Production des Bergbaues gehoben, da- 
durch seine Ertragsföhigkeit nach doppelter Richtung be- 
lebt und dessen Metallproducti9n vermehrt werden. 

Wie sich aber die Rentabilität auch auf ärmere und 
die ärmsten Grtuben und Pocbwerksgefälle erstreckt, wird 
der Bergbau in die Lage gebracht, auch ärmere Mittel 
mit Vortheil abzubauen , und wird endlich beim lohnenden 
Abbau solcher Mittel früher später auch reiche Erzmittel 
anfahren, und so zu neuer Blüthe gelangen. 

Schmöllnitz, im Monate Mai ISßl.» 

In Bezug der Schlussangabe des Herrn Bergraths P a- 
tera in seinem mehrgenannten Artikel muss ich noch bemer- 
ken, dass die Extraction des Goldes denn doch nicht gar 
so einfach — wie er sagt — mit einer einfachen Laugung 
vor sich gehe. — Diess könnte nur der Fall sein bei einer 
künstlich gebildeten Göldischsilber-Erzpost, wenn nämlich 
einem Silbererze etwa Cementgold künstlich beigemengt 
würde. 

Das Gold von natürlichen göldisehsilberhältigen Erz- 
posten leistet dem Lösungsmittel — eben wegen des vor- 
handenen Silbers — starken Widerstand und kann nur 
durch den in meinem mehrgenannten Programme beschrie- 
benen Laugenwechsel vollkommen ausgebracht werden. 

Er wolle seine Rückstände, die er laut Z ei tschrifts- Ar- 
tikel: den Einen mit 0*019 Münzpfund, den anderen mit 
0.002 Münzpfund angibt, auf Gold untersuchen, und er wird 
einen reichlichen Goldrückhalt finden. 

Das Gold ist in den Erzrückständen stets in grösserem 
Verhältnisse vorhanden als ursprünglich im Erze. 

Nur wenn der Rückstandshalt Null, oder ein Körnchen 
auf der Probcapelle kaum durch die Louppe sichtbar ist, 
kann auf vollständiges Goldausbringen gerechnet werden. 

Ein Blech von göldischem Silber wird ziemlich lange 
Zeit brauchen, bis es sich in chlorhaltiger Kochsalzlauge voll- 
kommen löst. 

Bei stagnirender Lauge dauert eine derartige Lösung 
unendlich lange, und wh-kt stehende (ruhende) Lauge selbst 
auf das fein vertheilte Metall im Erze so gut wie gar nicht. 

Rascher Fortgang der Lösung, nämlich Extraction, 
fordert Bewegung, d. i. unausgesetzten Wechsel und fortan 
frische Berührung der Theilchen der Lauge mit jenen der 
Metalle. 

Schmöllnitz, den 1. Juni 1863. 



Joseph Bitter von Bussegger. 
^ Nekr«l«g. 

Am 20. Juni 1863 um die 11. Vormittagsstunde ver- 
schied zu Schemnitz Joseph Ritter v. Russegger, k. k. 
Ministerialrath^ Vorstand der k. k. nied. ungar. Berg-, Forst- 
und Güterdirection und Director der Schemnitzer k. k. 
Berg- und Forstakademie. 

In ihm verlor das Allerhöchste Kaiserhaus einen sei- 
ner treuergebensten Anhänger, würdig seines Wahlspru- 
ches ^intrepide fideh's"; der Staat einen seiner eifrigsten, 
hochbegabtesten Be amten. In ihm beweint seine hinterlas- 
sene Witwe, gebome Freiin v. Salzgeber, einen lieben- 
den Gatten, seine Tochter, Witwe des erst «kürzlich ver- 
storbenen Schemnitzer Districts-Bauingenieura Decker, 
einen sorgsamen Vater. Tief betrauern den Verlust dieses 
ausgezeichneten , streng rechtlichen und wohlwollenden 
Vorstandes sämmtliche Beamten des nied. ungar. Montan- 
Districtes; schmerzerfallt über das Hinscheiden dieses 
grossen Gönners und väterlichen Frundes der Jugend sind 
die Zöglinge der Schemnitzer Berg- und Forstakademie, 
welche ihrem Gefühle in dem Nachrufe an 8**inem Grabe 
einen würdigen Ausdruck verliehen in den Worten : »Wei- 
net, Brüder, unser Vater ist nicht mehr!^ 

In den Herzen aller seiner Freunde und aller Derjeni- 
gen, welche mit dem Verblichenen in vertrauterem Um- 
gange zu stehen. Gelegenheit hatten, hat sich derselbe ein 
bleibendes, ehrenvolles Andenken erhalten. 

Joseph Russe gger wurde am IS. October 1802 zu 
Salzburg, wo sein Vater Magistratsrath war, geboren, und 
genoss seine erste Ausbildung an dem Lyceum seiner Va- 
terstadt. Bereits früh ^efasste und bis an sein letztes Ende 
bewahrte Vorliebe für den Bergmannsstand bewogen den 
damals jungen Mann nach absolvirten Vorstudien zum Be- 
suche der Schemnitzer Berg- und Forstakademie ,'wo der- 
selbe in den Studienjahren 1823; 1824 und 1825 die ge- 
sammten - Berg- und Forstcollegien absolvirte. Schon aus 
der Zeit seiner akademischen Laufbahn wird ihm von sei- 
nen Studiencollegeu eine besondere Entschlossenheit und 
Festigkeit des Charakters nachgerühmt. 

Am 21. Juli 1825 war Russegger als Bergwesens- 
Praktikant bei dem Berg- und Hüttenamte zu Mühlbach im 
Salzburgischen in Montanstaatsdienste getreten. Im Jahre 
1831 wurde derselbe schon zum Bergverwalter nach Bö^k- 
stein in Gastein bestimmt, in welcher Stellung er bis zum 
Jahre 1835 wirkte. In dieser seiner Stellung entwickelte 
derselbe seine erste literarische Thätigkeit und scbpeb 
eine Abhandlung über die Aufbereitangdergold- und silber- 
haltigen Roherze im Salzburger Montanbezirk, welche 
im Jalire 1841 zu Stuttgart im Druck eröchien und sich 
einer äusserst bcifölligen Aufnahme und einer ausgedehn- 
ten Verbreitung erfreute. 

Der in jener Zeit erfolgte Tod seiner ersten Gattin, 
sowie sein Streben nach erweiterter Thätigkeit bewogen 
denselben, einer damals erfolgten Aufforderung zur Aus- 
rüstung 'einer bergmännischen Expedition nach Afrika auf 
Kosten der egyptischen Regierung zu folgen, und es wurde 
demselben die besondere Auszeichnung zu Theil, im Sep^ 
tember 1 835 zum Chef dieser Expedition bestimmt zu wer- 
den. Mit der Ausrüstung dieses grossartigen Unternehmens 
verstrichen mehrere Monate, bis endlich im Jänner 1836 
Russegger seine weltberühmt gewordene Reise antrat. 
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£r BchifEte sich am 1 6. Jänner 1 836 in Triest ein, landete 
am 9. März in Alezandrien, besachte zunächst Cairo un^ 
die Ijbiscbe Wäste , dann Sjrien und die kleinasiatische 
Kflste bei Tarsus, worauf er Anfangs 1837, den Nil auf- 
wärts gehend, Nubien, Cordofan und die Nachbarländer 
durchwanderte. Im Juli 1838 zurückgekehrt, bereiste er 
die Sinai-Halbinsel und Palästina, und trat von Alexandrien 
aus im Februar 1S39 die Rückreise nach Europa an, auf 
welcher er Constantinopel und Smyma besuchte und Grie- 
chenland im Auftrage des Königs Otto bergmännisch durch- 
forschte. Für letztere Erhebungen in Griechenland erhielt 
er vom König Otto das goldene Kreuz des Erlöserordens 
und wurde , als er femer Italien und Sicilien bereiste, von 
vielen aui^ländischen gelehrten Gesellschaften zum Mit- 
gliede aufgenommen. 

In Deutschland angelangt bereiste er eilig das süd- 
westliche Deutschland, dann Belgien, das nördliche Frank- 
reich, England , Schottland, ging über Hamburg y Lübeck 
und Kopenhagen nach Christiania, von wo aus er fast alle 
Minen-Districte Schwedens und Norwegens besuchte. 

Im Februar 1 841 kehrte Russegger nach Wien zurück 
und legte den reichen Schatz seiner auf seinen mehijäh- 
Tigen Wanderungen gesammelten Erfahrungen und Beobach- 
tungen in seinem mit Recht berühmt gewordenen Werke ^die 
Reisen in Europa, Asien und Afrika » nieder, welches Werk 
er Sr. Majestät dem Kaiser Ferdinand I. widmete un^ in 7 
Bänden sammt Atlas zu Stuttgart im Jahre 1841 — 1850 
erscheinen Hess. Viele seiner zahlreichen Untersuchungen 
und Berichte montanistischen Inhaltes wurden überdiess 
von ihm in verschiedenen Fachzeitschriften veröffentlicht 

Noch während seiner Reisen im Jahre 1840 erhielt er 
seine Ernennung zum k. k. Bfergrathe und wurde nach sei- 
ner Rückkehr nach Wien im Jahre 1841 der k. k. Hof- 
kammer im Münz- und Bergwesen zur Dienstleistung zu- 
gewiesen. 

Im Jahre 1843 bereiste er auf Vernnlassung des ver- 
storbenen Herzoges Franz des IV. von Modena die Apenni- 
nen, die Gegend von Carrara n. s. w. Im Juni 1843 wurde er 
aber aus Italien abberufen und zum Vice-Director der k. k. 
Berg- und Salin en-Direction für Tirol, Vorarlberg und Salz- 
burg zu Hall ernannt, und sodann am 2. Mai 1846 zum 
k. k« Gubernialrathe, Salinen- Administrator und Districtual- 
Bergrichter in Wieliczka befördert. 

Im Frühjahre 1850 erfolgte endlich seine Ernennung 
zum k. k. Ministerialrathe, Berg-, Forst- und Güterdirector 
in Niederungam und gleichzeitig zum Director der k. k. 
Berg- und Forst- Akademie in Schemnitz, wo er auch am, 
7. Juli 1850 eingetroffen war. Unter anderen Auszeich- 
nungen wurde ihm am 1 8. Juli 1 852 das Ritterkreuz des 
Leopoldordens zu Theil^ was im April 1853 seine Erhebung 
ra den erblichen Ritterstand des österreichischen Kaiser- 
hauses zur Folge hatte. 

Ministerialrath Ritter v. Russegger hat sich nicht 
allein durch seine ausgedehnten Reisen einen grossen Ruf 
erworben, sondern hauptsächlich durch die Hebung und För- 
derung des österreichischen Bergbaues , namentlich jenes 
in Niederungam, Verdienste der seltensten Art erworben. 

Während seines dreizehnjährigen Wirkens al^ Chef 
A des nied. ungar. Montandistrictes haffsich derselbe insbe-' 
sondere verdient gemacht durch die Wiederbelebung des 
Betriebes des für den Schemnitzer Bergbau so hochwich- 
tigen Joseph! n. - Erbstollens ; durch die allgemeine Ein- 



führung und Selbsterzeugung der Bickford'schen Sicher- 
heitszünder beim Grubenbau; durch den Einbau mehrerer 
neuer Wasserhebmaschinen und durch die erste Einführung 
der Dampfmaschinen in Niederungam für die Förderung und 
Wasserhebung; durch die Verbesserung und Einführung 
der neuesten und bewährtesten Auf bereitungsmethoden der 
Grubengefälle; durch eine gänzliche Umgestaltung der Ver- 
hüttungsmethoden der Silber- ^ Blei- und Kupfererze, be- ^ 
stehend in der allgemeinen Einführung derReichverbleiung 
und der Gewinnung des Silbers aus den Schwarzkupfem 
durch die Angustin'sche Extraction, wodurch eine gänz- 
liche, für den bereits bedrohten Bergbau günstigere Umge- 
staltung der Einlösungstarife ermöglicht wurde. 

per Aufschwung der Rhonitzer Eisenwerke zu einem 
der ersten und ausgedehntesten Etablissements in Oester- 
reich durch Ausbau des Rhonitzer Schienenwalzwerkes 
und Neubau oder Umgestaltung sämmtlicher Eisenschmelz- 
werke^ dann die Regulirung des gesammten Arbeiterstan- 
des und ihrer Löhne, sowie die Erwirkung eines neuen 
Personal- und Gebührenstatus für sämmtliche Beamten 
und Aemter des Schemnitzer. Montandistrictes sind ihm zu 
danken. 

Im Spätherbste 1862 erkrankte Ministerialrath Ritter 
V. Russegger an einer Lungenentzündung, die jedoch 
bald behoben war ; am' 1. März 1863 fühlte sich derselbe 
jedoch abermals unwohl, sein Lungenübel stellte sich in 
gesteigertem Grade wieder ein und hielt ihn nahezu vier 
Monate am Krankenlager. Durch die ganze Zeit seiner lang- 
wierigen Krankheit bewahrte derselbe seine volle Geistes- ^ 
kraft und nahm an allen Dienstesangelegenheiten bis zu 
seinen letzten Tagen vollkommenen Antheil durch Erthei- 
lung von Aufträgen von seinem Krankenlager an die be- 
treffenden Organe. Am 20. Juni 1. J. um die 11. Vormit- 
tagsstunde hat es jedoch dem Allmächtigen gefallen, seinen 
Geist in ein besseres Jenseits abzuberufen ; die meisten 
Beamten seiner nächsten Umgebung umstanden bei seinem 
Scheiden sein Sterbelager. 

Nach seiner letztwilligen Anordnung wünschte Ministe- 
rialrath Ritter von Russegger nach bergmännischem Ge- 
brauchefeierlichst begraben zu werden. Diesem seinem letzten 
Wunsche in würdiger Weise nachzukommen beeiferte sich 
hauptsächlich die jüngere Schemnitzer Beamtschaft und 
die Zöglinge der Berg- und Forstakademie. 

Schon am Nachmittage des 22. Juni 1. J. waren 1000 
Mann der uniformirten sowohl ärarischen als auch gewerk- 
schaftlichen Häuerschaft ausgerückt; um 4 Uhr waren be- 
reits alle freien Plätze in Schemnitz und die Fenster der 
Häuser mit dichten Volksmassen besetzt. Um 6 Uhr setzte 
sich der Leichenzug vom Kammerhofe die untere Gasse 
entlang in Bewegung. Denselben eröffnete die Jugend des 
katholischen Gymnasi ums und des evangelischen Lyceums; 
diesen folgte eine Ab theilung von 1 00 Mann der unifor- 
mirten, sogenannten Maria- Theresianisehen Häuerschaft) 
die bergmännische Musikcapelle und dann der Hauptkörper 
der übrigen uniformirten Häuer mit brennenden Gruben- 
lichtem, welchen sich die Zöglinge der Schemnitzer Berg- 
und Forstakademie anreihten. Sodann kam die zahlreiche 
celebrirende Geistlichkeit unter Vortritt des hoch würdigsten 
Neusohler Diöcesanbischof es und die Leichenträger, u. z. 
8 AuBschussglieder der Häuerschaft, 8 mindere Diener aua 
dem Bergpersonale, 8 dessgleichen aus d^m Forstpersonale, 
und 8 Zöglinge der Ber^ und Forstakademie in ihrer Stan* 



— 224 — 



^esUeidaDg und 8 k. k. nied. ungar. Montanbeamte im 
schwarzen Festkleide. 

Am Thore des Kammerhofes wnrde die Leiche zuerst 
TÖn 8 Montanbeamten höherer Kategorie gehoben. Vor dem 
Bärge wurden die Orden des Verblichenen und als Symbol 
seines literarischen Wirkens ein Bach je anf einem schwar- 
zen Polster von einem Beamten der Direction und einem 
Beamten der Akademie getragen. Neben dem Sarge tmgen 
12 Berg- und Forstakademiker brennende Fackeln. Dem 
Sai^ge zunächst folgten die leidtragenden Familienglieder 
und die Dienerschaft des Verstorbenen; sodann der ge- 
sammte nied. ungar. Beamtenkörper und die sonstigen 
'Gäste. Den Zug beschloss wieder eine Abtheilung'der uni- 
formirten HäuerschafL 

Bei Annäherung des Zuges zum Glanzenberger Erb- 
stollen (PacberstoUen) verstummte mit Einem Male das 
Geläute sämmtlicher Thurmglocken, und nur das Tönen 
der Klopfe (der hölzernen Glocke des Bergmanns) unter- 
brach die lautlose Stille des feierlichen Zuges ; ein feierlich 
erhabener, ergreifender Moment! — wo kein Auge thränen- 
leer blieb. 

Auf dem freien Platze vpr dem Mundloche des genann- 
ten Erbstollens, den der Verblichene bei Lebzeiten so häufig 
befahlen hatte, bildete der Hauptkörper der uniformirten 
Häuerschaft ein Carr6e. Auf einem vor dem beleuchteten 
und geschmückten Stollenmundloche aus Erz-Stufen errich- 
teten Grabhügel wurde der Sarg niederges teilt ; hierauf 
von den Zögluigen der Berg- und Forstakademie dem Ver- 
blichenen ein weihevoller Nachruf gebracht und von der 
akademischen Liedertafel der bergmännische Grabgesang 
von Theod. Kömer: „Glück auf, Glück auf in der ewigen 
Nacht u. 8. w.'^ gesungen. 

Von hier bewegte sich der Leichenzug unter dem wieder 
einfallenden Geläute . sämmtlicher Thurmglocken in die 
deutsche Pfarrkirche, wo die irdische Hülle eingesegnet 
und in der dortigen Gruft feierlichst beigesetzt wurde. 

Tief bewegt rufen wir dem Verewigten nach : Glückauf! 
zur gemeinsamen Ausfahrt nach vollbrachter Todesschicht! 

Notiz. 

Brand der Bergstadt Iglö. Die schöne Bergstadt Ig 16 
(Nendorf in der Zips), der Haaptort des obemngarischen ge- 
werkschaftlichen Bergbaues, ist vor wenigen Tagen (30. Juni) 
durch eine Fenersbrunst verheert worden. Der Schade soll 
beträchtlich sein ; das Gebäude der obeiun garischen Waldbür- 
'gerschaft soll sich ebenCalls unter den abgebrannten Häusern 
befinden. ^ 

Administrative ö. 

Ooaeifzs-AassohreibnAg« 

Im Districte der k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction 
sn Schemnitz ist eine Schichtenmeistersstelle I. Ciasse oder 
im Vorrflcknngsfalle eine der H. oder eine der lU. Ciasse zn 
besetzen. 

Mit der Schichtenmeistersstelle I. Ciasse sind an Gehalt 
jährlich 840 fi. , mit der H. Ciasse 735 fl. und mit jener der 
in. Ciasse 630 fl. öst W.; dann mit jeder der drei Stellen 



das Naturaldepntat mit jährliehen 10 Wr. Klaftern 3' Brenn- 
holzes in dem pensionsmässigen Werthe i 2 fl. 62Vio kr. pr. 
Klafter und eine Nataralwohnung oder 10 Procent des Oehaltes 
als Quartiergeld verbunden. 

Gesuche sind, um eine dieser in der X. Diätenclaase ein- 
gereihten Stellen, insbesondere unter Nachweisnng der mit 
gutem Erfolge sbsolvirten bergakademischen Stadien, der prak- 
tischen Kenntnisse im Grubenbaue nnd der bisherigen Dienst- 
leistung in diesem Fache, so wie auch der Kenntnis« der deut- 
schen und slavischen Sprache, binnen vier Wochen bei 
der k. k. Berg-, Forst- nnd Güter-Direction zu 8chemnits 
einsabringen. 

Schemnitz, am 28. Jani 1863. 

Von der k. k. Berg-, Forst- nnd Gflter- Direction 
in Nieder- Ungarn. 

Gonenrs-Anssohreibang. 

Im Districte der k. k. nied.-angari8chen Berg-, Forst- nnd 
Gfiter-Direction ist eine Förstersstelle I. Ciasse in der X. Dilten- 
elasse, mit welcher nach dem provisorisch festgestellten neuen 
SUtas ein Gehalt jährlicher 630 fl. öst. W., ein NaturaldepaUt 
von 12 Wiener Klaftern dreischuhigen Brennholzes, ein Na- 
turalquatier oder in Ermanglung dessen 10 Proeent des Ge- 
haltes als Quartiergeld, Hafer- nnd Headeputat zur Haltung 
eines Dienstpferdes und nach Zulässigkeit NataraigrandstGcke 
zur Erhaltung zweier Kühe verbanden sind, — im Falle einer 
graduellen Vorrfickung aber eine FOrsterssteUe II. Ciasse ndt 
dem Gehalte jährlicher 525 fl. »st. W. und den übrigen glei- 
chen Bezügen, gegen Erlag einer Caution im Qehaltsbetrage, — 
definitiv zu besetzen. 

Gesuche sind unter Naciiweisung des Alters, Standes, 
Beligionsbekenninisses, des sittlichen Wohlverhaltens, der ab- 
solvirten Forstcollegien und der abgelegten Staatsprüfung f&r 
Forstwirthe, der praktischen Aasbildung im Forstfache, na- 
mentlich im Forstoalturs-, Holzbringungs-, Verkohlungs- und 
Forstbauwesen, der Gewandtheit im Concepts- und Bechnungs- 
fache, sowie der Kenntniss der deutschen und einer slavi- 
schen Sprache, dann der Nachweisnng, ob der Bewerber mit 
Beamten dieser Direction verwandt oder verschwägert ist, — 
im Wege der vorgesetzten Behörde binnen vier Wochen 
bei der k. k. nied. ung. Berg-, Forst- und Güter -Direction sa 
Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 30. Juni 1863. 

Von der k. k. Berg-, Forst- nnd Gfiter-Direction 

in Nieder-Ungam. 

Mauz whe Gresetzes-Ausgabe. 

Soeben Ut erschienen nnd sn haben bei F. iir«mg tt 
Oomp., Kohlmarkt Nr. 7, gegenfiber der W«lln6r*trMte.- 

l»as 

Gebuhrengesetz 

vom 9. Februar 1850 

nebst den Gebfibrengesetee 

vom 13. December 1862 
uni allen fikrigea, in denselken erflsssenen 

besetzen und ITerordnuiiseii« 

Preis brosch. 1 fl. §0 kr., in englischer Leinwand gebnnd. 2 fl. 

Es ist diess gegenwärtig das sinaig vollstindige und alleia 
brauobbare Handbuch des Gebührengesetzes, und bildet zugleich 
das vollständigste Haohsclilagebaoh zu diesem Gesetze. Dsa-' 
selbe empfiehlt sich bei der guten Anordnung des Materiales 
auch noch besonders dadurch, dass die durch das Gesetz vom 
13. December 1862 erfolgten Abänderungen mit lateinische a 
Lettern gedruckt und dadurch sogleich erkennbar gemacht sind. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nötliigen artistischen Beigaben. Der Främonerationspreii 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Postversendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahressbonnenten 
erhalten einen oflficiellen Bericht Über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitungswesen 
«ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. Ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften j e d e r Art 

können nur franoo angenommen werden. 
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Collisionen 



L- und Bergbau- 
üntemehmnngen.*) 



Dr. A. T, M. Wenn £is*eobalinen für den öffentlichen 
Verkehr in bergbautteib enden Gegenden angelegt oder be- 
trieben werden, sind Collisionen zwischen den Bahnnnter- 
nehmem und den Bergwerksbesitzem fast unvermeidlich. 
Die volle Ausübang der in ihren Concessionen an sich 
enthaltenen Befugnisse erscheixit unzulässig; hier und dort 
werden Beschränkungen nothwendig, sobald Gefahren 
für die Sicherheit von Personen und Eigenthum entstehen. 
Diesen rechtzeitig vorzubeugen, ohne die dabei hervortre- 
tenden volkswirthschaftlichen Interessen zu beeinträchtigen, 
ist Aufgabe der Staatsverwaltung. Es versteht sich von selbst, 
dass über die. in solchen Fällen collidirenden Ansprüche 
der Unternehmer weder ausscbliessend nach Grundsätzen 
des Privatrechts geurtheilt, noch von den Civilge- 
richten allein entschieden werden kann. 

Die österreichische Regierung suchte in der neuesten 
Zeit dem fühlbaren Bedürfnisse nach einer legislativen 
Regelung des gegenseitigen RechtsverhältDisses der Ge wer- 
ken und der Eisenbahngesellschaften durch die fiir alle 
Kronländer der Monarchie erlassene Ministerial- Verordnung 
ddto. 2. Jänner 1859 (R. G. Bl. Nr. 25) abzuhelfen. Die- 
selbe enthält zweierlei Vorschriften: a) n sicherheits- 
polizeiliche Anordnungen^ um den Gefahreü für das 
Leben und Eigenthum zu begegnen, welche sich aus dem 
Bergbaubetriebe in der Nähe von Eisenbahnen ergeben 
können«, — b) nGrundsätze zur Regelung des Berg- 
bau- und des Eisenba hnb etriebes, wodurch gegen- 
seitige Störungen vermieden, und Collisionen zwischen 
Bergbau- und Eisenbahn-Untenlehmungen verhütet und 
beseitiget werden, u 

Ad a. Wie bekannt, verpflichtet das Concessionsgesetz 
ddto. 14. September 1854 den Eisenbahn-Unternehmer zu 
solchen Vorkehrungen beim Baue und Betriebe, wodurch 
Beschädigungen f[ir Andere hintangehalten werden. Und 
die im allgemeinen Berggesetze vom 23- Mai 1854 (§. 170) 

allen Gewerken zur Pflicht gemachte tjBauhafthaltung^ 
f '■ ' ' — 

*) Aus dem i^Centralblatte fiir Eisenbahnen und Dampf- 
echiffahrttf Nr. 27. 



begreift insbesondere auch die Sorge für die möglichste 
Sicherheit gegen jede Gefahr für Personen und Eigenthum. 
Zur Erläuterung dieser allgemeinen Vorschriften dienen die 
§§. 1 — 3 der citirten Ministerial Verordnung. 

Hiemach dürfen unterirdische Bergbaue nur in solcher 
Nähe von Eisenbahnen geführt werden, dass weder die 
Sicherheit des Bahnverkehres noch jene des Bergbaube- 
triebes eine Beeinträchtigung oder Gefahr erleidet*). In 
paralleler Richtung unterhalb einer Eisenbahn soll die 
Führung von Stollen und Strecken gar nicht stattfinden; 
wenn aber solche Baue in ^einer anderen Richtung unter 
der Eisenbahn geführt werden sollen, müssen sie einen zu 
ihrer eigenen und ^ur Sicherheit der Bahn erforderlichen 
festen Ausbau mittelst gewölbter Mauerung erhalten. Auch 
müssen Schürfungen und oberirdische Bergbaue (Einbaue), 
sowie die davon herrührenden Halden in solcher Entfernung 
gehalten werden, dass Haldenstürze den Eisenbahnbetrie'b 
in keiner Weise stören oder hindern, und Schächte, Stollen 
oder andere oberirdische Baue sind mindestens 20 Klafter 
von Bahngebäuden, 15 Klafter von Stationsplätzen, 3 
Klafter vom Sohlenende eines Dammkörpers, 6 Klafter von 
dem Grundmauerwerke eines Viaducts oder einer Brücke 
entfernt zu halten. Dieselbe Entfernung soll auch bei der 
Anlegung einer Eisenbahn in der Nähe von schon bestehenden 
Schächten, Stollen , Halden u. s. w. beobachtet werden. 
Die k. k. Berghattptmannschaften sind zugleich angewiesen 
worden, die in der Nähe oder unterhalb einer Eisenbahn 
bestehenden Montanwerke mit besonderer Sorgfalt zu über- 
wachen, sie wenigstens jährlich einmal zu untersuchen, und 
wahrgenommene Ordnungswidrigkeiten nach Massgabe des 
allgemeinen Berggesetzes zu bestrafen. 

Ad b. In der citirtenCVerordnung werden 3 Fälle 
unterschieden. 

Wenn Jemand bei der Bergbehörde um die Verlei- 
hung eines Grubenfeldes ansucht, welches sich über 
das Gebiet einer bereits genehmigten oder ansge- 
fÜhrtenEisenbahn erstrecken soll, müssen die mit Rück- 



*) Die dabei einzuhaltende Entfernung wird mit Hücksicht 
auf die örtlichen Verhältnisse von Fall zu Fall von der k. k. 
Berghauptmannschaft im Einvernehmen mit der politischen 
Verwaltungsbehörde festgesetzt 
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sieht auf die letztere nothwendig erkannten, durch die Si- 
cherheit des Bahnbetriehes gebotenen Einschränkungen des 
künftigen Grabenbaues als besondere Bedingungen in die 
bergbehördliche Yerleihungsurkunde (§. 63 a. Berg.-Ges.) 
aufgenommen werden *). Auf eine Entschädigung aus diesem 
Titel hat der neubelehnte Bergwerksbesitzer gegen die Eisen- 
bahn-Unternehmung keinen Anspruch. 

Soll dagegen eine projectirte Eisenbahn über 
bereits 'Verliehene Grubenfelder oder bestehende 
Bergbaue angelegt werden, so muss zwar der Besitzer der 
letzteren sich die nach dem Ausspruche der Behörden **) 
nothwendigen Beschränkungen beim Fortbetriebe des mon- 
tanistischen Unternehmens gefallen lassen, aber die Eisen- 
bahn-Concessionäre haben ihm dafür eine angemessene 
Entschädigung zu leisten, und es ist diese Verpflichtung 
ausdrücklich als eine Bedingung der Eisenbahn-Concession 
zu erklären. « 

Wenn endlich Collisionen zwischen bereits 
bestehenden Bergbauen und schon angelegten 
Eisenbahnen entstehen, muss der Besitzer der ersteren 
nicht nur solche Sicherheitsvorkehrungen treffen, welche 
die ungestörte Erhaltung und Benützung einer in öffentlicher 
und volkswirthschaftlic^er Hinsicht wichtigen Eisenbahn 
unumgänglich erheischt, sondern sich auch andere, in dieser 
Bücksicht nothwendige Beschränkungen seines Bergwerks- 
betriebes gefallen lassen***). Also hat auch hier die für das 
allgemeine Beste wichtigere Eisenbahn-Unternehmung den 
Vorzug. Die Frage jedoch', ob und welche Entschädigung 
dem Grubenbesitzer von den Eisenbahn -ConceBsionären zu 
leisten sei, soll im Falle eines Streites von den Gerichten 
nach Massgabe der bestehenden Gesetze entschieden werden. 

So einfach und klar diese Vorschriften lauten, dürften 
sich dennoch bei der Anwendung auf concrete Fälle Zweifel 
und Schwierigkeiten ergeben, insoweit es sich um Ersatz- 
ansprüche des Bergbau-Unternehmers handelt. Dieser wird 
nämlich solche Ansprüche erheben: entweder darum, weil er 
der Eisenbahn wegen irgend eine nutzbringende Handlung, 
zu welcher ihn sonst die Grub eomass Verleihung berechtigte, 
unterlassen muss, oder weil er zu besonderen Vorrichtungen 



*) Die sorgfältige Erhebung, ob und unter welchen Be- 
diugangen die Grubenmass- Verleihung ertheilt werden könne, 
obliegt' der Bergbauptmannüchaft, welche zu der im §. 54 des 
allg. Berggesetzes vorgeschriebenen Freifahrang auch den be- 
vollmächtigten Vertreter der Eisenbahn -Unternehmung und im 
Einvernehmen mit der politischen Behörde einen landesfürst- 
lichen Baabeamten beiziehen soll. Die EntjBch eidun g al}er 
steht in erster Instanz der Oberbergbehörde, und zwar, falls 
dieselbe nicht zugleich die politische Landesstelle ist, im Ein- 
vernehmen mit der letztern, — in zweiter und letzter Instanz 
über Berufungen dem Ministerium für Handel und Volkswirth- 
Bchaft im Einverständnisse mit dem Staatsministerium (Hof- 
kanzlei) zu. 

**) Bei der im §. 6 des Eisenbahn-Concessionsgesetzes 
ddo. 14. September 1854 vorgeschriebenen Localcommission 
hat auch ein Abgeordneter der Berghauptmannscbaft zu ioter- 
veniren. Auf Grund der commissionellen Erhebungen entschei- 
det die politische Landesstelle im Einverständnisse mit der 
Oberbergbehörde und im Becurswege das Staatsministerium 
(Hofkanzlei) im Einverständnisse mit dem Ministerium für Han- 
del und Volks wirthschaft. 

***) Zur commissionellen Erhebung der einschlägigen Ver- 
hältnisse ist die politische Behörde und die Berghauptmann- 
scbaft berufen, welche nebst den Interessenten einen landes- 
fürstlichen Baabeamten beizieben sollen. Die Entscheidung aber 
ist, wie im vorigen Falle, der Landesstelle, beziehungsweise 
den Centralstellen vorbehalten. 



und zu einem Aufwände, den er sonst zu machen nicht 
veranlasst wäre, verhalten wird. 

Ausgehend von der Voraussetzung, dass die ohne 
Berufung auf eine allerhöchste Entschlie ssung erlassene 
Bünisterial- Verordnung bestehende Gesetze abzuändern nicht 
bestimmt sein konnte, müssen wir die in ihr berührte privat- 
rechtliche Seite des Verhältnisses zwischen dem Bergbau- 
und dem Ebenbahn-Unternehmer zunächst nach den Grund- 
sätzen des allgemeinen bürgerlichen Rechtes im Vergleiche 
mit den Vorschriften des Berggesetzes und des Eisenbahn- 
Concessionsgesetzes beurtheilen. Vor* Allem scheint uns 
hiemach unstatthaft, die erwähnten Forderungen des Gru- 
benbesitzers ohne weiters wie Ansprüche wegen Expro- 
priation zu behandeln. Denn die Eisenbahu-Concessionäre 
verlangen weder die Abtretung des Eigenthums noch des 
zeitlichen Rechtes der Benützung einer dem Bergwerks- 
besitzer gehörigen Sache (§. 365 a. b. G. B.). Wir halten 
uns vielmehr an den §. 364 dieses Gesetzbuches. Gleichwie 
nämlich die Ausübung des Eigenthumsrechtes überhaupt» 
so findet auch die Ausübung der in der Bergwerks Ver- 
leihung enthaltenen Rechte nur insoweit statt, als nicht 
t)die ind^n Gesetzen zur ErhaltungundBeförde- 
rungdes allgemeinen Wohles vorgeschriebenen 
Einschränkungen übertreten werden> Priucipiell 
sind hier Ansprüche auf eine Vergütung ausgeschlossen. 
Daher hat z. B. das Hofkanzlei-Decret ddto. 25. November 
1844, Z. 33398, mit ausdrücklicher Hinweisung auf den 
cit. §. 364, erklärt, dass die Besitzer der an öffentlich r> 
Strassen angränzenden Waldgründe, wenn sie aus polizeili- 
chen Rücksichten zur Auslichtung des zunächst der Stras^^e • 
liegenden Theiles verhalten werden, auf eine Entschädigung 
keinen Anspruch haben. Auch die zum allgemeinen Personen- 
und Sachentransporte bestimmten Eisenbahnen sind öf fent- 
liehe Strassen, und es zeigte von einer sehr beschränkten 
Anschauung, wollte man sie bloss darum anders behandeln, 
weil sie auf Rechnung einer Actien-Gesellschaft betriebeu 
werden. Hier lässt sich wohl der Unterschied zwischen 
Staats- und Privat-Eisenbahnen nicht machen. Mit 
Recht hat daher die Ministerial-Verordnung vom 2. Jänner 
1859 zu Gunsten der Eisenbahnen überhaupt und fticbt 
etwa der Staatsbahnen allein Beschränkungen des Bergbaa- 
betriebes dort angeordnet, wo es sichcrheitspolizeih'che 
oder volkswirthschaftliche Rücksichten erheischen. 

In Betreff der Schadloshaltung des Grubenbesitzers 
wird dort ebenfalls nicht unterschieden, ob es sich um 
Staats- oder Privatbähnen handelt; wohl aber wird zwischen 
den beiden möglichen FSUen unterschieden, wo der Eisen- 
bahn wegen Beschränkungen des Bergwerksbetriebes noch 
vor der definitiven Verleihung des Grubenmasses und in 
der berghauptmannschaftlichcn Verleihungsurkunde selbst, 
oder erst später und in besonderen amtlichen Erlässen an- 
geordnet werden. Im ersten Falle ist von einer Verbind- 
lichkeit der Eisenbahn-Couccssionäre, Ersatz zu leisten, 
keine Rede ; der Bergbau-Unternehmer kann sich nicht dar- 
über beschweren, dass ihm das G ruhen feld unter lästigeren 
Bedingungen verlieheo wird, als in einer grösseren Ent- 
fernung von der bestehenden Eisenbahn. In dem zweiten 
Falle anerkennt zwar die Ministerial-Verordnung eine Ent- 
Bchädigungspflicht der Eisenbahn-Concessionäre gegenüber 
dem Grubenbesitzer, aber nur im Allgemeinen und mit 
Hinweisung auf die geltenden Gesetze. Und diesen ent- 
spreciiend muss nun weiter unterschieden werden, ob die 



— 227 — 



EntschftdlgUDg darum begehrt wird, weil dem Bergwerksbe- 
sitzer gewisse Sicberheitsvorrichtungen oder die 
Unterlassung einer nutzbringenden Handlung zur 
Pflicht gemacht worden sind. 

Da das allgemeine Berggesetz, wie bereits oben 
angedeutet wurde , jeden Besitzer eines Freischurfs oder 
eines «verliehenen Bergbaues ohne Anspruch auf eine Ver- 
gütung verpflichtet, zu sorgen, dass sein Bau gegen jede 
Gefahr für Personen und Eigenthnm möglichst gesichert 
sei , so wird auch für das, was in Erfüllung dieser Verbind- 
lichkeit aufgewendet wurde, von den Concessionären der 
dem Bergwerke nahen Eisenbahn ein Ersatz nicht zu leisten 
sein, mag nun die Eisenbahn-Concession früher oder später 
als die betreflende Bergbau-Berechtigung verliehen worden 
sein *), Hat doch umgekehrt der Grubenbesitzer auch nicht 
die Kosten zu vergüten, welche von den Bidinunternehmem 
wegen der Nfthe des Bergwerks zur grösseren Sicherheit 
der Eisenbahn aufgewendet werden müssen. Es könnte also 
ein Becht auf Entschädigung dem Unternehmer des mon- 
tanistischen Werkes nur dort zuerkannt werden, wo or sich 
besondere Einschränkuifgeu seiner nutzbaren 
Befugnisse gefallen lassen muss, di^ ihm abgesehen von 
der Nähe der Eisenbahn nicht vorgeschrieben worden wären. 
Selbstverständlich müsste gerade dieser letztere Umstand, 
weil für die Rechtsfrage sehr relevant, von dem Kläger 
bewiesen werden. Aber selbst unter dieser Voraussetzung 
entfiele die Erzsatzpflicht der Eisenbahn-Unternehmer, wenn 
ihnen die Concession früher als dem Gegner die Bergbau- 
Berechtigung verliehen, und in dessen Verleihungsurkunde 
die (jetzt erst amtlich angeordneten) Beschränkungen nicht 
aufgenommen worden sind. Denn, wer von seinem Rechte 
innerhalb der rechtlichen Schranken Gebrauch macht, hat 
den für einen Andern daraus entspringenden Nachtheil nicht 
zu verantworten (§. 1305 a. b. B. G.), und mit der Erwer- 
bung eines Grubenfeldes innerhalb des von der Eisenbahn 
durchschnittenen Gebietes unterwirft man sich stillschwei- 
gend den durch die Nähe der Bahn gebotenen Einschrän- 
kungen der gesetzlichen Bergbau-Befugnisse. Sonach erübrigt 
für unsere Frage nur noch der Fall, wo der Betrieb eines 
Bergwerkes wegen der später concessionirten Eisen- 
bahn derart beschränkt werden muss, dass ftlr den Unter- 
nehmer ein erwiesener Nachtheil am Vermögen entsteht. 
Hier kann nun das Gericht «nach Massgabe der bestehenden 
Gesetze tt die Eisenbahn-Concessionäre zur Entschädigung 
nur unter solchen Voraussetzungen verurtheilen , unter 
welchen der Grubenbesitzer im Falle der Anlegung einer an- 
deren öffentlichen Strasse entschädigt werden müsste. 
Die Enscheidung aber gehörte jedenfalls auf dem ordent- 
lichen Rechtswege in den Wirkungskreis der Gerichte 



und nicht der administrativen Behörden, welche letzteren 
zwar in die Eisenbahn-Concession als eine besondere Ver- 
pflichtung die eventuelle Ersatzleistung an den früher 
concessionirten Grubenbesitzer aufnehmen, den Umfang 
derselben jedoch zu bestimmen nicht competent sind. 



*) Diess mtiaste auch in dem Falle gelten, wo dem Berg- 
werksbesitzer aufgetragen wird, in den Graben wegen der na- 
hen Eisenbahn stärkere Pfeiler nnverhaaen stehen zu lassen, 
als sonst noth wendig wäre. Diese Verpflichtung, obgleich sie 
einen Entgang am bergmännischen Gewinne herbeiführt, fällt 
nicht unter den Gesichtspunkt, von welohem die im Texte 
später erwähnten Einschränkungen des montanistischen Be- 
triebes zu beurtheilen sind, denn sie tritt nur an die Stelle der 
Verbindlichkeit, eigene Sicherheitspfeiler zu erbauen. In die- 
sem Sinne haben auch die rheinpreussischen Gerichte in einem 
Frocesse zwischen einer Entschädigung fordernden Steinkoh- 
len-Gewerkschaft und der Dortmund-Soester, resp. Bergisch- 
Härkischen Eisenbahn-Gesellschaft entschieden. (Zeitschrift für 
Bergrecht von H. Brassert und Dr. H. Achenbach, 3. Jahrg., 
ß. lül ff.). 



Der Landtag des Herzogthiums Erain und das 
neue Bergwerksabgaben-Oesetz vom 

28. April 1862. 

Von Wilhelm Ritter von Fritsch, k. k. Bergcommissär. 

n. 

Der in der 37sten Sitzung vom 28. März 1863 von 
Seite des niedergesetzten Comit^*s beim Landtage einge- 
brachte Bericht lautet wie folgt: 

Bericht des Ausschusses in der Freischurf- 
- besteuerungsfrage. 

nUer zur Berichterstattung Über den Antrag des Dr. 
Tom an ^und Genossen hinsichtlich des Gesetzes vom 
28. April 1^62, betreffend die Freischurfsteuer, am 24. d. M. 
eingesetzte Ausschuss hat sich bei der Berathung die Frage 
aufgeworfen, ob hinsichtlich des gesagten Gesetzes zur Er- 
leichterung der Bergbaubesteuerung lediglich nur der An- 
trag auf Aufhebung oder Herabminderung der Freischurf- 
steuer, oder auf eine andere Modalität, wonach eine be- 
istimmte Zahl der Freischürfe, z. B. zwei oder drei, im Be- 
sitze einer und derselben physischen oder moralischen Per- 
son als vollständig steuerfrei behandelt und nur die Mehr- 
zahl von Freischürfen mit einem fixen oder progressiven 
Steuersatze belegt werde, femer auf die Feststellung einer 
Mazimalgränze bei der Nettobesteuerung der Bergwerks- 
erzeugnisse und endlich auf die Ingerenznahme der k. k. 
Berghauptmannschaften und der Contributionspflichtigen 
mit den Finanzbehörden bei Ermittlung des Reinertrages 
und Bezifferung der Nettosteuer gestellt werden solle. 

Der Ausschuss hat sich nur Mr die Festhaltung andern 
von Dr. Toman hinsichtlich der Freischurfbesteuemng ge- 
stellten Punkte und für die Einbeziehung der Bestimmung 
der Maximalgränze bei der Nettobesteuerung mit Hinweg- 
lassung der beiden andern Fragen in dem Antrage ent- 
schieden, weil die Freierklämng einer Minimalzahl von Frei- 
schürfen von der Freischurfsteuer sich nicht als eine mit 
den Grundsätzen der Billigkeit, der Parität und 
Opportunität ^t vereinbare Massregel herausstellen 
würde und weil die Art und Weise der Erhebung der Netto- 
steuer mehr als eine Durchführungsbestimmung nicht in dem 
Antrage besonders erwähnt werden soll, sofeme dafür sich 
bei den materiellen Bestimmungen die Gelegenheit für die 
Aufnahme derselben von selbst ergeben muss. 

Die Gründe für die Anträge, wie sie der Ausschuss 
stellt, liegen theils in der Motivirung des Antragstellers, 
theils wird der gefertigte Berichterstatter solche mündlich 
darlegen. 

nin Bücksicht der Ausdehnung des ursprünglichen 
Antrags und einer entsprechenden Formulirung stellt der 
Ausschuss den Antrag, der hohe Landtag wolle beschliessen: 

a) Der Landtag des Herzogthums Krain spricht sich 
auf Grund der im Gebiete des vaterländischen Bergbaues 
gemachten Erfahrungen dahin aus, dass die mit dem Ge- 
setze vom 28. April 1862 eingeführte Reinertra^sbesteue- 
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rung ohne Maximalgränze, sowie die Freischurf Steuer, die 
bergmänuischeo Interessen des Herzogthums Krain sehr em- 
pfindlich bedrohe. 

b) Der Landtag stellt daher an die hohe Staatsregie- 
rung den Antrag, respective die Bitte, dass selbe im Reichs- 
rathe, wo möglich, schon in der nächsten Session eine Vor- 
lage zur verfassungsmässigen Revision des Gesetzes vom 
28* April 1862 mit dem Antrage auf Festsetzung einer 
Maximalgränze fiSr die Reinertragssteuer, sowie auf Auf- 
hebung oder wenigstens HerabminAerung der Freischurf- 
steuer von 20 fl« auf 6 fl. 30 kr. mit|der weitem Norm ein- 
bringe , dass die mit der allerhöchsten Entschliessung vom 
5. August 1859 den Bergbauen eingeräumte Begünstigung, 
wonach bei besonders schwierigen Abbauverhältnissen die 
Nachsicht der halben Massengebühr zugestanden werden 
könne, in analoger Weise auch bei ähnlichen, notorisch 
schwierigen Schürf Verhältnissen für einzelne Reviere oder 
Gruppen von Freischürfen auf die allfällige, im obigen Sinne 
restringirte Freischurfsteuer ausgedehnt werden möge. 

Laibach, am 25. März 1863. 

Mich. Freiherr v. Zois m. p., Obmann. 
Deschmann m. p., Berichterstatter.^ 

Der Berichterstatter, Landtags- und Reichsraths- Ab- 
geordneter Des ch mann begründet in der STsten Landtags- 
sitzung den Ausschuss-Bericht in Folgendem : 

. . . • Aubh er begrüsse die Nettobesteuerung des Berg- 
baues als einen mächtigen Fortschritt derFrohne gegenüber, 
jedoch könne selbe durch den Mangel einer Maximalgränze ' 
* zu einer gefährlichen Besteuerung ausarten. Vorerst unter- 
grabe sie die Concurrenzföhigkeit des heimischen Bergbaues, 
was erhelle, wenn man die Besteuerungsweisen anderer 
Länder in*s Auge fasse. Redner fuhrt zu diesem Behufe die 
Steuerfreiheit des englischen und nordamerikanischen Berg- 
baues an, erwähnt der Nettobesteuerung in Frankreich, 
Portugal, Sachsen, Baiem, Belgien, femer der Briittosteuer 
in Spanien und Preussen und betont insbesondere den Pa- 
ragraph I des preussischen Bergwerks- Abgaben-Gesetzes 
vom 20. October 1862, demgemäss die bisher von den 
Eisenerz -Bergwerken an den Staat entrichteten Abgaben 
vom 1. Jänner 1863 an in der ganzen preussischen Mon- 
archie aufgehoben sind. 

Dieser Druck auf die Concurrenzfähigkeit äussere sich 
aber besonders auf die Bergbau- Erzeugnisse Krains, so- 
feme das krainerische Blei in Triest die Concurrenz mit 
dem spanischen, die Zinkbergbaue Krains^) am Markte zu 
Wien jene des sciilesischen Zinkes, die Kohlenproduction die 
englische Concurrenz in Triest und die Eisenindustrie vor- 
zugsweise die Concurrenz französischen und preussischen 
Eisens zu ertragen hätte. — Bezüglich der Eiscnproduction 
wirft der Berichterstatter ein vergleichendes Streiflicht auf 
die Roh- und Gusseisen- Erzeugung Frankreichs, welche sich 
im Laufe von 10 Jahren, d. i. von 1851 — 1861, geradezu 
verdoppelt habe und gegenwärtig nicht weniger als 900*000' 
Tonnen = 1 6,200.000 ZoUcentner betrage, während Oester- 
reichs Roheisen production von 1856 bis 1858 um 13 Pro- 
<ient gestiegen, seit 1858 aber bis inclusive 1861 um 4 Pro- 
cent gesunken sei. — In analogerWeise habe auch in Krain 
die Roheisenproduction von 1856 bis 1858 eine Steigerung 



^) Krain hat keine Zinkbergbaue, wohl aber Zinkhütten, 
in welchen kärntderische und sädsteuermärkische Zinkerze 
verhüttet werden. 



von 43 Procent, seit dem Jahre 1858 aber bis 1861 wieder 
einen Rückschritt von 13 Procent ^^ erfahren. Aber auch 
der Productionswerth habe in diesem Lande im letzten 
Zeiträume um 12 Procent ^ ^), sowie auch in Oesterreich um 
15 Procent ^^) abgenommen, wozu namentlich die Eüaen- 
krisis seit dem Jahre 1858 beigetragen habe. 

Der Berichterstatter erwähnt nun, dass der durch einen 
Fachmann verstärkte Ausschuss auch inBerathung gezogen 
habe, ob nicht über die Modalität der Erhebung und ziflTer- 
massigen Fixirung der Einkommensteuer Anträge zu stellen 
seien ; der Ausschuss sei jedoch hievon abgegangen, nach- 
dem diese Maseregel lediglich nur eine Vollzugs- Vorschrüt 
in sich involvire. Redner geht nun über zur Freischurf- 
steuer, wobei er sich im Allgemeinen an die von Dr. To- 
man^ bereits vorgebrachten Paten anlehnt und besonders 
die eigenthümlichen Verhältnisse des Erzvorkommens in 
Krain zum Ausgangspunkte wiederholter Betracbtungen' 
macht; auch er erwähnt der grossen Erz-Zerstreuung, ihres 
Vorkommens in-Klüften, Schlotten, und gelangt zuletzt auch 
zu dem Schlüsse, dass die Eigenlöhner ei eine ganz un- 
entbehrliche Stütze derkrainerischen Eisenindustrie sei. Be- 
züglich der Kohlenbergbaue erwähnt er des ungünstigen 
Rückschlages, welchen diese neue Steuermassregel auf die 
Unternehmungen an derkrainerisch-küstenländischenGebie- 
tesgränze, wo das Flötzvbrkommen eigen tbümlicher und un- 
regelmässiger Natur sei und kostspielige Tiefbaue erheische, 
genommen habe, und wo es mehr fromme, das Sc'hürfen 
zu ermuntern, anstatt es durch drückende Steuern zu Tode 
zu massregeln. 

Schliesslich erwähnt der Berichterstatter des Bleivor- 
kommens in Krain, in dessen Grauwackengebirgcn die Blei- 
glänze nicht in die Tiefe zu setzen scheinen, daher nächst 
der Oberfläche bald abgebaut sind, was den Unternehmun- 
gen somit die Vorsicht auferlege, für neue Erzbedeckungen 
durch Freischürfe möglichst Sorge zu tragen. 

Alle diese nur im Kurzen zusammengefassten Gründe 
hä^en den Ausschuss bewogen, den Toman*schen An- 
trag dem ganzen Umfange nach aufrecht zu erhalten und 
neue Positionen hinzuzufügen. 

t Bei der hierauf vom Präsidenten über diesen Ge- 
genstand eröffneten Generaldebatte ergreift nun HerrHau- 
delskammerp^fisident Luckmann das Wort, um in weni- 
gen Worten die Anwürfe des Dr. Tom an, als habe die 
Kammer nicht die Interessen des heimischen Bergbaues 
gewahrt, zu entkräften. — Diesem erwidert nun Dr. Toman: 
dass der von ihm der Handels- und Gewerbekammer ge- 
machte Anwurf nichts weniger als beseitiget sei, wobei er 
in klarer Weise seinen der Kammer gemachten Vorwurf 
näher begründet. 

Landtags- und Reichsratbs-Abgeordneter K r o m e r 
glaubt, die Feststellung einer Maximalgränze sei unnoth- 
wendig, überflussig und auch unzulässig^ soferne selbe 
mit der Einkommensteuer bereits geg'^ben sei. Eine gesetz- 
liche Bestimmung, dass diese (Einkommensteuer) als Ma- 
ximalgränze auch bleiben müsse, würde vorerst wirkungs- 
los sein, denn durch ein derlei Gesetz könnte einem späte- 
ren Gesetze, ^Y^Ich^s vielleicht nach 5 oder 10 Jahren die 
Erhöhung der Steuer aussprechen sollte, nicht derogirt 
werden. So wie damit kein Zweck erreicht sei, so sei diese 

^^*) Soll heiflsen 7 Procent. 
1«) Richtiger: 25 Procent. 
") Richtiger: 19 Procent. 
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Mazimalgränze auch anzulässig, denn, wenn auch gegen- 
wärtig der Bergbau nur diese Jahressteuer ertragen könne, 
60 folge daraus noch nicht , dass er nichi künftighin unter 
geänderten, günstigen Verhältnissen einer grösseren Steuer- 
quote gewachsen sei, daher sich der Reichsrath unmöglich 
binden könne, für alle Zukunft die gegenwärtig festgesetzte 
Maximalgränze anzuerkennen. Er beantrage daher, dass 
in diesem Antrage der Wunsch bezüglich der Mazimal- 
gränze gestrichen werde, denn, wer zu viel begehre, be- 
gehre nichts. 

Dr. Tom an meint: Herr K romer sei nicht von dem 
richtigen Standpunkte ausgegangen, weil er nicht an die Mög- 
lichkeit der Festsetzung einer Maximalgränze glaube. Diess 
werde schon dadurch widerlegt, dass die Regierung in ihrer 
Reichsraths-Vorlage ausdrücklieb die GränzevonS^/^ recipirt 
habe und dass nur der Finanz- Ausschuss und der Reichsrath 
in summarischer Behandlung dieses Gegenstandes glaubten 
zur Conformirung mit ,der allgemeinen Einkommensteuer 
die Maximalgränze von 5 Procent fallen lassen zu müssen, 
wobei man sich jedoch nicht vor Augen gehalten habe, wel- 
ches Missverhältniss hierdurch zu Stande gebracht worden 
sei. — Bestehe die Gränze von 5 Procent, so sei es damit 
abgethan; ist dieselbe jedoch aufgehoben, so müsse vom 
Bergbau, wie von jeder anderen Speculation oder Unter- 
nehmung, die Einkommensteuer!. Classe entrichtet werden. 
Wir haben heuer 7 Procent Einkommensteuer, nicht 5 Pro- 
cent wie bisher; rechne er die Zuschläge nur zur Hälfte, 
also 4 .Procent an, so hätte man heuer 11 Procent statt der 
ursprünglichen von der Regierung beantragten 5 Procent, 
also gegenwärtig mehr als noch einmal so viel. 

Hält man sich nun gegenwärtig, dass in allen anderen 
Xkändem der Bergbau niederer besteuert ist, dass die hei- 
mischen Montanproducte in der Levante, in Deutschland 
und selbst in Wien von fremden verdrängt werden, dass 
England, Frankreich, Belgien, ja selbst Schweden ihre Er- 
zeugnisse auf den Weltmarkt Triest bringen und allen 
unseren Artikeln Concurrenz machen, so leuchte es ein, 
dass unsere Bergbau-Producenteii durch eine Maximalgränze 
in der Besteuerung vor dem vollständige^ Erdrücktwerden 
gesichert werden müssen; hierzu dränge die gegenwärtige 
Calamität, die sich auch aus dem Steigen und Fallen des 
Geldwerthes ergebe, das Fallen des Agio* s, wodurch der Ex- 
port noch geschmälert werde u. s. w. 

Redner spricht ferner die Vermuthung aus, dass, wäre 
dieser Antrag früher eingebracht worden, der Landtag 
damit sicher nicht vereinzelt geblieben wäre, dass derselbe 
auch ein Echo in allen anderen Ländern gefunden hätte, 
sowie dass,, falls im Reichsrath e eine bezügliche Vorlage 
gemacht wütde, sieh ganz andere Stimmen gagegen als 
im Jahre 1862 erheben würden, in welchem Jahre sich er 
(Redner) und noch ein anderer, und zwar sehr erfahrener Ab- 
geordneter aus Kärnten gegen die neue Besteuerung aus- 
gesprochen haben. — Das Haus könne daher ruhig und 
getrost diese Propositionen im Interesse des Landes und 
Reiches ^hinnehmen. 

Abgeordneter Kromer bekennt, dass er erst jetzt die 
Bezeichnung n Maximal gränze <& verstanden habe, wess wegen 
er von seinem früheren Antrage abfalle; indem er aber die 
Stylisirung des Antrages angreift, erachtet er es für besser, 
wenn man ausgesprochen hätte: »das Einkommen vom Berg- 
bau sei von den Steuerzuschlägen frei zu lassen, u 

Abgeordneter Deschmann richtet nun seine Bemer- 



kungen, wie er sich ausdrückte, gegen die genaue styli- 
stische Feile seines Vorredners, erwidert aber, dass die 
ganze montanistische Welt bereits den Ausdruck nMaxi- 
malgränze« adoptirt und selber auch in den Abhandlungen 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwe- 
sen eine allgemeine Anwendung gefunden habe. — Zum 
Schlüsse fühle er sich gedrungen, in der Besteuerungsfrage 
noch die Worte einer gewichtigen Autorität, nämlich des 
Franzosen Girardin anzuführen, welche derselbe in der 
Sitzung vom 2t. April 1810 zur Verfechtung des niedrigen 
Steuersatzes im französischen Berggesetze gehalten hat^^).. 

Die folgenden Erörterungen des Redners galten dem 
Differenzpunkte mit der Handels- und Gewerbekammexy 
welche seitens des Herrn Abgeordneten Toman wieder 
eine neue Gegenbemerkung hervorriefen. 

Bei der hierauf durch den Präsidenten des Hauses 
eingeleiten Abstimmung wurden beide Theile, a und b des 
Ausschussantrages ohne weitere Special-Debatte von der' 
Versammlung einstimmig angenommen." 



Bergbau und Ooldgewinnung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

IL 

Die goldführenden Gesteine sind über ihre ganze Ans- 
deinung hin vielfach blossgelögt, und in den mehr erhöhten 
Gegenden treten grosse Massen von Granit und andern 
plutonischen Felsen zu Tage. Nach den bis jetzt vorlie- 
genden Beobachtungen scheint es , dass die Quarzadem 
selten den Granit durchdrungen haben , und man kann mit 
gutem Grunde annehmen, dass das im Alluvialboden ge^ 
fundene Gold ausschliesslich aus Adern kommt, welche die 
Schiefer und Sandsteine durchsetzen. Eine selbst oberfläch- 
liche Untersuchung der AUuvial-Ablagerungen eines gold- 
führenden Strichs legt auf der Stelle den Gedanken nahe, 
dass die altern Gesteine zu einem erstaunlichen Grade 
untergeordnet erscheineh^ — nicht, wie man glauben könnte, 
weil die jüngsten Formationen eine so grosse Tiefe und 
Ausdehnung haben, denn der grössere Theil der aus jenem 
Einflüsse he vorgegangenen Thon- und Sandsteinfelsen ist 
weggewaschen worden , — sondern die Aufmerksamkeit 
des Beobachters ist auf die Natur des Bodens hingelenkt, 
der an manchen Stellen bis zu einer Tiefe von 28 oder 30 
FuBS hin mit kleinen Partikeln von Gold vermischt gefun- 
den wird. Diese Thatsache und die Berücksichtigung des 
Wesens der goldführenden Quarzadem dienen zu zeigen, 
dass Schiefer- und Sandsteinschichten von enormer senk- 
rechter Höhe abgetragen und im Verlauf der Zeiten weg- 
gewaschen worden sein müssen, um die Aufhäufung von 
so grossen Goldmengen in fein zertheiltem Zustande in den 
Thälern und Wasserkanälen zu ermögüohen. Diese Anhäu- 
fung von Gold würde an sich selber, auch wenn andere 
geologische Beweise fehlten, über die Einwirkung der bloss- 
legenden Kraft auf die älteren Gesteine en*dgiltig entscheiden. 
- Lange bevor die Entdeckung von Gold in Victoria 
öffentlich bekannt wurde, sind von Schäfern und Andern 



i2) Da diese CiUte (Achenbach'a Zeitschrift fdr Berg- 
recht, m. Band, I. Heft, 'Seite 78) bereits in Nr. 27 dieser Zeit- 
schrift de 1862, png. 210, aufgeführt sind, so schien es hier 
am Platze, von nochmaliger Vorführung derselben Umgang za 
nehmen. 
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Stücke des edlen Metallea gefanden worden ^ und alte 
glaubwürdige Ansiedler erzählten zahlreiche Anekdoten 
von diesen frühern Entdeckungen. Im März 1850 soll Gold 
in Clunes aufgefunden worden sein; am 10. Juni 1851 
wurde es in der Nähe von Burn Bank, an einem Neben- 
flüsse des Loddon gefunden ; am 20. Juli am Mount Alexan- 
der; am 8. August in Buninyong, und am 8. September 
desselben Jahres in Ballaarat. Die einander widersprechen- 
den Berichte derer, die als erste Entdecker gelten wollen, 
machen es schwierig, die Daten annähernd zu fixiren, und 
esrist unzweifelhaft, dass lange bevor, ehe die Öffentliche 
Aufmerksamkeit auf die Wahrscheinlichkeit des Vorhan- 
denseins von Gold in Victoria gerichtet wurde, dasselbe 
gefunden und als solches erkannt worden war. In der That 
ist Grund zu glauben vorhanden, dass die Berichte von nach 
Europa zurückgekehrten Ansiedlem, in den ersten Jahren 
der Colonie schon, in den Augen wissenschaftlicher Männer 
keinen Zweifel Hessen, dass Victoria ein golderzeugendes 
Land sei. Die ersten Erlaubnissscheine zum Goldgraben 
wurden am 1. September 1851 ausgegeben, und es wurden 
nun so grosse Funde bekannt, dass die Colonisten sehr bald 
ihre gewöhnlichen Beschäftigungen für die aufregende 
Arbeit des Goldsuchens aufgaben. Die ganze männliche 
Bevölkerung der Colonie betrug im Jahre 1851 nur 46,202 
Seelen, und als nun beinahe die Hälfte davon auf diese 
Weise plötzlich aufhörten , ihrem gewöhnlichen Berufe zu 
folgen, so wurde eine Umwälzung in den gesell schaftlichfn 
Zuständen des Landes he vorgerufen , welche Augenzeugen 
als die wunderbarste Revolution schildern, welche die Welt 
wahrscheinlich jemals gesehen hat. Juristen verliessen die 
Gerichtshöfe, Kaufleute die Comptoirs, Commis ihre Pulte, 
und Arbeitsgesellen und Taglöhner flohen Hals über Kopf 
von halb aufgebauten Häusern und nur theilweise gegrabenen 
Fundamenten. Selbst Geistliche wurden zu der fortreissen- 
den Scene gezogen und blieben nicht in allen Fällen ihrem 
eigentlichen Berufe treu. Der Preis för Arbeit stieg zu 
einer erstaunlichen Höhe; Lebensmittel aller Art erreichten 
die unerhörtested Preise; Eigenthum in Melbourne war 
nahezu werthlos, und dann erst, als ein grosser und plötz- 
licher Strom von Einwanderung aus Europa und den be- 
nachbarten Colonien begonnen hatte, kehrte die Gesell- 
schaft, in einem gewissen Grade, zu ihrem normalen Zu- 
, Stande zurück. 

Man kann nur wenig Auskunft über die Zahl der 
Goldsucher erhalten, die in der Periode von 1851 bis 
1858 thatsächlich mit Goldgraben beschäftigt waren. Der 
Erticag eines Goldgräbers mag sich nach annähernder 
Schätzung so verhalten, dass im Jahre 1851 der jährliche 
Durchschnitt per Mann 120 Pfd. St. betrug; im Jahre 1854 
war er 233 Pfd. St. ; im J. 1 853 1 89 Pfd. St. ; im J. 1 855 fiel 
er auf 100 Pfd. St. und stieg im Jahre 1856 wieder auf 
104 Pfd. St; seitdem hat der jährliche Ertrag per Mann 
allmälig abgenommen, so dass er im J. 1 860 auf 59 Pfd. St. 
gekommen war. Dieser kurze historische Bericht über die 
Gewinne der Goldsucher würde von hohem Interesse und 
grossem Werthe sein, wenn wir uns in der That auf die 
Angaben Über die Bevölkerung und die Golderträge der 
spätem Jahre verlassen könnten, und wenn die Verhältnisse 
an den Goldfeldern ohne Veränderung geblieben wären. Diess 
ist jedoch nicht der Fall. Es ist kein Zweifel darüber, dass 
gegenwärtig eine grosse Anzahl von Personen als Gold- 
gräber angegeben werden, welche im Durchschnitte nicht 



mehr als zwei Stunden im Tage wirklich mit Graben be- 
schäftigt sind; und ausserdem hat eine bessere Grestaltung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse und die Errichtung einer 
Polizeimacht, die wahrhafte Bewunderung verdient, alle 
grossen Landstrassen für Reisende so sicher gemacht, dass 
viele. Tau sende von Unzen Goldes durch und aus der Co- 
lonie befördert werden, von denen wir nicht das Geringste 
zu hören bekommen. Daraus folgt, d&ss der Durchschnitt 
von 59 Pfd. St. jährlich auf den Mann wahrscheinlich weit 
unter der wirklich gewonnenen Summe steht In der Lage 
der in den Minen arbeitenden Bevölkerung ^ hat ebenfalls 
eine entschiedene Veränderung stattgefunden. In den Jah- 
ren 1851» 1852 und 1853 waren die gössen Mittelpunkte 
des Bergbaubetilebes mit baumwollenen Zelten bedeckt. 
Ein paar Hütten, aus der Rinde des Eucalyptusbanmea zu- 
sammengezimmert» konnten hier und da gesehen werden, 
aber die grosse Masse der Bevölkerung hatte ibr Obdach 
unter ungebleichtem Cattun und Segeltuch. Die Beamten 
der Regierung lebten in Zelten , und die Banken betrieben 
ihre Geschäfte in kleinen Häuschen von Segeltuch, in die^^ 
ein heutiger Bankdirector kaum sein Pferd trauen würde.^ 
Gegenwärtig sehen wir grosse Inland-Städte an der Stelle 
dieser alten Lagerplätze. Herrliche und dauerhafte Gebäude 
aus Stein und' Ziegeln sind an die Stelle der Cattunzelte 
getreten, und Meilen von Strassen sind gepflastert und mit 
Abzugskanälen versehen. Ausgezeichnete öffentliche Ge- 
bäude für religiöse » geschäftliche , oder Erholungszwecke 
sind errichtet worden, und zur Nachtzeit sieht man bei Gas- 
beleuchtung ein wimmelndes Treiben, wo nur wenige Jahre 
zuvor der Boden gänzlich im Besitz des ihn durchwühlen- 
den Goldsuchers war. Dieser Wechsel ist an und für sich 
Überraschend genug, aber noch andere Fragen sind eng 
damit verbunden , die von denen fast gänzlich übersehen 
werden, die von einem Abnehmen des Goldertrages unserer 
Minen sprechen. In der ersten Zeit war beinahe jeder Mana 
ein Goldgräber. Wer ein Waarenlager hielt, hatte auch 
seinen Grubenantheil *) ; wer ein Gasthaus hatte, arbeitete 
wenigstens einen Theil des Tages; und der eigentliche 
Goldsucher selber arbeitete hart und energisch vom Mor- 
gen bis zum Abend. Er war hierzu gezwungen, denn mit 
dem Aufhören der Grubenarbeit hörte auch das Verdienen 
des täglichen Brodcs auf. Gegenwärtig hat eii| gro'sser Theil 
der Bevölkerung an jedem Goldfelde damit zu thun, die 
Bedürfnisse der Goldgräber zu befriedigen. Man sieht nicht 
mehr dieselbe Aufregung, nicht mehr die eiserne Ausdauer 
und rastlose Thätigkeit, welche die Bergwerksbevölkerung 
in der alten Zeit auszeichnete. Wenn Goldsuchen fehl- 
schlägt, so wendet sich der Getäuschte zu einem andern 
Berufe, und unzählige Erwerbszweige stehen ihm offen. In 
der Nachbarschaft eines jeden gross eir Goldfeldes sind 
ungeheure Strecken Landes eingezäunt und cultivirt, und 
so entziehen Acker- un d Gartenbau und Handel fortwäh- 
rend einen Theil der Arbeitskraft, die zu einer Zeit aus- 
schliesslich dem Suchen nach Gold zugewandt war. Eine 
Vergleichung der Tabellen, welche über die in den Berg- 
werken durch die verschiedenen Jahre seit dem Anfange 
des Goldsuchens gebrauchte Maschinerie Aufschluss geben, 
gibt nur einen unvollkommenen Begriff von den Verän- 
derungen, welche an den Goldfeldern vorgegangen sind. 

*) Mahnt all dieses nicht sehr an die Geschichten vom 
Bergbau und den Bergbauorten des europälBehen Mittelalters?? 

A. d. Red. 
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Wenn die Thatsache, dass im Jahre 1856 der Werth der 
ganzen Maschinerie weniger als 200.000 Pfd. St war, 
während er jetzt l,235.277xPfd. St. beträgt, einen Port- 
schritt darlegt, um wie viel mehr wird die Raschheit unseres 
Voranschreitens durch das thatsächliche Aufblühen jener 
grossen lulandstädte erwiesen. Während der Werth der 
Gebäude einer Stadt früher in Hunderten ausgedrückt 
wurde, mnss er jetzt nach Millionen gerechnet werden, denn 
in Städten wie Ballaarat, Castlemaine und Sandhurst sind 
Millionen für die Errichtung von Häusern und Waaren- 
lagern, für Anlegung von Strassen und Wegen und son- 
stigen Verbesserungen ausgegeben worden. 

Bei einer Schätzung des Goldertrages auf den Mann 
muss nicht vergessen werden, dass Durchschnittszahlen von 
der Natur dieser Beschäftigungs weise nur einen unvoll- 
kommenen und unrichtigen Begriff geben. Viele Goldsucher 
erhalten enorme Ernten für ihre Arbeit, und andere so 
kleine Verdienste, dass sie während des grössten Theiles 
des Jahres gezwungen sind, zu andern Erwerbszweigen ihre 
Zuflucht zu nehmen, und doch sind die letztern ebenfalls 
als Goldgräber in den Tabellen aufgeführt. Könnten wir die 
Zahl Derer sondern und feststellen, die ihr Glück machen, 
Derer, die gute Verdienste erwerben, und endlich Derer, die 
in den Bergwerken nur die Mittel für ihre blosse Subsitenz 
gewinnen, so würden wir zu in der That sonderbaren Er- 
gebnissen gelangen. Würde den Goldsuchern nicht die 
Hoffnung vorschweben, eines Tages einen überaus reichen 
Fund zu machen, so ist kein Zweifel, dass Viele, die jetzt 
in den Minen arbeiten, ihre Beschäftigung auf der Stelle 
verlassen würden. (Fortsetzung folgt.) 

Offene Antwort . 

an Herrn Dr. Wilhelm Haidinger, 

k. k. Hofirath und Director der k. k. geologischen Reichs- 

anstalt etc. etc. etc. 

Ho chzny erehrend er Herr Hofrath and Director! 

Sehr Überrascht, an Stelle des Herrn Professors Peters 
den verehrten Altmeister der Geologie mir mit einem »offenen 
Schreiben^ entgegen treten zu sehen, kann ich doch keinen 
Augenblick anstehen, Ihre schätzbare Zuschrift zu beantworten, 
und zwar um so weniger, als der Schluss derselben mit mei- 
nen eigenen Ansichten und Wünschen auf das Vollständigste 
übereinstimmt. 

Ich bedauere zwar Ihrer hochwerthen Ansicht nicht bei- 
pflichten zu können, dass ich den, gelinde bezeichnet, höchst 
anpassenden Angriff des Herrn Professors Peters auf «) unsere 
Bergleute*' zu strenge genommen habe; auch habe ich keinen 
Grund zu der Annahme, dass Herr Professor Peters geneigt 
wäre, seine Ausdrücke als »zufällig unvollkomn^eue Worte« 
. zu efklären, oder denselben eine minder verletzende Bedeu- 
tung zu unterlegen, als ihnen nach dem Wortlaute zukommt. 

Ebenso muss ich die Unterstellung, dass ich „in Vertre- 
tung des gesammten Bergmannsstandestf spreche und »eine 
gewisse Parteistellung« andeuten wolle, mit aller Entschieden- 
heit ablehnen ; denn wenn ich auch der Zustimmung meiner 
Freunde gewiss bin, habe ich doch ebenso wenig das Becht, 
den gesammten ehrenwerthen Bergmannsstand zu vertreten, 
als ich Lust fühlen würde, mich vorkommenden Falles durch 
Andere vertreten zu lassen. * 

Ihre weiteren Bemerkungen muss ich hier aus dem Grunde 
übergehen, weil meine Antwort ohne allzngrosse Weitläufigkeit 
den geehrten Lesern doch unverständlich bleiben würde, in- 
dem meine Abwehr gegen Professor Peters in diesem Blatte 
nicht erschienen ist. 

Wenn Sie aber, hochzuverehrender Herr Hofrath! eine 
Parteistellung Ihrer hochgeehrten Freunde in Abrede stellen, 
und am Schlüsse Ihres »offenen Schreibens^ von der dringen- 



den Nothwendigkeit eines einträchtigen Zusammenwirkens und 
freundschaftlicher Verständigung sprechen, so sind Sie damit 
meinen und meiner Freunde lapge gehegten, innigsten Wün- 
schen entgegen gekommen. Ganz gewiss wäre nichts noth- 
wendiger, nichts erspriesslicher für uns Alle, als das ernste Fest- 
halten an dem Aohen Wahlspruche »Viribos unitis,*' an jenem 
Spruche» welchen unsere Bergleute seit Jahrhunderten zur 
Wahrheit werden zu lassen bemüht sind! 

Und so empfangen Sie denn , hochzuverehrender Herr 
Hofrath! aus weiter Feme den herzlichsten Dank für die 
freundliche Güte, mit welcher Sie unseren sehnlichsten Wün- 
schen beredte Worte liehen, von 

Ihrem 

ergebensten 

Agordo, 7. Juli 1863. F. M. Friese. 



Literatur, 

Die Brenn- und Fenenmgsmateiialien des Pflanzen- und 
KineralreiOlies, nämlich Holz, Holzkohlen, Torf, Torfkohlen, 
Braun- und Steinkohlen, Koks, Kohlensteine und brenn* 
bare Gase, ihre Aufsuchung, Gewinnung, Vorbereitung, Auf- 
bereitung, Verkohlung und Verkokung, von Dr. Carl Hart- 
maun, Berg- und Hütten-Ingenieur. Mit einem Atlas von 
15 Tafeln mit ^25 Abbildungen. Dritte vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Weimar, B. F. Voigt, 1863. 

Wir haben sphon in Nr. 14 dieses Jahrgangs ^^ei der An- 
zeige eines ähnlichen, in einem andern Verlage erschienenen 
Werkes desselben fruchtbaren Autors auf das nahe Erschei- 
nen obigen Werkes hingedeutet, welches sich von dem in 
Nr. 14 besprochenen dadurch wesentlich unterscheidet, dass in 
Ersterem (Die Brennmaterialien. Leipzig, A. Pörstners^che 
Buchh.) das Allgemeine der Brennstoffe und ihr technischer 
^And pyrotechnischer Werth behandelt wird , während das 
uns jetzt vorliegende Werk auch die Gewinnung und Vor- 
bereitung der Brennstoffe in sein Bereich einbezogen hat und 
eine Art Compendium zu sein anstrebt. Als ein Bestandtheil 
des bekannten Sammelwerkes ;» Neuer Schauplatz der Künste und 
Handwerke^ ist dieser encyklopädischo Standpunkt ein von 
Vornherein gegebener und gibt dieser Publication einen mehr 
populären Charakter, während das bei Förstner erschienehe 
Werk zwar auch j»allgemein fasslich*' gehalten sein soll, aber 
doch mehr den praktischen Bedarf als das encyklopädische 
Wissen eines ganzen Zweiges im Auge hält. Dass sich in bei- 
den manches Gleichartige findet, wenn auch in etwas anderer 
Weise g^ppirt, ist bei der Verwandtschaft des Inhalts und 
der Identität des Zusammenstellers keineswegs befremdend; 
auch das neuere Werk enthält in dem von der Gewinnung 
handelnden Theile Auszüge aus grösseren Handbüchern des- 
selben Herausgebers über die Kohlengewinnung, Torfbereitung 
u. dgl. Es umfasst in 686 Kleinoctav-Seiten den ganzen auf 
dem langen Titel angedeuteten Inhalt, welcher durch den bei- 
gegebenen Atlas erläutert wird. 

Die Ausstattung ist eben nicht brillant; sie schliesst sich 
der mehr auf Wohlfeilheit als auf Eleganz berechneten des be- 
kannten ;) Schauplätze^ der Künste und Handwerke« an, als 
dessen 167ster Band obiges Werk erschienen ist. O. H. 

Handbnoh der Eisengiesserei oder vollständige Anweisung, 
das Roheisen in Tiegel-, Kopol- und Flammöfen umzu- 
schmelzen, daraus in Sand-, Masse-, Lehm- und eisernen 
Formen durch Goss die mannigfachsten Gegenstände dar» 
zustellen, dieselben durch Putzen, Anstreichen, Verkitten, 
Adouciren, Schleifen, Graviren, Aetzen, Verzinnen, Emailiren 
nnd Vergolden, so wie auch durch Drehen, Bobren, Hobeln, 
Fräsen, Feilen etc. zu bearbeiten und zu vollenden. Von Dr. 
Carl Hartmann, Berg- und Hütten-Ingenieur. Mit eiisem 
Atlas von 28 Tafeln und 446 Abbildungen. Weimar, B. F. 
Voigt, 1863. 

Ebenfalls ein Theil des i^Neuen. Schauplatzes der Künste 
und Handwerke« (259ster Band), und demgemäss ein encyklo- 
pädisches Compendium der Eisengiesserei, mit den ^u dieser 
vierten Auflage den neueren Fortschritten folgenden Verbesse- 
rungen und Vermehrungen. (Die «erste Auflage erschien 1840.) 
Das Umschmelzen und die Formerei ist vervollständigt^ 
die Kastenformerei gänzlich umgearbeitet und die Bearbei* 
tung und Vollendung der Gussstttcke ganz neu hin- 



sagekommen. Bei dem verhiltiiiBsmlRgig nicht hoch gestellten 
Preise, der auch die minder elegante AnsstattuD^ erklgrt, mag 
obiges Compendinm mimcbeni Praktiker tod Nntien sein. Wer 
eich damit nicht begnügt, wird natürlich die Quellen werke selbst 
anfsnchen müBsen, auf welche faie iind da hiugewieHen ist. Der 
Atlas ist mar in kleiuerem Format (kl. 4") , die Zeicbnnn^eQ 
«berbinreichendiDstmctiT forden Zfreck derLeeer. O.K. 

UiC Obigem msammen ein Werk; „Handbacb der Ue- 
tallgiesserei,« bildend, aber auch separat and als II. Tbeil 
erachianen ist: 

HaadliDOb der HetallglesaaAl oder volUtSndige Anweisung, 
in Sand, Maise nnd Lehm zd formen und mit HeesiDg, 
Bronca, Zink, Blei, Zinn, Silber nnd Gold in diesen For- 
mell, so nie in metallenen Schalen eine Menge von Oegen- 
atSnden des gemeinen Lebens, femer Olocken, Statuen nnd 
' andere Bildwerke herEastellen, nebst einem Anhange Über 
Oalranoplastik. Von Dr. Carl Hftrtmann. Vierte, vermehrte 
nnd Teibeseerte AnSage. Nebst einem Atlas vou 11 Tafeln 
(283 Abildungen). Weimar, 1803. B. F. Voigt. 

Dieses Werk bildet deu 26i}sten Band des ,Neaeu Schau- 
platzes der Künste nnd Handwerke" uud Bchliesst sich in Format, 
Anastattang oiid Charakter den obigen Bänden desselben an. 
Es behandelt znerst die Messinggiesserei , im II. Ab- 
schnitte den Bronce-Qnss (QJocken, Statuen und Bilder) — der 
Oeschützguss ist in diesem Werke nicht berührt. ~ Der III. 
AbschniR enthält die Zink giesEierei lielblicb kuri. Im IV. 
Abschnitt wird die Bleigiesserei aasfUhrlicher erCrtert, mid 
zwar der Platten und Blech, Blei- nnd Zinnfolien; — der Röh- 
ren, des Fensterbleies, der Kugeln, der Schrotfabriication, 
endlich das Schriftgiessen, Clicbiren nnd derlEunstguss in Blei. 
Der V. Abschnitt bringt die Zinngiesserei , der VI. das 
Oiesscn der edlen Uetalle nnd der Anhang: die Gal- 

Bei deki Umstände, dasa Vieles von dem Inhalte dieses 
Werkes Berg- und Htlttenlenten minder bekannt ist, als das 
Eisen giessereiw es en — worüber zahlreiche Schriften existiren, — 
glauben wir auf den Inhalt speeiell aufmerksam machen zu 
sollen. Metallnrgische Werke gehen in die Verarbeitung der 
Metalle selten so weit ein. — Die Tafeln des Atlasses sind 
dentlich nnd instmctiv, O. H. 



Administratives. 

Kundmaolwiig dea üiniiteriiuiu Rz Handel nnd Valktwirth- 

ichaft Tom S. loli 1863. 
Ueber die Beiatsung der Serghimptmanructiaft für die Kreite 
LeHmerilz und Saaz in Böhmen zu Kontolau. 
Zufolge Allerhöchster Entgchliessang Sr. k. k. Apostoli- 
schen M^estät vom 30. Juni 1663 hat es von der im §. 1 lit. g 
der kaiserlichen Verordnung vom 13. September ISSB, Keicha- 
geseti'Blatt Nr. 157, angeordneten üeberstellung der Berg- 
hanptmann Schaft fUr die Kreise Leitmeritz nnd Saaz in Bäh- 
men von Eomotun nach Brfli afazakommeu , welche Bcrghanpt- 
mannschaft demnach aacb femer in Komotau zu verbleiben bat. 

Snndmaohnng. 

Vom k. k. österreichischen Finanzministerium wird hier- 
mit das k. k. Gold-, Sil1>er-, Kupfer- und Blei-Berg- nnd 
Hfittenwerk za IWabAnja im Biharer Comitate Ungarns neuer- 
dings zum Kaufe aus freier Hand im Sinne der Kundmachung 
and der Hauptbed in gangen vom 25 . April 1663 ausgeboten. 

Kanflustige werden eingeladen, die schriftlichen, nach An- 
leitung der obigen Knndmachnug zu verfassenden Offerte auf 
dieses Werk bis zum il. Angust 1S63 Mittags 12 Uhr in das 
FrSsidial-ßureaa der k. k. Berg-, Salinen- und Forst-Direc- 
tion zu Klausenburg in Siebenbürgen, versiegelt nnd unter 
der Aufschrift : „Offert fär Bezbinya" abzugeben, 

Wien, am S. Juli 18Ü3. 



CoBtnn-EnBdmachnag. 
Zu besetzei) ist die Bancnratorsslelle bei dem k. k. Do- 
rn inen- Verwaltamte zu Huszth in der XII. DiSteoclasse, dem 

Oebalte Jährlicher dreihundert fünfzig Oulden öst. W., zehn 
Wr. Klafter Brennholz, achtzehn o. 5. Metzen Getreide la 
dem Gestehuugsp reise. Einhundert Pfund Salz und zwei Jocb 
Deputat- Gründe. — Bewerber nm diese Stelle haben ihre ge- 
bSrig docnmentirten Geeucbe unter Nachweisung des Alters, 
Standes, Religioisbokenntnisses, des sittlichen und politiachen 
Wohl Verhaltens, der bistierigen Dienstleistung, der zurückge- 
legten' Studien nnd der Gewandtheit im Banfache unter An- 
gabe, ob und in welchem Grade sie mit Beamten dieser Di- 
rection verwandt oder verschwägert sind, im Wege ihrer vor- 
gesetzten Behörden bei dieser Direction binnen vier Wo- 
chen einzubringen. 

MarmaroEcb-Szigeth, am t. Juli 1863. 

Von der k. k. Berg , Salinen-, Forst- und Güter- Direction 
in Marmarosch-Szigetb. 
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Die Bahntarife für Bergwerksp rodnete . 

I. 

Wir müssten unser Blatt den eigentlichen faehwissen- 
BchafÜichen Artikeln beinahe ganz verschliessen , wollten 
wir dem lebhaften Journal- und Broschüren-Kriege Schritt 
für Schritt folgen, welcher seit einiger Zeit in Betreff der 
Bahntarife fSrBergwerksproducte entbrannt ist. Wir haben 
Ton Zeit zu Zeit auch diese für unseren Bergbau hoch- 
wichtige Angelegenheit unseren Lesern vorgeführt, und 
haben vor Kurzem noch einen unter den Anspielen des 
vVereins der Industriellen <a erschienenen Artikel über die 
Kohlentarife vollinhaltlich und mit einigen zustimmen- 
den und erläuternden Bemerkungen hier mitgetheilt (Nr. 21 
u. ff.). Seither sind uns verschiedene andere selbststän- 
dige Schriften über dieses vielbesprochene Thema zugesen- 
det worden,, welche alle den gleichen Zweck verfolgen, — 
nämlich die Osterreichischen Bahnen zur Herabsetzung der 
Tarife für Kohlen zu drängen oder selbst einen Imperativ 
der hohen Staatsverwaltung in dieser Richtung zu erwirken. 
Nachdem der Hauptpunkt des Strebens, sowie ein Theil 
der Argumente, selbstverständlich allen diesen Schriften 
gemeinsam sind, würde eine Wiedergabe auch nur der wich- 
tigsten dieser Aeusserungen bedeutende Wiederholungen 
enthalten. Wir müssen uns daher begnügen,' einige- dißser 
Schriften — natürlich die vorzüglicheren — einer kurzem 
Ueberschau zu unterziehen und den Stand der Frage etwas 
zu beleuchten. 

Fast gleichzeitig mit der Denkschrift, welche unter 
der Chiffi'e A. v.L. in einem Separatblatt der d Presse u am 
11. Mai d. J. erschien und vom n Verein der Industriellen u 
verbreitet wurde — kam uns ein Schriftchen zu, mit der 
Aufschrift} «Schaff t uns billige Kohlen; ein Mahn- 
ruf an die i^sterreichlschen Bahnverwaltungen von D. S.» 
(Wien, Verlag der typogr.-liter.-artist. Anstalt, 1863.) Diese 
kleine Schrift gibt viele ziffermässige Sätze über die Tarife 
sowie über die Zinsgarantien und Capitalsverhältnisse öster- 
reichischer Bahnen, welche noch dankenswerther wären, 
als sie an und für sich sind, wenn sie vollständiger und in 
übersichtlicher Form gegeben würden. Mit Recht hebt Herr 
X>. S. hervor, dass kleine Herabsetzungen nicht befriedi- 



gen können, sondern nur eine entschiedene Regulirung nach 
den tVincipien des deutschen Pfennfgtarifes den Forderun- 
gen der Beschwerdeführenden genügen kann; diese Forde- 
rungen formulirt Herr D. S., wie er auf S. 1 1 sagt, als 
D zahme Wünsche« dahin: nWir verlangen nicht mehr, als, 
dass der Frachtsatz, die Nebengebühren inbegriffen , ohne 
Unterschied der £ntfemung auf Einen Kreuzer per Centner 
und Meile herabgesetzt werde, dass man, wenn die Erfah- 
rung zeigt, wie gut die Eisenbahn -Unternehmungen dabei 
bestehen können, auf y^ Ejreuzer heruntergehe xmd so dem 
gegenwärtig idealen Frachtsatze von Yj Kreuzer immer 
näher rücke. « 

Er weist auf die Wirkungen hin, welche die Herab- 
setzung des Brie^ortos atXf die Erträgnisse der Postanstalt 
gehabt habe, (ein Arguinent, welches zwar sehr oft wie- 
derliolt wird, aber doch nicht ganz richtig ist) und, dass die 
in Folge billigerer Kohlen- und Eisenwaaren-Tarife auf- 
blühende Industrie durch Vermehrung des Waarenverkehrs 
und Exportes den Bahnen Gewinn bringen würde. (Letzteres 
Argument ist gewiss richtig und verdiente nach allen Sei- 
ten hin beleuchtet und ausgeführt zu werden.) Endlich ist 
Herr D. S. auch darin unserer Ansicht ni^ch auf ganz cor- 
rectem Wege, dass er n keine Tarifrevisionen von Seite der 
Regierung, » — keinen nBefehl,» — sondern nur freie Con- 
currenz verlangt. Wir haben unsererseits schon beim Ar- 
tikel A. V. L. in Nr. 21 dieser Zeitschrift bemerkt, dasB 
ein Herbeiziehen des Regierungsapparates in dieser Frage 
ein höchst gefährliches und Rechte bedrohendes Experi- 
ment wäre. Soweit also stimmen wir Herrn D. S. bei und 
würden sogar weiter gehen — mindestens unsere Wün- 
sche — nämlich das Ziel der Agitation — gleich auf 
den Tarif von y^ Kreuzer per Centner undMeile 
richten, und alle geringeren Concessionen als Abschlags- 
zahlungen hinnehmen, aber einer stufenweisen Herab- 
setzung eben nicht das Wort reden. Wir halten den Satz für 
richtig, dasä nur solche Tarifminderungen den Eisen- 
bahnen selbst vortheilhaft sein würden — und eben 
darum bedarf es keiner halben Massregel und keiner 
Uebergänge. Würden wir jenen Satz nicht aner- 
kennen, so hielten wir es für gänzlich überflüssig, ja! 
selbst für unberechtigt, eine A^tation zu nähren, welche 
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unser (bergmftnniBches) oder das allgemeine industrielle In- 
teresse um den Preiseines Schaden s für die Eisenbahnen er- 
kaufen wollte t Indem wir uns dem Kampfe für massige Fracht- 
sätze anschliessend glauben wir nicht einen Gegensatz — 
sondern eine Id entität von Interessen vor uns zu ha- 
ben und eben nur Vorurtheile oder den üblen Willen Einzelner 
— keineswegs aber die Eisenbahnen selbst — zu bekämpfen. 
Darum können wir uns mit dem Tone von Animosität nicht ein- 
verstanden erklären, den viele Zeitungsartikel und auch die 
oben erwähnte Schrift gegen die Nordbahn anzuschlagen 
für gut befunden haben. A. v. L. hat mit' Recht hervorge- 
hoben, -dass die Kordbahn in ihrem Kechte sei, indem 
sie, weder durcn eine Beschränkung im Texte ihrer Oon- 
cession noch durch eine Staatsgarantie gebunden, die Ta- 
rife nach ihrem Ermessen feststellt. Von Rechtswegen sie 
zu anderem Vorgehen zu zwingen, mit dem elastischen 
Druck des n Staats wohl' s^ auf den Rechtsboden zu drücken 
und ihn durchstossen zu wollen, scheint uns gefährlich, weil 
sich Niemand mehr irgend eines — vielleicht theuer er- 
kauften Rechtes erfreuen könnte, wenn man das einmal Er- 
worbene ohne Weiters je nach den wechselnden Mei- 
nungen über das, was Staats wohl sei, — beschnitzeln 
oder expropriiren könnte! Man sollte daher nicht so wohl 
anfeinden, als vielmehr zu überzeugen suchen, und 
zwar — hauptsächlich den Beweis liefern, d a s s es auch 
für die Bahnen nützlich sei, die Tarife zu ermässigen. Diess 
wird ausführlicher in einer anderen Schritt versucht, welche 
der Werksdirector der Gewerkschaft am Savestrom zu Sagor, 
Herr Friedrich Langer, unter dem Titel: »Die Kohle n- 
tlirife und die Südbahn^ herausgegeben hat Die juri- 
stische Gesellschaft in Laibach versendet diese Denkschrift 
an die ihr verbundenen Vereine und Redactionen in ähnli- 
cher Weise, wie es seitens des Vereins der Industriellen mit 
der Denkschrift A. v. L.'s geschah. Auf einem ganz obj ec- 
t i V en Standpunkt steht auch diese Schrift nicht, denn 
sie trägt den Stämpel jener Missstimmung gegen die Süd- 
bahngesellschaft, welche in allen jenen Ländern herrscht, 
die' von der n Südbahn " durchschnitten werden, und welche 
dort einen unleugbaren Bestandtheü der 'öffentlichen Mei- 
nung bildet, die sich denn auch in den Landtagen jener 
Länder unverholen ausgesprochen hat. Sie ist von diesem 
Standpunkte aus eine Parteischrift, wie es die vorerwähnten 
in Bezug auf die Nordbahn sind, aber sie geht in die Dar- 
legung des Satzes ein, dass nu ledere Tarife für Kohle 
und für alle specifisch schweren Rohproducte 
und Materialien die Industrie beföicdern und 
denEisenbahn-Instituten selbst nützlich seien.» 
Schon die Textirung dieses von Herrn Langer aufgestell- 
ten Axioms ist ein Fortschritt in dieser Art von 
Flugschriften -Kampf. Es ist nicht mehr bloss ein 
Fordern wohlfeiler K o h 1 e für die fabriksreiche Me- 
tropolis Wien oder einen andern brennstoffbedürftigen 
Industriebezirk , es ist nicht mehr das von einigen Koh- 
len-Guerilleros etwas zu deutlich verrathene Streben, spe- 
ciell den Kohlenwerken des westlichen Böhmens, auf denen 
'die Fluth der Specidation etwas zu hoch gegangen war, 
einen Abfluss nach Wien zu verschaffen, da ihnen der na- 
türliche Weg nach Prag durch die Kladnoer Kohle gesperrt 
ist,*) — sondern Langer*8 Denkschrift stellt das allge- 

*) Ueber diese ganz .eigenthümlichen Verwicklnngen des 
Kohlenverkebrs gibt eine andere Broschüre von H. Buhl unter 
dem Titel: „Der Alp der böhmischen Koblen-Industrietf £nt- 



mein giltige Axiom der Nützlichkeit niederer Bahntarife 
sowohl für Kohlen, als auch für alle specifisch 
scnweren Rohproducte und Materialien, d. h. mit 
andern Wortjßn für alle Bergwerks- und Mineral er- 
Zeugnisse als sein Thema hin, und hat damit, trotz sei- 
ner subjectiven und localen Feindseligkeiten gegen die Süd- 
bahn — welche gewissermassen das Ursprungszeugniss 
der Broschüre darstellen, — einen allgemeinen und ins- 
besondere uns Montanisten wichtigen Weg eingeschlagen. 
Er hebt auch mit Recht hervor, dass der Zollanschluss 
an Deutschland, welcher trotz .der momentanen Be- 
denken, welche sich ihm noch entgegenstellen, doch als 
ein anzustrebendes Ziel vor uns liegt, — eine Gleich- 
stellung der Tarifsätze für Rohproducte und 
Materialien, also auch der Kohle, als eine der wich- 
tigsten Vorbedingungen fordere! Diess Argument 
ist ein sehr wichtiges» und es liegt ebensowohl im Interesse 
der Regierung, als der Industrie, dass eine Zolleinigung . 
mit Deutschland nur unter solchen Verhältnissen zu Stande 
komme, welche der österreichischen^ Industrie die Concnr- 
renz mit dem nachbarlichen Zollgebiete möglich machen. 
Kohle, Eisen, Bausteine, Cemente u. dgl. Roh- und Be- 
triebsmaterialien, an denen unser Vaterland nicht arm ist, 
deren Verth eilung aber nicht immer eine local günstige ist^ 
müssen durch billige Frachtpreise zugänglich gemacht wer- 
den. Je geringer der Preis solcher Producte an ihrem Ur- 
sprungsorteist, um so ungünstiger stellt sich das Preisverhält- 
niss durch die Fracht für den entfernten Bedbrf. Die Kohle, 
welche, um ein Beispiel aus Längeres Denkschrift hier an- 
zuführen, loco Bahnstation Hrastnigg in Untersteiermaxk 
22 kr. pr. Zoll-Centner kostet, kostet im Bahnhof M e stre 
bei Venedig schon 44.5 kr., wenn die Fracht selbst mit 
0*45 kr. pr. Zoll-Centner und Meile berechnet wird, wie es 
die Südbahn für sich selbst thut — also mehr als alterum 
ianium ! — Nachdem aber weder die Südbahn noch andere 
Bahnen bei uns für fremde Parteien deh Frachtsatz mit 
0.45 kr., sondern mit 0.85 — 1.0 kr. und selbst noch höher 
berechnet haben, kann sich die Kohle bis auf 200 Procent 
desLoco-Preises durch die Fracht erhöhen. Vergleicht man 
damit die Ansätze deutscher Eißenbahnen unter gleichen 
Verhältnissen, so ist der Nachtheil unserer Kobleneonsu- 
menten einleuchtend. Ebenso geht es mit dem Eisen,' und 
zwar am empfindlichsten lastet der Frachtsatz auf dem 
Roheisen, dessen Ursprungspreis durch die Fracht öne 
ganz unerschwingliche Höhe erreichen kann und fremdem 
Eisen, welches durch billigere Frachtpreise mit ihm con- 
currenzföhig gemacht wird, nachstehen muss oder ganz 
von Letzterem verdrängt zu werden Gefahr läuft. — Ein 
anderes Argument, welches wir uns aus der mehrerwäfanten 
L an ger'schen Denkschrift anzuführen erlauben, ist folgen- 
des : nist es wahr, dass der Pfennigsatz die Interessen der Bah- 
nen nicht beeinträchtigt, sondern dass (um nur ein Beispiel 
hervorzuheben) die Einnahmen der preussischen Bahnen 
seit 1857, 'also in nicht vortheilhaften Zeitverhältnisseii, nm 
9 Millionen Thal er gestiegen sind, die durchschnitt- 
liche Verzinsung des Anlagecapitals zugenommen hat, wäh- 
rend sich die Einnahme auf Centner und Meile minderte, und 
dass diese Resultate trotz der sich mehrenden Concurrenz 
n*euer Linien erzielt wurden, u — so — fügen wir hinzu — 
so ist denn doch durch Thatsachen erwiesen , dass die 

hüllungen, aus denen sich, wenn sie wahr befunden werden, 
manche Anomalie im Kohlenverkehr erklären lassen würde. 
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Herabsetzung der Fracht pex^ Meile und Centner sich recht 
gut mit einer allgemeinen Steigerung der ßahnrentabilität 
vereinbaren lasse! Langer zeigt hieraus, dass kein Qrund 
vorhanden sei, warum, wie behauptet worden ist, «ein hö- 
heres Anlage 'Capital ein Gegner niederer Fracht sein sollte » 
u. dgl. my 

Das Interesse der Bahnactionäre dürfte daher 
durch niedere Bahnfracbten kaum wesentlich beeinträch- 
tigt werden, wenn nur die Verwaltung der Bahn über- 
haupt nach richtigen Grundsätzen und mit Eifer und 
Rechtlichkeit geführt wi(4- — So sehr wir einerseits der, 
auch von Lang er , zu unserem Bedauern, festgehaltenen 
Idee einer Tarifs'octröyirung durch den Staat und jeden 
Eingriff in rechtskräftig erworbene Rechte — selbst PTi- 
vilegien, denn auch diese begründen Rechte — > ent- 
schieden entgegentreten müssen, so stimmen wir doch auch 
mit den im Rechtspunkt minder klaren Agitatoren darin 
überein, dass «etwas faul sein müsse im Eisenbahnwesen" 
und dass eine allgemeine ELritik desselben und ein^ Reform 
seiner Mängel auf streng gesetzlichem Wege dringend ge- 
boten sei *). 

Vor Allem aber — -. und wichtiger noch als neue Ge- 
setze über Eisenbahnsachen — ist strenge Handhabung 
aller bestehenden Gesetze, sofern sie auf Eisenbah- 
nen und auf die mit denselben geschlossenen Geschäfte sich 
beziehen! Es ist beinahe zur Regel geworden, sich von 
Bahn Verwaltungen und Actiengesellschafts-Leitern Alles ge> 
fallen zu lassen. Wir wollen hier nicht untersuchen, ob es 
wahr sei, dass gegen dieselben einzelne Private kein Recht 
erhalten können, gewiss ist, dass es selten unternommen 
wixdi gegen diese mächtigen Körperschaften sein Recht gel- 
tend zu mächen. Von den Willkürlichkeiten, welche schon 
b^i Trassirung und Bau der Bahnen gegen den ohnehin 
ezpropriationspflichtigen Grundeigenthümer begangen wer- 
den, bis zu den harten Reglements des Frachtbetriebes, 
der rücksichtslosen Behandlung oder Misshandlung der 
Frachtcolli, der Säumnisse in der Lieferzeit^ — bis zu dem 
Nichteinhalten von Lieferungsverträgen mit Eisenwerken^ 
Kohlengruben u. dgl., welche oft, um nicht den kostspie- 
lig vorbereiteten Absatz ^anz zu verlieren, sich flagranten 
Vertragsverletzungen schweigend unterziehen müssen — 
durchzieht eine Reihe von Uebelständen das Eisenbahn- 
wesen, welche 66 begreiflich machen, dass die öffentliche Mei- 
nung gegen diese Institute und deren Verwaltungsraths-Kör- 
per nachgerade in eine gereizte Stimmu,ng kommen musste, 
in welcher man das Kind mit dem Bade zu verschütten Ge- 
fahr läuft. Die genannten Schriftchen und manche andere 
bringen schlagende Daten und Klagen gegen Unfüge und 
Willkür der Bahnverwaltungen — allein so sehr es nöthig 
ist, diese Frage im Allgen^einen beharrlich zu verfol- 
gen, möchten wir empfehlen, die Tariffrage zunächst 
objectiv und mit thunlichst geringer Einmengung ander- 
weitiger Gravamina durchzusprechen. Wir werden von Zeit 
zu Zeit immer wieder auf dieselbe zurückkommen, und 
machen einstweilen auf die hier besprochenen Denkschrif- 
ten aufmerksam. 0. H. 



*) Darauf scheint ein vom Abgeordneten Dr. ^Stamm 
am 24. Juli eingebrachter Antrag in Betreff des EiBenbahn- 
wesens abzuzielen. 



Notiz über den Eaesstock zu Agordo« 

Von F. M. Friese, k. k. Berghatiptmann. 

Der geologische Tonrist Professor B.v.Cotta theilte 
in der t)Berg- und hüttenmännischen Zeitung» 1862, Nr. 50 
eine kurze Skizze der geologischen Verhältnisse des inter- 
essanten Kiesstockes von Agordo mit, woria er unter An- 
derem bemerkte, dass in demselben nnoch für Jahrhunderte 
sicher aufgeschlossenes Materiale vorhanden u sei. 

Veranlasst durch diese Skizze veröffentlichte der gewe- 
sene k. k. Bergverwalter von Agordo, nunmehr technischer 
General dir ector der venetianischen BergwerksgesellschafI;, 
Herr Joseph Bauer, in der nO österreichischen Zeitschrift 
fär Berg- und Hüttenwesen u 1863, Nr. 13, eine Reihe von 
Bemerkungen, um die Angaben und Ansichten des Pro- 
fessors V. Cotta zu widerlegen. ^ 

Ohne uns in diese Discussion, soferne sie geologische , 
Fragen betrifft, einmengen zu wollen, müssen wir doch der 
Bemerkung des Herrn J. Bauer, dass das aufgeschlossene 
Materiale höchstens auf 40 Jahre ausreiche, entschieden 
entgegentreten. ^ 

Herr J. Bauer sagt Seite 192 dieses Blattes Fol- 
gendes : 

TiFuchs lieferte vor beiläufig 20 Jahren eine mög- 
lichst genaue Berechnung über das damals zum Abbau ge- 
bliebene Erzquantam, und das Resultat gab nur 60 Jahre. 
Meine Berechnungen, welche ich einige Jahre später machte, 
blieben etwas darunter. Man kann heutzutage höchstens 
nur 40 Jahre annehmen, und das nur im Falle , wenn man 
annimmt, dass ein totaler und regelmässiger Abbau statt- 
findet, u 

Diese Bemerkung musste uns umsomehr. auffallen, als 
der Herr Verfasser noch im Jahre 1 852 in seiner Broschüre 
über das Kupferbergwerk von Agordo an verschiedenen Stel- 
len die Ansicht aussprach, dass demselben insbesondere durch 
die in den Jahren 1845 — 1852 getroffenen Einrichtungen 
eine lange Dauer und reicher Ertrag {lunga durata 
e ktcrosa r^nditd) gesichert wo>den sei, und wir von 
einem «o erfahrenen Bergmanne, wie Herr J. Bauer ist^ 
nicht annehmen können, dass er bei einem so bedeutenden 
Bergwerke die Zeit von etlichen 40 Jahren fOr eine n lange 
Dauer (i ansehen würde. 

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, welchß Gründe 
den Generaldirector der venetianischen Bergwerksgesell- 
schaft veranlasst haben können, die Menge und den Werth des 
aufgeschlossenen Erzreichthums im gegenwärtigen Augen- 
blicke geringer zu schätzen, als es früher der k. k. Berg- 
verwalter that. Der alte Eaesstock kann zum Glücke derlei 
Prophezeihungen seines baldigen Todes ruhig über sich 
ergehenlassen, zumal seine Lebensdauer bei der dermaligen 
Productionshöhe, und ohne auf irgend einen neuen Auf- 
schluss zu rechnen, auf volle 183 Jahre vollständig gesi- 
chert erscheint. 

Eine auf Anordnung des hohen Finanzministeriums im 
gegenwärtigen Jnlimonate aufgenommene sorgföltige Schät- 
zung des Bergwerkes von Agordo hat nämlich dargethan, 
dass die bereits aufgeschlossenen^ noch abzu- 
bauenden Erzmittel dermalen den Inhalt von 723-000 
Kubikmetern oder (da 1 Kubikmeter Kies im Durchschnitte 
erfahrungsgemäss 76 Wr. Centner wiegt) 54,948-000 Wr. 
Centner Erz mit einem Durschnittshalte von 1 .g ^j^, daher mit 
dem Gesammtinhalte von 989.064 Wr. Centner Feinkupfer 
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besitzexi. Werden nun in Zukunft so wie im letzten Decen- 
nium jährlich 300.000 Wr. Centner Erz mit dem entspre- 
chenden Inhalte von 5400 Wr. Centner Kupfer gefördert, 
so berechnet sich hieraus die Dauer der schon gegenwär- 
tig aufgeschlossenen Erzmittel auf etwas über ] 83 Jahre. 
Dacjshiebei auf einen reinen und regelmässigen Abbau 
gerechnet wird, versteht sich wohl von selbst. Uebrigens 
sollten wir noch bemerken , dass die Grftnzen des Kies- 
stockes an mehreren Punkten , namentlich g^gen Südwest, 
noch nicht erreicht worden und noch gar nicht bekannt sind, 
und dass nach Herrn Bauer's eigenen Worten (Seite 102 
dieses Blattes) die Hoffiiung auf die Fortsetzung des be- 
kannten oder die Auffindungeines neuen Kiesstockes ^fast 
ausser Zweifel» steht. 

Redactionsbemerkung. Wir erlauben uns noch auf 
zwei nenere Arbeiten, Agordo betreffend, aufmerksam zum ma- 
chen, deren eine — in Nr. 15 dieser Zeitschrift (Jahrgang 1863) 
enthaltene Hm. Bruno Walter zum Verfasser hat und vorwie- 
gend den geologischen Standpunkt innehält, während eine an- 
dere selbstständig als Broschüre im Jahre 1860 vom k. k. Fi- 
nanzministerium pnblicirt und in der k. k. Hof- nnd Staate- 
druckerei gedruckt worden ist. Diese Schrift dürfte you Pro- 
fessor y. Cotta gekannt gewesen sein^ denn in ihr findet sich 
eben die von diesem erwähnte »für Jahrhunderte gesi- 
cherte"* Zukunft am Schlüsse (S. 25 und 26) wiederholt her- 
vorgehoben. Die gegenwärtige Schätzung dürfte also ungefähr 
ein Mittel zwischen den beideu Angaben halten , und es wäre 
nicht ohne Interesse, den Vorgang bei der Schätzung genauer 
kennen zu lernen, weil bekanntlich über Bergwerksschätzun- 
gen viele Meinungsverschiedenheiten herrseben, und Nichts theo- 
retische Differenzen klarer zu machen geeignet ist, als ein im 
Detail durchgeführtes praktisches Beispiel, welches für ähn- 
liche Fälle als Paradigma gelten könnte. O. H. 



Ueber Extractionsversnohe in Bnssland. 

Vom Stabscapitän Savickj. 
(Naeh dem msslaeben Oornoj Jonmal mltgetheUt von B. Vyioky.) 

Herr Kiss in Schemnitz hat die mit den Speisen der 
Schemnitzer Hütte abgeführten Versuche unlängst zur Ver- 
arbeitung der Erze und Producte vom Silberschmelzen be- 
nützt, und die Resultate seiner Versuche waren ungemein 
günstig. Die Methode besteht im Kurzen ' im Abrösten der 
Erze mit Kochsalz in einem Flammofen, Auslaugen der 
Masse zuerst mit Wasser und dann mit einer Lösung von 
unterschwedigsaurem Natron, welches das chlorisirte Gold, 
Silber und Kupfer löst, und Fällung der Metalle mit Cblor- 
calcinm. Herr Stabscapitän Kowrigin, welcher im Jahre 
1861 die Versuche selbst sah, theilte die Details ihrer Ab- 
führung mit, in Folge dessen Versuche mit Kiesen von Su- 
gatow gemacht wurden, welche bis Zolotnik Silber im Pud 
hielten. Allein die Versuche fielen nicht günstig aus. 
Uebrigens werden weitere Versuche wahrscheinlich besse- 
ren Erfolg haben. Unvergleichlich bessere Besultate wur- 
den bei der Abführung der Versuche der Sübergewin- 
nung mit unterschwefligsaurexii Natron nach Pate ra's Me- 
thode erzielt. Zum Versuche nahm man 100 Pud Kiese aus 
der Semenowskischen Grube zu 1 Zolotnik 18 Dolja Silber 
im Pud. Nach der Röstung, Chlorationy Auslaugung mit 
Wasser und unterschwefligsaurem Natron , Fällung mit 
Schwefeln atrium und Abtreiben (Kupellation) wurden 87 V^ 
Zolotnik Silber gewonnen. In den 100 Pud waren 118% 
•Silber, in den Rückständen blieben 31 Zolotnik. Der ganze 
Silberverlust betrug daher y^ Zolotnik. 



Angenommen, dass die ganze Menge (31% Zolotnik) 
Silber verloren geht, was 26,26% beträgt, so wären zur 
Gewinnung eines Puds Silber auf diesem Wege 4517 Pud 
Erz mit einem Halte von 1 Zolotnik erforderlich. 

Gestützt auf diese Versuche legte Herr Male wskij 
^er Bergdirection der Altaiwerke das Project und den Vor- 
anschlag über die Verarbeitung von 22.500 Pud Erze in 
einem Mannsfelder Röstofen nach dieser Methode vor, wo- 
bei man 4 Pud 36 Pfund Silber gewinnen müsste. Ein Pud 
Sdber würde sammt allen Unkosten auf 756 Rubel 73 Vi K<>' 
peken zu stehen kommen. Dabei würde man nach dieser 
Methode Erze verarbeiten, welche jetzt fast ein todtes Ca- 
pital bilden. 

Die Versuche nach dieser Met) ode ergeben folgende 
Resultate : 

1 . Aus 1 50 Pud (Probirgewicht) mit einem Halte von 
1 y^ Zolotnik oder im Ganzen 1 Pfund 92 ^^ Zolotnik wur- 
den 62 Zolotnik Fein Silber gewonnen. Die Rückstände, 107 
Pud, hielten 1 Zolotnik Silber im Pud, im Ganzen 1 Pfund 

n1 I Zolotnik. Der Verlust betrug 18 Zolotnik. 

2. Aus 20 Pud Erz mit einem Halte von 1 y^ Zolot- 
nik, im Ganzen 25 Zolotnik, wurden I8y2 ZolotnÜL Fein- 
silber erzeugt. Der Rückstand im Gewichte von 13 V^ Pud 
zu Yg Zolotnik enthielt 5 ^/^ Zolotnik. Der Verlust betrug 
1 y^ Zolotnik. 

3. Es wurden 100 Pnd Erz mit demselben Halte zum 
Versuche genommen. Der SUberinhalt 1 Pfund ?9 Zolotnik. 
Das Ausbringen 48 Zolotnik Feinsilber. Rückstand 70 Pud 
zu % Zolotnik, im Ganzen 52^/^ Zolotnik, der Verlust 
24% Zolotnik. 

Bei diesen Versuchen wurde das Silber nahe zur Hälfte 
nnd selbst zu y^ ausgezogen, wie aus dem zweiten Ver- 
suche ersichtlich ist. Der Verlust ist bei diesem Betriebe 
sehr gering, weil der noch silberhaltende Rückstand repe- 
tirt wird, wobei sich sein Silberhalt neuerdings auf die 
Hälfte vermindert. Die ganze Schwierigkeit der Arbeit be- 
steht in einer gelungenen Chlorirung der Metalle beim R5- 
sten mit Kochsalz, wovon 5 Pfund auf 1 Pud zugeschlagea 
werden. Die Hitze im Muffelofen war Anfiuigs dunkelglü- 
hend und wurde 5 Stunden lang unterhalten, wobei man 
die Masse ununterbrochen mit einem Eisenstabe rührte. 
Gegen das Ende wurde sie vermindert, um die Verflüchti- 
gung des Chlorsilbers möglichst zu vermeiden. 

Das Extrahiren der Chlormetalle mit unterschweflig- 
saurem Natron ging sehr leicht und schnell, wobei der Ver- 
lust des Reagens sehr gering war, weil nach dem Silber- 
fällen mit Schwefelnatrium in die übrig gebliebene Lösung 
schwefelige Säure eingelassen wurde, wobei sich das Glau- 
bersalz schnell in unterschwefligsaures Natron umsetzte. 
Gestützt auf diese Versuche machte Herr Capitftn Puza- 
now Versuche im Grossen in einem Flammofen bei der 
Bamauler Hütte, welche nachstehende Resultate gaben: 

1 . 20 Pud (Handelsgewicht) hiesiger Erze von Suga- 
tow zu 2 Zolotnik Silber im Pud oder in der ganzen Menge 
40 Zolotnik gaben 1 Zolotnik Fein silb er, 14 Fnd Rückstand 
zu 2y2 Zolotnik, im Ganzen 35 Zolotnik. Q|r Verlust be- ^ 
trüg 4 Zolotnik. 

2. Von dem Rückstande vom ersten Versuche zu2y2 
Zolotnik Silber im Pnd wurde 1 Pud (Handelsgewicht) ge- 
nommen. Es wurden 1 Zolotnik 49 Dolja Feinsilber erzeugt. 
Der Rückstand wog 30 Pfund und enthielt y, Zolotnik oder 
42 Dolja Silber. Der Verlust betrug 37 Dolja. 
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DieBesnltate sind nicht sehr glftnzend, doch kann man 
nach diesen zweiVerauchen nicht urtheilen, um so mehr, da sie 
in sehr kurzer Zeit und ohne Angewöhnung an Manipulationen 
ähnlicher Art angestellt wurden. Dabei entsprach auch die 
Ofenconstruction nicht den Anforderungen derRpstung. Je- 
doch kann man hoffen, dass eine lange Reihe dieser Versuche 
zu sehr guten Resultaten unfehlbar führen und die Ver- 
schmelzung der Silbererze sehr erleichtem wird, nament- 
lich der armen,- welche schwierig zu verschmelzen sind. 
Diese Verarbeitung erfordert nicht viel Kochsalz, allein ein 
sehr theures Reagens, unterschwefligsaures Natron. Doch 
braucht man davon nur eine sehr geringe Menge, übrigens 
kann man ea nach den im Laboratorium gemachten Ver- 
suchen hier aus Glaubersalz darstellen. Zu diesem Behufe 
wird das Salz mit Kohlenlösche geglüht und mit Wasser 
i^usgelaugt. Beim Rösten verwandelt sich das Salz aus 
Na OSO^ in Na S, welches sich im Wasser leicht auflöst. In 
die Lösung wird SO^ bis zur Sättigung eingeleitet. Bei lang- 
samer Abdampfung erhielt man §ehr schöne Krystalle vqn 
onterschwefligsaurem Natron. Bei der Theuerung des Schwe- 
fels daselbst kommt auch diese Methode bei allem dem noch 
theuer zu stehen, doch ist es möglich, die Schwierigkeit 
durch Benützung der schwefeligen Säure zu beseitigen, 
welche beim Rösten der kiesigen Erze gewonnen wird. 

Nach Prüfung des Berichtes des Capitäns Puzanow 
über diese Versuche hat die Bergdirection ihm angeordnet, 
gie im Grossen mit einigen Tausenden kiesiger Erze von 
Sugatow anzustellen. 



Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

(ForUetsQDg.) 

Das System, mit dem bei der Bearbeitung der gold- 
haltigen Gesteine und dem Ausscheiden des Goldes aus 
denselben zu Werke gegangen wird, ist in manchen Hin- 
sichten von der Art und Weise abhängig, wie das Metall 
vorkommt. Quarzgänge, deren Weite von wenigen Zollen 
bis zu mehr als fünfzig Fuss beträgt, findet man die älteren 
Schiefer- und Sandsteine durchsetzend, und diese sind in 
vielen Districten in hohem Grade goldreich. Das Streichen 
der Gänge oder Adern weicht gewöhnlich wenige Grade in 
östlicher oder westlicher Richtung von Norden ab, und das 
Senken schwankt zwischen 15 und 90 Graden. Die Quarz- 
adem folgen sehr nahe dem Streichen der primären Ge- 
steine, und in Rushworth und Waranga, wo^ die Richtung 
der letztem ein paar Grade nördlich oder südlich von Osten 
ist, laufen die Adern östlich iind westlich. Wie. bereits er- 
wähnt worden, sind diese altem Gesteine mit den in ihnen 
enthaltenen Mineraladern einer ausgedehnten Blosslegung 
unterworfen gewesen. Eine beträchtliche senkrechte Höhe 
ist im Verlauf der Zeiten heruntergeschwemmt und dann 
wiederum in Schichten von grösserer oder geringerer Mäch- 
tigkeit in den anstossenden Thälern abgelagert worden. Die 
neuesten Bildungen, wie sie in Folge des Einflusses der 
Wittemng täglich stattfinden, unterstützen fortwährend die 
Ablagerung von goldhaltigem Sande und Thone in den 
Betten der Schluchten und kleinen Wasserkanäle ; diese rei- 
chen indess nicht aus, die ausserordentlichen Einwirkungen 
zu erklären, vermittelst derer tiefe Kanäle in den primitiven 
Gesteinen ausgebohrt und in manchen Stellen die goldhal- 



tigen Tertiärgebilde beinahe gänzlich fortgetragen und 
aufs Neue abgelagert worden sind. In den Schluchten und 
Bächen, wo ganz neue Anhäufungen von Sand, Kies und 
Thon vorkommen, wird das Gold auf der Oberfläche der 
Schieferfelsen in Spalten und Höhlungen gefunden und ist 
durch die ganze Ausdehnung der Schicht in dünnen Plätt- 
chen, kleinen Körnern und Klumpen vertheilt. 

Nothwendigerweise folgt aus dieser Lage der Dinge, 
dass wir Goldlager von ungleichen Tiefen und von ver- 
schiedenem Alter haben; und vielleicht dürfte es für die 
Zwecke dieser kurzen Beschreibung und natürlich nur un- 
vollkommenen Darstellung der Bergwerksoperationen voll- 
kommen ausreichen, wenn wir die letzteren auf folgende 
Weise eintheilen: 

1. Die Oben auf-Arbeit; besteht im Auswaschen 
der dünnen Bodendecke auf den Spitzen pnd Abhän- 
gen der Hügel in der Nähe von goldhaltigen Quarz- 
gängen. 

2. Das Gruben- Sinken; besteht darin, dass in den 
Thälern und Bächen Graben oder andere Aushöhlun- 
gen gemacht werden, um die Wascherde von der 
Oberfläche der alten Schiefer und Sandsteine zu 
erhalten. 

3. Das Schleusenmachen; besteht im Auswaschen 
der goldhaltigen Erde durch fliessendes Wasser, in 
den Schluchten und Thälern^ wo dünne Ablsgerangen 
von Sand und Kies vorkommen. 

4. Das Schacht-Sinken; besteht im Durchbohren der 
tieferen Tertiärschichten, um die goldhaltige Erde 
zu erlangen. 

5. Der Stollenbau; besteht im Anlegen von Seiten- 
gängen, um die tieferen Ablagerungen der goldhal- 
tigen Schichten zu erreichen. 

6. Die Quarz bearbeitung; besteht in der Gewin- 
nung des Goldes aus den Adern, welche die primitiven 
Gesteine durchziehen. 

in. 

Obenauf-Arbeit und Gruben-Sinken. 

Als die Goldgräberei noch in der Kindheit war, be- 
gnügte sich der Goldsucher damit, die Erde von den Seiten 
und Spitzen der Hügel, die von goldhaltigen Quarzadem 
durchzogen waren, zu waschen, und in den Thon und Kies, 
der in den, Klüften und Betten der Bäche gefunden wurde, 
flache Gruben zu graben. In beiden Fällen wurde beinahe 
auf gleiche Weise verfahren, um das Gold zu sondern. Be i 
der Bearbeitung der oberen Erde musste diese, wenn sie 
leicht und sandig war, durch eine „Wiege''*) (cradle) gehen. 
Diese Vorrichtung wurde vom Arbeiter fortwährend hin- 
und hergewiegt, während er gleichzeitig auf die zu waschende 
Erde Wasser goss. Ein fleissiger Mann konnte in einem 
Tage eine beträchtliche Menge des jgoldhaltigen Alluviums 
durch diese Maschine gehen lassen, und wenn die Erde 
reich war, so war sein Profit ansehnlich. Zu Ende dieser 
Manipulation, oder wenn ihn Neugierde trieb, den Werth 
der gewaschenen Erde zu untersuchen, entfernte er sorg- 

*) Ein kleiner Kasten, mit einer Ueberdachang wie bei 
einer Wiege; an dem oberen Ende ist eine durchlöcherte 
Tafel von ^senblech und unterhalb hölzerne Bretter mit kleinen 
Querleisten. Die Erde wird suerst an das eiserne Sieb gewor- 
fen, so dass die grösseren Quarsstücke niQht durchgehen und 
auf die Bretter unterhalb fallen können. 
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ftltig den Sand, Thon und das Gold von den niedrigsten 
Querleisten der Wiege und wusch die Masse in einer flachen 
Zinnschüssel an der nächsten Pfütze aufs Neue aus. Wenn 
die Erde mit zähem Thone vermischt war^ so war die Wiege 
nicht ausreichend, und es wurde dann nöthig, die Erde zu 
„zermanschen" (puddle), eine Operation, die in einem 
grossen Kübel v orgenommen wurde. Die goldhaltige Erde 
wurde in diesen geschüttet, eine hinlängliche Quantität 
Wasser dazu gegossen, und mit einem Spaten so lange 
herumgerührt, bis der Thon erweichte und sich mit dem 
Wasser, das von Zeit zu Zeit abgegossen und erneuert 
wurde, vermischt hatte. Nachdem diess eine Zeitlang fort- 
gesetzt worden war, wurde der Sand und Ries so weit frei 
vom Thon, dass er die „Wiege" passiren konnte. Der Sand 
und KieSy der nach diesem System vom Arbeiter wegge- 
worfen wurde, enthielt einen hohen Procenttheü vpn Gold, 
und viel davon ist seitdem mit Profit aufs Neue gewaschen 
worden. 

Die kleinen Gruben, die in den Thälern und Bächen 
gemacht wurden,* führte man bis auf die Schiefergesteine 
hinab, wo der grösste Theil des Goldes abgelagert war, 
und vom Grunde derselben wurden nach allen Richtungen 
hin kleine Seitengänge angelegt. Dieselben wurden sehr 
unvollkommen durch Holz werk unterstützt, und wenn die 
Arbeiten aufgegeben wurden, sank der Boden bald ein. In 
den früheren Zeiten wurden den Goldsuchern sehr kleine 
Flächen zugetheilt, in der Regel ungefähr 18 Fuss Länge 
und 8 Fuss Breite für jeden .Mann. 

In dieser Manier wird immer noch über das ganze 
Land hin zu Werke gegangen, und wie ungenügend die Mittel 
sind, die dem Goldsucher für die Ausscheidung des edeln 
Metalles zu Gebote stehen, wird klar durch die Thatsache 
erwiesen, dass beinahe an allen grösseren Goldfeldern die 
Alluvialerde von Zeit zu Zeit immer wieder aufs Neue be- 
arbeitet wird. Kaum ein einziger der alten Gründe ist 
gänzlich aufgegeben y und mit einer reichen Zufuhr von 
Wasser würde beinahe die ganze alte Bodenerde, wenn sie 
wieder gewaschen wird, Profit abwerfen. An den älteren 
Goldfeldern sind jetzt für das Zermanschen oder Pud dein 
Maschinen mit Dampf- und Pferdekraft errichtet, um das 
Gold aus den niedrigeren AUuvialschichten besser eztrahiren 
zu können. 

Das Schleusenmachen, 

In dem Östlichen Theile des Ovensdistricts, in Gipps 
Land, und in einigen andern Theilen der Colonie, ist die 
Bodendecke in den Eb enen und Schluchten sehr dünn, und 
das Gold wird aus dem Grunde vermittelst einer Art von 
Schleusen gewonnen. Wasser wird aus grosser Entfernung 
mit Hilfe von künstlichen Gängen und hölzernen Kasten 
an die Stelle geleitet, wo das Gold vorkommt. Bei den 
Boden-Schleusen wird im Alluvium ein^ enge Aushöhlung 
bis auf das Lager der Felsen gegraben, und der Wasser- 
strom, der in diesen Kanal geleitet wird, unterstfitzt das 
Geschäft \ies Grabens und wäscht gleichzeitig den Grund, 
indem er das Gold in den Höhlungen und Spalten des Fel- 
sens zurücklässt. Von Zeit zu Zeit werden diese geleert, 
und das Gold von den Beimischungen von Thon und Erde 
durch Waschen in einer Pfanne befreit. Kasten-Schleusen 
werden in folgender Weise eingerichtet: Enge Kasten aus 
gesägtem Holze, von zwanzig bis vierzig Fuss lang, werden 
unter einer schwachen N eigung gegen die Ebene so aufge- 



stellt, dass der Inhalt des einen in den nächstfolgenden fal- 
len muss; hölzerne Querleisten, di^ angebracht sind, wirken 
als Widerh alter. Die goldhaltige Erde wird nun in den höch- 
sten -Kasten geworfen, und während ein Strom von Wasser 
durchläuft, fährt ein Arbeiter mit einer eisernen Gabel wie 
mit einem Rechen auf und ab, so dass die Erde fortge^ 
waschen, wird, und das Gold in den Winkeln, welche die 
Querleisten mit dem Boden des Kastens bilden, zurückbleibt 
Ein durchlöchertes Eisenblech am Ende des obersten 
Kastens trennt den gröberen Kies von der EMe, die in den 
folgenden Kasten heruntergewaschen wird. Am Ende des 
Tagewerks werden die hölzernen Querleisten aufgehoben, 
und man lässt alles Gold und den feinen Sand in einen 
grossen Eimer fallen, worauf das Metall in einer Zinn- 
schüssel reingewaschen wird. Wo die Erde reich und kein 
Wassermangel ist, verdient der fleissige Arbeiter so viel 
wie 7 Pfd. St., 10 Pfd. St. und selbst 20 Pfd. St per Woche. 
Viele von diesen Kastenkanälen sind mehrere Meilen lang, 
und im Ovensdistricte ist viel Capital in der Errichtung 
von Werken fOr das Heraus chaffen von Wasser angelegt 
worden. 

Herr Bergwerksaufseher Kennan spricht in dnem seiner 
Berichte von einer Gesellschaft von Goldsuehem in Hurdle- 
Flat, in einem der Ovensdistricte, und sagt: „Ihr Grund 
ist 16 Fuss 6 Zoll tief, die Schleuse geht in den Felsen 
hinein, und ans diesem Grunde wird ihnen das Geschäft 
des Auswaschens so erleichtert, dass, wie ich von ihnen 
selber gehört habe, die unglaublich geringe Quantität von 4 
Gran Gold, oder 6d Werth, für eine Wagenladung Erde, 
sie hinreichend bezahlt. Es sind vier Theilnehmer und durch- 
schnittlich wird alle fünf Minuten hinuntergegangen und eine 
' Tonne Erde ausgewaschen, u 

In einem andern Golddistricte , an einer Stelle am 
Loddon-Flussc, entfernen die Arbeiter 1 1 Fuss schwarzen 
Boden, und darunter sind acht Fuss Kies und Quarzbmch- 
stücke ; das Ganze wird in Schleusen gewaschen. Ein Mann 
kann sieben Wagenladungen Erde in einem Tage waschen, 
und der Ertrag ist V, bis zu 1 Y, Unzen per Ladung. Für 
einige Zeit verdiente die Gesellschaft 16 Pfd. St. per Mann 
in der Woche. 

In Creswi<!k, in dem Minendistricte von Castlemaine, 
berichtet der Bergwerksaufseher, dass »an einem Hügel 
der Boden sich von der Oberfläche bis auf den Grund waschen 
liess.t« Die Arbeit wurde so vorgenommen, dass am Grunde 
entlang durch Aufwerfung von Erde eine Art von Graben 
gebildet, und so Wasser längs der Basis hingeleitet wurde. 
Auf diese Weise half das Wasser den Boden hemnterar- 
beiten^ und häufig wurden Blöcke von 20 zu 50 Tonnen 
in dieser Weise losgespült. Der Grund war elend , und sein 
Ertrag nicht mehr als 8 Gran auf den Kubikyard ; nichts- 
destoweniger aber war das Resultat, dass jeder Mann I Is 
per Tag; verdiente. 

Offener Brief an die Eisen-Indnstrielleil von Steier- 
mark nnd Kärnten*). 

Verehrte Herren! 

Jeder Erfolg, den unser Eisen auf nenen Verbrauchsge* 
bieten erringt, ist ein Gemeingut der gesammten vaterlän- 
dischen Eisen-Indastrie, ein Creditif mehr seiner vorsüglichen 
Eigenschaften, eine reelle factische Reclame fEür dessen Ver^ 

*) «Presse« rom 3. Juli. 
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wendoDg sa allen Zwecken, wo die Qaalität des Fabrikats 
eine entscheidende Rolle su spielen berufen ist. 

Einen solchen Fall bietet die am 20. ▼. M. in Pola statt- 
gefundene commissionelle Beschiessung der Panzerplatten von 
Stor^ neuester Fabrikation, und dürfte es Ihnen, verehrte 
Herren, daher nicht unwillkommen sein, von den Resultaten 
dieses Probesohiessens in Kenntniss gesefot cu werden. 

Die der Beschiessung ausgesetzten drei Panzerplatten 
von U Fuss 10 Zoll Lauge, 24 Zoll Breite und \y^ Zoll Dicke 
waren auf einer eichenen Scheibe, welche ein Segment der 
Schiffswand der Paozerfregatte Kaiser Max imitirte, mittelst 
je 12 Bolzen und Holzschrauben durch konische Löcher von 
33 Linien oberem Durchmesser befestigt. 

Die Beschiessung geschah mittelst eines 48-Pfilnders, Vor- 
derladungsgeschätz mit siebenzölligen VoUkugeln und 14 Pfd. 
Pulverladung auf 100 Klafter Distanz. 

Von 24 Voll- und Halbtreffem, wovon erstere jedoch einen 
2V4 his 2y2 Zoll tiefen Eindruck machten, ohne Risse oder 
Sprünge zu verursachen, erhielt die unterste Platte 8, die 
mittlere 10 und die oberste 6 Treffer. Trotz mehrerer höchst 
gefährlicher Kantenschüsse hielten sich doch alle drei Platten 
so vorzüglich, dass sie von der Gommission als vollkommen 
entsprechend, die oberste Platte sogar als ;»au8gezeichnettf 
erklärt wurden« mit besonderer Würdigung der vorgekommenen 
Umstände : 

dass zwei auf der mittleren Platte central aufeinanderge« 
fallene Schüsse nicht im Stande waren, die Platte zu durch- 
dringen, während bei früheren Beschiessungen ausländischer 
Platten in analogen Fällen der zweite Schuss die Platte gänzlich 
durchbohrte und in die Schiffswand eindrang; 

dass selbst mehrere auf Bolzenköpfe aufgetroffene Kugeln, 
ungeachtet der keilförmigen Wirkung des dadurch in die Platte 
eingetriebenen konischen Bolzenkopfes, keine nachtheiligen 
Folgen für die Platte selbst hatten, und 

dass bei sieben Volltreffern, der grössere Theil der Kugel 
in der Platte stecken blieb, eine für die besondere Güte des 
Eisens sprechende, bisher noch nie vorgekommene Erscheinung, 
die allgemeines Aufsehen erregte. 

Dass so ausgezeichnete Leistungen sich selbst bei gründ* 
liebster wissenschaftlicher Behandlung des Gegenstandes und 
' bei Anwendung aller ordentlichen mechanischen Hilfsmittel 
nur mit ganz vortfiglichem Material erreichen lassen, unter- 
liegt wohl keinem Zweifel; ebenso gewiss ist es aber auch, 
dass das Material, welches durch seine Festigkeit, Feinheit 
und Dehnbarkeit der enormen Kraftäusserung von Geschossen 
wie die eben beschriebenen siegreich passiven Widerstand zu 
leisten vermag, auch zur Erzeugung activer Wirkungen höchster 
Grade auf dem Gebiete der Eisenconstruction vorzüglich ge- 
eignet ist, und dass obige Eigenschaften den ausländischen 
Fabrikaten gegenüber die Anwendung verhältnissmässig ge- 
ringerer Dimensionen gestatten, ein Umstand, der allein noch 
im Stande sein dürfte, die unvermeidlichen Preisunterschiede 
auszugleichen und unser vaterländisches Eisen dem auslän- 
dischen concurrenzfähig zu machen. Hiezu aber ein kollegiali- 
sches Glück aufl — Stor^, am 30. Juni 1863. 

Die Paul v. Putzör'sche Werksdirection. 
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Johann Koller und Engen Frellierr v. Diökmann-Se- 
Oheran todt. Der gegenwärtige Sommer hält eine traurige 
Todesemte unter den Bergwerks verwandten. Kaum haben diese 
Blätter dem über die GrSnzen dieses Erdtheils berühmten Russ- 
egg er und vor ihm dem wackem Heyrowsky einen ehren- 
den Nachruf und das Bedauern ihres Verlustes in das frühe 
Grab nachgesendet, und schon erhalten wir neue Todesanzei- 
gen. Unser geehrter Mitarbeiter, der k. k. Probirer in Pfibram 
Herr Joseph Koller, ist noch im strebsamsten Mannesalter 
von 41 Jahren unserem Berufe und seiner Familie entrissen wor- 
den. Er starb vorige Woche nach längerer Krankheit in Pi^ibram. 
Fast gleichzeitig erfahren wir den Tod des schon bejahrten, 
aber lange noch rüstig gebliebenen Freiherrn v. Dickmann, 
dessen Eisenwerke in der Lölling zu den besten unseres Vater- 
landes sich emporgearbeitet und der mit den Gebrüdern Rost- 
horn an dem grossartigen Werke von Prevali betheiligt war. — 
Wir müssen hinzufügen, dass aach Oberungarn im Laufe die- 



« 

•es Sommers in Herrn v, Probstner einen seiner bedeu- 
tendsten Gewerken verloren hat. • 

Bergmannlsohe Al)sohiedS'<Feierlfohkeit. *) Der 22. 
Juni bot zu Pilsen den Berg- und Hüttenmännern des dortigen 
berghanptmannschaftlichen Bezirkes eine Überraschende Gele- 
genheit zur Theilnahme an einer massigen, aber sehr erheben- 
den SolennitHt dar. Diese fand aus Anlass der wohlverdienten 
Beförderung des in seinem Berufe rastlos thätigen Oberberg- 
commissärs bei der hiesigen k. k. Bergbauptmann Schaft Herrn 
Georg Hofmann zum Berghanptmanne und Vorstande der 
k. k. Berghanptmannschaft in Krakau zu Ehren statt. Die 
Kunde von dem unerwarteten Wechsel seines Amtspostena 
gelangte schnell an alle Standesgenossen des Montan bezirkes, 
welche einhellig beschlossen, dem aus ihrer Mitte Scheidenden 
ihre Sympathien in einer gemeinschaftlichen Versammlung fei- 
erlich an Tag zu legen. Der besonderen Güte des hochver- 
ehrten k. k. Bergcommissärs Herrn Kopetzky wird für die 
bereitwillig übernommene Rangirung der Festangelegenheiten 
hier der wärmste Dank ia Ausdruck gebracht. Um 11 Uhr 
Vormittags wurde in dem berghaaptmannschaftlichen Amts- 
locale von 51 Montan- und Htittenbeamten, nebst mehreren 
Bergwerksbesitzem, das berghauptmannschaftliche Amtsperso- 
nale an der Spitze, der Gefeierte abgewartet, und ihm dann 
die herzlichste Huldigung und ein inniger Abschiedsgruss dar- 
gebracht. Um den Anwesenden eine Rückerinnerung an den 
Abschiedstag zu wahren, wurde die Einleitung getroffen, die- 
selben in pleno auf einer Photographie gruppirt dargestellt, 
und auf diese Art an den unverg esslichen Montan-Staats- 
beamten ein bleibendes Andenken zu erhalten. Nach Beendi- 
gung der photograph lachen Aufnahme, die trefflich gelang, 
verfügte sich die ganze Gesellschaft nach dem der Stadt nahen, 
anmuthigen Vergnügungs- und Badeorte Lochotin, wo im Saale 
des dortigen Gasthauses ein Festessen unter Mitwirkung der 
Pilsener Musikcapelle stattfand, Li altgewohnter Herzlichkeit 
und heiteren Gesprächen wurde manche neue Fraternität der 
entfernten Montanisten geschlossen. Am. Ende des Mahles erhob 
sich die ganze Versammlung, worauf unser der allgemeinen 
Hocljachtung und Werthschätzung sich erfreu ende k. k. Berg- 
hauptmann Herr Eckl eine würdige Ansprache an den Ge- 
feierten hielt: seine anerkannte Humanität und die vielseitigen 
Verdienste in dem mehrjäterigen ämtlichen Wirken um den 
Staat, und in männlichelr Aufopferung zur tbatkräftigen Un- 
terstützung des in unserem westböhmischen Gebiete erst auf- 
blühenden Montan Wesens bei allgemeiner Theilnahme betonte, 
und ihm für die rege ämtliche Mitwirkung die volle Anerken- 
nung zollte; als der Ausruf eines einstimmigen Glück auf! 
und mit einzeln dargebrachten Beglückswünschungen nach- 
folgte, auch auf dem Amtsposten des neubetretenen mantani- 
stischen Bodens einer analogen Anhänglichkeits-Bezeugung 
der Fachmänner theilhaft zu werden. Der neubestallte Herr 
Berghauptmann drückte, sichtlich bewegt, den wärmsten Dank 
für die ihm unvergesslich bleibende festliche Ehrenbezeugung 
aus, In der angenehmen Ueberzeugung, sich ungeahnt so 
vieler Montanfreunde und Verehrer rühmen zu dürfen, worauf 
auf sein Wohl die Gläser erklangen. Bei dieser Festgelegen- 
heit wurde ein erhabener Toast auf Se. k. k. Majestät, als 
höchsten Beschützer des Montanwesens, bei dreimaligem Vivat- 
Hochrufe ausgebracht, und hierauf von der Musikcapelle die 
Volkshymme vorgetragen. Später beehrte mit dem Besuche der 
k. k. Bezirks-Vorateher Herr Krauss die Gesellschaft, welcher 
auch einige Worte Über das humane, verdienstliche Wirken 
in dem montanistischen Amtsberufe des Gefeierten sprach. 
Den Festbeschluss machte eine bei Mnsikklängen recht heitere 
und vergnügte Unterhaltung. J. P. W — 

*) Wir halten es für unsere Pflicht, bei diesem Anlasse 
zu erwähnen, dass auch in Krakau am 24. Juni eine ähnlich« 
Feierlichkeit zu Ehren des nach Komotau übersetzten Berg- 
hauptmanns Jeschke stattfand. Da uns jedoch der Bericht 
über dieselbe anonym eingesendet wurde, so konnten wir 
davon keinen Gebrauch machen, weil überhaupt Einsendungen, 
deren Urheber sich nicht einmal derRedaction zun en 
neu für gut finden, grundsätzlich unberücksichtigt bleiben 
müssen. Die Anonymität gegenüber dem Publikum kann in 
manchen Fällen nützlich oder nothwendig sein ; die Redaction 
aber muss die Personen ihrer Herren Correspondenten kennen, 
wenn sie nicht unnöthig erweise sich Verlegenheiten aussetzen 
wül. D. Red. 
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GKissstahlräder. Wir erhalten folgende ZoBohrift mit dem 
Ursachen nm Veröffentlichung: 

,,Die ans der nOesterreichiachen Zeitschrift flir Berg- 
und Hüttenwesen tf in das Polytechnische Centralhlatt vom 
1. M&r« 1863 und in Wieks deutsche illustrirte Gewerbe-Zei- 
tung Nr. 12 1 1861 übergegangene Mittheilung, Überschrie- 
ben: »Gusss tahlr &der für Förder wäge na ent- 
behrt jedes Grundes, und sehen wi& uns im Interesse des Bo- 
ebumer Vereins für Bergbau und Gossstahlfabrikation su der 
Erklärung veranlasst, dass die uns von demselben gelieferten 
Gussstahlscheibenräder eu Förderwägen sich in jeder Bezie- 
hung ausgeseichnet bewährt, und wir bis heran nur durch den 
Kostenpunkt davon abgehalten worden sind, unsere erforder- 
'lichen neuen Räder in Gussstahl anfertigen, sowie unsere in 
Betrieb befindlichen Räder sämmtlich mit Gutstahl-Bandagen 
Tersehen au lassen* 

Mechemich, den 15. Juni 1863. 

Mecbemicher Bergwerks-Actien-Veretn. 

Der Generaldicector : gz. F. W. Huperts.^ . 

Hiesu müssen wir aber bemerken, dass die angefoch- 
tene Notia keine Odginal-Mittheilungf dieser Zeitschrift, 
sondern, wie sehr genau in Nr. 1 v. 1863 unserer Zeitschrift an- 
gegeben ist, aus der (ministeriellen) i^preussischen Zeit- 
schrift flir das Berg-, Hütten- und Salinenwesen, X. Band, 2, 
Lieferung, entnommen wurde, daher die Haftung für jene Nach- 
richt nicht auf uns aurückfällt. Wir haben manche unserer 
Original -Artikel schon ohne Angabe der Quelle in anderen tech- 
nischen Zeitschriften gefunden; — wenn man aber citirt, so 
wolle man unsere Quellenangaben bei entlehnten Artikeln nicht 
verschweigen 1 In diesem Falle trugen wir nmsoweniger Beden- 
ken, die Notiz zu geben, da die preussische und allgemein 
geachtete Quelle uns verlässUch genug scheinen musste. O. H. 

J. P. Wlaoh, bisher furstl. Franz von Lobkowitz*scher 
Schichtmeister zu Kolletsch, ist zum Bergverwalter mit Ober- 
leitung über die sämmtlichen fürstl. Montan- und Hütten-Un* 
temehmungen in den berghauptmannschaftlichen Bezirken Prag 
und Pilsen auf den in Kfimitz neu cleirten Posten ernannt 
worden. — Indem wir diese Beförderung hier mittheilen, er- 
suchen wir überhaupt um ähnliche Nachrichten von Dienstes- 
veränderungen be^ Privat-Bergbau- Unternehmungen. 



administratives. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Bergwesens-Expectant und substituirte Berggeschwome 
in Bleistadt Alois Heppner zum Oberbergschaffer bei der 
Salinenverwaltung Aussee. 

Der Med. Dr. Theophil Witosz^nski in Przemjrsl zum 
Salinenarzte zu Dolina. 

Srkenntniis. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Besitzer des 
im Zipser Comitate, Gemeinde Göllnicz, Gegend Wolfshübl 
gelegenen, am 8. Juli 1853, Z. 511/348, und am 5. August 
1854, Z. 382/365, nrit zwei Längenmassen verliehenen Ro- 
bert-Bergwerkes, und zwar: Sebastian Breuer, Alezander 
Faller, Friedrich Herbst, Johann Hissem, Theresia Schlos* 
zerik, Alois Kim, Anton Faller, Daniel Schütz, Babete Herbst, 
Michael Elischer, Alois Kriszten und Joseph Hissem mit Ein- 
gabe de präs. 27. März 1863 erklärt haben, dass dieses Berg- 
werk seit längerer Zeit ausser Betrieb steht, — hingegen die 
übrigen Besitzer, als: Michael Valko, Michael Schwarcz, Johann 
Lormann, Ambros Falencsir, Vincenz Brandaburg, Eugen 
Kompotbj, Michael Szent-Kirner, und deren etwaige Rechts- 
nachfolger der hier ämtlichen, an dieselben am 3. Februar 1863^ 
Z. 264, ergangenen Aufforderung zur Bestellung und Anzeige 
eines gemeinschaftlichen Bevollmächtigten und zur Inbetrieb- 



setzung des Bergwerkes binnen der festgesetzten Zeitfrist 
nicht entsprochen haben, wird auf die Entziehung des Robert- 
Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit erkaniit, dass, sobald die- 
ses Erkenntniss in Rechtskraft erwachsen sein wird, das weiter 
Erforderliche eingeleitet werde. 
Kaschau, am 11. Juli 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft 

Xundmaehung. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber de^^im Zipser 
Comitate auf Iglöer Terrain gelegenen Glänzner Michael-Berg- 
werkes, u. z. : Andreas v. Probstner, Joseph Benignj, Franz v. 
Windt, Eduard v. Szontagh, Daniel Koch, Johann Werthmüller, 
Anton Grasselj, Johann Glos, Francz S'zmetana, Maria Dulovics, 
Ludwiff Mahr, Johann Novak, Andreas Holbaj, Hugo Stenczl, 
Andreas MadAcs, Francz Schimeuszky, Jnditha PauUk, Alois 
Jacz,Jo8eph|8cholcz, Alexander Stenczl, Joseph Tulics, Berthold 
Winter, und deren etwaige Rechtsnachfolger werden hiemit 
aufgefordert, nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemein- 
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen , und binnen 90 
Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung 
in das Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten gerechnet, anher 
anzuzeigen. 

Unter Einem wird den Theilhaberp bedeutet, dass zum 
einstweiligen Leiter Herr Samuel Rrompasskj von Amtswegao 
bestellt wird. 

Kaschau, am 22. Juni 1863. 

Von den Zips-Igl6er k. Berghaupbnannschaft. 

Kaadmaehang. 

Die bergbücherlich vorgemerkted Theilhaber des im Zipser 
Comitate auf Iglöer Terrain gelegenen Hüfnagler Peter Paul- 
Bergwerkes, uz: Ladislaus Matyasovszkj, Andreas Probstner, 
Frau Anna Teüke und Antonia MÄrfy, Johann Werthmüller, 
Johann RothAry, Franz MariAssy, Carl Comidesz, Josepha Burg- 
hardt,Geb rüder Stefan, Carl, Ludwig Zsitko vszky, Emilie Kuliczy, 
Katharina Ponner, Samuel und Michael Hauser, Michael Ba- 
rinyi, Joseph Bausznem, Michael Mibök, Carl Bausznem,Ludwig 
Bausznem, Agnes Matavovszky, Frans Windt, Franz Zloha« 
Auguste Malireuz, Susanna Topscher, Amalia Scherfi, Georg 
Topseber, und deren etwaige Rechtsnachfolger werden hiemit 
aufgefordert, nach Deutung des §. 1,88 a. B. G. einen gemeinschaft- 
lichen Bevollmächtigten zu bestellen, und binnen 90 Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in da» 
Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten gerechnet, aäer an- 
zuzeigen. 

Unter Einem wird den Theilhabern bedeutet, dass nun 
einstweiligen Jjeiter Herr Samuel Krompasskj von Amtswegen 
bestellt wird. 

E:^chau, am 22. Juni 1863. 

Von der Zips -Iglöer k. Berghauptmann schaft. 

Xundmaehung. . 

« 

Nachdem der bisherige Leiter des Helczmanoczer Nea«» 
Georgi-Bergwerkes Jakob Kundrath mit Eingabe de praes. 30. 
Juni 1863 die weitere Leitung dieses Bergwerkes ablehnt, 
werden die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber, u. a. : Carl 
Aringer, Carl Gyurcsanszky, Georg Schirilla, Balthasar Schütz, 
Andreas Spiegel, Elias Burcsak, fi&chael Stempel, Anna Csiky, 
Michael Stark, Andreas Weiss, Susanna Götzy, Johann Werth- 
müller und deren etwaige Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, 
binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser 
Aufforderung in das Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten 
gerechnet, nach Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemein- 
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und anher anzu- 
zeigen, widrigens der §. 239 a. B. G. in Anwendung kommen, 
müsste. ^ 

Kaschau, am 6. Juli 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 
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Die Bahntarife für Bergwerksproduete. 

n. 

Wir haben in unserem Artikell zu zeigen versacht, wie 
sehr wir eine Herabsetzung der Frachttarife für Bergwerks- 
produete auf dem Wege offener Agitation herbeizuführen 
bevorworten, wir haben aber davor gewarnt, diese Frage 
vermengt mit an derti mehr oder minder gerechten Beschwer- 
den über das Eisenbahnwesen im Ganzen oder einzelne Bah- 
nen ^^rchzuführen. Zunächst muss den Actionären der 
Bahnen die Ueberzeugung beigebracht werben, dass es in 
ihrem Literesse liege, diese Herabsetzungen der Tarife als 
einen Schritt in ihrem eigenen Interesse anzuerkennen^ und 
diese eigene Ueberzeugung als ihre Meinung und ihren 
Willen der Verwaltung ihrer Bahnen kund zu geben und 
diese selbst in angemessener Weise zur Erfüllung einer Mass- 
regel zu drängen, welche bei richtiger Auffassung ihrer Auf- 
gaben von der Verwaltung selbst hätte ausgehen sollen. 
Berührt man aber anlässlich der Tarife die Rechtssphäre der 
ganzen Eisenbahnuntemehmung, droht man ihr mit staat- 
lichen Zwangsmassregeln — ohne eine vorhergehende all- 
gemeine Reform des Eisenbahnwesens — hetzt man die 
öffentliche Meinung gegen die sogenannte Monopolsstellung 
der Bahnen u. dgl., so wird man nicht nur die Actionäre 
nicht Überzeugen und noch weniger sie bewegen, ihre 
Stimme mit der des Publikums in der Tarif frage zu vereinigen, 
sondern man wird vielmehr den Bahnverwaltungen Anlass 
zu Gegenschriften geben, welche natürlich die schwachen 
Seiten oder übertriebenen Stellen des Angriffes zu wider- 
legen suchen und den Verwaltungsrath als den Vertheidiger 
der ungerecht angegriffenen Actionäre denselben näher 
bringen, und aus falschem Ehrgefühl werden nun Alle ge- 
neigt sein^ an ihrem starren Rechte festzuhalten, selbst 
mit evidentem Nachtheil für den augenblicklichen Ge- 
winn, weil damit der Besitz des Rechtes überhaupt gewahrt 
werden will. Die verschiedenen Angriffe auf die Eisenbah- 
nen haben dchon Antworten hervorgerufen, aus deren Tone 
dieselbe Gereiztheit herausklingt, welche in den Angriffen 
vorherrschte. Der Versuch, den Rechtsbestand der Süd- 
bahngesellschaft in Frage zu stellen, statt lediglich ihre 
Uebelstände zu bekämpfen , hat ein derselben entschieden 



günstiges Rechtsgutachten eines geachteten Juristen her- 
vorgerufen, welches den Actionären der Bahn schwerlich 
ein Motiv zur Erfüllung billiger Wünsche sein wird. Steift 
man sich einmal auf den Rechtspunkt, dann ist's mit Billig- 
keitsrücksichten meistentheils vorbeL Ja! eine Bahnverwal- 
tung, welche auf gütlichem Wege manche Vereinbarung 
eingehen kann , bei welcher Nachlässe ihrer Concessions- 
rechte enthalten sind, darf es vielleicht von dem Augen- 
blicke an oicht mehr, in welchem Gefahr eintritt, dass dar- 
aus eine Verzichtleistung von Rechten gefolgert werden 
könnte; denn sie vertritt die Rechte der Actionäre, sie hat 
zunächst das Ganze der Concession zu vertheidigen — und 
der Zweck der Angriffe scheitert an der Form^ welche 
man ihnen zu geben für gut befunden. Es ist eben die ur- 
alte Fabel von dem Wanderer, der seinen Mantel nur um so 
fester um sich wickelte , je mehr sich der Sturmwind an- 
strengte, ihm denselben zu entreissen, und welcher ihn wil- 
lig fallen Hess, als ihm die Sonne die Entbehrlichkeit dieses 
Mantels durch ihre Wärme bewiesen hatte! — Die hohen 
Tarife müssen fallen , wenn deren Entbehrlichkeit den 
Actionären bewiesen w)ird, sie müssen fallen, wenn die öffent- 
liche Meinung, nicht bloss die derConsumenten von Kohle, 
Eisen u. s. w., sondern auch die der Actionäre der Bahnen 
selbst, in dem Satze zusammenstimmen, ndass bei niedri- 
gen Tarifen sich der Güterverkehr heben und die Renta- 
bilität steigern lasse, u Mati wird dann von Rechten keinen 
Gebrauch machen, deren Missbrauch oder überspannter Ge- 
brauch zu Schaden führen kanu ! Dass aber die gereizte 
Stimmung der Angriffe bereits Gegenstimmen hervorgeru- 
fen, welche' sich auf das strenge Recht berufen, dürfte des 
Nähern zu bedenken sein. Wir wollen hier nicht von den 
kaum ganz glücklichen Entgegnungen sprechen, welche der 
Südbahndirector, Baurath Etzel, den Klagen der Eisen- 
Industriellen entgegenstellte und worauf diese vor Kurzem 
durch eine Denkschrift ihres Vereins kräfitig geantwortet 

haben, wir wollen uns hier auch nur auf die Tariffirage 

beschränken und eine Antwort mittheilen, welche das nCen- 
tralblatt für Eisenbahnen und Dampfschiffahrt» auf verschie- 
dene Artikel eines conservativen Blattes gegeben hat, wel- 
' ches — wie uns scheint, auch mit besonderem Interesse für 
die Kohlen des westlichen Böhmens — die Tariffirageauf 
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das Gebiet des Eisenbahnrechtes und der Staatfeinterven- 
tion hinüber zu spielen versuchte, und insbesondere die 
Differentialtarife in das Bereich der Discussion zog. In Nr« 
19 des gedachten nCentralblattes" schreibt ein aus dem 
ganzen Aufsatze deutlich als nEisenbahn-Biann» erkennba- 
rer Bmx — e — nebsl anderen Bemerkungen Folgendes: 
Q&e VerfObning auf der Eiseobahn ist ein gsos einlaohes 
Privatgeschlft, du bekanntlich dem Handelagesetsbnehe sub 
tit : Von dem Frachtgeschäft im Allgemeiaen nnd im Beson- 
deren unterworfen ist. „Kauflente, lodustrielle und Landwirtheff 
halten bekanntiich sehr strenge darauf, dass demgemiss jede 
Bahn auf das Oenaneste ihren privatrechtlichen Verpflichtun- 
gen nachkonmie. Nun ist die zweite Seite eines solchen Pri- 
vatgesch&ftes allerdings, dass der Privatfrachtführer daftir das 
Becht hat, seine Bedingungen zu stellen, und seine Forde- 
rungen so einsurichten , wie er will. Auch die Bahnen haben 
die in den Augen des »Vaterlandes'' gewiss wunderliche Ansicht, 
dass, wenn sie privatrechtlich zu wer weiss wie viel Ersats- 
pflichtigkeiten und liefernngsterminen verpflichtet sind, sie 
auch eben so, wie jeder Privatfuhrmann, daför sagen können : 
»zu diesem Preise fahre ich diesen Weg, zu diesem Preise jenen 
Weg; wer nicht fahren will, soll es eben bleiben lassen.* Wir 
sind ganz ausser Stande, zu verstehen, mit welchem vemflnfti- 
gen Sinne man den Bahnen die privatrechtlichen Verpflich- 
tungen jedes Frachtfahrers aufbftrden, aber die privatrecht- 
liehen Berechtigungen ihnen in demselben Athera ver- 
weigern will. FreiScb, bequemer wftr es, und vortheilhafter 
für den Verfrachter zuweilen auch, wenn demselben dnrcb einen 
Zeitungsartikel des Herrn H. Z. das Recht gegeben werden 
könnte, der Bahn zu sagen: »Mir convenirt, dass du meine 
Waare, nach X bestinunt, nur Aber N-N führst, nnd nicht <iber 
N-M, mir convenirt es, dass du dir nichts daffir bezahlen las- 
sest, wenn du an der Or&nze oder an einer Station allerlei 
Manipulationen mit meiner Waare hast, und ich mnss daher 
bitten, dass du denselben Tarif behaltest, ob nun meine 
Waare bloss nach Wien, oder über Wien hinausgeht u. s. w.« 
Mit welchem Scheine von Becht aber eine solche Zumuthung 
gestellt werden sollte, das, müssen wir gestehen, ist uns voll- 
ständig unbegreiflich. Ja es würde sich sogar sehr ernstlich 
fragen, wenn der Veifiussr selbst Actionlr der Bahn wftre, und die 
Direotion ihm sagen würde: »Aus diesen und diesen sehr nahe- 
liegenden Gründen würde die Verzinsung deiner Actie um 1% 
niedriger gehen, wenn du Jedermann das obige Becht gibst, 
solche Forderungen zu machen** — ob dann nicht dieser unser 
Actioni&r plötzUä finden würde, dss man sum Privat v or- 
theil des Versenders dss offenkundige Privatreeht des 
Frachtführers, seines Directors, gewsltsam beeintrfichtigt? 
Wir glauben fast , er würde mit jedem verständigen Mannen 
sagen: Die Frachtfnhr ist ein Geschäft wie ein anderes; es ist 
möglich, dass der Staat es ausschliesslich in seine Hand 
nimmt, wie bei der Post; aber es ist gar nicht sehr wfinschens- 
werth, dass er es thut, denn die Fracht konunt dadurch doch 
um keinen Heller billiger, wie wir alle Tage sehen. Gibt 
aber der Staat das Geschäft in Privathände, so macht er auch ein 
Privatgeschäft daraus. Das öffentliche Element, welches in 
der Eisenbahnverfrachtung liegt, das wahrt der Staat ohnehin, 
indem er einen Maximalsatz setzt, und individuelle Bevorzu- 
gung verbietet; aber weitergeht er nicht. Innerhalb dieser 
Linie läset er der Bahnverwaltnng vollkommen freien Baum, 
nach ihrem Ermessen zu schalten, Differentialtarife anzuord- 
nen, Herabsetzungen sn machen, Provisionen zu bewilligen und 
Anderes zu bestimmen. Und in der That, das muss er tbun. 
Denn ginge er weiter, so wäre die Folge, dass die Bahnver- 
waltung ihm die Verantwortlichkeit fitr die Bentabilität der 
Bahn und für die Angemessenheit der TarÜsätse in den tau- 
send einzelnen Fällen zuschöbe, bei denen es auf solche Diffe- 
renzen ankommt. Und geschähe aas, so hätte der Actionär Kie- 
manden, den er fSr die Leitung des Frachtgeschäftes ver- 
antwortlich machen kann, und das Publikum Niemanden, gegen 
den es — grob werden darf, wenn ihm Diess oder Jenes nicht 
geftkllt. Hat denn das für Autonomie in des Wortes verwegen- 
ster Bedeutung kämpfende «Vaterland*' wohl bedacht, dass es 
durch solche Dinge den Generalversammlungen dieselbe Auto- 
nomie rundweg entlieht, die es den Landtagen so masslos vin- 
dicirt? Hat es wohl bedacht, wie es im höchsten Grade dem 
ganzen Charakter eines Privatgeschäftes und dem Geiste unserer 



Zeit widerpreehend wäre, wenn der Staat nut bureankrati- 
sehen Eingriffen die Geschäftsführung und Bestimmung der 
Vereine auch innerhalb der obigen Gränzen noch massregeln 
wollte! Ihr redet von Freiheit und Selbstverwaltung an ^ea 
Ecken und Enden, und sowie einmal die Selbstverwaltung 
unbequem wird, so wird nach der »Begierung« gerufen! Ihr 
klagt, wenn der Verkehr damiederliegt, und klagt, wenn die 
Actien im Wertlie sinken; und wenn die DIreetionen der Bah- 
neu nun Anstalten treffen, welche diesem Verkehr eine ihrer 
Ueberzengung nach heilsamere Bichtung geben, so möchtet 
ihr gleich der ganzen Actiengeselischaft ihre Selbfständlgkeit, 
ja ihr Privatrecht nehmen, und dem amtlichen Bureau die Ver- 
fügung über jeden Satz im Tarifsysteme zur Amtshandlung übei- 
geben ! Nein — so machen es die Engländer nicht! Sie suchen 
den Bahnen nicht das Becht zu entreissen, ihr Tarifsjstem 
mit diesen oder jenen Differentialtarifen und Provisionen oder 
Babatten nach dem Bedürfniss und dem Vortheil der Bahn 
einzurichten, wie sie es fSr gut halten, und das alles schleu- 
nigst mit polizeilichen Verboten nnd Amtsacten zu »regieren.« 
Dadurch sind die Engländer nicht gross geworden, und das 
ist es ja wohl auch nicht, was Qriä Leo Thun uns durch 
seine Uebersetsung Bussels hat beibringen wollen. Sie haben 
im Gegentheil damit begonnen, das erworbene Privatrecht, 
und innerhalb seiner Bechtssphäre die Freiheit der Aetion für 
unverbrüchlich heilig zU halten. Sie haben aber dann versucht, 
in solchen Fällen die Betreffenden ohne polizeiliche Amts- 
handlung zu Überzeugen, dass sie gegen ihren wahren 
Vortheil handeln, und damit haben sie so grosse Erfolge 
ersielt, ohne inneren Haas und nutzlose Erbitterung gegen 
grosse vaterländische Institute zu erringen. Und wenn ihr 
auf diesem Wege zu uns kommt, so werdet ihr stets 
ein bereites Ohr, aber auch eine bereite Antwort 
finden, bis wir durch gemeinsame Mühe das ge- 
meinsam Bichtige getroffen haben! Bis dahin lasst 
aber vor allen Dingen Verdrehungen undHetaereien 
bei Seite; denn ihr schadet der Sache und nützet 
euch selber gar wei^igl — e— 

Indem wir diese Antwort hier abdrucken, knüpfen wir 
den Wunsch dasan, dass sich die Herren nEisenbahner« des 
sehr billig klingenden Schlusssatzes wohl und zu rechter 
Zeit erinnern möchten, wenn die nEisenbahnstürmertt die 
gelinderen Sonnenstrahlen der Ueberzengung auf sie ein- 
wirken lassen werden! Wir Montanisten, welche mit den 
Eisenbahnen in so vieler Wechselbeziehung stehen — sollten 
uns ebensowohl ernste Mässigung als feste Ueberzeugungs- 
treue angelegen sein lassen. Hand in Hand mit den Eisenbah- 
nen und im wohlverstandenen Interesse Beider unsere Pro- 
ducte verwohlfeiler und zugänglicher zu machen ist ebenso- 
wohl unsere Bürgerpflicht als unser eigenes Interesse ! Ob es 
aber in unserem Interesse liegt, jetzt die Staatsgewalt auf 
die Eisenbahnen zu hetzen, um Webern, Spinnern, Zackerfa- 
brikanten und anderen Industrien erst wohlfeile Kohlentarife 
zu verschaffen, dann aber dafür, mit demselbenRechte, 
mit welchem man die Selbstgebarung der Bahnen gemäss* 
regelt haben wird, zu erleben, dass Bahnen und Indu- 
strie d^n Staat auf uns hetzen und unseren Betrieb, 
unsere Selbstverwaltung massregeln, uns Verkaufspreise 
limitiren, die eine gesunde Wirthschaffcspolitik längst ver- 
urtheilt hat — das, meine geehrten Herren Facbgenossen ! 
möchte denn doch such zu bedenken sein ! Mit Recht sagt 
Herr A. v. L.in der Denkschrift*) des Vereins der Industriel- 
len („ Presse » vom ll.Maid. J., Nr. 129): Achten wir 
fremde Rechte, damit unsere^Rechte einst auch 
geachtet werden! — O. H. 

*) Welche überhaupt unserer Ansicht nach das Beste ist, 
was in dieser Sache bisher pablicirt wurde, obwohl wir nicht ge- 
rade Alles und Jedes darin unterschreiben mochten, und exnetan- 
denziüse Vorliebe fürwestböhmische Kohlen mit Ignorirueg 
anderer aueh dieser sonst trefflichen Schrift ein subjectives 
Gepräge geben. 
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Eki geme^isohaftiüoheB Lösemittel für Oold 

und Sflber. 

Von Adolph Pater a, k. k. Bergralh u. Hüttenchemiker f. g. M. 

In Nr. 25 der nOsterreichiBcheii Zeitsebrift filr Berg- 
nnd Hüttenwesen« erhebt der k. k. Bergrath Herr Jo- 
seph B ö 8 B n er mir gegenüber einen Prioritätsanspraeh anf 
die Idee: Erze mittelst einer chlorhaltigen Kochsalzlösung 
ZQ entgolden. 

Mir ist es nie beigefallen, die ganz tre£fliehe Plattner* sehe 
Methode (Goldeztractibn mit (Meiern C^or) auf eine solche 
Weise zu modificiren; wohl aber habe ich in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift die Nothwendigkeit einer gemeinsch af tl i c h e n, 
gleichzeitigen Oewinnnng von Gold nnd Silbernach» 
anweisen versncht und hierzu eine concentrirte, mit Chlor 
gesättigte Kochsalzlauge vorgeschlagen. Da Herr Bergrath 
Rössner in seinem Aufsatze in Nr. 25 — 28 gerade eine ge- 
trennte Gewinnung des Goldes und des Silbers bean- 
tragt, und sogar die vollkonunene Löslichkeit des Chlorsil- 
bers in der genannten Salzlösung in Abrede stellt, so liegt 
durchaus kein Grund zu einem Prioritätsstreite vor ^), und 
speciellen Fachmännern gegenüber würden diese wenigen 
Zeilen genügen, um die ganze Angelegenheit beizulegen. 
Der Eingangs erwähnte Aufsatz in Nr. 25 — 28 ist jedoch 
so abgefasst, dass derselbe bei Nichtfachmännem beim flüch- 
tigen Durchlesen leicht den Verdacht eines mir zur Last fal- 
lenden Plagiates hervorrufen könnte ; desshalb sehe ich mich 
genöthigt, nachzuweisen: 

I. dass ich die mit Chlor imprägnirte Koohsalzlauge 
nicht durch Herrn Rössner kennen lernte, da ich 
dieselbe lange vor ihm benützte, und 
n. dass diese Lauge von uns beiden in vollkommen ver- 
schiedener Absicht benfitzt wurde. 

Ad I. Ich hatte schon 1855 Versuche gemacht, Erze 
von Nagybdnya mittelst einer mit Chlorgas gesättigten Koch- 
salzlösung zu entgolden und zu entsilbem, ich legte den Be- 
richt darüber dem hohen k. k. Finanzministerium am 27. No- 
vember 1856 vor , von welchem Berichte dort gewiss Ein- 
sicht genommen werden dürfte. Warum die Versuche da- 
mals nicht günstig ausfielen, gehört nicht hierher. Ich wie- 
derholte diese Versuche in diesem Jahre unter günstigeren 
Verhältnissen mit gold- und silberführenden Erzen und 
Steinen (nicht mit Gemengen) und veröffentlichte die er- 
haltenen befriedigenden Resultate in Nr. 21 dieser Zeit- 
schrift Ich habe daher fünf Jahre vor Herrn Rössner 
die mit Chlor gesättigte Kochsalzlösung benützt. 

Adn. Was das vom Herrn Bergrath Rössner vor- 
geschlagene Verfahren anbelangt, so muss ich mir erlauben, 
den grossen Unterschied zwischen demselben und dem von 
mir eingeschlagenen Weg mit Hinweis auf unsere betreffen- 
den Aufsätze darzuthun. 

Rösten. Herr Bergrath Rössner muss, dk er zuerst 
die Augustin'sche Methode zur Entsilberung benutzt^ mit 
Kochsalz rösten; denn die Silberchloridbildung durch Ein- 
wirkung von Kochsalzlösung auf metallisches Silber, die 
derselbe pag. 194, 2. Spalte, 1. Zeile voraussetzt, findet 



>) Diess war auch unsere Ansieht, da wir wussten, dass 
beide Herren ganz unabhängig von einander arbeitetea. Indes- 
sen hielten wir es doch für Pflicht, den Ansichten des Herrn 
Bergraths Rössner Raum in diesen Blättern eu geben, welche 
eben dem Meinungsaustausche von Fachmännern gewidmet sind. 

D. Red. 



factisch nicht statt, und die kaum wahrscheinliche Bil- 
dung von reinem Silberozyd beim Rösten mflsste erst be* 
wiesen werden. 

Bei dem von mir vorgeschlagenen Verfahren ist das 
Rösten mit Kochsalz nicht wesentlich nothwendig, denn es 
löst sich ein Blech von goldhaltigem Silber in der mit Chlor 
gesättigten Kochsalzlösung. 

Laugen. Herr Bergrath Rössner laugt abwechselnd 
mit heisser und kalter (sehr schwach) chlorhaltiger Koch- 
salzlauge, und wiederholt diesen Wechsel vier-r und mehr- 
mal ^) , er markirt scharf den Unterschied zwischen Silber-, 
und Gold-Eztractionslauge; er hebt den Vortheil seiner 
gelblich trüben Manipulationslauge hervor, welche das 
Ooldsalz so vollständig zersetzt^); er behauptet, dass das 
Chlorsilber von der kalten Goldeztractionslauge nicht voll- 
ständig gelöst wird^). (Ich glaube, dass das Gegentheil 
durch einen kleinen Versuch in der Eprouvette sich erwei- 
sen dürfte.) Endlich bemerkt aber Herr Bergrath in Nr. 28 
ausdrücklich, dass die beiden Metalle (Gold und Sil- 
ber) in einem Lösemittel nicht zugleich löslich 
sind.*). 

Ich löse das Gold und das SUber gemeinschaftlich 
in einer und derselben Lange, nämlich in der mit Chlor ge- 
sättigten Kochsalzlösung, aber nicht, wie Herr Rössner 
meint, in einer stagnirenden Lauge *), im Gegentheile, ich 
schüttelte bei den Versuchen das Erz mit der Eztractions- 
lauge tüchtig, und gedenke im Grossen den von mir bei der 
Versammlung der Berg- und Hüttenmänner 1861 beschrie- 
benen Quirlapparat anzuwenden. 

Man sieht aus dem Gesagten, dass unsere Eztractions- 
methoden für Gk)ld und Silber allerdings Kochsalz , Chlor, 
Gold und Silber gemeinschaftlich haben, dass aber die Gmp- 
pirung der Agentien und die leitende Idee vollkommen ver- 
schieden sind. Unsere Methoden mag der Laie als Namens- 
retter betrachten , aber eine innere Ideen- Verwandtschaft 
kann ich durchaus nicht zugestehen. 

Da das von Herrn Bergrath Rössner beschriebene 
Verfahren nichts Anderes ist, als eine abwechselnde Anwen- 
dung der Augustin'schen und der etwas modificirten Platt- 
ner* sehen Methode, so gehört dasselbe gerade in die Reihe 
deijenigen, welche ich in meiner Notiz in Nr. 21 dieser 
Zeitschrift als dem Zwecke nicht entsprechend bezeichnete, 
und namentlich bei armen Erzen vermieden wissen wollte. 

Bevor ich schliesse, erlaube ich mir noch einige Worte 
über die Stelle in Nr. 25, wo Herr Bergrath Rössner 
sagt , dass man die 5000 fl. Übersteigende Summe , die er 
ftlr Versuchseinrichtung beantragte , bei der herrschenden 
Finanzlage zu decken nicht im Stande gewesen wäre. Es 
dürfte wohl bekannt sein^ welche namhaften Opfer von der 
obersten Leitung unseres Montanwesens unter weit ungün- 
stigeren Verhältnissen der Hebung des Hüttenwesens ge- 
bracht wurden ^), und es dürfte das Nichteingehen auf den 

*) Pag. 213, U. Spalte, unten. 

3) Pag. 211, IL Spalte, unten. 

«) Psg. 213, U. Spalte, 1. Zeüe. 

^) Pag. 220, n. Spalte, unten.- 

^ Pag. 222, L Spalte, unten. 

^ Der Hflttenmänner-Congress in SehmöHnita, die ver- 
schiedenen Versuehe. welche mit namhaftem Aufwands im 
Schemmtaer Beiirke abgefBhrt wurden, und manehe andere 
derlei Einriehtangen, von denen seitweise diese Blätter berich- 
tet haben, sprechen die oberste Leitung der Staatsbergwerke 
von solchem Vorwurfe frei Dass sie im Allgemeinen bei Ver- 
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Antrag des Herrn Bergraths gewis« weniger der aUerdings 
nicht nnbedeatenden Samme, sondern vielmehr dem vor- 
liegenden Antrage selbst zazuschreiben sein. 



Verfahren zur Bestimmiing des Enpfers und 
zum Frobiren des im Handel vorkommenden 

Cyankaliums. 

Vom Bergingenieur Flajolot. 

Ans den „Annales des miDes/' 1862 , durch Dingler*« pol. J., 

1. Maiheft, 1863. 

Dieses Verfahren gründet sich auf die Eigenschaft des 
Cyankalinms, die ammoniakalische Kupferoxyd*- Auflösung 
zu entf&rben. Die Entfärbung erfolgt mit grosser Schftrfe, 
und da sich gar kein Niederschlag in der Flüssigkeit bildet, 
so lässt sich sehr >leicht der Zeitpunkt erkennen, wo sie 
beendigt ist. Die zahlreichen Versuche, welche ich mit 
vorher gewogenen Quantitäten von Kupfer angestellt habe, 
lieferten mir immer Resultate von grosser Genauigkeit Bei 
Anwendung einer Auflösung, welche 200 Kubikcentimeter 
nicht überschreitet, beträgt der Fehler, welchen man begeht, 
nicht über 2 liiliigramme, eine Genauigkeit, wie man sie 
sogar beim Fällen des Kupferozyds durch Kali nicht erreicht. 

Damit aber das Verfahren anwendbar ist, darf mit 
dem Kupfer keines derjenigen Metalle in Lösung sein, welche 
in Ammoniak lösliche .Cyanflre bilden, besonders Zink, 
Kobalt und Nickel. 

Wenn man Erze von complicirter Zusammensetzung 
zu probiren hat , ^wie die Fahlerze , oder solche , welche 
Zinkblende oder nickelhaltige- Kiese zur Gangart haben, so 
muSB man vorerst das Kupfer von den anderen Metallen 
abscheiden, wozu man sehr leicht und rasch gelangt, indem 
man das Kupfer als Schwefelmetall durch unterschweflig- 
saures Natron ftllt *). 

Um mein Verfahren bei derartigen Analysen ausein- 
ander zu setzen, wähle ich den Fall, wo es sich um ein Fahl- 
erzhandelt, welches mit Zinkblende, Bleiglanz und sogar mit 
allen Gangarten, die ein Kupfererz begleiten können, ge- 
mengt ist. • 

Ich löse das fein pulverisirte Mineral in einem Gemisch 
von Salpetersäure und Schwefelsäure in einer Porcell an- 
schale auf, welche mit einem umgekehrten Trichter bedeckt 
ist, um Verluste durch Verspritzen zu vermeiden, und dampfe 
ab, bis die überschüssige Salpetersäure vollständig ausgetrie- 
ben ist Alsdann setze ich Wasser zu, imdfiltrire, wenn diess 
nothwendig ist. Hernach giesse ich in die siedende Lösung 
unterschwefligsaures Natron, bis die sich anfangs einstel- 
lende dunkle Färbung verschwunden ist Man ist sicher, 
* dass das Kupfer vollständig gefällt ist, wenn das Schwefel- 
kupfer sich zu Flocken vereinigt, welche in einer milchich- 
ten Flüssigkeit schmimmen. Dieses Schwefelkupfer , wel- 
ches nicht die geringste Spur von Eisen, Zink, Kobalt, Nickel 
n nd sogar von Blei einschliesst, aber ein wenig Arsenik und 



auchen gewisse Qr&nsen beobachten muss, dürfte an und für 
sich einen solchen Vorwurf noch nicht begründen. Anderer- 
seits ist es auch natürlich, dass Jedermann seine Anträge 
für die wichtigsten hält, und wir hören daher dieselbe Klage 
oft und stets von Seiten der jeweilig nicht berücksichtigten 
Antragsteller wiederholen! O. H. 

*) Wie ich es in den Annsles des mines, 4. s^rie, t. III 
p. 641 angegeben habe. 



Antimon enthalten kann , wird auf einem Filter gesammelt. 
Es lässt sich mit heissem Wasser sehr rasch auswaschen, 
ohne sich an der Luft zu ozydiren. 

Ich löse es wieder in Königswasser auf, ohne Rück- 
sicht auf das Antimon und Arsenik, welche es enthalten 
kann, weil dieselben auf die folgende Beaction keinen Ein- 
fluss haben. Ich Übersättige die Flüssigkeit mit Ammoniak 
und giesse bis zur Enterbung eine titrirte Lösung von 
Cjankalium hinein, welche mir den Kupfergehalt anzeigt 
Die Kupferlösung darf keine zu hohe Temperatur haben, 
weil bei der Siedhitze weniger Cyankalium als in der Kälte 
erforderlich ist; man kann ohne Nachtheil bis auf 40^ C. 
gehen. Man hört auf, Cjankalium einzugiessen, wenn die 
blaue Farbe der Flüssigkeit einer kaum bemerklichen ro- 
senrothen Färbung Platz gemacht hat. 

Ich wende eine Auflösung von 15 Grm. Cyankalium in 
50 Grm. Wasser an, und bestimme deren Gehalt mit einer 
bekannten Quantität reinen Kupfers, z. B. 5 Decigrammen, 
indem ich Ammoniak zusetze und auf oben angegebene 
Weise verfahre. 

Di^ sich die Auflösung des Cyankaliums bald verän- 
dert, so muss man sie für jede anzustellende Probe wieder 
titriren. 

Die Entfärbung des Kupferoxyd -Ammoniaks ist voll- 
ständig, wenn zweiAequivalente Cyankalium auf ein Aequiv. 
Kupfer vorhanden sind, was 4*12 Grm. Cyankalium auf 
l Grm. Kupfer entspricht 

Wenn man daher einerseits 4* 12 Grm. eines zu probiren- 
den Cyankaliums in einer kleinen Menge Wasser auflöst und 
andererseits eine Auflösung von Kupferoxyd-Ammoniak dar- 
stellt, welche l Grm. Metall enthält und 100 Abtheilungen 
einer Bürette einnimmt; hernach von der zweiten Lösung 
in erstere giesst, bis diese sich blau zu färben beginnt : so 
ist klar, dass die Anzahl der angewandten Abtheilungen, um 
dieses Resultat zu erhalten, den Gehalt des Cyankaliums 
in Procenten angeben wird, denn die Salze, womit dasselbe 
gemengt ist, wirken nicht entftlrbend auf das Kupferoxyd- 
Ammoniak. 

Die Operation ist aber leichter und die Beaction schär- 
fer, wenn man umgekehrt verfährt Man löst z. B. 1 Grm. 
Kupfer in ein wenig Salpetersäure auf und setzt eiaen 
Ueberschuss von Ammonii^ hinzu. Andererseits löst man 
8'24 Grm. von dem zu probirenden Cyankalium auf^ so dass 
das Volum 200 Kubikcentimeter beträgt , und giesst von 
dieser, Flüssigkeit bis zur Entfärbung in die erstere. Es 
ist klar, dass wenn von derselben n Kubikcentimeter er- 
forderlich sind, der Gehalt des angewandten Cyankaliums 

ist 

fi 

Da man jetzt Cyankalium in grossem Massstabe für 
die Indstrie fabricirt, so kann eine so einfache und leichte 
Probirmethode, wie die von mir vorgeschlagene, ihren Nutzen 
haben. 

Ich will schliesslich angeben, wie man sich fctr diese 
Proben ohne Mühe chemisch reines Kupfer darsteiteo kaa&. 

Man macht eine Auflösung von dem im Handel vor- 
kommenden Kupfervitriol, säuert sie stark mit Schwefel- 
säure an, und schlägt daraus das Kupfer durch die galv»- 
nische Säule «uf eine Metallplatte nieder. Ich habe mich aehr 
oft von der Beinheit des so erhaltenen Kupfers überzeugt. 

Am bequemsten ist hierzu die einfachste Säule. Sie 
kann aus einem porösen Cylinder bestehen, welcher eine 
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gerollte Platte von amalgamirtem Zink und schwach mit 
Schwefelsäure angeaftuertes Wasses enthält, den man in die 
Kupf er vitri Öllösung taucht. Am Ende eines mit dem Zink 
verbundenen Leitungsdrahtes befestigt man eine Kupfer- 
platte, die man in das Bad taucht und auf welcher sich eine 
Ablagerung von hämmerbarem Kupfer erzengt. 



Bergbau und Goldgewinnung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

IV. 
Das Schacht-Sinken, 

Verhältnismässig tiefe Schachte werden überall ge- 
eenkt, wo ältere goldhaltige Ablagerungen gefunden wer- 
den, und wo Gänge von Gold vorkommen. Ein Gang ist 
eine Vertiefung an der entblössten Oberfläche der Schiefer- 
felsen^ dessen Verlauf an der Oberfläche des Landes nicht 
sichtbar ist^ weil derselbe durch die aufliegende Tertiär- 
oder Diluvialschicht überdeckt und verborgen ist. Manche 
glauben, dass, wenn man da, wo solche Gänge vorkommen, 
die aufliegenden Basalt- und Tertiärgesteine gänzlich von 
der Oberfläche der primitiven Felsen entfernen könnte, 
diese Oberfläche dann ein System von Wasserkauälen dar- 
fitellen würde , das dem an den Quellen der Flüsse oft ge- 
sehenen vollkommen ähnlich wäre. Andere glauben wieder, 
dass die alte Oberfläche mehr so erscheinen würde, als ob 
ein seichtes Meer oder ein Arm der See auf dieselbe eine 
dauernde Einwirkung ausgeübt hätte. Jedenfalls ist ge- 
wiss, dass in Ballaarat die Gänge , soweit sie bis jetzt be- 
kannt geworden sind, gewöhnlichen Wasserbetten durchaus 
nicht unähnlich sind. Die Schachte schwanken in ihrer Tiefe 
von 50 bis 500 Fuss , und eine gut bewirthschaftete Mine 
gewährt einen Anblick, der dem einer (englischen Steinkoh- 
lengrube ganz ähnlich ist Die Seiten des Schachtes sind 
mit Brettern belegt und ausgeschlagen, die etwa 8 ZoU breit 
und 2y2 Zoll dick sind, und zwei Abtheilangen sind mit 
Schlingen versehen, in denen Körbe auf- und abgehen kön- 
nen. Der Schacht ist oft bloss auf eine Vermuthung hin, ohne 
Kenntniss von dem wirklichen Verlauf des Ganges gesenkt, 
und es kpmmt zuweilen vor, dass der Suchstollen 1200 bis 
1500 Fuss weit getrieben werden muss, ehe das n Gerinne** 
erreicht wird. Wenn der Schacht den Schiefer erreicht, so 
ist der Bergpaann bei seinem Suchen nur von der Richtung 
der Oberfläche begleitet, und viel Zeit und Geld, geht oft 
verloren, ehe der goldhaltige Kies gefunden wird. Die Be- 
arbeituikg von tiefen Schachten findet in dem Eindringen 
von Wasser grosse Hindemisse > und verhältnissmässig ist 
ein grosser Theil der Dampfkraft an den Goldfeldern dazu 
verwandt, das Wasser aus den tiefen G^werken herauszu- 
pumpen. Im Ganzen sind 31 1 Dampfmaschinen von zusam- 
men 4|398 Pferdekräften in der Eztraction von Gold aus 
dem Alluvium beschäftigt, das heisst beim Pumpen, Pud- 
deln und Waschen. Die Alluvialminen in Ballaarat allein 
beschSftigen 207 Maschinen mit 3^095 Pferdekräften. 

Die vielen werthvoUen Berichte der Bergwerksaufse- 
ber über das Bearbeiten der tiefen Gänge kommen alle 
darin überein, dass der Goldsucher, in Folge der 
;&u geringen Flächen, die früher verliehen wur- 
den, gezwungen ist, eineMenge von zwecklosen 



Schachten zu sinken,*) und dass der Ertrag in viefext 
Fällen hinter den Auslagen der Arbeiter aurüclEgebliebeii 
ist, während auf der andern Seite der ausserordentliche 
Reichtum der Ablagerungen über allen Zweifel steht Ehe 
ein Schacht vollendet ist, dauert es zwei bis fünf Jahre, 
und während dieser ganzen Zeit ist der Goldgräber ledig- 
lich auf seine eigenen Mittel für seine Subsistenz angewiesen» 
Erst wenn das n Gerinne** erreicht ist, beginnt er den Lohn 
für seine Arbeit zu ernten. Aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Davidson in Ballaarat geht hervor, 
dass in seinem Bezirke, in dem die berühmten Gänge : der 
Golden Point, Inkerman, Bedan und Nightin- 
g a 1 e sich befinden, der durchschnittliche Ertrag von Gold 
auf den Kubikjard 10 dwt bis zu 2^^ Unzen beträgt, und 
dass die goldhaltige Schicht eine Mächtigkeit von ein bis 
zwölf Fuss hat. Diese Thatsache ist allein hinreichend, den 
Reichthum dieser Ablagerungen zu zeigen. Ich entnehme 
noch die folgenden Angaben aus einem Berichte des Herrn 
Bergwerksaufsehers Pringle in Ballaarat, um femer dar- 
zuthun, welche Resultate eine verständige Bearbeitung lie- 
fern kann. Er sagt, mit Rücksicht auf den Grund , der der 
Red Tower und der Red Jacket GeseUschaft verliehen wor- , 
den ist, und dessen Bearbeitung, Folgendes : 

9) Als diese Gesellschaften zu arbeiten begannen, war 
jede für einen besondern Gang registrirt, und Schachte 
wurden bis zu einer Tiefe von ungeföhr 400 Fuss gesenkt, 
die die verschiedenen Schichten von Basalt durchsetzten; 
eine Arbeit, die vier Jahre in Anspruch nahm. Hierauf wur- 
den gcfhörige Stollen errichtet, um die Lage der goldhalti« 
gen Erde oder des Waschstoffes zu ermitteln, und nachdem 
diese in dem einen Falle 185 Fuss, und in dem andern 440 
Fuss weit getrieben waren, stiess man auf den Gang oder 
das n Gerinne u. Sofort entstand ein Streit darüber, wem 
dieser Gang gehöre, und das Bergwerksgericht, vor das der 
Fall gebracht wurde , entschied, dass die streitenden Par- 
teien gemeinschaftlieh Beelitzer seien. Das Gerinne wurde 
nun auf Befehl des Gerichtes bearbeitet, und Folgendes 
waren die Resultate : 

Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann pf^ g^ ^^^ p^ 
2 Pfd. St. 2 Sb. per Woche, laut Decret 

vom 11. Juni 1866 2,41111 6 

Betriebskosten, einschliesslich der Ab- 
nützung und Instandsetzung der Maschi- 
nen, und Gehalt des Werkmeisters 1,728 17 10 
Löhne an arbeitende Theilhaber, per Mann 
2 Pfd. St. 8 Sh. per Woche, laut Decret 

vom 12. October 1860 ' 3,969 12 

Betriebskosten, einschliesslich Gehalt ftir 

den Werkmeister 2,325 5 11 

Zinsen für Gebrauch der Maschinen und 
' Betriebseinrichtung, zu 10 Proceht von 
10,000 Pfd. St. für 18 Wochen . 346 1 

10,781 8 3 



An -Gold wurden gewonnen 8^143 tJnzen 

13 dwt 23 grs. . . . . . 31,971 13 4 

Zur Vertheilung kam daher eine Dividende 

von 21,190 5 l 

Mit Beziehung auf die Grube von Waterloo-Compagnte^ 
Golden Point Lead, Ballaarat, be richtet der Bergwerksauf- 

*) Also dieselbe Erfahrung , welche man aaeh in Europa 
mit den „klaLnen Grubenmassen «r gemacht hat, ohne sie jedoch. 



noch fiberall wirklich beseitigt zu haben! 



D. Red. 
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seher, dasa die totale Quantität Gold, die erhalten wurde, 
6J50 Unzen, oder, an 4 Pfd. St die Unze, 27,000 Pfd. St. 
betmg, nnd dass die mit der Bearbeitang unvermeidlichen 
Kosten 5,824 Pfd. St waren. Die Compagnie war 2^^ ^^^ 
beBohftftigt, ihren Antheil auszubeuten. 

Die goldhaltige Erde ist im Allgemeinen aus Q9arz, 
' Kies, Sand und Thon zusammengesetzt, und das Gold kommt 
in kleinen Körnern^ dflnnen Schfippchen und selten in gros- 
sen, vom Wasser abgenützten Stücken vor, die zuweilen ein 
Gewicht von 500 Unzen e'rreichen. Die Metiiode, das Gold 
von der Erde zu scheiden, ist einfach, und die dabei ver- 
wandte Maschinerie ist nicht zu theuer. Die zum Puddeln 
benützte Maschine besteht aus einem hölzernen Kasten, 
der die Peripherie eines Kreises bildet, innerhalb dessen 
zwei Eggen herumbewegt werden, und zwar entweder durch 
ein Pferd, das im Kreise herumgeht, oder eine Dampfma- 
schine, die eine KurbelinBewegung setzt. Eine hinreichende 
Quantitftt Wasser fliesst nun durch eine Vorrichtung in den 
Kasten oder den Kanal, und die Erde wird langsam ge- 
waschen. Von Zeit zu Zeit wird der Kasten geleert, und 
der sich ergebende reiche Sand passirt die n Wiege,« und 
zuletzt wird das Gold in einer Zinnschflssel rein gewaschen. 
In einigen Bezirken, wie in Sandhurst und andern Plfttzen, 
wo der Waschstoff aus vom Wasser abgenützten Kieseln 
besteht, die durch Eisenozyde und thon- und kieselerdige 
Bindemittel zu einer compacten Masse vereinigt sind, wird 
derselbe mit Stampfern zerquetscht, und das Gold durch 
Amalgamation mit Quecksilber ausgeschieden, grade so, wie 
es mit dem goldhaltigen Quarz geschieht, der von den Adern 
erhalten wird. Die Resultate, welche von den Bergwedu- 
auisehem berichtet werden, zeigen, dass diess System sehr 
gut bezahlt 

Gftnge werden gefunden in Ballaarat, Smythesdale, Cres- 
wick, Raglan, Ararat, Sandhurst, Indigo, bei Beechwprth, in 
Maryborough u. s. w. Sie werden gewöhnlich von erfahrnen 
Bergleuten bearbeitet, die mit den beim Bergbau vorkom- 
menden Operationen, der Art und Weise, den Schacht ge- 
hörig mit Holz auszuschlagen, den Oberbau zu machen 
n. s. w. vollkommen vertraut sind. Die Kosten für Anle- 
gung eines Schachtes sind natürlich verschieden und hängen 
von dem Charakter der zu durchbrechenden Schichten und 
der angetroffenen Wassermasse ab. In Ballaarat, wo das 
Diluvium mit Basalt von grosser Mächtigkeit bedeckt ist, 
sind die Kosten für das Sinken oft sehr hoch. Es ist schwer 
einen Durchschnittsbetrag anzugeben, aber annSherungs* 
weise kann man 30 bis 40 Sh. für den senkrechten Fuss an- 
annehmen, der fünf Fuss breit und drei Fuss lang ist. Von 
der Natur der Operation wird ein Blick auf die folgenden 
Durchschnitte einen Begriff geben : 



White Börse Lead, 
Ballaarat 

Fofi. 

Oberfl&cbenboden • • . 2 

BMsalt, Thon und Boden 10 

Basalt 54 

Thon 37 

Basalt 79 

Thon 46 

Basalt 45 

. 12 

. 16 

. 7 

. 11 



Golden Point, Ballajtrat, 
Koh-i-Noor-Compagnie. 

Fuji. 



fichwarser Thon 
Braaner Thon . . 
Triebsand und Kies 
Goldhaltiger Stoff 

Totale Tiefe . 



. 31^ 



Basalt . . . 
Hellbrauner Thon 
Grauer Thon 
Basalt . . . 
Brauner Thon 
Schieferfelsen 

Totale Tiefe 



111 
10 
15 
70 
11 

154 



371 



Inkerman Lead, 

Ballaarat. 

Fa8s. 

Oberflitchenboden ... 4 

Basalt S5 

Blauer Thon .... 4 

Triebsand 4 

Botber sandiger Thon, nebst 

Wasser 36 

Scbieferlager .... 77 

Goldhaltiger Stoff . ^ 6 

Totale Tiefe . . .216 



Indigo Main Lead, 
Beechworth Distriot. 

PttM. 

Bothe und weisse Thone 30 

Kies 30 

Bothe und braune Thone 40 

Bother Sand und Getriebe 20 

Rother kiesiger Thon 5 

Kies 4 

Goldhaltiger Stoff . . Oi 

Totale Tiefe . . T20j 



Es ist unmöglich, in einer kurzen Darstellung wie diese, 
einen genauen Bericht über die verschiedenen Schichten 
zu geben, die an den Goldfeldern gefunden werden. In Balla- 
arat und Yandoit, im Oastiemaine-District, werden sehr 
interessante Braunkohlenlager gefunden, sowie fossile Kno- 
chen, die zu Beutelthieren gehören. 

StoJlehbau. 

Wo die Schichten, in denen die alten Gänge vorkom- 
men, in ausgedehnter Weise blossgelegt worden sind, und 
wo die ezistirenden Wasserkanftle weit unter der Ebene der 
Gerinne liegen, werden oft Stollen von 1.700 bis 1.800 Fuss 
Länge getrieben, und die Arbeit, wird dann in derselben 
Weise ausgeführt, als ob der Gang von einem Schacht durch- 
bohrt worden wäre. In Daylesford wird ein grosser Theil 
des Grundes mit Hilfe von Tunneln bearbeitet, und Herr 
Ambrose Johnson, der Bergwerksaufseher, hat auf dieThat- 
sache aufmerksam gemacht, dass überall da, wo eine alte 
Ader von einem neueren Wasserbette durchsetzt worden ist, 
derjüngere heruntergewaschene Stoff, der aus dem Durchl^re- 
chen des alten Waschstoffes herrührt, an allen Stellen reich 
an Gold ist, grade so, wie wenn ein Wasserkanal den los- 
gewaschenen Quarz von einer goldhaltigen Quarzader her- 
unterbringt. 

IS" o t i z e n. 

Ueber die Knpferschmelzöfen der MotowlUohliiflki- 
sehen Hütte. (Von Oberstlieutenant Laletin. Nach dem rus- 
sischen „Gomoj Journal« von Ernst Wjsoky.) Seit 1861 atiit 
der Aufsicht des Kupferpro cesses in der Motowiliehinskisehen 
Hütte im Bezirke der Permischen Hüttenwerke*) betraut, er- 
achtete ich unter Anderm das tägliche Erzaufbringen in den 
Sehachtöfen für gering, indem täglich nur 225 bis 250 Pud 
Ene durchgeseut wurden. Die Dimensionen dieser Oefen w*« 
reu: die Entfernung awischen den Seitenmanem bei den For- 
men 2^/|3 Fuss, zwischen der Formwand und Vorwand 2^12 
Fuss, die Ofenhöhe von der Sohle bis zur Gicht 14 Fuss. Die 
Oefen waren fassförmig auf eine Form angestellt. Um das täg- 
liche Aufbringen zu vergrOssem, änderte ioh die Form des 
Ofenscfaachtes etwas ab und gab ihm folgende Dimensioneo: 
Entfernung der Seitenwände bei den Formen 3 Vi« Fuss, Entfer- 
nung zwischen der Formen wand und Vorwand 2> Vis Fuss, Ofen- 
höhe von der Sohle bis aur Gicht 12^%2 Fuss. Statt einer Form 
wurden zwei Formen eingesetzt nnd dem Ofsnsohachte die Ge- 
stalt eines Viereckes gegeben**). In einem so abgeänderten 
Ofen wurden statt dem früheren täglichen Erzaufbringen von 
225 bis 250 Pud täglich an 400 Pud aufgebracht. Dabei wur- 
den bei dem abgeänderten Ofen gegenüber dem Ofen der frü- 
heren Construction IVsmal weniger Arbeitshände, nndlV9Si>^ 
weniger feuerfeste Materialien zum Verschmelzen desseibea 



*) Im Bezirke der Permisohen Hüttenwerke werden, wie 
bekannt» oz^dirte Kupfererze aus der Formation der Permi» 
sehen Sandsteine verschmolzen, 

**) Der Ofenschacht verengt sich von der Form bis zur 
Gicht so, dass der Abstand der Seitenmanem bei der Gicht- 
mündung bei dem sweiförmigen Ofen 2 Vis Fuss lieträgt. 
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Qnantoms Erze Terbranebt Die Qualität der Scbmelaprodaote 
war sowohl bei dem nenen Ofen, als bei dem Qfen früherer 
Form g^ans gleich. Die Schlacken fielen bei dem neaen Ofen 
etwas ärmer, and Kohle wurde weniger verbrannt. In Folge die- 
ser gaten Resultate gedenke ich allmälig den Abstand zwischen 
den Seitenwänden des Ofenschachtes zu vergrössem und nach 
Möglichkeit statt zwei Formen fOhf Formen einzusetzen*). 

Verbessertes Abbanverflaliren von Kohlenflötzen in 
Blö<dcen unter Anwendung der Sftge. (Patent fSr W. J e n k i n s 

▼on TroedjrfihiWjMerthyrTydwil vom 31.0ct. t862.)Das Los- 
trennen der Kohle aus dem Flötze durch Schramme, oder mit 
der Keilhaue, Spitzhaue oder Schrothaue gemachte Schlitze, 
ist nicht nur eine schwere Arbeit, sondern veranlasst auch eine 
grosse Kohlenverwüstung, indem der Schramm, der nach seiner 
Tiefe mehrere Zoll breit sein muss, nur Kleinkohle bis zum 
Staub gibt Die unregelmässig gebrochenen Kohlenstüoke neh- 
men feroer bei der Verfirachtung viel Raum ein, indem viel 
Lücken bleiben, und endlich lassen diese Lücken beim Auf- 
schlichten zur Bevorrathung die Luft stark durchziehen, was 
wieder das schnelle Zerbröckeln vieler Kohlen^attungen zur 
Folge hat. Diese Uebelstände sucht der Patentträger dadurch 
zu vermindern, indem er die Säge anwendet, um die Kohle 
in Blöcken herauszuschneiden. Um die Lochsäge einzufahren, 
wird ein Loch als Angriffsstelle in die Wand, wo der Einbruch 
geschehen soll, gebohrt und von hier aus der Sägeschnitt von 
oben nach unten senkrecht auf die Schichtung geführt. Die 
Zähne der Säge sind nach der Art der zu bearbeitenden Kohle 
einzurichten, wobei nur zu beachten ist, dass ihre Spitzen ge- 
gen die Handhabe gekehrt sind, um mit dem Zug der Säge 
das Sligemehl herauszuziehen. Wenn das Flöts' nur eine ge- 
ringe Mächtigkeit hat oder in nahen Abständen Belüfte und 
SpsJtflächen, so kann die Abtrennung nach der Schichtung 
durch Keile oder Brecheisen geschehen, sonst ist der Sägeschnitt 
nach zwei Richtungen anzuwenden, um den Block an drei 
Seiten zu öffnen und an der hintern Seite abzubrechen. Der 
Patentträger behält es sich vor, die Bewegung der Bohrer und 
Sägen nadi Tbunliehkeit mit Menschenkraffc oder durch Maschi- 
nen und andere Kräfte zu bewirken. 

(Dr. Stamm*s Neueste Erfindg.) 
Ueber ein vanadlnbaltiges Bohnerz ans der Qmbe 
„Bartelszeobe," unweit Sal^tter; von Prof. Dr. Böttger. 
In allen von mir bis jetzt untersuchten, unter dein Namen 
„Bohnerze« bekannten Eisensteinen habe ich ohne alle Aus- 
nähme einen Vanadin gehalt nachweisen können, und zwar in 
einer verhältnissmässig grösseren Menge, als diess bisher ge- 
schehen, wenn ich das betreffende Material in fein gepulvertem 
Zustande, statt mit Aetznatron (nach der Angabe Deville's) 
oder mit Salpeter (nach der Angabe Wöhler's), vielmehr 
mit einem Gemische von beiden eine kurze Zeit lang 
der Rothglühhitze aussetate. Auf diese Weise konnte ich Bohn- 
erze ven den verschiedensten Fundorten, insofern deren Haupt- 
masse aus Eisenoxydhjdrat, Thonerde und Kieselsäure bestand, 
mit grosser Leichtigkeit aufschliessen. Laugt man die geglühte 
Masse mit siedendem Wasser aus, versetzt dann das Filtrat 
vorsichtig, so, dass dasselbe eine schwache alkalische Reaction 
beibehält, mit reiner, nntersalpetersäurefreier Salpetersäure, so 
scheidet sich der grösste Theil der Thonerde und der Kiesel- 
säure ab. Fügt man hierauf zu der abermals filtrirten, in den 
meisten Fällen hellgelb aussehenden Flüssigkeit eine Auflösung 
von salpetersaurem Baryt, so sondert sich unlöslicher vanadin- 
aaurer Baryt ab, aus welchem dann durch Digestion mit ver- 
dünnter Schwefelsäure u. s. w. auf bekannte Weise die Vana- 
dinsäure oder vanadinsaure Salze mit Leichtigkeit zu gewinnen 
sind. Auf solche Weise verfahren, habe ich ein aus der Grube 
«Bartelszeche,« unweit Salzgitter, stammendes Bohnerz als 
ziemlich vanadinreich erkannt^ wesshalb ich nicht unter- 
lassen mag, auf den Fundort dieses interessanten Minerals 
meine CoUegen aufinerksam zu machen. Bekanntlich pflegt das 
aus Bohnerzen gewonnene Eisen sich durch besondere Güte 
auszuzeichnen; ob diess nun daher kommt, dass solche Erze 
meistens frei von Schwefel- und Phosphorverbindungen sind, 
oder ob vielleicht der Yanadingehalt diese Güte bedinge, dar- 

*} Ein Versuch mit mehr Formen Behufs der Erzielnng 
«ines grösseren Aufbringens beim Rohschmelzen in Joachims* 
thal wäre nicht unangezeigt. Gegenwärtig schmilzt man hier 
bloss mit zwei Formen. 



über wage ich nicht zu entscheiden« (Jahresbericht des physi- 
kalischen Vereins zu Frankfurt a. M. für das Rechnungsjahr 
1861 — 1862.) 

Oentriftiii^ - Gruben -VentUatoren. üeber die nach Rit» 
tinger'scbem System vom Bergwerks-Director Hm. P^c^h zu 
Bochum construirten und von der Maschinenfabrik des Hm« 
Dinnendahl zu Hnttrop bei Steele ausgeführten Centrifugal- 
Grabenventilatoren haben schon früher mehrere Aufs|ltze (man 
vergl. unter Anderm den ausführlichem Aufsatz des verstor- 
benen Bergmeisters Cossmann in Nr. 81, Jahrgang 1860 
des j» Berggeist") sich ausgesprochen. Es waren diess kleinere 
Ventilatoren von 3' Höhe und 4' Länge, welche inzwischen 
wesentlich verbessert worden sind. Inzwischen hat die genannte 
Maschinenfabrik unter Beihilfe des Bergdirectors Plch sich 
auch mit der Construction grosser Ventilatoren befksst, die 
pro Minute ein Wetterquantum von 24,000 Kbkfss. zu saugen 
im Stande sind, ein Quantum, welches zur wirksamen Venti- 
lation selbst der grössten Gnibengebäude des Inlandes voll- 
ständig ausreicht Auch selbst diese grossen Ventilatoren 
nehmen zur Aufstellung einen verhältnissmässig nur geringen 
Raum ein, und zeichnen sich durch geringen Kohlenverbrauch, 
sowie durch eine sehr solide Bauart aus. Auf Zeche Heinrich 
Gustav bei Langendreer (Boqhum), der Harpener Bergbau- 
Gesellschaft zugehörig, ist der erste derartige grosse Ventilator 
von Dinnendahl aufgestellt; derselbe befindet sich seit dem 
verflossenen Sommer in befriedigendem Hetrieb. Ein ähnlicher 
Ventilator ist auf Zeche Neu-Dfisseldorf bei Dortmund auf- 
gestellt. Die Aulagekosten sind nicht bedeutend zu nennen, 
indem der Preis sich noch um ein Drittel niedriger stellt, als 
die Anlage eines Fabry^schen Ventilators von der hslben 
Leistungsfähigkeit. (Berggeist Nr. 52.) 



Literatur. 

Die Aufbereitung von M. F. Gartzschmann, Bergrath und 
Professor der Bergbaukunst an der k. k. Bergakademie etc. 
3. Lieferung. Mit 3 Tafeln and Holzschnitten. Freiberg, Buch- 
handlung J. G. Engelhardt (Beruh. Thürbach). 18Ö3. 

Diese dritte Lieferung des gediegenen, aber leider langsam 
erscheinenden Werkes enthält die Fortsetzung der in der zweiten' 
Lieferung abgebrochenen Materien, ohne noch damit zu Ende zu 
kommen. Wir müssen uns daher damit begnügen, das Erscheinen 
anzuzeigen, nnd der Ausführlichkeit der Behandlung und den 
instructiven Zeichnungen volle Anerkennung zu zollen; eine 
eigentliche Besprechung ist aber bei so fragmentischen Publi- 
cationen, welche keine ganzen Hauptpartien umfassen, nicht 
leicht vor dem Abschlüsse möglich, den wir beschleunigt zu 
sehen lebhaft wünschen. O. H. 

AxLBzag aus dem statistischen Berichte der Handels- und Ge« 
Werbekammer Oberösterreichs für das Jahr 1862. Linz, 1863. 
Wir machen hier ganz kurz die Anzeige von dem Er- 
scheinen des Berichtes der oberösterr. Handelskammer, welcher, 
wenn auch ihre handelspolitische Biohtung nicht immer mit der 
unseren harmonirt, doch seit Jahren sich durch die Beichhal- 
tigkeit seiner statistischen Daten und die zweckmässige An- 
ordnung und Verarbeitung derselben auszeichnet. Wir wer- 
den Auszüge, soweit dieselben montanistisch interessant, in 
diesem Blatte mittheilen. - O. H. 

Der Alp der bOlimisolien Indnstii^e. Ein Wort über den Koh- 
lenverein und seine Schleppträger nebst einer Beleuchtung 
des Freischurfsteuergesetzes und seiner Folgen für Bergbau 
und Industrie, von H. Buhl. Prag.Silber & Schenk. 1863. 32 S. 
Eine kleine, lebhaft, ja! mit unverkennbarer Animosität ge- 
schriebene Broschüre, welche aber trotz mancher Uebertrei- 
bungen und Gehässigkeiten und einiger übereilten Schluss- 
folgerungen doch lesenswerth ist und manche scharfe und 
wsLhre Bemerkungen enthält. Ueber kaum zwei t)ruckbÖgen 
eine lange Besprechung zu schreiben, ist unmöglich, ohne weit- 
läufiger zu werden, als die kleine Schrift selbst. Wenn es aber 
der Zweck des Autors ist, die von ihm — ich möchte sagen 
in Brand gesetzten Fragen — weiterhin leuchten zu machen, 
so dürfte ihm damit entsprochen werden, wenn wir einzelne 
Partien der Broschüre in eigenen Artikeln aus unserem Stand* 
punkte erörtern. Das Verdienst, die Anregung hierzu gegeben 
zu haben, bleibt der Schrift auch für jene Punkte, in welchen 
wir die Ansichten des Verfassers nicht theilen. 
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AnffSllig ist uns die Wi'ämang an den HandeUmini- 
Mer I I«t dleas bloss RecUme? oder sollte derselbe die Bewilli- 
gung ertheilt haben, ihm eina Flugschrift za widmen, deren 
Ziel die Yer.urtheilung eines Gesetzes ist, welches unter des- 
sen eigenen Auspicien zu Stande gekommen? Wir theilen be- 
kanntlich die Gegnerschaft gegen die Freischurfsteuer mit dem 
Autor, wir haben keinen Anstand genommen, unsere Einwen- 
dungen freimüthig mitzutheilen — aber eine Widmung scheint 
^uns in solchem Falle doch mindestens unpassend, und es hatte 
derselben schwerlich bedurft, um den an sich wichtigen Fra- 
gen Beachtung zu Tersehaffen. O. H. 
Tennin-Tftsebnoh tmdHUüslcalenderfiir Oeometei und Assi- 
stenten der Messkunde aai das Jahr 1863. Herausgegeben 
von H. Hölscher, Geometer.U. Auflage. Berlin, Verlag von 

J« C. Huber. 

£in recht praktisches Bttchlein, welches auch fiir Mark- 
flcheider nfltzliche Formeln und Tabellen enth&lt. Die Haupt- 
ieodenz geht jedoch dahin, Civil- und Eisenbahn -Ingenieuren 
bei Vermessungsarbeiten Hilfe zu leisten. Die Umwandlungen 
▼on Massen u. dgl. beziehen sich durchaus auf preussisches 
Mass. Der Text umfasst 125 Seiten. Den Rest bilden leere No- 
tizbl&tter für jeden Tag des Jahres und eine rubricirte Lohn- 
liste für jeden Monat, welche zweckmässig eingerichtet ist. 
Die anorganisohe Formatlonsgruppe mit einigen Be-, 
ziehnngen anf die Alpen und den Harz. Von Bischof 
(Mttgdesprung). Quedlinburg, Verlag von G. Basse, 1802. 
Obwohl nur 14 Seiten stark, enthält diese kleine Bro- 
schüre doch viel Beaehtenswerthes, indem sich manche Beob- 
achtungen und Ansichten über die geologischen Vorgänge 
bei der Bildung von Gängen und Lagerstätten darin finden. 
Will man den stark in Verbau gekommenen Gangbergbau heben 
und dessen Verfall aufhalten, so bleibt eben nichts Anderes 
übrig, als sich sehr ernstlich und gründlich auf die Geologie 
zu werfen und die Chepiie daneben nicht zu vernachlässi- 
gen. An den Namen Bischof knüpft sich die neuere Rich- 
tung der Verbindung von Chemie und Geologie (Hydropluto- 
nismus), und in diesem Sinne ist auch vorliegende Schrift ab- 
gefasst. Sie ist jedoch ihrer Kürze wegen mehr zu weitem 
Beobachtungen anregend, als eine vollkommene Ausführung 
des Gegenstandes. Aber auch Anregungen thnn in dieser 
Beziehung unsern Fachgenossen Noth, und wir empfehlen daher 
die Durchlesung dieses Heftchens allen Freunden der Geologie 
unter den Gangbergleuten. O. H. 

Der Bessemer-Prooess znr einfaolisten und billigsten 
Erzengang von Gnssstalü direct aus den reinen Roh- 
eisensorten Deutschlands. Ein Beitrag zur Verwerthung seiner 
Bodenreichthümer. Von Ernst Wangenheim, Berg- und 
Hütteningenieur. Nebst einer Foliotafel mit 11 Abbildungen. 
Weimar 1863, B. F. Voigt. 

Eine Znsammenstellung des in verschiedenen Zeitschriften 
über den Bessemer-Process Bekanntgemachten, sowohl nach 
den Mittheilungen des Erfinders selbst, als nach englischen 
und französischen Nachrichten, insbesondere aber aus den mehr- 
fachen Publicationen Tunners. Neues haben wir darin nicht 
gefunden. Dass sich Zerstreutes hier in einem kaum 10 Bogen 
starken Octavbändchen beisammen findet, mag das Empfeh- 
lendste der ganzen Erscheinung sein, welche sich als I87ster 
Band des »Neuen Schauplatzes der Künste und Handwerkeif 
präsentirt. ■ ^' ^• 

-A^dminiBtratives. 

Ediet. 

Von der k. k. Bergbauptmanschaft in Ofen wird hiermit 
kundgemacht, es habe Frau Anna Dumba, geborne VrÄnyi, als 
Cessionänn des Georg v. Vränji und in Folge dessen als Höchst- 
betheiligte bei jenen Bergwerken, welche dem unter dem .Namen 
»Pest-Matraer Gewerkschaft« bestandenen Vereine von Berg- 
werksbesitzem angehört haben, durch ihren Vertreter Herrn 



Advocaten Gustav Romlaky die Bitte gestellt, es wollen di^ 
bei den oben erwähnten und nachstehend vierzeichneten Berg- 
werken annoch beantheilten Bergwerksbesitzer zu einer ge- 
werkentägigen Versammlang zu dem Ende vorgeladen werden, 
damit wegen Berichtigung der angehäuften und unbezahlt ge- 
bliebeneu Znbussen, wegen Feststellung des Ge Werkenstande» 
und weiren Ordnung des gesellschaftlichen Haushaltes die n5- 
thigen Verfügungen berathen und beschlossen werden kOnnen. 
Indem die k. k. Berghauptmannsohaft diesem Anaucheii 
auf Grand des §. 168 allgemeinen Berggesetzes zu entsprechen 
findet , werden die bergbücherlich eingetragenen Theilnehmer 
der Bergwerke: Anton Eisenfresser, Friedrich Wilhelm, Irma,. 
Ilka, Maria, Castor, PoUuk, Teichfeld, östliches Teichfeld, west- 
liches Teichfeld, Guter Nachbar in Parid und Etelka in De- 
retske, namentlich Se. Ezcellenz Herr Georg Graf v. Kirolji, 
Herr Heinrich Grieninger« Kaufmann in Wien , Herr Alexius 
v. Vass und dessen bergbücherlich intabulirte Gläubiger, als : 
Frau Sophie Gaal, Herr Bernhard Gans, die Heinrich Ochl- 
hofifer'sche Concursmasse , vertreten durch Herrn Advocaten 
Stephau V. Görgey, Herr Gustav Dräsche, die Georg v. Vranj*- 
sche Concursmasae, vertreten durch Herrn Advocaten Albert 
V. Szab6, Herr Jakob Kuttner und Herr Philipp OeraÜ, sämmt- 
lich in Pest, ferner die Herren BergwerkstheUhaber Franz Gä- 
bory in Ofen, Fräulein Amalie Dalvig, die Herren Joseph 
Axmann, erzbischöflicher Kastner in Erlau, Michael NinAsj, 
Advocat in Erlan, Fräulein Julie Rojko, Herr Joseph Torök, 
gräflich K4roljischer Beamter in Köhut, Herr Michael Danko, 
Kaplan zu Sirok, Frau Amalie von Csiky in Gyöngyös, Herr 
Rudolph Haken, Förster in Parid, Herrn Johann Roykos Er- 
ben, namentlich Frau Juliana v. Marschalko, Frau Maria v. 
Mednjinszky und Herr Albert Royko , endlich Frau Anna 
Dumba , geborne Vr&nyi in Wien ; — ferner die bergbücher- 
lich »eingetragenen Theilnehmer des Bergwerkes Egyesseg 
in Parid, und zwar ausser den oben bereits genannten Mit- 
theilnehmern annoch Herr Johann Kuszpan, Pfarrer in Ein- 
siedl im Zipser Comitate , die Herren Michael Znak , Joseph 
Znak, Johann Götzl, Michael Götz], die beiden letzten Bürger 
zu Einsiedl im Zipser Comitate ; — dann die bergbücherlich ein- 
getragenen Theilnehmer des Bergwerkes Johann Nepomuk 
in ParAd, und zwar ausser den oben bereits genannten Mit-- 
theilnehmem annoch die Herren Joseph Zettenreich und Frans 
Kiss, letzterer Waldbürger in Hanusfalva; — endlich der Mittheil- 
nehmer bei dem Bergwerke Agjagos in Bodonj Herr Adolph 
Hrobonj, Berg- und Hütten-Inspector zu Szent-Keresztb&nya 
in Siebenbürgen, und alle etwaigen Rechtsnachfolger der ob- 
genannten Bergtbeilnehmer anmit eingeladen, zu dem auf den 
26. August 1863 festgestellten, und in dem Amtslocale der k. k. 
Berghauptmannschaft Ofen (Festung Wienerthorgasse Nr. 181) 
unter bergbehördlicher Intervention abzuhaltenden gewerken- 
tägigen Berathung entweder in Person oder mittelst eines für 
die zu verhandelnden Gegenstände mit der specielleu gesetz- 
lichen Vollmacht ausgestatteten Vertreters um so gewisser xu 
erscheinen, als nach §. 154 allgemeinen Berggesetzes die Stim- 
menmehrheit der anwesenden* Stimmführer entscheidet , die 
nicht erschienenen Theilnehmer daher sich den durch Stim- 
menmehrheit der anwesenden Theilnehmer gefassten Beschlüs- 
sen unterwerfen müssen. 

Die zu berathenden Gegenstände sind: 

1. Die Art der Berichtigung der seit vielen Jahren aus- 
haftenden unbezahlten Zubussen, für welche zunächst die An - 
theile am Bergwerke haften. 

2. Die Feststellung des Gewerken Standes nach den etwa 
vorgefallenen, im Bergbuche jedoch nicht einverleibten Ver- 
änderungen. 

Die Regelung des gewerkschaftlichen Haushaltes mit Rück- 
sicht auf die durch die veränderten Verhältnisse gebotenen 
Massregeln, insbesondere der Abschluss jener Verhandlungen, 
welche Herr Georg v. Vrdnyi wegen Ueberlassnng der sämmt- 
lichen Bergantheile an die M&traer Bergwerks-Union gepflo- 
gen hat. — Ofen, am 4. Juli 1863. 
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Zur Kohlentarifsfrage mit Bezug auf den 
Nothstand in Hittel-Ungam. 

In den verehrten Blättern der österreichischen Zeit- 
schrift für Berg- nnd Hüttenwesen, Nr. 21, 22, 23 1 ist 
die Kohlentarifsfrage einer eingehenden Besprechung unter- 
zogen, und gleich im AniPang der Sata aufgestellt worden^ 
dasB es Situationen gibt, die unerträglich werden, und wenn 
das Mass der Geduld erschöpft wird , bei industriellen Un- 
ternehmungen die materiellen Interessen das letzte Wort 
führen. Femer dass die Eisenbahnen die natürlichen Verbün- 
deten des Kohlenbergbaues sind. Auch der Verfasser die- 
ses Aufsatzes huldigt diesem Ausspruche und erlaubt sich 
daher mitUebergehung der allgemeinen Wahrheiten, welche 
in jenem trefiPlichen Aufsatze niedergelegt sind, die Verhält- 
nisse des Braunkohlenbergbaues des Grosswar- 
deiner und Diosgiörer Kohlenreviers einer nähern 
Besprechung zu unterziehen. 

Von Pest bis Arad und von Grosswardein bis Szolnok, 
wo sich die beiden Bahnen kreuzen, geht die Staats- und 
Theiss-Eisenbahn durch eine beinahe baumlose Ebene, hier 
ist gegenwärtig der fruchtbarste TheU Ungarns dem bitter- 
sten Futtermangel für das Zug- und Nutzthier in Folge der 
grossen Dürre ausgesetzt, die Menschen selbst dem gross- 
ten Elend preisgegeben. 

Mit Ausnahme jener Städte lucT Oerter, welche an 
Flüssen oder näher zu den spärlich vorkommenden Wal- 
dungen gelegen sind, aus welchen Holz theils zugeschwemmt, 
theils meilenweit zugeführt werden kann^ benützt beinahe 
die ganze Bevölkerung der sehr ausgedehnten Ebene Strob 
oder Bohr als Brennmaterial, und thierischen Dung , wel- 
cher in Würfeln oder Tafeln geschlagen, getrocknet wird 
zum Kochen und Heizen. 

Es wird dermal, und voraussichtlich im nächsten Win- 
ter, wie bisher, das einzig zur Nahrung der Zug- und Nutz- 
thiere erübrigte Stroh als Feuerungsmaterial verwendet wer- 
den müssen, denn die Dürre ist auch Ursache des Miss- 
wachses an Rohr. Der Kampf der Menschen mit der Kälte 
wird den Thieren den Nahrungsstoff verbrennen. Geschieht 
diess, so müssen die ohnediess schon schlecht genährten 



Thiere entweder abgeschlachtet werden, oder'^sie gehen vor 
Hunger zu Grunde. 

Eine Bevölkerung aber von 2 bis 3 Millionen Men- 
schen, die vom Ackerbau lebt, kann ohne Zug- und Nutzvieh 
nicht existiren, sie kann ihre Feldwirthschaft nicht bestellen, 
ja mit der grössten Anstrengung kaum so viel Land bear- 
beiten, um sich selbst zu erhalten, geschweige denn eine 
Production hervorbringen , um wie bisher Körnerfrüchte 
zum Verkauf zu erzeugen, und diess ist auch eine Korn- 
kammer Ungarns , diess der Kanfplatz der Cerealien für 
Oesterreich, Böhmen^ Mähren etc. und das Ausland in Zei-' 
ten , wo dort die Natur nicht genug producirte , um die 
dichtere, mehr auf Industrie als auf Ackerbau hingewiesene 
Bevölkerung zu erhalten. 

Man hat sich zwar bemüht, Ungarn mit Eisenbahnen 
zu durchschneiden^ dadurch den Handel, die Industrie zu 
wecken, um den vermehrten Staatsbedürfnissen zu gßnügen ; 
man hat Gesellschaften gebildet, um die Schätze der Ge- 
birge aufisuschliessen , um Kohle zu gewinnen*) , damit 
auch diesem gesteigerten Bedürfnisse Rechnung getragen 
* werde. Das hohe Aerar selbst veranlasste ausgedehnte Schür- 
fungen in der Gegend von Diosgyör, sie sind mit Erfolg 
gekrönt , nächst Grosswardein und Diosgyör sind Kohlen- 
lager aufgeschlossen, deren Ausdehnung auf Jahrhunderte 
die Ebene Ungarns mit Brennstoff ver sehen könnte. 

Die Kohlen sind lignitartige Bra unkohlen der jünge- 
ren Formation, welche erwiesener Massen zum Locomotiv- 
betrieb, zur Heizung und zu allen industriellen Untemeh-" 
mungen sehr gut brauchbar sind. 

Nebst den hohen SchiehtenlÖhnen der Arbeiter, welche 
alle neuen Bergbau-Unternehmungen sich gefallen lassen 
müssen, bis sieb Arbeitskräfte nachbilden (för Geding-Ar- 
beiter mit 70 kr. öst. W.), 1 Yj Meilen Achsen-Transport, 
Brücken- und Pflastermauth kann die Kohle um 34 kr. loco 
Grosswardein Bahnwagen gestellt werden, bei welchem Pteis 



*) Leider hat man aber atfch die Im Berggesetz enthaltene 
FreierkläruDg für den Kohlenbergbau durch die in mancher 
Beziehung unglücklichen Judez-C^rialbeschlüsse wieder sistirt 
und diesen dem — Grundeigenthümer unterworfen I 

D. Red. 
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der Bergbau lebensflfthig, schwunghaft betrieben werden 
könnte*). 

Es könnte der Centner Kohle nach den dermaligen 
Frachtpreisen per Centner um 52 bis 55 kr. nach Debreczin 
gestellt werden ; wenn daher nach der n Austria'* in Debre- 
czin der höchste Kohlenpreis der Monarchie mit 3 fl. per 
Centner gezahlt wird, so muss dieser hohe Preis nur den 
dortigen Industriellen zur Last gelegt werden, die unbe- 
greiflicher Weise von der Kohle eine so lange Flamme ver- 
langen**)^ als vom Holze, indem dieselben bei ihren Proben 
der benannten Kohle den Rost 24 Zoll unter den Kessel^ 
also für Holzfeuerung eingerichtet hatten, und davon nicht 
abzubringen waren, und weil sie nicht genug Dampf ent- 
wickeln konnten bei so tiefem Best und noch feuchter Kohle, 
sich Kohle vom Banat kommen liessen, die ihnen so hoch 
zu stehen gekommen sein mag, und auch keine günstigeren, 
wenigstens sehr theure Besultate erzielte. — 

Von Grosswardein bis Arad sind per Bahn 89 Meilen, 
da ist der Frachtentarif viel zu hoch ***), es ist sehr zu be- 
dauern, dass die Städte Arad, Grosswardein, Debreczin nicht 
in gerader Linie verbunden sind, Arad würde von Gross- 
wardein 1 5 Meilen, Debreczin von Grosswardein nur 9 Mei- 
len entfernt sein, während diess jetzt 39 und 15 Meilen 
ausmacht Vorzüglich Arad*s intelligente Bevölkerung würde 
die Kohle bei industriellen Unternehmungen und zum häus- 
lichen Gebrauch im grossartigsten Massstabe benützen f). 
Der hohe Frachtsatz für Kojile per Bahn hemmt den Trans- 
port der Kohle auf weitere Entfernungen, dafür steigen die 
Holzpreise in diesen Städten im rapiden Verhältnisse, zum 
Nachtheil der Industrie. 

Die baumlose Ebene Ungarns ist so recht angethan, 
der stärkste Consument der Kohle zu sein, wenn die Kohle 
wohlfeil zugeführt, die Bevölkerung mjt den für Kohle con- 
stmirten Oefen versehen, mit der Benützung derselben ver- 
traut gemacht wird. Diess in Kürze einzuführen ist nur 
theilweise möglich, wenn die Eisenwerke kleine und wohl- 
feile Steinkohlenöfen giessen würden, alle Eisenbahnen aber 
die Kohlentarife herabsetzen und für ein grösseres Publi- 
kum zugänglich machen würden ; der vermehrte Transport 
würde den Ausfall reichlich decken ff). 

Es sind noch vier Monate Zeit bis zum Winter, was in 
dieser Beziehung zu leisten möglich ist, in Angriff zu nehmen. 

Also Brennmaterial um jeden Preis! für die leidende 



*) Allerdings! aber für Liguite ist der Preis noch immer 
SU hoch*! Wird die yerlangteKohlentarifregnliruDg durchgesetzt, 
80 werden die Schwarz- und Bteinkohlen im VerhältuisB zum 
Brennwerth — concurriren können, wenn der Preis loco Bahn- 
station aaf 34 kr. stünde. * D. Red. 

**) Gerade wenn di^ss der Fall ist, könnten noch am 
ersten die Lignite Eingang 6nden, weil sie dem Holze am 
nächsten stehen, was die Stichflamme betrifift. — Nur müsste 
es möglich sein, sie billiger zu beschaffen! D. Red. 

***) Sehr wahr! ebenso wie die folgende Bemerkung Über 
die höchst unzweckmfissige Anlage des mitteluugarischen Bahn- 
netees. D. Red. 

f) Gerade in Arad dürften bei regulirten Bahntarifen 
die Banater Stein- und Liaskohlen bedeutende Aussicht auf 
Verwendung erhalten und den Preis der Lignite herab- 
drücken, was wohl im Interesse de^ Industrie liegt, aber nicht 
ganz im Sinne des geehrten Herrn Verfassers ^egen dürfte, 
welcher für den Qrosswardeiner Lignit plaidirt Wir führen 
diess an, um vor Illusionen zu bewahren, welche durch Nicht- 
beachtung dieses Umstandes entstehen könnten. D. Red. 

If) Das glauben wir auch und unterstützen gerne diese 
Ansicht des Verfassers. D. Red. 



Qegend, sie erspart dadurch ihren Nutzthieren das noth- 
wendige Futter. 

Möge die Vorsehung geben, dass die Noth nicht so 
gross werder, als befürchtet wird ! 

Immerhin aber möge dieser Aufsatz ein Beitrag dasu 
sein, nachzuweisen, wie billige Kohlenfuhrpreise und Kohle 
für die Bevölkerung unserer Zeit zum unentbehrlichen Be- 
dürfniss geworden ist, und dass der Wohlstand vonHuudert- 
tausenden und deren Existenzbedingungen gefthrdet sind, 
wenn bei anderweitigen Calamitäten auch der Brennstoff- 
bedarf greller hervortritt und dessen Befiriedigung behifi- 
dert ist. 

Grosswardein, den 24. Juni 1863. 

Aug. V. Makai, 
pens. Eisenwerksdirector. 



n über die Zustände des Stahls. 

Die interessanten, aber keineswegs noch zum Ab- 
schlüsse gelangten Aibeiten über den Stahl, dessen Bii- 
dungszustände, Zusammensetzung und Eigenschaften erhei- 
schen eine fortgesetzte Aufmerksamkeit derjenigen Fach- 
genossen, welche den Gegenstand praktisch betreiben. Wir 
theilen daher wieder drei solche. Arbeiten mit und empfeh- 
len die Sache der eigenen Pflege unserer Fachmänner durch 
zumal mit unseren eigenen Stahlsorten vorzunehnrende 
Versuche. 

1. Vstersiehiigei^iber dti Steklf v#i 1. Csrti. 

Aus den Gomptes rendus, t. LVI p. 43 et 211, dnrch Dingler*s 

polyt Journal. 

Erste Abhandlung. 

Karsten hatte beobachtet, dass mau bei der Behand- 
lung des nicht gehärteten Stahls mitS&uren als Rück- 
stand eine graphitartige Substanz erhält, welche bei An- 
wendung des Stahls im gehärteten Zustande nicht mehr er- 
scheint; diese graphitartige Substanz ist nach ihm eine be- 
stimmte Verbindung von 6 Atomen Kohlenstoff und 1 Atom 
Eisen, er konnte sie jedoch niemals in reinem Zustande 
erhalten. 

Berthier, indem er den Gussstahl mit Jod behan- 
delte, ohne ihn vollständig aufzulösen, schied ein anderes 
Carburet ab, welches nach ihm aus gleichen Aequivalenten 
Kohlenstoff und Eisen besteht; er scheint aber seinem Ver- 
such keine grosse Wichtigkeit beigelegt zu haben, weil 
er davon in seinem Traitä des Essais par la voie s&che nicht 
mehr spricht 

Bei meinen zahlreichen Stahlanalysen konnte ich nie- 
mals das Polycarburet von Karsten erhalten, obgleich ich 
die Stahlproben nach seiner Vorschrift mit sehr verdünnten 
Säuren behandelte; ich war nicht glücklicher, als ich nach 
Berthier^) das Brom und Jod als Auflösungsmittel an- 
wandte, und habe gefunden, dass in allen Fällen die Zu- 
sammensetzung des zurückbleibenden Eisencarburets va- 
riirt, nicht nur nach der Stahlsorte und den angewandten 
Lösungsmitteln, sondern auch nach der Gestalt und Grösse 
der zur Analyse verwendeten Stahlproben. Daraus musste 
ich schliessen, dieiss dieses Carburet wahrscheinlich nur ein 
Gemenge von Kohlenstoff und Metall ist, worin letzteres 






*) Annales des mines, 3e s6rie, t. III p. 209. 
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durch den Koblenstoff mechanisch gegen die auflösende 
Wirknng der Säuren geschützt wird. Die im Folgenden au 
besprechenden Versuche sind als ein Beitrag zur Aufklä- 
rung des fraglichen Tbatbestandes zu betrachten, indem 
mein analytisches Verfahren den wahren Zustand des Koh- 
lensto£b in den verschiedenen Stahlsorten zu bestimmen 
gestattet 

Ich verwende den Stahl zur Analyse in ^Irei verschie- 
denen Zuständen: 1) so wie er ans den Cementirkästen 
kommt; 2) denselben nach andauerndem Hämmern, Mittelst 
einer Hobelmaschine nehme ich Späne von ziemlich gleichen 
Dimensionen von beiden Stahlproben ab, wovon ich einen 
Theil härte, um ein drittes Loos zu bilden. Ich wäge von je- 
der dieser drei Proben 500 Gramme ab, welche ich in drei 
Kolben mit den gleichen Mengen concentrirter Salzsäure 
bringe ; diese werden zusammen auf derselben Wärmequelle 
erhitzt. Man bemerkt bald, dass die graphitartige Substanz 
in den drei Kolben nicht in gleicher Menge vorhanden ist 
und dass der gehärtete Stahl von dieser Substanz fast nichts 
liefert. Man decantirt dieFlflssigkeit aus den Kolben in drei 
grosse Qefässe und wascht dann das unaufgelöste Metall 
gut, so dass es in reinem Zustande zurückbleibt und nach 
. dem Trocknen in Wasserstoffgas gewogen werden kann. 
Die zugleich mit der Säure beseitigte graphitartige Substanz 
wird gewaschen, im Trockenkasten getrocknet imd gewo- 
gen 'j man calcinirt sie dann an der Luft und wägt den Rück- 
stand ; dieser wird in einem Platinnachen in Wasserstoffgas 
erhitzt und wieder gewogen, endlich in einem Gemisch von 
Chlorwasserstoffgas und Luft behandelf^), worauf im Na- 
chen nur die Kieselerde zurückbleibt, welche man wiegt. 
Mit diesen Daten bestimmt man leicht die Zusammensetzung 
der graphitartigen Substanz und ihr Verhältniss im Stahl. 
Ich erhielt folgende Besultate: 

Gnn. 
Cementstahl, Rückstand von tOO Grm. aufgelösten 

Metalls • . . 1,624 A. 

Cementstahl, gehämmert, Rückstand von 100 Grm. 

aufgelösten MetaUs 1,243 B. 

Cementstahl, gehärtet, Rückstand von 100 Grm. . 

aufgelösten MetaUs . . v 0,240 C. 

Diese analysirten Rückstände enthalten: , 

ABC 
Grm. Grm. Grm. 

Kohlenstoff . . . 0,825 0,560 Spuren 

Eisen 0,557 0,445 Spuren 

Kieselerde . - . 0,242 0,238 0,240 

1,624 1,243 ,0,240 
Die Wirkung, welche das Härten in vollständiger Weise 
hervorb^ngt, wird also theilweise durch das Hämmern reali- 
sirt, und die Güte des Stahls scheiüt in demselben Masse 
eine grössere zu werden, als das Verhältniss von inniger 
mit dem Eisen verbundenem Kohlenstoff zunimmt. Ich drücke 
mich so aus, weil man allgemein annimmt, dass die Verbin- 
dung des Kohlenstoffs mit dem Metall um so weniger innig 
ist, je mehr Kohlenstoff von den Säuren abgeschieden wird. 
Ich kann hier nicht die ganze Reihe von Analysen 
mittheilen, welche ich nach der beschriebenen Methode mit 
den verschiedenen Stahlsorten und insbesondere mit mehr 
oder weniger gehämmertem Stahl ausgeführt habe ; aus die- 
sen Analysen geht hervor, dass das Gerben , indem es die 

*) Nach der ron mir in den Comptes rendns t. LI p. 938 
(polyteohn, Journal Bd. CLIX S. 121) beschriebenen Methode. 



Güte des Stahls erhöht, gleichzeitig das Verhältniss des 
Kohlenstoffs vermindert, welchen die Säuren von demselben 
abscheiden. Ich habe auch gefunden, dass der gewalzte 
Stahl (unter übrigens gleiiShen Umständen) einen beträcht- 
licheren kohligen Rückstand hinterlässt, als der ^ehämmeorte, 
was mit der Erfahrung übereinstimmt, -dass der Stahl durch 
das Walzen bei weitem nicht so verbessert Verden kann, 
wie durch das Hämmern. 

Meine Versuche und Analysen haben ferner heraus- 
gestellty das das Erhitzen so ziemlich die umgekehrte Wir- 
kung des Hämmems und Härtens hervorbringt Als z.B. ge- 
härteter Stahl während einer Zeit angelassen wurde, welche 
zwischen einigen Stunden 'und mehreren Tagen wechselte, 
lieferte er nach dem Auflösen eine um so grössere Menge 
freier Kohle, je länger das Erhitzen gedauert hatte und je 
intensiver dasselbe war; der aogelassene Stahl erlangt seine 
ursprüngliche Güte, sowie seine chemischen Eigenscl^aften 
gegenüber den Säuren, erst nach dem Hämmern oder Här- 
ten wieder. 

Um dieses Resultat zu bestätigen, habe ich in schon 
beschriebener Art mit weissem Roheisen operirt, welches 
dem gehärteten Stahl so ähnlich ist, und in noch auffallen- 
derem Grade dieselben Beziehungen zwischen der Menge 
des freien Kohlenstoffs und der Dauer des Anlassens beob- 
achtet*). ^ 

Die Verwandtschaft des Eisens zum Kohlenstoff ist 
daher so schwach, dass die blosse Wärme (wenn sie nicht 
bis zum Schmelzpunkt des Metalls getrieben wird) die mehr 
oder weniger vollständige Trennung^ derselben bewirkt und 
die Eigenschaften des Stahls ändert Aber diese Verwandt- 
schaft kann bedeutend modificirt werden, indem man in den 
Stahl eine fremdartige Substanz einführt; ich habe diess 
mit den verschiedenen einfachen Körpern gethan , welche 
in den käuflichen Stahlsorten vorkommen, und werde über 
die Ergebnisse dieser Versuche später berichten. 

Zweite Abhandlung* 

Härten des Stahls, — In meiner vorstehenden Ab- 
handlung habe ich analytisch den Unterschied zwischen dem 
nicht gehärteten Stahl, dem gehämmerten Stahl und 
dem gehärteten Stahl nachgewiesen ; ich habe gezeigt, dass 
die in vollständiger Weise durch das Härten hervorgebrachte 
Wirkung theilweise durch das EUlmmem realisirt wird. Diese 
WiriLung besteht in der innigen Verbindung des Kohlen- 
stoffs und des Eisens; ich brauche daher, um die Erschei- 
nung des Härtens zu erklären, nur noch nachzuweisen, dass 
wenn man ein Stahlstück rasch abkühlt, das Metall in der 
That einer fast augenblicklichen Compression unterzogen 
wird, welche mit dem durch den Schlag eines Hammers her- 
vorgebrachten Stoss die grösste Analogie hat 

Ich nehme ein Stäbchen von Stahl bester Sorte, er- 
hitze es rasch auf die für eine gute Härtung erforderliche 
Temperatur, und tauche es sofort in kaltes Wasser. Man be- 
merkt nun in den Dimensionen dieses Stäbchens folgende 
Veränderungen : 

*) Diese Wirkung ist niemals eine ToUstSndige; das An« 
lassen mag noch so lange gedauert haben, so bleibt stets 
eine kleine Menge gebundenen Kohlenstoffii zurück. Davon 
habe ich micK bei einem fünfsehn Tage und fünfeehn Nächte 
fortgesetzten Anlassen überzeugt Bei den Torhergehenden Ver- 
suchen wurde selbstverstSndlich das Abkühlen des angelasse- 
nen Roheisens oder Stahls iomier unter denselben Umständen 
bewerkstelligt. 
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Dimensionen inCentimetem 



Volum in Centimetem . 



Vorher. 


Botbgiahend. 


Nach dem 
Hirten. 


20,00 


20,32 


19,95 


1,00 


1,03 


1,01 


1,00 


1,03 


1,01 


20,000 


21,557 


20,351 



Ans diesen Zahlen ergibt sich, dass das zum Roth- 
gifihen erhitzte Stäbchen sich von 20 auf 21,557 Kubik< 
centimeter ausgedehnt hat; durch das Härten im Wasser 
hat sich sein Volum auf 20,351 Kubikcentimeter vermin- 
dert; das Härten im Wasser brachte also auf das Met^ die 
Wirkung hervor, dass sich die Molecüle schnell einander 
näherten, durch eine Bewegung, welche so rasch ist, dass 
sie in ihren physischen Wirkungen dem in allen Richtungen 
gleichzeitig wirkenden Stoss eines Jammers gleicht. Dieser 
Stoss bringt die Verbindung zwischen dem Eisen und dem 
Kohlenstoff hervor. Die Wirkung dei Temperatur besteht 
darin, dass sie das Metall ausdehnt und den MolecÜlen 
die zur ihrer Vereinigung erforderliche Beweglichkeit er- 
theilt; die rasche Abkühlung, indem sie die Mclecüle ein- 
ander schnell nähert, veranlasst deren Verbindung. 

Die Hypothese einer durch den Stoss hervorgebrach- 
ten Verbindung hat eine grosse Wahrscheinlichkeit für sich; 
ich konnte viele Körper anführen, welche sich unter diesen 
Umständen verbinden , ziehe es aber vor, durch einen Ver- 
such zu beweisen, dass die Verbindung des Eisens mit der 
gewöhnlichen Kohle direct durch den Stoss hervorgebracht 
werden kann. Ein zum lebhaften Rothglühen erhitzter Eisen- 
stab wird auf einem mit fein pulverisirter Holzkohle be- 
deckten Ambos rasch gehämmert ; wenn sich der Stab hier- 
bei bis zur Dunkelrothgluth abgekühlt hat, härtet man ihn 
sofort in kaltem Wasser. Man findet alsdann, dass das Eisen 
an gewissen Stellen sich oberflächlich in Stahl umgewandelt 
hat und der Feile vollkommen widersteht. Lässt man das- 
selbe Eisen nach dem Erhitzen in Kohlenpulver abkühlen, 
ohne dass es dabei gehämmert wurde^ so zeigt es nach einer 
unter den gleichen Umständen ausgeführten Härtung keine 
Spur von Verstählung. 

Es ist leißht zu erklären, warum das Hämmern keine so 
vollständige Verbindung zwischen dem Eisen und Kohlen- 
stoff wie das Härten hervorbringen kann. Das Hämmern 
nähert nämlich die Molecüle einander bloss in einer Rich- 
tung, während das Härten in alleuiRicbtungen gleichzeitig 
wirkt; überdiess hat die Temperatur, welche das Metall 
nach dem Stoss der Hammerschläge behält, das Bestreben, 
die entstandene Verbindung zu zerstören, wie ich schon ge- 
zeigt habe. Dagegen ist nach dem aus dem Härten resul- 
tir enden Stoss das Metall vollständig kalt; es ist daher 
keine Reaction mehr möglich, und die Verbindung des Eisens 
mit der Kohle kann nur durch neues Erhitzen wieder zer- 
stört werden. 

Ueber die Wirkungen des Härtens. — Nach 
Reaumur und Rinmann ist das Volum des gehärteten 
Stahls um y^g grösser ala dasjenige des nicht gehärteten. 
Karsten sagt hingegen, es sei nicht erwiesen, dass jeder 
Stahl durch das Härten an Volum zu- und an Dichtigkeit 
abnimmt. Ich habe hierüber einige Versuche angestellt, die 
ich nun mittheilen will. 

Um das Härten des Stahls unter den.für die Beibehal- 
tung seiner Gestalt günstigsten Umständen zu bewerkstelli- 
gen, erhitze ich ihn bei abgeschlossene&i Luftzutritt in einem 
mit Wasserstoffgas gefüllten thönemen Rohr. 

Ein Stab gehämmerten Stahls von 1 Centimeter im 



Gevierte und 20 Centimetem Länge wurde gehärtet ; nach 
dem Härten hatte die Länge des Stabes um 0,5 Millimeter 
abgenommen ; die andern Dimensionen hatten um 0,06 Milli- 
meter zugenommen; die Dichtigkeit war ein wenig gerio- 
^er, 7}796 statt 7,817. Mit so kleinen Unterschieden war 
es offenbar schwierig, zu einem sicheren Schluss zu gelan- 
gen; ich entschloss m^ph da&er, dieselbe Operation mehr- 
mals zu wiederholen, wobei ich folgende Zahlen erl^ielt : 

Vor dem Nach 10 Maoh SO Nach 90 
Hftrten. Hlrtangent HIrtimgen. Härtungen. 

(A) l"20,Ö0 19,50 18,64 17,97 

Dimensionen I 0,94 0,96 0,97 1,00 

in Centimetem | 0,93 0,96 0,97 1,00 

Ein Stahlstab von 20 Centimetem Länge hat also nach 
dreissigmaligem Härten um fast 2 Centimeter, 6omit um bei- 
läufig ein Zehntel seiner Länge abgenommen. Derselbe 
wurde hemach mit dem Schleifstein und mit Smirgelpapier 
geschliffen, um seine Dichtigkeit bestimmen zu können, 
welche 7,743 betrug, während sie vor dem Härten ,7,817 
war. Das Volum hatte folglich zugenommen ^ wovon man 
sich schon durch eine directe Messung überzeugen konnte. 
Ich muss auch bemerken, dass dieser Stab die Schärfe seiner 
Kanten fast vollständig beibehalten hatte, und dass man un- 
möglich die Verminderung seiner Länge einer wiederholten 
Oxydation zuschreiben konnte. Bei der Wiederholung die- 
ser Versuche mit einer grossen Anzahl von Stahlstäben guter 
Qualität*) erhielt ich immer dieselben Resultate und musste 
daraus schliessen, dass die Stahlstäbe durch das Härten an 
ihrer Länge verlieren, aber an Breite und Höhe in solchem 
VerhältnisB zunehmen, dass ihre Dichtigkeit geringer wird. 

Dessenungeachtet wurde ich durch die oben angeführte 
Meinung von Karsten und durch den Unterschied, welchen 
ich bei dem nach verschiedenen Methoden fabricirten Stahl 
beobachtete, zur Fortsetzung dieser Untersuchungen veran- 
lasst. Ich nahm nun auf der Schleppzangenbank gezogenen 
Stahl und gewalzten Stahl; ferner machte ich Versuche mit 
Stahlstäben^ welche aus deutschem Stahlblech sowohl in 
der Längen- als in der Querrichtung desselben genommen 
waren. Die Resultate, welche ich erhielt, ^nd hier summa- 
risch zusammengestellt: »v, . * ^i . 

o Dimenilonen vor Dimenaionennacli 

dem H&rten. 10 Härtangen« 

Rundstahl, auf der Bank 
gezogen. 

Gewalzter Stahl 
(deutsches Blech). 

Mit Berücksichtigung der oben (A) mitgetheilten ZifiDem 
sieht man, dass unter dem Einfluss der Härtung: 1. der 
mittelst des Hammers in Stangen geformte Stahl sich in der 
Richtung des Ausstreckens verkürzt; % der Rundstahl, wel- 
cher zum Theil durch Hämmern erhalten und hemach auf 
der Bank gezogen wurde**), seine Lädge kaum ändert; 
3. der gewalzte Stahl, er mag in der Längen- oder Quer- 
richtung der Bleche genommen sein^ an der Länge zu- 
nimmt***). 

Die Dichtigkeit nimmt in allen Fällen in gleicher 
Weise ab. 



20,05 


19,98 


1,16 


1,16 


20,00 


20,45 


1,51 


1,51 


3,70 


3,70 



*} Der Stahl muss von sehr guter Qualität sein, weil er 
sonst nach einigen Härtungen Risse bekommt. 

**) Diess ist das gewöhnlich angewandte Fabrications- 
verfahren. 

***) Ich habe diesen Stahl niemals zj/hlreichen Härtungen 
untensiehen können, well er rissig wird and sehr schnell seine 
Form verliert. 
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Eine Stahlstange kann also durch das Härten neue, 
aher mehr oder weniger wandelbare Dimensionen anneh- 
men, je nach der Art, in welcher das Metall bearbeitet war. 
Daraus erklärt es sich leicht, warum die dünnen Gegen- 
stände, z. B. die Feilen , sich beim Härten verziehen kön- 
nen; es reicht dazu hin, dass der Stahl beim Schmieden auf 
einer Seite mehr Hammerschläge als auf der euf^gegengesetz- 
ten erhalten hat; beim Eintauchen in das Wasser wird die 
Seite, welche sich beim Schmieden am meisten verlängert 
hat, durch die Härtung sich mehr verkürzen als die andere, 
und den erwähnten Fehler verursachen. 

Die Wirkung der plötzlichen Abkühlung des Stahls 
beim Härten kann man auch in anderer Hinsicht mit der 
durch den Stoss eines Hammerschlags hervorgebrachten 
Wirkung vergleichen. Wenn meine Hypothese richtig ist*, 
80 leuchtet es ein, dass, je rascher die Abkühlung erfolgt, 
um so beträchtlicher die entsprechende lebendige Kraft 
'(welche den Stoss repräsentirt) sein wird und um so mehr 
Härte, Schwindung oder Ausdehnung der Stahl folglich erlan- 
gen muss. Diesen Schluss kaiin man in der That aus der fol- 
genden Tabelle ziehen, worin die Dauer der Abkühlung 
einer in gehörig gewählte Flüssigkeiten getauchten Stahl- 
stange und die entsprechenden Wirkungen des Härtens auf 
dieselbe Stange angeben sind. 

Wasser Waiser Wasser n. Alkohol t. 

■ 10 Proc. 86 Volum- 

Temperatur derFlüffsigkeitvor Dextrin»), procent. 

dem Härten 10° ' 50° lO« 10« 

Temperatur der Flüssigkeit 

nach dem Härten ... 220 61 o 23»' 300,5 
Dauer der Abkühlang des Me- 
talls 4"7 11"3 13''2 21''7 

Beschaffenheit der Härtung . gat «chwach schwach ^^^« 
f Yerminderungin der Länge der- 

Stange nach 10 Härtungen Vjg yy\k Viii °f,°v'^' ' 

Ich kann hier nicht alle Resultate mittheilen, welche 
ich beim Härten des Stahls in einer grossen Anzahl von Flüs- 
sigkeiten erhielt, z. B. in^ Quecksilber, in Wasser^ welches 
verschiedene Salze oder Säuren enthielt, in Wasser, welches 
mitOel bedeckt war oder schleimige oder syrupartige Substan- 
zen aufgelöst enthielt, in Oel etc. Ich begnüge mich zu be- 
merken , dass die Härte, sowie die anderen durch das Här- 
ten hervorgebrachten Wirkungen, stets umgekehrt propor- 
tional dem Quadrat der Dauer der Abkühlung des Metalls zu 
sein scheinen**). Es lässt sich also auch in dieser Hinsicht die 
Wirkung des Härtens mit der durch den Stoss der Hammer- 
schläge auf das rothglühende Metall hervorgebrachten Wir- 
kung vergleichen. 



Heber Bomhardt's Elektrisirmasclime zu 
' Sprengungen. 

Von Dr. F. Varrentrapp *♦*). 

Seit einer Reihe von Jahren hat man sich vielfach 
bemüht, das Entzünden von Sprengladungen in Minen und 
Bohrlöchern durch Elektricität zu bewirken. Man hat dazu 



*) Vor einigen Jahren beobachtete Blondlot, dass der 
Stahl heim Ablöschen in schleimigen Flüssigkeiten keine Härte 
erlangt. 

**) Die Dauer dieser Abkühlang hängt natürlich von der 
Temperatur, der Dichtigkeit, spedfischen Wärme, Leitungs- 
fähigkeit und vielleicht auch von der Beweglichkeit der zum 
Härten angewandten Flüssigkeit ab. 

***) Bei dem Interesse, welches die Vorträge und Ezperi- 



die verschiedensten Elektricitätsquellen versucht; man ^t 
Reibungselektrisirmaschinen, galvanische Batterien, ma« 
gnetische Botationsapparate, Inductionsapparate verwandt^ 
ist aber bei Allem auf verschiedene Schwierigkeiten gcstos- 
sen, die eine allgemeine Anerkennung und Anwendung der 
einen oder anderep Methode bis jetzt verhindert haben». 
Einige Ingenieure der österreichischen Armee namentUch. 
haben sich sehr eifrig mit diesen Versuchen in der Vor- 
aussicht beschäftigt, dass wenn es gelänge, eipe ganz zu- 
verlässige Art der elektrischen Entzündung zu ermitteln, 
namentlich dem Vertheidigungskriege ein sehr schätzen»- 
werthes Widerstandsmittel an die Hand gegeben würde. 
Viele Civil- und^ Bergwerksingenieure haben sich in der- 
selben Bichtung bemüht, erstens weil durch die Abschiefisung 
der Bohrlöcher auf gewöhnlichem Wege viele Menschenlebexi 
alljährlich verloren gehen, und zweitens weil es nur mit Hülfe 
von Elektricität möglich ist, eine Anzahl von Sprengladungen 
ganz gleichzeitig zu entzünden, was gestattet, sehr grosse 
Gesteinstücke und in . grosser Anzahl loszusprengen , iliit 
einer bedeutenden Ersparniss nicht allein an Pulver, sondern 
auch in der Zahl der Bohrlöcher. 

Eine höchst lehrreiche kritische Zusammenstellung der 
bezüglichen Versuche hat Professor Kuhn*) vor einigen 
Jahren geliefert, aus welcher mit Klarheit die Ansicht (die 
auch von vielen Anderen, welche sich mit dem Gegenstande 
beschäftigt haben , vertreten wird) hervorgeht, dass die ge- 
eignetste Elektricitätsquelle zu diesem Zwecke die Beibungs- 
elektrisirmaschine sein Vürde, wenn diese Maschinen so 
construirt werden könnten , dass man sie in einen Kasten 
luftdicht einschlösse und denselben Behufs Reinigung nur 
sehr selten zu öffnen brauchte. Alle anderen Mängel dieser 
Apparate ist es bereits schon länger gelungen zu beseitigen« 
Sie sind leicht in einen Kasten luftdicht einzuschliessen, der 
sie vor der Einwirkung der Feuchtigkeit völlig sicher stellt, 
das Gewicht des ganzen Apparates kann unter 30 Pfd. ge- 
halten und sein Volumen auf y^ Kubikfuss beschränkt wer- 
den, so dass sie hinreichend leicht zu transportiren sind; 
die Zerbrechlichkeit der Glasscheibe, welche oft befürohtet 
wurde, ist leicht zu beseitigen, indem man derselben Linsen- 
form gibt, ein grosses, in der Mitte durchbohrtes, etwa Zoll 
dickes Brennglas statt einer Scheibe wählt, oder eine Scheibe 
von vulcanisirtem Kautschuk anwendet. Aber so lange man 
die Reibkissen mit Amalgam versehen muss, ist eine kräf- 
tige Wirkung der Maschine auch nur durch öfteres Reinigen 
derselben von den sich darauf bildenden Oxyd- und Amal- 
gam-Ansätzen zu erzwingen, und die Unsicherheit, eine ge- 
nügende Wirkung mit den Reibungselektrisirmaschinen, eine 
gleichmässige Elektricitätsentwickelung zu erzielen, durch 
keine Construction und Form der Apparate zu erreichen. 

Dieses letzte Hindemiss derAnwendung der Reibungs- 
elektrisirmaschinen zu Sprengungen zu beseitigen, ist dem 
Mechanicus Bernhardt in Braunschw^ig gelungen. In 
einem Blechkasten von circa 16 ZoU Breite , «einem Fuss 
Höhe und 8 ZollDicke, dessen Deckel luftdicht aufgeschraubt 
ist, befindet sich der Apparart. Der Blechkasten ist in einen 
dünnen Holzkasten gestellt, der mit amerikanischem Leder - 

mente des k. k. Genie-Otfersten Freiherm v. Ebner bei der 
allgemeinen Berg- und HOttenmänner- Versammlung im Sep- 
tember 1861 gefanden, dürfte auch diese Abhandlang, die wir 
Dingler^s Journal (Joniheft d. J.) entnehmen, die Aufmerksam- 
keit unserer Fachgenossen verdienen. D. Red. 

*) Im polytechn. Journal Bd. CXLV S. 186, 270, 346, 40L 
und Bd. GXLVI S. 34, 94, 195. 
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tach Überaogen, mit Handhaben und mit 8chnltememen 
Tersehen ist, xtm wie ein Tornister getragen zu werden. 

Die aus gehärtetem Kau tschuk bestehende Reibungs- 
selieibe hat 2572 Zentimeter Durchmesser und sitzt auf 
einer eisernen Achse, welche durch eine Stopfbüchse in die 
Kastenwandung tritt, ohne vorzustehen. Man steckt beim 
Gebrauche eine kleine Kurbel auf das freie Ende. Das Beib- 
seug besteht nur aus auf geeignete Weise pr&parirtem Pelz- 
werk. Hierin und in der Prttparirung der Kautschukscheibe 
liegt das 'Wesentliche der Erfindung des Mechanikers Bern- 
hardt, wodurch das Oe£Enen des Kastens Behufs Reinigung 
der Maschine auf lange Zeit bin überflüssig gemacht wird. 
Eigenthümlich ist auch die Einrichtung der Saugarme, der 
Leydener Verstärkungsflasche, des von Aussen durch einen 
Schlüssel zu bewegenden Entladers. Der mit der inneren 
Belegung der Flasche verbundene Leiter ist durch ein Stück 
gehärteten Kautschuks geführt, welches einen Theil der 
Wandung des Blechkastens bildet. Die Maschine gibt bei 
8 Umdrehungen Yj Zoll, bei 25 Umdrehungen 1 Zoll lange 
intensive Funken. 

Man bedarf bei der Anwendung zu Sprengungen keiner 
sorgfältigen Isolirung der Leitungsdrähte, sondern kann die- 
selben ohne Weiteres auf ^nassem Grasse legen und doch 
300 Fuss entfernt mehrere Sprengladungen gleichzeitig 
entzünden. Bei einem Versuche wurden die Leitungsdrähte 
auf 50 Fuss Länge in Schnee eingedrückt und dennoch zehn 
Zündpatronen gleichzeitig abgefeuert. Bei Anwendung dün- 
ner Drähte kann man beide mehrere Fuss lang durch Wasser 
legen, ohne dass die Wirkung beeinträchtigt wird. 

Diese Maschinen verdienen gewiss dift Aufmerksam- 
keit der betreffenden Techniker, und ihr verhältnissmässig 
geringer Preis in Anbetracht der soliden und eleganten 
Ausführung macht die Anschaffung leicht. Sie werden mit 
50 Thlm. berechnet. 

Eine solche Maschine hat 1 4 Tage lang in einem sehr nas- 
sen Keller gestanden, ist hier sowohl wie ausserhalb während 
dieser Zeit zu mehrfachen Versuchen benützt worden, und gab 
nach Verlauf der 14 Tage genau ebenso lange Funken, wie 
beim Einbringen. Ein erster, noch weniger vollkommener 
derartiger Apparat wurde in einem Tunnel stehen gelassen, 
worin unbeachtet das Wasser so hoch stieg, dass die Ma- 
schine mehrere Z oll davon bespült wurde , dennoch konnte 
sie sofort ohne Anstand zu Sprengungen benutzt werden. 

Braunschweig, den 20. Mai 1863. 



Ornbenwägen zu Greasque '(Dep. der Rhone« 

mündungen). 

Von B. £• Biver, Civilingenienr. 

Als ich 1857 das Förderungsmaterial für die Kohlengruben 
im Departement der Bhonemündungen zu organisiren hatte, 
stellte ich eine Reihe von Versuchen an, un den gegebenen 
Verhältnissen die besten mir bekannten Einrichtungen anzu- 
passen, und wurde so zur Annahme der dargestellten WKgen 
und Wipper geführt. Da Einiges in deren Constraction neu 
sein durfte, so lege ich hier kurz die Betrachtungen vor, welche 
mich zu deren Wahl bestimmten. 

Die W&gen. 

Die Hauptdimensionen der GnibenwiSgen wurden •. nach 
folgenden Grundsätzen festgestellt: 

1. Je grösser die Dimensionen sind, desto kleiner ist auch 
das Verhältnies des Wagengewichtes zu dem Gewichte der 
PÖrdermasse , man erspart also an Material, sowie an Löhnen 
bei der Strecken- und Schachtförderung. 



2. Die li&nge der Wägen. ist dadurch beschränkt, dass 
dieselben auf starkgekrnmmten Cnrven laufen können müssen, 
ohne dass die Kastenenden zu sehr über die Axen hinanshän- 
gen; ausserdem hängt diese I<.änge auch oft von den Dimen- 
sionen der vorhandenen Förderschäehte ab, wie diessin Oräasque 
der Fall war. 

3. Die Breite der Wägen hängt von derjenigen der För- 
derstrecken ab, welche bei grosser Breite in der Herstellung 
sehr theuer und in der Festii^kcit beeinträchtigt werden wür- 
den ; hauptsächlich aber war die Wagenbreite zu Gr^asque durch 
die Dimensionen des Förderschachtes beschränkt. 

4. Bei der Höhe der Wägen ist auf die Bequemlichkeit 
des Füllens Rücksicht zu nehmen; es .kann dabei 'die H6he 
der Förderstrecken nicht einschränkend we den, da in hohen 
Strecken die Förderung stets billiger ist. 

5 Der gefüllte Wagen darf nur so schwer sein, das« ein 
einziger Arbeiter ihn auf die Schienen zurückheben kann; denn 
in den Gruben sind die weitverzweigten Eisenbahnen schwierige 
in Stand zu halten und die Wagengestelle nutzen sich rasch 
ab, so dass das Entgleisen unvermeidlich wird und sehr anf- 
hältHche Störungen in der Förderung eintreten, wenn nicht 
ein einzelner Arbeiter den Wagen sofort wieder auf das Oeleia 
bringen könnte. 

Aus diesen Gründen wendet man auf den Stemkohlengru- 
ben gewöhnlich Wägen von 4 bis 5 Hektol. Fassnngsraam 
an, wenn nicht die Flötse so mächtig sind, dass der Abbaa 
auf einen sehr kleinen Raum concentrirt werden kann. 

Versuchsweise kamen einige Wägen von 0,g« Meier Höhe, 
0,70 Meter Breite und 1 Meter Länge in Gebranch; da es sich 
aber bald ergab, dass eine Vermehrung ihres Fassungsraumes 
sehr vortheilbaft sein würde und sowohl Länge wie Breite 
der Wägen nicht vergrössert werden konnten, so gab ich ihnen 
eine Höhe von 0,gQ Meter, wodurch ein Fassungsranm von etwa 
5 Hektolitern erhalten wurde. 

Die Wagenkästen haben einen rechteckigen Querschnitt, 
der bei Gestellförderung ausschliesslich angewendet wird und 
sich am leichtesten mit genauen Dimensionen herstellen lässt 

Hatte ich nun zu wählen, ob ich die Räder unter den Kästen 
oder iTeitlich anbringen wollte, so zog ich das Letztere vor, 
weil sie so einen grösseren Durchmesser erhalten können, das 
«Schmieren und die Förderung erleichtert wird und die Einrich- 
tung besser zu den belgischen Bügelwippem passt, welche 
leichter und billig<)r sind als die Radwipper. 

Um die seitlichen Räder mit einer geringen Wagenbreite 
und einem mögliehst grossen Fassnngsraume in Uebereinstim- 
mung zu bringen, gab ich dem Verticalschnitte der Kästen 
eine solche Form, dass die unten geringere Breite nach Oben 
durch eine Art Hohlkehle in eine grössere übergeht, wie diess 
seit lauger Zeit auf vielen belgischen, westphälischen und 
nordfranzösischen Graben geschieht. 

' Nach einem kurzen Versuche gab ich es auf, hölzerne Kästen 
anzuwenden, welche von vielen Ingenienren so lebhaft empfoh- 
len werden. Die Reparaturen sind bei ihnen zwar leicht, aber 
die bedeutende Wandstärke vermindert den Fassungsranm, 
und die gewählte Form des Verticalschnittes erforderte starke 
Eisenbeschläge, so dass die Holzkästen den Vorzug der Leich- 
tigkeit einbüssten, ohne vor häufigen Beschädigungen gesichert 
zu werden. 

Ca bau 7 hatte damals seine gekrümmten Axen erfunden, 
deren Anwendung die Vergrösserung der Wagenkästen gestat- 
tet, welche dabei bis fast auf die Schienen niedergehen können. 
Die Gruben zu Anzin und im Departement Pas de Calais haben 
mit den gekrümmten Axen gute Erfolge erzielt, und ich ent* 
Bchloss mich, einen Versuch mit denselben zu machen. Ich 
fürchtete aber, ich würde fm jBÜdlichen Frankreich nicht ao 
harte Radkränze erhalten können, wie man sie im nördlichen 
darstellt, und hatte auch auf die Anwendung der belgischen 
Wipper Rücksicht zu nehmen, wählte daher statt der in Anzin 
angewendeten ausgekehlten Radkränze und hochkantigen Schie- 
nen Räder mit Spurkränzen und Pilzschienen, worin ein erster 
Grund zum leichteren Entgleisen lag. Anderseits fassen die 
belgischen Wipper beim Stürzen die Wägen an den Rädern, 
während die in Anzin gebrauchten Radwipper den ganzen Wa- 
gen fassen; die Axen wurden daher zu Gr^asque mehr ange> 
stvengt und die Verbindung leichter beschädig^ 

Trotz dieser Gründe habe ich die gekrümmten Axen ver- 
sucht, sah aber bald, dass unter den angegebenen Bedingungen 



- 255 



diese Verbindangen, obwohl sorgfältig aasgeführt und durch 
doppelte Scbraaben verstärkt, nicht halten konnten. 

Ich konnte im Notbfalle die gekrümmten Axen ans einem 
einsigen Stücke herstellen, wegen der geringern Steifigkeit 
der flachen Axen ab^ und wegen der Schwierigkeit, die Zapfen 
derselben in eine gerade Linie su bringen und in dieser zu 
erhalten, suchte ich einen anderen Ausweg. Ich Hess nfimlich 
die geraden Axen durch das Inoere des Wagens gehen und 
konnte so den Wägen einen noch grösseren Fassnngsraum 
geben, als diess bei den anssenliegenden Axen möglich war. 
Die Anwendung von Schmierbüchsen machte es nöthig, 
auf die Axen ähnliche Scheiben aufsusetaeo, wie Cabanj sie 
an die Zapfen der Axen löthet; sie werden su Gräasque mit- 
telst eines Vorsteckers befestigt, welchem nach den gemachten 
Erfahrungen eine Stärke von 7 Millimeter gegeben wird. Die 
auf den grössten Theil ihrer Länge unbearbeitete Tiereckige 
*Axe wird durch den Wagenkasten gesteckt, bevor der zweite 
Vorstecker eingesetzt wird, wozu in dem Bleche, so wie in 
dem Gerippe des- Wagens Oeffhungen gelassen sind , welche 
inverticaler Richtung etwas Spielraum haben; dieser Spielraum 
in den Wagenwänden ¥rird von Gegenplatten überdeckt, welche 
auf den Axen sitzen. Durch eiserne Splinte' wird das Schlottern 
des Kastens auf der Axe verhindert. 

Mit diesem Wagengestelle kam noch immer zuweilen ein 
Entgleisen vor; nachdem aber die Axenzapfen etwas verlängert 
worden waren, Hess die Förderung niebts mehr zu wünschen 

übrig. 

Die Wagenkästen bestehen aus einem besonderen Gerippe 
von Flacheisen und Winkeleisen, auf welches die Qeitenwäade 
von 2 Millimeter und der Boden von 3 Millim. starkem Eisen- 
bleche genietet sind; auf den Winkeleisen sind Hölzer befestigt, 
welche die Wägen bei den auf Eisenbahnen* eintretenden Stös- 
sen wie Pu£fer stihützen. 

Im Folgenden sind die Gewichte und Preise der verschie- 
denen Wagentheile zusammengestellt: 

Kil. Fes« 

Wagenkasten 110,oo 88,^,0 

2 Axen nebst Scheiben, viereckigen Gegenplat- 
ten und Eisensplinten 10,2o ^^ao 

4 Räder mit Schmierbüchsen, ovalen Gegen- 
platten und Bolzen mit 2 Schrauben ..... 64,^3 35,3^ 

Stosshölzer, Ringe zu den Verbindungsketten 

und Zusammenstellung 7,5^ 5,^5 

Summe 192,q, 142,o 
Ein Arbeiter stösst einen vollen Wagen auf einer Eisen- 
bahn mit 22: 1000 Neigung aufwärts, zwei Arbeiter können 
ihn auf eine kurze Strecke mit. 105 : tOOO Neigung aufwärts- 
stossen und auf einer horizontalen, in gutem Stande befind- 
lichen Strecke kann ein Arbeiter drei volle Wagen stossen. 

(Revue universelle, durch B. u. U. Ztg.) 
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Eisenplatten zu Befestigongfszweoken. Die Fabrication 
von Eiseoplatten zu Befestigungszwecken, in welcher jetzt 
Deutschland, England und Frankreich sich den Rang abzu- 
laufen suchen, hat sich die letzten Monate hindurch in dem 
Zustande eben so grosser Schwankung und Unsicherheit be- 
funden, als die Herstellung der Geschütze und Geschosse, welche 
bestimmt sind, jene Platten zu zerstören. Die Ergebnisse der 
zu Shoeburyness in England angestellten artilleristischen Ver- 
suche entschieden^ endgiltig zu Gunsten der gewalzten gegen 
die gehämmerten Platten, und doch schienen noch erhebliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, um wirklich gute Platten her- 
beischaffen zu können, selbst das Minimum der Dicke, V/^ 
Zoll, angenonmien. Zw;ar hörten wir mit Staunen von jenseits 
des atlantischen Meeres beständig von Panzerschiffen, die mit 
9-, sogar mit 15zölligen Eisen platten umkleidet seien; doch 
löste sich das Räthsel bald darin auf, dass die speculativen 
Tankees die Aufträge ihrer Regierung so ausführten, dass sie 
ein- oder zweizöllige Platten zusammenfügten und in dieser 
Weise also jede beliebige Dicke herstellten, obwohl die Wider- 
standskraft nicht einmal der einer soliden 4zölligen Platte gleich 
kommt. Die Regierung der Vereinigten Staaten freilich mnss 
unter den jetzigen Verhältnissen nehmen, was sie bekommen 
kann ; doch in Chatham oder Portsmouth hat man Müsse genug, 



um eine sorgfaltige Prüfung anzusteUen. In England ist Sheffield 
einer der Hauptorte der EisenplatteU'Fabrication geworden, 
besonders nachdem es in der jüngsten Zeit in dem Handel mit 
kleineren Eisen- Artikeln so bedeutend einge\^sat4iat, und man 
hofft, mit den Crinolinen fUr Fregatten ein viel lucrativerea 
Geschäft zu machen, als mit den Crinolin-Stahlreifen für Damen • 
In der vorjährigen Londoner allgemeineu Industrie- Aus-- 
Stellung zog bereits eine Eisenplatte von 22 Fnss Länge und 
4 Fuss Breite bewundernde Aufinerksaoikeit^uf sich, und um 
den gigantischen Fortschritt, welchen die Fabrication in der 
kurzen Zwischenzeit gemacht hat, ermessen zu können, möge 
nian erfahren, dass vor Kurzem in den »Atlas Works« von 
Um. Brown in Sheffield bei einem Besuche, welchen der erste 
Lord der Admiralität, der Herzog von Somerset, dfem Etablis- 
sement abstattete, eine glühende Masse Eisen, im Gewichte 
von 20 Tonnen, zu einer 19 Fuss langen, 3 Fus8^9 Zoll breiten 
und 12 Zoll dicken Befestigungsplatte gewalzt wurde. Die 
Schnelligkeit und Sicherheit, mit welcher diese und andere 
kleinere Platten hergestellt wurden, aeigte die in einem so 
neuen und wichtigen Fabricationszweige bereits gewonnene 
Geschicklichkeit in ihrem besten Lichte. Nach diesen Opera- 
tionen liess Hr. Brown eine Masse Gusseisen in Bessemer- 
stahl verwandeln, welcher jetzt in so grosser Ausdehnung zu 
Stahlflchienen bei Haltepunkten, Weichen und Knotenpunkten 
verwendet wird. Vor einigen Jahren noch ein Gegenstand leb- 
hafter Controverseü, hat der Bessemer^sche Process jetzt in 
England, wie auf dem Continent Anerkennung gefunden. Zum 
grossen Theile sind aus diesem Metalle auch die gezogenen 
Blakely-Kanonen fabricirt worden, welche von England aus 
schon in Masse nach Amerika, in den Norden wie den Süden 
verschickt, dort unter dem Namen Parrott-GeschÜtze noch 
höher als die Armstrong- oder Whitworth-Kanonen geschätzt 
werden. (Dlngl. p. J.) 

Literatur. 

Barometer-Hölieximessaiigen von dem Kreise Schleusingen 
im k. Regierungsbezirke Erfurt ausgeführt 1859 — 1862 von 
A. W. Fils, k. preuss. Major and Director a. D. Mit einer 
Höhen-Sehichtenkarte. In Commission bei Hiersche in Suhl, 
1862. — 8. 141 S. 
Eine schöne hypsometrische Arbeit über einen Theil des 
Thflringerwaldes , anschliessend an frühere ähnliche Arbeiten 
des Verfassers in jenem Gebiete, worüber seinerzeit Petermann*s 
geographische Mittheilungen berichtet Auf dem 8 QMeilen gros- 
sen Gebiete sind 1263 Punkte gemessen und dadurch eine 
Schichtenkarte möglich geworden, welche zu den 'besten der 
Gattung gehört. 

Diese Sache liegt unserem Montanfache nicht so entfernt, 
als man denken könnte, und wir werden später in einem eige- 
nen Artikel auf die Wichtigkeit von Höhenmessungen für berg- 
|)auliche Zwecke aufmerksam machen. Das uns vorliegende 
Werk gibt uns Anlass, auch an die grossartigen Leistungen, 
welche in diesem Fache bei uns vorhanden sind, zu erinnern. 
Der Werner- Verein in Brunn steht eben im Begriff, eine 
sehr detailirte Höhen-Schiehtenkarte Mährens und Schlesiens 
herauszugeben, welche Professor Koristka in Prag (durch 
seine b^rgakademischen Vorstudien unser Fachgenosse) aus 
zahlreichen, seit 10 Jahren vollführten, meist trigonometrischen 
Höhenmessungen zu Stande gebracht hat. Wir örinnern an 
desselben Autors hypsometrische Arbeiten über die Um- 
gebung Prags (1858 bei J. Perthes in Gotha erschienen), 
dessen Schichtenkarte in der Ausführung fast ein Muster fUr 
die des Majors Fils im vorliegenden Werke gewesen zu sein 
scheint. Man kennt die barometrischen Höhenmessungen der 
österreichischen Reichs geologen, welche beinahe hinreichen wür- 
den, eine ziemlich genaue Höhenkarte von ganz Oesterreioh 
zu beginnen, — und somit können wir die schöne Arbeit des 
Herrn Majors Fils mit um so mehr Freude begrüssen, als sie 
ein von uns selbst mit Liebe gepflegtes Forschungsgebiet in» 
gleichem Sinne cnltivirt und montirt. 

Die Ausstattang ist gut. Die Karte, bei Hellfarth in Gotha 
in Tondruck ausgeführt, gibt ein plastisches Bild — ganz ahn- 
lieh der in gleicher OfB ein vollendeten Kof ist harschen Karta 
der Umgebung von Prag (welche circa 36 QMeilen umfasst). 

o.p. 



256 



Montanütuelis Apboiiimen. 
1. 

MsnclierKreDieCjwelchan caan für EiTeckinli«aig«VerbeB>e' 
Tnagen Auainf eben unterlätit , bleibt Dicht am nicht in der 
Taiche des Übelberatbenen Spaikiinitleri, lODdeni reitst in 
dieselbe vorerst ein Lach und entschlSpft dann in OvtelUcbaft 
Tieler «einer Kameraden! 

Wer bei einer für ein« bestimnite Leistang erforderli- 
chen Uuehine oder Betriebseinricbtnng sparen nilt, babe Acht, 
dass er dabei nicht in weit gehe. Fehlt auch nur der geringste 
Krafttbeil an deijenigeo Summe, welche nothwendig aut 
1>eatimint bemesseneii Leitlnng ist , so int oft die ganie AnS; 
-gäbe, an welcher man geknickert hat, umsonst; gerade so wie 
jeder Zoll, nm welchen man bei Uebemetiuog eines OrabeDt 
an knra springt, den Springer, welcher mit seiner Kraft ge- 
spart hat, in den Qraben wirft, oder wie jede Einheit, am 
weldie ein Loos mit dem Treffer diffeiirt, — den geboSten Ge- 
wisD in eine Niete verwandelt. Vor- nnd Nachtreffer liai in 
Iiotterien eine Ana nähme ; im technischen Leben nicht minder] 
3. . 

Es wird Manches gebant nnd wieder niedergerissen, weil 
e» beim Beginn des Betriebes sich nniweckmissig erweist Oft 
wflrde ein Unndertel des auf solche Werksanlagen verechwen- 
deten Capitals genügt haben, um die EenntDisse ku erweiiien, 
mit welchen aasgeiüstet, der begangene Fehler hfitte vermio' 
den werden kSnnenl Es ist in der Tbat ein Full vorgekom- 
men, ds!8 mit einem Aufwände von mehr als 10.000 fl. &nf 
Steinkohlen in einem Terrain geschürft wurde, welches der 
Scbürfer für Rotbliegendes hielt, während es rothes Conglo- 
merat der Qranwacke war. Ein halbes Jahr gründlichen Stu- 
diums der Geologie an einer tüchtigen Anstalt bitte weniger 
gekoHtet I 

Administratives, 
Concors. 

In Kapnikbinr« ist die Stelle des k. k. Werksarates za 
besetsen. 

llit diesem in der X. DiStencIaste stehenden Dienstposten 
und an pensionsffihigeir Genuesen verbunden: eine Be- 
soldung jlbrlicber 420 fl. 8st.W., 12 Klafter aschnhigen Brenn- 
holzes EUT Penmon i 2 S. 62'/} kr. gerechnet, ein Besoldungs- 
Antheil jährlicher 118 fl. 12 kr. ans der Bruderlade ; — ao nicht 
pensionsfübigen Genüssen: ein Natural-Quarüer oder tO 
Frocent der Aerarial-BeBoldung, ein Pferd -Deputat, bestehend 
in 60 Wr. Hetzen Hafer, 50 Wr. Centner Heu und einem Bei- 
trage von 120 fl. für Streu, Kutscher und Hnfbeschlag; end- 
lich und bis znr Begulining dieser BesQge, da« Recht, nach 
den ämtlich festgesetzten Tarifen die chirurgiecben Operatio- 
nen, Infusionen und Deserviten anfcurechnen. 

Bewerber haben ihre mit NachweisoDg des erlangten — 
vorangsweise berücksichtigt werdenden — Doctorates derMe- 
dicin und Cbirorgie, der gehabten ärztlichen Praxis, der Kennt- 
nis« der nngariechen', deutschen nnd ramäniseben Sprache ver- 
sehenen Gesuche binnen vier Wochen (d. i. 26. Angnst) 
bei der k. k. Betg-, Porst- nnd G titer-Di rection in Nagjbinya 
einaureiehen. Nagjbinya, am 22. Jnli 1863. 

* Butseheidnng. 

Von der Nagyb&nyaer k. Bergfaauptmannscbaft wird a'nf 
Grond dessen, dans die nacbalehendeu im Ugocsaer Comitate, 
Gemeinde Tnrez beGndtichen Bergwerke, ala : Heiligep Krenz,- 
Im Bergbnehe nutet dem Namen Dreifaltigkeit, des Josef Kir&lf, 
Kirra Csernalo, der Freiherrn Sigmund und Ludwig Perinji, 
endlich S. Nicolans des Georg Katalin nnd Consorten, laut 
BestStigung der Tnrczer Qemeinde-Vorstebung, noch vor 
November ISS4 ausser Betrieb gestanden sind, und seit dieser 



Zdt in auflXssigen Znstande sich befinden, dann in Folge 
dessen, dass der hierRmtlicben Anffordemng zur vorschrifla- 
missigen Banhafthaltnug nnd aur Bechtfertigung des uuter- 
lassenen Betriebes, innerhalb der mit Z. 332, 18G3 festgeaeta- 
ten 4 Wochen, von den hieramts nnbekannten Besitaem oder 
deren Becbtsnachfolgem nicht entsprochen worden ist, {b> Sinne 
der §§. 243 nnd 244 ■. B. Q. auf die Entiiehnng obiger - 
Bergwerke mit dem Beisätze erkannt, dass nach eingetretener 
Bechtskraft dieses Erkenntnisses nach %. 2S3 a. B. Q. das 
weitere Amt gehandelt werden wird. — 
Nagjbinya, am 20. Juli 1863. 

Im VeAag von FerdlDand EnLe in Erlangen Ut er- 
schienen nnd durch alte Buchhandlungen eu beziehen, in Wien 
durch F. Manz A Comp,, Koblmarkt Nr. 7, gegenilber der 
Walnerstrasse : 

Dritter Machtrag <"» 

Pseudomorphosen 

des 

Mineralreiclies. 

Von 

Dr. J. R. Blum. 

gr. B. geb. — Preis. 2 fl. 88 kr. öst. W. 



Directors- Stelle! 
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Fflr ein Elsenwerk in der unmittelbaren NKbe einer Stadt 
in Ungarn, auf einem anerkannt varth ei t haften Punkt gelegen, 
an dessen Erzeugnissen grSssteutbeils altes Eisen verwendet 
werden soll, wovon sieb in der Umgegend der jSbrlicb mit 
15000 Ctr. ermSglicfate Einkauf auf 2 bis 3 S. est. W. pr. Ctr., 
die Glanikohle (Eigenbau) auf 20 kr. pr. Ctr. nnd die Flossen 
auf 4 fl. B. W. pr. Ctr. stellen, wird ein Director mit einer 
verzinslichen Cantions -Ein läge von ISOOOfl. ö. W. gegen einen 
namhaften Antbeil am Beingewinu nnd einen sehr anständigen 
Oehslt, freie Wohnung, Garten etc. zur Leitung der OeschBfle 
engagirt. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr schSneo Werkzeui^en aosgerUstete MaacbinenfKbrik 
in Verbindung. Mit der bestebeudeii Einrichtung hat das Werk 
eine Erzeugungifähigheit von 3U000 Ctr. jährlich, und« ist der 
Absatz ein lebhafter, welcher sich durch die dort durchzofllh- 
rende Bahnlinie noch namhaft steigern wird. 

Frankirte Offerte an die Zeitnogs-Bedaction. 




Vorzügliche englische SCakarC'wn.lB^ia. fBr Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing -Walzwerke, Watien für Oelmüh- 
len, Papierfabriken etc. liefert das Ingenieur-Bureau and Ma- 
schinen- Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Galvagnihof in Wies. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogfen stark mit den nöthigen artistisch en Beigaben. Der PrfainneratioBspreiB 
ist jährlich loea Wies 8 fl. ö. W. oder 6 Tblr. 10 Ngr. Kit (raoeo Postversendnng B S. BO kr. S. W. Die Jahr essbonnen tan 
erhalten einen oflicielleo Bericht über die Erfahmngen im betg- nnd hüttenmänniachen Maschinen-, Bau- und Anfbereitun gewesen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen? kr. ö.W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Znscbriften jeder Art 
können nur franse angenommen werden. 
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Entwurf eines Gutachtens in der Zollfrage für 
das Sub-Comitö der Bergbau-, Eisenwesen- und 

Maschiuenbau-Oruppe. - 

Der niederösterreichißche Gewerbe-Verein hatbekannt- 
lich in seiner Mouatsvereammluug vom 7. November 1. J. 
eine CommisBiou zur Behandlung der handelspulitiechen 
Frage eingesetzt/ welche ihrerseits in einer Sitzung vom 
22. Jänner 1863 für nothwendig erkannt hat, Enqueten über 
die Zustände der wichtigsten Gewerbszweige und deren Ver- 
balten zur handelspolitischen Frage des ZolJanschlusseB an 
Deutschland zu veranlassen. Sie hat zu diesem Zwecke die 
gruppenweise Bildung von Enquete- Comite's beschlossen 
und für die zusammen zu fassende Gruppe des Berg- und 
Hüttenwesens, der Eisen- und Stahlfabrikation und der Ma- 
schinen-Fabriken einen Obmann in meiner Person erzählt. 

Nur der Umstand , dass berufenere Repräsentanten 
dieser Gruppe, z. B. die Vo.rstände und Geschäftsleiter des 
Vereines der Eisen-Industriellen und mehrere Andere durch 
die eben versammelten Landtage, deren Mitglieder sie sind, 
dermal nicht in der Lage sich befinden, auch auf dem hier 
gegebenen Felde leitend mitzuwirken, und die Voraus- 
setzung, dass ^8 sich nicht um Sonderinteresseu , sondern 
um eine allgemeine vaterländische Angelegenheit handle, 
konnte mich bewegen, dieser Einladung zu folgen. 

Von der handelspolitischen Commission wurden ferner 
die Hefren Haardt, Schneefuss, Töpper, Siegl, An- 
ton Fischer, Martin Miller und Gustav von Rosthorn 
als Thei) nehmer des Subcomitd's für die combinirte Gruppe 
der Eisen- und Maschinen-Industrie bezeichnet und die 
weitere Behandlung mir als Obmaun überlassen. Zur Ver- 
einfachung der Sache schien es mir am zweckmässigsten, 
eine mündliche Verhandlung nicht ohne ein bestimmtes der- 
selben zu Grunde liegendes Bubstrat einzuleiten, um eine 
Zersplitterung der Ansichten zu vermindern und den theil- 
nehmenden Herren Industriellen den Zeitverlust zu erspa- 
ren, welcher sich ergeben würde, wenn man erst durch wie- 
derholte Zusammenkünfte und Verhandlungen das Material 
zu dem abzugebenden Gutachten gewinnen müsste. Das- 
selbe ist durch die der Zolltarif-Kegulirung vom Jahre 1861 
vorangegangenen Verhandlungen und durch die Enqueten 



im Jahre 1858 im Wesentlichen gegeben und bedarf eigent- 
lich nur einer Erörterung, in wie ferne die 1858 geltend ge- 
machten Gründe für einen ausreichenden Schutzzoll auch 
dermal noch vorhanden seien. Die in der Gruppe vertrete- 
nen Productiouszweige, Bergbau, Eisen- und Stahlerzeu- 
gung und Maschinen fabrication, sind auch in dem jetzt be- 
stehenden Zolltarife nicht vollständig gleichartig ^behan- 
delt, weil auch deren Bedürfniss noch ein verschiedenes ist. 

Ganz zollfrei ist die Einfuhr von : E^enerzen, Kupfer- 
erzen, Zinkerzen, Bleierzen, Schwefel- Antimon, Ant. König 
(Regulus), Baryt, Graphyt, Asphalt, Schwefel (roh und ge- 
reinigt), Steinkohlen, poaks und geformten Kohlen, ferner 
im Zwischenverkehr mit dem Zollverein, welche Positionen 
aber mit bevorstehendem ^nde des österr.-preuss. Zoll- 
vertrages um so gewisser aufhören, als dieser Zoll vertrag 
neben dempreuss.-französischen Handelsvertrage nicht fort- 
bestehen kann — auch noch Nickel (in Barren und rohen 
Stücken), Arsenik, gediegen Arsenik, SteinkohIen-Theerö|, 
Eisenvitriol, Kupfervitriol, also principiell die minerali- 
schen Rohstoffe und einige wenige .unmittelbare Prä- 
parate aus denselben. 

Gegen diesen Grundsatz lässt sich theoretisch nicht 
viel einwenden, und es würde auch ganz vergeblich sein, 
in praxi dagegen anzukämpfen, wenngleich nicht geläugnet 
werden kann, dass wir manche dieser Rohstoffe theurer und 
unter ungünstigeren Verhältnissen erzeugen. So z. B. sind 
in Preussen Eisenerze von jeder Abgabe befreit — während 
sie in Oesterreich die jetzige 7perct. Einkommensteuer, die 
Masseugebühr von 6 fl. per Grubenmass zahlen müssen und 
die Freischurf Steuer.» 

Letztere Abgaben treffen obendrein nicht die reichen 
und in conceutijrter Lage vorkommenden Eisenerz-Berg- 
baue, z. B. die in Obersteyer und Kärnten, sondern ge- 
rade die schwachen, minderhältigen, auf weite 
Räume nesterweis im Boden zerstreuten und da- 
durch eine grössere Feldesoccupation "und kostspieligere 
Zufuhren erheischenden Eisen vorkommen in Böhmen, Mähr 
reu, Schlesien, Unter-Steiermark, Kraiu, Galizien, zum Theil 
Ungarn u. s. w., welche eben durch die Gränzlage der auf 
solche Vorkommen angewiesenen Eisenwerke die Concur- 
renz des rheinischen , preussischen , schlesischen und eng- 
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lischen Eisens in erster Linie zu bestehen haben. Auch bei 
den KohJenwerken tritt der Umstand ein, dass die an Brenn- 
werth vorzüglicheren und in mächtigeren und in zahlreich 
unter einander vorkommenden Flötzen abgelagerten S t e i n- 
kohlen auf relativ kleineren Raum eine grössere und werth- 
vollere Erzeugung haben, als viele schwächere mehr aus- 
gedehnte und nicht so sehr in die Tiefe sich wiederholende 
minderwerthige Braunkohlenlager, welche, um gleiche 
Erzeugung zu liefern, grössere Räume occupiren müssen. 
Auch bei der Kohle trifft die Massen- und Freischurfsteuer 
die reichen und mächtigeren Kohlenwerke, weil sie nachdem 
Raum bemessen ist, weit geringer, als die ärmeren und 
m inder mächtigen Kohlenwerke, welche daher mit 
ausländischen Kohlen schon desshalb nicht concurriren kön- 
nen, weil deren Gruben tbeils kleine, theils weit geringere 
Abgaben nach dem Räume der Verleihung zu zahlen haben, 
und hauptsächlich nur nach derErzeugungsmengeund auc h 
dabei in geringerem Masse besteuert sind, als 
die österreichischen Bergwerke. 

Die Theuerung des Capitals, dessen ein ratio- 
neller Bergbau in steigendem Masse bedarf, trifft ihn , so 
wie alle anderen Industriezweige in esterreich. 

Wenn nun auch eine Gegenrede gegen die jetzige Zoll- 
freiheit der Einfuhr mineralischer Rohstoffe jedenfalls ver- 
geblich wäre, so Wäre doch auch jedenfalls die Unbilligkeit 
der Bergwerksbesteuerung nach Raummassen hervorzu- 
heben, bei welcher einige reichere Bergbaue ganz wohl be- 
stehen können, ja! welche diesen indirect noch nützlich sein 
kann , weil sie den armem , von der Natur minder günstig 
bedachten Bergbauen die Concurrenz erschwert, ja manche 
derselben am Aufschwung gänzlich hindert, unseren Ge- 
sammtbergbau aber dem ausländischen, insbesondere dem 
in Steuersachen äusserst günstig behandelten preussischen 
Bergbau gegenüber benacbtheiligt. 

Für Kupfer, Blei^ Zinn und andere Erze, deren höhe- 
rer Werth ^und geringere Concurrenz des Auslandes — die 
oben erwähnten Uebelstände etwas verringern, ist der Ver- 
kehr nicht von solcher Bedeutung, dass es-hier hervorgeho- 
ben werden müsste ; Einfuhr von Erzen dieser Metalle, 
wie sie z. B. in England, aus Spanien, Australien, Südafrika 
stattfindet, könnte sich bei uns allenfalls auf Zinnerze aus 
Saclisen, Zinkerz aus Schlesien erstrecken und käme unserer 
Metall-Erzeugung zu Güte, welche wertherhöhend wirkt 
und keine allzureichen Mengen des Rohstoffes dieser Art zur 
VerfQgufig hat. Kupfererze zur Verhüttung in esterreich 
einzuführen , dürfte bis jetzt kaum mühelohnig sein. Es 
könnte höchstens eine intelligente und industrielle Bevölke- 
rung unserer Küstenländer, wenn dort eine solche wäre, 
durch die billige Seefracht gereizi werden, Kupfer- und Blei- 
eirze von den Mittelmeer-Küsten Spaniens zu holen und, mit 
den fossilen Kohlen Istriens und Dalmatiens zu schmelzen^. 
Aber diess geht über die gegenwärtige industrielle Regsam- 
keit dieser Küstenländer w^it hinaus 1 Einfuhrs-Freiheit mi- 
neralischer Rohstoffe wäre für ^inen solchen Fall nur vor- 
theilhaft für solche wertherhöhende Hüttenanlagen an der 
Küste, denen selbst das heutzutage im Hüttenwesen wich- 
tiger werdende Salz (Kupfer-Eztraction, d. i. Chlomatrium 
etc.) in den Seesalinen zur Hand läge -, abgesehen von dem 
Einflüsse auf die Schiffsrhederei. — Mithin kann die Zollfrei- 
heit für matieres premüres aus dem Mineralreiche nicht 
schädlich sein. Consequent mit diesem Resultate mns daher 
auch anerkannt werden, dass lediglich vom Standpunkte der 



Rohstoff-Erzeugung auch der franzÖsisch-preasBiscbe 
Handelsvertrag von keinem wesentlich nachtheiligen Ein- 
fluss sein würde, zumal die Einfuhr von Erzen nur unseren 
Verarbeitungs- und Hüttenanstalten zu Guten käme. 

Dass englische Kohlen allerdings den Aufschwung der 
südlich gelegenen Kohlen werke hemmen, kann nicht ^nz 
in Abrede gestellt werden, allein die erwähnten innerea Re- 
formen in der Bergwerksbesteuerung und die Vermehrung 
von Eisenbahn-Communicatiouen aus kohlenführenden Pro- 
vinzen nach der adriatischen Küste, wo allein die englische 
Kohle concurrirend auftritt, nebst der von allen Seiten ge- 
wünschten Einführung billiger Bahntarife für Bergwerks- 
producte, sind vollkommen genügend, um der englischen 
Concurrenz das Gefährliche zu nehmen und sie nur als einen 
Regulator der Kohlen- und Bahntarifspreise wirksam werden 
zu lassen. Es muss hier insbesondere auf die Fünfkirchen- 
Kottori-Kanisza- und solche Bahnprojecte aufmerksam ge- 
macht werden, welche die Donau entweder mit Fiume oder 
einem anderen adriatischen Hafen verbinden, und man kann 
nicht umhin, den Wunsch auszusprechen, dass diek.k. priv. 
Südbahngesellschaft sich der Förderung des inländischen 
Kohlenbergbaues im Verkehrs-Rayon ihrer Linie günstiger 
zu zeigen vermocht werde, als es bisher geschehen sein soll. 

Nebst den eigentlichen Rohstoffen des Mineralreiches 
finden wir unter den zollfreien Einfuhrsartikeln auch solche 
genannt, welche nicht mehr reine Rohstoffe, sondern schon 
Halbfabricate sind, oder erste Verarbeitungsstadien reprä- 
sentiren. Z. B. Schwefel, Antimon und Antimonium-Re- 
gulus, gereinigter Schwefel, Coaks und geformte Kohlen, 
Nikelin Barren, Steinkohleni-Theeröl, Kupfervitriol u. dgL 

Wir können auch bezüglich dieser Artikel gegen den 
Fortbestand der Zollfreiheit keine wesentlichen Einwendan- 
gen erheben. Schwefel wird jedenfalls im Inlande weniger 
erzeugt, als unser einheimischer Verbrauch erfordert, und 
die Natur hat unser Vaterland mit natürlichen Schwefelvor- 
kommen zu dürftig ausgestattet (Radobeoy, Kaiinka und 
Szwoszowice), um des fremden Schwefels entbehren zu kön- 
nen. Die Raffinirung des Schwefels ist keine solche Um- 
staltung, welche einen selbstständigen Industriezweig zu bil- 
den vermöchte und einen Schutz rechtfertigen könnte, Wel- 
cher durch die Vertheuerung eines Productes für andere In- 
dustriezweige erkauft wäre, ohne solches Opfer durch die 
eigene Werthschaffung auch nur im Entferntesten ersetzen 
zu können. Auch Coaks und geformte Kohlen in Bezug der 
freien Einfuhr den reinen Rohstoffen gleichzuhalten, durfte 
keinem Anstände unterliegen. 

Diese Art der Umformung und Umänderung wird schon 
desshalb meist in unmittelbarer Nähe der Kohlen werke selbst 
vorgenommen, weil dadurch das Gewicht und Volum der 
fossilen Brennstoffe vermindert wird und daher eine derlei 
mechanische und chemische Concentrirung des Brennstoffes 
kaum rentiren würde, \«enn man sie erst vornähme , nach- 
dem bereits namhafte Frachtkosten darauf lasten. Die Ver- 
cokung ist nicht bei allen Kohlen ausführbar, und da sie 
^ durch die Gasbeleuchtungsanstalten im Inlande als Neben- 
product in ansehnlichen Mengen und verhältnissmässig bil- 
lig gewonnen wird, wäre die Einfuhr von Coaks keineswegs 
bedenklich oder gefährlich für die eigene Erzeugung. Die 
geformten oder gepressten Kohlen (Presskohlen, Kohlen- 
briquefs) könnten allerdings manchen unserer einheimischen 
Kohlen niederer Qualität die Concurrenz an der Gränze 
oder den Export erschweren^ wenn nicht andererseits die 
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bisher noch nicht überwundenen namhaften Kosten solcher 
Presskohlen- Erzeugung einen natürlichen Damm gegen ein 
zu grosses Eindringen derselben bieten würden. 

Man macht auch im Inlande vielfache Versuche in die- 
ser Richtung, welche, wenn man die oben angedeuteten ip- 
nern Erleichterungen des Kohlenbergbaues durch eine 
zweckmässigere Besteuerung und durch billigere Bahn- 
frachten durchführt, — unsere eigenen Presskohlen con- 
currenxföhig mit der Einfuhr des Auslandes machen können, 
zumal manche unserer Braunkohlensorten sich durch den 
Eigengehalt an Theerbestandth eilen dazu besser eignen 
dürften, als die künstlicher Bindemittel bedürfenden Kohlen 
der echten Steinkohlenformation, zu welcher ,dje Mehrzahl 
der fremden F ohlen gehören. Der Theergehalt der Kohlen 
jüngerer Formationen, wie sie gerade Oesterreich besitzt, 
so wie die reichen Erdöl- und Naphta-Lagerstfitten (z. B. 
Galizien, Kroatien), läest eine Concurrenz fremder Steinkoh- 
lentheeröle minder bedenklich erscheinen, wenn glejch der 
höhere Zinsfiiss in Oesterreich, so wie manche Mängel der 
Gesetzgebung in Betreff Errichtung und Bau von Fabriken 
das Entstehen von Photogen- und SolarÖl-Fabriken in Oester- 
reich vertheuern. Es folgen nun jen^Aiükel, welche gegen« 
wärtig mit Einfuhrzöllen belegt sind. Den ersten und wich- 
tigsten Platz darunter nimmt Eisen und Stahl ein. 

Gegenwärtig ist Roheisen , einschlüssig alten Bruch- 
eisens, im allgemeinen Verkehr mit 42kr. öst.W. (im 
zollverelnslftndischen Verkehr mit 25 und 37 '/jq kr.) Ein- 
fuhrzoll belegt. Im Zollverein besteht gegenwärtig noch der 
Einfuhrzoll von 35 kr. dafür (gegenüber Oesterreich 26 ^/^^.)f 
soll aber im Jahre 1S64 auf 26 V4 überhaupt herabgesetzt 
und von 1865 an gaoz aufgelassen werden und der freien 
Einfuhr weichen. 

Dqt französische Tarif belegt gegenwärtig das Roh- 
eisen bei seiner Einfuhr nach Frankreich mit 9 Fr. 80 Cent 
per 100 Kilogr. und bietet im neuen Tarif die Herabsetzung 
auf 35 und 2S kr. per Zollcentner an, wobei jedoclr zu be- 
merken ist, dasB England und Belgien begünstigtere Posi- 
tionen haben für ihre Provenienz. 

Betrachten wir diese Thatsachen nui) vom österrei- 
chischen Standpunkte atis im Hinblick auf die Eventualität 
einer Tarifsänderung. Dass das Roheisen trotz seines Na- 
mens kein eigentlicher Rohstoff, sondern ein Halbfabricat 
sei, braucht wohl. nicht erst hervorgehoben zu werden. Der 
allgemeine Satz, dass Rohstoffe in der Regel einzulassen 
seien, kann daher, selbst wenji man ihn unbedingt zugege- 
ben, weder an und für sich auf Roheisen und das demsel- 
ben gleichzuhaltende Brucheisen angewendet werden. 

Allein es wird dennoch, und zwar von verschiedenen 
Seiten, selbst von solchen, welche den Schutzzoll nicht gänz- 
' lieh anfeinden, die freie Einfuhr des Roheisens bevorwortet, 
so z. B. hat nicht bloss die im Principe d^r Theorie des 
Freihandels 'huldigende Linzer Handelskammer , sondern 
auch die Handelskammer in Gratz bei früheren Anlässen 
Bich für freie Roheiseneinfuhr ausgesprochen, und selbst an- 
gesehene Stimmen der Wiener Handelskammer, z. B. Win- 
terstein, Dr. Mayrhofer, Ohligs, Schmidt, ver- 
theidigten bei der Enquete im Jahre 1 858 die freie Roh- 
eiseneinfuhr , obwohl die Kammer mit einer Majorität von 
17 gegen 10 Stimmen die Beibehaltung der gegenwärtigen 
Roheisenzölle beantragte. Es ist daraus schon ersichtlich, 
dass beim Roheisen durchaus keine entschiedene Ueberein- 
stimmung selbst in Fachkreisen herrsche. 



Nachdem aber der Zug aller Fortschritte unserer In- 
dustrie nach Verkehrserleichterungen hinzielt, nach- 
. dem seit dem Jahre 1 853 nicht unwesentliche neue Com- 
municationen nach den früher mehr abseits liegenden Berg- 
werksrevieren theils zu Stande gebracht, theils in das Sta- 
dium der Vorbereitung getreten sind, dürfte unter gl eich- 
zeitiger energischer Bevorwortung einiger in- 
nerer Erleichterungen sich eine Annäherung 
an die Ansichten j euer ermitteln lassen, welche 
einer Herabsetzung der Roheisenzölle das Wort 
reden, welche sich jedoch keineswegs auf das englische 
zur See nach Oesterreich gelangende Roheisen erstrecken 
dürfte, für welches vielmehr mindestens an dem allgemei- 
nen Satze des Zolltarifs festzuhalten wäre. 

Aber diese inneren Erleichterungen müssten als u n- 
erlässliche Bedingungen einer Herabsetzung und theil- 
weisön Auflassung der Roheisenzölle verlangt werden : 

a. Vollkommene Abgabenfreiheit für die 
Eisensteingewinnung, wie selbe in Preussen bereits 
durchgeführt ist und in anderen Zollvereinsstaaten eben bean- 
tragt wird. Der Staat kann dabei nicht viel verlieren, da in 
der Reinertragsbesteuerung der Hüttenwerke ohnehin auch 
der Eisenerzbergbau indirect mit getroffen wird. Allein der 
Eisenindustrielle, der seinen Rohstoff besonders versteuern 
und dann noch einmal das Halbraffinat oder Ganzfabricat, 
welches er um den Steuerbetrag des Rohstoffes theurer er- 
zeugt — nicht bloss versteuern, sondern die Concurrenz 
mit dem dem Erze nach steuerfreien zollvereins- 
ländischen Product bezwingten soll, bedarf dicrser Ent- 
lastung, wenn er concurrenzfähig werden soll. 

b. Alle Bahn-Projecte, welche nach eisen- 
industriellen Bezirken führen, sollen th unliebst 
gefördert und unterstützt werden, so z.B.dieTra^e 
Bruch — Leoben — Eisenerz — Steier ; die Fohnsdorf-Zelt- 
weger Kohlenbahn, die Fünf kirchen -Kottori-Bahn, die £i- 
pel-Sajo- oder sonst wie das ungarische Eisenindustrielaud 
berührende Bahnen, die Bahnen im Innern Böhmens u. dgl. 

c. Wenn gegen den Zollverein hin die Roheisenzölle 
aufhören sollen , so muss doch das englische, bel- 
gische und französische Roheisen durch Bei- 
behaltung eines Zolles von 30 bis 40 kr. von 
einem bedrohenden Einströmen in unsere 
Länder abgehalten werden. Denn da jene fremden 

^ Eisensorten zunächst auf die zoUvereinsländischen Eisen- 
werke drücken und diese zum Absatz nach Osten dringen, 
so haben die österreichischen Eisenconsumenten ohnehin 
durch das zollvereinsländische Eisen den Vortheil grösseren 
Angebotes, und die Österreichischen Eiseoproducenten wer- 
den die Concurrenz mit dem schlesischen und rheinischen 
Eisen hart genug empfinden. 

Ihnen zugleich die Aussicht auf eine Ueberfluthung 
des Marktes mit britischem Roheisen zu Schleuderpreisen 
zu eröffnen, würde ein schlechter Lohn für die Opferwillig- 
keit sein, welche schon darin liegt, dass man unsererseits 
unter obigen Bedingungen bereit wäre, auf ein Fallenlassen 
der Roheisenzölle gegenüber Deutschland einzugehen. Das 
gesammte Nationalwohl erhält vielleicht einen Ersatz durch 
die Eiseufabricatiön , welcher die grössere Auswahl des 
Frischroheisens zu Statten kommt. Allein auch nur dann, 
wenn eben diese Eiseufabricatiön den nöthigen Schutz be- 
hält. Das ist nun die wichtigste Frage. (Scbints folgt.) ' 
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BCttheilnngen über die Zustände des Stahls. 

li. Deber die Theorie der StoUblldanj^^ Ten €h. Sainte- 

Claire De rille. 

Aqb den Compte^ rendua, t. LVI p. 325, durch Dingler*s poljt. 

Journal, Aprilhefi d. J. 

H. Caron hat der (französischen) Akademie der Wis- 
senschaften neuerdings zwei 6chfitzhareA4}handlungen über 
die Stahlbildung mitgetheilt. (Siehe Nr. 32 dieser Zeit- 
schrift.) Die Hauptresultate seiner .darin nie d ergelegten 
Untersuchungen bestehen in Folgendem : 

1) Caron bestätigt die wichtige Beobachtung von 
Karsten, dass man beim Behandeln des nicht gehär- 
teten Stahls mit Säuren als Rückstand eine graphitartige 
Substanz erhält, welche bei Anwendung des gehärteten 
Stahls nicht gebildet wird. 

Ausserdem fand er, dass der gehärtete Stahl, wenn 
-man denselben anlässt, wieder die Eigenschaft erlangt, beim 
Auflösen in Säuren freie Kohle zu hinterlassen, deren Üenge 
mit der Dauer und Intensität der Erhitzung zunimmt. 

2) Andererseits bestätigt Caron die Versuche von 
Regnault, womach der nicht gehärtete Stahl eine grössere' 
Dichtigkeit besitzt als der gehärtete Stahl. 

Diese Resultate sind in vollkommener Uebereinstim- 
mung mit den Ergebnissen der zahlreichen Versuche, welche 
ich veröffentlicht habe und deren Zweck war, die eigen- 
thümlichen physischen und chemischen Eigenschaften zu 
Studiren, welche die Körper durch ein rasches Erkalten 
erlangen können, oder, wenn man will, das anormale Ver- 
hältniss von latenter WKrme (oder vielmehr von Constitu- 
tionswärme), welches daraus für sie resultirt*). 

Ich habe gezeigt; dass die verschiedenen Substanzen 
unter diesem Gesichtspunkt zweierlei Kategoried zu bilden 
scheinen. 

Die einen, wie der Schwefel, das Selen, das Silicium 
(oder vielmehi: dessen Verbindungen, die Kieselerde und 
die Silicate, und nach den Versuchen von Jacquelain ge- 
hört zu denselben imiiöchsten Grade der Kohlenstoff) sind 
überschmelzbar (surfusibles) und können durch das 
Schmelzen und rasche Erkalten in den glasigen oder amor- 
phen Zustand übergehen. Die anderen (Blei, Zinn, Wismuth 
und wahrscheinlich die Metalle im Allgemeinen) zeigen nach 
langsamem oder raschen Erkalten den gleichen Molecular- 
zustand, charakterisirt durph eine ziemlich constante Dich- 
tigkeit. 

Nun kann man sich die von Caron erhaltenen Resul- 
tate erklären, indem man das Eisen und den Kohlenstoff 
als respective diesen zwei verschiedenen Kategorien ange- 
hörend betrachtet 

Seine Versuche und diejenigen von Karsten weisen 
nach, dass bei einer hohen Temperatur das Eisen und der 
Kohlenstoff in Verbindung treten. Wenn man sie alsdann 
langsam erkalten lässt, so krystallisirt jeder dieser beiden 
Körper besonders: die Masse erlangt ein Maximum von 



*) Ich habe diese' Reihe von Untersuchungen im Jahre 
1845 durch das vergleichende Stadium der Silicate im krystal- 
linischen und glasigen Zustande begonnen, und im Verfolg der- 
selben im J. 1847 die unlösliche Modification deä Schwe- 
fels nachgewiesen. Seitdem habe ich in zwei Abhandlungen 
(Gomptes rendus t. XXi p. 769 und Annales de Chimie et de Fhy- 
sique, 3e s^rie, t. LIX p. 74) insbesondere die Eigenschaften be- 
sprochen, welche die Körper durch rasches Erkalten erlangen 
können. 



Dichtigkeit, und die Säure scheidet daraus weiches Eisen 
und eine graphitartige Substanz ab. Wenn man sie hin- 
gegen rasch erkaltet, wenn man sie härtet, so bleibt der 
Kohlenstoff übergeschmolzen, und theilt diese Eigenschaft 
der gemeinschaftlichen Verbindung mit, wie wir die Kiesel- 
erde dieselbe auf die Alkalien und Metalloxyde in den Sili- 
caten übertragen sehen. Man erhält alsdann den harten und 
spröden Stahl, welcher eine geringere Dichtigkeit hat als 
der weiche, in der Säure gänzlich lösliche Stahl*). 

Wenn das Verhältniss des Kohlenstoffes ein beträcht- 
licheres wird, liefert das rasche Erkalten — anstatt Stahl 
und schwach mit Kohle gemengtes Eisen zu geben — das 
weisse Roheisen ; das langsame Erkalten gibt dann das graue 
Roheisen. 

Man kann daher den Stahl sowohl mit dem Glase ver- 
gleichen, welches sich entglast, wenn man es erhitzt, als 
auch mit dem nach dem Schmelzen rasch erkaltetenSchwefel, 
welcher wieder octaiidrischer Schwefel wird, wenn man ihn 
auf eine Temperatur unter 100® C. erwärmt. Es verdient 
sogar untersucht zu werden, ob beim Härten des Stahls 
nicht die gleiche Erscheinung eintritt wie beim raschen Er- 
kalten des geschmolzenen Schwefels, dass sich nämlich 
zweierlei Schichten bilden, eine sehr dünne oberflächliche, 
und eine innere, welche respective dem unlöslichen Schwefel 
und dem weichen Schwefel entsprechen. 

Die rasche Annäherung zwischen den Molecülen, die 
durch das Härten veranlasst wird und welche Caron mit 
der durch den Stoss eines Ham'mets hervorgebrachten Wir- 
kung vergleicht, unterhält jedenfalls zwischen den Molecülen 
eine grössere Entfernung als die allmälige AnnäheniDg 
in Folge des langsamen Erkaltens. 

Bezüglich der Constitutions wärme der Körper wurde 
beim raschen Erkalten eine gewisse Wärmemenge anormal 
eingeschlossen werden, welche sich hingegen beim langsamen 
Erkalten entbii^det ; es fände in jenem Falle U ebe rschmel- 
zung statt, wenn man unter diesem Wort den allgemeinen 
Fall versteht, wo ein Körper eine anormale Wärmenaenge 
zurückhält und so in einem mehr oder weniger unbestän- 
digen molecularen Gleichgewichtszustand erhalten wird. 

Für die verschiedenen allo tropischen Zustände des 
Schwefels ist letztere Folgerung vollkommen gerechtfertigt, 
weil die Wärmemengen, welche bei der Umwandlung des 
weichen Schwefels und des unlöslichen Schwefels in oetaS- 
drischem Schwefel in Freiheit gesetzt werden, sich nach- 
weisen und bis zu einem gewissen Punkte messen lassen. 
Hinsichtlich des Stahls ist die Deduction nicht so streng, 
weil man sich bis jetzt nur auf indirecte, aus den Dicht^- 
keiten und den Wärmecapacitäten gezogene Beweise stötzcn 
kann**). 



*) Der Rückstand von Kieselerde, welchen Caron 
bei der Analyse gehärteten Stahls erhielt, heweist nichts hier- 
gegen, denn das Silicium ist in der staKlartigen Verbindung 
wahrscheinlich nicht oxydirt und wird erst später beim Angriff 
durch eine Säure in Kieselerde übergeführt. Jedenfalls betrachte 
ich das SiUc;ium als rmen stahlbildenden Körper, gemeinschaft- 
lich mit dem Kohlenstoff. 

**) Nach den Versuchen von Regnault hat der gehärtete 
Stahl nur eine unbedeutend grössere Wärmecapacität als der 
weiche Stahl. Das Metnll der Cimbeln bietet eine Anomalie 
dar: seine Dichtigkeit nimmt durch das Härten zu, anstatt ge- 
ringer zu werden; es wird aber auch durch diese Operation 
nicht spröde gemacht, sondern adoucirt. Hiemach fragt es 
sich, ob es nicht eine Kategorie von Körpern gibt, für welche 
die Wirkung des Härtens, in gewissen Punkten, die umgekehrte 
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Ich habe nur Tom Kohlenstoff als stahlbildendem Kör- 
per gesprochen, weil Caron bloss diesen anführt und als 
solchen anzuerkennen scheint. Was ich vom Kohlenstoff 
gesagt habe , gilt aber auch für die anderen elektronegati- 
ven Körper, welche unter dieselben Umstände wie der 
Kohlenstoff versetzt, mit dem Schmiedeeisen Stahl oder 
weisses Roheisen zu erzeugen vermögen. Insbesondere 
scheint mir a priori der Stickstoff geeignet zu sein , eine 
solche Rolle zu spielen, worüber jedoch bis jetzt entschei- 
dende Versuche fehlen. 

Jedenfalls bleibt Caron das Verdienst, durch seine 
Versuche die merkwürdige Rolle nachgewiesen zu haben, 
welche der Stoss in gewissen Gränzen spielen kann , um 
das gekohlte Eisen in einen solchen Molecularzustand über- 
zuführen, dass es durch das Härten in Stahl verwandelt wird. 



III. Veber den angeblichen Stlekstolfgehalt des Eoheisens) 

von Eammelsberg. 

Ans den Monatsberichtea der königl. prenssischen Akademie 

der WissenschafteD zn Berlin, December 1862, durch Dingler's 

polytechn. Journal, Aprilheft d. J. 

Bekanntlich ist in den letzten Jahren die Behauptung 
aufgestellt worden, dass Stahl und Roheisen, ja selbst 
Stabeisen, Stickstoff enthalten, und es hat sich inFrank- 
reich zwischen Fr ^mj und Caron eine weitläufige Dis- 
cussion entsponnen, indem jener den Stickstoff als einen 
wesentlichen , dieser als einen zufälligen Bestandtheil der 
genannten Körper betrachtet. 

Was den Stahl betrifit, so behauptet Fr^mj, dass 
bei der Bildung des Cementstahls das Stabeisen Kohlen- 
stoff und Stickstoff aufnehme , dass der Stahl diesen Stick- 
stoff beim Glühen in Wasserstoff in der Form von Ammo- 
niak verliere und dadurch zu Stabeisen werde, dass die 
Rückstände, welche Stahl beim Behandeln mit Säuren oder 
mit Kupferchlorid gibt, stickstoffhaltig seien, und dass schon 
sehr geringe Mengen Stickstoff die Stahlbildung hervorru- 
fen^ wie denn Bouis in einem Gussstahl angeblich Vsooooo 
Stickstoff bestimmt haben will*). 

Aber der Stickstoffgehalt in den Eisenai*ten ist schon 
vor länger als 20 Jahren von Schafhäutl in München 
behauptet worden, welcher sagt, dass manches Roheisen 
mit Kali Ammoniak entwickele, dass der beste englische 
Gussstahl 0, 18 Proc. Stickstoff enthalte, dass die Rückstände 
vom Auflösen des Eisena in Säuren stickstoffhaltig seien. Ob- 
wohl nun später Marchand durch eine Reihe von Versuchen 
zu dem Schluss gelangt war, ein Stickstoffgehalt sei im Roh- 
eisen und Stahl nicht mit Sicherheit anzunehmen, auch die 
Rückstände beim Auflösen derselben frei von Stickstoff gefun- 
den hatte, so hat doch Fr^my neuerlich seine Behaup- 
tungen auch für das Roheisen geltend zu machen gesucht 
und sogar die kühne Hypothese aufgestellt, Roheisen und 
Stahl seien Verbindungen von Eisen mit einem aus Kohlen- 
stoff und Stickstoff bestehenden Radlcal, dessen Zusammen- 
setzung durch Substitution verändert werden könne, und 



von derjenigen für den Schwefel, die Kieselerde etc. ist. Könnte 
unter diese Körper nicht der Phosphor gereiht werden, da der 
amorphe Phosphor dichter ist und eine geringere W&rmecapft- 
cität besitzt als der krjstallisirte Phosphor? ' 

*) Auch Boussingault hat sich als Vertheidiger von 
Fr ^my' 8 Behauptungen erklärt, und gibt an, im Qussstahl seien 
Vi 00000 ®inoB Procentes an Stickstoff enthalten (m. s. polytechn. 
Journal Bd. CLXI S. 362). 



dessen* Zersetzongsproducte beim Auflösen dieser Stoffe 
in Säupen Zum Vorschein kommen. 

Es scheint, dass Frömy's Ideen durch die intressan- 
ten Versuche VTöhler's und Deville*s, nach welchen 
Bor, Kiesel und Titan sich in der Hitze mit dem Stickstoff 
der Luft direct verbinden, eine Stütze erhalten könnten. 
Findet sich doch Cyankalium im Eisenhochofen, ist die kupfer- 
rothe krjstallisirte Substanz, welche man mit Wollaston 
lange für Titan hielt, doch nach Wohl er ein Cyan- Stick- 
stofftitan , und hat noch neuerlich H. Rose in der Kiesel- 
säure der Hochöfen 0,1 Procent Stickstoff nachgewiesen, 
so dass Caron glaubt, wenn Roheisen Stickstoff enthalte, 
so sei er an Kiesel oder Titan gebundene Allein Eisen 
nimmt an sich in der Hitze keinen Stickstoff auf; die Ver- 
suche von Berthollet, Th^nard, Savart, Dubretz, 
Buff und Fr^my scheinen nur zu beweisen, dass Eisen 
beim Erhitzen in Ammoniak bei einer gewissen Temperatur 
sich mit Stickstoff verbinden kann, und dass nur die Me- 
thode des Letzteren, Rotbglühen von Eisenchlorür in Am- 
moniak, ein wirkliches Stickstoffeisen liefert. Insbesondere 
aber ist in Betracht zu ziehen , dass die Bedingungen bei 
der Darstellung von Roheisen und Stahl ganz andere sind 
als die oben erwähnten; dass es sich dabei weder um ein 
Eisensalz noch um Ammoniak handelt. 

In Frankreich hat sich Grüner mehrfach gegen 
Fr^my ausgesprochen, und aus praktischen Gründen des 
Letzteren Bahauptung, Roheisen enthalte noch mehr Stick- 
stoff als der daraus gepuddelte Stahl, widerlegt. f 

Es mag hier ganz unerörtert bleiben, ob so unge- 
mein kleine Mengen Stickstoff, wie namentlich die späteren 
Versuche Fr^my*s u. A. in den Eisensgrten ergaben, auf 
die Beschaffenheit derselben von irgendwelchem Einflnss 
sind. Dagegen schien es mir wichtig , dasjenige Robeisen 
auf einen Gehalt an Stickstoff zu prüfen , aus welchem der 
sogenannte Rohstahl dargestellt wird. Es ist diess diejenige 
Art des weissen Roheisens, welche man Spiegeleisen zu 
nennen pflegt , und welche aus Spatheisenstein mit Holz- 
kohlen erblasen wird. Ich Hess mehrere Pfunde desselben 
in verdünnter Schwefelsäure auflösen, und sowohl die Auf- 
lösung als den kehligen Rückstand auf Stickstoff unter- 
suchen. Aus jener wurde der grösste Theil des Eisenvitri- 
ols auskrystallisirt, die Mutterlauge dann mit Kalkhydrat 
destillirt. Dadurch wurde in der That etwas Ammoniak 
erhalten und in Form von Platinsalmiak bestimmt. Allein 
der daraus berechnete Stickstoff beträgt 0,002 eines Pro- 
centes , oder VkooQQ des Eisens, und diese geringe Menge 
für wesentlich zu halten, streitet wohl gegen alle Wahr- 
scheinlichkeit. Nach Fr^my ist aber der Rückstand stick- 
stoffhaltig; allein weder durch Erhitzen mitKalilauge noch 
mit Natronkalk gab der aus Spiegeleisen erhaltene Ammo- 
niak, aber er enthielt auch kein Titan. Auch derjenige 
kohlige Rückstand, welcher beim Auflösen von Roheisen 
mit Hilfe eines elektrischen Stromes nach WeyTs Methode 
erhalten wird, gab ein negatives Resultat. Lässt man aber 
solche Rückstände einige Tage an der Luft liegen, so ent- 
wickeln sie beim Behandeln mit Kalilauge Ammoniak, 
welches sie offenbar aus der Luft absorbiren. 

Wie leicht das Ammoniak von porösen Körpern ab- 
Borbirt wird, ist allgemein bekannt. Kohle, natürliches und 
künstliches Eisenoxyd, und andere Körper besitzen die Ei- 
genschaft, und die alte Beobachtung von Austin, Che- 
vallier und Berzelius, dass feuchte Eisenfeile an der 
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Luft Ammoniak bildet, und dass der Eisenrost solches ent- 
hält, ist vielleicht nicht aus einer Wasserzersetzung , son* 
dem lediglich aus der Absorption des in der Luft enthal- 
tenen Ammoniaks zu erklären. 

Ich Hess zerkleinertes Spiegeleisen mit Wasser abspü- 
len und mit Kalilauge erhitzen , erhielt aber kein Ammo- 
niak. Hatte das Eisen aber einige Tage an der Luft gele- 
gen, so konnte nun eine merkliche Menge Ammoniak er- 
halten werden. i * 

Wenn hiemach gerade ih demjenigen Roheisen, wel- 
ches vor allem anderen zur Stahlbildhing geeignet ist, keiii 
wesentlicher Gehalt an Stickstoft sich nachweisen lässt, 
wenn andererseits die Leichtigkeit, mit welcher Ammoniak 
von Eisen und anderen Körpern aus der Luft aufgenommen 
wird, in Betracht gezogen wird, so darf man wohl nicht 
glauben, dass Frömy's Ideen auf die Metallurgie des 
Eisens von Einfiuss sein und die Theorie der Cementstahl- 
bildung modificiren können. 



Bergbau und Ooldgewiimung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

V. 
Klumpen im Alluvium: 

Mit ausserordentlicher Schwierigkeit ist die Erlangung 
einer genauen Auskunft über die grossen Goldmassen ver- 
bunden, die an den Goldfeldern von Zeit zu Zeit in den 
Alluvialschichten gefunden werden. Ein Stück wurde an 
Fryer's Creek gefunden, das 1000 Unzen wog; ein anderes, 
an einem der Goldfelder , hatte beinahe -die Gestalt des 
Hintertheiles vom Schafe und wog 700 bis 800 Unzen ; der 
„Sarah Sands'' Klumpen wog 2700 oder 2800 Unzen; der 
„Willkommen« Klumpen wog ungefähr 2,680 Unzen. 

Die folgende Zusammenstellung, die von den Herren 
W. Clarke and Sons, Goldkäufern, gütigst angefertigt worden 
ist, gibt die Schwere und sonstige Notizen über einige der 
wichtigeren Massen, die bis jetzt durch ihre Häude gegan- 
gen sind: 

185^, Nov. 10, von Daisy Hill, Gewicht 525 Unzen 1 8 dwt., enthielt 
etwa 70 Unzen Quarz. 

1856, Feb. 2, von Kingower, Gewicht 335 u 10 « 

j, n n 270 » 

n Mai- 5, n Korong, n 200 n 

n Ji • ff 253 n 12 n 

n Juni II Castlemaine, n 154 n 9 n 

ji Dec. 18, n Rlngower, f> 3S0 „ 19 » 
9 » n 323 „ 

1867,April 29, gekauft von J. S. Stevenson von Moliagul, Gewicht 
vor dem Einschmelzen 800 Unzen, nachher 723 
Unzen 2 dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8. 
j» Dec. 16, von Kingower, vor dem Schmelzen 233 Unzen, 
nachher 22ßUneen 5 dwt.; Feingehalt 22 Karat 27-8. 
P Sept. 28, von Palmer und undMcEvoj, vonMcIvor, vor dem 
Schipelzen 2,954 Unzen, nachher 1,349 Unzen 15 
dwt.; Feingehalt 23 Karat 27-8. 
n Jan. 14, Maryborough, vor dem Schmelzen 535 Unzen 18 
dwt. ; Feingehalt 23 Karat 27-8, nach dem Schmel- 
zen 464 Unzen 1 1 dwt. 

1857, Dec. gekauft von Probyn, von Korong;Probe 23 Karat 

V3 ; vor dem Schmelzen 204 Unzen 5 dwt. , nach- 
her 191 Unzen 6 dwt. 
j, n von Dnnolly, vor dem Schmelzen 318 Unzen 12 

dwt.; Feingehalt 23 Karat OV9, nach dem Schmel- 
zen 307 Unzen 11 dwt. 

1858, Jan 24, von Mar/borough, vor dem Schmelzen 535 Unzen 

18 dwt.; Feingehalt23Karat0yg, nach dem Schmel- 
zen 464 Unzen 11 dwt. 



1858, Nov. 10, von Dnnolly, vor dem Sebmelsen 287 Unzen 15 
dwt.; Feingehalt 23 Karat, nach dem Schmelzen 
279 Unzen 13 dwt. 

Quarzbenrbeitufiff, 

Es ist bereits gesagt worden, dass in der ersten Zeit 
die Goldsucher .ihre ganze Energie auf die Erlangung des 
Goldes vom Alluvium verwandten, und erst als erfahrene 
Minenarbeiter von Europa kamen, wurde die Aufmerksamkeit 
auf die Quarzgänge oder Adern gelenkt. Zuerst entdeckte 
man diese Adern an zahlreichen Plätzen aus den Hügeln 
herausschiessen, welche für die goldführenden Bäche die 
Wasserscheiden bildeten, und nicht selten fand man, dass 
sie das Lagergestein für die Alluvialgruben waren. Zuerst 
betrachtete man die kleinen Goldstückchen, die in dem Qusrz 
eingebettet lagen, mit Erstauneu, und die Art, wie das Gold 
sich veiitheilte, war so wenig bekannt, dass Quarzstücke, 
die nur sehr geringe Quantitäten von Gold enthielten und 
vielleicht nur einige Schillinge werth waren, für 10 Pfd, St 
und 15 Pfd. St. verkauft wurden. 

In ' früheren Zeiten durchforschte der Minenarbeiter 
nur die Oberfläche der Adern oder Gänge, wo das Gold 
ohne die Hilfe eines Vergrösser ungsglases völlig sichtbar 
war. Der Quarz wurde in Stücken gebrochen, mit einem 
von der Hand geführten Hammer zerstossen, und das Gold 
entweder ausgewaschen, oder mit Queckstiber amalgamirt, 
und trotzdem war das Erz so reich , dass viele Arbeiter in 
dieser Weise 6 bis 10 Pfd. St. per Woche verdienten. 
Das taube Gestein, oder ii Schwanzerde t^ (iailingsj ge- 
nannt (der gestossene Quarz, der schon bearbeitet wurde) 
ist seitdem wieder mit beträchtlichem Profit durch eine neue 
Amalgamati on gegangen, und es sind Maschinen dafür er- 
richtet worden, aus dem tauben Quarz früherer Jahre, wo die 
Arbeiter die ersten Versuche an den Quarzgängen machton, 
durch Amalgamirung Gold zu gewinnen. B$kld fand man, 
dass es ein gewinnbringendes Geschäft sei, den Lauf der 
Adern zu verfolgen ; kostspielige Schachte wurden zu ansehn- 
licher Tiefe hinabgeführt, und gegenwärtig wird ein grosser 
Theil alles Goldes, wahrscheinlich ein Viertel, das die Co- 
lonie hervorbringt, aus diesen Gängen gewonnen. 

Quarzadern werden beinahe in jedem Theile der Colo- 
nie gefunden, wo Schiefergesteine an die Oberfläche treten, 
und die von den Bergwerksaufsehern gelieferten Pläne zeigen, 
dass sie gewöhnlich nördlich oder südljch, sehr nahe an 
einander, in allen hauptsächlichsten Goldfeldern dahinlaufen. 
Die Mächtigkeit der Adern schwankt von eipem halben Zoll 
bis zu 20 und selbst 50 Fuss. Wenn wir die Lage aller 
goldhaltigen Adern mit Beziehung auf die Richtung der 
Magnetnadel zusammenstellen, so finden wir, dass die nörd- 
lich und südlich laufenden Gänge mit wenigen Ausnahmen 
innerhalb der Oscillationsgränze der magnetischen Decli- 
nation liegen und die östlichen und westlichen untef rec) ten 
Winkeln mit diesen, da^ heisst, dass die östlichen und west- 
lichen eineGränze haben, die 2 4 Grade nördlich von Westen 
und südlich von Osten liegt. Im Jahre 1«860 rief die Ent- 
deckung von Gold in den Sandsteinfelsen von Castlemaine 
einige Ueberraschung bevor. Bei genauer Untersuchung fand 
man, dass der Sandstein von zahlreichen höchst feinen Quarz- 
a^em durchzogen war, welche Gk>ld enthielten, und obgleich 
an manchen Stellen des Sandsteines der Quarz verschwun- 
den war (wahrscheinlich durch eine langsame Zersetzung), 
so war doch in den Umständen keine VemnlasBung gegeben. 



— 263 - 



zvL glauben, dasa das Gold in den Sandstein aaf eine unge- 
wöbnlicbe Weise gekommen sei. 

Zur Bearbeitung einer Quarzader wird entweder von 
der Spitze des Hügels, wo die Ader gefunden wird, ein 
Schacht gebohrt, oder dieselbe wird mit einem Stollen darch- 
brochen, und da das Einfallen einer Ader gewöhnlich unter 
einem grossen Winkel geschieht, so werden von dem Schachte 
oder dem HauptstoUen in verschiedenen Höhen Seitenhöh- 
lungen sfngelegt und von diesen aus das goldreiche Qestein 
bearbeitet. Der an die Ober^che gebrachte Quarz wird in 
Stücke zerbrochen und geht durch geneigte Röhren unter 
die Stampfen, die den gewöhnlichen Vorrichtungen dieser 
Art, wie sie in andern* Ländern zur Zurichtung des Erzes 
angewendet werden, ähnlich sind. Jeder Stampfer wiegt 
ungefähr 7 Centner und fällt in der Minute etwa 60mal 
auf. Eine Maschine von 1 Pferdekrftften bewegt acht Stam- 
pfer. Der gestampfte Quarz wird durch Wasser über gekerbte 
Kupferplatten geleitet, wo das Gold mit Quecksilber in Be- 
rühmng gebracht wird. Jede Woche, oder öfter, werden 
die Vertiefungen geleert, und das Amalgam in die Betorte 
gebracht. Es herrscht grosse Unzufriedenheit unter den 
Minenarbeitern mit Bücksicht auf die Mangelhaftigkeit der 
gegenwärtigen Hilfsmittel, das Gold vom Quarz zu scheiden. 
Wenn der letztere stark mit Schwefeleisen* oder andern 
Schwefel Verbindungen versetzt ist, so geht mu eine unvoll- 
ständige Amalgamirung vor sich, und man glaubt, dass dann 
viel Gold verloren geht 'Es sind die verschiedensten Ver- 
suche gemacht und zahlreiche Patente für verbesserte Proce- 
duren nachgesucht worden, ohne dass die Quarzbergwerke 
irgend welchen Vortheil .d&rftus gezogen hätten, denn es 
wird nvCa von den erfahrensten Arbeitern zugegeben, dass 
die Maschinerie in grösserem Massstabe errichtet werden 
müsse, und dass die bekannte Verfabrungsart vollkommen 
genügen würde, wenn an Stelle von kleinen Maschinen von 
20, 30 oder 40 Pferdekräften sie Maschinerie von 200, 
aOO oder 500 Pferdekräften für das Stampfen des Quarzes 
anwenden könnten. 

Im Einzelnen gewährt die Methode der Goldausschei- 
dung aus dem Quarze manche Verschiedenheiten. Herr G. 
W. Hart, Bergwerksaufseher in Sandhurst, sagt: Der Stam- 
pfer fallt beinahe in jeder Maschine 60- bia 65mal in der 
Minute. Die übliche Schwere des Stampfers ist 5 Centner. 
Die Quantität in Gold, die ein Pfund Quecksilber aufnimmt, 
hängt von der Grösse der Goldpartikel %b, das heisst, nach- 
dem alles überschüssige Quecksilber durch Gemsenleder 
gepresst worden ist; ist das Gold etwa so grob, wie grobes 
Schiesspulver, so verbindet sich e]n Pfund Quecksilber mit 
ei^em Pfunde Gold; ist das Gold jedoch feiner, so braucht 
man mehr Qaecksilber, und überhaupt, je feiner die Gold- 
körner, desto mehr Quecksilber. Die Quantität Quecksilber, 
die auf ein Mal in eine Maschine gebracht wird, hängt votl 
der Construction der Maschine ab, gewöhnlich sind 180 
Pfund^ Quecksilber nöthig, um die gekerbten Kästen einer 
Maschine oder Batterie von vier Stampfen zu laden. Die 
Kästen etc. werden gewöhnlich alle vierzehn Tage geleert, 
aber die meisten Personen leeren die Lager unter denStam- 
pfenjede Woche, da das gestampfte Material, besonders wenn 
es mit Quecksilber in Berührung ist, durch das beständige 
StoBsen der Stampfer so hart wird, dass oft eine Picke nöthfg 
ist, um es zu zerbrechen. 



Notizen. 

Nene Bisenbahn Im Nordwesten von Böhmen. Au« 
Kaaden, 27. Juli, wird der j» Prager Ztg.« geschriebeD: Gestern 
vereinigten sich über vorausgegangene schriftliche Einladung 
etwa 50 Männer im bürgerlichen Scbiesshause, um eine Ge- 
sellschaft zu gründen, welche sich die Aufgabe jtellen soll, 
die Tracirung einer Bahn und deren Aasbau durch den Saaser 
und Egerer Kreis, und zwar in der Hichtting von Prag-Kladno-^ 
Saaz-Kaaden nach Annaberg zum Anschluss an die sächsischen 
Bahnen und andere rseits von Kaaden nach Karlsbad-Eger zom 
Anschluss an die baierische Bahn anzustreben, ohne dabei die 
schon lange projectirte Bahn von Teplltz - Komotau-Kaaden 
aus dem Auge zu lasseu. Bei näherer Besichtigung der Karte 
ergibt sich die erwähnte Linie als die kürzeste zwischen Prag- 
Chemnitz-Leipzig, wodurch sich ein starker Oüterverkehr, wie 
nicht minder eine grosse Personen-Frequenz in Aussicht stellt.*) 
Gegenüber der jüngst projeotirten Bahn Prag-Bakonitz-Karls- 
bad würde die Linie Prag-Saaz-Kaaden - Karlsbad aus dem 
Grunde vorzuziehen sein, weil dadurch die Hälfte der Strecke 
Teplitz-Karlsbad bereits gewonnen und die Kosten durch Um- 
gehung des über 20ü0 Fnss hohen Bucbauer Gebirges bedeu- 
tend vermindert würden, während das Egerthal die von der 
Natur vorgezeichnete Richtung bietet und desshalb zu Gunsten 
der letzteren spricht. Die Rentabilität der Bahn Kaaden-Karls- 
bad-Cger ist gesichert. Die im bürgerlichen Schiesshause ver- 
sammelten Männer wählten mit Acclamation den Herrn Dor- 
niitzer .aus Prag zum Präsidenten des Vereins. Durch Stim- 
menmehrheit wurde Hr. Ritter Ludwig v. Schwarzenfeld zum 
Präsidenten- Stellvertreter gewählt^ auf dieselbe Weise geschah 
die Wahl von zwei Schriftführern und fünf Vertrauensmännern. 

Pudd'el- und Walzwerksbetrieb in Frankreioh*'*). Die 
hauptsächlichsten französischen Eisenhüttenwerke (Stiringen, 
Dupont und Dreyfuss* Werk zu Ars-sur-Moselle, Le Creuzot, 
Oullins* Werk bei Lyon, Terra noire, Werke bei Cher, Le Four 
du Nord bei Mau^euge) sind vom Ober -Ingenieur Daelen 
zu Horde besucht worden, um die von ded Franzosen gerühm- 
ten Fortschritte beim Puddel- und Walzwerksbetrieb kennen 
zu lernen. Viele dieser Fortschritte sind nur Nachahmungen 
von Verbesserungen, für welche sich die Franzosen theilweise 
grössere Verdienste zuschreiben, als die Erfinder selbst. Als 
Vortheil vor deutschen Werken ist besonders die grössere 
Prodnction der Puddel- und Schweissöfen im südlichen 
Frankreich hervorzuheben, wie sie z. B. zu Creuzot stattfindet. 
Die grosse Prodnction der Puddelöfen (23^—3440 fS Luppen- 
eisen, je nach der Qualität, in 12 Stunden mit 10-65— S'65 
Schffl. Kohlen pro 1000 fS) ist theils den Vorwärmherden zu- 
zuschreiben, theils der eigenthümlichen Art des Puddelns und 
der Intelligenz der französischen Arbeiter, haupt- 
sächlich aber der Qualität des Roheisens, welches 
rasch frischt und dep Ofen nur so wenig angreift, dass die 
Arbeit ohne Abkühlung des Herdes durch Wasser ununterbro- 
chen fortgesetzt werden kann. Je -nach Bedarf stellt man für 
alle Fabricate geeignete Roheisensorten durch zweckmässige 
Gattirung von 5 —6 Sorten Eisenstein bei 25% Gehalt der Be- 
schickung her, so für Schienen- und Stabeisenfabrication weiss 
melirtes bis strahlig weisses Eisen, welches man in Sandgräben 
zu breiten Masseln von 4 — 5 Zoll Dicke absticht und durch 
einen Wasserstrahl abkühjt, wodurch es ähnlich wie Feinmetall 
in kleine Stücke zerspringt. Die auffallend grosse Production 
der Schweissöfen (e. B. an Schienen in 12stundiger Schicht 
13,600 Pfd. mit 5'5 Schffl. Kohlen pro 1000 Pfd.) erklärt sich 
zum Theil durch Anwendung des Unterwindes bei sämmt- 
lichen Oefen, hauptsächlich a^er durch die Gutartigkeit des 
meist nur in zwei Schweisshitzen zu bearbeitenden Materials. 
Haben gleich einige deutsche Werke, z. B. die Maximilianshütte 
in Baiem und einige Puddelwerke in Gestenreich, eine eben so 
grosse Production, wie die im südlichen Frankreich, so bleiben 
doch die meisten deutschen Werke dahinter zurück und ist 
es desshalb eine Aufgabe für die deutschen Hochofentechniker, 

*) Auch für den Bergbau ist diese Bahn von Bedeutung. 

O. H. 
**) Bei dem Umstände, dass die Zukunft der Zollreformbe- 
strebungen uns die französische Concurrenz auch auf diesem 
Gebiete näher bringt, verdient obige Notiz Berücksichtigung. 

O. H. 
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durch MöUerunj; verschiedener Erze ein schneller frischendes 
gutartiges Roheisen zu erzeugen, wie solches z. B. auf mehreren 
Coakshochofenhütten Bheinlands und Westfalens mittelst Sie- 
gener Erze bereits erreicht ist. Statt früher eines grauen, stellt 
man hier jetzt ein schnell frischendes, meist strahliges Robeisen 
her. Ständen in Deutschland solche günstige Communications* 
mittel (Eisenbahnen, Kanäle), wie in Frankreich, Belgien und 
England au Gebote, so würde auf deutschen Werken die Aus- 
wahl der Erste und Kohlen «ehr erleichtert und es möglich 
werden, in Freie und Qualität des Roheisens dem Auslande 
die Spitze 'zu bieten. Dadurch, dass man die Arbeit nach 
A c CO rd Sätzen bezahlt, für ersparte Kohlen und Verringerung 
des Eisenverlustes Prämien bewilligt und z. B. zu Terre noire 
alle 24 Stunden eine Tabelle aushängt, aus welcher jeder Ar- 
beiter erfahren kann, wie viel er ausgebracht, welche Prämie 
er zu erhalten, oder welche Abzüge er zu erleiden hat — 
spornt man die Arbeiter an, sich gegenseitig in ihren Leistun- 
gen zu überbieten. — Auf allen französischen Werken ist femer 
die Verwaltung und Buchführung möglichst vereinfacht, wozu 
das Metersystem das Seinige beiträgt, vorzugsweise aber der 
Gebrauch eines Rechenschiebers, mittelst welchen der Ober- 
meister in kürzester Zeit in seinem Atelier die erforderlichen 
Einsätze, das Ausbringen, die Verluste, den Kohlenverbrauch 
etc. betechnet. ^ (Bggst.) 

Davy's Siolierlieitslampe. In einer Sitzung des North 
of England Institute of Mining Engineers bemerkte ein Mitglied, 
auf einer Grube sei es Usus, die Drahtcylinder der Davy'uchen 
Sicherheitislampe vor dem Gebrauche rothglnhend zu machen, 
um dadurch Explosionen vorzubeugen. Hierauf aufmerksam 
geworden, habe er selbst Versuche mit verscHiedenen Lampen- 
cylindern angestellt. Würden neue ,Cylinder, oder gebrauchte 
und durch Bürsten oder Lauge sorgfältig gereinigte Drahtcy- 
linder in das Innere eines kurzen rothglühend gemachten Rohres 
gelegt, so zeigten sich Explosionen, muthmasslich in Folge 
der Entzündung von Oel, welches in die Poren des Metalles 
eingedrungen sei. Diese dem Mining Journal entnommene Notiz 
dürfte zu näherer Untersuchung auffordern! (Bggst.) 

Gesteinboliren mit Diamant. Schon vor einiger Zeit be- 
gegnete uns in Journalen die Nutiz von einer neuen Gestein- 
bohrmethode mittelst des Diamantes, jedoch ohne nähere An- 
gaben, so dass wir die Sache für ein dem Praktiker ferner ste- 
hendes Experiment zu halten geneigt waren. Indess so ganz 
unwichtig erscheint uns dieser Gegenstand nicht mehr, seit wir 
am 21. Juli d. J. in einer Sitzung der k. k. geologischen Reichs - 
anstalt einen mit Diamant zugespitzten Bohtmeissel sahen, wel- 
chen der ehemalige Commissür des inner-österr. geognostisch- 
montanistischen Vereins, nunmehr Professor in Lausanne, Herr 
V. Morlot in jener Sitzung vorwies upd mit nachstehenden 
Mittheilungen begleitete. Das neue Verfahren rührt von den 
Herreu Leschot, Vater und Sohn, her. Leschot, Sohn, an- 
gestellt bei einem Tunnelbau in den Apenninen, hatte dort grosse 
{Schwierigkeiten mit dem ihm vorliegenden Gesteine. Der dortige 
Sandstein, nicht sehr hart, aber elastisch, wirft den Bohrer zu- 
rück, so dass man fast gar nicht vorwärts kommen konnte. Diese 
brachte Herrn Losch ot, den Vater, welcher Werkführer in einer 
Uhrenfabrik in Genf war, auf den Gedanken, die Anwendung 
des schwarzen dichten Diamantes aus der Provinz Bahia in 
Brasilien vorzuschlagen, mit welchem die Rubine" für die iz^ 
»Steinen laufenden Uhren bearbeitet werden, weil dessen Zähig- 
keit besonderen Vortheil gewährt. Leschot nietete den Dia- 
mant in einen Kranz von Schmiedeeisen ein und bildete so eine 
Art Kranzbohrer. Dieser wird an einen langen Hohlcy linder von 
Eisen angesteckt, welcher durch ein Getriebe mit Kurbel in 
schnelle rotirende Bewegung gesetzt wird. Wasser strömt durch 
den Hohlcylinder ein und erhält das Bohrloch lein. Der cyliu- 
drische Bohrkern (Herr v. Morlot zeigte ein Stück eines sol- 
chen Bohrkerns vor, welcher eine äusserst saubere Ajbeit auf- 
weist) wird von Zeit zu Zeit abgebrochen und herausgeho- 
ben. Im festen Montblanc-Granit wurde in einer Stunde ein Bohr- 
loch von 1.2Ü Meter Tiefe bei 0.045 Meter Durchmesser gebohrt, 



wozu nach der alten Bohrmethode die zweitägige Arbeit von 
2 Atbeitern erforderlich gewesen wäre. Die Abnützung des Dia- 
mantes ist fast unmerklich, wodurch die Methode wohlfeil wird . 
Der jüngere Leschot ist mit Bildung einer Gesellschaft sur- 
Entwickelung dieser Methode und zur Anwendung derselben 
im Grossen beschäftigt. Der Vater erwartet davoa eine bedeu- 
tende Beschleunigung beim Tunnelbau! Eine Folge dieser 
neu vorgeschlagenen Methode ist in jenen Gegenden schon 
sichtbar geworden , nämlich der Begehr nach dem schwarzen 
Diamant von Bahia. Vor einem Jahre ko/tete derselbe in Genf 
6 Francs per Karat; jetzt schon 12. Ein weiteres Steigen wird 
erwartet, daher v. Morlot die Aufüodung neuer Lagerstfitten 
oder — dessen künstliche Darstellung für sehr wön- 
scbenswerth hält. 

So wie die Sache nach obiger Mittheilung hegt , ist sie 
bereits in das Stadium einer praktischen Geltung gelangt Wie 
vielen Nutzen der Bergbau daraus zu ziehen im Stande sein 
wird, steht allerdings noch zu eiM^'arten, allein es ist kaam 
zweifelhaft, dass weitere Fortschritte auf dem kaum erst be- 
tretenen Wege mit Aufmerksamkeit verfolgt zu werden, verdienen. 



MontaniBtische AphoriBznen. 

4. 
Man fordert heutzutage vom leitenden Bergmanne , dass 
er wirthschaftlich baue, und berechnet mit Sorgfalt den Ertrag-. 
Und dennoch findet man es nirgends uoüiwendig, die vrissen- 
schaftlichen Kenntnisse von der Wirthschaft (National- und Pri- 
vat Oekonomie) in den Bildungsplan des Bergtechuikers auf- 
zunehmen Wer in seinem Berufe genöthiget ist, auf dem zwi- 
schen Soll und Haben gespannten, ofc sehr dünneu Bilanz- 
seil 2U tanzen, bedarf der Wirthschafts- Wissenschaft als Ba- 
lancirstange ! Man kann wohl auf dickerem Seil eine Zeitlang 
auch herumschwanken, wenn man die Schuhe mit buchhalteri- 
scher Kreide fieissig streicht, aber beim geringsten Fehltritt 
verliert man das Gleichgewicht und bricht den Hals! 

5. 
So vortheilhaft bei dem heutigen capitalfordemden Stand 
des technischen Betriebes die Gesellschaftsform für den Berg' 
bau ist, so leidet doch andererseits die Leitung gesellschaft- 
licher Bergbauunternehmungen an nicht unerheblichen Mängeln, 
welche zum Theil eben in dieser gesellschaftlichen Form wur- 
zeln. Viele jener Vorwürfe, welche man in neuerer Zeit dem 
Staatsbergbau zu machen begonnen hat, passen in demselben 
Masse auf den Betrieb grosser gesellschaftlicher Unternehmun- 
gen, ja sie sind von diesen beinahe schwerer zu beseitigen, 
2ils von Ersterem. Wenn daher die Forderung gestellt wird, den 
Staatsbergbau gänzlich aufzugeben und Bergbaugesellsehaften 
an dessen Stelle zu setzen, so wird man nicht selten an die 
biblische Parabel vom SpUtter und Balken gemahnt! 
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Die dritte, eventuell die vierte oder fünfte Gremiair ath s- 
ste Herbei der Berg-, Forst- und Güter-Direction zu Schemnits 
in der VII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 1890 ß , 
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sind, insbesondere unter Nachweisung der mit gutem Erfolge 
absolvirten montanistischen Studien, der genauen Kenntnisse 
und Erfahrungen im Silber- und Kupferhüttenwesen, dann in 
allen Zweigen des Eisenhüttenwesens , sowie auch im Probir- 
wesen und in der analytischen Chemie , . dann Keniitniss der 
deutschen und slavischen Sprache, binnen vier Wochen 
bei der k. k. Beig-, Forst» und Güter-Directiou in Schemnita 
einzubringen. — Schemnitz, am 5. August 186.T. 
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Entwurf eines Gntachtens in der Zollfrage für 
das Sub-Comite der Bergbau-, Eisenwesen- und 

Masehinenbau-Gruppe. 

(SohloBs.) 

Die im Jahre 1858 aufgestellte Behauptung von der 
bessern Qualität unserer Eisenfabricate hat sich seither in 
vielen Thatsachen bewahrheitet, weil man häufiger als 
früher Vergleichungen angestellt hat. Auch bei der letzten 
Londoner Ausstellung hat sich die Qualität unseres Eisen- 
materials ehrenvoll behauptet. 

Es ist keine Frage, dass, je mehr diese Thatsache zur 
allgemeinen Anerkennung gelangt, umsomehr auch die Kla- 
gen über einen mit dem ausländischen verglichen zu hohen 
Preis unserer Eisephalbfabricate sich vermindern müssen, 
weil eine etwas theuere gute Waare zuletzt doch billiger ist, 
als die wohlfeile schlechtere Waare, deren Gebrauchsdauer 
kürzer ist. 

Unter solchen Umständen widerlegt sich auch dieBe- 
sorgniss von selbst, dass die Consumenten durch den höhe- 
ren Preis geschützten Eisens gewissermassen zu Gunsten 
der Eisenproducenten besteuert werden. Diess wäre nur 
dann der Fall, wenn ohne jenen Schutz die inländische In- 
dustrie überall im Stande wäre, mit gleicher Qualität wie 
jetzt zu arbeiten, und das ist es, was wir bestreiten müssen. 

Bekanntlich bedürfen Eisenraffinirwerke, z. B. Puddel- 
werke, Stabeisen- und Blechwalzwerke u. dgl., ein sehr bedeu- 
tendes Anlage- und ein nicht geringes BetriebscapitaL Stün- 
den selbst die natürlichen Produetionsfactoren, als : Eisen- 
gehalt, Kohlenqualität, Arbeiterzahl un4 deren Intelligenz auf 
ganz gleicher Stufe mit den entsprechenden natürlichen Pro- 
d^ictionsfactoren des Aualandes, was leider nicht un- 
bedingt zugegeben werden kann, so ist für jetzt 
und noch für die nächste Zukunft der Factor des Ca- 
pitals buchstäblich die wichtigste DCapitalfrage» für 
unsere Concurrenzfähigkeit. Man vergleiche den Zinefuss 
nicht bloss in England und Belgien, sondern auch im Zoll- 
verein mit dem unseren, man vergleiche die Neigungen aus- 
ländischer Capitalisten mit denen der unseren, man ver- 
gleiche den Gang der Capitalsbildung im Auslände mit dem 
bei uns 1 1 



Es ist für diese Frage gleichgiltig, ob eine lange, der 
Entwickelung energischer Selbstthätigkelt hinderliche Be- 
vormundung des Talentes, der Unternehmungslust und des 
Associationsgeistes von Seite der Regierung, ob die einem 
Theile unserer Bevölkerung eigenthümliche Indolenz und 
Genusssucht, ob die Zerstörung bereits gebildeter Capitale 
durch eine Reihe von Kriegen, welche seit dem 17. Jahr- 
hundert bis 1815 in fast ununterbrochener Reihenfolge 
einige der reichsten Länder der Österreichischen Monarchie 
wiederholt verheerten — die Schuld an einem Zurückblei- 
ben der Capitals-Anhänfung in Oesterreich tragen; die 
Thatsache^ dass dem so sei, ist offenkundig und 
zeigt sidi im hohen Zinsfuss, in der schwachen Associa- 
tions-Kraft der Capitalien und anderen Symptomen, auf 
welche nicht näher eingegangen zu werden braucht. 

Wenn aber der Ausländer für sein in der Eisenindustrie 
verwendetes Capital 4, alleihöchstens Sy^ zahlt, während 
man bei uns sich glücklich schätzt, wenn man oft durch Gunst 
nur Capitale zu 7 ^/2 bis 8 Procent erhalten kann, wenn an 
der Schwierigkeit, genügendes Capital zusammenziibringen, 
die grossartige Einrichtung neuer Werke scheitert und einer 
geringeren und dadurch verhältnissmässig kostspieligeren 
Anlage weichen mnss, so ist es klar, dass eine Concurrenz 
unserer Werke mit den Capitalbegünstigten des Auslandes 
eben nur auf Kosten der Qualität unserei; Waare geschehen 
könnte, welche bisher unseren Fabricaten selbst bei nomi- 
nell höherem Preise die Verwerthung zu sichern vermochte. 
Dass aber eine Verschlechterung der Qualität durch das 
frühere Zugrundegehen der Waare den momentanen Profit 
beim Einkauf den eigenen Consumenten wieder entzieht^ 
liegt auf der Hand. 

Die Erfahrungen in letzter Beziehung sind auch ge- 
eignet besonders beim Halbfabricat, dessen man als Ma- 
terial für weitere Fabrication zum Maschinenbau u. dgl. 
benöthigt, der bessern Qualität selbst bei etwas höherem 
Preise Eingang zu verschaffen, soweit nämlich die Preis- 
differenz eine natürliche, der Qualitätsdifferenz proportio- 
nale ist. 

Unter solchen Umständen würde sogar eine Concurrenz 
unserer besseren Artikel mit den mindern des Auslände» 
kaum in die Länge zu fürchten seih; allein die Preisdiffe- 
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' renz ist keine ganz natfirliche, denn in unseren Gestehungs- 
preisen sind die höheren Kosten des Capitals, die mancher- 
lei gesetzlichen Zwischenhemmnisse bei Errichtung der 
Etablissements , z. B. Bauordnungs- und Feuerpolizei -An- 
stände mit ihren Zeitverlusten enthalten, welche, da nZeit 
Geld ist,** auch berechnet werden müssen. Der höhere Ge- 
stehungspreis der Prodncte inuss nun entweder dessen Ver- 
kaufspreis erhöhen, oder — wenn diess durch Concurrenz un- 
möglich wird — den Gewinn schmälern, und kann in man- 
chen Fällen den letzteren ganz verschlingen. 

Aber auch der Verkaufspreis an sich wird noch von 
ungünstigen Elementen berührt, welche nicht in den höhe- 
ren Gestehungskosten liegen, sondern unsere Verkehrsver- 
hältnisse zur Ursache haben. Die Klage über hohe Eisen- 
bahnfrachten ist bei uns zur stehenden geworden, und Con- 
cessionen an die Anforderung der Montan-Industriellen, 
wie sie insbesondere in rheinischen Ländern von dortigen 
Bahnen gegeben wurden, kommen bei uns so leicht nicht 
vor. Bei dem factischen Frachten-Monopol, welches Eisen- 
bahnen der Natur der Sache nach haben, können sie dem 
Verkehr unserer Producte viele kleine Hindemisse berei- 
ten, deren Summe dem Effect einer grossen Hemmung 
^ gleichkommt! Rechnen wir dazu die Unverlässliöhkeit in 
den Lieferzeiten , die Rücksichtslosigkeit beim Auf- und 
Abladen, welche unseren Bahnen eigenthümlich sind, s(^ 
ist es leicht erklärlich, dass, selbst wenn unsere Gestehungs- 
kosten mit denen des Auslandes ganz gleich wären, die Art 
unserer Verkehrsmittel allein hinreichen würde, den Markt- 
preis unnatürlich zu erhöhen. 

Endlich aber kommt trotz aller Hindernisse doch ein 
Absatz zu Stande^ und nun beginnt eine weitere Calamität: 
— die Zahlung. 

Man frage was immer für einen Geschäftsmann über 
die Einbringliebkeit seiner Ausstände, über die Modalitäten, 
unter welchen er Credit geben m'usl^, über die Verluste durch 
nothgedrungene Prolongationen, durch laxe Processpraxis, 
durch gewissenlose Vergleichs- und Crida- Verhandlungen ; 
und vergleiche diesen letzten , aber oft unangenehmsten 
und gefahrvollsten Theil des Geschäftes mit den gleichen 
Abstufungen des Concurs-Processes im Auslande, und er 
wird erklären müssen, dass schon diese Verluste allein 
es unmöglich machen, ohne Schutz mit dem Auslande zu 
concurriren. 

Manches Geschäft, welches bei der Ausdehnung seines 
Credirgebens niederere Preise macheu und durch die Masse 
einbringen wollte, was es am Preissatz geopfert, kann die- 
sen Weg nicht einschlagen, weil das Creditgeben bei uns 
zu unsicher ist. Die Einschränkung des Credites entzieht 
ihm aber die Vortheile des Massenumsatzes und der ra*- 
scheren Umdrehung seines Betriebscapitals. Das an sich 
theuere Capital braucht der österreichische Producent dop- 
pelt so.gross, als der auswärtige, weil er es länger 
ausstehen hat und nur theil weise in der Pro du c- 
tion rückkehren sieht. Wir sind keineswegs unfähig, 
fremder Concurrenz die Wage zu halten, soweit es unsere 
Production selbst betrifft, — man gebe uns gleich billi- 
ges Capital, gleich billigen und pünktlichen Ver- 
kehr und gleichen Rechtsschutz für unseren 
C redit, — wie der Ausländer geniesst, und die österrei- 
chische Eisen-Industrie wird zur Concurrenzf&higkeit er- 
starken können, was dermal noch lange nicht der Fall ist. 
So lange wir unter den eben genannten künstlichen und un- 



natürlichen Hindernissen- zu arbeiten gezwungen sind , ist 
derZoUschutz des bestehenden allgemeinen Zolltarifes (ohne 
Rücksicht auf den für es terr eich ungünstigen österreichiech- 
preussischen Vertrag von 1853) das Wenigste, was wir als 
Aequivalent für jene inneren Uebelstände erlangen müssen. 
Dieselben Grundsätze gelten auch für die Erzeugung von 
Ganzfabricaten aus Eisen und Stahl, bezüglich welcher aber 
noch mehrere besondere Bemerkungen hi^r am Platze sein 
dürften. 

Es galt bisher als ein beinahe unumstössliches Axiom, 
dass österreichischer Stahl keine Concurrenz zu scheuen 
habe, und dass wir in der Qualität unseres weissen Roh- 
eisens aus Spatheisensteinen mit Holzkohle erblasen ein na- 
türliches Privilegium vor manchen anderen Nationen, ins- 
besondere aber vor England, Frankreich, Belgien besässen. 
In dieser Beziehung bereitet sich in unserer Zeit ein Um- 
schwung vor. Während nicht verkannt werden darf, dass 
wir im Eisenwesen im Allgemeinen, in der Einrichtung un- 
serer Walz- und Raffinirwerke Fortschritte gemacht haben, 
welche unsere besseren Eisenwerke in Stand setzen^ jeden 
technischen Ve|;gleich mft dem Auslande zu bestehen, ist 
trotz mancher Versuche und Verbesserungen, uamentlicli 
im Gussstahl , die Stahlerzeugung anderer Länder quanti- 
tativ und qualitativ uns zuvorgekommen. 

Schon 1858 machte die Wiener Handelskammer-En- 
quete auf die Concurrenz Westpbalens in feinen Stahlwaaren 
aufmerksam und betonte sogar eine Zollerhöbung , um der 
Stadt Steyer und ähnlichen Stahlwaaren-Fabrikanten Zelt 
zu gönnen, den dortigen Fortschritten nachzufolgen; was 
Krupp in Essen quantitativ und qualitativ im Artikel Guss- 
stahl zu leisten vermag, ist bei der letzten Londoner Ausstel- 
lung neuerdings eclatant an den Tag getreten, während wir 
in Geschmack bei den feinen Stahlwaaren und iuOrossartig- 
keit bezüglich der Rrupp'schen Artikel unleugbar zurück 
sind. Dass wir es, auch in unseren Preisen mit dem Aus- 
lande nicht aufnehmen können, ist in dem bei den Halb- 
fabricaten ausführlich Erörte'rteu hinlänglich dargethan. Nun 
aber traten neue Erfindungen im Auslande auf, denen wir 
in der lähmenden Periode unserer kaum noch Überstande» 
nen, unnöthig uns naufoctroyirten» Eisenindustrie-Krisis 
(1858 — 1861) mit ohnmächtiger Resignation zusehen mns«- 
ten, wie sie sich allmälig welter entwickelten, und endlich, 
wie es jetzt ausser Zweifel ist, eine billigere Methode zur 
Herstellung mittlerer Stahlqualität in Massen iu begründen, 
welche uns j etzt schön bedrängt und erst den Böginnjener 
Verbuche gestattet, welche das Ausland gröss- 
tentheils bereits hinter sich hat. 

Mag man vielleicht auch unsere Industriell^ diesem Falle 
einer oder der andern Versäumniss anzuklagen versucht sein*, 
so darf man doch billiger Weise nicht vergessen, dass eben 
die vorwiegendsten ausländischen Anstrengungen in Ver- 
besserung ihres schlechten Materials in jene Zeit fielen, wo 
ein übelangelegtes und zolltarifswidriges System von Aus- 
nabmsbegünstigung'en unserer Eisenisdustrie das Messer an 
die Kehle setzte, und sie zwang, mit allen Mitteln sich 
zunächst um ihre Existenz überhaupt zu wehren, statt, wenn 
diese gesichert gewesen wäre, einen Tbeii dieser Anstren- 
gi^gen und Geldopfer der Erreichung von Fortschritten 
zuzuwenden! Mit der Hälfte von dem, was die Österrei- 
chische Eisen- und Stahlindustrie in den, Jahren 1858 — 
1861 nutzlos verloren hatte, weil man den allgemeinen Zoll- 
tarif lahm legte, hätte sie Versuche durchführen können, 
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mit deren Resultaten eine legale Herabsetzung des Zoll> 
Schutzes anzustreben einigermassen möglich gewesen würe. 

Es liegt eben in der Natur der Sache, dass der, wel- 
cher die Früchte unreif vom Baume reisst, nicht bloss sich 
damit den Magen verdirbt, sondern auch im Herbste, wenn 
die Nachbarn die einstweilen reif gewordenen Früchte in 
ihren Schooss schütteln, leer ausgeht, und noch ein Jahr 
warten muss , ehe er Vom beschädigten Baume eine viel- 
leicht auch noch geschmälerte Ernte erwarten darf. 

Dieses Bild zeichnet die Folgen der Hast m den Jah- 
ren 1858 bis 1860, und rechtfertigt die damals um ein De- 
cennium zurückgeworfene Eisenindustrie, wenn sie jetzt 
noch nicht von dem Standpunkte weichen kann, welcher 
im Zolltarif von 1853 vorausgesetzt wurde. 

In einer traurigen Ironie des Schicksal? tritt einer jetzt 
gewünschten und vielleicht in anderen Beziehungen 
wüns che nswerthen Annäherung an eine freiere Han- 
delspolitik gerade jener unzeitige Freihandelspar o- 
xismus in den Weg, welcher in den verhängniss vollen' Jah- 
ren einer h'andelsämtlichen Willkürpolitik die seit 1 850 in 
natürlichem Aufschwünge emporblühende Eisenindustrie 
künstlich nahe an den Ruin gebracht hat. 

Es sind keine leerep und eigensüchtigen Recriminatio- 
nen, welche hier vorgebracht werden; — wollte Gott! man 
könnte die Folgen jener Jahre eben so leicht verwischen, 
als wir bereit sind, sie zu vergessen, wenn nicht, ehe wir 
letztes im Stande sind, weil ähnliche Anforderungen . auf - 
tauchten, welche sich aber von den damaligen darin unter- 
scheiden, dass sie in legaler Weise auftreten, dass die Be- 
theiligten gehört werden, und dass im verfassungsmässigen 
Wege darüber beschlossen werden wird. 

Eben darqm ist es aber unser Recht nicht bloss, son- 
dern auch unsere Pflicht, uns nicht bloss auf die Jeder- 
mann zugänglichen Ziffern des Zollsatzes und Marktpreises 
zu beschränken, sondern die aus der Natur unserer Werke 
unseres Gewerbes und seiner jüngsten Geschichte entnom- 
menen inneren Argumente offen darzalegen, welche uns 
zwingen, dermal noch einen Schutz in Anspruch 
zu nehmen, auf welchen wir gewiss gerne ver- 
zichten würden, wenn wir in der Lage gewesen 
wären, die dazu nöthige, hal,b schon errungene 
Kraft und Selbstständigkeit aus der eigenen 
VOgestirten Entwickelung zu gewinnen. 

Die Industrie kann sich mit verhältnissmässig gerin- 
gem Schutz begnügen und wird- in ihm einen Sporn zu wei- 
terem Aufschwünge erblicken, aber was sie picht ertra- 
gen kann, ist: 

Willkürliches und wechselndes Experimen- 
tiren, schwankende Wer;th> und Creditverhält- 
nisse und Unsicherheit über die nächste Zu- 
kunft. 

Gerade diese Uebelstände hat sie aber in vorjüngster 
Zeit zu erdulden gehabt und ist noch nicht ganz aus dem 
Bereiche derselben hinaus. Darum braucht sie noch: Zeit 
zur Erholung von der jüngsten'Krisis, Zeit zum Nachholen 
der inzwischen im Auslande gemachten Fortschritte , Zeit 
zur Wiederbildung der bei uns sich erst seit Kurzem wie- 
der sammelnden Capitale. 

Für diese Zeit aber muss mindestens der im all- 
gemeinen Zolltarife 1853 beabsichtigte Zollschutz aus- 
nahmslos für Eisen- Aind Stahlfabricate erhalten werden, 
und kann nur in jenem Masse allmälig zurückgehen, in wel- 



chem die ausföhrlich erörterten inneren Hindernisse der 
Concurrenzfähigkeit aus dem Wege geräumt werden, wozu 
leider^ der beste Wille und der industriefreundlichste Eifer 
der h. Staatsrßgierung allein nicht genügen, weil die ein- 
gerissenen ererbten Uebelstände einer laxen Moral im Ver- 
kehr und eine im Wechsel der Systeme herangezogene Un- 
schlüssigkeit und Vertrauenslosigkeit sich nicht mit einem 
Schlage beseitigen lassen. 

März 1863. Otto Freiherr von llBgenaH. 



Erfahrungen in der Fuddlingsstahl- 

Manipulation. 

Vom' k. k. Werkscontrolor Emilian Besch in Hirschwang 

bei Reichenau. 

Mit einer Utbographlrten Tafel. 

Der PuddUfiffssiahl im Allgemeinen, 

Der steierische und kärntnerische Rohstahl hatte seit 
jeher die Bestimmung, in Deutschland den englischen Ce- 
mentstahl zu ersetzen. Man hielt seit jeher von dem deut- 
schen Rohstahl so viel, als der Engländer von seinem Ce- 
mentstahl nur selbst halten kann. Noch vor nicht gar lan- 
ger Zeit diente der Rohstahl zum Gärben und die Guss- 
Btahl-Erzeu^ung bei uns ebenso ausschliesslich, wie der 
Engländer seit Jahren, und auch jetzt noch, seinen Cement- 
stahl ganz allein zu beiden verwendet. Mangel an hinrei- 
chender billiger 'Holzkohle und an den ausgezeichneten 
steierischen und kämtnerischen reinen Stahlflossen Hess die 
Roh- oder Schmelzstahl -Erzeugui^ in England ebensowe- 
nig aufkommen, als Steiermark undKämten Ursache hatte, 
seit Jahren mit seiner guten Kohle und den Stahlflossen 
die Concurrenz mit dem englischen Cementstahl aufzuge- 
ben. Mit seinem Scharsachstahl hat Steiermark und Kärn- 
ten lange jene Concurrenz ausgehalten und zur grossen Be- 
rühmtheit sich emporgeschwungen, welcher aber in jüng- 
ster Zeit der Gärbstahl aus Cementstahl, und selbst aus 
gutem Puddlingsstahl, sehr gefährlichen Eintrag zumachen 
beginnt Nicht als ob man vor 15 oder 20 Jahren einen 
besseren Rohstahl zu machen verstanden, als jetzt; son- 
dern weil die Rohproducte, Puddlings- und Cementstahl, 
durchs Gärben ein viel gleicheres, besseres, härteres, die 
Stahlnatur bei der öfteren Bearbeitung länger behaltendes 
Raffinat geben, als der gegärbte Sohmelzstahl. Zweifach 
und dreifach gegärbten Stahl macht man seit der Zeit nicht 
mehr, als man weiss, was ein gegärbter guter Puddlings- 
' stahl und Cementstahl ist Was femer die Productionsko- 
sten anbelangt, so sind jene des Puddlingsstahles weit ge- 
ringer, als die des Schmelzstahls, ja an manchen Orten 
kommt bereits der Cementstahl eben so hoch, als derRoh- 
stahl zu stehen. - — Was hingegen die Verwendung des 
Roh- oder Schmelzstahles zu Gussstahl anbelangt, so ist es 
mit der grössten Mühe und Sorgfalt noch nicht gelungen, 
und wird auch nie gelingen, aus Schmelzstahl einen dem 
englischen gleichkommenden Gussstahl hüttenmässig zu 
erzeugen. Und doch wird von Jahr^zu Jahr der Bedarf und 
die Verwendung an billigerem Gussstahl, als man ihn in 
England kauft, immer grösser , die Rohstahl-Erzeogung zur 
Gussstahlgewinnung kostspieliger, und dem sich empor- 
schwingenden Puddlingsstahl, wie dem immer mehr sich 
ausbreitenden Cementstahl gegenüber nnqualitätmässiger. 
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Da bis jetzt die Cementstahl-£rzeugang noch nicht im Allge- 
meinen und überall billig zu stehen kommt; so bleibt vor 
der Hand dem guten Puddlingsstahl die Kolle : 

1. bei der Gärbstahl-Erzeugung, 

2. bei der Gusstahl- Manipulation den Schmelz- oder 
Rohstahl gänzlich zu verdrängen. Diess sind geniig wich- 
tige Gründe, um dem Puddlingsstahl ungetheilte Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 

Puddlingsstahl - Arbeiter. 

Hier kann ich an jene Fachmänner appelliren, welche 
Gelegenheit hatten, mit unbedingt gegebenen Arbeitern 
neue (von ihrer früheren, durch Jahre gewohnten Arbeit ab- 
weicl ende) Manipulationen einzuführen. Viele haben schon 
erfahren, dass zum Beispiele Weichzerrenner es zu jener Voll- 
kommenheit in derBohstahlerzeugung nie, odar sehr selten 
gebracht haben, die von Haus aus herangebildeten Stahl- 
zerrennem geläufig ist. Auch umgekehrt, erzeugen Hartzer- 
renner ein ungleichartiges, stahlartiges Zerrenneiscn. Nicht 
alle Eisenpuddler sind immer brauchbare Btahlpuddler. 
Und wenn auch Weichzerrenner und Eisenpuddler manch- 
mal und nach Jahren gute Stahlschmelzer und^Stahlpuddler 
werden, so bleibt noch dabei zu beantworten: was haben 
die Leute gekostet? 

Der Stahl'Puddlingsofen, 

Fig. Vin und IX stellen mit Hinweglassung der ohne- 
hin selbstverständlichen Armirung und der durchaus nicht 
vortheilhaften Kürzung der Fuchsverlängerung (wie sie 
massgebende Umstände herbeiführten), sondern im Ganzen 
den Stahl'Puddlingsofen in' meinem richtigen Entwürfe so 
dar^ wie er sich an andern Puddelöfen als vortheilhaft er- 
weiset, und durch 6 Jahre in den Hauptdimensionen unver- 
ändert geblieben. 

Hiemit empfiehlt die Ofen - Construction sich selbst. 
Nur für Jene, welche nicht Gelegenheit hatten^ Stahl -Pudd- 
lingsöfen zu studieren , hier einige Bemerkungen : 

1. Bei einem kurzen (nicht genug lang hiuausge- 
schleiften) Fuchse ist die richtige Ofenhitze sehr schwer zu 
erhalten. 

2. Das tiefe Niedergehen des FuchsgewÖlbes unter 
die Fuchsbrücken-Kante ist ungemein wichtig. 

3. Die unbedingt nothwendige gleiche Ofenhitze an 
der Brust- und Hinterwand erheischt das Verschieben des 
Fuchsmittels gegen das Feuerbrückenmittel und das Nieder- 
gehen des hinteren Herdgewölb-Widerlager um y^ Zoll ge- 
gen die Brustwiderlager. ' 

4. Dass es auf den regelrechten und soliden Ofenbau 
sehr viel ankömmt; dass Genauigkeit dabei keine über- 
spannte Pedanterie ist , wird nur ein selbst praktischer 
Hüttenmaun gerne einsehen, besonders wenn er erfah- 
ren hat , dass die Ofenerhaltungskosten allein , selbst bei 
der grössten Sorgfalt, 17 kr. per 1 Centner Puddlingsstahl- 
Massel betragen. Der regelrechte und solide Puddlingsofen- 
Bau aber fordert eine genaue Kenntniss der Ofenstellen, 
welche von der Stichflamme leiden, das beste feuerste Ma- 
terial, weder zu dick noch zu dünn und mit nöthiger Küh- 
lung erheischen; an welchen Steifen man eine Abkühlung 
dagegen vermeiden, und ausser dem feuerfesten, von aus- 
sen noch ein ordinäres Schutzmauerwerk anwenden muss. 
Dabei muss an den mehr wichtigeren Stellen eine möglichst 
geringe Anzahl Stossfugen und Verbindungsstellen des 



feuerfesten Ofenmaterials, und die ofengerechte Verkittung 
desselben mit dem feinsten Fngenbande angestrebt werden ; 
weil der Angriff immer von den Fugen zuerst ausgeht. 

5> Was das feuerfeste Material selbst anbelangt, so 
wäre €s«zu weitläufig, wenn ich alle unter diesem Kamen 
mir in 13-jähriger Hüttenprazis vorgekommenen Gattungen 
anführen wollte, welche entweder zum currentenGrebxanche 
zu theuer gewesen, theils zu viel schwanden, theils eich in 
der Hitze blähten und in beiden Fällen die Ofendimensio- 
nen beeinträchtigten, oder endlich feuerfest waren, aber in 
der Hitze zersprangen, und in ätücke abfielen. 

Der Brennstoff. 

Die Lebensfrage jeder Hütte ist der Brennstoff. Wenn- 
gleich Holzbetrieb allein ein billiges Stahlpud dein, mit den 
unten angeführten Besultäten bedingt, so muss ich doch 
über den früheren Betrieb des vorliegenden Stahlpnddlings- 
ofens mit Steinkohle Einiges erwähnen. Sehr gute Stein- 
kohle bedarf des abkühlenden Nachschürens nicht so oft, 
als das Heizen mit Scheitern; und beim Gaarrflhren und 
Luppenmachen ist die Flamme durch die mitgerisseneu 
Steinkohlentheilchen viel leichter rauchig und reducirend zu 
erhalten. ^ 

Die Esse an Puddlingsöfen, 

Mit dem Brennstoff hängt unmittelbar der Verbren- 
nungs-Apparat zusammen. Da ich während meiner 13-jäh- 
rigen hüttentechnischen Praxis an drei verschiedenen Orten, 
bei dem hiesigen Baue allein neun Essen von verschiedener 
Construction, Grösse und Bestimmung erbaut und benützt 
habe, so lasse ich imAllgemeinen die über Essen gemachten 
Erfahrungen hier nur kurz folgen. Hohe Essen ziehen im- 
merbesser, als niedere, und setzen weniger als letztere Russ 
und Asche ab, was bei Ueberhitze-Benützung zur Dampf- 
erzeugung von Wichtigkeit ist. Die Zugwirkung einer 
hohen Esse consumirt weniger Temperatur (Brennstoff-Er- 
sparung), als eine niedere. Niedere Essen mit hoher Tem- 
peratur (Brennstoff-Verschwendung) müssen massiver als 
hohe gebaut werden, um durch Abkühlung nicht noch mehr 
Brennstoff zu consumiren. Niedere Essen leiden durch ihre 
erforderliche grosse Hitze ungleich viel gegen die höheren; 
gind also weniger dauerhaft, und verschlimmem den Um- 
stand, dass Essen den Reparaturen nicht unterliegen. — 
Gegen die Schliessen Anwendung bei Essen wird jiuch ge- 
eifert Starke, massive Essen widerstehen durch das Ge- 
wicht der Mauerwerks-Massen dem inneren Ausdehnungs- 
drucke leichter, als schlank gebaute Essen. Und doch sieht 
man auch massive Essen, wenn sie schliessenlos sind und 
mit grosser Temperatur wirken, oft auf unheimliche Weise 
zerrissen und zerklüftet , einzelne Stücke durch das in die 
Zerklüftungen eindringende Wetter und die dadurch befor- 
derte Verwitterung sich ablösen, und einen durchaus nn- 
technischen Anblick gewähren. Was für einer Gefahr and 
Verantwortung man sich bei hohen und schlanken Essen, 
wegen 20 bis 30 Ctr. Schliessen-Eisen-Ersparung aussetzen, 
kann, würde ich keinem Hüttentechniker zu versuchen, 
rathen. 

Benützung der Ueberhitze eines Stahl-Puddlingsofens 

zur Dampferzeugung, 

Das seit Jahren unermüdliche Streben der Hütten- 
technik, billige Maschinenkräfte zu erringen, weil man in 
einer Hütte, welche neuesten Fortschritten immer nachzu- 
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kommen sich zur Aufgabe machen muss, nie zu viel Straft 
haben kann: IftsBt und zwingt Alles zu wagen. — Das 
aus Westphalen stammende und seit 14 Jahren noch nicht 
sehr ausgebreitete Stahlpuddeln gehörte noch vor einigen 
Jahren untec die hättenmännische Arcana, wie einst das 
englische Eisenpuddeln. Man wich noch vor Kurzem so 
ungern und unsicher von dem Gesehenen ab, dass man es 
nicht wagte, dem Stahlpuddelofen eineUeberhitzebenützung 
zur Dampferzeugung zuzumuthen. Soviel, mir bekannt 
rot, wagte man es zuerst bloss, die Fuchsflamme unter einem 
einfachen, in der Ofenverlängerung stehenden Kessel, an 
dessen Ende die Esse stand, einmal durchzuleiten. Was 
ffir eine Länge die Disposition erheischt, und ob man dazu 
in jeder Hütte Platz hat, ist eine andere Frage. 

Ich hatte an der Hauptmauer der Hätte bei A, Fig. IX, 
den für den Puddlingsstahl-Ofen gegebenen Plat^, konnte 
nicht weiter rechts von A, als eben Fig. IX sich' erstreckt, 
hinausfahren, und war' bei B wieder von einer Scheide- 
mauer begränzt. Mir blieb keine Wahl, als mit döm Kessel 
links von A, also ausser der Hütte hinauszufahren. Aber 
auch da war ich durch die hinter der Hütte führende un- 
entbehrliche Communication in der Länge beschränkt, und 
musste einen Doppelkessel von 18' Länge, SO'^Durchmes- 
Bdr und eine hin- und wieoerstreichende Ueberhitze- Füh- 
rung wählen. Es handelt sich nun darum, was für einen 
£influ8s diese Ueberhitze - Benützung auf den Ofengang 
hatte, und wie viel Dampf der eingebaute Kessel gab ? — 
Die unten folgei^de Gegenüberstellung der Betriebs-Resul- 
tate vom Jahre 186U ^o ^^^ Stahlpuddlings-Ofen den be- 
sagten Dampfkessel heizte, mit jenen vom Jahre 1862 
ohne Dampfkessel, beurtheilen den Erfolg meines Versu- 
ches. Das so wichtige Reguliren mit dem Essen- Temper 
bei der Stahlbildung ging so ungestört vor sich, als wenn 
die Flamme statt dem durch Wasser abgekühlten Wege 
(doppelt unter dem Kessel), gerade aus dem Fuchse in die 
Esse entwiche. Die nach genauen, directen Messungen 
bestimmte, erzeugte Dampfmenge für 6 Pferdekräfte per 
1 Secunde lohnt an einer Hütte immer die Mühe, welche 
man alle 14 Tage hatte, um das Anbrennen des unteren 
Kesselkopfes gegen den Vorwärmherd C durch mitgeris- 
senes verbranntes Eisen, Russund Schlacke wegzustemmen, 
und auch den Ober- und Unterkessel selbst alle 6 Wochen 
von Flugasche zu reinigen. Nach den bei anderen Gelegen- 
heiten gemachten Erfahrungen würde ich nicht rathen, ei- 
nem Stahlpuddlingsofen noch mehr Dampferzeugung zuzu- 
muthen. 

Das Flossenvorwärmen, 

Der Ofen Fig. VIU und IX, sowohl zum Eisen- als 
Stahlpuddeln bestimmt,, führt den Vorwärmberd C. So wich- 
tig und bekannt das Flossen wärmen beim Eisenpuddeln 
ist, ebenso nachtheilig ist dasselbe für das Stahlpuddeln 
und für die Erzeugung eines harten, möglichst gleichen 
Stahls. Man darf ohnehin in einem Stahlpuddlings-Ofen 
nicht eher mit Stahl-Chargen beginnen, ehe er nicht in vol- 
ler und gehöriger Hitze ist; und ist er das, so ist mit Rück- 
sicht auf ein gutes Product das Vorwärmen der Flossen 
sehr wenig von Belang, und ganz gewiss mehr schädlich 
als vortheilhaffc. Denn durch das Vorwärmen werden die 
Flossen abgebraten, die Oberfläche oxydirt, bekommt Scha- 
len und Neigung zum Weichgang, was während des Gaar- 
processes sich nicht ausgleicht. 



Der PuddUngsherd, 

m 

Wegen Springen, leichterem Giessen und Au. swech« 
sein wähle i(;h zur Unterlage der Herdsohle starke, guss- 
eiserne, aus 3 Theilen bestehende Platten F, welche nach 
der Längenseite zusammen stossen und mit Eisenkitt ge- 
dichtet werden. Jeder der 3 Theile hat unten eine Rip »pe. 
.Von den gewöhnlichen Kühlröhren mit Wasser an iler 
Fuchs - und Feuerbrücke G und H ist nichts Besonder« es 
zu bemerken. Das Einschmelzen der Schlackensohle ge*- 
schieht wie überall an Puddlingsöfen auf gewöhnliche Weise*-; 
nur vergesse man nicht den hohlen Raum unterhalb F beinn 
Ein'schmelzen des Bodens zu vermauern, um jede Luftdr-- 
culation und starke Abkühlihig zu vermeiden. Für die 
Kühlung der Hinterwand I und der beiden Brustmauem K 
und L bezeichne ich nachstehende Methode als die billigste, 
dauerhafteste und hiemit praktischeste. Für die Luftküh- 
lung der Hinterwand I selH dasWasserkühlrobr der Feuer- 
brücke und Fuchsbrücke. Auf beide legt man zur Unter- 
lage des massiven Hinterwandtheiles eine gusseiseme Ueber- 
lagplatte c, und auf die Bodenplatte den Rahmen a. 

Gusseiseme, stumpf änstossende Ziegel b, die man 
verkitten, und leicht auswechseln kann, werden sodann auf 
a aufgesetzt und an c angelehnt. Für die gleiche Luftküh- 
lung der Brastwände K und L, Fig IX, sind ganze Ziegel 
anzuwenden, wie sie in Fig. IX punktirt sind. 

Einßhrung des erhitzten Windes hei Zugöfen. 

An der hiesigen Hütte wurde bei den Flammöfen 
so verschiedenes und so häufig in der Qualität drechselndes 
Brennmaterial in Anwendung gebracht, dass ich mich ent- 
^schloBSy um die Processe in Gewalt zu behalten, auch bei 
den Zugöfen heissen Verbrennungswind einzuführen. Es 
ist Thatsache, dass die besten Essen oft von der Wind- 
strömung und dem Wetter im gehörigen Zuge irritirt wer- 
den. Hat man dabei noch zufällig schlechten, rauchenden 
Brennstoff und im Ofen dunkle, reducirende Flamme, wäh- 
rend der Process das Gegenth^l fordert, und kommt das 
häufig vor: so lernt man dabei den Vortheil gehörig wür^ 
digen, wenn man in demselben Momente durch ein ein- 
faches Drehen eines Wechsels heissen, die rauchende 
Flamme verzehrenden und oxydirenden Gasstrom nach Be- 
lieben erzeugen und nach Bedarf sistiren kann. Mhu täu- 
sche sich nicht und glaube, dass die bei einer Ofenzustel- 
lung gegebene Richtung des Entzündungs- Windes beim 
Ofenbetriebe auch die Richtung des entzündeten und auf 
den Herd niedergehaltenen Gasstromes sei. — Denn hier 
kommt der Zug des Ofens, hiemit die Richtung und Pres- 
sung der Flammeiin nicht zu übersehende Rechnung. Ist 
f g die Richtung, in welcher der Entzündungsapparat wirkte 
und hi jene, in welcher die Flamme durch den Ofenzug 
gegen den Fuchs k getrieben wird, so ergibt sich ganz na- 
türlich aus dem Zusammenwirken beider Kräfte eine Resul- 
tante z. B. Im, in welcher der entzündete Gasstrom auf die 
erforderliche Stelle des Herdes wirkt. Die Resultante Im 
ist eine weder a priori noch durch irgend eine Erhebung 
im Voraus zu bestimmende Grösse; sie hängt sowohl 
von der Windpressung f g, als der Stärke des variirenden 
und nicht leicht zu bestimmenden Ofenzuges hi ab. Man 
muss daher fg in jedem Ofen nach seinem Zage, seiner Be- 
stimmung und dem jedesmaligen anzuwendenden Brenn« 
Stoff empirisch bestimmen. 
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^eim Eisenpaddeln, wo es sich darum handelt, durcb 
alle Mittel und unter allen Umständen den Weichgang zu 
'befördern, kann der geeignete Verbrennungswind in jeder 
Periode des PuddlingsprocesseB unschädlich sein. Beim 
Puddeln auf Stahl aber hat es mit demselben ein ganz an- 
deres Bewandtniss. Das Einschmelzen der Flossen muss 
rasch vor sich gehen und jede Oxydation, jedes Weich wer- 
den der Oberfläche, jede Schalenbildung muss sorgfältig 
yermieden werden. Daher wärmt man auch die Flossen 
nicht gQm vor, und desshalb muss der Verbrennungswind 
ausbleiben. Nur nach dem vollständigen Einschmelzen und 
der ersten Periode des Gaarrührens kann ^ie massige 
Windzuführung förderlich sein. Dagegen wäre bei der er- 
sten Erscheinung der Eisenspit^en und dem Tempern der 
Esse,,hiemit in'der zweiten Periode des Stahlprocesses eine 
Windzuführung , widersinnig und ein Eisenschiessig wer den 
des Stahls unvermeidlich. 

Der Stahlpudälingsprocess selbst 

Die Gränze meiner vorliegenden, gedrängten Notizen 
über das Stahlpuddeln muss die gründliche Theorie des 
Stahlpuddlingsproccsses , als ohnehin schon allgemein be- 
kannt^ voraussetzen, und beschränkt sich bloss auf gemein- 
nützige, besondere und specielle Bemerkungen und Erfah- 
rungen. — So wie man bei dem ersten Umsichgreifen des 
englischen Eisenpuddelns den Process nicht gleich auf das 
einfachste, billigste und hüttengerechte Verfahren reducirte, 
sondern noch lange auf geheim gehaltene Vortheile, Zu- 
schläge (wie Schafhäutel'sche Pulver etc.) grosse Stücke 
hielt : so war es auch bei der Einführung des Stahlpuddelns. 
Wer noch vor Kurzem die westpbälische Puddlmgsstahl- 
Erzeugung kannte, wird zugestehen, dass es kaum 2 Hütten 
gab, welche das gleiche Verfahren beim Stahlpuddeln be- 
obachteten. Nicht anders ging man an andern Hütten vor, 
wo das Stahlpuddeln eingeführt wurde. Im Vorausgeschick- 
ten erwähnte ich ohnehin schon vom Flossenvorwärmen, 
raschen Einschmelzen, von der besonderetl Windzuführung, 
von der ersten und zweiten Periode des Gaarrührens, so 
dass ich, um den Zusammenhang des Processes zu behal- 
ten, nur noch von dem noch häufig als wesentlich angenom- 



menen Füttern vor dem ersten Gaarrühren , oder während 
desselben, Erwähnung zu machen brauche. Das Füttern 
beim Eisenpuddeln während der Charge selbst setzt nur 
immer einen trockenen Ofengang voraus, und unterbleibt 
immer, wenn man schnell die vorhergegangene Charge her- 
ausarbeitet, und den Boden sammt Saft (gaarende Schlacke) 
nicht abzukühlen braucht, also wenn man regelmässig ar- 
beitet, und auch gleich beim Einsetzen die nöthige Schlacke 
vom Luppendrücken einbringt. Das nämliche, einfache Ver- 
fahren bewährte sich hier beim Stahlpuddeln; so dass man 
nur beim zufällig entstandenen trockenen Ofengange in der 
ersten Periode des Rührens fütterte. Man hüte sich bei je- 
dem Futter überhaupt vor den etwa enthaltenen Eisentheilen, 
die unbedingt eisenschiessigen Puddelstahl verursachen. — 
Gelegentlich erwähne ich hier beim Füttern, dass ich beim 
Eisenpuddeln und einem die Wandkühlungen stark angrei- 
fenden Ofengange folgende wirksame Hammersinter- Ver- 
wendung beobachtete. Es wurde rein herausgearbeitet und 
an angegriffenen Stellen Hammersinter angeglichen. Der- 
selbe inkrustirte wirksam mit der vermischten Schlacke 
die Kühlwände und verursachte auch etwas Kalo-Ersparang. 
Mit Ausnahme des letzten Gaarrührens bei getemperter 
Esse und des Wegl^leibens des Umsetzens , ist das Stahl- 
puddeln bis zum Luppenmach«n neuester Zeit gar nicht 
vom bekannten Eisenpuddeln unterschieden. Selbst das 
Luppenmachen wird an den meisten Hütten wie bei Eisen- 
Chargen vorgenommen. Diess ist aber nur bei sehr flinken 
Arbeitern zulässig, und es resultirt dabei meist ein minder 
harter, wenn nicht ein eisenschiessiger Stahl. Dagegen kann 
ich das Stahlballenmachen bei minder guten Arbeitern und 
zur Erreichung eines harten Stahls nach folgender Methode , 
empfehlen. — Man tastet nach dem letzten Gaarrähren im 
dunklen Ofen mittelst Krücke und Aufbrechstange nach der 
ersten gaarsten Stelle, reisst dort behende ein Stück auf, 
stoBSt es thunlichst zu einem Balle schnell zusammen, holt 
denselben alsogleich aus dem Ofen auf die Hüttensohle, 
schlägt ihn mit dem Schlägel nothdürftig zusammen und 
streift ihn dann zum Hammer. Während des Drückens der 
ersten Luppe wird die zweite auf gleiche Weise im Ofen 
aufgetastet und gemacht, 



Resultate beim einfachen Stahlpuddlingsofen. 
Betrieb im Gedinge, Brennstoff gedörrtes Puddling;8holz. — Im Monate Juli, August, September und October. 

a) Im Jahre 1861* Mit Ueberhitze- Benützung zur Dampferzeugung, Einführung des erhitzten Verbrennungswindes. 
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AusheizeH der Puddlingsstahl-Masseln in gewöhnlichen 

Zerrennfeuern. 

Bei Einführung des Stahl ausheizens setze man sich 
nicht so leicht darüber hinweg, ob die zu benfit»enden 
Arbeiter schon StaHl bebfuidelt haben oder nicht; ob sie 
bloss an*8 Ausheizen des Eisens gewöhnt sind oder auch 
schon Stahl auszubeizen verstehen. Eisenarbeiter werden 
immer einen zu hitzigen Feuergang einleiten und den Stahl 
mehr -7- weniger verbrennen; sie sind an eine achtsame, 
reine Arbeit^ wie sie der Stahl erfordert, nicht gewöhnt. So 
fahren sie sammt der Feuerlösche mit dem Stahlmassel in 
den Saft hinein, verunreinigen und verzehren ihn dadurch, 
und arbeiten trocken. Weil das gute, gleiche Ausheizen um 
so schwieriger ist, je grösser die auszuheizenden Masseln 
sind; so schien es für die Stahlqualität erspriesslich, die 
unter dem Hammer gedrückten Pnddlingsstahl • Luppen 
gleich noch heiss durch die Luppenwalzen gehen zu las- 
sen, hiemit so dem vollständigeren Ausbeizen Zaggel vor- 
zubereiten. Doch zeigte hierauf der ausgeheizte PuddÜDgs- 
stahl eingedrückte schwarze Schlacken -Pünktchen. Am 
vortheilhaftesten bewährte es sich für eine gute Qualität 
des ausgeheizten rohen Puddlingsstahls, schon die Stahllup- 
pen möglichst klein zu machen und sie stark abzuhämmern. 

Der gegärhte PuddlingsstahL 

Im Jahre t861 kam hier t Ctr. Puddlingsstahl- Mas- 
seln auf 6fi. 37 kr. und 1 Ctr. ausgeheizter roher Puddlings- 
stahl (in Stangenstücken von 15 Linien Breite und 12 Li- 
nien Dicke) auf 8 fl. 80 kr. zu sfehen; während man für 
'den gegärbten Puddlingsstahl zur Sensenerzeugung pr. Ctr. 
mit 17 fi. 25 kr. sehr viel Absatz f^d. Die bedeutende 
Differenz zwischen 8 fl. 80 kr. und 17 fl. 25 = 8 fl. 45, 
da der ausgeheizte Puddlingsstahl nur noch zu Zaggel zu 
gärben kömmt, und diese sodann nur unter Hämmern oder 
Walzen zu recken sind, lohnt immer die Aufmerksamkeit 
auf einige, durch die Erfahrungen im Stahlgärben schon be- 
währte Bücksichten. 

1. Ich rede im Ein gange oben von gutem Puddliogs- 
stahl. Derselbe soll weder ein stahlartiges Eisen, noch ein 
eisenschiessiger Stahl sein. — Ein mehr oder weniger' 
sorgfältig gegärbtes Gemisch beider Unvollkommenheiten 
lässt sich durch die Sensenerzeugung am allerwenigsten 
consumiren. 

2. Ein fabriksmässiger Hüttenbetrieb ist bei den ge- 
genwärtigen Handelsverhältnissen allein rentabel. Dieser 
allgemeine Grundsatz ist auf Gärbstahl noch mit sehr ge- 
ringem Erfolge in Anwendung zu bringen. — Ein Pudd- 
lingsstahl - Paquet, was vortreffliche Stahl-Tyres gibt, gibt 
keineswegs auch einen steierischen, seit Jahren gesuchten 
Scharsachstahl. 

3. Paquetiren und Puddlingsstahlgärben halte man 
nicht für gleichbedeutend. Aus grossen Paqueten von Eisen- 
abfällen kann man das beste Eisen erzeugen. Durch ein 
blosses fabriksmässiges Paquetiren »(blosses Wegbringen) 
von ungleichen Stahl-, Schopfenden etc. bekommt man nicht 
jenes Product, welches man für guten Gärbstahl ausge- 
ben dM. 

4. Vor zuVielem und vermeintlichen Fortschritt scheue 
man keinen Rück — blick. — Ist das Abschienen des 
Schmelzstahls vor dem Gärben (nach der alten Methode) 
nicht schon ein theil weises Raffiniren, Ausgleichen der wei- 
cheren und härteren Stellen? Würde ein unmittelbares 



Setzen der viereckigen Schmelzstahlstücke , wie sie da»- 
Hartzerrennfeuer erzeugt, zu einer grossen Garbe auch die 
sonstige Scharsachstahl - Qualität geben, wenn auch das 
^Gärbfeuer Verhältnissmässig gross und der Gärbhammer 
entsprechend schwer wäre? 

5. Erfahrungsgemäss kann ich endlich zur Sicherung 
der Rentabilität der Sensenbröckel-Erzeugung aus Pudd- 
lingsstahl nachstehendes Verfahren anempfehlen. Thun- 
lichst flach und klein gereckte, sorgfältig sortirte, rohePndd- 
lingsstahlstücke nur in der Längenrichtung in längliche, 
massige Garben zu setzen, denselben eine rasche, gute 

' Ganzmach- und eine kurze Schweiss «Hitze zu geben, und 
in derselben soweit schnell auszurecken, als nur immer 
möglich. Die so erhaltenen schwachen Zaggeln geben dann 
in einer raschen, aber massigen Hitze die erforderlichen 
Sensenbröckeln. 

6. Ja, wie steht es aber dann mit der Rentabilität 
einer so heiklichen Sensenbröckel-Erzeugung? 

Cacul. — Es sei bei einem 
fabriksmässigen rationellen 

Betriebe 
a = der Unterschied zwi- a 
sehen Gestehungs- u. 
Verschleisspreis per 
1 Centner; 
b = die Anzahl Centner, 
welche man jährlich 
wirklich verkauft; 
c =: der durch den Ver- 
. schleiss resultirende 
jährliche Gewinn. 

So ist in beiden Fällen 

aX^ = <5 aX^ = <^ 

Substituire man nun a und b Wahrscheinlichkeits 

Grössen unter den allerungünstigsten Verhält- 
nissen, zum Beispiele : 



^ / mit gleicher Bedeutung* 



a = 2 fl. 74, 
b= 30 bis 0; 

c = aXb 



a= Ifl. 

b = 2000 bis 1000 ; 
so berechnet sich: 

c = aXb, 



c = 2-74X30=82.20fl. 
c==274X (>= Ofl. 



c= lX20eO=2000fl. 
c= 1X1000 = 1000«. 



Notizen. 



O. Hartmann todt. Am 4. Angnst d. J. starb zu Leip- 
sig der durch seine Bahlreicbeu Uebersetzungen, Zusammen' 
Stellungen und Bearbeitungen montanistischer Werke bekannte 
Berg- und Hütten -Ingenieur Garina''rtmann, welcher unstrei- 
tig viele Verdienste um die Verbreitung berg- und hüttenmänni- 
scber Kenntnisse gehabt hat» wenn auch das Urtheil über den 
Werth und die Originalität seiner Publicatioaen ein getheiltes 
sein mag. Leider reichte seine angestrengte Thätigkeit nicht 
bin, ihm die materielle Existenz su sichern. Er starb in Ar- 
muth und hinterlässt seine Witwe in hilfsbedürftigster Lagel — 

Kömerfeler. Am 26. August wird*sn Ludwigslnst-WOb be- 
lin die fünfzigjährige Qedächtnissfeier an den Tod Theodor 
Körn'er*8 gefeiert, welcher als Mitglied der Lützo waschen Frei- 
'scbaar am 26. August 1813 den Heldentod gefanden. Aufrufe 
und Ansprachen cirouliren in den verschiedenen Zeitblättem, 
zur würdigen Verherrlichung des Festes beizutragen. Sie be- 
wegen fiich alle in gehobenem Ausdruck um die Eigenschaften 
des Gefallenen als Dichter und Helden, wie er sie in seiner 
Liedersammlang — Leier un|l Schwert angedeutet hat. Una 
möge es gestattet sein, in dieser Festwoche daran zu erinnern. 



— 272 — 



^ass 'rhe'jdor Körner sich früher Bchon zu unserem Be- 
TufsBtande hingezogen fühlte und als Eleve der Freiberger 
Berg aUademie nicht bloss Leier und Schwert, sondern auch 
SchlegelundEisenin seinen Lebensemblemen aufzuweisen 
bat. Uns mag es gestattet sein, daran zu erinnern, dass ein 
schöner Kranz bergmännischer Lieder noch heute fort- 
le*bt im Munde j euer schwarzen Freischaar, welche immer und 
u nermüdet den uralten Onomenkrieg kämpft im Schoosse der 
/dunklen Erde, lud dass es bei uns eine fast halbhundertjXhrige 
^ Sitte ist, den in diesem Kampfe gefallenen Bergknappen unter 
den Klängen des schönen Kömer *8chen Liedes ins Grab zu sen- 
ken, weldkes mit den Worten beginnt : 

Glück auf, Glück auf! in der ewigen Nacht 
Glück aufl in dem furchtbaren Schlünde, 
und in der Schlnssstrophe den schönen, auch auf den Dichter 
aelbst anwendbaren Satz enthält: 

Und bricht einst der grosse Lohntag an 
Und die Lebensschicht ist verfahren, , 

Dann schwingt sich der Geist aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Klaren ! . „ 

A-dminifttratives. 

Erkanntnfis. 

Nachdem die Besitzer des im Zipser Comitate, Gemeinde 
<3öllnitz, in der Gegend zwischen dem Wolfshübl und Kahle- 
höher Biegl unterhalb des Kreuzes gelegenen , am 1 4. Jänner 
» 1854, Z. 16/1793, an Ludwig Elischer mit 1 oberungar. Län- 
genmasse verliehenen Nenhilfgotte s-Grubenmasses der hier- 
ämtlichen, am 24. Jänner 1863, Z. 92 ergangenen, mittelst Amts- 
blattes der „Ungarischen Nachricbtentf ddto. 7. Februar 1863, 
Nr. 30, veröffenüichten Au£forderung zur Inbetriebsetzung des 
Bergwerkes und zur Bestellung eines gemeinschaftlichen Be- 
vollmächtigten binnen der festgesetzten Zeitfrist von 90 Tagen 
nicht nachgekommen sind, wird nach Vorschrift des §. 244 a. 
B. G. auf die Entziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze er- 
kannt, dass nach Bechskräftig werden dieses Erkenntnisses das 
weitere Amt gehandelt werden wird. 

Kaschau, am 14. August 1S63. ' 

Von der Zips-Igl6er k« Berghauptmannschaft. 

Beriohtigraxi^. ' 

In dem Artikel: »Ueber Extra ctionsversucbe in Russland,' 
Nr. 30 d. Ztschft., S. 236, erste Spalte, Zeile 19 v. U., soll 
es heissen j(Kalk^ statt „Natron,'* welchen wesentlichen Fehler 
wir hiemit verbessern. 



Directors-Stelle! 



(Sl-^) 



Für ein Eisenwerk in der ^unmittelbaren Nähe einer Stadt 
in Ungarn, auf einem anerkannt vortheilhaften Punkt gelegen, 
KU dessen Erzeugnissen grossteutfaeils altes Eisen verwendet 
werden soll, wovon sich in der Umgegend der jährlich mit 
15000 Ctr. ermöglichte Einkauf auf 2 bis 3 fl. öst W. pr. Ctr., 
die Glanzkohle (Eigenbau) auf 20 kr. pr. Ctr. und die Flossen 
auf 4 fl. ö. W. pr. Ctr. stellen, wird ein Director mit einer 
verzinslichen Cautions Einlage von 15000 fl. ö. W. gegen einen 
namhaften Antheil am Reingewinn und einen sehr anständigen 
Gehalt, freie Wohnung, Garten etc. zur Leitung der Geschäfte 
engagirt. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr schönen Werkzeugen ausgerüstete Maschinenfabrik 
in Yerbiodung. Mit der bestehenden Einrichtung hat das Werk 
eine Erzengungsfäbigkeit von 30000 Ctr. jährlich, und ist der 
Absatz ein lebhafter, welcher sich durch die dort durchzufüh- 
rende Bahnlinie noch namhaft steigern wird. , 

Frankirte Offerte an die Zeitungs- Expedition. 



Kundmaoliiing. 

Unterricht an der k, k. provisorischen Elergsehule zu Wieliezha. 

Für das Lehrjahr 1868/S4 beginnen die Studien Im der mit 
hohem Ministerial-Erlasse vom 12. November 1861, Z. 37747^ 
1598, zu Wieliczka errichteten k. k. prov. Bergschule, welche zum 
Zwecke die praktische Heranbildung eines tüchtigen and seiner 
wichtigen Bestimmung vollkommen gewachsenen Aufsichtsperso- 
nales hat, am 1. October L J. Zur Aufnahme in die Bergschnle, 
welche unentgeltlich ist, sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von auf dem Ge- 
steine bereits arbeitenden Lehrhäuem stehen, mindestens die 4 
Normalclassen zurückgelegt haben, und deren bisheriger Fieiss, 
Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
günstigen Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Bergarbeiter, welcher in die Bergschule aufgenom« 
men werden will, hat sich an die k. k. Berg- und Salinen-Di- 
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem aus- 
gefertigten Qualificationstabelle und sonstigen Behelfen instrnirt 
sein muss. Auswärtige Aerarial-, sowie auch Privatarbeiter erhal- 
ten für die Zeit des Besuches der Berg^chule, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung, Arbeit gegen Entgelt bei dem Wiehczkaer 
Haupt-Salinenwerke. Durch die Aufnahme in die BergschaJe än- 
dert sich die Stellung des Arbeiters als solchen in keiner Weise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, geniesst vor sDderen 
keinen Vorzug, und hat sich in disciplinärer Hinsieht jederzeit den 
bestehenden Vorschriften zu fSgen. Für Unterrichtsschichten, 
wenn der Zögling dadurch an der Verffthrong seiner Arbeits- 
schicht gehindert ist, wird Aerarialarbeitem der Lohn einer acht- 
stündigen Schicht aus dem Bergschulfonde vergütet. Privatarbei- 
ter haben auf eine -solche Vergütung keinen Anspruch. Die £r- 
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
und deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erläutert. Uebrigens steht es dem 
Schüler frei, die Prüfung in welcher immer der erwähnten beiden 
Sprachen abzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Vorberei- 
tungscurs und in zwei eigentliche Bergcurse; dauert somit drei 
Jahre und findet für jeden der genannten Curse in den Wochen- 
tagen tSglich Nachmittag durch eine Stunde statt. Der Vor- 
bereitungscurs beschränkt sich in beiden Semestern auf Uebon- 
gen in schriftlichen Aufsätzen, im Rechnen und Zeichnen. Der 
erste Bergeurs umfasst den Unterricht in der Elementar- Ma- 
thematik , geometrischen Construction, praktischen Geometrie 
und in der Mineralogie; der zweite jenen in der Geognosie 
nach Grimm's Lehrbuch f(lr mindere Bergschulen , Mark- 
scheidekunst und Bergbaukunde mit besonderer Rücksicht auf 
die in den Gebirgen Galiziens vorkommenden Büneralien, als: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende eines 
jeden Semesters findet aus den vorgetragenen Gegenständen 
eine öffentliche Prüfung statt, welcher sich bei Vermeidung 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Sdiüler unterzie- 
hen muss. Die Ferienzeit wird für die Schüler zu belehreDden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung eines 
Lehrers benützt. Für die Verwendungsreisen erhalten die Aera- 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Für gewerkschaftliche Arbei- 
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zu bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher, dann Zeichnungs- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschüler selbst beixn- 
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial-Arbeitem werden Schreib- 
und Zeichenmaterialien unentgeltlich verabfolgt. 

Jedem Zöglinge, welcher sich bei seiner Aufnahme aas 
den für den Vorher eitungscurs bezeichneten Gegenständen einer 
Prüfung unterziehen will und dieselbe mit -guten^ Erfolge be- 
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten Berg- 
eurs einzutreten. 

Wieliczka, am 6. Aagust 1863. 

Von der k. k. Berg- ui^d Salinen-Direction. 
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Faohgenossen , welche die aUgemeine Versammlnng von Berg- und Hüttenmännem 
am 14.— 19. September d. J. zu besuchen gedenken, wollen gefälligst ihre Ankunft 6—8 Tage 
früher dem Comitä in Mährisoh-Ostrau bekannt geben, tun diesem die Sorge für die Unter- 
kunft der geehrten Herren Theilnehmer und überhaupt die Vorbereitungen für die Versamm- 
lung zu erleichtem. Die Redaction. 



Bemerkungen über die Schachtöfen mit 
lieh viereckigem oder ovalem Querschnitte. 

Vom Ober- Berg-Ingenieur und Professor L. Grüner zu Paris *). 

Auf den ersten Blick ist der rationellste horizontale 
Schnitt der Schachtöfen der Kreis. Er bildet diejenige Form, 
welche bei dem geringsten Umfange die grösste Oberfläche 
darbietet, und folglich den geringsten Wärmeverlust durch 
die Wände hat. Es ist diese Form, welche, wenigstens in 
Beziehung auf den Umfang, eine gleichförmige Wärmever- 
theilung gestattet, auch ist sie es, welche die leichteste 
Construction gewährt Man darf sich daher nicht wundern, 
dass man diese Form am häufigsten bei den Kalköfen, den 
Erzröstöfen und besonders bei deu Eisen- und Kupferhoch- 
öfen trifft. 

Der Kreis hat aber auch seine Nachtheile , wie man 
diess seit langer Zeit in England bei den Eisenerz-Röstöfen 
und in Schweden bei den Kupfererz-Schmelzöfen erkannt 
hat. Dieselben Nachtheile gaben die Veranlassung, dass man 
neuerlich fast gleichzeitig in Amerika und Russland bei 
einigen Hochöfen den länglich ^viereckigen oder vielmehr 
den eines sehr langen Ovales angenommen hat 

Wenn wir zuvörderst die runden Kalk- und Röstöfen 
für den Kohleneisenstein betrachten, so liegt es klar vor, 
dass, je weiter man sie macht, desto unregelmässiger ihr 
Betrieb wird. Die mittlere Säule wird schneller niedergehen 
und eine höhere Temperatur haben, während die zu rösten- 
den Materialien, welche den Wänden folgen, einen weit 
langem Weg zurückzulegen haben, auf dem Wege durch 
Reibung zurückgehalten werden, und sie durch Einwirkung 
der Wände erhalten. Ep wird daher fast stets der Fall sein, 
dass die Materialien in der Mitte zu stark und die am Um- 



*) Nach den Annales des Bünes durch „Neueste Erfindgn.' 



fange zu wenig erhitzt werden. Wird reiner und fetter Kalk 
gebrannt, so sind die Nachtheile im Grunde nur gering, da 
er gänzlich unschmelzbar ist; bei thonig-kieseligem Kalk, 
besonders aber bei den kohlensauren Eisenerzen der Stein- 
kohlenformation verhält es sich anders, da sie sich ver- 
schlacken können. In diesem letzteren Fall ist die kreis- 
förmige Gestalt entschieden nachtheilig, wenn man bei einer 
gegebenen Höhe des Ofens sehr starke Productionen er- 
reichen will; denn man mnss ihn alsdann zu weit machen, 
woraus ein stets sehr ungleicher Betrieb, hauptsächlich 
zwischen den mittleren und den Massen am Umfange, statt- 
findet» Wenn demnach der grösste Durchmesser 2 Meter 
übersteigt, so ist es zweckmässiger, den Kreis durch dn 
sehr verlängertes Oval oder ein Rechteck mit abgerundeten 
schmalen Seiten zu ersetzen. Diese Form ist In Wales bei 
den Eisenerz-Röstöfen angenommen und im Foret haben 
die Oefen zum Brennen des hydraulischen Kalkes dieselbe 
Form, während an den Ufern der niederen Loire die sehr 
grossen Oefen zum Brennen des fetten Kalkes, der als 
Düngemittel benutzt wird, einen kreisförmigen Querschnitt 
wie die Eisenhochöfen haben. 

In Wales haben die Röstöfen bei einer Höhe von 6 bis 
7 Metern eine rechteckige Gicht mit abgerundeten Ecken, 
von 3 Meter Weite und 8 bis 9 Meter Länge. Ein solcher 
Ofen röstet in 24 Stunden 70 Tons mit einem Verbrauch 
an kleinen Kohlen von 5 Procent 

Im Foret haben die länglich viereckigen Oefen überall 
die älteren konischen ersetzt; sie haben in der Gicht eine 
Länge von 3 bis 5 Meter, so wie eine Weite von ] Meter. 

Bei den Schachtöfen (Hochöfen, Halbhochöfen und 
Krummöfen) hat der kreisrunde Querschnittebenfalls seine 
Mängel. Bekanntlich haben die Gase der Hochöfen ein eigen- 
thümlichcs Bestreben, an den Schachtwänden der Hochöfen 
aufwärts zu strömen, und man weiss auch, dass die mittlere 
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Säule, wie ia den Kalköfen, rascher niedergeht, als die be- 
aaebbarten Theile am Umfange. Es gehen daher diejenigen 
Theile, die den reducirenden Agenden am wenigsten aus- 
gesetzt sind, mit der grössten Geschwindigkeit nieder. Daraus 
entsteht ein unregelmässiger Betrieb, der hinreichend be- 
deutende Unfälle veranlassen kann, sobald die Erze etwas 
schwierig reducirbar sind. Noth wendiger weise steigt auch 
hier das MisBTerhftltniss mit dem Halbmesser des Kreises. 
Andererseits ist die Production durch die Schachtdimensio- 
nen beschränkt; die Oxyde reduciren sich nicht augenblick- 
lich, sondern sie müssen eine gewisse Zeit in der Mitte der 
reducirenden Gase bleiben. Will man daher eine hohe Tem- 
peratur erreichen, so muss man nothwendig weite Schächte 
haben. In Folge dieses müssen Über gewisse Gränzen hinaus 
die Hochöfen mit verlängerten Querschnitten denen mit 
kreisrunden Schächten vorgezogen werden, und um in allen 
Theilen des Gestelles eine gleichförmige Temperatur zu 
haben, muss man den Wind durch eine Reihe von parallelen 
Formen hineinführen. Zu Fahlun und Atvidaberg in Schwe- 
den hat der Chemiker Gähn und nach ihm der Metallurg 
Bredberg die Halbhochöfen zum Verschmelzen des Ku- 
pfersteins naoh und nach scnkredit auf die Richtung des 
Windes erweitert, und die Anzahl der Formen verhältuias- 
mässig vermehrt Von einer Form an der Rückseite jst man 
nach und nach auf 2, 3, 4 und 5 parallele Formen gelangt 
Der Querschnitt des Gestelles in der Ebene dieser Formen 
ist in diesem letzteren Falle ein Rechteck von 0,80 auf 1,50 
bis 1,80 Meter. 

So viel wir wissen, ist dicss das erste Beisp'e) eines 
Schachtofens mit verlängertem Querschnitt gewesen. Jedoch 
ist man neuerlich noch weiter gegangen. Um's Jahr 1850 
hat der Amerikaner Alger ein Patent auf einen Hochofen 
mit verlängertem Querschnitt und mit doppelten Reihen 
paralleler Formen genommen. Erst 1860 scheint der erste 
Hochofen dieser Art zu Newburg im Staate New- York er- 
baut worden zu sein. Es sind in mehreren englischen und 
deutschen Journalen Discussiouen über diese Construction 
erschienen. Andererseits hat der Hüttendirector des Fürsten 
Demidoff, der russische Generalmajor Waldemar Ra- 
Bchette, einen Ofen erfunden, auf den er in vielen Ländern 
ein Patent genommen hat, und von dem auf der Londoner 
Ausstellung im Jahre 1862 ein Modell vorhanden war. (Eine 
Beschreibung dieses Ofens findet man in Nr. 6 und 14 die- 
se r Zeitschrift.) Das Datum des russischen Patentes kennen 
wir nicht, und können daher auch eben so wenig sagen, wer 
die Oefen mit verlängertem Querschnitt und mit doppelten 
parallelen Formreihen wirklich erfunden hat. Allein dem 
russischen Ingenieur scheint wenigstens das Verdienst zu 
gebühren, zuerst mehrere grosse Hochöfen des fraglichen 
Systems construirt zu haben. 

Wir machen hier nur einige Bemerkungen über diesen 
Normal- und Universalofen des Generals Raschette. 
Er ist der Meinung, dass er zu allen Hüttenprocessen ver- 
wendet werden könne, nicht allein zur Zugutcmachung der 
Eisen-, Kupfer-, Blei, Silber-, Nickelerze u. s. w., sondern 
auch zum Schmelzen der Platin- und Zinkerze und zur direc- 
ten Fabrication des Gussstahls. Wir wollen diese Behauptung 
nicht widerlegen und bemerken nur, dass im Ural seit 1 860 
drei solche Hochöfen mit verlängertem Querschnitt zur 
Roheisenerzeugung im Betriebe stehen und ebenso im Ural 
und im Perm mehrere Kupferhochöfen. 

Die drei Eisenhochöfen im Ural sind nur 30 engl. Fuss 



(9,15 Met.) hoch. Der Schacht hat die Form einer umge- 
kehrten abgestumpften Pyramide von achteckiger Baaia. 
Die Wände erweitem sich gleichförmig vom Herdboden bis 
zur Gicht. Die Dimensionen der letzteren sind nicht ange- 
geben; dagegen bezeichnet man das gesammte Volum des 
Schachtes mit 2000 engl. Kubikfuss (56,60 Kubikmet). In 
gewöhnlicher Höhe über dem Boden befinden sich auf den 
beiden langen Seiten 6 parallele Formen, die so angebracht 
sind, dass jede der Mitte des Zwischenraumes zwischen zwei 
entgegengesetzten Formen entspricht. Auf den beiden kur- 
zen Seiten des Herdes befinden sich zwei gewöhnliche Vor- 
herde. 

Die Production dieser Holzkohlenhochöfen beträgt 30 
Tonnen in 24 Stunden, so dass höchstens 2 Kubikmeter 
von der innerlichen Räumlichkeit auf eine Tonne in 24 
Stunden producirtcs Roheisen kommen, und zum Nieder^ 
gange der Gichten nur 7 Stunden erforderlich sind. Es ist 
diesB, wie man sieht, ein sehr rascher Gang, da man gewöhn- 
lich 5 bis 6 Kubikmeter auf die Tonne Roheisen reebnet. 
Diese so starke Production ist aber nicht Folge der Hoch- 
ofenform, sondern der grossen Windmenge und des aus- 
nahmsweisen hohen Eisengehalts des Erzes, welcher im Ma- 
gneteisenstein 67 Procent beträgt. Bekanntlich ist in den 
ruiiden Hochöfen im ToscanischeD, in welchen man Eisen- 
glanz von der Insel Elba verschmilzt, der Gichtengang noch 
weit schneller, und das Volum des Schachtes beträgt kaum 
1 Kubikm. auf 1 Tonne in 24 Stunden producirtes Roheisen. 

Wenn die alten runden Hochöfen im Ural weit weniger 
produciren, so rührt das daher, dass sie auch weniger Wind 
erhalten. Die Ersparung von 15 Proc. an dem Brennmate- 
rialverbrauch, welche der neuen Form zugeschrieben wird, 
rührt sicher wenigstens zum Theil von dieser Productions- 
zunahme her. 

Wir sind übrigens der Meinung, dass wegen der obigen 
Gründe die neue Gestalt der Hochöfen wirklich rationell ist, 
wenn man sehr starke Productionen in Hochöfen von gerin- 
ger Höhe erreichen will. Der Gichtenniedergang ist offenbar 
weit regelmässiger und die Reduction gleichartiger; anderer- 
seits sind wir aber der Meinung, dass diese Oefen zur Be- 
nutzung der Gase und zum Verschmelzen strcugflflssiger 
Erze nicht geeignet sind. Mit einem so langen Gestell md 
ungeachtet zweier Vorherde würden sich Versetzungen nur 
schwierig aus dem Ofen schaffen lassen. In diesem Fälle 
würde es zweckmässig sein, die Anzahl der Formen auf 
jeder Seite auf 4 oder 5 zu reduciren. 

Wir müssen hinzufügen, dass der Erfinder empfiehlt, 
die Erze in der Mitte der Gicht, und das Brennmaterial am 
Umkreise derselben aufzugeben, welches wirklich als sebr 
rationell erscheint. 

Aus der wenig genauen Beschroibuug ohne jede Figur 
scheint auch hervorzugehen, dass die Formöffnungen hori- 
zontale Spalten sind und fast ununterbrochene Luftschich- 
ten und nicht eine Reihe von cylindrischen Strahlen, die 
unabhängig von der Gestalt der gewöhnlichen Form sind, 
einfahren. 

Dasselbe Ofcnsystcm ist auch, wie schon bemerkt 
wurde, zum Verschmelzen der Kupfererze verwendet; nur 
sind die beiden schmalen Seiten der 4seitigen P3rramide 
senkrecht, statt sich nach ausserhalb zu erweitern. Unter 
jeder dieser beiden schmalen Schachtwände befindet sich 
ein Tiegel zur Aufnahme des geschmolzenen Steins, während 
an den langen Seiten eine doppelte Reihe von parallelen 
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Formen, 13 bis 15 an der Zab), angebracbt sind. Von der 
Mitte des Ofens bis zur Sohle der beiden Tiegel findet ein 
geringer Fall statt. 

£in solcher Ofen^ dessen Dimensionen nicht angegeben 
sind, varschmilzt in 24 Standen 56 Tonnen von der Be- 
schickung, während die älteren Oefen in derselben Zeit nur 
6 bis 8 Tonnen durchzusetzen vermochten; daher ersetzt 
ein solcher Ofen 6 alte und beschäftigt in 24 Stunden nur 
28 Arbeiter statt 48, die zu den 6 älteren prismatischen 
Oefen erforderlich waren. 

Jede Campagne dauert übrigens 140 Tage statt 50 
bis 70, und die Schlacken sollen viel reiner und gleichför- 
miger sein ; sie sollen nur 0,1 Proc. Kupfer enthalten. Endlich 
würde die Brennmaterialersparung 33 Proc. betragen. 

Im Gegentheil von den Eisenhochöfen gibt man hier, 
zum Schutz der Ofenwände, das Brennmaterial im mittleren 
Theil und das Erz im Umfange auf . In Beziehung auf Brenn- 
materialersparung ist diese Einrichtung offenbar eine sehr 
günstige. Fügen wir noch hinzu, dass ein solcher Ofen 
höchstens so viel wie drei ältere kostet. 

Kurz, wir sind der Meinung, dass, wenn man sehr hohe 
Productionen erreichen will, diese Oefen mit pyramidalem 
Schacht und mit einer doppelten Formreihe wirkliche Vor- 
theile darbieten müssen, nicht allein in den Eisen- und 
Kupferhütten, sondern auch zum Schmelzen von Bleierzen 
mit thonig kieseliger Gangart, sowie zum Rohschmelzen der 
Gold-, Silber- und Nickelerze. Hat man übrigens nicht so 
bedeutende Massen zu verschmelzen, so reichen 6 bis 8 
Formen hin. So hat man zu Fahlun im Jahre 1860 einen 
ähnlichen Ofen erbaut, der auf jeder der beiden langen Sei- 
ten mit vier Formen versehen ist. 



Bergbau nnd Goldgewinnung in der Colonie 

Victoria in Australien. 

VI. 

Herr Thomas Lawrence Brown, ein Bergwerksaufseher 
von grosser Erfahrung, im Castlemainer Districte, gibt die 
folgende allgemeine Beschreibung von der Methode, das 
Gold aus dem Quarz zu scheiden: 

,,Um das Gold aus dem harten Quarzgestein ausschei- 
den zu können, muss die Matrize (d. i. der Pochgang) in feines 
Pulver verwandelt werden, und um diess zu bewerkstelligen, 
sind die alten Cornischen Stampfen immer noch die wirksam- 
sten und am meisten ökonomischen. Die beste Art von Stam- 
pfern ist viereckig oder oblong, gegossen aus dem besten, d. h. 
härtesten weissen Eisen, der obere Theil aus Schmiede- 
eisen, von 5 bis 7 Ctr. jder schwer. Vier davon werden 
zusammengestellt, vermittelst gusseisemer Halter an starken 
Gestellen aus hartem Holze befestigt, und durch die Ma- 
schine 60* bis 70mal in der Minute aufgehoben und in einen 
gusseisemen Kasten fallen gelassen, der ] 3 Centner schwer 
ist und einen falschen Boden hat, der aus vier Stücken be- 
steht, um das Drehen und Wechseln derselben zu erleichtern, 
wenn er stellenweise abgenutzt wird. Die gusseisern'en Ka- 
sten sind in ein solides Fundament eingelassen. Die Stampfer 
werden vermittelst einer mit Zapfen versehenen Walze von 
Gasseisen, an welche schmiedeeiserne Zähne angepasst sind, 
die unter die an den Stiel des Stampfers angeschmiedeten 
Zungen greifen, in die Höhe gehoben. Die beiden innem 
Stampfer gehen zuerst in die Höhe und erhalten den Quarz 



zusammen mit einer hinreichenden Quantität Wasser aus 
einer kleinen Oeffaung in den Zugängen. Der Quarz wird 
nun durch das rasche und scharfe Auffallen der Stampfen 
pulverisirt, und wird von dem Wasser durch feine eiserne 
Gitter gewaschen, die im Verhältniss zur Feinheit des Gol- 
des 45 bis 70 Bohrungen auf dem Quadratzoll haben, und 
entweder in dem Stampfkasten in der nöthigea Lage befe- 
stigt sind, oder durch Vorrichtungen, über die das reducirte 
Mineral getrieben wird. Von den zahlreichen Vorrichtungen, 
die für die Trennung des Goldes vom pulverisirten Quarz 
patentirt worden sind, sind vorzüglich im Gebrauch: die 
schiefe Ebene mit Kerbung, der Schütteitisch, und die Chili- 
Mühle, die alle Quecksilber aufnehmen und alle das Princip 
haben, das Gold mit dem Quecksilber in Berührung zu 
bringen und ein Amalgam zu bilden. Diese Proceduren dau- 
ern so lange, als die Quantität und Reichhaltigkeit des 
Quarzes es nöthig macht; hierauf wird das Gold durch Be- 
arbeitung auf dem Tische oder in der Mühle mit Hilfe eines 
regelmässigen Zufliessens von Wasser gereinigt, der Quarz 
und die leichteren Partikel fremder Mineralien fortgewa- 
schen, und der Ueberrest nebst dem Amalgam und Queck- 
silber wird nun mit der Hand in einer glasirten Schüssel 
so lange gewaschen, bis das Quecksilber frei ist von frem- 
den Beigesellungen. Hierauf wird es mit der Hand durch 
Gemsenleder gepresst, das nur das Amalgam zurückhält, 
welches nun in die Retorte kommt. Die Quantität in Gold, 
die das Amalgam enthält, hängt von der Beschaffenheit des 
erstem ab ; ist es grobes Gold, so verliert das Amalgam ein 
Drittel bei derProcedur in der Retorte; Gold von mittlerer 
Qualität in Bezug auf Grösse der Körner lässt die Hälfte, 
und sehr feines Gold nahezu zwei Drittel des Gewichts des 
Amalgams hierbei verloren gehen. Der Process in der Re- 
torte ist einfach. Das Amalgam wird in eine gusseiseme 
Retorte gebracht, die sorgfältig zusammengefügt und ge- 
schraubt ist; dieselbe wird über ein grosses Feuer gestellt 
und das Ende einer an ihr befestigten Röhre ist in einen 
Kübel mit Wasser geleitet Bei der Erhitzung der Retorte 
verdampft das Quecksilber und geht in das Wasser, während 
das Gold beinahe rein in der Retorte zurückbleibt und ei- 
nen soliden Klumpen bildet, der in einem Tiegel geschmol- 
zen, von etwa übrig gebliebeneu Schlacken mit ein wenig 
kohlensaurem Natron oder' Borax gereinigt, und für den 
Handel in Armen gegossen wird.u 

Eine Tabelle , die ich angefertigt habe, zeigt für eine 
grosse Menge von Quarzgesteinen die Resultate, welche der 
Goldsucher erzielte. Dieselbe ist sorgfältig aus den Be- 
richten der Bergwerksaufseher bearbeitet worden, und ge- 
währt eine gute Norm, den Werth der goldhaltigen Quarzadern 
abzuschätzen. Aus dieser Tabelle geht hervor, dass 86,594 
Tonnen 16 Centner durchschnittlich auf die Tonne ISdwt. 
22 gr. Gold geliefert haben. In einem Berichte der wissen- 
schaftlichen Oberaufsichtsbehörde , vom Jahre 1 860, wird, 
auf die Autorität des Herrn Bergwerksaufsehers Stevenson 
gestützt, angegeben, dass 39,034 Tonnen Quarz, die in der 
Creswick Abtheilung zu Tage gefördert wurden, durchschnitt- 
lich 1 Unze 4 dwt. 8.4 1 grs. producirten. Diese Resultate sind 
durch Vorrichtungen erzielt worden, die anerkannt unvoll- 
kommen sind, und in keinem Bergwerke wird nach einem 
Massstabe zu Werke gegangen, der nicht in Europa sehr 
unbedeutend erscheinen würde. Sehr wenige Maschinen ha- 
ben mehr als 90 Pferdekräfte, und die gesammte Quantität 
Quarz, die sie stampfen können, ist sehr unansehnlich. 
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£ine Maschine von 18 Pferdekräften, die 16 Stampfer be- 
wegt, jeder 6 Centner schwer, und etwa 60 Streiche in der 
Minute machend, kann in der Woche etwa 150 Tonnen 
Quarz stampfen; und nehmen wir den Durchschnitt aller 
Maschinen an den Goldfeldern, so dürfte sich h,eraa88tellen, 
dass eine Pferdekraft erforderlich ist, um einen Stampfer 
zu treiben, und dass ein Stampfer nicht viel mehr als 9 Ton- 
nen Quarz in der Woche wirksam zerstosscn kann. Wenn 
alle Maschinen an den Goldfeldern volle Beschäftigung 
hätten, und wir annehmen, dass der durchschnittliche Er- 
trag per Tonne Quarz nur 15 dwt. Gold sei, so würden 
sie in diesem Verhältniss jede Woche 49,713 Unzen Gold 
produciren, oder beinahe ebensoviel als die gesammte 
Goldproduction von allen Goldfeldern. 

Als die Kosten für das Stampfen ungefähr 4 Pfd. St. 
für die Tonne betrugen, konnten sehr wenige Adern mit 
Profit bearbeitet werden. Gegenwärtig kostet das Stampfen 
und Amalgamiren in der That sehr wenig, gewöhnlich noch 
unter 1 Pfd. St.^ und man hat gefunden, dass ein geringer 
Ertrag heute zu Tage besser bezahlt, als ein hoher zur 
Zeit, wo das zu Tage Fördern und Stampfen des Quarzes 
so hoch zu stehen kam. In manchen Plätzen bezahlt selbst 
ein so geringer Ertrag nie 4 dwt. Gold auf die Toxine. 

Viele von den Adern sind von einem erstaunlichen 
Reichthum. Von Castlemaine hat der Bcrgwerksaufseher 
Erträge von 226^2 Unzen per Tonne berichtet, und in an- 
deren Fällen 101 Unzen per Tonne. An Anderson^s Creek, 
nicht weit von Melbourne entfernt, am Poverty Reef, in 
Maryborough District, und anderswo, sind enorme Mengen 
Goldes aus dem Quarz gewonnen worden, und nicht bloss 
von der Oberfläche, sondern aus grosser Tiefe. In einem 
Schachte in Whroo wurde Gold seine ganze Tiefe entlang, 
also 270 Fuss von der Oberfläche an, gefunden, und in vie- 
len anderen Districten sind die Adern andauernd höchst 
lohnend in Tiefen von 100, 200, 300 und selbst 500 Fuss; 
und es ist gar kein Grund vorbanden, zu bezweifeln, dass 
sie in 1000 und 2000 Fuss Tiefe eben so reich seien, aber 
freilich wachsen die Kosten für das Herauffördern des Quar- 
zes beträchtlich mit der Tiefe, und desshalb ist ein kurzer 
Schacht einem tiefen weit vorzuziehen, wenn sonst die Ver- 
hältnisse gleich sind. 

Ein Unternehmen in Quarzbearbeitung erfordert Capi- 
tal. Das Sinken das Schachtes allein ist schon ein Werk 
von ansehnlicher Grösse. Einer der Bergwerksaufseher, 
der aus einer kleinen und vergleichsweise unwichtigen Ab- 
theilung des Ballaarat Bergwerksdistricts berichtet, schreibt, 
dass Summen von Pfd. St. 3000 oder Pfd. St. 5000 sehr 
häufig auf einen Schacht ausgegeben werden, und dass die 
Arbeit, Materialien u. s.w., die auf die Schachte in seiner 
Abtbeilung verwandt wurden, nicht weniger als eine halbe 
Million Sterling gekostet haben. Der Quarzbearbeiter hat mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. In Folge der beieits 
beschriebenen Weise des Vorkommens der Adern, sammeln 
sie, wie sich herausgestellt hat, das Regenwasser von den 
Hügelketten in grossen Quantitäten, und in jedem Districte 
ist kostbare Maschinerie nothwendig geworden, die Minen 
von Wasser zu be&eien. Wenn man die Erscheinungen 
an irgendeiner der Quarzadern betrachtet, findet man, dass 
das Nieveau des Wassers, das heisst der Punkt, bis zu 
dem es reicht^ zuweilen merkwürdig verschieden ist. Ein 
Schacht ist möglicherweise ganz trocken in einer Tiefe von 
100 Fuss, während ein anderer bei 80 Fuss unzugänglich 



ist. In anderen Localitäten sind die Arbeiter frei von Was- 
ser, bis eine sehr beträchtliche Tiefe erreicht ist. Mit allen 
diesen Hemmnissen, und trotz der Schwierigkeiten, die es 
umgeben, ist das Quarzstampfen höchst profitabel, und 
durch die grosse Ausdehnung unserer Quarzadem upd ihren 
ungewöhnlichen Reichthum ist es über allen Zweifel ge- 
stellt, dass Victoria für die Anlegung von Capital in der- 
gleichen Unternehmungen ein Feld Hetet, dem keines in 
der Welt gleichkommt. Die Thatsache, dass unsere Quarze 
18,339 Bergleute beschäftigen, und dass dabei Maschinen 
von 7,365 Pferdekräften gebraucht werden, beweist, dass 
unsere kleine Bevölkerung diesem Erwerbszweige einige 
Theilnahme zuwendet; aber die Arbeit, die sie vollbringen, 
ist 80 geringfügig im Vergleich zu dem Gebiet, das für die 
Bearbeitung vorhanden ist, dass Jahrhunderte erforderlich 
sind, um mit den Mitteln, die jetzt zur Anwendung kommen, 
die in der Colonie gefundenen goldhaltigen Adern einer 
nur irgendwie angemessenen Prüfung zu unterwerfen. 

Aus den Tabellen (welche hier nicht mitgetheilt wer- 
den, weil sie zu detailirt sind) ergibt sich ein Ueberbiick 
über die gegenwärtigen Verhältnisse unserer Goldfelder. 
Es geht aus denselben hervor, dass 1 1 0,226 Personen un- 
mittelbar mit der Eztraction von Gold beschäftigt sind. 
Von diesen sind 91,887 mit Alluvialarbeit und 18,339 in 
den Quarzbergwerken beschäftigt. Sie benützen 776 Dampf- 
maschinen mit 11,713 Pferdekräften, nämlich für Alluvial- 
arbeit 311 Maschinen mit 4,398 Pferdekräften, und für die 
Quarzwerke 465 Maschinen mit 7,365 Pferdekräften, 

Hierzu kommen noch für das Bearbeiten des Allu- 
viums folgende: 3,256 Maschinen zum Puddeln, 412 EoU- 
winden und Flaschenzüge, 221 Aufwindemaschinen, 41 
Pferde-Pumpen, 191 Schleussen und Toms, 121 Wasser- 
räder und 18 hydraulische Röhren. 

Die Quarzarbeiter besitzen noch62Stampfma8chineii, 
die von anderer als Dampfkraft bewegt werden (gewöhnlich 
von Pferden), 182 Rollwinden, 1 7 Wasserräder, 6 Derricks 
und 1 5 Aufwindemaschinen. 

Der Werth der Maschinerie in der Colonie ist annähe- 
rungsweise Pfd. St. 1,235.277; und die gesammte Fläche, 
auf der thatsächlich gegenwärtig Bergoperationen im Gange 
sind, ist 56iy4 Quadratmeilen. 

Der Werth der Maschinerie pro Mann ist Pfd. St. 11 
4 s. V/2 ^' Am 31. Decb. 1859 war der Werth annähemngs- 
weise pro Mann Pfd. St 8 17 6. 5^2^» woraus hervorgeht, 
dass in der kurzen Zeit von anderthalb Jahren ein bedeu- 
tender Fortschritt stattgefunden hat. Dieser Fortschritt ist 
bis zu einem gewissen Grade in Tabelle 5 erklärt, welche 
den Einfluss zeigt, den die Pacht- Verordnungen ausübten, 
welche dem Capitalisten gestatteten, für Zeiträume bis zu 
zehn Jahren beträchtliche Landstrecken von dem Staate 
zu pachten und auszubeuten. Am 31'December 1860 wa- 
ren 2,742 Acres 3 Ru, 28 Pr. unter dem Uebereinkommen 
verpachtet, ein Capital von im Ganzen Pfd. St 1,351,280 
auf sie zu verwenden, und obgleich bis zur Zeit nur ein ge- 
ringer Theil wirklich ausgelegt worden ist , so ist doch ein 
Einfluss auf die allgemeinen Durchschnittsergebnisse un- 
verkennbar. Das System von Verpachtung bildet einen 
schroffen Gegensatz zu den Consensen, unter denen die 
Grubenarbeiter gewöhnlich ihrer Beschäftigung nachgehen. 
Vertheilt man den Werth aller wirklich aufgestellten Ma- 
schinerie unter die Zahl der Goldsucher (ein genaueres Ein- 
gehen in die Sache würde die Gränzen dieser Blätter über- 
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achreiten), bo kommt heraus, dass dieselben für den Acre 
ungefähr Pfd. St 3 98. 2y2 d. in Maschinerie verwandt 
haben, während die Pächter im Grossen in die Verpflich- 
tung eingegangen sind, f£lr denselben Zweck Pfd. St. 209 
1 4 8. 8 d. per Acre, und für Alles zusammen, nämlich Ma- 
schinerie, Arbeit, Geräthschaften, Beaufsichtigung u. s. w., 
die enorme Summe von Pfd. St. 492 128. 6y4d. per Acre 
auszugeben) Es darf allerdings nicht vergessen werden, 
dass die Goldsucher mit ConsenBcn nicht die ganze gold- 
haltige Fläche in Besitz nehmen, sondern wahrscheinlich 
nicht mehr als ein Zwölfthejl wirklich benutzen; dessen- 
ungeachtet ist der Unterschied ein ungeheuerer. 

So gross auch die Summe erscheinen mag, welche die 
Pachtbalter ausgeben sollen, so ist doch das Wagniss nicht 
so abenteuerlich, wie es scheint. Es liegt auf der Hand, dass 
die Landestheile, die unter den Pachtverordnungen über- 
nommen worden sind, mit Rücksicht auf ihre hervorragende 
Qualität ausgesucht wurden ; wir wollen desshalb zusehen, 
welchen Ertrag diese Landstrecken ergeben könnten, wenn 
sie systematisch und in jeder Hinsicht energisch und öko- 
nomisch bearbeitet werden. Wenn wir annehmen, dass von 
dem Grunde, auf dem jetzt thatsächlich Gold gegraben 
wird, bereits der vierte Theil durch die Operation der Gru- 
benarbeiter völlig ausgebeutet worden ist — eine An- 
nahme, die sich weit von der Wahrheit entfernt, denn nur 
sehr wenig ist in Wirklichkeit als erschöpft anzusehen — 
80 stellt sich heraus, dass eine Fläche von 145 72 Quadrat- 
meilen, oder 82,920 Acres, die enorme Quantität von Pfd. 
St. 92,787,236 producirt haben, was einen Durchschnitt 
von Pfd. St. 1,031 17 s. 3 d, per Acre ergibt. 

VII. 

Ver Wallung der Goldfelder. 

Sämmtliche Goldfelder der Colonie sind unter ein De- 
partement für Bergbau- Angelegenheiten gestellt, dessen 
Chef einen Sitz in der Gesetzgebenden Ver- 
sammlung und im Ministerium hat Nach der Par> 
lamentsacte No. 32 vom Jahre 1858 sind Aufseher ernannt, 
deren Pflicht darin besteht, Streitigkeiten, die aus der Be- 
arbeitung der Minen entstehen, abzuurtheilen; ausserdem 
sind höhere Gerichtshöfe, Bergwerksgerichte genannt, die 
unter dem Vorsitz eines ordentlichen Richters Appellationen 
hören und entscheiden. Durch daefselbe Gesetz sind sechs 
Bergbaubehörden creirt worden, dieje aus zehn von den Gru- 
benarb eitern gewählten Mitgliedern bestehen, deren Geschäft 
es ist, locale Veränderungen zur Feststellung der Quantität 
und Gestalt des für Bergbauzwecke in Anspruch zunehmen- 
den Landes zu erlassen, über die Bedingungen zu entschei- 
den, unter welchen ein Anrecht auf einen bestimmten Gru- 
benantheil verfällt, für die Trockenlegung der Gruben und 
die Entfernung des Unraths zu sorgen, u. s. w. 

Ein Paragraph in demselben Gesetze gibt dem Gou- 
verneur in Uebereinstimmung mit dem Ministerium die Macht, 
Ländereien für Bergbauzwecke zu verpachten*), und hierauf 
bezügliche Verordnungen sind gegenwärtig in allen Theilen 
der Colonie in Kraft. 

Das amtliche Geschäft des Aufnehmens der Bergwerke 
und der Entwerfung von Karten derselben ist den vom 
Gouverneur in Uebereinstimmung mit dem Ministerium er- 
nannten Bergwerks vermessem übertragen. Diese Herren 
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*) Was gewissermaasen die Stelle unserer Verleihung ver- 



senden an das Ministerium monatliche Berichte über alle 
auf das Bergwerkswesen Bezug habenden Angelegenheiten 
ihres Bezirks, bereiten Pläne, sammeln statistische Notizen, 
geben die Anzahl der wirklich beschäftigten Goldsucher an^ 
sowie die Anzahl, Art und Kraft der gebrauchten Maschi- 
nen, und stehen im Allgemeinen als Sachverständige den 
Richtern der Bergwerksgerichte , den Aufsehern und Berg- 
werksbehörden zur Seite. Die von ihnen angefertigten Pläne 
sind in dem Massstabe von einem Zoll für vier Chains, und 
sie zeigen die Lage aller wichtigern Schachte, die Stellen, 
wo Maschinerie aufgestellt ist, Dämme u. s. w. Diese Pläne 
werden in Melbourne in der Abtheilung ^ für die Berg- 
werksangelegenheiten erst in einem verkleinerten Massstabe 
zusammengetragen, und dann lithographirt und zu einem 
billigen Preise veröffentlicht. Das Bedürfniss dieser Pläne 
ist immer grösser geworden, und ihr Werth wird am besten 
durch eine grosse Karte von West- Ballaar at bewiesen, die 
auf Befehl des Hrn. John O'Shanassy, Premier-Ministers und 
Chefs des Bergbaudepartements, im Jahre 1 859 für die wie- 
senschaftliche Oberaufsicbtsbehörde von dem Bergwerksver- 
messer Herrn Davidson angefertigt wurde, und welche zeigt, 
dass viele wichtige Gebäude in jener Stadt unterminirt waren; 
ohne dieses glücklicherweise bewahrte Document würde die 
Ausdehnung der Minenarbeiten und die Lage der Werke 
unbekannt geblieben oder wahrscheinlich in kurzer Zeit 
vergessen worden sein. 

Die Bergwerksgesetzgebung ist gegenwärtig sehr man- 
gelhaft, und der Minister dieser Abtheilung, Herr John Basson 
Humffray, hat Gesetze für eine bessere Verwaltung der 
Goldfelder, für die Autorisation und Begulirung von Gru- 
benarbeit auf Privateigenthum, für die Sicherstellung von 
Entschädigungen an die Angehörigen aller durch Zufälle 
getödteten Personen, und für die Verbesserung und Conso- 
lidirung der auf die Societätsverhältnisse von Bergbaucom* 
pagnien Bezug habenden Gesetze vorbereitet, um dieselben 
der Berathung des Parlaments vorzulegen. Ebenso ist ein 
Gesetz von dem Justizminister zur Vorlage für das Parlament 
ausgearbeitet worden, um eine bessere Justizverwaltung 
an den Goldfeldern dinzurichten. 

Im Jahre 1860 hat die Gesetzgebung eine Summe von 
30,000 Pfd St für das Aufsuchen von neuen Goldfeldern 
bewilligt, von welcher Summe unter Verwaltung einer be- 
sonderen Behörde , deren Chef der damalige Minister für 
Handel und Zölle, Herr Vincent Pykc war, etwa die Hälfte 
ausgegeben wurde. Herr Alfred Howitt, Führer einer solchen 
Erforschungspartie, entdeckte ein Goldfeld von einiger 
Ausdehnung und stellenweise grossem Reichthum an dem 
Crooked Flusse, einem Nebenflusse des Wonangaratta, in 
Gipps Land, und in verschiedenen Theilen des Landes 
wurden die Goldgräber in den Stand gesetzt, ihr Suchen 
in entfernten Districten zu verfolgen, die sich seitdem als 
goldhaltig herausgestellt haben. 

Bereits im Jahre 1855 war die Aufmerksamkeit der 
Begierung auf die Noth wendigkeit gerichtet, die Goldfelder 
mit Wasser zu versehen , aber dann erst , als die Berichte 
der Bergwerksvermesser das Bedürfniss auf das Eindring- 
lichste vor Augen führten, wurden zur Anlegung von Re- 
servoirs Schritte gethan. Meteorologische Beobachtungen 
ergaben, dass die jährliche Regenmenge durch die Colonie 
zwischen 20 und 30 Zoll schwankt, was in kälteren Ländern 
hinreichend ist, alle Wasserkanäle gefüllt zu erhalten; in 
einem trockenen Klima aber, wo die Verdunstung beträcht-' 
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lieb, nnd die Natur der Felsen dem Zurückhalten der atmo- 
sphäriBchen Niederschläge and ihrer Reproduction als Quellen 
ungünstig ist, ist es durchaus noth wendig, künstliche Werke 
für das Aufbewahren von Wasser zu errichten. Im Jahre 
t860 wurde auf den Antrag des Herrn Thomas Loader vom 
Parlamente eine Summe von 50^000 Pfd. St. für diesen 
Zweck bewilligt, und 29 Reservoirs sind angeleg. worden. Die 
Quantität des ganzen aufbewahrten Wassers ist 597}02t,583 
Gallonen, zum Durchschnittspreise von 69 Pfd. St. 2s. 
für eine Million Gallonen , einschliesslich der Inspections- 
kosten, die nicht sehr gross sind. Die Bassins sind gewöhn- 
lich tief, eines des höchsten Ufer ist 43.36 Fuss hoch, und 
das niedrigste 8.43. Die grösste Quantität Wasser in einem 
Reservoir ist 85,811,110 Gallonen. 

Herr Charles John Taylor, früher angestellter Ingenieur 
für das Yan Yean Reservoir, eines der grössten Werke in 
der Welt, fuhrt die Oberaufsicht über die Einrichtung dieser 
Anlagen. 

Die Gestaltung der Bodenoberfläche des Landes ist 
für die Anlegung von Reservoirs so günstig, dass das Par- 
lament im Anfange dieses Jahres eine weitere Summe von 
75,000 Pfd. St fQr neue Werke votirte, und höchst ausge- 
dehnte Unternehmungen werden ins Werk gesetzt werden, 
sobald man erst die Vortheile einer reichlichen Zufuhr von 
gutem Wasser wahrgenommen haben wird. Das Wasser wird 
hauptsächlich für bergbauliche Zwecke gebraucht werden. 

Im Jahre 1860 war die 



Im Jahre 1859 war die 
Maschinerie folgende: 

285 Dampfmaschinen, ange- 
wandt beim Bearbeiten 
des Allavinms, senm Win- 
den, Pumpen u. s. w., im 
Ganzen von 3,821 Pferde- 
kräften, 
3,982 von Pferden bewegtePad- 
delmaschinen, 

396 Anfwindemaschinen, 

101 Räder, 
91 Schleusen, 
77 Toms (Schleusenkanäle 
aus hohlen Baumstäm- 
men), ^ 

103 Windrollen, 

3 Handmaschinen, 
19 Pferd e-Pnmpen, 

8 Wasserkraft- Pumpen, 
296 Dampfmaschinen, ange- 
wandt zam Bearbeiten 
des Quarzes, Winden, 
Stampfen a. s. w., im 
Ganzen von 4,357 y^ Pfer- 
dekräften, 

7 Wasserkraft- Maschinen, 
69 Aufwinde-Maschinen, 

1 Windmühle, 

4 Windrollen für Pferde- 
bespannung, 

8 Pferde - Quarz - Stampf- 
Maschinen. 

Abgeschätzter Werth der ge- 
sammten Betriebsmittel f&r den 
Bergwerksbetrieb : 

1,155,923 Pfd. 8t. 



Maschinerie folgende: 

294 Dampfmaschinen, ange- 
wandt beim Bearbeiten 
des Alluviums, zum Win- 
den, Pumpen u. s. w., im 
Ganzen von 4, 1 37 Vj Pfer- 
dekräften, 
3,958 von Pferden bewegtePnd- 
delmaschinen, 
354 Anfwindemaschinen und 

Flaschenzüge, 
138 Wasserräder, 
136 Schleusen und Toms, 
19 Hydraulische Röhren, 
134 Windrollen, 
37 Pferde- Pampen, 
417 Dampfmaschinen, ange- 
wandt zum Bearbeiten 
des Qnarzes , Winden, 
Stampfen u. s. w., im 
Ganzen von 6,645 Pferde- 
kräften, 
41 Stampf- Maschinen mit 
Wasser- und Pferdekraft, 
161 Anfwindemaschinen, 
26 Windrollen, 
1 Pferde-Pumpe, 
5 Wasserräder. 



Abgeschätzter Werth der ge- 
sammten Betriebsmittel für den 
Bergwerksbetrieb : 

1,299,303 Pfd. St. 



vm. 

Zinn, 
Zinnerz wird im Ovens District gefunden, sowie in 
einigen andern Theilen der Colonie. Es ist nur in Betten 
Ton Bächen und Flüssen gefunden worden, und ist man bis 



jetct noch auf keine Ader gestossen. HerrBergwerksanfseher 
Grimes berichtet: nDass Snake*s Head Creek im Ovens 
District, mit Ausnahme einer Goldgrube an seiner Vereini- 
gung mit dem Woragee Creek, beinahe ausschliesslich auf 
schwarzen Sand (Stromzinn) ausgearbeitet wird, der 60 bis 
80 Procent Zinn liefert. Auf jeden Arbeiter kommt pr. Woche 
ein Ertrag von 1 bis 2 Centner. u 

Folgende Angaben über die Ausfuhr sind von der Ab- 
theilung für Zölle erhalten worden: 

Jahr. Zinn. Zinnerz. 

1853 .... 9 Tonn. u. 312 Säcke 707 Tonnen 11 Ctnr. 

1854 857 Tonnen 17 Ctnr. 

ISoö 109 Tonnen 3 Ctnr. 

1856 .... 1 Tonne 4 Ctnr. . . 97 Tonnen 11 Ctnr. 

1957 .... 10 Ctnr 60 tons 15 cwt. 

1858 .... 1 Tonne 6 Ctnr. . . 88 Tonn. 2 Ctnr. ond 

160 Stäbe. 

1859 .... 5 Ctnr 

1860 .... 4 Tonnen 18 Ctnr. . 59 Tonnen 13 Ctnr. 

1861 (1. Hälfte) 2 Ctnr 556 Tonnen I Ctnr. 

Silber, Antimon^ Blei und Kupfer. 

Antimon wird in M*Ivor in Adern von beträchtlicher 
Mächtigkeit gefunden, und es wird gegenwärtig dort mit aus- 
gedehnten Operationen zu Werke gegangen, um das Mineral 
auszuscheiden. Es kommt in Adern gemeinschaftlich mit 
Gold und Quarz vor. Es wird in Anderson's Creek, SteigUtz 
und in den nördlichen Theilen des Bergwerksdistricts von 
Maryborough gefunden. In vielen Quarzadem kommen Schwe- 
felverbindungen mit Blei (mit Spuren von Silber). Kupfer 
und Antimon vor; indess ist bloss in M*Ivor die Aufmerk- 
samkeit der Bergleute auf die Bearbeitung des Antimon 
gerichtet worden. 

Eisen. 
Eisenerze kommen beinahe in allen Theilen der Colonie 
vor, und es sind Arrangements in Vorbereitung, die Eisen- 
ozyde, welche in den Bergwerksdistricten von Castlemaine 
und Sandhurst in mächtigen Adern gefunden werden^ be- 
arbeiten und das Metall reduciren zu lassen. Gediegene Me- 
teoreisenmassen mit Nickel werden im Western Port District 
gefunden. 

Thonerden. 
Es werden sehr werthvoUe Tbonerden in der Colonie 
gefunden, die für die Fabrication feinerer Irdenwaren ge- 
eignet sind, und eine Porzellanerde von vorzüglicher QualiUt 
existirt massenhaft in Bulla, am Deep Creek, ungefähr \% 
Meilen von Melbourne Es sind für die Bearbeitung der 
Porzellanerde Erlaub nissscheine nachgesucht worden , und 
wahrscheinlich wird dieselbe bald eine weite Verwendunsr 
finden. Die Porzellanerde von Bulla ist aus der Zersetzung 
von Granitgesteinen entstanden, und existirt in situ, 

Diamanten, 
Diamanten sollen im Ovens Districte vorkommen, und 
die Zeitungen der Gegend melden, dass dreizehn Steine 
bei Beechworth gefunden worden sind. Man ist im Begriffe 
Maschinen zu errichten, um den Kies, wo die Steine gefun- 
den wurden, zu waschen. 

Topas. 
Topas wird im Ararat Districte, in Castlemaine, Beech- 
worth u. s. w. gefunden. Schöne Steine, sehr geeignet für 
optische Zwecke, sind bei Pleasant Creek, einem Nebenflüsse 
des Wimmera, aufgefunden worden. 
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Kohle. 

Die kohlenhaltigen Gesteine in Victoria nehmen einen 
Fiächenraum von ungefähr 3000 Quadratmeilen , oder 
1 ,920)000 Acres ein. Diese Gesteine kommen vor in Gipps 
Land, in den Bezirken Momington, Grant, Bonrke und Pol- 
warthy und im Portland Bay District Es sind bis jetzt sehr 
wenige Flöze entdeckt worden , und es ist kaum möglich 
Qber dieselben eine genaue Au&kunft zu erhalten , ob sie 
ökonomisch bearbeitet werden können oder nicht. Die Säume 
von Kap Paterson schwanken in ihrer Mächtigkeit von eini- 
gen Zollen zu 3 Fuss 9 Zoll. Die Yictoria-Kohlen-Gesell- 
schafi hat bei der Regierung die Erlaubniss nachgesucht 
und erhalten, 500 Tonnen Kohlen zu Tage zu fördern; und 
wenn dies Unternehmen verfolgt wird, so wird es dazu dienen, 
das Kohlenflötz selbst zu verbessern, und zu zeigen, ob ge- 
genwärtig die Ausbeutung dieser Säume mit Vortheil unter- 
nommen werden kann oder nicht. 

Braunkohle ist in der Nähe von Ballaarat gefunden 
worden, sowie auch in andern Theilen der Colonie, wird 
jedoch nicht bearbeitet. 

Anmerkung. — £s sind neuerdings von der Regierang 
in lieber ein Stimmung mit dem Gesetze Nr. 117 vom Jahre 1861 
Verordnungen erlassen worden, wonach Jedermann berechtigt 
ist, Flächen von y^ Acre bis zu d40 Acres auf einen Zeitraum 
von nicht länger als SO Jahren von der Regiernng zu pachten; 
der Preis ist zwei Schillinge per Acre jährlich und eine Ab- 
gabe von zwei Procent vom Werthe des Minerals oder Metalls 
an der Einfahrt zur Mine. 



Notizen. 



Versaxnmlung der Berg- und Hüttenm&imer Böh- 
mens. Die Qeneraldirection des Vereines zur Ermunterung des 
Gewerbsgeistes in Böhmen hat bescblosBen, das bei dem Ge- 
werbevereine in Prag bestehende, seit 3 Jahren jedoch nicht 
einberufene Comit^ für Eisenhüttenwesen und Steiokohlen- 
Bergbau in Böhmen auf den 12. und 13. October 1. J. um 
10 Uhr Vormittags in den Localitäten des Gewerbevereioes 
(Rittergasse , St. Gallikloster Nr. 539 —I, 2. Stock) zu einer 
Versammlung einzuladen. Das Programm der Fragen, Über 
welche verhandelt und eventuell Beschlüsse gefaast werden 
sollen, ist folgendes : Hat sich die bisherige Besteuerungsart 
der Bergwerks- und Hüttenpro ducte, namentlich aber die neue 
Einführung der Freischurfgebühr als zweckmässig erwiesen? 
Wären Modificationen derselben auf gesetzlichem Wege wün- 
scbenswerth ? — 2. Welche Wünsche hat der Bergbau und 
das Hüttenwesen in Böhmen in Bezug auf billige Transport- 
mittel? In welchen Richtungen sind neue Eisenbahn- und 
Strassen anlagen für den einheimischen Bergbau und das Hut- 
tenwesen vorzüglich wünschenswerth? Auf welche Weise Hes- 
sen sich die in dieser Richtung ausgesprochenen Wünsche er- 
reichen ? — 3. Welche Resultate wurden in neuester Zeit bei 
der Roheisenerzeugung mittelst Coaks in Böhmen gemacht? 
Welche Art der Vercokung hat sich als die zweckmässigste 
erwiesen? — 4. Welche Würdigung haben die Universal-Nor- 
mal-Schachtöfen nach Raschette'schem System auf böhmischen 
Eisenhütten gefunden, und wie stimmen die Erfahrungen der 
einheimischen Hüttentechniker mit den angerühmtenErfolgen die* 
ser Erfindung überein ? — 5. Welches sind die Ursachen, dass der 
Erzeugung des Maschinengusses und schwerer geschmiedeter 
Maschinenbestandtheile in Böhmen, wo doch der Maschinenbau 
bereits eine grosse Ausdehnung erlangt hat, so wenig Auf- 
merksamkeit geschenkt wird, und wie könnte ein Fortschritt 
in dieser Richtung erzielt werden? — 6. Bei welchen bisher 
durch Menschenkräfte bewirkten Arbeiten beim Bergbane ist 
die Anwendung leicht transportabler Maschinen, besonders von 
Dampfmaschinen, anzuempfehlen ? Sind zu solchen Zwecken 
die Dampfturbinen überhaupt, und welche Arten derselben be- 
sonders anzurathen? — Ausserdem steht es jedem der Herren 



Anwesenden frei, auch über andere, als die hier angeführten 
Gegenstände des Eisenhüttenwesens und Steinkohlenbergbaues 
Besprechungen anzuregen. (8t. N. ErC) 

Die Kohlen des westlich^ Böhmens und der wflrt- 
tembergisohe Kohlenbedarf. Vor mehreren Monaten erschien 
imjfWürttembergischen Staatsanseiger' eindenWerth 
der böhmischen Kohlen durch absichtliche Vermengung wahrer 
und unwahrer Thatsachen gehässig herabsetzender Artikel, der 
sowohl im «Berggeiste« eine wiederholte Entgegnung aus be- 
theiligter Feder , als auch in unserem Blatte eine besondere 
Commentirung erfuhr. Die Quelle des zur Verwunderung Vieler in 
den «Württembergiscben Staatsanzeigera eingedrungenen Artikels 
fuhrt nach verlässlichen Erkundigungen auf eine j, Zwickauer« 
Autorschaft hin, und schon dieser Umstand konnte darauf hin- 
deuten, dass die Zwickau er Kohle im südwestlichen Deutsch- 
land von der böhmischen Kohle sich bedroht erachtet und 
bei Zeiten, so lange noch unsere Bahntarife den Export er- 
schweren , den Werth der Kohle herabzusetzen für nöthig hält, 
um der Kohle des Pilsner Reviers die Zukunft zu verderben, 
welche ihr beim Eintritt günstigerer Bahntarife die Consnm- 
tion des südwestlichen Deutschlands bieten würde. Ich habe 
mich bei einer kürzlich gemachten Reise in Süddeutschland be- 
müht, über diese Sache Erkundigungen einzuziehen, und habe 
namentlich mit hervorragenden Fachmännern des Landes die 
Sache im Gespräche erörtert Alle halten einen Bezug böhmi- 
scher Kohle bis Stuttgart für möglich, wenn die Preise der- 
selben nicht künstlich so hoch gehalten werden, als bis nun! 
Württemberg muss Fossilkohle importiren und der Bedarf wird 
in diesem industriellen Lande voraussichtlich ein steigender sein. 
Die eigenthümlichen Verhältnisse, welche der Pilsner Kohle den 
Absatz nach Prag erschweren und den Debit über die west- 
liche Landesgränze drängen, machen es für jene Werke wün- 
schenswerth, eben in südwestlicher Richtung sich einen künfti- 
gen Absatz zu sichern. Sucht ja doch die westböhmische Kohle 
bereits den Wiener Markt auf, wo eine grosse Anzahl öster- 
reichischer Kohlen zusammentreffen, und macht dabei einen gana 
unnatürlichen Halbzirkel Über Regensburg, um über diesen west- 
lichen Punkt nach Osten vorzudringen, wo sie der preus- 
sischen und Ostrauer Kohle, welche in gerader Linie zu dem- 
selben Punkte streben, und der Fnnfkirdhner Kohle begegnet, 
welche den Vortheil der Wasserfracht mit dem Regensburger 
Bezugswege theilen! Binnen wenigen Wochen wird die Bahn- 
strecke Nördlingen-Wa SS eral fingen vollendet und dem 
Verkehre übergeben sein. Damit ist eine ziemlich directe Bahn- 
verbindung bis Stuttgart u. s. w. hergestellt, welche etwa so lang 
sein dürfte, als die Linie Regensburg- Wien es Hlrsich allein 
ist, oder doch nur um Weniges länger; keinesfalls aber so lang, 
wie die Linie Pilsen-Wien, abgesehen davon, dass es eine na- 
türliche , ziemlich radiale Exportlinie ist, während die andere eine 
künstliche, in sich zurückbiegende Curve beschreibt 

Die Kohlenpreise und deren Frachtkosten wer- 
den in dieser Frage entscheiden. So viel ich höre, konunen Ruhr- 
kohlen in Wasseralfingen auf 34 bis 3S kr, süddeutscher 
Währung zu stehen, also circa 60 bis ÜO kr. öst. W. in runder 
Ziffer! Es würde sich nun darum handeln: wie hoch könnten 
westböhmische Kohlen bei Durchsetzung des Pfeunig- 
tarifes loco Wasseralfingen, Stuttgart u. s. w. zu stehen kom- 
men?? — natürlich die bevorstehende Vollendung der Strecke 
Wasseralfingen-Nördlingen vorausgesetzt! Wir regen vor- 
läufig diese Frage nur an und können uns, eben noch 
auf der Reise und ohne Behelfe, die wir consultiren könnten, 
in eine detailirte Erörterung darüber nicht einlassen , weil 
uns viele dazu nöthige Daten hier fehlen. Aber es werden sich 
vielleicht Berufenerti finden, welche die Discussion aufnehmen 
und beleuchten werden. Jetzt ist es noch Zeit, aber eben dar- 
um auch so lange es noch Zeit ist, die Sache genau zu unter- 
suchen. Vor Allem Bahuen-Anschluss und Pfennigtarife! das 
Uebrige muss sich aus den natürlichen Verhältnissen — Koh- 
lenwerth — Meilenzahl — Preissatz — ergeben. — Nördlin- 
lingen, 14. August 1863. O. H. 

Dungsalzbereitmig InFriedrlohshall in Württemberg. 
In der Qrube Friedrichshall bei Jaxtfeld, unweit Heilbronn, 
wird das allerdings sehr reiche Salzgebirge bergmännisch 
gewonnen und die nicht als reines Steinsalz zu behandelnden 
Stücke derart zur Soolgewinnung benützt, dass sie in einer 
Vertiefung mit Wasser versetzt und der Auslaugung (Verwäs- 
serung) bis zur Sättigung überlassen werden. Die nach Ab- 
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leituDg der Soole in der VerwäsBernngsgrabe znrflckbleiben- 
den Bflckst&nde (Thon, Kalk, Anhydrit und etwas Sals ent- 
haltend) werden ausgefördert, einige Zeit der athmosphäriachen 
Sinwirknng überlasaen, wobei der Anhydrit fast ganz in Oyps 
umgewandelt wird, nnter stehenden Rüdem auf einer sich 
drehenden Scheibe fein gemahlen und dieses sehr wirksame 
DuogpnWer nm 12 kr. aüdd. Währg. (20 kr. öst. W.) verkanft. 
Es ist von Landwirthen geschützt nnd gesacht. — Es ent- 
steht die Frage, ob der sogenannte »Laist« nnserer Sinkwerke, 
Ähnlich behandelt, nicht ebenfalls als Dangmittel unserer 
Agricnltar nnd durch die Benützung eines bisher werthlos er- 
adbteten Materials unserer Salzwerks-Bilanz nutzbar gemacht 
werden könnte. Chemische und praktische Proben wä- 
ren niohtschwer auszuführen und so billig, dass, selbst wenn sie 
gar kein Resultat geben würden, deren Vornahme nicht unter- 
lassen werden sollte, schon um dem möglichen Vorwurfe zu 
begegnen, dass bei uns nichts für die Nebenbenützung der 
Salzrfiekstünde versucht werde. O. H. 

Qetheilte Sohmelzöfen. Die Freiberger berg- und hüt- 
tenmXnnische Zeitung berichtet (nach dem Min. and smett.magaz. 
III. 145), dass einem Herrn Brooman ein Patent auf ver- 
besserte Schmelzöfen ertheilt worden sei, deren untere Theile 
man weg^nehmen und durch andere ersetzen könne, ohne die 
Arbeit zu unterbrechen. Der Ofen besteht nämlich ans zwei 
Theilen, einem festen und einem beweglichen; zwischen 
beiden circulirt in einer Leitung Luft, Wasser oder ein anderes 
Kühlmittel, um ein Anhaften zu verhüten; im unteren Theile 
sind Löcher angebracht, durch welche man den Zustand des 
Gestelles beobachten kann. Wenn der untere Theil des Ofens aus- 
gewechselt werden soll, so fängt man den Inhalt des oberen Thei- 
les auf Eisenplatten ab ; hierauf wird der ganze untere Theil des 
Ofens, welcher auf Rädern ruht, gesenkt, bis letztere anf Schie- 
nen aufstehen und weggeschoben werden können. Ein vorher 
erwärmtes Ersatzstück wird hierauf eingeschoben, und die Ar- 
beit geht weiter. (Die Beschreibung ist uns nicht ganz klar, 
um ein Urtheil zu bilden, ob die Sache praktisch sei ! Wir wol- 
len weitere Mittheilungen abwarten, ehe wir ein wärmeres In- 
teresse für diese «Mobilisirungtf der Htittenanlagen gewinnen 
können. — O. H.) 

administratives. 

Ernennung. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

EntschliesBung vom 12. August 1. J. dem Berggeschwornen 

bei der Berghauptmannschaft in Klagenfurt, Carl Hillinger, 

den Titel und Rang eines Bergcommissärs taxfrei allergnä- 
digst zu verleihen geruht. 

Erkenntniis. 

Nachdem das im Zipser Comitate, Gemeinde Stoosz, Ge- 
gend Majersgrund, unter der Johann Sorger*schen Wiese gele- 
gene, am S. Mai 1830, Z. 335, mit einem oberuug. Längen- 
masse verliehene Johann Nepomnk-Bergwerk laut Anzeige 
des Grubendirectors seit längerer Zeit ausser Betrieb sich 
befindet und seine Einbaue verbrochen und unfahrbar sind, 
nachdem ferner die bergbücherlich vorgemerkten Besitzer, als : 
Peter Sorger, Johann Eafinszky, Franz Sorger, Martin Zimmer- 
mann, Johann Fischer, Anton Binders Witwe, Johann Boden- 
los und Johann Böhm, der hierämtlichen, ad manus zugestell- 
ten und ausserdem durch das Amtsblatt der «Ungarischen Nach- 
richtentf vom 3. März 1863, Nr. 50 verÖ£fentlichten Aufforde- 
rung zur Bauhafthaltung in der festgesetzten Frist von 90 Ta- 
gen nicht entsprochen haben, so wird im Sinne des a. B. G. 
§. 243 und 244 auf die Entziehung dieses Johann Nepomuk- 
Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass nach eingetretener 
Rechtskraft dieses Erkenntnisses nach Vorschrift des a. B. G. 
§. 253—262 vorgegangen werden wird. 

Kaschau, am 17. August 1863. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 



Kundmaoliuxig. 

Unterricht an der k, k. provisorischen Bergschule zu Wieliczktu 

Für das Lehrjahr 1863/S4 beginnen die Studien an der mit 
hohem Ministerial-Erlasse vom 12. November 1861, Z. 37747 — 
1598, zu Wieliczka errichteten k.k. prov. Bergsehule, welche zum 
Zwecke die praktische Heranbildung eines tüchtigen und seiner 
wichtigen Bestimmung vollkommen gewachsenen Aufsichtsperso- 
nales hat, am 1. October 1. J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche unentgeltlich ist, sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von anf dem Ge- 
steine bereits arbeitenden Lehrhänem stehen, mindestens die 4 
Normalclassen zurückgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss 
Fassungsgabe nnd sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
günstigen Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Bergarbeiter, welcher in die Bergschule aufgenom' 
men werden will, hat sich an die k. k. Berg- nnd Salinen-Di- 
reotion in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem aus- 
gefertigten Qualificationstabelle und sonstigen Behelfen instniirt 
sein muss. Auswärtige Aerarial-, sowie auch Privatarbeiter erhal- 
ten für die Zeit des Besuches der Bergschule, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung. Arbeit gegen Entgelt bei dem WieJiczkser 
Haupt-Salinenwerke. Durch die Aufnahme in die Bergsehule än- 
dert sich die Stellung des Arbeiters als solchen in keiner Weise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, geniesst vor anderen 
keinen Vorzug, und hat sich in disciplinärer Hinsicht jederzeit den 
bestehenden Vorschriften zu fügen. Für ünterrichtsschichleu, 
wenn der ZOgling dadurch an der Verfahrung seiner Arbeits- 
Schicht gehindert ist, wird Aerarialarbeitern der Lohn einer acht- 
stündigen Schicht aus dem Bergschulfonde vergütet Privatarbei- 
ter haben auCeine solche Vergütung keinen Anspruch. Die Er- 
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
und deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erläutert Uebrigens steht es dem 
Schüler frei, die Prüfung in welcher immer der erwähnten beiden 
Sprachen abzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Vorberei- 
tungscurs und in zwei eigentliche Bergeurse; dauert somit drei 
Jahre und findet für jeden der genannten Curse in den Wochen- 
tagen täglich Nachmittag durch eine Stunde statt Der Vor- 
bereitungscurs beschränkt sich in beiden Semestern auf Ueb an- 
gen in schriftlichen Aufsätzen, im Rechnen und Zeichnen. Der 
erste Bergeurs urafasst den Unterricht in der Elementar- Ma- 
thematik , geometrischen Construction, praktischen Geometrie 
und in der Mineralogie; der zweite jenen in der Geognosie 
nach Grimmas Lehrbuch für mindere Bergschulen , Mark- 
scheidekunst und Bergbaukunde mit besonderer Bücksicht auf 
die in den Gebirgen Galiziens vorkommenden Mineralien, ab: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende eiaej 
jeden Semesiers findet aus den vorgetragenen GegenstSadea 
eine öfi'entliche Prüfung statt, welcher sich bei Vermeldoiiip 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Schüler untercie- 
hen muss. Die Ferienzeit wird für die Schüler zu belehrenden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung einei 
Lehrers benützt Für die Verwendungsreisen erhalten die Aeri- 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Für gewerkschaftliche Arbei- 
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zu bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher, dann Zeichnungs- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschüler selbst beizu- 
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial- Arbeitern werden Schreib- 
und Zeichenmaterialien unentgeltlich verabfolgt 

Jedem Zöglinge, welcher sich bei seiner Aufnahme aus 
den für den Vorbereitungscurs bezeichneten Gegenständen eiaer 
Prüfung unterziehen will nnd dieselbe mit gutem Erfolge be- 
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten Berg- 
eurs einzutreten. 

Wieliczka, am 6. August 1863. 

Von der k. k. Berg- und Salinen-Direction. 
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Die dritte allgemeine Versammlung von 
Berg- und Hüttenmännem. 

Am 14. September wird in Mährisch- Oatr au die dritte 
allgemeine Versammlung von Berg- und Hüttenmännem 
eröffnet, welcher wir einige Worte zu widmen nicht umhin 
können. Bekanntlich waren in der Schlusssitzung der zwei- 
ten Versammlung die Meinungen über den Ort der näch- 
sten Zusammenkunft verschieden, und sowohl die Festhal- 
tung an dem bisherigen Centralpunkte Wien als auch die 
Verlegung an einen Bergwerksort fanden gewichtige Für- 
sprecher. Die Abstimmung entschied für Letzteres und 
gab damit dem Bergmänner-Congresse den Charakter jener 
Wand erversammlun gen, welcher der Naturforscher- 
Versammlung, der allgemeinen Versammlung der Land- 
wirthe , der forstmännischen Versammlung seit Jahren , ja 
selbst in neuester Zeit den Schützen-, Sänger-, Turner- und 
anderen regelmässigen Festen eigen ist. Die Versammlung 
kann möglicherweise durch solchen Wechsel ein und das 
andere Mal in der Zahl der Th eilnehm er eine Schwankung 
erleiden; aber sie berührt stets neue Kreise und zieht da- 
durch Theilnehmer an sich, welche sonst ihr fern geblie- 
ben wären; sie wirkt auf ein Bergrevier direct ein, 
während die Residcnzversanimlung erst mittelbar auf die 
Berporte nachwirkt und ein stabiler Kern derselben Resi- 
denzbewohner in ihr vorherrscht, welche ausserdem das 
ganze Jahr hindurch keinen Mangel an wissenschaftlichen 
Fachbesprechungeu und Zusammenkünften haben. Unter 
den für 1863 vorgeschlagenen Orten Leoben, Prag und 
Ostrau ging Ostraü aus der Wahlurne hervor, in welcher 
aber auch Prag eine grosse Stimmenzahl hatte. Wenn wir 
nicht irren, hat Ostrau nebst der ergangenen besonderen 
Einladung dahin auch noch durch den Umstand sich Be- 
achtung errungen, dass die Gr^inzlage des Ortes die so 
sehr wünschenswert he Theilnahme deutscher Fachgenos- 
sen und somit eine sehr wesentliche Erweiterung des Hori- 
zontes der Versammlung wahrscheinlich machte. Da im 
October d. J. ohnebin der böhmische Gewerbeverein eine 
specifisch kohlen - und eisenindustrielle Versammlung in 
Böhmen veranlasst, welche die brennenden Fragen der böh- 
mischen Eisen- und Kohlenwerks-LiteresBen zu besprechen 



hat (siehe unsere vorige Nr.), so ist der Zusammenkunft 
in Ostrau wohl vielleicht die Theilnahme manches böhmi- 
schen Fachgenossen entzogen, dagegen aber eben der frei- 
wissenschaftliche und gesellige Charakter dersel- 
ben um so mehr gesichert, weil sichfür diejenigen Interessen 
rein Ökonomiseher Natur, welche in einer allgemeinen Ver- 
sammlung nicht so gut besprochen werden können, durch 
jene böhmische Zusammenkunft eine passende Arena ein- 
gehender Discuss Ionen eröffnet. — ' 

Die Besucher der Ostrauer Versammlung werden aller« 
dings die Bequemlichkeiten und sonstigen Genüsse der 
Residenz dort nicht antreffen , wenn gleich das Comitä alle 
Kraft aufbietet, um auch das Materielle des Aufenthalts den 
Theilnehmern möglichst annehmlich zu machen, dagegen 
aber — und das scheint uns für den echten Bergmann von 
Werth, — tritt er mitten in ein durch und durch bergmän- 
nisches Leben grossartigster Gattung, und hat in nächster 
Nähe über der Gränzeauch die Blei- und Zinkhütten preuss. 
Schlesiens neben dem reichen Kohlenwerks- und Eisen-In- 
dustriewesen des Ostrauer und Teschner Reviers — und 
selbst die Salzgruben von Wieliczka sind dem Freunde 
dieses Zweiges durch eine kurze Excursion erreichbar. 
Während man in Wien ein paar Stunden Vormittags oder 
Nachmittags den Sectionssitzungen widmete und sich Abends 
gesellig zusammenfand; die übrige Zeit aber hundert ande- 
ren Wiener Geschäften nachging, wird sich voraussichtlich 
in Ostrau die ganze Zeit «uf bergmännischen Umgang, Be- 
sichtigung interessanter Werke, Meinungsaustausch und 
fachgenosspnschaftliche Anregungen concentriren, was un- 
seres Erachtous kein gering anzuschlfigendcr Vorthell einer 
solchen Versammlung ist. 

Allein wir widerholen unsere schon in letzter Nr. aus- 
gesprochene Erinnerung, dass die P. T. Herren Theilneh- 
mer ihr Eintreffen im Vorhinein dem Comit6 anzeigen 
möchten, weil eben die geringeren Hilfsmittel einer einfa- 
chen Bergdtadt es wünschenswerth machen, dass das Co- 
mit6 die Zahl der Theilnehmer einige Tage vor der Eröff- 
nung der Versammlung kenne , deren Vertheilung in die 
verfügbaren Wohnungen vorbereiten, für die Excursioneu 
Fürsorge treffen könne u. f. w. — 

Für den Druck der Verhandlungen, so wie für Mitthei- 
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langen während der Versammlung ist bereits Anstalt ge- 
troffen, und wenn die Theilnehmer auch ihrerseits Mitthei- 
lungen und Anregungen mitbringen, wird es der Versamm- 
lung an Erfolgen nicht fehlen! — 0. H. 
(Man siehe die MittheUaog auf Seite 286.) 



Tragen und Besprechungsgegenstände für die 
dritte allgemeine Versammlung von Berg- 

und Hüttenmännem. 

Nachdem bis nun von competenterer Seite keine Be- 
sprechuDgsfragen aufgestellt Worden sind, erlaubt sich die 
Redaction dieser Zeitschrift selbst einige solcher Frageo 
hier zur allftlUigen Erörterung vorzuschlagen: 

L Was für Erfahrungen hat man bei den verschiedenen 

Stein- und Braunkohlen - Sorten über deren Verwilte- 

fning und die dadurch herbeigeführten Verluste in 

Quantität und Qualität? 
Veranlassung zur Anregung dieser insbesondere für 
österreichische Verhältnisse wichtigen Frage gibt die 
schöne Arbeit Grundmanns in der preuss. Zeitschrift für 
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen (Bd. X, Lief. 4), welcher 
nach seiner Abhandlung in dieser Zeitschrift zu folgenden 
(im Berggeist Nr. 66 d. J. kurz charakterisirten) Resultaten 
gelangt ist: a) Das specifische Gewicht der Kohlen hat 
sich nicht verändert, während der Gehalt an hygroskopischem 
Wasser um Weniges zugenommen hat. b) Bei Zunahme 
des Aschengehaltes erlitten Kleinkohlen nach neunmonat- 
licher Lagerung an 58 Procent Gewichtsverlust durch Ver- 
witterung, indem durch Eintritt eines Verwesungsprocesses 
gasförmige Producte entweichen; namentlich nimmt der 
KohlenstoflF- und Sauerstoffgehalt, weniger der Wasserstoff- 
gehalt ab. Durch Oxydation des Schwefelkieses kann eine 
Gewichtszunahme stattfinden, welche aber durch den Ver- 
lust an organischen Bestandtheilen weit aufgewogen wird. 
Die Erhöhung der Temperatur in grossen Haufen befördert 
die Verwitterung, dessgleichen die Einwirkung atmosphäri- 
scher Niederschläge. Stückkohle verwittert weniger leicht, 
als Kleinkohle, c) Die procentische Zusammensetzung der 
aschenfreien Bestandtheile ist bei rohen und verwitterten 
Kohlen nahe dieselbe, wegen höheren Aschengehaltes ha- 
ben aber letztere einen geringeren Brennwerth. Wenn man 
in der Praxis mit einer ziemlich verwitterten Kohle im All- 
gemeinen dieselben Brennwerthe erreicht, wie mit frischen, 
so hat diess darin seinen Grund, dass von den ersteren 
aschenreicheren in der Regel weniger Un verbranntes durch 
den Rost fällt, als von aschenarmen Kohlen, letztere auch 
wegen backenderer Eigenschaften die Aufmerksamkeit des 
Heizers mehr in Anspruch nehmen, als verwitterte, welche 
an backender Eigenschaft verloren haben, d) Zur möglich- 
sten Verhütung von Verwitterungsverlusten empfiehlt es 
sich in der Praxis, die Kohlen lufttrocken in mit Luftzügen 
im Innern versehene Haufen zu bringen und diese durch 
ein Dach gegen atmosphäiische Niederschläge zu schützen. 

Es fragt sich nun eben bei der grossen Verschiedenheit 
unserer Kohlen, was bei diesen in der erwähnten Richtung 
für Beobachtungen und Erfahrungen gemacht worden sind. 

2, Welchen Einßuss haben nach thatsächlichcn Beobach- 
tungen die Nebenbcstandtheile der Eisenerze, die fnan 
bisher weniger beachtet hat, auf die Qualität des Roh- 
eisens, Stabeisens und Stahls? 



Man hat lange Zeit hindurch nur die Nachtheile, 
welche Schwefel und Phosphor für die Qualität des Ei- 
sens haben, näher gewürdigt. Die neueren theoretischen 
Untersuchungen über die Constitution des Eisens und 
Stahls (Caron, Fr^mj, St. Ciaire -Deville, Mushet u. A.) ha- 
ben jedoch verschiedenartige Einflüsse von oft kleinen Bei- 
mengungsquantitäten theils nachgewiesen , theiLs wahr- 
scheinlich zu machen gesucht. Diese Fragen aus dem La- 
boratorium in die Hütte zu übertragen, scheint kaum mehr 
ein unpraktisches Unternehmen zu sein. Und hiezu soll 
obige Frage anregen! 

3. Welche Feuerungsanlagen haben sich bis nun zur Ver- 
fverthung der jedem Brennstoffe eigenthümUchen Heiz- 
kraft am besten bewährt? 
Es ist bekannt, dass darüber nicht selten Streit ent- 
steht, ob ein Brennmaterial den ihm theoretisch zugeschrie- 
benen Wärmeeffect wirklich habe oder nicht? Dass in Praxi 
die Feuerungsanlage einen grossen Werth habe und insbe- 
sondere zur vollen Ausnutzung des vollen Brennwerthes 
eines Brennmaterials verschiedene Constructfonen hedingt, 
ist ebenfalls kaum zu bestreiten. Um aber Brennstoffe, de- 
ren Werthe und Preise ökonomisch für die Praxis zu ver- 
vergleichen, muss jedes gewissermassen imter gleich gün- 
stigen Bedingungen probirt werden. Erfahrungen hier- 
über sind daher nicht genug zu schätzen; je mehr derselben 
bekanntwerden, um so mehr Aussicht erlangen wir^ dass die 
überall herrschende Wärmestoffverschwendung in ihre eng- 
sten Gränzen gebannt werden könne! Uns scheint die Frage 
ungemein praktisch zu sein und darum auch eine eingehende 
Erörterung zu verdienen. O. H. 



üeber die Beduction der Silbersalze durch 

KupferozydolBalze. 

Von E. Milien und A. Commaille. 

(Aus den Comptes rendns, durch Dingler'a pol. Journ., 1. Mai- 
heft 1863.) 

Giesst man eine Lösung von Kupferchlorür- Ammoniak 
in eine Lösung von salpetersaurem Silber, welche ebenfalU 
mit Ammoniak versetzt ist, so entsteht sofort ein Nieder- 
schlag von metallischem Silber in absolut reinem Zustude. 

Das gefällte Silber ist amorph und in so zertheiltem 
Zustande, dass der Durchmesser von jedem der Eome; 
0,0025 Millimeter nicht überschreitet. Bekanntlich ist du 
durch die elektrischen Ströme oder durch Beduction mit- 
telst Metallen erhaltene Silber meistens glänzend und im- 
mer krystallinisch. Das amorphe Silber, welches wir er- 
halten, ist mattgrau, aber manchmal fast weiss; in allen 
Fällen nimmt es unter dem Polirstahl den lebhaftesten Me- 
tallglanz an , und in Folge seiner grosse^ Zertheitung ist 
es leicht auf die verschiedenartigsten Materialien, wie Holz, 
Stein, Leder und Gewebe aller Art aufzutragen. 

Damit man sogleich einsieht, wie vortheilhaft sich 
diese Reaction benutzen lässt, sowohl um das Silber aus- 
zuziehen, zu reinigen und zu bestimmen, als auch um zu 
einer genaueren Analyse der Kupferverbindungen zu ge- 
langen, bemerken wir sofort, dass die Beaction zwischen 
den einwirkenden Körpern im Verhältniss des chemischen 
Aequivalentes stattfindet. 

Man kann daher nach dem Gewicht des gefällten 
Silbers genau die Menge des Kupferoxyduls berechnen. 
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'welches zur Reduction gedient hat , wobei es gleich* 
giltig ist, ob das angewandte Kupferoxydnlsalz rein oder 
mit Oxydsalz gemengt war. Hiermit besitzen wir eine ganz 
genaue und neue Methode, um ein Gemenge von Kupfer* 
ozydul- und Ozydsalz zu analysiren. 

Wenn man die Kupferverbindung im Verbfiltniss zum 
Silbersalz in hinreichender Menge anwendet, so wird alles 
im Silbersalz enthaltene Metall gefftllt, wovon wir uns durch 
directe Versuche überzeugt haben. 

Wir lösten z. B. 1,115 Grm. Feinsilber in Salpeter- 
Bfturo auf, machten die Flüssigkeit stark ammoniakalisch 
und gössen dann ammoniakalisches Kupferchlorür hinein. 
Das gefällte Silber, gut gewaschen und getrocknet, wog 
1,114 Grm., also 99,91 Procent. 

0,588 Grm. Silber, in derselben Weise behandelt, lie- 
ferten 0,5855 Grm., also 99,57 Procent 

0,9827 Grm. Silber, in gleicher Weise aufgelöst und 
dann mit ammoniakalischem Kupferchlorür gefällt, wogen 
0,983; es wurden also 100,03 anstatt 100 erhalten. 

Bei diesem genauen Verfahren erhält man das Silber 
in einem Zustande, wo es so leicht zu sammeln und zu wä- 
gen ist, dass die Analyse der Silberverbindungen dadurch 
nicht nur vereinfacht, sondern insbesondere auch sehr be- 
schleunigt werden wird. 

Was nun die Reinigung und Extraction des Silbers 
betrifft, so haben wir es für sehr wichtig gehalten, die Lös- 
lichkeit des Chlorsilbers in verschiedenen Flüssigkeiten zu 
bestimmen. Bei diesen Versuchen wandten wir als Lösungs- 
mittel des bloss getrockneten oder des geschmolzenen 
Chlorsilbers bald reines Ammoniak von verschiedener Con- 
centration au, bald Ammoniak, welches mit einer Lösung 
von Chlorkalium, Salmiak etc. versetzt war; überdiess ha- 
ben wir die Löslichkeit des Chlorsilbers in den Chloriden, 
aber ohne Beihilfe des Amoniaks, ermittelt. 

Zur Fällung des Silbers benutzten wir bei diesen 
Versuchen sehr ammoniakalisches Kupferchlorür; die erhal- 
tenen Zahlen, welche in der folgenden Tabelle zusammen- 
gestellt sind, beziehen sich auf das metallische Silber und 
auf 1 Liter jeder Flüssigkeit. 

Menge des 
AuBösungsmittel des Chlorsilbers. aufgelösten 

Silbers. 

Ammoniak von 18^ Cartier 51,6 

Ammoniak von 18^ Cartier, versetzt mit seinem 

Volum Wasser 23,8 

Ammonik von 22^ Cartier 58,0 

Ammoniak von 26^ Cartier 49,6 

Ammoniak von 18^» verdünnt mit seinem Vo- 
lum einer gesättigten Kochsalzlösung . . 20,8 
Ammoniak von 18^, verdünnt mit seinem Vo- 
lum einer gestättigten Chlorkaliumlösung . 20,4 
Ammoniak von 1 8^ verdünnt mit seinem Vo- 
lum einer gesättigten Salmiaklösung 22,4 
Das ChJorsilber ist in Chlorcalcium und im Chlorzink 
unauflöslich. 

Die vorstehenden Zahlen wurden mit dem getrockne- 
ten Chlorsilber erhalten ; die Löslichkeit des geschmolzenen 
Chlorsilbers scheint aber keine beträchtlichen Verschieden- 
heiten darzubieten, denn während die Löslichkeit des ge- 
trockneten Chlorsilbers durch 49,6 Metall repräsentirt wird, 
findet sie sich zu 48,4 für das geschmolzene Chlorsilber. 
Jedenfalls ist es bei letzterem nöthig, die Berührung zu 



verlängern, indem man das geschmolzene und in kleine 
Stücke zertheilte Chlorsilber von Zeit zu Zeit umrührt. 

Die vorhergehende Tabelle beweist, dass es leicht ist, 
bis 58 Grm. metallischen Silbers, in Form von Chlorsilber, 
in 1 Liter Ammoniak von 22 ^Cartier (0,9481 spec. Gew.) 
aufzulösen. Diese Löslichkeit scheint uns hinreichend zu 
sein, um zur Extraction des Silbers aus den Erzen benutzt 
werden zu können, nachdem dasselbe in Chlorsilber Über- 
geführt worden ist. 

1 Liter mit Chlorsilber gesättigten Ammoniaks würde 
durch 230 Kubikcentimeter einer gesättigten ammonikali- 
sehen Lösung von Kupferchlorür gefällt; man würde das 
Fällungsmittel stets im Ueberschuss erhalten, und das an- 
gewandte Kupfer Hesse sich immer wieder benutzen, indem 
man das gebildete Kupferchlorid durch Zink reducirt; diese 
Beduction erfolgt in der ammoniakalischen Flüssigkeit sehr 
rasch und würde immer wieder das zur Bildung des Chlo- 
rürs erforderliche metallische Kupfer liefern. Andererseits 
ist es einleuchtend, das sich das Ammoniak immer wieder 
anwenden liesse^ indem man es durch Kalk entbindet und 
auf die erforderliche Concentration bringt. 

Die Reinigung des Silbers würde natürlich durch die 
beschriebene Methode sehr vereinfacht werden*). 



Mittheilnngen über die Zustände des Stahls. 

Weitere Fatersaehangen dber den Stahl; von H. Caron. 

(Aus den Comptes rendus, t. LVI p. 1017. Dnrch Dingler^s 

polyt. Journal.) 

Ueber das Austreiben des Phosphors aus 
dem Roheisen. — Das Roheisen, welches Schwefel oder 
Phosphor enthält , gibt ein roth- oder kaltbrüchiges Stab- 
eisen : verfrischt man aber ein geeignetes Gemisch von bei- 
derlei Roheisen, so erhält man ein Stabeisen, bei welchem 
diese Fehler viel weniger fühlbar sind. Daraus hat man 
ziemlich allgemein geschlossen, dass der Schwefel und der 
Phosphor sich gegenseitig zerstören, oder vielmehr eine 
feste oder gasformige Verbindung bilden, welche entweder 
mit den Schlacken oder mit den Ofengasen verschwinden 
kann. Es schien mir interessant, durch Versuche zu erfor- 
schen, ob es wirklich ein Mittel gibt, den Phosphor aus 
dem Roheisen auszutreiben. 

Ein schwefelhaltiges und phosphorhaltiges Roheisen, 
welche hierzu direct dargestellt worden waren, wurden 
analysirt; sie enthielten in 100 Theilen: 
Schwefclhaltiges Roheisen. 

Schwefel 1,04 

Phosphorhaltiges Roheisen. 

Phosphor . .* 0,85 

Gleiche Gewichte von beiderlei Roheisen wurden zu- 
sammengeschmolzen und gegossen ; der Zain enthielt : 
Schwefel in 1 00 Roheisen . . - . 0,51 
Phosphor in 1 00 Roheisen . . . 0,42 

Es war weder Schwefel noch Phosphor merklich ver- 
schwunden, sondern nur jeder dieser Körper in der doppel- 
ten Metallmenge vertheilt 

Der Zain von gemischtem Roheisen wurde durch Um- 

*) Ans den Rückständen in den Laboratorien lässt sich 
das Silber nach diesem Verfahren so schnell redaciren, das da.s- 
selbe alle anderen Metboden bald verdrängen dürfte. 
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■chmelzen mit einem Zusatz von Eisenoxyd gefrischt ; nach 
diesem Frischen enthielt er noch : 

Schwefel in 100 Roheisen . . . « 0,49 
Phosphor in 100 Roheisen .... 0,40 

Das Frischen hatte also auf den Schwefel und Phos- 
phor fast gar keine Wirkung. 

Endlich wurde letzterer Zain mit 6 Procent metalli- 
schem Mangan umgeschmolzen , um zu sehen, ob dieser 
Körper, welcher die Eigenschaft bat, den Schwefel zu be- 
seitigen, nicht gleichzeitig den Phosphor austreibt; das Roh- 
eisen gab bei der Analyse: 

Schwefel in 100 Roheisen . . . . 0,15 
Phosphor in 1 00 Roheisen . . . 0,39 

Schwefel war grossentheils verschwunden, aber der 
Phosphor war zurückgeblieben. 

Wenn man also auf den Hütten schwefelhaltiges Roh- 
eisen mit phosphorhaltigem vermischt, um sie hernach zu 
verfrischen, so bringt man dadurch in keiner Weise weder 
den Schwefel noch den Phosphor zum Verschwinden, son- 
dern zertheilt nur die schädlichen Metalloide in einer grös- 
seren Metallmasse ; mit anderen Worten, anstatt ein sehr 
rothbrtichiges oder sehr kaltbrfichiges Stabeisen zu erhal- 
ten, hat man ein Stabeisen, welches gleichzeitig diese bei- 
den Fehler besitzt, aber in geringerem Grade, welcher das- 
selbe vortheilhafter in der Technik anzuwenden gestattet. 



üeber die Beinigung des Kupfers. 

Yen E. Milien und A. Commaille. 

(Aof den Comptes rendua, t. LVI p. 1349. Durch Dingler's polyt. Journal, 

1. Augustheft d. J., S. 200.) 

Man findet fast immer Eisen im metallischen Kupfer, 
und die Kupfersalze sind selten frei von ein wenig Eisen- 
salz. Manche Kupfersalze zeigen statt der blauen Farbe 
eine grüne, wenn sie eine Spur Eisen enthalten ; solche sind 
das ameisensaure, jodsaure und milehsaure Kupferoxyd*). 

Gewöhnlich findet man auch Arsenik im Kupfer ; bei 
der Fällung durch den galvanischen Strom wird das Kupfer 
nicht ganz arsenfrei. 

Die bisher veröffentlichten Methoden zur Reinigung 
des Kupfers von Arsenik und Eisen sind sehr complicirt, 
und es ist uns gelungen, sie zu vereinfachen. 

Das zu reinigende Kupfer wird in der Siedhitze mit 
käuflicher Schwefelsäure behandelt, welche mit der Hälfte 
ihres Volums Wasser verdünnt ist; durch diesen Wasser- 
zusatz wird die Einwirkung gemässigt und die Entwicke- 
lung der schwefligen Säure erfolgt sehr regelmässig. Die 
anzuwendende Schwefelsäure braucht nicht arsenfrei zu 
sein, denn nachdem das Kochen 15 bis 20 Minuten lang 
gedauert hat, ist aller in der Säure enthaltene Arsenik aus- 
gefällt, und wir kennen kein besseres Mittel, um die Schwe- 
felsäure gänzlich von Arsenik zu reinigen. Wenn man das 
Kochen fortsetzt, löst sich das Kupfer in der Schwefelsäure 
auf, und trennt sich so von dem Arsenik, welchen es ent- 
hielt. Das entstehende schwefelsaure Kupfer enthält nicht 
die geringste Spur einer Arsenverbindung. Der Arsenik fin- 
det sich vollständig in dem als schwarzes Pulver abgeschie- 
denen Kupferoxysulfuret, auf welches die kochende Sihwe- 

*) Wir haben gefunden, dass man sogar das Kupferchlo- 
rid in blauen Krystallen erhalten kann; eine Spur Eisen färbt 
dieses Salz grün, es wird aber auch unter anderen Umständen 
grün, auf welche wir hier nicht eingeben. 



feisäure nicht einwirkt. Nachdem die Entbindung von 
schwefliger Säure beendigt ist, giesst man kochendes Was- 
ser auf den Rückstand der Operation und erhitzt , um alles 
gebildete schwefelsaure Kupfer aufzulösen; man lässt die 
saure Flüssigkeit stehen, bis sich das schwarze Kupferoxj- 
Bulfuret abgesetzt hat; dann decantirt man und danapft zur 
Trockne ab, um die überschüssige Schwefelsäure auszu- 
treiben, wornacb das schwefelsaure Kupfer in heissem Was- 
ser aufgenommen und der Kristallisation überlassen wird. 
Das so erhaltene schwefelsaure Kupfer enthält fast 
immer Eisen und sehr oft auch Zink. Von diesen beiden 
Metallen lässt es sich durch den galvanischen Strom leicht 
trennen. Hierzu bereitet man mit dem vorhergehenden Salz 
eine saure Lösung, in welche man die Platinelektroden einer 
galvanischen Säule einführt. Man regelt den Strom der Art, 
dass die Kupferablagerung nicht in Pulverform, sondern 
in biegsamen und homogenen Blättern erfolgt. Auch muss 
man besorgt sein, das Kupfersalz in der Lösung in grossem 
Ueberschuss zu erhalten. Auf diese Weise wird das Kupfer 
in absolut reinem Zustande gefällt; wir konnten in solchem 
Kupfer durch die sorgfältigste Untersuchung nicht die ge- 
ringste Spur einer fremdartigen Substanz entdecken. 

Zur Prüfung des Kupfers auf einen Eisengehalt kann 
man eine eigenthtimliche Reaction benutzen, welche statt- 
findet, wenn man bei abgeschlossenem Luftzutritt Kupfer- 
blech mit einer Kupferlösung in Berührung bringt, welche 
mit einem grossen Ueberschuss von Ammoniak versetzt ist 
Man gibt das Kupferblech in eine luftdicht verschliessbare 
Flasche, welche man mit der ammoniakalischen Lösung des 
Kupfersalzes genau füllt. Ist letztere nicht sehr concentrirt, 
so löst sich das metallische Kupfer ziemlich rasch auf und 
die blaue Flüssigkeit entfärbt sich bald; wenn das Kupfer 
und die Kupferlösung absolut rein sind, so bemerkt mau 
keine andere Erscheinung, als das Auflösen des Metalls und 
die Umwandlung des Oxjdsalzes in Oxydulsalz. Enthält aber 
das Metall oder die Lösung die geringste Menge Eisen, so 
schlägt sich dieses nieder und findet sich in einem gelben 
Pulver, welches sich in Berührung mit der Luft sehr bald 
verändert. Das gelbe Pulver enthält aber eine sehr geringe 
Menge Eisen und besteht hauptsächlich aus Kupferoxjdol; 
auch das Zink ist gefällt und diesem Pulver beigemengt. 
Bei der Analyse eines solchen Pulvers fanden wie folgende 
Verhältnisse : 

Kupfer 99,17 

Eisen 0,50 

Zink 0,33 

Diese Ausscheidung des Eisens und Zinks fände nicKt 
statt, wenn das ammoniakalische Kupfersalz Oxalsäure oder 
Weinsteinsäure enthielte; nach unseren Versuchen erfolgt 
sie aber bei Anwendung von phosphorsaurem , salpetor- 
saurem , schwefelsaurem und chlorwasserstoffsaurem Ku- 
pferoxyd. 

Dass eine so geringe Menge Eisen die Fällung der 
mehr als 200fachen Quantität Kupfer in Foim von Oxydul 
veranlasst, ist schwierig zu erklären. Jedenfalls ist dieses 
Verfahren das empfindlichste, um die geringste Spur Eisen 
im Kupfer und dessen Verbindungen zu entdecken; wir 
haben es benutzt^ um das nach der vorher beschriebenen 
Methode erhaltene Kupfer zu prüfen und, indem wir mit 
25 Grammen gereinigten Kupfers operirten, keine Spur Eisen 
darin finden können. 
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Notizen. 

Nächste G^neralversammlang^n. Am 14. September 
J$63 : Prager Eisenindustrie - Gesellschaft (letzte 
PlenarTersammlung und ordentliche Generalversammlung) in 
Prag. — Am 15. September 1S63 :K. k. priv. Pest-Losoncz- 
Neusohler Eisenbahn- und 8z.Istv4n-6teinkohlen- 
B ergbau -Gesellschaft (Generalversammlung) um 10 Uhr 
Vormittags in Pest, Uellöer Strasse im «Kttztelek**. In die- 
ser Generalversammlung werden die Actionäre der Sz. Istvan- 
Steinkohlen -Bergbau- Gesellschaft als Inhaber der Allerhöch- 
sten Orts zum Baue der Pest-Losoncz-Nensohler Eisenbahn er- 
theilten Concession, im Sinne des §. 19 dieser Urkunde alle 
Jene, welche 1. zum Baue der vorerwähnten Eisenbahn Actien 
unterzeichnet und hierauf 2. die fUr den 1. September 1863 
bestimmte zweite lOperc. Einzahlungsrate bereits erlegt ha- 
ben , und 3. sich über die geleistete Einzahlung mittelst der 
Interimsscheine im Vorzimmer des Berathungssaales ausweisen 
werden, als Mitglieder der beiden vereinigten Unternehmun- 
gen aufnehmen und dieselben sowohl an den bereits erworbe- 
nen Rechten, als auch an den übernommenen Verpflichtungen 
theilhaftig machen, und im Vereine mit denselben sich zu ei- 
ner neuen Gesellschaft unter der AllerhÖchsIten Orts bestätigten 
Firma: nK, k. priv. Pest-Losoncz - Neusohler Eisenbahn- und 
Sz. Istv4n-Steinkohlen-Bergbau-Gesellschafttf constituiren. Von 
dieser Generalversammlung wird gleichzeitig der Statutenent- 
wurf der neuen Gesellschaft berathen und sodann zur Aller- 
höchsten Bestätigung vorgelegt werden. (Centr. Anz.) 

Bessemer-StalüfBibrioatiozi. Im Laufe des heurigen Som- 
mers wurde, wie die »Klagenf. Ztg." berichtet, bei dem Comp. 
RauBcher^schen Eisenwerke Heft mit dem Baue einer Besse- 
mer-' Hüttenanlage begonnen. Die Pläne und Entwürfe hiezu 
lieferte der mit dem Baue derselben betraute Bergverwalter 
Friedrich Münichsdörfer auf Grundlage der mit Herrn 
Sectionsrath Tunner, der die Sache io England an Ort und 
Stelle sah, gepflogenen Besprechungen. 

Radformmasohine. Ausser einer bereits seit einigen Wo- 
chen in der Maschinen Tabrik zu Tannwald- aufgestellten dop- 
pelten, gekoppelten Hobelmaschine, auf deren jedem Theile 
Eisenstücke in einer Länge bis 17 Schuh auf 3 Seiten zu- 
gleich gehobelt werden können , wird nun noch , wie die 
j)Beichbgr. Ztg.« meldet , eine für jeden Freund des Fort- 
schrittes in der Mechanik äusserst interessante Maschine auf- 
gestellt. Es ist diess eine sogenannte Radformmaschine, welche 
die Gussform zu jedem Rad in beliebiger Grösse und Zahn- 
eintheilung construirt und zum Gusse vorbereitet. Die Genauig- 
keit, mit welcher die Maschine arbeitet, macht das Nachfeilen 
der Zähne überflüssig und trägt dadurch, dass die harte 
Rinde des Gunses am Rade bleibt, sehr viel zu dessen grös- 
serer Dauerhaftigkeit bei. (Centr. Anz.) 

Erweiterung des k. württembergisolien Eisenwerkes 
Wasseralflngen. Auf einer montanistischen Rundreise in Süd- 
deutschland besuchte ich ganz ktirzlich Waseral fingen, wel- 
ches allen unseren Eisenhüttenmäxuiem durch den Fahre du Four'- 
Bchen Winderhitzungsapparat, der noch den Namen dieser Hütte 
trägt, wohlbekannt ist. — Dieses grossartige Etablissement liegt 
hart an der von Stuttgart östlich durch das Remsthal führenden 
Remsbahn, deren Ausbau nach Nördlingen in wenigen Wo- 
chen vollendet wei den soll und dadurch die Verbindungslücke 
ausiüUen wird, welche noch gegenwärtig zwischen den württem- 
bergischen und baierischeu Bahnen in dieser Richtung offen liegt 
Die Bahn verzweigt sich in das Hüttenwerk zu nicht geringem 
Vortheil desselben, da es nicht nur die Abfuhr- seiner Producte 
auf derselben bewirkt, sondern insbesondere in neuester Zeit 
seinen Brennstofl^bedarf auf der Bahn bis mitten in das Werk 
hinein suth schaffen kann. Dieser ist jetzt bereits ein bedeuten- 
der, indem sowohl die Raffinir werke als die Dampfmaschinen, 
welche bei der Unzulänglichkeit der Betriebswässer den gröss- 
ten Theil der bewegenden Kraft bilden, eine ansehnliche Menge 
fossiler Kohle consumiren. Aber auch die Holzkohlen, wel(£e 
der Hochofenbetrieb erforderte, beginnen bereits etwas spärlicher 
und kostspieliger zu werden, und die Einführung des Coaksbetrie- 
bes wird eben durchgeführt. Der, wenn ich nicht irre, 54 würt. 
Fuss hohe Coakshochofen mit einem Gichtenaufzuge steht im 
Mauerwerk vollendet da und dürfte zu den schönsten Anlagen 
dieser Art gehören. Er ist auf eine Wochenerzeugung von 12- bis 
1400 Centner prälimiuirt (während die jetzigen Hochöfen 7- bis 



800 Centner wöchentlich liefern). Die neue, sehr rationell an< 
zweckmässig begonnene Hochofenanlage befindet sich unmittelbar 
anstossend an die bestehende Hochofenhütte, mit welcber sie durch. 
Entfernung einer Wand der Letzteren vollständig vereinigt werdea 
soll. Raum und Licht sind hinreichend vorhanden, waa bei dem 
starken Betriebe , den schon der flüchtigste Besuch dem Be- 
schauer zeigt, auch sehr nothwendig ist. Die Coaka müssen vom 
Auslande bezogen werden, denn in Württemberg seibat sind 
nicht nur genügende Kohlenlager nicht da, sondern selbst ein»^ 
künftige Aufschliessung grosser derlei fossiler Schätze wenig 
wahrscheinlich. Die bis nun erforderlichen Steinkohlen für di» 
Raffinirhücte und die Dampfmaschinen werden von der Ruhr 
bezogen, und dient dabei insbesondere die Wasserfracht auf 
der Ruhr, dem Rhein und dem Neckar dazu, den Bezug zu 
erleichtern, wozu noch die niederen Bahntarife kommen, denen 
wir Oesterreicher noch immer vergebens entgegenharren*). 

Durch die Erweiterung der Hochofenanlage und die Ingang- 
setzung des Coakshochofenbetriebs wird der Gussbetrieb Wasser* 
alfingens, den jetzt nur die Holzbeschränkung in seiner Ent- 
wicklung hemmt, einen weiteren Aufschwung nehmen, welchem 
auch der verarbeitende Theil der Werkstbätigkeit folgen wird^ 
denn auch eine neue Raffinirhütte ist beinahe vollendet und 
insbesondere mit neuen Einrichtungen zur Erzeugung von «Ban* 
dagen« versehen. In derselben befindet sich ein kolossaler Dampf- 
hammer mit einer Chabotte von 500 Centner, die in Wasser- 
alfingeu aus den bestehenden zwei Holzkohlenöfen mit Zuzie- 
hung des Cupolofens und eines Flammofens gegossen wurde. 
Neben solchen grossen Gussstücken erhält Wasseralfingen auch 
den KunstgusB auf einer hohen Stufe, und die Modellsäle zei- 
gen schöne Moster feiner Kunst- und Ornamenten -Gusswaaren. 
Die Eisensteine, Rotheisensteiue und Bohuerze aus den brau-> 
neu Jura von 33—34% Gehalt und guter Beschaffenheit lie- 
^ea den Werken nahe und sind in hinreichender Menge für 
die Erweiterung des Betriebs aufgeschlossen. Das Ganze — unter 
der intelligenten Leitung des k. Bergrathes Ehrhardt stehend — 
macht den erfreulichen Eindruck eines in lebhaftem Aufschwünge 
begriffenen Etablissements, welches heute noch von jedem Eien- 
hüttenmanne besucht und studirt zu werden verdient, so wie 
es vor 20 Jahren das Mekka aller hüttenmännischen Pilger 
war, welche Fahre du Four's Winderhitzungsapparat zu sehen, 
dorthin zogen ! O. H. 

Eisendarstellnng mit Oasanwendung. In der Sitzung 
der Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- u nd 
Heilkunde zu Bonn vom 8. Juli sprach Dr. Ad. Gurlt 
über die Darstellung des Eisens aus seinen Erzen 
mit Anwendung von Gasen. Redner hatte bereits im 
Jahre 1S56 eine kleine Schrift über „Die Roheisen-Erzeugung 
mit Gasen«, auch unter dem Titel: rSiir la fabrication de la 
fönte et du fer au moyen des gaz« erscheinen lassen, in wel- 
cher derselbe vorschlug, bei der Gewinnung des Eisens, so- 
wohl bei der Reduction der Erze, als auch bei der Schmel- 
zung, ausschliesslich Gase statt des festen Brennmaterials an- 
zuwenden, indem ein solches Verfahren viele Vortheile zu ver- 
sprechen schien. Auf Veranlassung dieser Schrift führte Herr 
Justino Delpon diesen neuen Hüttenprocess unter eigen- 
thümlichen und sehr günstigen Verhältnissen in Spanien ein, 
woselbst er seit mehreren Jahren auf dem Hüttenwerke zu 
Santtt Ana de Bolueta bei Bilbao in Biscaya mit günstigem 
Erfolge im Betriebe steht. Unter Vorlegung von Zeichnungen, 
Erzen und Hütteu-Producten erläuterte Redner den Eisenhütten- 
process von Bolueta. Das Eisenerz, welches zu Bolueta 
verarbeitet wird, gehört dem Hippuritenkalk der Kreide-For- 
mation an, und wird bei San Juan de Sommorostro, in der 
Nähe von Bilbao, gewonnen. Es is ein sehr reiner 13 raun - 
eisenstein mit etwa 7% Wasser und einem Eisengehalt 
von 65*{/Q. Das Erz ist so leicht flüssig und enthält so wenig 
schlackengebende Bestand theile, dass es sich allein im Hoch- 
ofen gar nicht verschmelzen lässt. Um so geeigneter ist es 
aber, um im Gas-Reductionsofen reducirt und dann direct auf 
Schmiedeeisen verarbeitet zu werden. Die gegenwärtig zu. 

*) Auch die württembergische Saline Friedrichshall, die- 
ich besuchte, verwendet Ruhrkohlen und zieht sie des bil- 
ligeren Preises wegen den Saarkohlen vor. Allgemein fand 
ich die Aufmerksamkeit dortiger Fachmärmer auf die böhmi 
sehen Kohlen des Pilsner Reviers gerichtet, deren Fradift 
aber dermal noch zu hoch ist! 
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Bolaeta im Betriebe stehenden Oefen sind nach der Construc- 
tion ansgefübrt, welche Redner in den oben genannten Schrif- 
ten angegeben nnd abgebildet hatte , und haben im Lanfe 
^er Zeit nur geringe nnd nnwesentliche Abänderungen erlitten; 
«ie bestehen ans einem Ofenschachte, welcher mit den zn re- 
^ucirenden ErzstQcken an der Oicht gefüllt und von Zeit zu 
2eit am Boden entleert wird ; zu jeder Seite hat derselbe ei- 
sen Gas -Generator, in welchem mit Hilfe von Gebläsewind 
aus Eichen- und Buchenkohlen reducirende Gase (Koh- 
lenozyd, Wasserstoff, Kohlenwasserstoff) entwickelt werden, 
welche brennend in den mittleren Ofenschacht gelangen und, 
in ihm aufsteigend, die ganze Erzsänie durchströmen. Die Wir- 
kung derselben ist eine bei starker Rothgliihhitze stattfindende 
Beduction des Eisenoxyds zu metallischem Eisen, dem 
sogenannten Eisenschwamm oder Esponja, wobeidie Erz- 
. stücke ihre frühere Gestalt beibehalten haben und nur unter 
Verlust von Sauerstoff und Wasser porös (schwammig) gewor- 
den sind. Der Eirtcnschwamm wird alsdann von Zeit zu Zeit 
aus dem Ofen noch heiss in untergestellte kleine eiserne Wa- 
gen gezogen und sogleich mit Kohlenlösche bedeckt, bis er 
kalt ist, um, in Berührung mit der Luft, seine abermalige Oxy- 
dation zu verhindern. Zu Holneta werden täglich in einem 
Beduction s- Ofen in drei Chargen 3600 Kil. Eisenerz mit 936 
Kil. Holzkohlen verarbeitet, welche 2340 Kil. Eisenschwamm 
liefern. Der abgekühlte Schwamm wird alsdann in Chargen 
von 85 Kil. \m catalanischen Herde geschweisst, wobei 46 
Kil. weiches Eisen, Hierro dulce, ausgebracht werden bei Ver- 
brauch einer gleichen Menge von Holzkohlen. Demnach wer- 
den durch den vereinigten Reductions - und Schweissprocess 
mit je 285 Kil. rohen Erzes und 174 Kil. Holzkohlen 100 Kil. 
fertiges Stabeisen producirt, wie es dem Handel überge- 
ben werden kann. (Bggst.) 

üeber die Festigkeit des wolframhaltigen Gass- 
eisens. (Von Le Guen.) Die Versuche, welche ich im Mi- 
litärhafen zu Brest anstellte, lieferten folgende Resultate: 
Gusseisen, welches aus neuem Roheisen und altem Gusseisen 
in solchen Verhältnissen zusammengeschmolzen war, dass ihm 
eine grosse Zerreissungsfestigkeit verlieben wurde, erlangte eine 
noch grössere Festigkeit durch einen Zusatz von weniger als 2% 
Wolframerz. Bei einem Gasseisen, welches ans gleichen Theilen 
neuem engliBchen Roheisen von Yfera-Anth und altem halbirten 
Hoheisen hergestellt war, beträgt die Zunahme der Zerreissungs- 
festigkeit mit französischem Wolframerz 44,4 Kil. per Quadrat- 
centimeter. Bei einem anderen, welches aus J/g desselben 
englischen Roheisens und % StQcken tilter Kanonen zusam- 
mengeschmolzen war, betrug die Zunahme mit deutschem 
Wolframerz, in demselben Verhältniss angewandt, 67,9 Kilogr. 
^er Quadratcentimeter. Beim Umschmelzen behielt das wolf- 
ramhaltige Gusseisen seine grössere Zerreissungsfestigkeit im 
Vergleich mit dem entsprechenden gewöhnlichen Gusseisen. 
Nach dieser Operation betrug die Differenz zu Gunsten des 
ersteren wolframhaltigen Gusseisens 26,2 Kilogr., war also 
etwas geringer; dieselbe Differenz zn Gunsten des zweiten 
Gusseisens betrug 69,15 Kilogr. Das deutsche Wofraraerz, 
welches sich schon beim ersten Schmelzen wirksamer zeigte, 
als das französische, blieb demselben also nach dem zweiten 
Schmelzen noch überlegen. Nach dem dritten Schmelzen der- 
selben Gusseisensorten, welches direct in einem Kupolofen 
anstatt wie vorher im Tiegel vorgenommen wurde, besass das 
wolframhaltige Gusseisen noch eine grössere Zerreissungs- 
festigkeit, als das entsprechende gewöhnliche Gusseisen. Dar- 
aus kann man schliessen, dass das Wolframerz seine Wir- 
kung auch dann ausübt, wenn das Schmelzen direct in 
einem Ofen stattfindet, und dass sie nach mehreren aufeinan- 
derfolgenden Schmelzungen fortdauert. Bei dem wolframhal- 
tigen Gusseisen, welches aus Vq Roheisen von Yfera-Anth und 
2/3 Stücken von alten Kanonen zusammengeschmolzen war, 
war die Zerreissungsfestigkeit nach dem zweiten Schmelzen 
fast um ein Drittel grösser, als diejenige des entsprechenden 
gewöhnlichen Gusseisens. Für dasselbe Gusseisen übertraf diese 
Testigkeit nach dem ersten Schmelzen um 20,8 Kilogr. per 
Quadratcentimeter diejenige des zKhesten Gusseisens, welches 
früher in der Gxesserei des Hafens von Brest durch Mischung 
verschiedener Sorten erzielt wurde, und nach dem zweiten 
^Schmelzen übertraf sie dieselbe um 42 Kilogr. Auch der Wi- 
derstand gegen das Zerbrechen ist bei dem wolframhaltigen 
.<5usseisen grösser, wie die Untersuchung der durch gleiche 



Gewichte hervorgebrachten Einbiegungen ergab; sie sind we- 
niger gross, als bei dem entsprechenden gewöhnlichen Gasa- 
eisen. In allen Fällen, wo es von Wichtigkeit ist, dem Gasa- 
eisen eine grössere Festigkeit zu ertheilen, als es bisher 
thunlich war, kann man diese» also sehr leicht durch Legie- 
ren desselben mit einem gecingen Verhältniss von Wolfram 
erzielen. Das Wolframerz braucht hierzu nur pulverisirt, 
nicht reducirt zu sein. Das französische Wolframerz wird 
überdiess geröstet, um es so viel als möglich v6n dem darin 
enthaltenen Schwefel und Arsenik zu befreien. Das deutsche 
Wolframerz wurde bloss pulverisirt und erhielt keine andere 
Vorbereitung. Die Reduction des Wolframerses erfolgt in der 
flüssigen Masse auf Kosten des Kohlenstoffs des Gaseisen s, 
welches sich durch die Verminderung seines Kohlenstoffjge- 
halts und das Legieren mit dem Wolframmetall der Natur des 
Stahls annähert. (Compt. Rend. Durch N. Erfind.) 



Zur Versammlung in Ostrau. 

Noch beim Schlass dieser Nummer geht uns über die 
den Theilnehmern der Versammlung von der k. k. p ri v. 
Kaiser Ferdinands - Nordbahn mit anerkeoueus- 
werther Bereitwilligkeit gewährten F ah rbegäo st ig un- 
gen Folgendes zu: 

1. Die zu dieser Versammlung reisenden Berg- und 
Hüttenleute werden auf der Nordbahn in der Hin- und 
Retourfahrt gegen Vorweisung der von dem Comit^ aus- 
gefertigten Legitimationskarten zum halben tarifm&ssigen 
Fahrpreise, resp. mit halben Fahrkarten der 11 und UI, 

' Wagenclasse, in jeder Richtung befördert, welche Begün- 
stigung zur Rückreise bis incl. 20. September Geltung hat. 

2. Unter denselben Preisbedingungen stelk die k. k. 
priv. Kaiser Ferdinands-Nordbahn diesen Mitgliedern zu 
einer Ezeursion von Ostrau nach Wieliczka nnd zurück einen 
Separatzug zur Verfügung, vorausgesetzt, dass eine Theil- 
nehmerzahl von 200 Personen sichergestellt ist. 

Ueber den Tag der beabsichtigten Fahrt nach Wie- 
lic/ka wäre der Ingenieur» Abtheilung in Ostrau rechtzei- 
tige Mittheilung zukommen zu lassen. Bei einer geringe- 
ren Anzahl könnte dicbe Excursion nur durch die verkeh- 
renden Personenzüge vermittelt werden, wofür die Theil- 
nehmer auf der Nordbahnstrecke gegen Vorweisung ihrer 
Legitimationskarten in jeder Richtung mit Fahrkarten III. 
Classe in der 11. und mit halben Karten IL Classe in der 
IIL Classe , auf der Ludwigsbahn aber mit halben Karten 
der betreffenden Classe befördert werden. 

3. Die freie Beförderung der Mitglieder auf den Koh- 
lenbahnen unterliegt keinem Anstände , und es wird diess- 
falls das Erforderliche angeordnet werden. 



Administratives. 

Ernennung. 
Vom Finanzministerium. 

Der Ischler Material-Rechnungsführer Joseph Loidl zum 
AmtSBchreiber bei der Salinen- Verwaltung in Ebeusee. 

Erledigang. 

Bie AmtsolAcialBBtelle bei dem BaliverichleiBS-Hagaiiniamt 
Aassee in der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 420 fl., 
einem Quartiergelde von 42 fl. und dem sjstemmässigen Fa- 
milieuBalzbeznge; eventuel eine Assistentenstelle in der 
XII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 367 fl. 50 kr., einem 
Quartiergelde von 36 fl. 75 kr. und dem Familiensalzbezuge. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der Kennt- 
nisse im Reehnungsfache und in der Kagazinsgebarung mit 
allen Salzgattungen, der Conceptsfähigkeit und der körperlichen 
Tauglichkeit, binnen vier Wochen bei der Salinen- und 
Forstdirection in Gmunden einzubringen. 
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ErkenntniiB. 

Nüchdem die bergbttcherlich vorgemerkten Theilhuber des 
Iglö'Maronjer Ladlslans-Berg Werkes, u. z. : Ludwig Tran gons, 
Frans Windt, Carl Cornides, Michael Pack, Andreas Weiss, 
Bartholomäus Klein, Guido, Hermine, Malvine, Arthur, Oscar 
nnd Ernest Prihradnj, Emma Prihradny, Auguste Prihradnj, 
Angelica Pfannschmidt, Andreas Wieland, Alois J&cs, Johann 
Simenssky, Eugenia Hertha Posevicz, Amanda AugustaPosevicz, 
Maria Klein, Anna Klein, Julie Klein, Johann Ofirtner, Susanna 
Topscher, Amalia Scherfl, Georg Topscher nnd deren etwaige 
Rechtsnachfolger der hier ämtlichen, an dieselben am 6. Februar 
1863, Z. 806, ergangenen und auch mittelst des Amtsblattes 
der Ungarischen Nachrichten verö£fentlichten Aufforderung sur 
Bestellung nnd Namhaftmachung des gemeinschaftlichen Be- 
ToUm ächtigten binnen der festgesetsten Zeitfrist nicht entspro- 
chen haben, werden dieselben in die Geldstrafe von flinf 
Gulden su Gunsten der seinerzeit für dieses Bergwerk zu er- 
richtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit verfällt, dass 
nach fruchtlosem Verstreichen einer weitereu, abermalig drei- 
monatlichen Frist, vom Tag^ der ersten Einschaltung dieses 
Erkenntnisses in das Amtsblatt der Ungarischen Nachrichten 
gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. ein Sachver- 
ständiger zur Besorgung der Geschäfte auf Gefahr und Kosten 
der Theilhaber von Amtswegen bestellt werden wird. Der Straf« 
betrag ist binnen 30 Tagen anher Behufs nutzbringender An- 
legung zu entrichten. Kaschau, am 16. August 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmann Schaft. 

Erkenntniis. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des 
Igl6-Glänzner Richard-Magdalena-Bergwerkes, u z.: Andreas 
Probstner, Joseph Benigni, Franz v. Windt, Eduard v. Szontagh, 
Daniel Koch, Johann Werthmflller, Anton *Grassely, Johann 
Glos, Franz Szmetana, Maria Dulovits, Ludwig Manr, Johann 
Novak, Andreas Kolbay, Hugo Szteuczl, Andreas Mad^cs, Franz 
Schimenszky, Judith« Paulik, Alois Jacz, Joseph Scholcz, 
Alexander Szteuczl, Joseph TuUcs, BerthoM Winter, und deren 
etwaige Rechtsnachfolger der hierämtlichen, an dieselben am 6. 
Februar 1S63, Z. 309, ergangenen und auch mittelst des Amts- 
blattes der Ungar. Nachrichten veröffentlichten Aufforderung 
zur Bestellung und Namhaftmachung des gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten binnen der festgesetzten Zeitfrist nicht ent- 
sprochen haben, werden dieselben in die Geldstrafe von fünf 
Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses Bergwerk zu er- 
richtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit verfällt, dass 
nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, abermalig drei- 
monatlichen Frist, vom Tage der ersten Einschaltung dieses 
Erkenntnisses in das Amtsblatt der Ungar. Nachrichten gerechnet, 
nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. ein Sachverständiger zur 
Besorgung der Geschäfte auf Gefahr und Kosten der Theilhaber 
von Amtswegen bestellt werden wird. Der Strafbetrag ist binnen 
30 Tagen anher Behufs nutzbringender Anlegung zu entrichten. 

Kaschau, am 16. August 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

ErkenntniSB. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des 
Zavadka-GrosS'Biudter Leopold-Bergwerkes, n. s.: Franz Windt, 
Samuel Schertl, Andrea^ Probstner, Kornelie Melczer, Vincenz 
Schertl, Albert Ksensigh, Carl Thern, Mathias Madar&ss, Joseph 
Benigni, Caroline Ganstuck, Joseph Oravecz, Johann Michael 
Fuchs, Ludwig Knott, Gustav Raitermacher, Ferdinand Ochs, 
Carl Mlske, Emanuel Schertl, Susanna Thern geb. Fleischer, 
Martin Fleischer, Johann Gärtner, Ludwig Windt, Susanna 
Thern geb. Windt, Susanna Topscher, Amalia Scherfl, Georg 
Topscher und deren etwaige Rechtsnachfolger'der hierämtlichen, 
an dieselben am 6. Februar 1863, Z. 310, ergangenen und auch 
mittelst des Amtsblattes der Ungarischen Nachrichten veröffent- 
lichten Auffordernng zur Bestellung und Namhaftmachung des 
gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen der festgesetzten 
Zeitfrist nicht entsprochen haben, werden dieselben in die 
Geldstrafe von fünf Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses 
Bergwerk zu errichtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit 
verfällt, dass nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, 
abermalig dreimonatlichen Frist, vom Tage der ersten Ein- 
schaltung dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der Ungarischen 



Nachrichten gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. 
ein Sachverständiger zur Besorgung der Geschäfte auf Gefahr 
und Kosten der Theilhaber von Amtswegen bestellt werdea 
wird. Der Strafbetrag ist binnen 30 Tagen anher Behufs nutz- 
bringender Anlegung au entrichten. Kaschau, am 16. Aug. 1863. 
Von der Zips-Igl6er k. Bergbauptmannschaft. 

Erkenntaiss. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber de^ 
Jgld-Knoller Maria-Franz-Bergwerkes, u. z. : Franz v. Windt,. 
Andreas Probstner, Emerich Windt, Johann Samuel Klein, 
Johann Malyasovszkj, Maria Windt, Richard Palczmann, Con- 
stant Palczmann, ApoUonia Scholtz geb. Palczmann, Amalia 
Eisdorfer geb. Palczmann nnd deren etwaige Rechtsnachfolger 
der hierämtlichen, an dieselben am 6. Februar 1863, Z. 307, 
ergangenen und auch mittelst des Amtblattes der Ungar. Nach- 
richten veröffentlichten Aufforderung zur Anzeige des bestellten 
gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen der festgesetzten 
Zeitfrist nicht entsprochen haben , werden dieselben in die 
Geldstrafe von fünf Gulden zu Gunsten der seinerzeit für dieses 
Bergwerk zu errichtenden Bruderlade mit dem Bedeuten hiemit 
verfällt, dass nach fruchtlosem Verstreichen einer weiteren, 
abermal dreimonatlichen Frist, vom Tage der ersten Einschal- 
tung dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der Ungar. Nach- 
richten gerechnet, nach Vorschrift des §. 239 a. B. G. ein 
Sachverständiger zur Besorgung der Geschäfte auf Gefahr und 
Kosten der Theilhaber von Amtswegen bestellt werden wird. 
Der Strafbetrag ist binnen 80 Tagen anher Behufs nutzbrin- 
gender Anlegung zu entrichten. Kaschau, am 16. August 1863. 
Von der Zips-Iglder k. Be rghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 

Nachdem die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber des 
im Zipser Comitate, Gkmeinde Gölbnitz, Gegend Grellenseifner 
Silberspitzengründl gelegenen, am 2. December 1836, Z. »"^Vego 
1001, verliehenen Maria-Himmelfahrt-Bergwerkes, n. z.: An- 
dreas Madits, Alexander Felicides, Jakob sen. Hermely, Johann 
Werthmüller, Katharina AndahAzy, Susanna Koczok, Amalia 
Ulbrich, Ferdinand Ulbrich, Friedrich Fuchs, Friderike TOrök, 
Martin |}oth, Ignaz Herbst, Victor KovAcs, Jakob jun. Hermely, 
Michael Hermely, und deren etwaige Rechtsnachfolger der hier- 
ämtlichen, an dieselben am 30. März 1863, Z. 165, ergangenen 
und auch mittelst des Amtsblattes der Ungar. Nachrichten ver- 
öffentlichten Aufforderung zur Anzeige des bestellten gemein- 
schaftlichen Bevollmächtigten, und zur Bauhafthaltung dieses 
Bergwerkes binnen der festgesetzten Zeitfrist nicht entsprochen 
haben,^ird nach Deutung des §. 244 a. B. G. auf die Ent- 
ziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit erkannt, 
dass nach Rechtskräftigwerden dieses Erkenntnisses das weitere 
Amt gehandelt werden wird. Kaschau, am 19. August 4863. 

Von der Zips-Jglöer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 

Nachdem HAlja Turcsan, Witwe des laut Zeugnisses der 
Helczmanoczer Gemeinde- Vorstehung ddo. 9. April 1863 vor 
neun Jahren verstorbenen Michael Nyoch als alleinigen Lehens- 
trägers des im Zipser Comitate, Gemeinde Helczmanocz, Gegend 
Prakovecz gelegenen, am 13. October 1846, Z. "*Vi555» ™»' 
einem oberung. Längenmasse verliehenen, im Bergbuche nicht 
vorgetragenen Philipp! Bergwerkes , dieses Bergwerk zufolge 
Erklärung de dto. 24 April 1863 aufgelassen hat, und nach- 
dem die etwaigen Rechtsnachfolger der hierämtlichen, am 1. 
Mai 1863, Z. 924, ergangenen, mittelst des Amtsblattes der Ungar. 
Nachrichten vom 23. Mai 1863, Nr. 117, veröffentlichten Auffor- 
derung zur Inbetriebsetzung desselben binnen der festgesetzten 
Zeitfrist nicht entsprochen haben: wird auf die Entziehung 
dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit erkaunt, dass nach- 
dem dieses Erkenntniss in Rechtskraft erwachsen sein wird; 
das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Kaschau, am 26. August 1863. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft. 

Erkenntniss. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotan wird auf 
Grund dessen, dass die im Leitmeritzer Kreise, Teplitzer polit. 
Bezirke, bei Niklasberg gelegenen, aus 4 Grubenmassen nach, 
dem Patente vom Jahre 1819 bestehenden Vierzehn Nothhelfer- 
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iiul Fleischer-SilberEecVien, dann die im Saazer Kreise, Daxer 
polit. Bezirke, bei Klost^rgrab gelegene, aus einem Gmbenmasse 
»acb dem Patente vom Jahre 1819 bestehende gewerkschaft- 
liche Jungfer-Silberseche, gemäss der protokollarischen Anzeige 
des gewerkschaftlichen Directors, Herrn Jakob Zelnitzky, seit 
mehr als einem Jahre nicht im Betriebe stehen, dann in Folge 
dessen, dass der hierämtlichen, an die bücherlich vorgeschrie- 
benen Mitgewerken ergangenen, durch das Amtsblatt der Prager 
Zeitung vom 21. Jänner 1863, Nr. 19, verlautbarten und dem ad 
actum der Empfangnahme der bergbehördlichen Erledigungen 
bestellten Curator Herrn Jakob Zelnitzky in Klostergrab zu* 
gestellten Aufforderung vom tO. Jänner 1863, Z. 5163, zur vor- 
schriftsmässigen Bau^^afthaltung dieser Silberzechen, zur Be- 
stellung eines anderen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten und 
zur Berichtigung der mit Schi uss 1862 rückständigen Massen- 
gebühren pr. 176 fl. 4U kr. ö. W. von Seite der betreffenden 
Mitgewerken nicht entsprochen worden ist — nunmehr auf die 
Entaiehung dieser Bergwerksentitäten nach Vorschrift des allg. 
B. O. §. 243 und 244 mit dem Beisatze erkannt, dass nach ein- 
getretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses in Gemässheit §. 
253 a. B. O. die weitere Amtshandlung eingeleitet werden wird. 
Komotau, am 26. August 1863. 

Eundmaolimig. 

Unterricht an der k. k. provisorischen Bergschule zu Wieliczka. 

Für das Lehrjahr 1663/64 beginnen die Studien an der mit 
hohem Miiiisterial-Erlasse vom 12. November 1861, Z. 37747 — 
15'J8, zu Wieliczka errichteten k.k. prov. Bergschule, welche zum 
Zwecke die praktische Heranbildung eines tüchtigen und seiner 
wichtigen Bestimmung vollkommen gewachsenen Aufsichtsperso* 
nales hat, am 1. October 1. J. Zur Aufnahme in die Bergschule, 
welche unentgeltlich ist, sind nur Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erreicht, iu der Kategorie von auf dem Ge- 
steine bereits arbeitenden Lehrhäuem stehen, mindestens die 4 
Normalclasseu zurückgelegt haben, und deren bisheriger Fleiss, 
Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
günstigen Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Bergarbeiter, welcher in die Bergschule aufgenom' 
men werden will, hat sich an die k. k. Berg- und Sa1iaeu-Di- 
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seines 
vorgesetzten Amtes zu wenden, welches mit einer von diesem aus- 
gefertigten Qualificationstabelle und sonstigen Behelfen instruirt 
sein mnss. Auswärtige Aerarinl-, sowie auch Privatarbeiter erhal- 
ten für die Zeit des Besuches der Bergschule, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung. Arbeit gegen Entgelt bei dem Wieliczkaer 
Haupt-Salinenwerke. Durch die Aufnahme in die Bergschnle än- 
dert sich die Stellung des Arbeiters als solchen in keiner Weise, 
er hat seiner Arbeit wie andere obzuliegen, gtiniesst vor anderen 
keinen Vorzuo-, und hat sich in disciplinärer Hinsicht jederzeit den 
bestehenden Vorftchriften zu fügen. Für Unterricbtsachichteu, 
wenn der Zögling dadurch an der Vet fahrung seiner Arbeits- 
schicht gehindert ist, wird Aerarialarbeitern der Lohn einer acht- 
stündigen Schicht aus dem Bevgschulfonde vergütet. Privatarbei- 
ter haben auf eine solche Vergütung keinen Anspruch. Die Er> 
theilung des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
ui»d deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vorträgt, dann polnisch erläutert. Uebrigeus steht es dem 
Schüler frei, dio Prüfung iu welcher immer der erwähnten beiden 
Sprachen abzulegen. Der Unterricht zerfällt in den Vorher ei- 
tungscurs und in zwei eigentliche Hergcnrse; dauert somit drei 
Juhre und findet für jeden der genannten Curse in den Wochen- 
tagen täglich Nachmittag durch eine Stunde statt. Der Vor- 
bereitungscurs beschränkt sich in beiden Semestern auf Uebun- 
gen in schriftlichen Aufsätzen, im Rechnen und Zeichnen. Der 
erste Bergeurs umfasst den Unterricht in der Elementar-Ma- 
thematik , geometrischen Construction, praktischen Geometrie 
und in der Mineralogie; der zweite jenen in der Geognosie 
nach Grimm's Lehrbuch für mindere Bergnchnlen , Mark- 
acheidekunst und Bergbaukunde mit besonderer Rücksicht auf 



die in den Gebirgen Galiziens vorkommenden Mineralien, als : 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende einea 
jeden Semesters findet aus den vorgetragenen Gegenständen 
eine öffentliche Prüfung statt, welcher sich bei Vermeidung 
des Ausschliessens aus der Bergschule jeder Schüler unterzie- 
hen muss. Die Ferienzeit wird für die Schüler zn belehrenden 
Excursionen auf benachbarte Gruben unter der Leitung eines 
Lehrers benütst Für die Verwendungsreisen erhalten die Aera- 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Für gewerkschaftliche Arbei- 
ter haben die Zehrgelder die Gewerke zn bestreiten. 

Vortragsschriften, Schulbücher , dann Zeichnungs- und 
Schreibrequisiten haben sich die Bergschüler selbst beizn- 
schaffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial-Arbeitern werden Schreib- 
und Zeichenmaterialien unentgeltlich verabfolgt. 

Jedem Zöglinge, welcher sich bei seiner Aufnahme aus 
den für den Vorbereitungscurs bezeichneten Gegenständen einer 
Prüfung unterziehen will und dieselbe mit gutem Erfolge be- 
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten Berg- 
eurs einzutreten. 

Wieliczka, am 6. August 1863. 

Von der k. k. Berg- und Salinen-Direction. 

In C. W. Kreidel*! Verlag in Wiesbaden erschien soeben 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Wies durch 
F. Mani k Comp., Kohlmarkt 7, gegenüber der W&llnerstrasse : 

Das Berg- und Hüttenwesen 

im 

Herzogthum Nassau. 

Statistische Nachrichten, geognostische, mineralogische und tech- 
nische Beschreibungen des Vorkommens nutzbarer Mineralien, 
des Bergbaues und Hütten betrieb es. 

Nach amtlichen Quellen herausgegeben von 

Oberbergrath Odernheimer. 

Erstes Heft. Mit 4 Plänen. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 

Bei der grossen Wichtigfceit des Nassauischen Bergbaues, 
besonders der Eisen- und Silberproduction und des Hütten- 
wesens, das auf einer hohen Stufe der Ausbildung steht, hat 
diese Schrift nicht ein vorzugsweise locales Interesse, sondern 
sie wird überall den Berg- und Hnttenbeamten, den Berg- 
werks- und Hattenbeiitiem , besonders den Bergbehördea 
eine längst gewünschte und um so willkommenere Erscheinung 
sein, als die wichtigen statiHtischen Nachrichten aus officiellen 
Quellen entnommen sind. 



Directors -Stelle! 
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Für ein Eisenwerk in der unmittelbaren Nähe einer Stadt 
in Ungarn, auf einem anerkannt vorth eilhaften Punkt gelegen, 
zu dessen Erzeugnissen grossteutheiU altes Eisen verwendet 
werden soll, wovon sich in der Umgegend der jährlich mit 
15000 Ctr. ermöglichte Einkauf auf 2 bis 3 fl. öst. W. pr. Ctr, 
die -Glanzkohle (Eigenbau) auf 20 kr. pr. Ctr. und die Flossen 
auf 4 fl. ö. W. pr. Ctr. stellen, wird ein Director mit einer 
verzinslichen Cautions-Einla^^e von 15000 6. ö. W. gegen einen 
namhaften Antheil am Reingewinn und einen sehr anständigen 
Gehalt, freie Wohnung, Garten etc. zur LeituHg der Geschäfte 
engagirt. 

Mit dem Werke steht ein ergiebiger Kohlenbau und eine 
mit sehr schönen Werkzeugen ausgerüstete Maschinenfabrik 
in Verbindung. Mit der bestehenden Einrichtung hat das Werk 
eine Erzeugungsfähigkeit von 30000 Ctr. jährlich, und ist der 
Absatz ein lebhafter, welcher sich durch die dort durchzufüh- 
rende Bahnlinie noch namhaft steigern wird 

Frankirte Offerte an die Expedition der Zeitschrift. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PranumerationspreiB 
ist jahrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder ö Thlr. 10 Ngr. Mit franco Fostversendong 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen oinciellcn Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Anfbereitungswcsen 
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können nur franco angenommen werden. 
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Programm der m. allgemeinen Versamm- 
lung von Berg- und Hüttenmännem in 

Mährisch-Ostrau. 

Das Comit^ der IIL Versammlung von Berg - und 
Hüttenmännem theilt uns nachstehendes fttr die Versamm- 
Inngswoche entworfenes Programm mit, welches wir in 
Kürze noch dieser Nummer einverleiben. Die Berichte 
über den Verlauf der Versammlung werden in der näch- 
sten Nummer veröffentlicht werden*). 

Programm: 

Den 13' September. Empfang und gegenseitige 
Begrüssung der Theilnehmer. — Abendunterhaltung auf 
der Schiessstätte, woselbst die Bergcapelle spielt. 

Den 14. September. Vormittags 10 Uhr Plenar- 
versammlung. — Präsidentenwahl. — Vorträge. — Gemein- 
schaftliches Mittags essen im Witko witzer Zechenhause. — 
Nachmittags Besichtigung des Witkowitzer Eisenwerkes. — 
Abends Fahrt per Bahn nach dem Bahnhof Ostrau ^ dort 
Abendunterhaltung. 

Den 15. September. Vormittags 10 Uhr bergmän- 
nische Sectionssitzung. — Präsidentenwahl. — Vorträge. — 
Gemeinschaftliches Mittagsessen. — Nachmittags 3 Uhr 
hüttenmännische Sitzung. — Präsidentenwahl. — Vor- 
träge. — Abends Schiessstätte. 

Den 16. September. Vormittags 10 Uhr hütten- 
männische Sectionssitzung. — Gemeinschaftliches Mittags- 
mahl. — Nachmittags halb 3 Uhr per SeparatzugFahri auf 
die Gruben. — Abends Radwanitz. 

Den 17. September. Vormittags 10 Uhr bergmän- 
nische Sectionssitzung. Die Hüttenleute fahren Früh nach 
der erzherzoglichen Karlshütte. Abends Ball im Witko- 
witzer Zecheuhause. 

Den 18. September. Vormittags 1 Uhr Schluss- 
Plenarsitzung. — Gemeinschaftliches Mittagsmahl. — Nach- 

*) Die inzwischen für die Zeitachrift eingelaufenen Mit- 
theilungen müssen wohl den Versammlnngsberichten nach- 
stehen und man wird daher deren verspäteten Abdruck freund- 
lichst entschuldigen. D. Red. 



mittags Besichtigung dergeognostischen Suiten-Sammlungen 
und sonstigen Ausstellungsgegenstände. Abends Schiess- 
stätte. 

Den 19. September. Gemeinschaftliche Fahrt nach 
Wieliczka per Separatzug, Mittagsessen in Krakau, Abends 
zurück. 

Die Aufstellung autorisirter Sergingenienre 

betreffend*). 

/• G. Von Zeit zu Zeit tauchen Vorschläge auf, dem 
kaum ein Decennium bestehenden Organismus der Berg- 
behörden ein neues Glied einzuschalten oder anzufügen, 
berufen, sowohl den Staatsbehörden als technischer Bei- 
rath zu dienen, wie auch Privatbergbauen, welche eigener 
Beamten entbehren, oder einer wissenschaftlichen Beihilfe 
nur vorübergehend bedürfen, rathend und helfend beizu- 
stehen. Solche Hilfsorgane wären aber in keiner Weise als 
Beamte zu betrachten, sondern als selbstständige Unterneh- 
mer mit behördlicher Concession, welche nur auf die ge- 
wissenhafte Erfüllung der ihnen Übertragenen Aufgaben, 
und die Verlässlichkeit ihrer Arbeiten, beim Amtsantritte 
beeidet würden. Ihre Stellung in der Bergwesens Verwal- 
tung gliche jener der öffentlichen Notare für die juridische 
Sphäre, und zugleich wären sie die Fortentwicklung eines 
schon dermal bestehenden Standes von Montanisten in dem 
Genüsse eines höheren Ansehens, weil sie zugleich mit dem 
Vertrauen der Staatsverwaltung bekleidet wären. 

Blicken wir zurück auf das Werk der Abfassung des 
allgemeinen Berggesetzes, so sehen wir schon damals, beim 
Xn. Hauptstücke über die Bergpolizei , von zwei Seiten 
die Anstellung von Districtsmarkscheidem beantragt, welche 
für einzelne Bergbaue die Mappen anzufertigen, den Werks- 
besitzem mit Rathund Tbat an die Hand zugehen, die Ab- 
gabe des Bergzehenta zu überwachen, endlich mit ihren 
ausgedehnteren Erfahrungen sich als verlässliche Kunst- 
verständige verwenden zu lassen hätten, so dass sie als 

*) Man vergleiche Nr. 48 des vorjährigen Bandes dieser 
Zeitsdirifl, worin Herr S i mm ettingerdie obige Angelegenheit 
anregte, auf welche jetzt sich eine andere Stimme in theil* 
weise entgegengesetztem Sinne vernehmen läset. Die Red. 
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Vermittler zwischen den technisch^wiBsenBchaftlichen Be- 
dürfnissen des Privatbergbaues und den Anforderungen 
der Bergbehörden ständen, immerhin aber den letzteren 
untergeordnet Sprach sich auch damals eine tiefe Abnei- 
gung gegen jede eindringliche Ueberwachung des Privatbeig- 
baues Seitens der Regierungsorgane aus, und wurde auch 
eingewendet , das eigene Interesse der Werkseigen thfim er 
sporne sie an, «sich mit höheren bergmännischen Intelli- 
genzen zu umgeben, als bei den Bergbehörden der Fall sei, 
denen die praktische Schule mangle '', so anerkannte man 
doch den wohlthätigen Einfluss solcher rathender und hel- 
fender, technisch erfahrener Regierungsorgane, namentlich 
in volkswirthschaftlicher Richtung, sowohl durch die, ge- 
ringeren oder minder intelligent geleiteten Bergbauunter- 
nehmungen zu bringende Unterstützung, als durch die den 
Bergbehörden zuzuführende Summe der Erfahrungen. Eine 
fortgesetzte technisch - wissenschaftliche Uebung und An- 
sammlung von Erfahrungen kann ja auch unseren Bergbe- 
börden zur Erfüllung ihrer doppelten, bergmännischen und 
administrativen Aufgabe nur von grossem Vortheile sein. 
In §. 112 der Vollz. V. z. allg. Bggstz. ist diesen Behörden 
darum auch zur Pflicht gemacht, sich in steter Kenntniss 
der Zustände und Bedürfnisse der Bergbaue ihrer Amtsbe- 
zirke zu erhalten , und ist zur Herstellung einer steten 
Verbindung auf die Einführung der altbergmännischem Ge- 
Bchwornen hingewiesen, n welche sowohl zu Kunstverstän- 
digen, zu Erhebungen über geringere Vernachlässigungen 
des Berggesetzes, eingetretene Unglücksflllle und betrieb- 
Btörende Ereignisse, als auch zum Beirath für einzelne 
minder bewanderte Bergwerksbesitzer oder Werksleiter 
benutzt werden könnten, und wozu sich ältere Bergbeamte, 
Steiger und Hntleute vom rechtlichen Charakter und erprob- 
ter Erfahrung vorzugsweise eigen würden. « Diese Geschwor- 
nen sollten Von der Oberbergbehörde bestellt, bei derBerg- 
hauptmannsehaft beeidet und nur von Fall zu Fall vom 
Aerar oder dem betreffenden Werkseigenthümer entlohnt 
werden. Wie segensvoll könnten wohl auch oft solche durch 
die Bergbehörde vermittelte Organe mit leichter Mühe wir- 
ken , wie mancher zwecklose Versuch würde unterlassen, 
wie mancher Schwindel hintangehalten werden ! Die Auf- 
sicht der Staatsorgane würde durch solche Vermittlung das 
Gehässige verlieren, das ihr oft anklebt, und Vertrauen er- 
wecken, und die Wohlthat der Bergbehörde einleuchtender 
werden, wenn dieselbe damit sich begnügte, nach Erthei- 
lung derFreischurfanmeldungsbestätigung und Auferlegung 
der neuestens geschaffenen Freiechurfsteuer den muthigen 
Unternehmer seinen geträumten Hoffnungen allein zu über- 
lassen. Und wie unbehaglich fühlte nicht entgegen schon 
mancher tüchtige Werksleiter, von Seite der Bergbehörde 
so wenig beachtet zu werden, wenn er einen wohlge- 
meinten und gesetzlich begründeten Widerstand gegen die 
meist (?) auf raschen Gewinn abzielenden Anforderungen 
seiner Brodherrn um seiner Stellung willen opfern mnsste ! 
Die Volks wirthschaftliche Aufgabe der Bergbehörden 
mehr zu entwickeln, wurden daher auch dem neu geschaf- 
fenen Organismus derselben durch §. 5 der kais. Verord- 
nung vom 13. Septbr. 1838 nBerggeschwome zur Unter- 
stützung der Berghauptmanns chaftentt eingefügt, „zunächst 
dazu, durch von Zeit zu Zeit vorzunehmende Besichtigung 
der Bergbaue über deren Zustand in Kenntniss zu setzen, 
auf die dabei vorgefundenen gesetzwidrigen Mängel und 
Gebrechen aufmerksam zu machen, und auf Beseitigung 



der vorhandenen Uebelstände, sowie auf Verhütung der hier- 
aus entstehen könnenden Gefahren einzuwirken.» In den 
mit ausgedehntem Kleinbergbau eingenommenen Gegenden 
Siebenbürgens wurden solche Berggeschwome auch blei- 
bend ezponirt, und mit der in Nr. 24 v. 1859 dieser Zeit- 
schrift Verlautbarten Instruction versehen, wodurch die hel- 
fende und unterstützende Aufgabe d^bser Hilfsorgane noch 
erweitert wurde. Auch der Erlass des Herrn Handelsmini- 
sters vom 11. Juli 1861 (in Nr. 30 v. 1861 dieser Ztschft) 
weiset die Bergbehörden auf die möglichste Förderung und 
Erleichterung der Auffindung und Benützung der minerali- 
schen Schätze hin, und stellt ihnen als den Vermittlern 
zwischen den Interessen der Gesammtheit und den einzel- 
nen Privatuntemehmuugen eine allfällige Anregung und 
Aufmunterung als höhere Aufgabe vor. 

Und dessen ungeachtet wurden Klagen laut über 
die ungenügende Erfüllung der Aufgaben der Bergbehör- 
den, und man griff zu dem Mittel einer empfindlichen Frei- 
schur f Steuer , um durch diese einen Theil der bergbehörd- 
lichen Zwecke von selbst erfüllen zu lassen. 

Erst durch die mit Staatsministerial- Verordnung vom 
1 1. Decbr. 1 860 genehmigten Grundzüge wegen Einführung 
von concessiottirten Privattechnikem ward man zu dem Vor- 
schlage geführt, eine gleiche Einrichtung für das Bergwesen zu 
treffen, und hiedurch von all den früheren Versuchen einer 
Abhilfe gänzlich abzugehen. Wenn wir nun den derartigen 
Vorschlag des Herrn Simmet tinger in Nr. 48 v. 1862 
dieser Zeitschrift n über die Bestellung von Privatmarkschei- 
dern, (^ und einen neuerlich bekannt gewordenen Plan über 
,, Einführung behördlich autorisirter Bergingenieure « einer 
Erwägung unterziehen, so müssen wir gleich von vorne- 
herein bemerken, dass wir das Aehnliche bei diesen Vor- 
schlägen darin erblicken, dass die zu autorisirenden Hilfs- 
organe nicht mit Gehalt und der Aussicht auf dereinstige 
Beförderung angestellte Bergingenieure, sondern nur con- 
cessionirte Unternehmer sein sollten, die für Dienste 
des Staates vom Aerar, für Dienste bei Privaten von diesen 
entlohnt würden, das Verschiedene aber darin erkennen, 
dass mit diesen Hilfsorganen nicht, wie mit den Civilinge- 
nieuren eine allmälige Einziehung der Staatsbauamtastel- 
len, auch eine Aufhebung der Bergbehörden, oder doch 
eine Einziehung des technischen Theiles ihrer Aufgaben, 
beabsichtiget werde. 

Wenn nun aber den gemachten Vorschlägen nicht 
eine so radicale Aenderung der Stellung der Bergbehörden 
entgegenkömmt, so wäre zu bedenken, dass die privative 
Stellung der Bergingenieure eine bessere Honorirung der- 
selben erheischt, als angestellte Beamten sie ansprechen 
können, dass ein Zwang zur Verwendung eben nur dieser 
Autorisirten nicht leicht denkbar ist , die Menge der ihnen 
nlucrativtt werdenden Arbeiten nicht zuverlässig und ob 
der Kostspieligkeit zweifelhaft ist; wenn aber das Einkom- 
men dieser Unternehmer kein halbwegs gesichertes wäre, 
Montanisten, welche den gestellten Anforderungen völlig 
zu entsprechen vermögen, einen ständigen Dienst stets vor- 
ziehen würden, wie wir ja auch bisher als solche Privat- 
markscheider meist nur solche treffen, welche für ständifre 
Dienste nicht die Eignung besitzen, solche nicht finden 
können, oder aus früher geleisteten ständigen Diensten 
ihren Unterhalt beziehen, daher ihr freies Unternehmen 
nur als aufbesserndes Nebengeschäft betreiben. 

Ganz anders verhält sich diess bei den Civilingenieu- 
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ren ! Unter diesen hatte sieb ein. Stand tüchtig geschulter, 
einer Besoldung des Staates nicht gewärtiger Fachgenossen 
nach den verschiedenen Zweigen der Technik bereits aus- 
gebildet gehabt, da man versuchte, durch Benützung die- 
ser Kräfte den Stand der Staatsbaubeamteu zu ersetzen, 
denn das Bedürfniss nach solchen Technikern ist ein an- 
dauerndes, in der tlivilpraxis immer mehr sich entwickeln- 
des, und deren Aufgabe eine rein technische, ohne 
Beimengung administrativer oder judicicller 
Functionen. Wie ganz anders aber stellt sich die Wirk- 
samkeit der vorgeschlagenen, und in dieser Art noch nicht 
vorhandenen Bergingenieure! Deren Functionen erschienen 
niemals als rein technisch, und wären doch ihr Erwerb ; was 
sie zur Erfüllung einer dem Staate zustehenden Aufgabe vor- 
nähmen , würde als eine Unterstützung ihres Einkommens 
angesehen, nicht bloss als Pfliehterfüllung ; und schwer 
würde es fallen, bei der Durchführung polizeilicher Amts- 
handlungen den Glauben an die völlige Unabhängigkeit 
dieser Hilfsorgane festzuhalten ! 

Dem Civiliogenieur wird es keine Unbequemlichkeit 
bereiten, wenn er heute über Aufforderung der Staatsver- 
waltung einen Kostenüberschlag prüft , oder der CoUaudi- 
rung eines Strassenbaues beiwohnt, und morgen für dort 
betheiligte Private Baupläne ausarbeitet; ja er mag für 10 
benachbarte Parteien die gleiche Arbeit liefern, er wird selten 
einen Zusammenstoss der Interessen zu befürchten haben. 

Ganz anders jedoch der polizeilich verwendete, und 
doch nicht angestellte Bergingenieur! Diesen wir^ das 
Misstrauen der Nachbarschaft und der Concurrenz nur zu 
häufig begleiten, und er wird trotz seiner Verantwortlichkeit 
als im Solde desjenigen stehend angesehen werden , der 
ihm die nlucrativste«* Beschäftigung zuwendet. 

Nur wenn der Dienst des Staates, die Förderung und Un- 
terstützung eines seiner wichtigsten Industriezweige, als das 
höchste Interesse des Bergingenieurs zu erscheinen vermag, 
wenn er also vorAllem imDienste des Staates steht, vermag sein 
Wirken ein heilbringendes zu sein, ja dann erst wird es vorzüg- 
lich gesucht, und kann auch ob der geringeren Kostspieligkeit 
eine wahre Unterstützung, namentlich der kleineren Ge wer- 
ken, werden. Man täusche sich auch nicht über den Auf- 
schwung unseres Bergbaues, und die Zunahme der Schurf- 
thätigkeit! Zeigt uns nicht das Verhältniss der gegenwärti- 
gen Anzahl von Freischürfen zu der von 1860| wie viele 
Tausende von Freischürfen ihr Leben nur in den bergbe- 
hördlichen Protokollen und Büchern fristeten, um den Berg- 
behörden verlorne Arbeit zuzuführen!? Hätte man die that- 
sächlichen Erfolge dieser Bergbauberechtigungen ununter- 
brochen überwacht, sie hätten nimmer zu einem solchen 
Missverhältnissc erwachsen können, die Concurrenz des 
Schwindels wäre ferne geblieben, und die Bergbehörden 
könnten sich beruhigen, nicht mit beträchtlichem Kraftauf- 
wand todte Arbeit verrichtet zu haben. Mit dieser Betrach- 
tung fällt daher einer der Hauptgründe , die neue Schö- 
pfung zu Hilfe zu rufen. 

Den Hinweis auf das französische und belgische Inge- 
nienrcorps nehmen wir Übrigens als ganz zeitgemäss hin, allein 
wir ziehen aus der lehrreichen Darstellung in den Num- 
mem 15 — 17 dieser Zeitschrift .von 1862 vielmehr den 
Schluss, dasB unsere Bergbehörden als solche in technischer 
Linie einer heilsamen Reform bedürften, und zwar in Be- 
zug ihrer Aufgaben und derSteUung ihrer einzelnen Organe 
2u einander, welche Reform jedoch nicht durch Anfügung 



unangestellter Bergingenieure, sondern durch Entwicklung 
und Ausbildung der im bestehenden Berggesetze und im 
eingeführten behördlichen Organismus bereits vorhandenen 
Keime vollzogen werden möge, je nach Bedfirüiiss und dem 
zu erwartenden volkswirth schaftlichen Nutzen. Reichen zu 
einer derartigen Reform die bisherigen Kräfte der Bergbe- 
hörden nicht aus, auch wenn deren minder wichtige Ge- 
schäfte auf das richtige Mass zurückgeführt, und taube 
Amtshandlungen beseitiget werden , nun dann vermehre 
man eben deren Kräfte in der Weise, wie es in Frankreich 
und Belgien der Fall ist, und in der Form, wie etwa die 
vormaligen Bergmeister und Districtsmarkscheider waren, 
welche als Staatsbeamte auch dem Privatbergbaue dienten, 
und es wird an geeigneten Candidateu weniger fehlen, als 
bei dem Systeme der Bergingenieurs- Concessionen^ deren 
Ausübung in Folge der dabei nothwendigen bedeutenden 
Vorauslagen an Instrumenten^ Geräthschaften und Locali- 
täten nur in seltenen Fällen von besonderem Werthe sein 
würde. Eine solche mit Vermehrung der bergbehördlichen 
Organe, und allenfalls auch unabhängigerer Stellung der- 
selben, verbundene Reform müsste allerdings die Staats- 
einkünfte aus dem Bergbaue neuerlich belasten, ein Theil 
der neuen Belastung würde als Subvention der Montan-In- 
dustrie erscheinen, besonders wenn die Kosten der Freifah- 
rungen, gleich denen anderer Beaugenscheinigungen, \md 
die der Anlage von Lagerungskarten, zum grösseren Theile 
vom Staate getragen würden, allein diese Belastung wäre 
geringer als die Erhaltung der vorgeschlagenen Berginge- 
nieure durch das bergbautreibende Publikum und den Staat, 
und könnte nicht verfehlen, von grossem volkswirthschaft- 
lichen Nutzen zu sein. Die Schule der Erfahrungen, welche 
durch eine solche Reform unseren Bergbehörden eröfiiiet 
würde, würde deren Glieder zu gleicher Tüchtigkeit er- 
ziehen und mit gleichem Ansehen bekleiden, als wir an den 
Bergbehörden Norddeutschlands mit gerechtem Neide wahr- 
nehmen können, und unser Bergwesen würde erst dann 
recht als Eines sich fühlen, wenn seine Behörden nicht 
minder vom Leder als von der Feder wären.*) 

Liegt es auch im Geiste der Neuzeit , die Thätigkeit 
der Staatsverwaltung nur auf jene Gegenstände zu be- 
schränken, welche unmittelbar Ausfluss eines Hoheitsrech- 
tes sind, und sucht man auch desshalb den Staatsbergbau- 
betrieb möglichst einzuschränken, muss es ferner auch eine 
Hauptsorge des Staates sein, von der Beamtenwirthschaft 
allmälig zur autonomen Regierungs weise überzugehen, 
und überflüssige Aemter und Beamtenstellen abzuschaffen, 
nach dem Grundsatze des gerühmten badischen Staatshaus- 
haltes „wenig und gut besoldete, aber tüchtige und ange- 
sehene Beamte u — so glauben wir doch, dass eine wie 
oben angedeutete Reform unserer Bergbehörden durch den 
Vergleich mit jenen der übrigen Culturstaaten Europa's 
wohl gerechtfertiget sei und unseren heimischen Zuständen 
anpassender wäre, als der vorgeschlagene Stand montani- 
stischer Unternehmer, dessen Erfolg im Grossen mindestens 
ein sehr zweifelhafter genannt werden darf. 



*) Die zeitweilige Zutheilnng berghanptmannschaftlicher 
Aspirenten zur geologischen Reichsanstalt und zu Staats* 
und Privatwerken würde deren Befähigung in dieser Richtung 
wesentlich fördern. O. H. 
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Zur Urgeschichte des galizischen Salz- 
bergbaues. 

Vom k. k. Sectionarathe Fr. t. Schwind. 

Aus dem vielen Interessanten und Wichtigen^ das mir 
auf einer Bereisung sämmÜ icher galizischen Salinen im 
Jahre 1862*) aufstiess, halte ich eine an sich kleine Wahr- 
nehmung für werth, bekannt gemacht und f&r spätere For- 
schungen deponirt zu werden. 

Von der Saline Utorop aus wurde ein Ausbeissen von, 
wie es hiess, ganz reinem Steinsalze zum Gegenstande ei- 
nes Ausfluges gemacht. 

Ich erfrische mich gerne an der Erinnerung jenes hei- 
teren Auszuges, der uns über Jablonow durch einen pracht- 
vollen Buchenwald an den Bach Wiknysza brachte, dessen 
steiler Lauf hin und hin alle Arten Spuren ehemaliger Salz- 
gewinnung zeigt, — bald kleine Bingen, Halden, Reste 
von Stollen — alle aber auf wenig tiefes Eihbauen hin- 
weisend. 

Das eigentliche Object der Besichtigung war, wie es 
bei einer grossen Zahl von Ausbeissen sowohl vom Salz als 
Soole in Galizien der Fall ist, sorgfältig verbaut gewesen, 
und hatte zur Blosslegnng einige Tage Arbeit bedurft, 
um die Gehölze und Verstürzung zu beseitigen , welche 
wohl nothw endig waren, um eine starke Beeinträchtigung 
des Monopols zu verhindern; man erzählt sich, dass sei- 
ner Zeit das Steinsalz in Wagenladungen weggeholt wor- 
den sein soll. 

Wir fanden eine schachtartige Grube von 2 bis 3 
Klafter Ulmlänge und etwa 10 Fuss Tiefe, deren Boden 
aus einer Fläche Steinsalz bestand, das sich im Ganzen 
über94Proc. reich erwies, in einem einzelnen, 2bis3Fus8 
breiten Streifen aber gar nur V2 Procent Beimengung von 
Thon enthielt 

Kurz, wir standen an einem der reichsten Ausbeissen 
des ganzen, 50 Meilen langen Salzgebildes, und zwar an ei- 
nem der seltenen Punkte, wo dieses Gebilde über die all- 
gemeine Thalsoole erhaben liegt 

Bei diesem Anlasse brachte ein Forstbeamter, welcher 
in den vorangegangenen Tagen die Abräumungs- Arbeiten 
inspicirt hatte, einen merkwürdigen Fund vor, den er im 
Bereiche der erwähnten alten Einbaue gemacht hatte. 

Es war diess die Hälfte eines steinernen Ham- 
mers, der ein gebohrtes Schaftloch von 1 y^ Zoll Weite, 
eine Länge von etwa 5 Zoll und eine Dicke von 3 bis 4 
Zoll hatte, überall abgerundet gearbeitet, an einem Ende 
mit einer stumpfen Schneide, parallel dem Helm, am andern 
mit einer fast kreisrunden Bahn versehen war. 

Die Bruchfläche ging so genau durch die Achse des 
Schaftloches und die Schneide^ so dass sie fast einen rei- 
nen Durchschnitt durch die Achse bildete. Es schien der 
Bruch eine Spaltung in Folge eines schweren Schlages zu sein. 

Das Schaftloch war merkwürdig rein cylindrisch gebohrt 
und wies parallele Kitzen, wie sie durch Anwendung eines 
rauhen Schmirgels beim Ausweiten des Loches entstanden 
sein könnten. 



*) Der Verfasser wurde im verflossenen Sommer in Be- 
gleitung des k. k. Bergrathes v. Kendler zur Superarbitri- 
rung der seit Langem in Zuge stehenden Begulirung der Sud- 
salinen , sowie der dortigen Manipulations - and Verschleiss- 
▼erhältnisse vom hohen k. k. Finans-Mtnisteriam abgeordnet 

Die Bed. 



Das Gestein war schwarzgrün, kurzsplittrig und un- 
gemein fest, an der bearbeiteten Fläche einigermassen po- 
rös angefressen und rostfarben ozydirt; es dürfte als Horn- 
blende bezeichnet werden. 

Wer weiss, wie viele Generationen Arbeit auf dieses 
Werkzeug verwendet hatten, das wohl mit Recht einst als 
ein Familienschatz gehegt worden sein mag. 

Es war mir sehr werth, diesen Fund geschenkt zu er- 
balten. 

Als später in Kossow das Gespräch auf diesen Gregen- 
stand kam, zeigte der k. k. Bergrath Fertsch, ein genauer 
Kenner der galizischen Salinen, einen wunderschönen 
steinernen Meissel vor. 

Er war aus dem gelblichen,ausgezeichnet flachmuschligen 
nFeuersteinb gearbeitet, der so lange Zeithindurch die Armee 
und alle Haushaltungen mit dem damals unentbehrlichen 
Geräthe versah, und ein bedeutender Handelsartikel Po- 
lens war, obwohl er jetzt durch die chemischen Feuerzeuge 
80 völlig verdrängt ist, dass ich in ganz Lemberg vergebens 
einen für meinen Gebrauch durch einige Tage suchen liess. 

Es muss eine Arbeit von unsäglicher Mühe und Ver- 
trautheit mit der Natur des Materials gewesen sein, tos die- 
sem Gestein ein Werkzeug wie das vorgewiesene zu bilden. 

Der Meissel besass eine bogenförmige Schneide, bis 
lYi Zoll lang, sehr ähnlich wie der gewöhnliche Bohrer des 
Gezähes, nur etwas gewölbter und aus bauchigen Flächen 
gebildet, als ob zwei Kugelsegmente sich abgeschnitteit 
hätten. 

Die die Schneide bildenden Flächen waren ge- 
schliffen und, so wie die Schneide selbst, rein und glatt 

Der Körper des Meisseis verlief sich 4 Zoll lang von 
der Schneide weg abnehmend und noch vierkantig, und es 
waren die Seitenflächen aus lauter kleinen Einsprengungen 
der flachmuschligen Bruchflächen gebildet, die dem Ge- 
steine so eigen sind. 

Es ist geradezu unbegreiflich, wie es möglieb war, 
diese Form herzustellen, die durchaus starke SprengechlSge 
erforderte, während jede solche Absprengung das Stück 
aufs Aeusserste gefährden musste. 

Vielleicht ist manches Hundert Stücke zerbrochen, bis 
eines die Bearbeitung aushielt und der Bearbeiter eine 
wundersame Meisterschaft in der Behandlung des so sehr 
widerstrebenden Stoffes erworben hatte. 

Solche Arbeit reiht sich zu manchen anderen, die 
(nicht zufällig) nur von ganz uncultivirten Völkern zu 
Stande gebracht wurden; denn nur solche haben die unzer- 
streute Ausdauer für derartige Manufactur (wörtlich genom- 
men), und nur ihnen kann das Erzeugniss einen Werth ha- 
ben, der ihnen die kolossale Mühe und Beharrlichkeit lohnt. 

Wer auch sonst hätte die Müsse, vielleicht sein Lebe- 
lang an ein Werkzeug zu wenden? 

Die Sache wurde noch bedeutsamer durch den Fund- 
ort, da auch dieser Meissel aus der Gegend von Utorop 
stammte, wo er in einem Felde gefunden worden war. 

Utorop selbst ist eine Quell- Saline ; es schöpft natür- 
lich entstehende Soole aus Schächten mittels einfacher 
Fferdegöppel in n Pulgen,« die aus einer Ochsenhaut höchst 
zweckmässig geformt sind. 

Es gibt nichts Zweckmässigeres als diese Fördenings- 
art, und selbst Dampfmaschinen mit Pumpwerken stehen 
oft gegen sie im Nachtheile, insbesondere wo die tägliche 
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Förderung zu klein ist, um die Maschine andauernd zu be- 
schäftigen. 

Diess Alles hat Utorop mit anderen Salinen gemein. 

Aber ganz eigenthümlich ist dort das Auftreten des 
Salzgebildes. 

Der unbedeutende Bach ist auf eine halbe Wegstunde 
hin 10, ja 20 Klafter tief eingeschnitten in einen nLaist,'* 
wie die Österreichischen Bergleute den tauben Bückstand 
der Verwässerung nennen. 

Es hat also hier, sehr ungleich den meisten galizi- 
schen Salinen, ebenfalls vor Zeiten das Salz die Thalsoole 
überragt, und es muss durch eine sehr langsame Verwäs- 
serung (sonst wäre der Bückstand fortgerissen worden) der 
dermalige Zustand eingeleitet worden sein. 

Genug ; auch hier war das Salz, und zwar grossartig, zu 
Tage gedrängt, und mehr als anderwärts dem Finder, 
offen dargelegt. 

Sollte nun nicht gestattet sein, das Gleichmässige 
beider Fälle zu verbinden und zu sagen , es seien zwei 
Werkzeuge urältester Cnltur gerade an jenen Punkten Ga- 
liziens gefunden worden, wo der reiche Salzsegen, am mei- 
sten in die Augen springend, auch am leichtesten gefunden 
werden musste? 

Es wäre diess wohl nicht das erste Mal, dass das Salz 
die Wege der Cultur bestimmte. 

Auch das zweite Werkzeug ward mir von dem freund- 
lichen Besitzer geschenkt, und ich habe beide dem Osso- 
linsky'schen Institute, einer Art Landesmuseum, in Lemberg 
dargebracht in der Ansicht, dass solche Dinge im Privatbe- 
sitze für die Gesammtheit wie verloren seien. 

Hall in Tirol, den 25. August 1863. 
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Oravitza, 2. Septbr. Am Sonntage den 30. August gerieth die 
über dem 80^ tiefen Bochns- Schachte im Koschovitzer Gebirge 
zu Orayitza stehende hölzerne Schachtkaue aus anbekannter 
Ursache in Brand, der sich von 3 Uhr Nachmittags bis Abends 
in den Schacht fortpflanzte. Man versnchte noch in der Nacht 
die mit dem Schachte durchschlägigen Stollen, den Georg- 
und den Grafenstollen, in 40^ und 80^ Teafe des Schachtes, 
vom letzteren durch Dämme und Wetterthüren abzusperren, 
was] ziemlich gelang, und bis auf die bald behobene Betäu- 
bung mehrerer Arbeiter und des Grubeningenieurs ohne Un- 
fall abging, womach am 31. der Schacht zugedeckt und bis 
dahin mit aus ziemlicher Entfernung herbeig^hrtem Wasser 
zu löschen versucht wurde. Am 1. September jedoch zeigten 
sich auch auf dem tieferen, mit genannten Bauen communi- 
cirenden Kaiser Joseph-Erbstollen matte Wetter, so dass die 
Arbeiter der dortigen Verhaue betäubt die Schicht verlassen 
muBsten. Nichtsdestoweniger traf sich, dass ein Mann, der 
nicht dem Bergvolke angehört, Nachmittags aus der Quelle, 
welche sich im Erbstollen in geringer Teufe befindet, Wanser 
holen wollte, dabei von den sich ansammelnden bösen Wet- 
tern erstickt, und nach mehrerei^ Bettungsversnchen unter 
Mitwirkung des hlebei selbst den bösen Wettern zum Opfer 
gebliebenen Gruben Vorstehers Varinski als Leiche zu Tage 
gefördert wurde. Varinski zu retten wurden vergebliche Ver- 
suche angestellt, da die aus dem Erbstollen ziehenden koh- 
lensauren Gase in kurzer Zeit so Überhand nahmen, dass 
mehrere in kurze Entfernung eindringende Personen, ja nur 
vor dem Mundloche Stehende , betäubt entfernt wurden. Um 
dieselbe Zeit ward der Versuch, die am Grafenstollen einzie- 
henden frischen Wetter, ans denen auf eine Beruhigung des 
Schachtbrandes geschlossen wurde, zu einer Massnahme gegen 
das Weiterdringen der Verkohlung der Zimmenmg und zur 
Absperrung der mit den Abbauen des Erbstollens in Verbin- 
dung stehenden Strecken zu benützen, mit der Betäubung 



der entschlossenen 6 Männer, unter denen der Grubeninge- 
nienr und der Gruben vorsteh er , gebüsst, von denen der letz- 
tere und 3 Arbeiter gleich dem im Erbstollen verunglückten 
Vorsteher erst heute Morgens als Leichen herausgebracht wer- 
den konnten, nachdem die nächtliche Abkühlung die Wetter 
aufgefrischt. Von da an aber wurden sämmtliche besagte Ein- 
baue verdämmt, und man erwartet, durch Hemmung des Ab- 
flusses der kohlensauren Gase eine Dämpfung des nach un- 
ten wieder vorgeschrittenen Brandes erzielen zu können, ohno 
neue Menschenleben zu gefährden. Es muss als eigenthüm- 
lich verhängnissvoll bezeichnet werden , dass durch die Ver- 
unglückung des nach Wasser suchenden Fassbinders eine 
solche Verwirrung und Zertheilung der mnthigen helfenden 
Kräfte eintrat, umsomehr als das Mundloch des Erbstollens sich 
im Orte rom. Oravitza selbst und knapp an der Strasse be- 
flndet, dass die Versuche in dem entlegenen Koschowitzer 
Gebirge 4 Menschenleben kosteten , und keine Bettcmg mög- 
lich war. Die beiden Vorsteher und 2 der gebliebenen Arbei- 
ter waren Familienväter, und hinterlassen zusammen 18 meist 
unversorgte Kinder, unter denen nach Varinski allein 7 
Waisen blieben. Ein klares Bild Über die Grösse der einge- 
tretenen Unglücksfälle und deren traurige Folgen sich zu 
machen, und den Zusammenhang der traurigen Ereignisse auf- 
zufassen, hindert noch die allseitige Verwirrung und Aufre- 
gung der Näohstberufenen seit drei vollen Tagen , und kann 
erst nach eingetretener Beruhigung der Gemnther eine gehö- 
rige Ueberschau des Geschehenen angehofift werden. J. G. 

Kömerfeier*). Der Aufruf des Hamburger Gentralcomit^s 
für die nationale Körnerfeier ist auch in unseren Bergen nicht un- 
gehört verhallt Mit allgemeiner freudiger Theilnahme ward der 
Antrag Einiger, auch in Eisenerz den fünfzigsten Todestag Kömer's 
festlich zu begehen, aufgenommen und unterstützt; galt doch 
die Feier nicht nur einem begeisterten Dichter und Helden, 
sondern auch dem Bergmanne und Sänger unsterblicher 
bergmännischer Lieder. — Der Abend des 26. August 
sah daher in dem, mit dem trefflich ausgeführten Bilde des 
jugendlichen Helden, mit kriegerischen und bergmännischen 
Emblemen und mit Blumen und Kränzen reich geschmückten 
und mit dem Bildnisse Sr. Majestät gezierten Saale eine zahl- 
reiche, gewählte Gesellschaft, der ein schöner Kranz festlich 
geschmückter Damen zur besonderen Zierde gereichte. — Die 
Ouvertüre aus Wilhelm Teil, der alsbald ein sinnig verfass- 
ter und gut gesprochener Prolog 'folgte, eröffnete das Fest- 
programm, in welchem Declamationen mit Vorträgen der Lie- 
dertafel und des meist aus Bergleuten bestehenden Musikver- 
eines abwechselten. — Alle Tonstücke, der Liedertafel so- 
wohl, welche meist Körnerische Lieder trefflich vortrug, als 
auch die ebenso gut gewählten als ausgeführten Stücke des 
Musikvereines erhielten verdienten .rauschenden Beifall, der 
auch den Declamationen Kömerischer Gedichte und einer sehr 
gehalt- und schwungvollen Festrede in reichem Masse und 
mit Recht gezollt wurde. Das tiefernste Lied „Glück auf! 
Glück auf! in der ewigen Nacht !tf von den meisten Festtheil- 
nehmem im Chore mit sichtbarer Erkenntniss der Bedeutung 
dieses Liedes für den Bergmann gesungen, beschloss die 
würdige Feier, die im vollsten Sinne des Wortes von keinem 
Misston gestört war. Ein Kranz von Edelweiss, auf dessen 
Schleife £e Worte zu lesen waren: 

Glück auf! von Berg und Teufen 

Aus Wort und Lied die That soll reifen! 



*) Die Verspätung dieser Nachricht rührt einzig und 
allein daher, dass der geehrte Herr Einsender (welchem wir 
freundlichst danken) unsere öfters wiederholte Bitte ausser Acht 
lassend, die Zuschrift einfach an die Redaction dieser 
Zeitschrift zu richten, — die volle Adresse der Person des 
Bedaoteurs darauf setzte! Eben auf einer Bundreise be- 
griffen, erhielt derselbe erst mehrere Tage später den nach- 
gesendeten Brief, und musste ihn wieder nach Wien sen- 
den, um ihn zum Druck zu befördern. Es ist nämlich in 
solchen Abwesenheitsfällen stets dafür gesorgt, dass die Zeit- 
schrift ungestört forterscheine, jedoch kann kein Stellver- 
treter des Bedactenrs Briefe, an dessen Person addressirt» 
eröffiaen, welche daher entweder Umwege machen müssen oder 
bis zu dessen Rückkehr liegen bleiben! Diess wird auch bei 
andern unserer Freunde manche Verspätung erklären — > 
und — entschuldigen!! 0. H. 
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dürfte am Festtage bereits das Orab des Lieblings des Vol- 
kes im Vereine mit sahllosen anderen geschmückt haben, und 
wird im Bande mit dem nachfolgenden Beitrage zn dem zu 
errichtenden Körnerdenkraale Zengniss ablegen von dem Sinne 
für das SchOne niad von der deatschen Gesinnung, die auch 
in nnsereu Bergen herrscht, besonders unter den Leuten vom 
Leder. M. 

Pest-Losonozer Eisenbalm-Gtosellsoliaft. Aus Pest, 
31. August, schreibt man der „Presse**: Heute fand hier im 
Köztelek", dem Qebände des ungarischen landwirthschaftlichen 
Tereins, die General- Versammlung der S'aI. Xstvan-Steinkohlen- 
Bergwerks- nnd der Pest - Losonczer Eisenbahn - Gesellschaft 
statt deren Hauptgegenstand die Fusion dieser beiden Gesell- 
scbidften bildete. Das Resultat der bisherigen Gebahrung der 
Bergwerksgesellschaft ist insofern ein ausserordentlich günstiges 
und erfreuliches zu nennen, als jede Steinkohlen- Actie im No- 
minalwerthe von 100 fl. ö. W. mit zwei Eisenbahn-Actien im 
Nominalbetrage von je 200 fl. S. W. convertirt wird, und ausser- 
dem auf jede Actie ausser der Dividende von 6 fl. 90 kr. noch 
eine Super-Dividende von circa 50 fl. entfällt. Aus dem noch 
im Portefeuille der Gesellschaft durch 1146 Stück Eisenbahn- 
Actien repräsentirten Superplus von 229,200 fl. ö. W. wurde 
dem bisher in Angelegenheiten der Gesellschaft thätigen Comitd, 
bestehend aus den Herren: Baron Albert v. Pr6nay, Eduard 
Fluck, Johann Breilich, Joseph v. Havas, Jacob Kohen, Joseph 
Nyiri und Stephan v. Korizmics eine Tantieme von 100,000 fl., 
den Nothleidenden in Ungarn auf Antrag des Herrn Statthai- 
tereiraths v. Abonji 10,000 fl. nnd dem Beamten-Personale 
der Pest-Losonczer Eisenbahn-Gesellschaft eine Tantieme von 
5000 fl. 5. W. votirt. Bemerkenswerth ist, dass bei den Ver- 
handlungen sowohl, als bei Verlesung der Rechenschaftsberichte 
die ungarische nnd deutsche Sprache angewendet wurde. Um 
2 Uhr fand zu Ehren des Gesellschafts-Comit^s ein Bankett 
im Hotel »zum Erzherzog Stephan« statt, welchem ausser den 
bei der Unternehmung direct Betheiligten der Ober-Bürger- 
meister V. Krassonyi, sowie der Vice-BUrgermeister v. Sapody 
und viele andere Vertreter der Bürgerschaft, des Handels, der 
Presse u. s. w. beiwohnten. Baron Albert v. Prönay brachte 
den ersten Toast auf Se. Majestät aus, in den alle Anwesen- 
den einstimmten. Es wurden hierauf Toaste auf den Hofkanzler 
Grafen Forgach, die Minister v. Plener und Wickenburg u. s. w. 
ausgebracht. 

Oesterrelohisolie Sohiessbauinwolle. Man nehme Baum- 
wollgarn und drehe es zu Schnüren von geeigneter Dicke, da- 
mit sie demselben Zweck entsprechen, wie die Körner im 
Schiesspulver. (Die Dicke dieser Schnürekann nur durch Versuche 
festgestellt werden.) Die Baumwolle wird dann einige Minuten 
lang in Salpetersäure getaucht, welche in einem GefHss von 
Steinzeng enthalten ist, ausgerungen und vollständig mit Was- 
ser ausgewaschen, das man ans einem Rohr auf sie fallen 
lässt, welches in einer Höhe von mehreren Füssen über ihr 
angebracht ist. Alsdann wird sie ausgerungen und in einem 
auf 54^ Geis, geheizten Räume getrocknet, wornach sie mit 
einem Gemisch von Salpetersäure von 1,52 spec. Gew., und 
Schwefelsäure von 1,14 spec. Gewicht behandelt werden kann. 
Diese Säuren werden in gleichen Quantitäten in einem Gefäss 
von Glas oder Steinzeug vermischt, und viernndzwanzig Stun- 
den lang stehen gelassen; dann wird das präparirte Garn acht- 
undvierzig Stunden lang in diese Mischung getaucht und ge- 
legentlich umgerührt. Die Gefässe bleiben zugedeckt; hernach 
wird das Garn ausgerungen, mehrere Stunden lang in flies- 
sendem Wasser gewaschen und wieder getrocknet. Alsdann 
taucht man es eine kurze Zeit in verdünntes Kali-Wasserglas, 
wornach es ausgerungen, wieder gewaschen und getrocknet 
wird, und nun verwendet werden kann. Diese Schiessbaum- 
wolle wird von Hrn. Reny in Wien fabricirt. Sie gibt nur wenig 
Rauch ; auch explodirt sie nicht durch den Stoss, wie gewohn- 
liche Schiessbaumwolle. (Chemical News, 1863, Nr. 175. Durch 
Dingler*B polyt. Journal, 1. Juliheft, S. 78.) 

Um Elaen zu Terbloien und so vor Rost zu schützen, 
empfiehlt Dr. Leyschon nach dem «Berggeisttf folgendes 
Verfahren: Man beizt das Eisen (Blech oder Draht u. s. w.) 
zuerst mit Säuren blank, dann bringt man es in eine Salmiak- 
lösung, und hierauf trocknet man es. Das Blei befindet sich 
im geschmolzenen Zustande in einem eisernen Kessel oder 
Kasten , dessen oberer Querschnitt durch eine stegartige 
Scheidewand getrennt ist, so dass dieselbe nur ganz wenig 



in die geschmolzene Bleimasse hineintaucht. Auf der exneo 
Seite der Scheidewand ist die Oberfläche des Bleies mit Sand 
bedeckt, auf der anderen wirft man ein Stück Salmink auf 
die Oberfläche, um dem Oxjdiren zu begegnen. Dabei ist es 
noch nöthig, das Blei mit etwas Zink zu vermischen, was man 
dadurch bewirkt, dass dasselbe mit einem in SalmiakLösung ge- 
tauchten Zinkstabe etwa eine halbe Stunde lang umgerührt 
wird. Ist das Bleibad so vorbereitet , so taucht man das ab- 
gebeizte Eisen hinein, und zwar von der Seite, wo der Sal- 
miak sich befindet; man lässt es dann unter der Scheidewand 
hinweggehen und zieht es durch die Sandschicht empor. 

Die Salinenfirage InBaiem. Wir entnehmen dem , Berg- 
geist« vom 1. Sept. nachstehande Corespondenz ans München: 
Der Abgeordnete Kolb hat seinen Bericht über die Recbnnngs- 
ergebnisse der kOnigl. SalinenverwaltuDg für die Jahre 
1869/60 und 1860/61 ersUttet. Derselbe zerfällt in drei Abthei- 
lungen, wovon die erste die Geldrechnungen behandelt: diese 
ergeben eine Gesammt- Einnahme von 6,040,460 fl. im Jahre 
1859/60 und 6,229,350 fl. im J. 1860/61; die Ausgaben machten 
in ersterem Jahre 3,078,560 fl., im zweiten 3,279,655 fl. aus, 
so dass also in jedem Jahre der Reinertrag den Budgetaosatz 
von 2,510,146 fl. um mehr als 400,000 fl. überstieg. Die zweite 
Abtheilung behandelt die Materialrechnnng; daraus ist a. A. 
zu entnehmen , dass bei den sieben Salinen des Landes an 
Kochsalz im J. 1859/60 815,476 Ctr. (19,341 Ctr. mehr ais im 
Vorjahr), im J. 1860/61 800,154 Ctr. erzeugt wurden. Der Ver- 
branch im Inlande betrug in beiden vorbemerkten Jahren auf 
jeden Kopf der Bevölkerung ungefähr 19*5 und tesp. 19*4 
baierische Pfd. Der Absatz nach Aussen ging namentUcb in die 
Schweiz. In den Erzeugungskosten ist eine beacktenswerthe 
Minderung (trotz der gestiegenen Holzpreise) erzielt worden. 
Die dritte Abtheilung handelt von dem Vermögen der Salinen- 
Anstalt. Dasselbe betrugzu Ende 1860/61 in Summa 13,362,tiObfl. 
Im J. 1852J/53 ward das gesammte Vermögen, jedoch ohne 
Einrechnung der Waldungen, zu 6,201,914 fl. veranschlagt 
Bringt man an vomtehendem Resultate von 1860/61 die Wal- 
dungen in Abzug, so verbleiben 7,265,521 fl. und es zeigt sich 
eine Vermehrung von etwas über eine Million, hauptsächlich 
bei den Positionen : Betri ebsmaterialvorräthe, Grundstücke nnd 
Gebäude. In einer Schlussbemerkung erörtert der Berichter- 
statter die Frage, ob nicht eine Aenderung der bisherigen 
Normen bezüglich des Salzverkaufs zweckmässig wäre, näm- 
lich das Aufheben des Monopols und Ersetzen desselben durch 
eine im ganzen Zollvereinsgebiet gleichmässige Productions- 
Steuer, resp. Gestatten der Salzeinfuhr aus dem Zollvereins- 
auslande gegen einen entsprechenden Zoll ; somit Beseitigung 
der im Zollvereinsgebiete zur Zeit noch besteheo- 
den Verkehrsschranken bezüglich des Salzes; Ge- 
statten des Privatbergbaues auch auf Salz (natürlich in berg- 
männischer Weise); Freigabe des Salzhandels und Vertheilen 
der gemeinsam zu erhebenden Einkünfte nach einem bestimm* 
ten Massstabe. Er meint, es würde dad urch einerseits das Lästige 
der Controle im Innern des Zollvereins bezüglich des Sabes 
hinwegfallen, nnd es würden andererseits die Kosten die»er 
Controle, resp. der Bewachung gespart werden; es würden 
bedeutende Frachtko sten erspart dadurch, dass man das Sali 
nach jeder Gegend gerade von derjenigen Saline bezieht, in 
deren natürlichem Absatzgebiete man sich befindet, während 
gegenwärtig diese Absatzgebiete auf kostspielige Weise künst- 
lich gebildet, bald beschränkt, bald erweitert sind, und somit 
vielfach der Salzbezug von der nächstgelegenen (an sich con- 
cunrenzfähigen) Saline geradezu ausgeschlossen ist; der kauf- 
männische Geschäftsbetrieb würde bei den Verpackungskosten 
eine bedeutende Ersparuog zu erzielen wissen; durch Ueber- 
gang des Salzverkanfs in Qen kaufmännischen Betrieb würde 
die ganz6 Verwaltung vereinfacht, eine Masse von Beamten 
entbehrlich, deren Besoldung erspart; die Kosten der Gebäude 
für Spedition fielen hinweg; aus der vorgeschlagenen Aende- 
rung würde sich unmittelbar ein Wohlfeil werden des Salzes 
ergeben, herbeigeführt dadurch, dass der Handel das Salz aus 
den am wohlfeilstep producirenden Salinen und Salzbergwer- 
ken bezöge, ohne dass dem Staat seine Reineinnahme ge- 
schmälert würde. Dem A ntrag des Berichterstatters, den vor- 
gelegten Kach Weisungen die Anerkennung zu ertheilen, trat 
der n. Ausschuss einstimmig bei. 

Dampfmasoliine. Wir hatten dieser Tage Gelegenheit, 
achreibt der ;fArbeitgeber'', in Hanau eine kleine Bampfma- 
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ffcbine in ThStigkeit zu sehen, die vollstlndig dazu berech- 
tigt ist, das Interesse der kleineren Werkstätten etc. in hohem 
Grad in Anspruch zu nehmen. Die eigentliche Dampfmaschine 
ist von gewöhnlicher Constrnction und nichts besonders Be- 
merkens werthes daran; eigenthümlich ist nur die Dampfer* 
zeugung, da der Kessel und in Folge dessen auch die grös- 
sere Wassermasse wegfällt. Es wird n&mlich bei jedem Hub 
gerade so viel Dampf erzeugt, als die Maschine zum Betrieb 
eines Hubs nöthig hat. Bei einem Cylindnrchmesser von 10 
Centimeter und einer Dampfspannung von S— 11 Atmosphären 
ergab die Sfaschine einen reinen Nutzeffect von 1 V5 Pferde- 
kraft. Die ganze Maschine nimmt mitsammt dem Dampferzeu- 
ger einen sehr kleinen Kaum ein; der Dampferzeuger selbst 
hat die Gestalf eines gewöhnlichen cylinderformigen Zimmer- 
ofens und ist nicht einmal so gross, wie ein solcher für ein 
mittelgrosses Zimmer angewendet wird. Für grössere Dimen- 
sionen Ifisst sich die Dampferseugung schwerlich durchführen ; 
dagegen hat die Maschine, für kleinere Kraftentwicklung aus- 
geführt, entschiedene I^ebensfähigkeit , und wird ihre fabrik- 
mässige Darstellung lohnend sein. (Bggeist.) 



HontaniBtische AphorlBmen.*) 

6. 

Ein hervorragender militärischer Schriftsteller sagt: Wenn 
man beständig Überlegt, sinnt, Kriegsratb hält, wird gesche- 
hen, was in allen Jahrhunderten bei Befolgung einer solchen 
Verfahmngsart geschehen ist; das heisst, man wird zuletzt den 
schlechtesten Entschluss fassen, der im Kriege beinahe immer 
der kleinherzigste ist, oder, wenn man will, der klügste. Die 
wahre Weisheit liegt für einen General in einer energischen 
Entschlossenheit Wer unbefangen den Bergbaubetrieb betrach- 
tet, wird zugeben müssen, dass sehr Vieles von obigem Ma- 
xime auch vom Bergbaue gelten kann. Ein tüchtiger und 
entschlossener Director ist zehnmal wichtiger, als zehn noch so 
fleissig berathende und debattirende Yerwaltungsräthe ! 

7. 

Ein anderer Satz gleicher Tendenz ist der Ausspruch des 
Prinzen Eugen von Savoyen: i»Ein Kriegsratb ist nur dann gut, 
wenn man eine Entschuldigung sucht — Nichts zu unter- 
nehmenltf 

8. 

Mit Erfindungen ist es eine eigene Sache. Weil nicht zu 
leugnen ist, dass einzelne Erfindungen wirklich von Leu- 
ten gemacht wurden, deren eigentlicher Beruf dem Gegen- 
stande der Erfindung fremd war, so glaubt Mancher vorzugs- 
weise in solchen Fächern als Erfinder auftreten zu sollen, von 
denen er nichts versteht! Ein grosser Theil angeblicher Er- 
finder, welche über Verkennung ihrer Verdienste und Mangel 
an Unterstützung klagen, gehört in diese Classe! Auf einen 
wirklichen Erfinder kommen im Durchschnitt 10 Projecten- 
mach er, welche sich zu Grunde richten und dem berechtig- 
ten Auftreten wirklich genialer Männer, deren Erfindungen 
auf reellen Studien beruhen , beim Publikum, an welches sich 
beide Gattungen wenden — Misstrauen nna Schwierigkeiten 
bereiten. 

9. 

Wir finden in einer älteren Nummer des Ost. Volkswirths 
von 1860 folgenden Satz von schlagender Wahrheit: »Wer 
nicht bekannt ist mit Allem, was in einem Geschäftszweige 
schon früher existirte, begeht leicht den Fehler, mit einer 
vermeintlichen Erfindung zurückzugreifen und für einen Fort- 
schritt zu halten, was ein entschiedener Rückschritt ist. Wir 
erinnern uns hier an einen jungen Engländer, der auf einer 
Reise in Deutschland einen Bauer mit Feuer und Schwamm 
Feuer schlagen sah. Diess war ihm neu; er instruirte sich 
näher und nahm in seinem Vaterlande ein Erfindungspa- 
tent Itf — Es geschieht heute noch beim englischen Bergbau- 
nnd Aufbereitungswesen, dass eine in Deutschland längst ge- 

*) Der »Berggeist,« der sonst eben Qnellenangeben nich^ 
unterlässt, hat die erste Serie dieser Aphorismen ohne Angabe 
unserer Zeitschrift abgedruckt Wir ersuchen gerade bei solchen 
Artikeln, die nicht eben Notizengemeingut sind, die Quelle 
nicht ganz zu ignoriren« D. Red. 



machte Erfindung von den wenig lesenden Bergbeamten in Com- 
Wallis — den ihrer Empirie wegen bekannten Gornish-men — oft 
in unvollkommener Gestalt — neueriunden wird! Dass es auch 
bei uns geschieht, weiss Jeder, an den viele Erfinder mit 
ihren Ideen sich wenden. Es ist mancher posthume Columbni* 
darunter, der hente noch die Insel Quanahani entdeckt zu 
haben glaubt! 

10. 

Misslunge ne Versuche, bei welchen man die Ursachen 
des Misslingens gründlich studirt, sind für den technischen 
Fortschritt fruchtbarer, als gelungene Versuche, welche, ohne 
näheres Studium, nach einem Recepte blindlings durchgeführt 
werden und vielleicht nur günstigen Umständen des Ortes 
oder des Materials ihre looalen Erfolge verdanken. Werden 
sie anderswo ebenso wiederholt, so missglücken sie vielleicht, 
und nun weiss Niemand, warum sie einmal geglückt — das 
anderemal missglückt sind. — Versuche richtig zu machen 
ist schwerer, als Viele glauben. Versuche machen und 
»Probiren wir*s halt!« sind eben keine Synomjrmenl 

11. 

Geologie, Chemie und Mechanik ist die grosse 
Trias , auf welcher der gesammte Inhalt der Bergwerks - und 
Hüttenkunde beruht. Je weniger man sich um die Altäre die- 
ser Bcientifischen Trinität kümmert, um so leichter versinkt 
manin jenes Laster, welches man am bezeichnendsten — Schlen- 
drian — nennt, wenn auch eine euphemistische Normenclatur 
bisweilen das Wort »praktische Manipulation« dafür setzen 
möchte. So wie man von Seefahrern sagt, dass sie beim heran- 
nahenden Schiffbruch wieder beten lernen, so bleibt auch dem 
empirisch manipulirenden Praktiker, wenn er in Nöthen kommt, 
nichts übrig, als sich an obige Trinität um Hilfe zu wenden, 
deren Altäre er vielleicht gelästert hat, so lange es ihm wohl 
ging! 

A^dminißtratives. 

AnsaeichnuBg. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben dem Professor des 
österr. Civilrechtes und Bergrechtes an der Prager Universität 
Dr. Franz Xaver Schneider in Anerkennung seines viel- 
jährigen Wirkens im Lehramte taxfrei den Titel und Charak- 
ter eines Oberbergrathes verliehen. 

Cononrs • Ausschreibung. 

Die unterfertigte Bergakademie - Direction bedarf eines 
Individuums zur Versehung des Assistentendienstes im Berg- 
eurse, und es dürften sidi hierzu am besten jüngere k. k. 
Moutanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 fl. 50. kr. ö. W., den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigten Direction einzureichen 

Leoben, am 2. September 1863. 

Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmaehung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird der 
unbekannt wo in England sich aufhaltende Eduard Thomas 
aufgefordert, seine bei Straachkowitz, im Schweiuitzer Bezirke, 
Budweiser Kreise gelegene, aus einem einfachen Grubenmasse 
ohne Namen bestehende, und seit mehreren Jahren ausser Be* 
triebe befindliche Eisensteinzeche längstens binnen 90 Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das 
Amtsblatt der Prager Zeitung, nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, einen im Bezirke dieser Berghauptmann- 
Schaft wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen und anher 
anzuzeigen, die von diesem Bergbau im Rückstande aushaf* 
tenden Massengebühren im Betrage von 12 fl. 60 kr. zu berich- 
tigen, und sich Über die bisherige Unterlassung des steten 
Betriebes standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung der Berg- 
bauberechtigung erkannt werden wird. 

Kuttenberg, am 29. August 1863. 



Von der k. k, Berghmptminnjch«« Elbogen wird dem 
Herrn Weniel Kühler in Komotaa, dermalen aobekannlen 
Aufenthalt«!, bekanet gehaben, dw« fär seine Freiacharfe Z. 866 
Ihi 670, 823 bis 82B, 959 bis 972 ». 1862 dia mit hierimt- 
lichem Edict vom 17. Juni 1863, Z. 909 ror^sehti ebene min- 
deate Alba iteieiitnng von nno »n von Monat au Monat geroSai 
%. 180 a. B, O. aoiiaweiien i«t, widrigen« «nf Entiiehnng ier- 
aelben erkannt wird; famer da» für die ihm gehörigen Frei- 
achürfe Z. 2932 nnd 2933 v, l'!62 and Z 395, 396, 397 and 
«08 ». 1863 vom U. Semester 1863 angefangen ali mindeMe 
lialbjBhrige Arbeitgleietung in jedem Bcharfkrelae 25 [Klafter 
Bohrlocbs oder 8 Klnfter Scbacbttenfs Torgeachiieban wurde. 
Elbogen, den 19. Ängnat IS6>. 

Ediet. 
Ton der k. k. Bergfaanptmannachaft tn Konotaa wer- 
den die dem Herrn Adolph KÖltig in TepUtz mit be>%- 
hBaptmannBchaftlicbemErkenntniHB vom 26. September 1862, 
Z. 37G8, enteogonea, im Kreise Saai, Bezirk Bilin bei Schwatz, 
Biwnt nnd Liebshaosen gelegenen fUuf QrubenmMien Namena 
Caroli, Ferdinandi nnd Stephani, nachdem laat Hitlheilang 
des k, b. Kreis- als Berggerichtes in Brür vom 17 Ängast 
1863, Z. 819 nnd 825, bei der am 30, Jnli 1863 abgehaltenen 
Fülbietnng dieser MonUn-Objecta kein Kanflnatigai erschie- 
nen iat, aaf Gmnd der gg. S59 nnd 260 a. B. Q. als aafgelai- 
■en erklSrt, nnd deren LOachung sowohl im bergbehördlicben 
Tonnerkbncbe ala auch im Bergbncbe unter Einem veranlaiiL 
KomoUn, am 28. August 1863. 

KufldiuakBng- 

Die gefertigte Direction macht bekannt, daas aie den Ver- 

■cbleiaa naebatebender Werke tibemommen habe, und zwar: 

Pistoriaa, „VerTeehnuigtkDnde" . . . i 1 fl. 6 kr. 

Ott, „KarkHheU-TabelleB" » — s 3:t » 

Lichtenfela, „BergwerksgOMUekte von 

BSknen" » — b 84 » 

D e 1 i u t , „Bergbanknndi" ■ 1 ■ 75 ■ 

Grimm, „Aoleitung nr Bergbanknnde" . b 1 . 26 ■ 
Maller , „TaballanderBinna« und CoiinaBa" , 1 b G ■ 
„Faidlnaudalsebe Bergordnnng" * — , 53 ■ 

Wien, am 20. Hürz 1863. 

Von dar k. k. Bergwerks -Pro dncten-VErachleiaa-DirecWon, 



UnUrricht an der k. k. provitoritehen BergtckitU zu Witticzka. 

Für daa Lebrjabr lB6iV)J4 beginnen die Studien an dermit 
hohem Miuistorial-Erlagse vom 13. Navombar 1861, Z.3T"47 — 
1598, luWieliczka errichteten k.k.prov.Bai^icbuIe, welche znm 
Zwecke die praktiacbe Heranbildung eines tüchtigen nnd seiner 
wichtigen Bestimmung vollkommen gewachsenen Auf sich ts perso- 
nales hat, am 1. Oetober 1. J. Zur Aufnahme in dia Bergachule, 
welche unentgeltlich ist, sind nnr Bergarbeiter geeignet, welche 
das 18. Lebensjahr erreicht, in der Kategorie von anf dem Ge- 
steine bereit« arbeitenden Lehrhäuem stehen, mindestens die 4 
HormalclMsen zurückgelegt haben, und deren biaherigerFloiss, 
Fasaongsgabe nnd sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
gänatigen Erfolges in der Anstalt berechtigen. 

Jeder Bergarbeiter, welcher in die Bergscbula anfgenom- 
men werden will, hat sich an die k. k. Burg- und Saiinen-Di- 
rection in Wieliczka mittelst eines Gesuches im Wege seinea 
Torgesetzten Amtes zn wenden, welches mit einer von diesem aus- 
gefertigten Qnalificatian atabell e und sonstigenBebelfeningtruirt 
•ein muBB, Anewfirtige Aersriat-, sowie auch^rivatarbeiter erhal- 
ten filr die Zeit des Besuches der Bergachnle, jedoch ohne alle 
weitere Folgerung, Arbeit gegen Entgelt bei dem Wieliczkaer 
Haupt Salinen werke, Dnrcb die Aufnahme in dieBergscbule Sn- 



dertsicb dieStellang dei Arbeitars ala aolcben in beiner Weise, 
er hat aeinei Arbeit wie andere obznliegen, geniesat vor aadereu 
keinen Toi zng, und hat sich in diseiplinSrer Hinsicht jedenceit den 
bestehenden Vorschriften zu fügen. Für Unterricbtsschichten, 
wenn der ZOgling dadurch an der Ver&hmng seiner Arbeits- 
schicbt gehindertist, wird Aerarialarb eitern derLobneiner acht- 
stündigen Schicht aus dem Bergsclinlfonde vergütet. Priratarbei- 
ter haben auf eine solche VergOlong keinen Anspruch. OieEr- 
theiluug des Unterrichtes geschieht unentgeltlich in polnischer 
□nd deutscher Sprache, indem der Lehrer den Gegenstand erst 
deutsch vortrSgt, dannnolniscb erlkatert. Uebrigensalehtea dem 
Sehülerfrei, die Prüfung in welcher immer der erwähnten beidea 
Sprachen abinlegen. Der Unterricht zerfXIlt in den Vorberei- 
tungscurs und in awei eigentliche Bergcurae; dauert somit drei 
Jahre und findet für jeden der genannten Cnrse in den Wochen- 
tagen tüglich Nachmittag durch eine Stunde statt. D«r Vor- 
bereitungscurs bescbrünkt sieb in beiden Samestern anf Uebun- 
gen in acbriftlichen Aufsätzen, im Bechnen und Zeichnen. Der 
erste Bergcura umfasal den Unterricht in der Elementar -Ua- 
tbematik, geometriscben Conatruction, praktischen Geometrie 
nnd in der Mineralngia; der zweite jenen in der Geognotie 
nach Grimm's Lehrbach Rlr mindere Bergschulen, Mark- 
scbeideknnst nnd Bergbaukunde mit besonderer BUcksicht auf 
die in den Gebirgen Oaliziena vorkommenden Mineralien, als: 
Steinsalz, Steinkohle, Schwefel und Eisenstein. Am Ende eines 
jeden Semesters Endet ans den vorgetragenen GegeniUoden 
eine SfTenllicbe Prflfnng statt, weldier sich bei Vermeidung 
des AuaBchliessens ana der Bergachule jeder SchlUer untersie- 
hen musi. Die Ferienzeit wird für die Schüler zu belehrenden 
Eienrsionen anf benachbarte Gmbsn unter der Lntnng einas 
Lehrers benutzt. Für die Verwendungareisen erhalten dieAera- 
rial-Zöglinge billige Zehrgelder. Fflr gewerkschaftlicbe Arbei- 
ter haben die Zehrgelder die Ge werke lu beatreiten. 

Vortragsschriften, Schnibflcber, dann Zeichnangs- und 
Schreibrequiiiten haben sich die Bergschiiler selbst beiiu- 
l«b äffen. 

Nur ganz mittellosen Aerarial- Arbeitern werden Scbreib- 
und Zeicheumaterialien unentgeltlich verabfolgt 

Jedem ZBglinge, welcher sich bei seiner Aufnahme ans 
den für den Vorbereitungscora bezeichneten Gegenstlnden einer 
PrQfang unterziehen will and dieselbe mit gatem Erfolge be- 
steht, wird gestattet, sogleich in den eigentlichen ersten Berg- 
cnra einzutreten. 

Wieliczka, am 6. Aagast 1863, 

Von der b. k, Berg- nnd Saline n-Direction. 




Vorzügliche englische X 
Stahl-, Kupfer- nnd Uea sing* WaU werke, Walzen für 
len, Papierfabriken etc. liefert das iDgenienr-Enreaa und Ma- 
schinen- Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Harkt, Galvagnibof in Wien 



Diese Zeitacbrift erscheint wHcbentlicb einen Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigaben 
ist jährlich loao Visn 8 fl, 6. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit Iraneo Featreraendung B fl, 80 kr. o. W, D 
erhalten einen oSiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hiltteoniäDniachen Maschinen-, Bau 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W, die gespaltene Petitzeile Aufnahm 
können nnr tranao angenommen werden. 
Druck van Karl WlnUraUi A Camp, io Wies. 
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IKe m. Versammlung von Berg- und 

männern. 

Bericht Aber denTerlanf and dieTerhandlnngen dtrselben. 

Das Interesse, mit welchem voraussichtlich ein grosser 
Theil unserer Leser die Berichte von der III. Versammlung 
von Berg- und Hüttenmännern erwarten dürfte, veranlasst 
uns, soweit es diessmal die Entfernung des Druckortes vom 
Orte der Versammlung zulässt, möglichst viel von den „ Ta- 
gesberichten u der Versammlungswoche noch in dieser Num- 
mer zu veröffentlichen. Dass wir daher längere Fachartikel 
bis zum völligen Abschluss dieser Berichte zurücklegen 
müssen, wird man erklärlich finden. Wir bringen daher in 
dieser Nummer nur so viel es der Raum gestattet einige 
kleineren Notizen und beginnen gleich mit dem Versamm- 
lungsberichte in Form eines Tagebuchs. 

Sonnabend den 12. September, Schon an diesem Vor- 
tage der Versammlungswoche begann es im Bahnhofe zu 
Ostrau lebhaft zu werden. Die Ausschmückung dessel- 
ben mit Kohlen-Pyramiden und Fahnen ist nahezu vollendet, 
einzelne der angemeldeten Theilnehmer langten an und 
wurden von Comit^mitgliedem empfangen und nach den vor- 
bereiteten Wohnungen geleitet. In dieser Hinsicht wurde, 
soweit es die immer noch etwas verspäteten Anmeldungen 
möglich machten, in ausreichendster Weise Sorge getragen. 

Sonnlag den 13. September. Mittags um 12 Uhr kamen 
mit dem Bahnzuge viele preussische Berg- und Hütten- 
männer, darunter der Chef des schlesischen Oberbergamts, 
Berghauptmann Huyssen, und der Vorsitzende des ober- 
schlesischen Berg- und Hüttenvereins, Bergrath Ficinus. 
Nachmittags um 3 Uhr kam der Wiener Zug, mit welchem 
die Herren Ministerialrath Weis und Sectionsrath v. Rit- 
tin ger als Repräsentanten des k. k. Handels- und Finanz- 
ministeriums nebst mehreren Theilnehmem aus Wien und 
aus Böhmen anlangten. Der Empfang am Bahnhof fand 
unter grossem Zulaufe der Bevölkerung durch die Co- 
mit^mitglieder, den k. k. Bezirkshauptmann Nowak und 
viele Theilnehmer aus nächster Nähe von Ostrau statt. Bei 
der Ankunft der Preussen stimmte die Musikcapelle der 
Ostrauer Bergmannschaft die preussische Hymne an, und 



begrüsste Nachmittags den Wiener Zug mit den Klängen 
des österreichischen Volksliedes nGott erhalte etc.» Wei- 
tere Zuzüge stehen mit dem Abendzuge und mit dem Mor- 
genzuge des 14. in Aussicht. Die Zahl der Angemeldeten 
ist nahe an 200 Theilnehmer. Wenn auch vielleicht Einige 
derselben verhindert würden, wirklich zu kommen, so wird 
die Ziffer der HI. Versammlung schwerlich hinter der der 
II. Versammlung zurückstehen, Abends versammelte man 
sich zu wechselseitiger Begrüssung und Anknüpfung per- 
sönlicher Bekanntschaft in der städtischen Schiessstätte, 
wo man bis zur Nachtruhe gesellig vereinigt blieb. 

Montag den 14. September. Morgens mit dem Früh- 
zuge kam Se. Excellenz der Herr Statthalter Freiherr von 
Poche aus Brunn an, um der ersten Plenarsitzung beizu- 
wohnen. Diese wurde durch Herrn Central-Director Bunk 
in dem festlich geschmückten Saale des Witkowitzer Ze- 
chenhauses mit einer kurzen Ansprache eröffnet und be- 
willkommnet, deren Inhalt seiner Zeit im Hauptberichte über 
die Versammlung ausführlicher enthalten sein wird. 

Der hieraujf durch Herrn Bergdirector Andr^ ver- 
lesene Geschäftsbericht erwähnte zuerst die Bildung des 
Comites durch die Wahl der 11. Versammlung von 1861. 
Diese hatte zunächst die Herren Bunk, Andr^, Fiedler 
und Hohenegger bestimmt und dieselben ersucht, sich nach 
ihrem Ermessen zu verstärken. Sie gesellten sich vorerst 
die Repräsentanteu der übrigen Ostrauer Grubenbesitzer, 
als die Herren Grafen L ar i s c h (Bergmeister M e n z 1), Gra- 
fen Wilczek (Bergmeister Patta), Fürsten Salm (Ober- 
Berg-Ingenieur Mlfldek) und Herrn Zwie]^ina, dann aus 
dem bestandenen Wiener Comit(^ die Herren Berghauptmann 
Friese, Bergrath v, Hauer, Oberbergrath Freiherr v. 
Hinge nau und Sectionsrath P. v. Rittin ger bei, sorg- 
ten für Ermittlung eines Versammlungsiocais, wozu auf An- 
regung des Herrn Central-Directors Bunk ein durch die 
Munificenz des Freiherrn von Rothschild neu hergestellter 
Saal im Zechenhause zu Witkowitz bestimmt wurde. 

Nach erhaltener behördlicher Genehmigung wurde am 
1. Juni d. J.'die Versammlung auf den 13. — 19. September 
ausgeschrieben, die Preisaufgaben neuerdings bekannt 
gegeben und die Voranstalten zur Beförderung und Unter- 
bringung der Theilnehmer thätigst in Angriff genommen. 
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Die Kaiser Ferdinands-NArdbaliny die Ladwigs-Bahn und 
die k. k. Staatseisenbahnc-Gesellschaft bewilligten Fahrbe- 
günstigungen (s. Nr, 36 d. Ztscbff.) fir die Theiloebmer; 
eine Ausstellung von Bergwerksprodncten des Reviers und 
Karten desselben sind zur Vorlage and Erläuterung vorbe- 
reitet, und die Yersammlang wird eingeladen, ihre Thätig- 
keit auf Basia des mitgetheilten Programms zu eröffnen. 

Freiherr von Hingenau als gewesener Schriftführer 
der II. Versammlung legt den Rechenschaftsbericht über 
die von der letzten Versammlung verbliebenen Geldreste 
vor, welche sich auf 32 1 fl. beziffern. 

Nun erhebt sich der Vorsitzende und fordert die Ver- 
sammlung zur Wahl eines Präsidenten undVicepräsidenten 
auf, wozu über Vorschlag des Vorsitzenden der k. preus- 
sische Berghauptmann Hujssen als Präsident und Frei- 
herr von Hingenau als Vicepräsident durch Acclamation 
gewählt wurden. Zu Schriftführern bestimmte man über 
Vorschlag des Herrn Präsidenten Huyssen die Herren F. 
M. Friese und J. Beer. Hierauf begrüssten die Herren 
Ministerialrath Weis im Namen des k. k. Handelsministe- 
riums und Herr Sectionsrath Ritter von Rit tinger im Na- 
men des k. k. Finanzministeriums in kurzen, mit warmem 
Beifall aufgenommenen Ansprachen. Diesen folgte eine 
Rede des Herrn Vorsitzenden Huyssen, worin er die durch 
diese Versammlung kundgegebene Kameradschaft öster- 
reichischer und preussischer Berg- und Hüttenmänner freu- 
dig begrüsste und mit einem „Glück auf!» den österreichi- 
schen Kameraden schloss. 

Hierauf ergriff der Herr Bergdirector Andr^ das 
Wort zu einem Vortrage über die Ostrauer Reviersver- 
hältnisse. 

Nach einigen einleitenden Worten über die Orien- 
tii'ung im Ostrauer Revier und Hinweisung auf die Ott*sche 
und Jahn* 8 che Revierkarte, welche vorliegen, ging Herr 
Bergdirector Andr^ auf die geognostischen Verhältnisse 
des Revieres über, berichtete die Unebenheiten der Ober- 
fläche des Kohleogebirges und die steile Schichtung durch 
die Hebungen aufgebrochener Eruptivgesteine, das Vor- 
kommen solcher Gesteine in den Gruben und ober Tags 
und des nordwestlichen Grundgebirges — Grauwacke, 
Kulmschichten sowie die östlich, nordöstlich, südlich und 
südöstlich von Ostrau das Terrain bedeckenden Tertiär- 
überlagerungen. 

Hierauf wurden die Flötzablagerungen erörtert, welche 
1 1 7 an der Zahl mit einer Gesammtmächtigkeit von 56 Klftr. 
l8 Fuss den Kohlenreichthum des Reviers bilden. Eine 
Vergleichung mit den Nachbarrevieren und eine Hervor- 
hebung der guten Qualität der Kohle schliessen diesen 
Theil des Vortrages. 

Nun folgte eine ausführliche Darstellung der vom 
Herrn Central-Director Bunk schon bei der IL Versamm- 
lung im Jahre 1861 berichteten eigenthümlichen Gasaus- 
fitrömungen, hierauf die chronologische Entwickelungsge- 
schichte des Ostrauer Bergbaues vom Jahre 1782 — 1863, 
wonach sich ergibt, dass von 22000 Wiener Ctr. vom Jahre 
1782 bis Schluss 1862 die Erzeugung auf 10,700.000 
Wiener Ctr. gestiegen ist. 

Bei der Erörterung der Bergbauverhältnisse wurde 
der Einfluss der vier Erbstollen, die Schürf ungs Verhält- 
nisse in früheren Jahren und die gegenwärtige Besitzver- 
theilung ausführlich dargestellt, die Abbaumethoden be- 
fichrieben. Die Zahl der Maschinen wurde mit 87 Ma« 



schinen mit 3320 Pferdekraft angegeben. Die Coaks- 
production betrug in 255 Coaksöfen 1,260.000 Ctr.; der 
Arbeiterstand zählt 6000 Mann, deren Jahresleistung per 
Mann zwischen 1500 — 3200 Ctr. beträgt. Der Gruben- 
holzanfwand beträgt per 1000 Ctr. Kohle 24—50 Kubik- 
fnss. Endlich wird die Kohleneisenbahn von 9450 Klafler 
Länge und deren Einfluss auf die Kohl^nverfrachtung be- 
rührt und die projectirte Erweiterung derselben bis Dom- 
brau und Karwin in einer Gesammtlänge von 7350 Klftr» 
Zum Schlüsse hielt Oberbergrath Freiherr von Hin- 
gen au einen Vortrag über die TiPathologie des Berg- 
baues, u worin die Hemmnisse und Uebelstände beim 
Bergbau in humoristischer Weise besprochen wurden. 

Vorsitzender schloss hierauf die erste Sitzung und 
machte bekannt, dass für Nachmittag die Besichtigung des 
Witkowitzer Eisenwerkes am Programm stehe. 

Nach dem Schlüsse der Plenarsitzung zerstreute sicii 
die Versammlung theils zur Besichtigung der äusserst in- 
structiven Ausstellung, welche im Witkowitzer Schulge- 
bäude aufgestellt war, theils in verschiedene Gruppen, 
die spazieren gehend sich besprachen, Bekannfschuf^en 
machten oder fortsetzten. Um 2 Uhr begann man sich im 
Speisesaale zu versammeln , in welchen der SltzungsBaal 
sich inzwischen verwandelt hatte, und bald begann die ge- 
meinsame Mittagstafel unter den Klängen der auf dem Or- 
chester aufgestellten Musikcapelle der Werksmannschaft 
G^gen Ende der Tafel erhob sich Central-Director B u nk, 
und brachte einen Toast auf Se. Majestät den Kaiser aas, 
der mit stürmischem Lebehochruf unter den Klängen der 
Volkshymne getrunken wurde. Hierauf erhob sich Se. Ex- 
cellenz der Statthalter Freiherr von Poche, erörterte in 
einer warmen Ansprache die Vortheile solcher Vereinigungen 
und brachte der anwesenden Versammlung ein Hoch aus. 
Der folgende Toast des neugewählten Präsidenten der Ver- 
sammlung Berghauptmanu Huyssen hob in heiterem Tone 
die Vorzüge Ostrau's und die Verdienste des vorbereiten- 
den Comitös für diese Versammlung hervor und galt «der 
Stadt Ostrau und dem Comit^ der Ostrauer Versammlung. >& 
Oberbergrath von Hinge n au erwähnte der ehrenden An- 
erkennung, welche dieser Versammlung durch die Anwesen- 
heit einer Trias von Repräsentanten der höchsten Behör- 
den zu Theil geworden, und brachte ein Hoch den anw^ 
senden Vertretern der politischen, volkswirthschaftlichea 
und finanziellen Zweige der hohen Staatsverwaltung. Eine 
Reihe anderer Toaste folgte , worunter wir den des Herrn 
General-Secretärs der Nordbahn hervorheben, welcher dem 
Andenken der eigentlichen Schöpfer von Witkowitz und 
der Nordbahn-Unternehmung — Professor Riepl und Ba- 
ron S. M. Rothschild galt und mit grossem Beifall auf- 
genommen wurde. 

Nach aufgehobener Tafel wurden die Eisenwerke von 
Witkowitz besichtigt, und bei einbrechendem Abend ver- 
sammelte sich ein grosser Theil der Theilnehmer in den 
Bahnhoflocalitäten von Ostrau zu geselliger Unterhcltung, 
die auch von anderen Gruppen im Witkowitzer Zechen- 
hause und anderwärts stattfand. Die Verhältnisse der 
Oertlichkeit bringen es mit sich, dass ausser den Sitzungen 
die Theilnehmer sich mannigfach zerstreuen, und dadurch 
die Anbahnung von Meinungsaustausch und persönlicher 
Annäherung lebendig vermittelt wird. 

Dienstag den 15, September, Die bergmänniache 
Section versammelte sich um 1 Uhr in einem neben de 



1 



— 299 — 



grossen Sitzungslocal gelegenen Saale und wählte Über 
Vorschlag des Einführenden, Herrn Berghauptmann Hays* 
sen, den k. k. Sectionsrath von Rittinger zumPräsiden- 
ten und Bergdirector Andr^ zum Yice-Prtfaidenten, die 
Herren Bergmeister Ott und Bergingenieur Cz er mak 
zu Schriftführern. 

Die hüttenmännische Sections - Sitzung 
inrurde vom Herrn Versammlungspräsidenten Berghaupt- 
mann Huyssen mit dem Vorschlage eröffnet, zum Prä- 
sidenten der Section Herrn Central-Director B u n k, zum 
Vice-Prüsidenten Herrn Bergdirector Hohenegger zu 
wählen. Letzterer bittet Herrn Hohenegger für ihn heute 
den Vorsitz einzunehmen, was dieser thut, indem er für die 
Wahl dankt. Herr Hntteneleve Dobschall wird zum 
Schriftführer bestimmt. 

Zuerst hält Her*- Maschinenmeister Sotzmann — im 
Kachtrage zu der vormittägigen bergmännischen Sitzung — 
noch einen Vortrag über einen hydraulischen Apparat zum 
Senken von Pumpensätzen in Schächten unter Vorweisung 
eines Modells, welches er erläutert. Den ausführlichen Haupt- 
bericht wird die Zeichnung bringen, welche zu dem gehal- 
tenen Vortrage gehört, der ohne dieselbe eines Auszuges 
nicht f&hig ist Der Effect an Kraft- und Zeiterspamiss stellt 
eich als bedeutend heraus. 

Herr Bergreferendarius Erbreich las sodann einen 
Vortrag über den Hochofenbetrieb mit roher 
Steinkohle. Er berichtete zuerst Über frühere diessf^l- 
lige Versuche in Oberscfalesien, welche ungünstige Resul- 
tate gegeben hatten , und dann über seine Beobachtungen 
auf einer Reise nach Grossbritannien, wohin ervonderkön, 
preusaiechen Regierung im vorigen Jahre entsendet wor- 
den war, um dann erneuerte Versuche in Oberschlesien 
durchzuführen. Er besuchte verschiedene Eisen di stricte in 
Schottland, England und Wales, und fand den Hochofen- 
betriebin Schottland seit 1833 mitrohen Steinkohlen durch* 
geführt. Die gasreiche und magere Kohle, die sehr gut und 
fast bis zur Reduction röstbaren Eisenerze mit günstigen 
Kalk Verbindungen eignen sich dort bei entsprechenden 
Dimensionen der Hochöfen, 6 — 8 und selbst mehr Formen 
und starker Windpreasung am besten zur Verwendung 
roher Steinkohle. In andern Districten sind wohl auch et- 
was andere Verhältnisse der Kohle und der Erze, und es 
wird auch darnach der Betrieb mit roher Steinkohle durch 
mehr mindere Zusätze von Coaks modificirt und die Ofen- 
construction darnach anders gestaltet. Alle diese Verhält- 
nisse wurden ausfuhrlich und mit Zahlennachweisungen 
erörtert und daraus das Resultat abgeleitet, dass die von 
der Natur gegebene Beschaffenheit der Erze und Kohlen 
im Wesentlichen über die Möglichkeit des Betriebes mit 
roher Steinkohle entscheidet. Wenn auch die Technik im 
Einzelnen Mittel gewährt, bei günstigen Verhältnisaen 
gewissen schädlichen Momenten zu begegnen, und zwar 
durch Anwendung erhitzten Windes, Vorbereitung der Be- 
«chicknngs-Materialien und angemessene Ofenconstruction, 
«o wird man doch vergebens bemüht sein, wo die Natur der 
£rze und Kohlen dem Betrieb mit roher Steinkohle entge- 
genstehen. Diesa zeigten nun auch die jüngsten Versuche, 
welche in Oberschlesien mit dortigen Erzen und Kohlen 
unter Benützung der englischen und schottiachen Erfah- 
rungen angestellt wurden. Im Allgemeinen ergaben näm- 
lich diese Schmelzverauche ala Resultat : Abnahme der Pro- 
duction, Steigerung dea Brennmaterial- Aufwandes, Ver- 



schlechterung der Roheiaenqualkäi und Erhöhung der Selbst- 
kosten! — Es muaa daher aufgegeben werden, die oberschle- 
sischen Erze bei Steinkohlen allein oder bei einem gemisch- 
ten Brennmaterial von halb Steinkohle und halb Coaks zu 
verarbeiten, und es bleibt überhaupt unwahracheinlich, daaa 
eine zweckmäasigere , den aualändischen Mustern nachge- 
bildete ConatructiondeB Hochofens hinreichend aeinkönnte,^ 
die in der Natur der Erze liegenden Schwierigkeiten zu 
Überwinden^ man wird daher das Bestreben dahin richten 
müssen, der Concurreuz des Auslandes durch Verbesserun- 
gen in der gegenwärtigen Betriebsweise zu begegnen. 
Berghauptmann Friese sprach über die Verhältnisse* 
von Agordo und die Verhaltung der dortigen Erze, von 
denen er gewählte Muster vorwies. Der beste Kies (über 
^Vo) ^^'^ unmittelbar dem Schmelzprocesse unterzogen; 
die minderhältigen werden — auf den Kern geröstet 
— welche Manipulation ausser Agordo nur noch etwa in 
Norwegen vorkommt. Die vorsichtige Röstung concentrirt 
den Halt im Innern, während die Rinden bedeutend ärmer 
werden. Die Rinden werden wiederhohlt verlaugt, mitEisen 
behandelt und Cementscblich gewonnen. Der Brennstoff ist 
theuer und die Röstung dauert lang (t 1 — 12 Monate) ; end- 
lich werden alle Kleinerze, Staub u. dgL nicht gut gerö- 
stet. Um letzteren Uebelstand zu G ute zu bringen, mengt man 
diesen Schlich mit sonst unbrauchbarer Lauge, in Formen 
gepresst oder geschlagen und sogenannte Stökel erzeugt, 
die sich dann gut rösten lassen, jedoch nicht über 2 Pfund 
Kupfer halten dürfen, indem sich dann unregelmässige 
Kerne bilden, welche die Laugung stören. Der Abgang ist 
nicht gering, wegen der langen Dauer der Röstung bei ver- 
schiedenen Witterungs- und Temperaturverhältnissen und 
ungleicher Verröstung in den grossen Haufen. Beim Stöckel- 
rösten ist der Abfall weit geringer; aber nur ein geringer 
Theil des Materials eignet sich zur Stöckelröstung. 

Herr Hüttenadjunct Benigny berichtete über die 
in Witkowitz abgefürten praktischen Versuche im Puddel- 
ofen zur Bestimmung der nutzbaren Heizkraft einigerStein- 
kohlensorten, aua dem Gewichte des Puddeleisens, welches 
durch eine bekannte Menge der zu j^nterauchenden Kohle 
erzeugt wurde. 

Er beschrieb zuerst die Einrichtung des Verauchaofena 
unter Vorlage von Zeichnungen, und das bei dem Ver- 
suche beobachtete Verfahren, und gab dann in Ziffern 
die gewonnenen Resultate, nämlich: Steinkohle vom 
Carolinen seh achte 3. Flötz gab an nutzbarer Heiz- 
kraft, ausgedrückt durch das Gewicht an Puddeleisen^ 
welches durch 1 Pfund Steinkohle im Puddelofen erzeugt 

wurde 909 ZoU-Ctr. 

mit einem Abgang (Ca! o) von 8.7%; ' 
Jaklowetzer Flötz 10, 11,12 gab . . . 0*888 n » 

mit 9.3% Calo; 
Dombrauer Flötz (60^' mächtigea) gab . 0*864 n » 

mit 87o Calo; 
Hroachaner Flötz Nr. 10 gab . . . . 0*861 n n 
mit 11% Calo; 

Dombraner Oberflötz gab 0*836 9 9 

mit 9% Calo; 

Tiefbau-Flöts Nr. 9 gab 0*835 n « 

mit 10.1% Calo; 

Der Effect der Jaklowetser Grieskohle gegenüber der 
Briqueta (nach Rigl Briquettirungamethode erzeugt) ergab 
ein Yerhältniaa von 128 : 137 =: 1 : 107 oder im Geld- 
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verth 3712 : 4916 = 1 : 1-324 oder 29 Pfund Jaklo- 
wetzer Grieskohle werden durch 38.4 Pfd. Briqueta im 
Puddelofen ersetzt. Carolinenschachter Stfickkoble gibt im 
Vergleich mit Briqueta ein VerhältnisB von 110 : 137 = 
1 : 1-245, d. i. im Geldwerth 4197 : 4916 == 1 : 1*185, 
oder 37*7 Pf. Steinkohle vom Carolinenachacbte werden 
durch 44*6 Briqueta im Puddelofen ersetzt. Ebenso wurde 
der Gas- und Coakaertrag einiger Kohlenaorten erörtert, wo- 
bei sich ergab : KablkfuB. Procent 

bei der Carolinenschachter Grieskohle aus ^" CoäIu 
dem Aufschluss des n mächtigen Flötzesu 471 69 
Grieskohle vom Jaklowetz, Adolph-Flötz 443 68 
„ n n Dombrauer mächt. FlÖtz . 439 66.7 
yi CaroHoensch. mächt. Flötz 399 69.4 
„ Jaklowetz, Flötz 1 0, 1 1 , 1 2 386 71-2 
n fl fl Tiefbau Moriz-Flötz . . 359 72 7 
„ „ fl Hruschau 10. Flötz . . 355 7O.4 
Sohmiedekohle von Peti^kowitz, Flötz Un- 
verhofft 324 76-5 

Grieskohle von Tiefbau-FIötz Nr. 9 . . . 292 76.g 
Bei schon vorgerückter Abendstunde wurde die Sitzung 
für heute geschlossen , und die Versammlung begab sich 
mit Separatzug nach Ostrau, wo die Schützengesellschaft 
ein Lichtelschiessen ihr zu Ehren veranstaltet hatte. In 
geselliger Vereinigung an verschiedenen Orten setzten die 
Theilnehmer den persönlichen Verkehr bis in späte Stunden 
hinaus fort. 

Mittwoch^ den 16. September. Vormittags 10 Uhr 
nahm die hüttenmännische Section ihre Sitzungen wieder auf. 
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Beantwortung"^) 

der in der österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 
Nr. 36 V. J. 1863 gemachten Frage : 

3. Welche FeoeraDgsaBlagen haben sich bis Bvn ivr Ter- 
werthnng der Jedem Brennstoffe elgenthümllehen lelikraft 

am besten bewAhrtt 

Diese Aufgabe glaube ich mit meinem Schüttel- 
Pultroste, beschrieben in derselben Zeitschrift Nr. 51 v. 
J. 1861, wovon 1 Exemplar beiliegt, und in 4 Exemplaren 
mit dem besten Erfolge in der k. k. Joachimsthaler Hütte 
ausgeführt, vollständig gelost zu haben. 

Thatsaehe ist, dass an der Esse dieser Röste fort- 
während keine Spuren eines Rauches sichtbar sind^ 
und dass die Verbrennungsluft vollständiger ausgenutzt wird, 
und ein geringeres Quantum erforderlich ist, indem die 
Kohlenstücke, in beständiger gleichförmiger Bewegung über 
die Roststäbe hinunterrutschend, der Luft immer neue, von 
Asche befreite Oberflächen darbieten. Ist nebstdem der 
Luftzutritt entsprechend regulirt, so dass nicht zu wenig 
und nicht zu viel einströmt, so muss eine vollkommene 

*) Nachdem die von uns aufgeworfenen Fragen wegen 
der Menge der von persönlich anwesenden Bütgliedem ange- 
meldeten Vorträge gar nicht auf die Tagesordnung der Ver- 
sammlung gesetzt werden konnten, musste auch nachstehende, 
am 3. Tage der Versammlung eingelaufene Beantwortung da- 
von vfegbleiben. ]Qi^e Discussion darüber wäre, da der Herr 
Verfasser nicht anwesend, ohnehin nicht möglich gewesen. In- 
dessen glaubt die Redaction den Abdruck der Ebsendung 
passend in dieser Nummer zu veranlassen, weil die Einsen- 
dung directen Berug zur Versammlung hat. 0. H. 



Verbrennung aller brennbaren festen und gasförmigen 
Bestandtheile erfolgen, und der grösstmögUche calorimetri- 
sche und pjrometriche Effect erreicht werden. 

Eine einfachere Einrichtung als die schiefe, bis zum 
Abrutschen der Kohlen geneigte Stellung der Roatatäbe 
gibt es nicht, dazu ist auch das Heizgeschäft ungemein ver- 
einfacht und erleichtert^ und ich übergebe mit voller Beru- 
higung meinen Schüttel- Pultrost dem Vergleiche mit einer 
Jeden anderen Feuerungsanlage. 

Es ist nicht nothwendig, dass Verbrennungalu ft und 
Brennmateriale den gleichen Weg in dieFeuerstelie machen, 
wie bei der Holz-Pultfeuerung, denn thatsächlich zeigt sich, 
dass mein Schüttel-Pultrost für Mineralkohlen ebenso rauch- 
frei brennt, wie letzterer. Dass noch ein Ueberschuss von 
Verbrennungsluft über die Kohlschichte zur vollständigen 
Verbrennung des Kohlenozjdgases und der Kohlenwaseer- 
stoffgase geleitet wird, setzt den Effect nicht herab, weil 
die Verbrennung noch in der Feuerstelle geschieht Gleich- 
falls muss die Gasfeuerung den vollständigen calorimetri- 
schen und pjrometrischen Effect geben, bei Holzkohle SOOO 
Calorien, wenn die Gas Verbrennung nächst am Brennmate- 
riale geschieht. Bei der Verbrennung zu Kohlenoxydgas 
wird pr. Pfd. Kohlenstoff eine Wärme von 2400 Calorien 
entwickelt, und pr. Pfd. Kohlenoxydgas ebenfalls 2400, 
d. i. (da 1 Pfund C aus 0'43 C besteht und 0*43 : \ 
== 2400: 5600) pr. Pfd. C 5600, zusammen 8000 Cal. 

Nur dann würde dieser Effect nicht erreicht, wenn der 
Gasgenerator entfernt ist, und jene 2400 Cal. bei der Gas- 
erzeugung im Gaszuleitungs- Kanäle verloren gehen. Wer- 
den die Gase aber unmittelbar über der Brennmaterial - 
schichte verbrannt, so wird der höchste Effect von 8flj,00 
Cal. pr. Pfd. C bei der Gasfeuernng vrie beim Schättel- 
Pultroste erzielt. 

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir ferner eine 
verehrte Versammlung auf die Benützung der Ueb er- 
hitze als in vielen Fällen das ausgiebigste Mittel zur 
bestmöglichen Ausnützung des Brennmaterials aufmerksam 
zu machen. 

Zum Schmelzen von Wismutherzen in Tiegeln erbaute 
ich einen mit Braunkohlen zu heizenden Flammofen, und 
führte die Verbrennungsproducte ausserhalb des Fuchses, 
bevor sie in die Esse kommen, durch einen Kanal. In die- 
senlegte ich eine 1 2zÖllige gusseiseme Röhre, welche ausser- 
halb dieses Kanals einmündete, und unter dem Schüttel- 
Pultroste ausmündete, und durch welche die durchströ- 
mende Verbrennungsluft erhitzt wurde. Nach zwei Tagen, 
nachdem im Schmelzherde Weissglut und Schmelzhitze 
war, war auch ausserhalb des Fuchses in dem Rauchkauale 
Weissgluty und wurde dieses Rohr soheiss, dass es zusam- 
menschmolz. 

Wird das Product der Verbrennungsproducte pr. Ge- 
wichtseinheit Kohle kurzweg mit 5 G bezeichnet, und an- 
genommen, dass in der Feuerstelle eine Temperatur von 
2000 Grad stattfand, so ist der calorimetrische Effect der 
Braunkohle 2000 5 G. Ausserhalb des Fuchses beläuft 
sich die Temperatur auf circa 1 600 Grad, denn dieses ist 
die Schmelztemperatur für Gusseisen, und der calorime- 
trische Effect der sonst unbenutzt in die Cßse abströmen- 
den Ueberhitze daher 1600 5 G, denn 5 G bleibt sich vor 
uud hinter dem Fuchse gleich. Die Effecte der. erstornHitse 
zur Ueberhitze verhalten sich daher wie 2000 5 G : 1 600 
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5 G = 5.4, d. h. die Ueberhitze betrfigt ^/^ des Effectes 
in der Feu erstelle. 

Es ist daher klar erwiesen, dass der grösste Wärme- 
verlust durch die Ueberhitze erlitten wird, wenn man 
diese nicht benützt, nnd dass daher das Hauptaugenmerk 
des Pyrotecbnikers auf deren Benützung gerichtet sein 
mnss. — Joachimsthal, den 12. September 1863. 

R. Vogl, 
k. k. Hüttenmeister. 



üeber die Darstellung des weissen Zinkoxyds 

direct aus den Erzen. 

Von G. Darlington. 

(Ans dem Mining and Smelting Magazine durch die Freib. 
berg> and hüttmänn. Zeitung Nr. 34.) 

Die Darstellung des weissen Zinkoxyds direct aus den 
Erzen ist einer der einfa^chsten metallurgischen Processe, 
die es gibt. Die Oefeo sind den gewöhnlichen Vercokungs- 
öfen ganz ähnlich. Der Boden des Ofens hat eine oblonge 
Gestalt von etwa 30 Quadratfuss Fläche — 7 Fuss Länge 
und 4 F. 6 Z. Breite — ; er besteht aus einem eisernen 
Gitterwerk, welches den Rost bildet; darunter befindet sich 
ein geschlossener Aschenfall, in welchen ein schwacher 
Windstrom geführt wird. In der Decke des Ofens befindet 
sich ein Loch, durch welches das gebildete Zinkozjd und 
die sonstigen Verbrennungsproducte aus dem Ofen ent- 
weichen, um in die Kühl- und hernach in die Sammelräume 
zu gelangen» Die Oefen haben eine Thür von etwa 2 F. 
Länge und 18 Z. Höhe, durch welche Brennmaterial und 
Erz eingebracht werden. Die Decke ist halbkreisförmig, 
etwa 9 Z. dick. Das ganze Mauerwerk braucht nur aus ge- 
wöhnlichen Ziegeln hergestellt zu werden, indem die Tem- 
peratur, bei der man arbeitet, nicht sehr hoch ist. 

Das Verfahren der Verarbeitung ist einfach. Nachdem 
der Ofen gut angewärmt ist, werden 2 bis 3 Ctr, alter Bruch- 
ziegel auf den rostförmigen Boden gelegt; dadurch wird 
eine schützende Decke hergestellt. Sodann wird ein Feuer 
daraufgebracht, um den Steinschutt ordentlich durchzu- 
wärmen. Ist diess geschehen, so schüttet man eine Schicht 
von 1 y2 Ctr. kleiner Anthracitkohle auf und lässt langsam 
das Gebläse an. Sobald das Brennmaterial vollständig in 
Brand gekommen, wird so rasch als möglich die Erzcharge 
aufgeschüttelt und die Thür des Ofens fest verschlossen. 
Nun lässt man den vollen Wind zutreten, und alsbald be- 
ginnen die ersten Verbrennungsproducte in die freie Luft 
zu entweichen. Nach etwa y^ Stunden fängt das Zink in be- 
trächtlicher Quantität an zu verdampfen und ertbeilt, indem 
es sich sogleich oxydirt, der aus dem Ofen, entweichenden 
Flamme eine grüne Färbung. Jetzt muss die ins Freie füh- 
rende Esse verschlossen und der nach den Sammelkammern 
abgehende Kanal geöffnet werden. Ehe die Gase aber dahin 
gelangen, müssen sie ein Kanalsystem pa8siren,'wo sie bei 
starker Erhitzung vollständig oxydirt oder verbrannt werden, 
so dass aller Kohlenwasserstoff und mechanisch fortgeführte 
Kohlenthellchen iK>llständig verzehrt werden. Diess . ist 
ndthig, um eine schöne Farbe des Zinkozyds herzustellen. 
Das ohne diese Erhitzung dar^stelHe Prodnot ist gefblich 
grau und dfesto dunkler gefärbt, je reicher das Erz war;^ 
um ihm eine hellere Farbe, zu ge,ben,,jnuss .es nacher.lMs . 
ssu 600, ja 800^ C, erhitzt werden, und selbst dann bleibt 



noch ein dunkler Ton zurück. — Aus den Oxydirungszellen 
gelangen die Gase in den Kühlapparat, ein in kaltes Wasser 
tauchendes Röhrensystem, und von da in die Sammelräume. 

Diess sind Kammern, in welchen sich ein System von 
Flanellsäcken befindet. Die Hauptetränge sind 150 F. lang 
und haben 2 F. Durchmesser; sie liegen horizontal und 
schliessen sich durch eine Art Schnauze an die eisernen 
Kühlröhren an; sie werden durch kleinere verticale Stränge, 
welche an der Decke befestigt sind, gehalten, ausserdem 
sind sie mit einander durch seitliche Stränge verbunden, so 
dass sich das Product möglichst gleichmässig in dem gan- 
zen Systeme absetzt. 

Der eben beschriebene Weg des Oxyds aurden Oefen 
in die Sammelkammern weicht in etwas von der amerika- 
nischen Methode ab , wo das Oxyd und die Gase zuerst in 
eine Kammer geleitet werden, durch welche Wasser gespritzt 
wird. Diess veranlasst einen Verlust an Zinkoxyd, wird aber 
doch auf manchen Werken noch ausgeführt. Darauf gelang- 
ten die flüchtigen Prodncte in einen Separirthurm , wo alle 
mechanisch übergerissenen Kohlenthellchen abgeschieden 
werden. Dieser Thurm war 60 bis 90 F. hoch und sein 
mittlerer Verticaldurcbschnitt hatte etwa 320 Q.-Fss. Fläche. 
In der Mitte befand sich eine verticale Scheidewand, welche 
bis auf ca. 6 F. unter die Spitze reicht. Durch diese 6 F. 
hohe Oeffnung war die eine Hälfte mit der andern verbun- 
den. Der Gasstrom setzt nun, während er langsam an der 
einen Seite in die Höhe steigt, alle schwereren Bestandtheile 
ab und gelangt, auf der andern Seite wieder herunterstei- 
gend, in die Sammelräume. Diesen Thurm habe ich durch 
die sehr einfache Vorrichtung der eisernen Kühlröhren 
ersetzt. 

Wenn wir nun den Verlauf des Processes weiter ver- 
folgen, so tritt im letzten Stadium leicht ein Verschlacken 
der Massen und dadurch ein Verstopfen der Rostöfihungen 
des Bodens ein. Die Oeffnungen müssen desshalb von Zeit 
zu Zeit aufgebrochen werden, ungefähr drei- oder viermal 
in den 8 Stunden, welche zum Abrösten einer Charge nöthig 
sind. Die gebildeten Schlacken halten etwa 3 Proc. Zink 
diess zu extrahircn lohnt sich nicht. Der Gehalt der Schlacken 
an Zink hängt sehr von dem Gehalt des Erzes an Kiesel- 
säure und Eisenoxyd ab. Wenn erstere in Ueberschuss vor- 
handen ist, so hat man viel Verlust, während ein grösserer 
Gehalt an Eisenoxyd das Zink vor Verschlackung schützt. 
D'e Schlacken haben in der Regel ein gut gefrittetes An- 
sehen; eine vollständige Schmelzung muss unter allen Um- 
ständen sorgfältig vermieden werden. 

Wenn die Charge keine Zinkdämpfe mehr entwickelt, 
was bei einer Charge von 8 Ctrn. auf einem, wife erwähnt, 
30 Q*-Fss. haltenden Roste nach 7 bis S Stunden eintritt, 
so wird sie entfernt, jedoch so, dass genug heisse Schlacken 
auf dem Roste zurückbleiben, um die Kohlenschicht von 
1 y^ Ctr., welche vorher erwähnt wurde, zu entzünden. Ehe. 
die neue Charge aufgebracht wird, müssen die Oeffnungen 
des Rostes sorgfältig gereinigt werden. 

Die Charge besteht aus rohem Galmei, der bis zu 
Bohnen- Grösse zerkleint ist, keiuenfalls kleiner, gemischt 
mit 35 bis 40 Proc. Anthracitvon etwas geringerer Grösse; 
•ie wiegt etwa. 8 Ctr.-Auf diese Weise verarbeitet ein Ofen 
ca. 7^2 Tohs Wöchentlrth', da dife Arbeit ununterbrochen 
von Montag JHorgen bis Samstag Atend fortgeht. 

Es hat keilte Schwierigkeit, die Masse in lebhafter Ver- 
brennung zu erhalten und sie durch und durch in Thätigkelt 
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ZU versetzen. Dieas wird darcb das dazwischen gemengte 
Brennmaterial erreicht; die untere Kohlenschicbt dient nur 
dazu^ um dem Process den Impuls zu geben. 

Die ganze Quantität von Brennmateria], welche ange- 
wandt wird, beträgt höchstens 65 Proc. yon dem Gewicht 
des Erzes. Auf die Qualität des verwendeten Anthracits 
kann nicht genug Werth gelegt werden. Wenn er zuviel 
Schwefel oder sonstige flüchtige Bestandtheile enthält, so 
erhält das dargestellte Oxyd nie eine schöne weisse Farbe. 
Das Brennmaterial, welches ich anwendete, kam aus der 
Gegend von Swansea, allein ich kann keineswegs behaupten, 
dass es zu meinem Zwecke das bestgeeignete ist. Ein 
schwer entzündliches hartes, trocknes Brennmaterial ist er- 
forderlich. Ich habe die beste Kilkennjkohle versucht, allein 
sie ist der Welsh'schen nicht gleich, obgleich sie theurer ist; 
in der That habe ich gefunden , dass die Irischen Kohlen 
sich nach der Analyse besser herausstellen, ab sie bei der 
Arbeit wirklich sind. 

Die Erze, welche sich am besten für den Process 
eignen, sind arme Zinkoxydate, welche 18 bis 30 Proc. 
metallisches Zink enthalten. Solche Erze können in England 
nicht mit Vortheil auf Zink verarbeitet werden. 

Die Kosten der DHrstellung des Oxyds aus den Erzen 
geben jedenfalls den besten Beweis für die Vortheilhaftig- 
keit des Processes. Gegenwärtig kann ich darüber noch 
nichts ganz Genaues angeben ; das kann ich jedoch versi- 
chern, dass der Fabrikant ohne Schaden das auf die beschrie- 
bene Weise dargestellte Product zur Hälfte des jetzt für 
den Artikel gezahlten Preises verkaufen kann. 

Sobald ausgedehntere Resultate vorliegen werden — 
und diess wird binnen Kurzem der Fall sein, — werde ich 
auf diesen Punkt zurückkommen und darüber weitere Mit- 
theilungen veröffentlichen. F. 0. 



Notizen. 

Qneokfillber- Vorkommen in Schlesien. In der natur- 
wissenschaftlichen Sectionder schlesischen Gesellschaft, 
Sitsnng vom 3. Juoi d. J., sprach Herr Bergbauptmann Dr. 
Huyssen über das im Frühjahr d. J. unweit Waiden barg 
entdeckte QueckBilber-Vorkommen. Muss dasselbe auch 
zur Zeit für das einzige in Schlesien gelten, so ist es doch 
nicht unwahrscheinlich, dass hier schon früher Qaecksilber- 
erz gefunden worden ist, indem Volkmann in seiner Silesia 
snbterranea von 1720 Zinnober-Vorkommnisse »zam Schlegel 
und Schreibersau, im RieseDgrunde , und bei Hirschberg zur 
Liebeir anführt. 

Der neue Qnecksilberfand wurde in einem Stollen ge- 
macht, welchen man behofs Aufsuchung von Trinkwasser für 
das Dorf Hermsdorf am Fusse des Schäferberges zwischen 
Hermsdorf und Gottesberg, sehr nahe südlich der alten Strasse 
von Waidenburg nach Gottesberg, betreibt. In diesem Stol- 
len , der noch im Steinkohlengebirge angesetzt ist, jetzt aber 
im Porphyr steht, traf man gegen 30 Lachter vom Mundloch 
in einem sehr lockeren, durch Zersetzung in diesen Znstand 
übergeführten blaugrauen Thonstein, der weisse Kaolin-Par* 
tien porphyrartig einschliesst, einen in der Stunde 9. V/^ 
streichenden und 80 Grad gegen Osten einfallenden schmalen 
Bchwerspathgang. Unmittelbar vorher bemerkte der Arbeiter 
vor Ort Quecksilbertröpfchen. Die nähere Untersuchung ergab, 
dass hier Zinnober in emem oder mehreren schmalen, von 1 
Linie bis zu zwei Zoll mächtigen, den Thonstein durchsetzenden 
Trümmchen aultritt. Das genaue Verhalten dieses oder dieser 
Trflmmchen, und ebenso, ob man es nurmit einem oder mit meh- 
reren zu tbnn hat, konnte nicht mehr ermittelt werden, und als 
der Fond der auf dies Vorkommen eingelegten Muthung «Neu- 
ria« amtlich festgestellt werden sollte, konnte im Stollen 



selbst gar kein Quecksilbererz mehr vorgezeigt werden. Auch 
das weitere Auslenken in der vorerwähnten Gaugkluft Hess 
nichts weiter auffinden. 

Man hat es also bis jetzt mit einem nur spärlichen Vor- 
kommen zu thun , das zwar in wissenschaftlicher Beziehung 
von hohem Interesse ist, die bergmännische Gewinnung Aber 
nicht lohnen würde. Die in den Zeitongen an diesen Fund 
geknüpften ausschweifenden Boffnungen dürften sich daher 
nicht bestätigen. Indessen ist immerhin zur Fortsetzung der 
Aufschlussarbeiten zu rathen, zumal in der baierischen Pfals 
unter ähnlichen Verhältnissen im Steiokohlengebirge, Porphjr 
und Melaphjr QuecksUbererz in gewinnenswerther Menge 
auftritt. 

Der Zinnober vom Scbäferberge ist lettig, von dunkel- 
roth-brauner Farbe und zinnoberrothem Strich. Gediegenes 
Quecksilber quillt daraus in feinen Perlchen hervor. Diese 
Erscheinung erklärt sich aus der Oxydation des im Zinnober 
enthaltenen Schwefels, durch welche das Metall frei wird 
Von anderen Erzen findet sich dabei nur Schwefelkies, fein 
eingespren^. 

Zur Koblenstatistik von Preuss.-Sohlesien. Herr Berg- 
bauptmann Huyssen zeigte und erläuterte ferner eine vom 
Oberbergamte angefertigte Karte, welche für das Jahr 1862 
die Grosse der Production und Consumtion, so wie die 
Circulatiou der Steinkohlen und Braunkohlen in 
Schlesien, und den ebenfalls zum hiesigen Oberberganls- 
bezirke gehörigen Provinzen PosenundPreussen gr^^\d§öi 
darstellt. Diese Karte wird, in Verbindung mit den entspre- 
chenden Beiträgen der Übrigen Oberbergämter, im Druck er- 
scheinen, wie denn schon für 1860 eine derartige Karte de« 
preussischen Staates vom Handelsministerium herausgege- 
ben ist 

Der Vortragende knüpfte hieran Mittheilungen über die 
Production und Consumtion der fossilen Brennstoffe in Schle- 
sien nach den Ergebnissen des Jahres 1862. lu diesem Jahre 
wurden nämlich an Steinkohlen gefördert: 

in Oberschlesien in Niederschlesien zusammen 
16,738,854 4,491.407 21,230.261 

186 1; 14,502 569 3,887,317 18,389,825 

also mehr 2,236,346 604,090 2,b40,436 

Tonnen. Der durchschnittliche Preis der Steinkohlen war für 
die Tonne 

in Oberschlesien in Niederschlesien in Schlesien fiberhaupt 
im J. 1862: 6.17 11,,, 7,,^ Sgr. 

imJ.1861^: 6.„ 11,^5 I.W . 



Abnahme: 0,21 
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0„7 Sgr. 



In Oberschlesien kosteten die Stückkohlen nur 9 bis 10 
die Würfelkohlen 6 bis 71/3, die Steinkohlen IV, bis 2 Sgr! 
die Tonne. 

Es hat also kein Land £uropa*s so billigen Brennstoff, 
wie Oberschlesien, und hierin liegt für die Industrie unserer 
Provinz «in unberechenbarer Vorsug. Namentlich der rheini« 
sehen Industrie gegenüber tritt der Vortheil grell hervor, in- 
dem E. B. bei Eschweiler und Stolberg, wo das Eisen- und 
Zinkhüttenwesen ebenfalls sehr entwickelt ist, die Kohlen 
ungefähr dreimal so viel kosten. Auch die Frachtsätze der 
Kohlen bei der Eisenbahnversendung sind auf den schlesischen 
Bahnen erheblich niedriger, als auf den rheinischen. 

Im Nachtheil dagegen ist Schlesien, und namentlich Ober- 
schlesien durch seine zwischen Polen und Oesterreich ein- 
geklemmte Lage, in deren Folge nnr der Nordwesten dem 
freien Verkehr geOfitaet ist, und durch die grossen Entfer- 
nungen, in welchen die aus Schlesien versandten Produote 
erst ihren Karkt finden. 

Von der Steinkohlen-Production Schlesiens wird ein sehr 
ansehnlicher Theil in der Nähe der Förderpnnkte zum Hüt- 
tenbetriebe verbraucht Es erhielten nämlich im Jahre 1862 
unmittelbar von den Gruben 

die Zinkhütten 4,091,580 Tonnen, 
die Eiseohfltten 4,061,298 » 
wosu nooh die Quantitäten hinzukommen, welche mehreren 
Hüttenwerken mittels der Eisenbahnen augeftihrt wurden. 

Durch die letzteren wurden überhaupt versandt 7,035 463- 
Tonnen (gegen 5,236,313 Tonnen im Jahre 1861). Der son- 
stige Verkauf betrug 4,814,205 Tonnen. Die ganze Meuge der 
verkauften Steinkohlen war hiernach 20,u02,630 Tonnen, ge- 
gen 17,286,125 im vorhergehenden Jahre. 
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Die Steinkoblengruben selbst verbraacbten znm Betriebe 
ibrer Maschinen etc. 1,148,042 Tonnen. 

Da sich also, der Verkaaf and Verbrauch znsammen auf 
21,150,572 Tonnen beliefen, mitbin das Förderquantam nicht 
ganz erreichten, so ist in das Jahr 1863 ein etwas grösserer 
Bestand übernommen, als in das J. 1862. 

Auf die verschiedenen Absatzwege vertheilt sieb der Con- 
sam nacb folgendem Yerbaltniss: 



Zinkhüttenbetrieb 
Eisenhüttenbetrieb 
Eisenbahnversandt 
Sonstiger Verkauf 



19i35 pCt., 

19,20 » 
33,28 j, 
22,76 « 



Ganzer Verkauf 94, 57 

Selbstverbrauch der Graben 5 
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100 pCt. 
Von viel geringerer Bedeutung ist in Schlesien die Braun- 
kohle; doch hat auch in Bezug auf diese ein erfreulicher 
Aufschwung stattgefunden. Man förderte n&mlich von diesem 
Fossil im Jahre I8()2 

in Oberschlesien 17,082 Tonnen, 

in Niederschlesien und der Oberlausitz 1,042,591 „ 
in der Provinz Posen 81,729 n 

zusammen 1,141,402 Tonnen. 
Dagegen 1861 nur 898,678 » 
also 1862 mehr 242,724 , 
Der Preis der Braunkohle betrug im Jahre 1862 im Durch- 
schnitt des ganzen Breslauer Oberbergamtsbezirks 3,75 Sgr. für 
die Tonne. Ihr Absatz beschränkt sich auf die Umgebung der 
Gewiniiungsorte, die sich von Oppelu abwärts über unsere 
ganze Provinz verbreiten. Hierdurch und durch den Um- 
stand, dass sich unsere Braunkohlen- Ablagerungen in Land- 
strichen finden, wo keine Steinkohlen sind, und wohin der 
Transport dieses Breunstoflfs viel kosten würde, erhält die 
Braunkohle für Schlesien doch einen Werth, den man nicht 
unterschätzen darf. — 

Formen ans Sohlaoken§and farRoheisengänge; von 
J. Gjers. Statt die Formen für die Roheisengänge aus Sand 
herzustellen, empfiehlt der oben Genannte die Anwendung 
der Hochofen-, Frisch-, Paddel- oder überbaunt irgend einer 
Eisenschlacke. Er lässt nämlich die flüssige Schlucke in einem 
dünnen Strahl in Wasser laufen, wodurch sie in viele kleine 
Theile zertheilt und so porös wird, dass sie sich dann leicht 
in einem Walzwerke zu Pulver zerkleinern lässt. Die ans sol- 
chem Schlackenpulver hergestellten Formen haben vor den 
Sandformen mehrere Vorzüge. Während nämlich der Sand, 
welcher bei Anwendung des gewöhnlichen Verfahrens an die 
Oberfläche der Gänze sich anhängt, beim Umschmelzen im 
Gupolofen ein Flussmittel erfordert, dient hier die Schlacke 
selbst, insoweit sie an die Oberfläcne sich anlegt, als Fluss- 
mittel, und es braucht höchstens so viel Kalkstein im Gupol- 
ofen zugesetzt zu werden, als die Asche des Brennmaterials 
erfordert. Auch beim Pnddeln macht sich der derselbe Vor- 
theil geltend. Die Verschlackang des aus Kieselsäare beste- 
hen den Sandes bringt einen Eisenverlust mit sich; der Schlacken- 
sand dagegen enthält selbst Kalk und Thonerde , und wirkt 
daher an und für sich schon auf die Entfernung des Schwe- 
fels und Phosphors aus dem Roheisen hin. (London Journal 
ofrts.) 

Darstellnng des als homogeneons metal im Handel 
vorkommenden Gnssstahls. Dieses, die weichste Sorte von 
GuBsstahl , bildet das Mittelglied zwischen hartem Gussstahl 
und weichem Eisen, sowie das Feinkomeisen als Verbindungs- 
glied zwischen Pnddelstahl und weichem Eisen anznsehen ist. 
Das erstere Product wird in England auf dreierlei Weise dar- 
gestellt, und zwar durch i&usammenschmelzen von sehr reinem 
Stabeisen mit Vi 40 — %jo Holzkohlenpulver in Gussstahltiegeln ; 
durch Zusammenschmelzen von reinen Stabeisenbröckchen mit 
ungefähr der Hälfte Gussstahl abfallen, und durch Zusammen- 
schmelzen von Spiegeleisen und Stabeisen. Der erste Weg ist 
der am häufigsten betretene. Kommt es bei einer gewissen 
Härte besonders auf Zähigkeit an, so zieht man Gerbstahl dem 
Gussstahl vor, s. B. zu Messerschmiedwaaren erster Qualität. 
{P. Tanner*s Bericht über die metallurgischen Gegenstände 
^er Londoner Weltindustrie-Ansstellung von 1862, Wien 1863.) 



AdminiRtratives. 

Conenrs-AiiBschreibang. ^ 

Die unterfertigte Bergakademie -Direction bedarf eines 
Individuums zur Vorsehung des Assistentendienstes im Berg- 
eurse, und es dürften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 fl. 50. kr. 6. W., den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben, am 2. September 1863. 

Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

In Gemässheit des §. 16S a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des Göllniczer Spielergründler Namen 
Jesu-Gruben Werkes ddto. U. August. 1863 eine Gewerkenver- 
Sammlung unter bergbehördlicher Intervention auf den 17. Octo- 
ber 1863 Früh 9 Uhr in der freien Bergstadt Gölluicz , im 
Hause Nr. 1072, angeordnet, zu welcher Dorothea Stark, die 
Göllniczer evangel. Kirchen gemeinde, Johann sen. Tremko, 
Veronika Schwarcz, Job. Nep. Tremko, Johann Mitter, Josepbine 
Breuer, Elise Schiro, Johann Ladisl. Faller, Alois Hirn, Michael 
Rozmann, Johann Pacz, Joseph Schneider, Eugen Kompotj, 
Daniel Schmidt, Franz Wallich's Erben, Adalbert Krizs4k, 
Stephan Holcy, Johann Brezovszky, Anton Tremko, Michael 
Tremko, Adam v. Maridssy, Vincent Jony, Laurent JÄmborszky, 
Alezander Breuer, Johann Szentistv4nyi, Arnold Görgey, Susanna 
Fischer, Julie Kuliczy, Samuel Moyses, Karoliue Mahr, Ma- 
thilde Szentistv&iiyi, Ferdin. Szentistv&nyi, Franz Szentistv4nyi, 
Carl Szentistv&nyi. Carl Horvdth, Jakob Hermely, Michael 
Hermely, Elise Fej4r, Theresia Raisz und Maria Fuchs in Per- 
son oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem 
Beisatze vorgeladen werden, dass die Abwesenden den gesetz- 
lich gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden bei- 
tretend angesehen werden müssten, und dass die Erben und 
sonstigen Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach 
vorhergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden 
zur Schlussfassung zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind : 

1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 
im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constitniren wollen * 

2. Wahl der Firma und Bestimmiingen wegen des Dienst- 
vertrages ; 

3. Beschlnss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts- 
Statuten ; 

4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebplanes und sonstige 
Anordnungen im currenten Hausbalte; 

5. Bestimmungen Über allfällige Vertransigirung der Firsten- 
baue. 

Kaschau, am 4. September 1S63. 

Von der Zips-Iglöer k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Von der k. k. Berghanptmannschaft zu Kuttenberg wird der 
unbekannt wo in England sich aufhaltende Eduard Thomas 
aufgefordert, seine bei Straschkowitz, im Schweinitzer Bezirke, 
Budweiser Kreise gelegene, aus einem einfachen Grubenmassa 
ohne Namen bestehende, und seit mehreren Jahren ausser Be< 
triebe befindliche Eisensteinzeche längstens binnen 90 Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das 
Amtsblatt der Prager Zeitung, nach Vorschrift des §. 1 74 a. B. G. 
in Betrieb zu setzen, einen im Bezirke dieser Berghauptmann- 
Schaft wohnhaften Bevollmächtigten aufzustellen und anher 
anzuzeigen, die von diesem Bergbau im Rückstände aushaf- 
tenden Massengebühren im Betrage von 12 fl. 60 kr. zu berich- 
tigen, und sich Über die bisherige Unterlassung des steten 
Betriebes standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift 
der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung der Berg- 
bauberechtigung erkannt werden wird. 

Kuttenberg, am 29. August 1863. 
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Manz'sche Gesetzes-Ansgabe. 

So eben ist b^ Friedrioli Manz in Wien erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben : 

Vn. Band. 

Das allgemeine Berggesetz 

vom 28. mal 1854 

nebst der Vollzugsvorschrift und allen darauf Bezug 
nehmenden Verordnungen und Erläuterungen. 

Mit einem Anhange, enthaltend: Die Vorschriften über die 
BergbUcher — die Beschlüsse der Judex-CariAl-Conferenz in 
Pest bezüglich des Bergwesens in Ungarn — den neuen Amts- 
tanterricht flir die k. k. Berghau ptintnnschaften vom 8. Jali 1861. 

Broschirt 1. fl. GO kr., eleg. in engl. Leinw. geb. 9 fl- 

119^ Eine so vollständige und übersichtliche Aus- 
gabe des Berggesetzes existirte bis jetzt nicht, sie 
wird allen Bergwerksbesitzem höchst willkommen sein. 

(39] Am I. September wurde versandt und ist zu beziehen 
durch F. Hanz ft Comp, in Wien, Kohlmarkt Nn 7, ge- 
genüber der Wallnerstrasse: 

Zeitschrift 

für 

analytische Chemie. 

Herausgegeben von 

Dr. C. R. Fresenius. 

Jahrgang 1S63. IL Heft mit 9 Holzschnitten und 2 

lith. Tafeln. 

Inhalt: Nawrocki, Methoden, den Sauerstoff im Blute 
zu bestimmen. — Wildenstein, Werthbestimmung gerbsäure- 
haltiger Materialien. — A. Hnller, Studien am Complementär- 
Colorimeter. — Wittstein, Quantitative Bestimmung des Broms 
neben Chlor. — Bunsen, Zur Eenntniss des Cäsiums. — Lens- 
sen, Herr Keissler und die Oxjdations- und Rcductions-Er- 
Bcheinungen. — Souchay, Bestimmung der Blutsäure im Bit- 
termandelwasser. — Staedel, Reactionen des basisch esMigsau* 
ren Bleioxyds auf schwefelsauren Kalk. — Bericht über die 
Fortschritte der analytischen Chemie von Presenius und Neubauer. 

Ba diese Fortsetsang nur auf feste Bestellung versandt wird, 
so bitte ich dieselbe, soweit es noch nicht geschehen, den be- 
treffenden Sortiments-Buchhandlnngen anzugeben. Bio Hefte III 
und lY kommen bestimmt noch im Laufe dieses Jahres zur Ausgabe. 

€. W. Kreiders Verlag lo Wiesbaden. 

[10] Aus dem Verlage der GrOSCe'schen Buchhandlung 
in ClftUSthal ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Wien durch F. Kanz ft Comp., Kohlmarkt Nr. 7, ge- 
genüber der Walluerstrasse: 

B. Kerl, Anleitung zum Studium des Harzer fluttenprocesses insbe- 
sondere, sowie der Hüttenprocesse überhaupt. Geheftet. Preis 
60 kr. österr. Währ. 

TL Bodeinann^s Anleitung zur berg- und huttenuinnlscIieR Prohir- 
kunst Vervollständigt und gross tentheils umgearbeitet von 
Bruno Kerl. Zweite Auflage. Mit 5 Figuren-Tafeln. Preis 
5 fl. 40 kr. österr. Währ. 



[4i] Bei F. A. Credner, k. k. Hof-Bnch- und Kunsthändler 

in Prag, sind erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Wien bei F. Mana ft Coihp., Kohlmarkt Nr. 7 (neu), 
gegenüber der Wallnerstrasse: 

Heinrich Credner^ 

kdnigl. hannov. Oberbergratb, 

Ueber die Gliederung 

der oberen Juraformation 

Im BordwestlfclieB DeotsehkBd. 

Nebst einem Anhange 

Über die daselbst vorkommenden Nerineen und 

Chemnitzien. 

Mit 27 Abbildungen, 1 Uebersichts karte und 10 Gebirgsprofilen. 
gr. 8. geh. 2 tl. 40 kr. oder 1 Thhr. 18 Ngr. 

Jf. IVlederlst^ 

k. k. Bergrath and Bergverwalrer, 

Grimdzüge der Bergbaukunde 

für den praktischen Unterricht und Gehrauch. 

Mit 332 In den Text gedruckten Abbildttngen. 
8. geh. 2 fl. oder t Thlr. 10 Ngr., in engl. Leinwand geb. 2 fl 

40 kr. oder 1 Thlr. 18 Ngr. % 
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August Heinrich Beer, 

Erdbohrkunde. 

Ein Abschnitt aus den Aiifschluss- und Ausnchtungsarbeiten 
der allgemeinen Bergbaukunde. 24 Bogen mit 3S0 in den Text 
eingedruckten Abbildungen und 4 lithogr. Tafeln, gr. 8. tS58. 

geh. 4 fl. 20 kr. österr. Währ. 

August Heinrich Beer, 
Lehrbuch der Markscheidekunst. 

Mit 237 in den Text eingedruckten Abbildungen, gr. 8. 1856. 

geh. 3 fl. 72 kr. österr. Währ 

Rud. Manger, 
Das osterreiehisehe Bergrecht 

▼om 27. Mal f 8S4. 

Nebst den darauf bezughabenden allgemeinen und Special-Ge- 
setzen bis Ende September 1857. 
gr. 8. geh. 1868. Herabgesetzter Preis I fl. 60 kr. österr. Währ. 

Supplement-Band, 

enthaltend die bis November 1S6^ nachträglich erftosscnen Ge- 
setze und Verordnungen, 

Im Anhange: Aphorismen über die onmittelbare Erwer 
bang des Bergwerks-Bigenthvms. 

1861. gr. 8. geh. 3 fl öst W. 
I^s;^ Beide Bände susammen genommen für nur 8 fl. 60 kr 

P. Rittingrer, 

k. k. Scctions-Rath (Ober-Bergrrath) in Wien, 

Theorie und Bau der Bohrturbinen 

im Allgemeinen und der sogenannten Jonval-Turbinen in!«be- 
sondere, mit Berücksichtigung der Resultate zahlreicher selbst- 
abgeführter Versuche, gr. 8. Mit 6 Tafeln in gr. 4. geh. 2 fl. 

österr. Währ. 
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Heinrich Wunderlich, 

k. k. Berggeschwomer, 

Marks cEieids «Tafeln 

für den praktischen Bergmann zur schnellen und richtigen 
Berechnung markscheiderischer Aufnahmen, 1858. QuerOctay. 

geh. 64 Nkr. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Frftnumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder o Thlr. 10 Ngr. Mit franco Fostyersendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswosen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 

Druck Ton Karl Wintemits je Comp. In Wien. 
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Die III. Versammlung von Berg- und Hütten- 

männem. 

Bericht über den Verlauf and die Terhandlnngen derselben. 

(Scbluss ) 

Ehe wir die Verhandlungen des 16. September wieder 
anheben, müssen wir zuvörderst den Inhalt der I. bergmänni- 
schen Sectionssitzung nachtragen, welche in voriger Nummer 
desshalb nicht erschien, weil der Separatab druck des Tages- 
berichtes, welcher per Post un terEreuzb and aa die Druckerei 
dieser Zeitschrift gesendet wurde, daselbst nicht anlangte. 

Erste Sitzung der bergmännischen Sec- 
tion (am 15. September). Diese Sitzung wurde vom Herrn 
Versammlungs-Präsidenten Huyssen mit dem Vorschlag 
eröffnet, den Sectionsrath von Bittinger zum Präsi- 
denten und den Herrn Bergdirector Andrea zum Vice- 
präsi deuten zu wählen, welcher Vorschlag mit Beifall und 
Acciamation angenommen wurde. Zu Schriftführern wurden 
die Herren Bergmeister Ott und Bergingenieur Czermak 
bestimmt *). 

Bergdirector Andr^e knüpfte an den Dank für die 
ViTahl die Erinnerung an den letzten, vor Kurzem der Wis- 
senschaft und dem Bergbau durch den Tod entrissenen Prä- 
sidenten dieser Section bei der II. Versammlung, Herrn Mi- 
nisterialrath von Kus s egger, und die Versammlung erhob 
sich zum Ausdruck des ehrenden Bedauerns dieses Ver- 
lustes. Dessgl eichen brachte Bergdirector Andröe mit Be- 
dauern zur Kenntniss, dass die besonders eingeladenen 
Herren Freiherr v. Scheuchenstuel, Sectionschef der 
Montanabtheilung desk. k. Finanzministeriums, und der Di- 
rector der k. k geologischen Reichsanstalt Hofrath W. Hai- 
ding er durch Gesundheitsrücksichten verhindert seien, an 
der Versammlung Theil zu nehmen. 

Sectionsrath Bittinger besprach einen Siebsatz mit 
gestautem Ladenwasser mit Erläuterung durch Zeichnungen 
an der TafeL Ein Auszug in diesen ist ohne die Zeich- 
nung nicht ausfühlbar, wird aber im ausführlichen Haupt- 
bericht nachgeholt werden. 

*) Diese Stelle wird des Zusammenhanges wegen aus 
Nr. 38, S. 211 wiederholt. 



Herr ' Berghauptmann Huyssen macht hierauf Mit 
theilungen über preussische Bergwerksverhältnisse. Die 
bergrechtlichen Verhältnisse sind so verschieden wie die 
historische Entstehung des Staates Preussen. Seit 36 Jah- 
ren ist man bis zum achten Entwürfe gelangt, und man ent- 
behrt bis jetzt noch ein einheitliches Berggesetz, wie es in 
Oesterreich schon besteht. Eine Karte zeigt die verschie- 
denen Bergrechtsverhältnisse in bunten Farben. Es gibt 
drei Classen von Bergordnnngen : L die vom XVI., AVll. 
Jahrhunderte, die meist in kleinen Landestheilen gelten 
und unter denen die KatzenelIenbogen*8che in einstig nas- 
sau^ sehen Theilen die vorzüglichste. 2. Die Bergordnnng 
der preussischen Zeit, cleve- märkische, schlesische und 
Magdeburg • Halbers tädt* sehe , welche unter einander mehr 
zusammenstimmen (die revidirten Bergordnungen). In den 
ehemals preussischen Landestheilen sind die Kohlen Nicht- 
regal. 3. In den Gebieten, wo keine Bergordnung ist, gilt 
der Titel vom Bergregal im preussischen Landrecht, dann 
sind Gebiete, wo gar kein Bergrecht, sondern das gemeine 
Becht gilt, welches lediglich Gewohnheitsrecht ist. Endlich 
am linken Bheinlande das französische Bergrecht. Doch bei 
Aa ch e n im neutralen Gebiet gelten die französischen Bestim- 
mungen nur bis IS 15. Es ist das Gebiet des n Altenbergs. « 
In Saarbrück sind Kohlen landesherrliches Eigenthum. Alle 
haben viel Gemeinsames — das alte gemeine deutsche 
Bergrecht. Dann hat die preussische Begierung eine Beihe 
von neuen Gesetzen für die wichtigsten Verhältnisse erlassen ; 
als: über Abgaben (welche jetzt sehr niedrig sind), Selbst- 
verwaltung, Knappschaf tscassen, Hilfscassen; er erwähnte 
schliesslich die privilegirten Gebiete von Standesherren und 
Privaten und ging hierauf zu den Productionsverhältnissen 
über. Die Steinkohlenproduction (Oberschlesien, Sachsen, 
Buhrbecken, Saarbrück stieg vom Jahre 1817 bis zum 
Jahre 1861 von W/^ Millionen auf 300 MiUionen, die 
Braunkphlenproduction pr. i^/^ — 22 Millionen. Die be- 
sprochenen einzelnen Districte wurden durch die Vorlage 
einer Kohlenkarte von 1860 erläutert, welche die 
Productionsverhältnisse und die Verkehrs- und Ab- 
satzwege der einzelnen Districte der Kohlenwerke dar- 
stellt. Die neue Karte von 1862 wird manche Veränderung 
zeigen. Englische Kohle ist noch stark vertreten. Vorsitzen- 
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der bofft, dass die Energie der preusBischen Kohlenpro- 
dacenten diees wesentlich vermindern wird. Auch aus Böh- 
men und Sachsen wird Kohle eingeführt. Die preussische 
Braunkohlenproduction ist im Wachsen und manche Lager 
werden noch entdeckt werden. 

Die Eisenindustrie ist 1840—1850 und in den letz* 
ten Jahren sehr gewachsen, nach 1850 hatte sie A^/^ Mil- 
lionen, jetzt tiher 10,000.000 Ctr. erzeugt. Aber auch hier 
ist noch Einfuhr von Aussen. Noch mehr gestiegen ist die 
Zinkproduction, welche noch im Jahre 1816 nur 2000 Ctr., 
1861 aber 1,170.000 Ctr. betrug. 

An Blei (mit Silber) 1817 producirte Preussen 34.000 
Ctr., im Jahre 1861 schon 41 1.030 Ctr., wobei Glätte mit- 
gerechnet wird. Komern in der Rheinprovinz liefert Yj * 
davon, wo das Bleierz, der Buntsandstein, fast als geologi- 
sche Bestandtheile vorkommen. Schlesien hat das Pro- 
duct in neuester Zeit gesteigert und gewinnt das Blei mit 
dem Zinkerz. 

Die Bedeutung des Bergbaues in Preussen zeigt, dass 
1861 die Zahl der Bergleute 1 17.000. Hüttenleute 62.000, 
welche mit Frauen und Kindern zusammen 2^1^ der Fami- 
lien für den Bergbau in Anspruch nimmt, also nach derland- 
wirthschaftlichen Thfttigkeit die grösste, aber ungleich ver- 
theilt, und zeigte diese Vertheilung in den einzelnen Bezir- 
ken. Die Knappschaftsvereine werden noch erörtert, deren 
Vermögen 3,000.000 Thb:. beträgt und die jährlich über 
1 Million Thaler auf Unterstützungen ausgeben. 

Sectionsrath von Rittin ger besprach hierauf die 
tiSchleudermaschine« zur Zerkleinerung der Erze 
und Steine, deren Princip darin besteht, den zu zerkleinern- 
den Gegenstand an einer festen Wand zu sserschellen, was 
durch eine ventilatorartige Vorrichtung bewerkstelligt wird, 
deren Einrichtung auf der Tafel gezeichnet und erläutert 
wurde, — welche im Hauptberichte mitgetheilt werden 
wird. -^ Sie wurde versucht, und selbst Quarzgeschiebe 
wurden mit 90^ Geschwindigkeit genügend zerkleinert. Das 
Stauben ist dadurch vermieden, auch kann man damit nass 
mahlen , und sie ist auch auf die Kohle angewendet. Has- 
well in Wien liefert sie um 362 fl. öst. W. Gegenwärtig 
wird eine solche Mühle in Pübram errichtet. 

Herr Professor Römer machte hierauf geologische 
MittheilungenüberOberschlesien, Vorarbeiten zu 
einer geologischen Karte, welche ein Bild des Zusammen- 
hanges der österreichischen und preussischen Bergreviere 
und ihre Lagerungsverhältnisse darstellt Nach einer ruh« 
menden Hervorhebung der Leistungen der geologischen 
Reichsanstalt zeigt er die nicht in einer Anstalt vereinigte, 
sondern in specieUen Arbeiten fortschreitende Art der geo- 
logischen Landesaufnahme in Preussen, berührt vorerst die 
De eben' sehe Karte der Rheinlande, die für Niederschle- 
sien nahezu beendete Publication von Beyrich, G. Rose 
und Assessor Runge in Breslau, und die im vorigen Jahre 
begonnene Karte von Oberschlesien, welche Römer und 
das Oberbergamt Breslau durchzuführen haben. Zwei See- 
tionen sind vollendet, im nächsten Jahre soll der Rest fol- 
gen. Herr Degenhardt theilt mit Professor Römer diese 
Aufgabe seitens des Oberbergamtes. 

Dabei kam es auf das an, was für die Gränzdistricte 
vorlag, zunächst durch den Werner-Verein, dessen einen 
Theil der nun vollendeten Karte er vorwies und deren 
Richtigkeit er zu bestätigen in der Lage sei; und insbeson^ 
dere die ungemeine Genauigkeit der Generalstabskarten 



hervorhob. Für Te sehen lag die tre£Pliche Hohe n eg- 
ge r*sche Karte vor, die Professor Römer zu den besten 
Leistungen im Fache rechnen muss, und welche für die 
Karpathen erst Klarheit gebracht hat; auch für das Kra- 
kauer Gebiet liegt ein Manuscript als eine weitere Hilfs- 
arbeit schon vor. In polnischen Landestheilen über der 
Gränze ist seitPusch wenig mehr geschehen, daher eigene 
Arbeiten nothwendig werden. Für das preussische Gebiet 
lag in der von Carnairschen Karte das bisher bekannte 
und von ihm erweiterte Material vor und als Uebersichts- 
karte im kleinen Massstabe ist sie sehr verdienstlich. Aber 
sie schneidet an der Gränze ab. Die neue Karte soll 4mal 
grösser werden. — Einige Hauptänderungen sind folgende : 
das nordöstliche Gebiet besteht aus buntem Thon mit weis- 
sen Kalkschichten, welche für Jura gehalten wurden und 
sich jetzt als Keuper, mithin triassisch erweist. An der 
Nordgränze werden versteinerungsführende Thoneisensteine, 
die für das Alter entscheidend — (brauner Jura untere Ab- 
theilung) — der Keuper erscheint aber auch um Mala- 
pane, Kreuzburg u. a. Orten und nimmt etwa 40 Qaadrat- 
meilen Raum, der aber durch Diluvien theilweise überdeckt 
ist. Um Gr ossstrelitz wurde die Lettenkohle, an der 
Gränze von Muschelkalk und Keuper, durch HetniEck 
constatirt Der L i a s fehlt , wie im ganzen östlichen Eu- 
ropa. — Noch auf österreichischem Gebiet, bei Krzezowice 
und Dembnik sind schwarze Marmorbrüche, welcher bisher 
versteinerungsleer galt. In diesem Jahre fand Professor 
Römer entschiedene devonische Versteinerungen darin. 
Auch marine Fossilien im Kohlengebirge sind gefunden, und 
R. bittet die hiesigen Bergbeamten, hierauf ebenfalls ihre 
Aufmerksamkeit auszudehnen. 

Sie liegen im Schieferthon zwischen den Nieren von 
Thoneisenstein, unddieHerren Körwerund vonMeitzeu 
haben viele dieser Fossilien auch wirklich gefunden. Sie 
liegen nahe an der Basis des productiven Steinkohlengebir- 
ges, was sowohl in England als durch ein 2000 Fuss tiefes 
Bohrloch in Oberschlesien (Königshütte) bestätigt. — Herr 
Director Hohenegger berichtet über seine im Interesse 
des Bergbaues im Krakauer Gebiete vorgenommenen geo- 
logischen Aufnahmen; erwähnt als Vorgänger Oyenhausen, 
Pu seh, die veraltet sind, während die Aufnahmen der geolo- 
gischen Reichsanstalt am meisten in^s Detail gehen. Darcb 
Bergleute unter Herrn Wallu tsc he k's Leitung wurde du 
Gebiet untersucht, und die vorgelegte Karte gibt das Bild 
der Resultate. Das .Gebiet bildet eine Mulde und die mei- 
sten jüngeren Formationen sind eingelagert. Das Tiefste ist 
B e r g k a 1 k (Demnik), was Professor Römer nachwies ; 
dann Steinkohle, dannrothes Todtliege ndes, wel- 
ches kolossal entwickelt ist, hat 2 Hanptabtheilungen, un- 
tere mit rothem Sandstein, oben in rothes Conglomerat über- 
gehend. Im südlichen Theil sind die Sandsteine stark eut- 
wickelt. Sie greifen unregelmässig über das Steinkohlen- 
gebirge ein, und auch paläontologisch ist durch Arauca- 
rites Schrollianus in Uebereinstimmung mit Professor 
Göppert diese Formation erwiesen. Dann kommt Kalk- 
stein und Kalkbroccieu, die wahrscheinlich dem Zechstein 
angehören; darauf der bunte Sandstein, ohne jedoch 
noch ganz klar darüber zu sein. Der R ö t h, dessen oberste 
Lage, ist aber grossartig verbreitet, darüber der eigentliche 
Muschelkalk — dann die erzführende Formation. Ueber 
dem Dolomit ist ein grünes Mergelgebilde, welches nach 
Römer der Keuper ist. — Darüber der braune Jura, 
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aber nur die obere Lage. Darüber der weisse Jura in 
3 AbtheiluDgen (untere, mittlere, obere). Dann Kreide, 
auch in 3 Gliedern unterschieden. Spuren von Tertiären 
und Diluvien, letzteres sehr ausgedehnt, bedecken den 
übrigen Theil. 

Die Resultate für Erz waren sehr wichtig, obwohl ne- 
gativ; man weiss nun, wo man nicht suchen soll. Mit 
Rücksicht auf das neue Schurfsteuergesetz konnten nur Vi o 
der Schürfe unbedenklich auflassen können. Dabei ist ein 
hoher Reichthum von Kohlen vorhanden, deren Verwerthung 
hauptsächlich von der Niedrigkeit der Frachtsätze abhängen 
wird. Die Kohle ist hier unter dem Erz, also beides bei- 
sammen. 

Herr Seiflo trug für Herrn Tomeczek, Maschinen- 
inspector in Beuthen, über eine Dampfmaschine vor, die 
mit einer grossen Zeichnung und einem Modell des Schiebers 
erläutert wird. Die Beschreibung sammt der Zeichnung 
kann erst im Hauptberichte veröffentlicht werden , da sie 
zum Verst>ändniBS nothwendig ist 

Zum Schluss der Sitzung zeigte Herr Tomeczek ein 
Modell zum Einsetzen und Ausnehmen von Ventilsätzen, 
wodurch manche Gefahren vermieden werden, die mit die- 
ser Arbeit verbunden sind, und zeigte die Wirkung am Mo- 
dell. Dieses Instrument wird beim Ausziehen von Bohrge- 
stangen ebenfalls anwendbar sein. 

Damit schloss in stark vorgerückter Mittagsstunde die 
Sitzung. — 

Während der zweiten bergmännischen Scctionssitzung 
machte die hüttenmännische Section einen Ausflug nach 
dem Eisenwerke Carlshütte unweit Friedek in Schlesien, 
woselbst auf Veranstaltung der Repräsentanz des Besitzers 
Sr. k. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht alle Werks- 
einrichtungen gezeigt und durch die Herren Hohenegger 
und Uhlig erklärt, sodann die Gesellschaft in Friedek 
mit einem Mittagmahle empfangen wurde. Abends nach Ostrau 
zurückgekehrt, vereinigte sich die Gesellschaft auf einem 
Balle in Witkowitz, den die Damenwelt der Umgebung mit 
zahlreichem Besuche beehrte. 

Mittwoch den 16. September. Zweite Sitzung der 
hüttenmännischen Section. Nachdem Herr Director 
Hohenegger den Vorsitz eingenommen und die Sitzung 
eröffnet hatte, hielt Herr Hüttenmeister Uhlig einen Vor- 
trag über die Einrichtung der Dampfkessel und deren An- 
wendung bei der erzherzoglichen Carlshütte zu Lipina, er- 
läuterte die verschiedenen Kessel- Systeme durch Zeichnun- 
gen an der Tafel, zeigte die Vortheile und Nachtheile der 
einzelnen Systeme und Gang der Versuche bei deren Ein- 
führung unter Vorlage eingehender Tabellen, welche nebst 
den Zeichnungen dem Hauptberichte beiliegen werden. Im 
Ganzen stellt sich der Effect der stehenden Kessel grösser, 
als der der liegenden, am vortheilhaftesten eine Combination 
von 2 Kesseln. Die Construction ist minder wesentlich bei 
der guten Beschaffenheit der Kohle ; zur Vermeidung von 
Kesselstein bewährt sich das sogenannte Lithophagon 
von Ludwig sehr gut. 

Nun nahm der Vorsitzende Director Hohenegger 
selbst das Wort, um über die Spiegeleisenfabrication 
bei der Hütte zu Hradek zu sprechen und den Einfluss 
chemischer Principien auf dieselbe nachzuweisen. Man hatte 
bisher dort kein Spiegeleisen erzeugen können; Hohen- 
egger, welcher schon in früheren Jahren in Kärnten durch 



einen Zufall aufmerksam gemacht, auf den Gedanken ge- 
kommen war, bei Erzeugung von Singulo-Silicaten müsste 
man die Spiegeleisenerzeugung durchführen können, erneu- 
erte seine alten Versuche nun in Hradek; die chemisch be- 
rechnete Beschickung wurde auf Singulosilicat-Bildung ein- 
gerichtet und mit Zusatz von Mangan auf Leichtflüssigkeit 
hingearbeitet; auf den ersten Abstich kam auch wirklich 
Spiegeleisen zum Vorschein, nun hat man es in der Hand, 
dasselbe nach Belieben herauszubringen. Hervorgehoben 
wurde dabei die bei der chemischen Durchsuchung gelei- 
stete Mitwirkung des Herrn Hüttenmeisters Obtulovicz. 

Hierauf erläuterte Hütteningenieur Lang vor dieser 
Versammlung noch einmal seine bei der II. Versammlung 
im Jahre 1S61 ausführlicher dargelegten Erfahrungen über 
das Verfahren, zerkleinerte Stücke Erz und Schlacke mit 
Kohlenpulver und Kalk (Kalkmilch) und anderen Zuschlä- 
gen im zerkleinerten Zustande paketirt zur Verschmelzung 
zu verwenden, berichtete über seine ersten Versuche, über 
die Aufnahme derselben auf dem Werke Storö in Steier- 
mark, wo zuerst das Schlackenschmelzen in dieser Form 
in Anwendung kam, dessen Theorie schon früher von Ber- 
thier und Reichenbach dem Princip nach aufgestellt, aber 
nicht ausgeführt worden war. Die Qualität wird besser, der 
Ofengang günstiger, der Schwefelgehalt geringer. Die Be- 
denken der Kosten der Präparirun g werden durch die Vor- 
theile überwogen, worunter auch der sich befindet, daas 
man in solcher Weise auch Salz , Pottasche , Stauberze, 
Mangan in kleineren Mengen leichter zuzusetzen im Stande 
sei. Nach einigen den günstigen Ausschlag der Versuche 
in Witkowitz und die bevorstehende Einführung in den hie- 
sigen Werksbetrieb kundgebenden Bemerkungen des Herrn 
Hochofenverwalters v. Mayerhof er und Central-Direc- 
tors Bunk hielt: 

Herr Bazant einen langem, mit zahlreichen Zeich- 
nungen erläuterten Vortrag über die der k. k. Staatseisen- 
bahngesellschaft gehörenden Eisenwerke im Banat, insbe- 
sondere die von Reschitza. Er schilderte vorerst die 
Lage und geognostischen Verhältnisse , die reichen Abla* 
gerungen von Magneteisenstein, Hämatit und neuestens auch 
Manganeisenerz, die Vertheilung und Beschaffenheit der vor- 
kommenden Kohlenflötze, und verbreitete sich ausführlich 
über die Einrichtungen von Reschitza. Vorzüglich verweilte 
er bei der Hartwalzenerzeugung, deren Eigenthümlichkeiten 
mit Zeichnungen an der Tafel erläutert wurden, und bei der 
ebenfalls graphisch verdeutlichten Kesselblech-Manipu- 
lation, welche mit allen Beilagen im Hauptberieht veröffent- 
licht werden sollen. 

Zum Schlüsse besprach Herr Hüttenmeister Obtulo- 
wicz die Erze der erzherzoglichen Teschner Hüttenwerke 
vom geologisch - metallurgischen Standpunkte und zeigte 
die Zusammensetzung der Neocom-, Aptien-, Albien-, Ce- 
nomanien- und Eocän-Erze, das constante Verhältniss ihrer 
Zusammensetzung zum geologischen Charakter und daraus 
für die Beschickung abgeleiteten praktischen Nutzen und 
Effect. — 

Nachmittags fand eine Ezcursion nach den Haupt- 
förder8chächten«per Eztrazug der Kohlenbahn Statt und 
wurden insbesondere die dort aufgestellten Maschinen^ 
Coaksöfen und Tag- Vorrichtungen besichtigt und von den 
Werksvorstehem erläutert. 

Donnerstag den 17. September. Dritte Sitzung 
der bergmännischen Seotion. Herr Bergmeiater Ott 
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macht eine Mittheilang Über die Schwierigkeiten des Berg- 
baues in dem Ostrauer Reviere, wie namentlich: Wasser- 
andrang, Druck des Gebirges und insbesondere die schla- 
genden Wetter. Um diese zu unterdrücken, müssen die 
Ober- undVorhäuervor dem Beginne der Schicht die Grube 
untersuchen. Sie kennzeichnen sich schon an der Graben- 
lampe, in der sich die Flamme hoch in die Spitze zieht. 
Treten sie häufig vor, so fühlt man Beklemmung, Kopfweh, 
eigenthümlichen Geruch u. s. w. durch Yorleuchten der 
Lampe. Wird in der Lampe die Flamme wirbeiförmig herab- 
gedrückt, und sogar ausgelöscht, do sind die Gase in grös- 
serer Menge vorhanden. Die Vorsicht, zur Vermeidung der 
Gefahr durch die Gase ein brennendes Licht in der Grube 
brennen zu lassen, hat sich nicht bewährt. Herr Bergver- 
Walter Beer und Bergrath Fiedler, Andr^e, Titz, 
Beniguy, Schmalz etc. machten hiezu noch einige Be- 
merkungen über die Lage des brennenden Lichtes. Nach 
der Aeusserung des Bergingenieur -Assistenten Schmalz 
reicht sie wohl nur für einzelne Fälle, namentlich bei gerin- 
ger Ausströmung hin, worauf sich eine nähere Besprechung 
dieses Gegenstandes entspinnt, an der sich ausser den Ge- 
nannten auch noch die Herren Rittinger, Bunk, Roth, 
Jiöinskj betheiligen, lieber eine vom Herrn Bergrath von 
Hauer gestellte Anfrage theilten die Herren Patta, Be- 
nignj, Fiedler, Schmalz, Schlehan etc. mit, dass ein 
besonderer Einfluas der Einwirkung der Gase auf das Gestein 
nicht zu beobachten sei, wohl zeigen sich die Gase stärker 
dort, wo mehr backende oder fette Kohlen sind, wo eine sehr 
bedeutende Ueberlagerung von Tegel vorhanden ist, über- 
haupt in grösserer Tiefe. In trockenem Gebirge scheint eine 
grössere Entwickelung der Gase stattzufinden, als in nassem 
Gebirge, obzwar hierüber im Ostrauer Gebirge noch zu 
wenige Erfahrungen vorliegen. 

Herr k. k. Sectionsrath von Rittinger besprach die 
Einführung einer allgemeinen Siebscala, deren Mangel 
noch immer fühlbar ist, deren Dimensionen der Oeffnungen 
sich durch Masse und ganze Zahlen ausdrücken lassen, 
und glaubt als Mass den Millimeter anrathen zu können. 
Als geeignetstes VerhältDiss der Gradation der Volumina 
und der Durchmesser ergibt sich für die Durchmesser 
1 : 2 : 4 : 8u. s. w., für die Volumina 1 : 8 : 60 : 512 u. s. w. 
Da diese Scala als zu rapid für alle Verhältnisse nicht ge- 
nügt, so ist es nothwendig, andere Zahlen einzuschalten, 
welche sich nach Berechnung für Volumina wie 2*83 , für 
die Durchmesser wie 1*41 verhalten. Hiemach bekäme man 
folgende Reihe in der Siebscala von 1 Millimeter abwärts 
1, 0*7, 0*5; 0*35 Mal benannt, was darunter wäre Staub 
zu benennen. Von 1 Millimeter aufwärts wären die Dimen- 
sionen 1, 2, 2-8, 4 Gries, 56, 8, 113, 16 Graupen, 226, 
32, 45*2, 64 Stuffen; welche Eintheilung sowohl einfach 
erscheint als auch leicht zu merken sei, und daher für die 
allgemeine Anwendung sehr geeignet erscheint und empfoh- 
len wird* 

Herr Sectionsrath Rittinger legte noch eine vom 
Herrn Ingenieur R2iha verfasste , im Manuscript gedruckte 
Broschüre über die Anwendung seines Systemes von Tun- 
nelbauten vor, und hebt hieraus dasjenige hervor, was bei 
den Schacht- und Stollenbauten vereinbar erscheint. Herr 
Rziha rückt bei seiner Methode mit Ort und Mauerung 
zugleich vor, und geht von der geringsten Verwendung von 
Holz aus. Er wendet zuerst eine eiserne Rahme (für Stollen 
eliptisch) an , welche die Grundlage der Abstützung nach 



Aussen bildet. An diese werden Wechselrahmen (aus Eisen- 
bahnschinen bestehend) mit Getriebpfählen angelegt, hinter 
welche die Verladung an der ganzen Peripherie kommt. Will 
man nun zur Ausmauerung übergehen, so werden die Wech- 
selrahmen nacheinander herausgenommen, wie die Mauerung 
vorschreitet. Derartige Rahmen werden höchstens etwa sechs 
erforderlich sein, um einen Stollen mit gleichzeitiger Maue- 
rung zu betreiben. Diese Methode hat also den Vortheil, 
dass das Zimmerholz erspart und jede Bewegung des Ge- 
birges verbindert wird. Herr Bergrath Fiedler bemerkt, 
dass er einen ähnlichen Vorgang bereits vor etwa 24 Jahren 
bei einem Braunkohlenwerke beobachtet habe. 

Herr Sectionsrath Rittinger legte einige von Herrn 
Putrich eingesendete Beschreibungen und Preiscourante 
seiner Steinbrechmaschine zum Gebrauche vor . 

Herr Berg- Ingenieur Fr. PoSepny machte eine Mit- 
theilung über die von ihm ausgeführten Kohlenschürfangen 
bei Kovdsa im Nagybanyaer Bergdistricte, er berührt die 
geognostischen Verhältnisse an der nordwestlichen Gränze 
Siebenbürgens, wo vorwaltend krjstallinische Sehiefdr auf- 
treten, an welche sich Eocäne und jüngere Tertiär-Grebilde 
anschliessen. In den Eocän-Schichten gehen an der Nord- 
gränze des Ejrystallinischen auf eine Erstreckung von n&hez\i 
8000 Klafter Brannkohlen zu Tage, welche jedoch durch 
Bohrlöcher in den tiefern Gebirgstheilen nur an einer Stelle 
nachgewiesen werden konnten. Eohlensäuere-Entwickelang 
wurde bisher hiebei stets bemerkt 

Herr Sectionsrath Rittinger machte auch die kurze 
Mittheilung, dass die Resultate der Einführung des von ihm 
in der zweiten Versammlung von Berg* und Hüttenmännem 
beschriebenen neuen continuirlichen Stossherdes im Gros- 
sen sich als sehr günstig erwiesen haben und durch denselben 
wesentliche Ersparungen erzielt wurden. 

Herr k. k. Bergrath F. Foetterle legte mit kurzen 
erläuternden Bemerkungen die geologische Karte von Mäh- 
ren und Schlesien vor, deren Aufnahme im Auftrage des 
Wernervereines in dem letzten Jahrzehent zum Tbeil von 
ihm selbst, zum Theil unter der Mitwirkung der Herren: 
Bergrath Lipoid, Professor D. A. E. Reuss und Sections- 
geologe H. Wolf ausgeführt wurde. Die Zusammenstellung 
derselben auf die Karte in dem Masstabe von 4000 Klaftern 
mit Benützung der vortrefflichen Publicationen des Hern 
Directors Hohen egg er hatte Herr Bergrath Foetterk 
übernommen, und wird diese Karte nun von dem Werner- 
vereine, in Farbendruck ausgeführt, in Kurzem veröffent- 
licht werden. 

Schliesslich dankte der Herr Vorsitzende, Sectionsrath 
Rittinger den anwesenden Herren sowohl für die gemachten 
interessanten Mittheilungen, sowie für die Theilnahme an 
den Sectionssitzungen, und hob die Sitzung auf mit dem 
Bemerken, dass morgen die Schluss Versammlung stattfinden 
werde. 

Am 18, September uAch 10 Uhr Morgens fand die 
letzte Plenarsitzung im grossen Saale des Zechenhauses zu 
Witkowitz statt, bei welcher eine grosse Zahl derVersamm- 
lungstheilnehmer erschienen war. 

Der zweite Präsident der Versammlung Freiherr vom 
Hingenau eröffnete die Sitzung mit einer warmen An- 
sprache, worin er der einträchtigen Thätigkeit der Versamm- 
lung und der überaus freundlichen Aufnahme derselben von 
Seite der Bewohner von Witkowitz und Mährisch- Ostrau 
gedachte. 
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Vorsitzender tbeilte sodann mit, dass die bereits abwe- 
senden Herren Mitglieder Berghauptmann Huyssen und 
Bergrath Ficinus ihn ersucht haben, die nächste Ver- 
sammlung in ihrem Namen nach Beut hen einzuladen. 

Herr Bergrath v. Hauer bemerkt, dass von Seite der 
beiden Genannten kein formeller Antrag vorliege, und er 
desshalb glaube, dass für diessmal hierauf nicht eingegan- 
gen werden könne. 

Herr Centraldirector Bunk erinnert, dass in der zwei- 
ten Versammlung beschlossen worden sei, die Versammlung 
künftig alternirend in Wien und in Bergrevieren abzuhalten. 

Herr Bergrath Fötterle stellt den Antrag, die nächste 
IV. allgemeine Versammlung von Berg- und Hüttenmännern 
im Jahre 1866 zur Zeit der allgemeinen Weltausstellung 
in Wien zu halten. 

Herr Oberbergrath Freiherr von Hingen au bean- 
tragt hiebei den Zusatz, dass für den allerdings unwahr- 
scheinlichen Fall des NichtZustandekommens dieser Ausstel- 
lung das zu bestellende Comitä verpflichtet werden solle, die 
Versammlung von Berg- und Hüttenmännern für das Jahr 
1865 nach Wien einzuberufen. Dieser Antrag wurde mit 
diesem Zusatz einstimmig zum Beschlüsse erhoben. 

Der Herr Vorsitzende knüpft hieran den weiteren An- 
trag, das bestandene Comit6 der H. Versammlung in Wien 
wieder als Comit6 für die IV. Versammlung zu bestellen, 
welcher Antrag auch angenommen wurde. 

Der Herr Vorsitzende theilte mit , dass von der vor- 
hergehenden n. Versammlung drei Preisaufgaben ausge- 
schrieben worden seien, deren Entstehung er in Kürze mit- 
theilt. In Folge dieser Ausschreibung seien 19 Concurrenz- 
arbeiten eingelangt, deren Prüfung mehreren competenten 
Fachgenossen anvertraut wurde. Aus verschiedenen Grün- 
den sei jedoch die genaue Beurtheilung der um die Dra- 
sche'schen Preise concurrirenden Arbeiten bis jetzt noch 
nicht möglich gewesen; während die zur Bewerbung um 
den Baron Roths child'schen Preis eingesendeten Sicher- 
heitslampen von den Herren Schubert, Stanger, Schle- 
h a n und Sauer geprüft, jedoch keine derselben als preiswür- 
dig befunden wurde. Unter diesen Umständen stellte das 
ComitS den Antrag, den Rothschild^schen Preis neu auszu- 
schreiben und die Zuerkennung desselben der IV. allge- 
meinen Versammlung der Berg- und Hüttenmänner zuzu- 
weisen, welcher Antrag nach einer längeren Debatte, 
welche sich hauptsächlich darum drehte, ob eine verschlos- 
sen eingelangte Lampe, zu welcher erst gestern Abends 
der Schlüssel nachgeliefert worden war, noch einer Prüfung 
zu unterziehen sei, schliesslich unverändert angenommen 
wurde. 

In Betreff der Concurrenz arbeiten um die beiden 
Drasch e'schen Preise wird von dem Comit^ der Antrag 
gestellt, die Beurtheilung einem von dem neuen Comitö zu 
bestellenden Preiscomit^ zu überlassen, welches jedoch die 
Preiszuerkennung noch vor dem Ausgange des Jahres 1 863 
zu publiciren habe. Dieser Antrag vnirde gleichfalls ange- 
nommen. 

Der Herr Vorsitzende drückte hierauf den Bewohnern 
von Mährisch-Ostrau und Witkowitz, der hohen Staatsver- 
waltung, den Eisenbahnverwaltungen und den holden Da- 
men, welche die Versammlung durch so vielfache Beweise 
von Theilnahme auszeichneten, den wärmsten Dank aus, 
und schloss mit nachstehenden Worten diese Sitzung und 
die mit ihr endende Versammlung : 



nin einer Versammlung, welche mit so vielfachen 
n Strebungen zusammentretend, nun mit ebenso vielen An- 
nregnngen sich wieder nach allen Stunden des Compasses 
nzerstreut, darf man wohl von einem eigentlichen Abschiede 
»nicht sprechen. Wir werden uns, so Gott will, noch oft 
nin 80 freundschaftlicher Weise zusammenfinden und des- 
nsen uns erfreuen. «Auf Wiedersehen » lautet also unsere 
T) Losung, sowie unsere stets bleibende Parole das altehr- 
»würdige ^Qi«^^ ^^^j^ 



Anhang. 



Mit der Schlusssitzung am 18. September hatte zwar 
formell die Versammlung ihr Ende erreicht, allein das Pro- 
gramm enthielt noch ein Nachspiel, welches auch am 19. Sep- 
tember wirklich in Scene gesetzt wurde, nämlich einen Ver- 
gnügungszug nach dem Salzwerke Wieliczka, 

Es war ein Separatzug der Nord- und Carl-Ludwigs- 
bahn eingerichtet worden, auf welchem circa 200 — 240 
Theilnehmer der Versammlung mit Inbegriff einer Anzahl 
von Damen, welche sich ihren bergmännischen Verwandten 
anschlössen, nach Wieliczka befördert werden sollten. Man 
yerliess begünstigt vom schönsten Wetter und in froher 
Stimmung Ostrau, und wahrscheinlich würde dieser Schluss 
der Festwoche ein allgemein befriedigender gewesen sein, 
wenn nicht durch den Zudrang von mehr als 300 ganz frem- 
den Personen, welchen in für u^ns unbegreiflicher Weise in 
Krakau FahrbiUetsfür diesen von der Geschäftsleitung der 
Versammlung eigens für dieselbe bestellten Zug ertheilt wur- 
den, dieser ganze Ausflug nicht nur seinen Charakter verlo- 
ren, sondern auch alle von der k. k. Salinen-Dlrection in Wie- 
liczka getroffenen Anstalten gestörthätte. Statt der erwarteten 
200 Personen wälzten sich bei 600 nach Ankunft des Zuges 
zur Einfahrt in die Salzgrube, die Mindestberechtigten, wie 
gewöhnlich, am ungestümsten vordringend, und es scheint 
dieser Ueberf all zu unerwartet gekommen zu sein, als dass 
es möglich gewesen wäre, die Befahrung in zwei getrennten 
Partien einzuleiten. In dichtem Gedränge und äusserst lang- 
sam bewegten sich die Massen — in denen die Berg- und Hüt- 
tenmänner-Versammlung zu einer Minorität geworden war, 
durch die zauberhaft erleuchteten Räume der berühmten 
Salzgrube und kehrten ziemlich verspätet nach Krakau zu- 
rück, von wo aus sich die meisten Theilnehmer in verschie- 
denen Richtungen nach Hause zerstreuten. Trotz dieser 
beklagenswerthen Störung, welche von den Bahnverwaltun- 
gen allein hätte vermieden werden können, muss es als 
eine die Versammlung sowohl , als die hohe Staatsverwal- 
tung ehrende Aufmerksamkeit anerkannt werden, dass zu 
Ehren der Versammlung diese Grubenbeleuchtung in so 
grossartigem Massstabe angeordnet worden war. Der Erfolg 
schmälert keinesfalls die wohlwollende Absicht, welche da- 
bei zu Grunde lag, und wir bedauern lebhaft, dass die Mühe- 
waltung der k. k. Salinenbeamten in diesem Fall eine ebenso 
anstrengende als undankbare Aufgabe zu bewältigen hatte, 
an deren Schwierigkeiten die Versammlung selbst keinen 
Antheil hat. 

In Zukunft wird man wohl die gemachte Erfahrung 
i benützen, und sich vor solchem Massenandrang zu wehren 
suchen. 
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Der Bergbau und seine Beziehung zu den 

Handelsregistern. 

Das allgemeine Handelsgesetzbuch, welches mit I.Juli 
1863 für die Länder Oesterreichs mit Ausnahme von Un- 
garn, Kroatien und Slavonien, Siebenbürgen und der Mili- 
tärgränze in Kraft getreten ist, enthält folgende Bestim- 
mungen : 

Art. 4. AlsKaufmann ist jeder anzusehen, wer gewerbe- 
mässig Handelsgeschäfte betreibt. 

Art. 19. Jeder Kaufmann ist verpflichtet, seine Firma 
bei dem Handelsgerichte, in dessen Bezirke seine Handels- 
niederlassung sich befindet, Behufs der Eintragung in das 
Handelsregister anzumelden. 

Das Gesetz vom 17. December 1862 (R. G. Bl. Nr. 
1 V. 1863) zur Einführung dieses Handelsgesetzbuches 
schreibt femer vor: 

§. 7. Die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches über 
die Firmen . . • haben auf alle Kaofleute Anwendung zu 
finden, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geschäftsbe- 
triebe an einjährigen landesfürstlichen directen Steuern 
ohne Zuschläge in der Haupt- und Residenzstadt Wien we- 
nigstens 50 fl. ö. W. 

in der Umgebung von zwei Meilen um Wien 

wenigstens 30 n n n 

in Orten mit einer Bevölkerung über 50.000 

Seelen wenigstens 40 n d ^ 

in Orten mit einer Bevölkerung über 10.000 

bis 50.000 Seelen wenigstens . . . . 30 n n 9» 
in Orten mit oder unter 10.000 Seelen we- 
nigstens 20 D n 9) 

zu entrichten haben. 

Müssen nun nach diesen Bestimmungen auch die Fir- 
men der Bergbau-Unternehmungen in die Handelsregister 
eingetragen werden? 

Nach dem Yorausgelassenen kommt es zuerst darauf 
an, ob bei dem Bergbaue überhaupt ein gewerbemässiger 
Betrieb von Handelsgeschäften stattfindet. Bei jenen Berg- 
bau-Unternehmern , welche keinerlei Bergwerksproducte 
verkaufen, kann natürlich von Handelsgeschäften nicht die 
Bede sein. Es bleiben somit alle Bergwerke , welche bloss 
Aufschliessungs- oder Hoffhungsbaue sind , dann jene , de- 
ren Producte nicht verkauft, sondern durch den Eigenthü- 
mer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht, oder an die 
Theilhaber in natura vertheilt werden, hier ausser Frage. 
Jene Bergbau-Unternehmer aber, welche den Verkauf ihrer 
Bergwerksproducte als regelmässige, fortdauernde Beschäf- 
tigung betreiben, scheinen allerdings gewerbemässig Han- 
delsgeschäfte zu betreiben , somit unter den Begriff der 
ELaufleute zu fallen« 

Zweitens kommt es darauf an, ob von dem Erwerbe 
aus dem Geschäftsbetriebe an einjähriger directer Steuer 
je nach der Bevölkerung des Betriebsortes der Betrag von 
mindestens 20 bis 50 fi. entMlt. Von den verschiedenen 
directen Steuern, welche den Bergbau- Unternehmer treffen 
können, kommt hier nur die Einkommensteuer in Betracht, 
weil nur diese von dem Erwerbe aus dem Bergwerksbe- 
triebe zu zahlen ist, während die anderen allfäUigen direc- 
ten Steuern nur seinen anderweitigen Besitz oder Erwerb 
treffen können. 

Es scheint sich hienach die gestellte Frage dahin zu 
beantworten, dass die Firmen jener Bergbau-Un- 



ternehmer, welche einen regelmässig und fort- 
während wiederkehrenden Verkauf ihrer Berg- 
werksproducte betreiben, und die einjährige 
Einkommensteuer ohne Zuschläge mit 20 bis 
50 fi* je nach dem in dem erwähnten 7. Para- 
graphe des Einführungsgesetzes gegebenen 
Abstufungen zu entrichten haben, bei dem Han- 
delsgerichte, in dessen Bezirke das^Ber^werk 
gelegen ist, zur Eintragung in das Handelsregi- 
ster anzumelden sind. Diese Verpflichtung zur Anmel- 
dung würde den Bergbau-Unternehmer treffen, wenn er auch 
nicht zugleich Bergwerkseigenthümer ist. Sie würde aber 
den Bergbau-Unternehmer, der bloss Schürfer ist, nicht 
treffen, weil dieser mit Bewilligung der Bergbehörde zwar 
bestimmte geringe Mengen erschürfter Mineralien verkau- 
fen, aber keinen regelmässig fortdauernden Erwerb durch 
solchen Verkauf einleiten darf, und weil Schurfiinterneh- 
mungeu nicht der Einkommensteuer unterliegen. 

Die hiemit gegebene Anregung der Frage über die 
Verpflichtung zur handelsgerichtlichen Protokollirung der 
Bergwerksfirmen dürfte dadurch gerechtfertigt erscheinen, 
dass nach den Bestimmungen des Einführungsgesetzes vom 
17. December 1862 (§. 12, 50, 53) der Termin zur An- 
meldung der Firmen von bereits bestehenden Unternehmun- 
gen mit dem letzten September 1863 zu Ende geht, und 
dass im Falle, als eine hierauf noch erlassene Aufforderung 
zur Anmeldung binnen einer bestimmten Frist keinen Er- 
folg hätte, die Verhängung von Ordnungsstrafen im Betrage 
von 10 bis 300 fl* vorgeschrieben ist. Es hat übrigens die 
Beantwortung dieser Frage eine Tragweite, welche über 
den blossen Act der Eintragung in die Handelsregister hin- 
ausgeht. Durch diese Eintragung würden Aenderungen 
in der Gerichtszuständigkeit erfolgen. So würde hiedurch 
die Handelsgerichtsbarkeit im Concurse dm Bergbau -Un- 
ternehmer, dann in allen Streitigkeiten begründet, welche 
aus den Handelsgeschäften und aus den Bechtsverhältnid- 
sen der Bergbau -Unternehmer zu ihren Handlungsbevoll- 
mächtigten entstehen. (§§. 38, 39, 42 des Einführungsge- 
setzes.) Auch an mannigfachen Schwierigkeiten bei Anwen- 
dung einzelner Bestimmungen des Handelsgesetzbaches 
auf den Bergbau würde es nicht fehlen, z. B. bei Anwen- 
dung der Bestimmungen über die Gesellschaften auf die 
Gewerkschaften des Bergbaues. Es scheint jedoch eiae 
müssige Arbeit zu sein, sich in der Auffindung aller Con- 
sequenzen und in Versuchen zur Behebung von Schwierig- 
keiten zu erschöpfen, solange die Grundfrage, ob der Berg- 
bau- Unternehme^ als Kaufmann anzusehen sei , nicht ge- 
löst ist. Vielleicht kann der hier eingeschlagene Weg der 
öffentlichen Discussion zur Lösung beitragen. 

A. Schauenstein. 



Die Eohlenindustrie in Südsteiermark "^j. 

Von Professor J. Huber. 
I. 

Unter den Hilfsquellen, welche die Natur dem Süden 
Steiermarks zur Entwicklung und Förderung seiner Inter- 
essen zur Verfügung gestellt hat, nimmt die fossile Kohle 
einen sehr bedeutenden Rang ein und unbestritten Hillt sie 

*) Wir entlehnen diese Reihe von Artikeln der in Graz er- 
scheinenden Tagespost , indem wir eine allseitige Belenohtung 
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schon jetzt mit dem grSssten Grewichte in die Wagschale 
des national-ökonomischen Lebens in unserem Gebiete. 

Von den 16,837.858 Quadratklaftern, welche die ge- 
sammte in Steiermark im Jahre 1861 dem Bergbau zuge- 
wendete Bodenfläche ausmachen und beinahe den 4003ten 
Theil der Gesammtoberfläche des Landes betragen, kom- 
men 73 Procent auf den Kohlenbergbau und davon entfal- 
len 20 Procent auf den Marburger Kreis. 

Weil es sich gerade jetzt darum handelt, mit allen Mit- 
teln die Kohlentariffirage, welche für das Schicksal unseres 
Landestheiles von entscheidendem Einfluss ist, zu einer ge« 
deihlichen Lösung zu drängen, dürfte es nicht unzweck- 
mässig sein, einen prüfenden Blick auf unsere Kohlenindu- 
strie zu werfen und dadurch ein Scherflein zur Erkenntniss 
der Bedingungen beizutragen, von denen die Hebung und 
Fruchtbarmachung unseres sogenannten »Schatzes^ abhän- 
gig ist. 

Für die Zwecke des vorliegenden Aufsatzes ist es ge- 
nügend, die Kohlenbewegung Südsteiermarks in drei — je 
sechs Jahre auseinanderliegenden Zeiträumen anzugeben. 
Nach ämtlichen Berichten stellt sich dieselbe folgendermas- 
sen heraus : 

Producirende 

Werke Freisofaflrfe KoMenproduction Arbeiter 

Im J. 1850 57 — 575.136 Ctr. circa 400 
T, t, 1856 96 288 2,170030 « 1567 
D « 1862 84 270 4,984.795 « 3688 

Aus diesen wenigen Daten ist, wenn man dabei an die 
in den Bauen angelegten und durch ihren Betrieb in Um- 
lauf gesetzten Geldmittel nebst den dabei in Verwendung 
kommenden Arbeitskräften denkt, einerseits .ersichtlich, 
welch' ein wichtiger national- ökonomischer Factor für Süd- 
steiermark die Kohle ist; andererseits geht daraus klar der 
fortschreitende Aufschwung in der Production hervor. 

Es ist nun eine nothweudige Frage , ob damit der 
Kohlenbetrieb schon eine solche Höhe erreicht hat, dass 
er dem Lande den Nutzen abwirft, den das reiche Vorkom- 
men eines zu jeder Zeit so werthvollen, besonders aber 
heutzutage für die Oekonomie und Industrie , für den Han- 
del und Verkehr so wichtigen, ja unerlässlich nothwendigen 
Materials abwerfen kann? 

Die Antwort darauf, welche entschieden verneinend 
lautet, fordert die Erörterung der diessbezüglichen Ur- 
sachen. 

Die Menge der im Schosse Südsteiermarks ruhenden 
Kohle setzt dem ausgedehntesten Betriebe kein Hinderniss 
entgegen, wenn auch ihrReichthum jenem mancher Kohlen- 
lager selbst in Oesterreich nachsteht und kaum jenen hohen 
Begriffen entsprechen dürfte, die hierüber in unserer Ge- 
gend herrschen. NnrdieFlötze in Hrastnig, Trifailund 
Sagor im angränzenden Krain und im nördlichen Zuge 
jene in Leboie und dem Antheil Zu2a in Buchberg ge- 
nügen nachhaltig den Anforderungen eines nach den 
hiesigen Verhältnissen aufs höchste gesteigerten Absatzes. 
Einige, wie Peöoje und Oistro, sind schon ganz, manche, 
wie G onie, zum Theile erschöpft, und in gar nicht ferner 



der Kohlenfrage ans verschiedenen Standpunkten für wünschens- 
werth erachten. So eingehend obi^e Artikel auch sind, so ver- 
missen wir doch die Vollständigkeit, indem nämlich die wohl 
Auch zu Sfidsteiermark gehörenden Kohlenflötze um Eihiswald, 
Wies und Umgebung gar nicht in Betracht gezogen werden. Vie- 
les aber in dem Gesagten ist auch fflr andere Reviere beacfa- 
tenswerth. D. Bed. 



Zeit dürfte diess Schicksal, besonders bei der gegenwärtig 
herrschenden Abbauweise, noch mehreren Gruben bevor- 
stehen. 

Der Ti Schatz u ist also wenigstens in theilweisem Um- 
fange vorhanden; aberdie Hebung desselben ist mit so vie- 
len und bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, die theils 
in natürlichen, theils in künstlichen Ursachen begründet 
sind,' dass das Erträgniss nur bescheidenen Anforderungen 
genügt. Die natürlichen, d. h. die auf der Qualität der 
Kohle und ihrem geogn ostischen Vorkommen beruhenden 
Ursachen sind aber selbst im beschränktesten Umkreise so 
mannigfaltig wechselnd, dass eine genaue und erschöpfende 
Darstellung unserer Kohlenindustrie selbst Grubenmono- 
graphien nothwendig machen würde. Und doch üben die 
natürlichen Verhältnisse den grössten Einfluss auf die Ben- 
tabilität des Geschäftes und deren Berechnung aus. Es 
können also, um Weitläufigkeiten zu vermeiden, nur durch- 
schnittlich giltige Angaben beigebracht werden. 

Die natürlichen, geognostischen Verhältnisse, unter 
denen die Kohle hier vorkommt, sind einem bequemen und 
darum gewinnreichen Betriebe wenig günstig. Schon das 
eigenthümliche Auftreten unserer Kohle im Grossen, in 
zahlreichen, gesonderten und oft in jeder Beziehung von 
einander abweichenden Mulden und Becken gestattet nicht 
die Aufstellung einfacher und sicherer Schlüsse, wie es 
sonst häufig bei weithin im Zusammenhang sich nach con- 
stanten Lagerungsgesetzen erstreckenden Flötzen der Fall 
ist. Damit in Verbindung stehen die zahlreichen Schwierig- 
keiten beim Abbau im Einzelnen ; deren Ursachen sind : 
bedeutender und plötzlicher Wechsel in der Mächtigkeit und 
im Streichen, häufige Verwerfungen und Verdrückungen, 
reichliches Auftreten tauber Zwischenmittel und kiescliger 
Concremente, besonders aber die so oft vorkommende, oft 
im Abbaufelde selbst wechselnde, meist ausser aller Be- 
rechnung liegende Veränderlichkeit in der Festigkeit und 
Güte der Kohle. Der letztere Instand ist es ganz beson- 
ders, der zum Zwecke eines günstigen Ausgleiches gebie. 
terisch eine massenhafte Ausbeutung fordert. Feuersge- 
fahr von Grubenbränden droht in allen Werken; in man- 
chen erlauben die schlagenden Wetter nicht die wohlfeilere 
Anwendung des Pulvers. Bei den Werken, die ganz nahe 
an der Bahn sind, wird die Gunst der Lage wieder paraly- 
sirt durch kostbare Versatzbauten, welche die Beschaffen- 
heit des Flötzes erfordert, während in denjenigen Gruben, 
wo die geognostischen Verhältnisse einen wohlfeileren Ab- 
bau gestatten, die Kohle durch die weitere Entfernung je- 
ner von der Bahn und durch die daraus hervorgehenden 
Transportkosten vertheuert wird. Dabei ist wohl zu beden- 
ken, dass die schon bestehenden Schwierigkeiten beim Ab- 
bau mit der Zeit immer grösser werden, und dort, wo jetzt 
noch unter günstigen Verhältnissen gearbeitet wird, ungün- 
stigere auftauchen müssen. Diese Umstände wären schon 
für sich hinreichend, bei uns im Allgemeinen eine Höhe der 
Gestehungskosten zu bedingen, wie sie anderwärts nicht 
leicht, und namentlich in Obersteiermark nicht vor- 
kommt. 

Die Kohle unseres Gebietes, obwohl der Jüngern Ter- 
tiärformation', der neogenen angehörend, zählt in Bezug 
auf die Brennkraft zu den bessern ihrer Art. Aber eine 
Reihe ihr anhaftender Uebelstände tritt der Möglichkeit 
einer allseitigen Verwerthung derselben entgegen oder be- 
einträchtigt sonst irgendwie ihren Werth. Ihre grosse Nei« 
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gang zur Selbstentzündung erfordert mancherlei mit 
Kosten verbundene Vorkehrungen und rasche Förderung; 
sie ist nicht vercoaksbar und enthält hie und da etwas 
Schwefel, wenn auch in sehr geringer Menge. Was aber 
am meisten ihren Werth heunterdrückt und die Rentabili- 
tät des hiesigen Koblenbetriebes vor allem andern precär 
macht, ist der Umstand, dass sie sehr brüchig, zerklüftet 
und daher zu leicht zerbröckelnd ist. (Fortsetzong folgt) 



Notizen. 

ElabemAing zur geoL Reiobsanstalt. Nachträglich zu 

4en bereits derk.k. geol. Reichsanstalt zagetheilten Berg-Inge- 
leuren ist mit 28. August' d. J. auch der k. k. Schichten- 
mvister Eduard Windakiewis auf die Dauer von andert- 
halb Jahren behufs seiner weitern Ausbildung an diese Reichs- 
anitalt einberufen worden. 

Rziha's Sioherheltszünder. Von Herrn Stelzig aus 
Schönlinde in Böhmen erhielt die Redaction vor Kurzem Pro- 
ben der dort fabricirten »R z i h a'schen patentirten geruchlo- 
sen Sicherheitsztindschnärea zur Prüfung. Qleichzei^g — aber 
schon am letzten Tage der Versammlung — langte ein Paket 
▼on solchen Proben in Ostran an, so dass kein eigentlicher 
Gebranch davon bei der Berg- und Hüttenmänner- Versamm- 
lung gemacht werden konnte. Jedoch nach der Schlusssitzung 
am Ib. wurde in Oeg^enwart mehrerer Herren Theilnehmer 
eine Rziha*sche Zündschnur in ein mit Wasser gefülltes 
Gefäss gelegt und angezündet. Sie brennte im Wasser fort, wie 
ich selbst bei dieser Gelegenheit mich durch den Augenschein 
überzeugte. Ich will nun Proben in der Grube anstellen las- 
sen und deren Resultat in diesen Blättern publiciren. O. H. 

Herstellung eines gleichen Mass- und Qewiohts- 
systems. Eine Mittheilang, welche der k. preuss. Ministerial- 
director Delbrück in einer Sectlonssitzung des statistischen 
Congresses machte, ist von besonderem Interesse. Danach hat 
nämUch die preussische Regierung, um die Bedürfhissfrage 
wegen Einführung gleichen Masses und Gewichtes zu entschei- 
den, Gutachten von den Behörden, Handelskammern, wissen- 
schaftlichen Autoritäten und der Berliner Akademie eingefordert 
Alle diese Gutachten, welche jetzt vollständig im Ministerium 
eingegangen sind, constatiren mit seltener Einmüthigkeit das 
Bedürfniss der Herstellung eines gleichen Mass- und Gewichts- 
systems und sprechen sich* sämmtlich für die Annahme des 
metrischen Systems aus. In gleicher Weise hat sich auch die 
sechste Section des internationalen statistischen Congresses 
mit Einstimmigkeit ausgesprochen. 



-A^dministratives. 

Uebersetsung. 

Der bei der k. k. Berghauptmannschaft in Prag in Ver- 
wendungstehende Bergcommissär Theodor Borufka wurde 
zur k. k. Berghauptmannschafc in Pilsen übersetzt. 

Conenrs - Ausschreibung. 

Die unterfertigte Bergakademie - Direction bedarf eines 
Individuums zur Versehung des Assistentendienstes im Berg- 
eurse, nnd es dürften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 fl. 50. kr. ö. W., den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentlrten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben, am 2. September 1863. 

Die k. k. Bergakademie -Direction. 



Kundm^dmng. 

In Gemässheit des §. 149 a. B. G. wird über Aoenchen 
des Herrn Jakob Zelnitzky, als Director der Dreieinigkeits- 
Silber-Gewerkschaft in Klostergrab, de praes. 29. August mid 
5. September 1S63, Z. 3484 und 3558, eine ausserordentliche 
Gewerkenversammlnng in Klosterg^ab, Bezirk Dax in Böhmen, 
auf den 24. October 1863, Vormittags 9 Uhr, anberaumt, und 
hiezu sämmtliche Herren Gewerken zum Erscheinen in Per- 
son oder durch einen legalen Bevollmächtigten mit dem Bei- 
fügen vorgeladen, dass die Abwesenden den gesetzlichen Be- 
schlüssen der Mehrheit der Anwesenden nach §. 154 a. B. G. 
als beitretend werden angesehen werden. 

Als Verhandlungsgegenstände worden vom H#rm Gewerk- 
schafts-Director bezeichnet: ^ 

1) Umständlicher Bericht über den Betrieb vom 1. März 1861 
bis Schluss November 1862, und die Durchführung des 
ConsultationsprotokoUes vom 30. November 1862. 

2) Administrationsbericht vom 1. April 1861 bis inclas. 30. 
Juni 1863. 

3) Berathung und Beschlussfassung, ob die gegenwärtige Ge- 
werkschaft die durch Austritt der MehrzsJil der Gewerken 
aufgelaufenen Passiven decken und den Bau fortfiihren 
wiU; oder ob es besser wäre, das Werk zu verkaufen ; im 
letztern Falle eine Vollmacht mit dem Bedeuten ^uszuierti' 
gen, dass der definitive Kaufabschlnss von der Zaetimmuug 
der Herren Directionsmitglieder abhängig gamacht werde. 

4) Rechnungslegung seit 1. April 1861 bis incTut.. 3^. Novem- 
ber 1862, daim vom 31. December 1862 bis l^nd« Angust 
1863. Bestimmungen wegen Revision dieser RecbnuDgen. 

5) Rechenschaftsbericht des Rechnungsrevisions-Comit^s, aus 
Anlass der laut Protokoll vom 26. Februar 1861 od 5 ge- 
troffenen Bestimmungen, hinsichtlich der früheren Rechnun- 
gen vom Jahre 1845 bis inclus. Schluss December 186A, 
welche vom gewerkschaftlichen Director laut protokollan- 
scher Verfügung gegen Empfangschein an Herrn Roll in 
Prag ausgefolgt worden sind. 

6) Art und Weise der Sicherstellung der der Gewerkschaft 
vorgeliehenen Beträge, oder deren Berichtigung im Ver- 
kaufsfalle des Werkes. — Komotau, am 12. Sept. IS63. 

Von der k. k. Berghauptmannschafi zu Komotaa. 

Kundmaohung. 

Ueber begründetes Ansuchen der Majorität des Ausschasse« 
der Dreiein igkeits- Silber ge werk Schaft bei Kloster- 
grab de praes. 18. September 1863 , Z. 3707, wird die mit der 
hierämtlichen Kundmachung vom 12. September 1863, Z. 35ae^, 
auf den 24. October 1863, Vormittags 9 Uhr, anberanuite 
ausserordentliche Gewerkenversammlnng — stattio 
dem in besagter Kundmachung angegebenen Orte Klostergrsb 
— im Gasthofe zum blauen Stern in Prag und dies» 
unter Intervenirung eines k. k. berghauptmannschaftlichm 
Commissärs abgehalten werden, wo von sämmtliche Herren Ge- 
werken, sowie der Gewerkschafts-D Ire ctor Herr Jakob Z^'- 
nitzky mit dem Beifügen die Verständigung erhalten, dis! 
die im Punkte 4 des Programms über die Verhandlung«^ 
genstände aufgenommene Rechnungslegung nach der Angabe 
des Ausschusses den Zeitraum seit 1. April 1861 bis inclas. 
30. November 1S62, dann vom 1. December 1862 (nicht 31. De- 
cember 1862 gemäss Eingabe der Direction, Z. 3558 ao, l$t>3) 
bis Ende August 1^63 umfasst, und bei der Gewerkenversamm- 
lnng die Bestimmungen über die Rechnungulegung und Rech- 
nungsrevision getroffen werden sollen. 

Als weitere Verhandlungsgenstände wurden von der Ms- 
jorltät des Ausschusses bezeichnet: 

a) Wahl eines neuen Ausschüsse. 

b) Berechtigungeines jeden Gewerken, am Gewerkentage 
besondere Anträge stellen zu können, welche zur Berathung 
und Beschlussfassung kommen müssen. 

Komotau, am 18. September 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau. 
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Die m. allgemeine Versammlung von Berg- 
und Hüttenmännem in Mährisch-Ostrau. 

Berieht tber die mll der Tenammliiig Terbudene berg- 
and hitteuiAinisehe iasstelliag. 

Für diejenigen Mitglieder der in. allgemeinen Ver- 
sammlung der Berg- und Hüttenmänner zu Mähr.-Ostrau, 
welche dieses in der Berg- und Hüttenindustrie Oester- 
reichs so wichtige Bergrevier zum ersten Male besuchten, 
hat das nach jeder Richtung hin sorgsam wirkende Comit^ 
eine Ausstellung der Berg- und Hüttenproducte dieses 
Be vieres, sowie auch die der dort gebräuchlichen markschei- 
derischen Instrumente in dem Witkowitzer Werks-Schulhause 
veranstaltet und sich so jedes Mitglied der Versammlung 
zum Danke verpflichtet. 

Diese Ausstellung war in zwei Localitäteu vertheilt; 
in der einen waren die Bergproducte und die marksohei- 
derischen Instrumente, und in der andern die Hüttenpro- 
ducte, sowie auch mehre in das Berg- und Hüttenfach ein- 
schlagende Bücher, Karten und Bilder, durch die Mähr.- 
Ostrauer Buchhändler Kolk & SoUny (Comn^ission von Ed. 
Hölzel in Olmütz), ausgestellt. 

I. Marksoheiderisohe Ihstnunente. 

a. Ausgestellt von der Witkowitzer Ge- 
werkschaft: 

Ein Bepetitions-Grubentheodolith von 6'' Dtr. mit 30 
Secunden Winkelangabe am Horizontal- und Höbenkreise, 
und mit Ocularprisma zur Ausführung stark geneigter Vi- 
suren. Hiezu gehört beim Gebrauche dieses Instruments in 
der Grube eine Boussole mit A** Nadellänge, deren engste 
Eintheilung 30 Min. beträgt, dann zwei Blendsignale und 
drei Nussvorrichtungen , um das Instrument und die Si- 
gnale auf die Spreizen setzen zu können. 

b. Von der Kaiser Ferdinands-Nordbahn- 
Gese 11 Schaft ausgestellt: 

1« Grosser Bepetitions-Theodolit von 12'' Dtr. Die Ein- 
theilung am Horizontalkreis ist bis 4 Secunden und am 
Höhenkreis bis auf 10 Secunden. Damit wurde die 



Triangulation der Be vierkarte, wBlche der Versamm- 
lung vorgelegen war, durch Herrn Bergmeister F. 1 1 
ausgeführt. 

2. Nivellir-Instrument von Stampfer, von grösserer Gat- 
tung, und 

3. ein Chablass'sches Taschen-Nivellir-Instrument zum 
Nivelliren in der Grube. 

4. Ein Boussolen-Instrument mit Femrohr und einer Vor- 
richtung zur Anwendung des Gradbogens für Messung 
der Höhenwinkel. 

5. Zwei Pantographe, eines nach älterem und eines nach 
Mailänder System, nämlich mit Bohren statt Stäben , beide 
sind mit Nonien versehen, und die Eintheihing ist der 
Art, dass zwei Wiener Zoll in 500 gleiche Theile zerfal- 
len, die Nonien geben y^^ solcher Theile an. 

c. Gräfl. Wilciek'sche Gewerkschaft hat ein 
kleines Stampfe r'sches NivellirJnstrument für Arbeiten 
in der Grube ausgestellt 

n. Bergproducte. 

Diese waren nach den einzelnen Grubenmasscom- 
plezen mit den in denselben auftretenden Flötzen ausge- 
stellt, u. z. nach den Flötzen vom Liegenden zum Hangen- 
den der Hauptmulde des gesammten Beviers, wie solche 
gegenwärtig in Ab bau stehen, begleitet von dem mitbrechen- 
den Nebengestein und den darin auftretenden bezeichnen- 
den PetrefacteUy sowie den aus den einbrechenden Kohlen 
erzeugten Coks, welche theils in Dulai tischen, theils in 
Go b i e tischen Coks-Oefen erzeugt werden. 

Die Ordnung der einzelnen Grubenfelder ist aus 
Südwest nach Nordost : 

1. Peti^kowitz, Freiherr v. Bothschild, mit 1 7 Flötzen. 

2. P r 2 i V 8, Kaiser Ferdinands-Nordbahn, mit 5 Flötzen. 

3. Hruschau, Kaiser Ferdinands-Nordbahn, mit 3 
Flötzen. 

4. Hruschau, Freiherr v. Bothschild, mit 3 Flötzen. 

5. Heinrichschacht, Kaiser Ferdinands-Nordbahn, 
mit 15 Flötzen. 

6. Jaklowetz, Freiherr v. Bothschild, mit 17 Flötzen. 

7. Carolinen seh acht zu Ostrau, Freiherr v. Both- 
schild, mit dem 104' mächtigen HangendflÖtz. 
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8. Tiefbau von Witkowitz, Freiherr v. Bothscbild, 
mit 3 Flötzen. 

9. Gruben zu Polnisch-Ostrau des Grafen 
Wilciek, mit 12 Flötzen. 

10. Hraneinikzeche bei Polnisch-OBtrau , GrafWil- 

czek, mit 2 Flötzen. 
M. Micbalkowitz^ Kaiser Ferdinands - Nordbabn , mit 

6 Flötzen. 

12. Polnisch-Ostrau, Gewerkschaft Zwier^ina , mit 4 
Flötzen. 

13. Polnisch-Ostrau, Fürst Salm, mit 10 Flötzen. 

14. Hermenegilde-Zeche, Kaiser Ferdinands- Nord- 
bahn, mit 6 Flötzen bis jetzt 

15. Peterswald, Graf Larisch, mit 3 Flötzen. 

16. Dombrau, Freiherr v. Rothschild, mit 4 Flötzen. 

17. Orlau und Lazj, Fürst-Erzbischof zu Olmütz, mit 
2 Flötzen. 

18. Karwin, Graf Larisch, mit 6 Flötzen. 

17 Schürfungen bei Schönbrunn, durch welche die Be- 
weisführung des Zusammenhanges der Flötze mit jenen 
von Peti'kowitz angestrebt wird. 

Diesen Repräsentanten der Kohlenflötze und ihres Ne- 
bengesteines waren noch angeschlossen: die hier im Revier 
vorkonunenden Eruptivgesteine, Melaphyhre, Porphyre und 
Mandelsteine, die Naturcoks, dann die Gascoks aus der 
Freiherr Vi Roths chil d* sehen Gasanstalt, ferner die Bri- 
quettes, erzeugt aus den Kohlen des Heinrichschachtes 
(Nr. X der Kaiser Ferdinands-Nordbabn) und jenen des 
Unverhofftflötzes aus der Grube bei Petl'kowitz. 

Der Tegel von Michalkowitz (Heinrichschacht) re- 
präsentirt das überlagernde Gebirge der hiesigen Kohlen- 
formation. 

Von Eisensteinen waren ausgestellt in 5 Abthei- 
lungen : die Erze aus den Nordkarpathen in Oesterreichisch- 
Schlesien, u. z. 1. Abtheilung aus der Eocen-Gruppe, und 
4. Abtheilung, u. z. Albien, Aptien, oberer und unterer 
Neocomienzug aus der Kreidegruppe, welche die darin ein- 
brechenden Schiefer begleiteten. 

Herr Berghauptmann F. Friese stellte schliesslich 
mit Berufung auf seinen gehaltenen Vortrag eine Sammlung 
der sämmtlichen Berg- und Hüttenproducte von Agordo in 
Venedig aus. 

m. Hüttenprodnote. 

a. Die Baron v. Rothschild 'sehe grossartige Eisen- 
hüttenanlage stellte aus: 

1. Einen Walzenabschnitt und 

2. ein Hunderad im Bruch. 

3. Schlackenroheisen. Milbar (feinkörnig) aus Witkowitzer 
weissem und grauem Schlackenroheisen von nachstehen- 
der Beschickung: 

Puddlings- und Schweissofenschlacke . . . 42*3 
Thoneisenstein (Sphärosiderite) aus Neutitschein 

und Teschen 16'2 

Magneteisenstein (Bemusch in Schlesien) , 3*6 

Kalkstein 37-9 

lÖO^ 

4. Proben von Gusstahl nach Bessemer, welcher durch 
Vermittlung des Herrn Haswell von Brown in 
Sheffield bezogen, zu Neuberg verarbeitet wurde. 

5. Biegungsproben von Rundeisen, steyerischem Eisen und 
Altschienen. 



6. 5 Gattungen Fenstereisen. 

7. 24 Sorten gleichschenkliger, und 1 Sorte ungleich- 
schenkliger Winkeleisen von '/^* bis 6" Breite in ver- 
schiedenen Stärken. 

8. r Eisen 6 Sorten Nr. I , H, Hla und b , IV und V- 

9. Flacheisen, auf d«n Universalwalzwerk erzeugt, von 
5 bis 15'' Breite. 

10. Flacheisen für Kettenbrücken, aus ungarischem Holz- 
kohlenroheisen erzeugt. 

11. Schienenprofile y u. z. Brückenrails , Winkelschienen, 
Staats-Eisenbahn, Semmering (alt), Westbahn, Süd- 
bahn, Orientbahn, Nordbahn, Nordbahn alt, hoch- 
kantige Rails (Nordbahn), Gmunden-Lambacher Bahn 
und Grubenschienen. 

12. Profile von Roststäben für Locomotiven in 3 Sorten. 

13. Ein Profil von Keileisen. 

14* Zwei Profile von Speicheneisen. 

15. ^wei Profile von Brückenbalken. 

16. Ein Profil von Hohlachsenparquette. 

1 7. Zwei Profile von Hohlachsen. 

18. Ein Stück geschmiedete Achse. 

19. Zwei Stücke verschiedener verstärkter Achsen. 

20* Brüche von : Stahl winkelschienen, Stahltjres, StaUwest- 
bahnrails, Stahlrund welle , ordinären Westbahnrails 
und Gmunden-Lambacher Rails, dann einen Bruch von 
einer Locomotiv- Achse, von Brückenachsen, Rundeisen, 
von Zaggeln aus ungarischem und steierischem Eisen, 
von Paddelstahl aus ungarischem weissen und grauen 
Holzkohlcneisen, und endlich von Puddelstahl aus ober- 
schlesischem Coksroheisen , dann durch mehrmaliges 
Stauchen des aus ungarischem Holzkohlenroheisen er- 
zeugten Puddelstahls vorgelegten Brüche von 5'^^ und 
darüber Stärke, welche ein gleichmässigeres feines 
Korn durch das Stauchen ergaben, als durch die Aus- 
stellung der aus diesem Stahle erzeugten Feilen und 
mehrerer Brüche ersichtlich gemacht erscheint 

21. Gusseisen: 1 Stück Wechselplatte und 5 Hunderäder. 

b) Oberschlesisches Coksroheisen der Hubertus- und 
Marienhütte. 

c) Galizien : Holzkohlenroheisen aus Chrzanow und 
Blachowina. 

d) Ungarn: Holzkohlenroheisen, mit den Bexeichnon- 
gen: Schmögen, Andrässy, Concordia. Straczena, Merenj, 
Jassö , Mnisek , Czekus , Dobschau, Czetnek, Morany und 
Keglevich. 

e) Steiermark: Holzkohlenroheisen aus Vordem berg. 

f) Schottisches Roheisen. 

g) Quarzschiefer und Quarz aus Schönberg und Zop- 
tau, roh und gebrannt. 

h) Feuerfester Tbon aus Polnisch -Neudorf, Miro wund 
Blansko. 

i) Feuerfeste Ziegel, in Witkowitz erzeugt, I., n. und 
UI. Qualität, aus den obenerwähnten Thonsorten. 

k) Feuerfester Thon aus dem Lager des Franz L e 2 k 
in Gross-Stein, Kreis Gross - Strelitz , Besitzer F. Schle- 
singer in Hultschin. 

Witkowitz, am 18, September 1863. 

Beer, 
Schriftfahrer der XU. allg. Ven. 
d. Berg- u. Hüttenm. 
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UGDer cue Jsri^uettMtaDncfitioii )# 

Von G. Henoch, Bergingeniear in Wien. 

Bisher ist man bei allen Briquettirungsversuchen von 
der Annahme ausgegangen, dass ein billiges Bindemittel 
und eine kräftige Pressung die einzigen Factoren sind, die 
bei der Briquettirung in Betracht zu kommen hätten ; bis 
beute hat man noch kein Bindemittel ausfindig gemacht, 
das einer generellen Verwendung fähig gewesen wäre, und 
man wird auch kein solches finden, da die Natur vieler 
Kohlen eine Briquettirung gar nicht zulässt. 

Zur Zeit, als ich noch Referent der Kohlenwerksab- 
theilung der Staatseisenbahn-Gesellschaft war, die bekannt- 
lich mit bedeutendem Aufwände eine Briquettefabrik baute 
und mit grossen Spesen Versuche aller Art durchfahrte, 
hatte ich hinlänglich Gelegenheit, das Wesen der Briquet- 
tirung zu Studiren, und auch seither bin ich in Folge viel- 
facher Versuche, die ich für eigene Rechnung durchführte, 
fortwährend mit dieser Frage beschäftigt gewesen. Die Bri- 
quettefabrik der Staatseisenbahn- Gesellschaft steht bereits 
nach dem ersten Betriebsjahre, trotzdem ihr das beste be- 
kannte Bindemittel, das Theerpech, zur Verfügung stand 
und ihre Maschine einen Druck von 1 2 Ctr. pr. Quadratzoll 
Briquettes ausübte, nicht etwa wegen zu hoher Gestehungs- 
kosten, denn diese wären bei Erzeugung einer guten Waare 
nicht unverhältnissmässig gross gewesen, sondern wegen 
der schlechten AusfUUe, welche die Briquettes im Vergleiche 
zur Stückkohle bei der Verbrennung gaben. Auch meine an- 
derweitigen Versuche haben nur zu rein localen Resultaten 
geführt. 

Man verlangt von einem guten Briquette, dass er im 
Feuer nicht zerfalle, damit die einzelnen Kohlenbestand- 
theile nicht durch den Rost durchfallen und die Verwendung 
von Briquettes gegen Stückkohle dadurch ohne jeglichen 
Vortheil machen. 

Die Festigkeit der Briquettes lässt sich leicht erreichen, 
und alle bisher aufgetauchten Bindemittel erzielen so ziem- 
lich den Zweck. Man nehme nun eines dieser Bindemittel 
und mische es mit Kohle, von gleichem und freiem Korn, 
denn grössere Kohlenstückchen in den Briquettes beein- 
trächtigen deren Festigkeit, so wird man bei einiger Pres- 
sung so feste Briquettes erzeugen, dass sie in Bezug auf 
Transportf&higkeit den grössten Anforderungen entspre- 
chen werden. Je kräftiger das Bindemittel ist, desto gerin- 
gerer Pressung bedarf der Kohlenziegel, und ich habe mit 
einigen der mir patentirten Bindemittel ohne jede Pressung 
so feste Briquettes erzielt, dass fiache Kohlenkuchen von 
kaum 1 y^ Zoll Höhe weder mit der Hand, noch durch einen 
heftigen Wurf auf eine Steinunterlage zu zerbrechen waren. 

Aber im Feuer haben sich diese Briquettes nur in sel- 
tenen Fällen bewährt, sie zerfielen in demselben und gaben 
einen schlechten Heizeffect. — Der Grund hiervon liegt 
auf der Hand. 

Ein feuerbeständiges Bindemittel ist nicht anwendbar, 
da durch dasselbe eine zu grosse Schlackenbildung her- 
vorgerufen und in Folge dessen der Feuerungsprocess be- 
nachtheiligt wird, wie denn beispielsweise auch die am 
Rheine mittelst Lehmwasser oder dünnen Kalkbrei verfer- 
tigten Kohlenziegel sich bei der Feuerung kaum verwend- 
bar zeigen. 

*) Aus der Freiberger barg- und hüttenm. Ztg. Nr. 38. 



Die Bindemittel dürfen demnach nicht feuerbeständig 
sein, und alle bekannten Bindemittel verbrennen im Feueri 
und zwar früher als die Kohle selbst. 

Ist die Kohle backend, so werden in dem 
Augenblicke, wo das Bindemittel verbrennt 
und seine Bindekraft aufhört, die backenden 
Bestandtheile der Kohle selbst den Ziegel zu« 
sammenhalten ; Ziegel aus nicht backender 
Kohle im Feuer zerfallen. 

Die Kohle zur Briquettesfabrication muss 
demnach backend sein, falls man entspre» 
chende Ziegel erzeugen will; ist sie diess nicht, 
so wird man bei dem kräftigsten Bindemittel 
und der stärksten Pressung keinen verwend- 
baren Ziegel erzeugen können. — Ist aber die 
Kohle backend, so wird man leicht (und ich selbst kann 
deren ein Dutzend nachweisen, eines billiger, als das 
andere) ein Bindemittel finden, das die Kohlenziegel ent- 
weder mit oder ohne Pressung transportföhig macht, und 
das Bindemittel ist demnach nicht des Geheimnisses werth, 
welches die vielen Privilegiums - Besitzer aus demselben 
machen, und hat nur unwesentlichen Einfiuss auf die Güte 
der Briquettes. Jemand, der ein ähnliches Geheimmittel 
erwerben würde und damit nicht backende Kohle briqnet- 
tiren wollte, würde sicherlich bald bereuen, seine traurigen 
Erfahrungen so theuer erkauft haben zu müssen. 

Ich klage mich übrigens selbst an, dass ich Jahre lang 
in der Auffindung eines entsprechenden Bindemittels den 
Stein der Weisen gesucht habe. — Ich habe , wie gesagt, 
Bindemittel massenhaft gefunden, Ochsenblut, Mooswasser 
(Moosstärke), eine Oelkuchenlösung, Kleienwasser, aber nur 
zufriedenstellende Resultate erzielt, wenn ich mit backen- 
der Kohle arbeitete. — Transportföhig wurden alle, billigere 
Bindemittel lassen sich wohl nicht finden, aber im Feuer 
hielten nur die aus, die aus backender Kohle erzeugt waren. 

Der Bergwerksbesitzer Herr A. Riegel aus Fünfkir- 
chen hat mit den von ihm erzeugten Briquettes, und wohl 
mit Recht, verdiente Anerkennung gefunden. 

Seine Ziegel sind aus Kohle von feinstem Korne und 
unter starkem Drucke erzeugt, folglich fest und transport- 
tüchtig, die Kohle ist Fünfkircbner Kohle von stark backen- 
der Eigenschaft, daher bat sein Briquette auch günstige 
Resultate im Feuer erzielt. 

Sein Bindemittel aber halte ich nicht für besser als 
meine und jedes andere, und wage kühn die Behauptung, 
dass er mit demselben bei Verwendung magerer Kohle kein 
zufriedenstellendes Heizproduct erzielen wird. 

Man wolle aus Obigem, dem Resultate trauriger pe* 
cuniärer ErfiEihmngen für mich, entnehmen, dass der Haupt- 
factor bei jeder Briquettefabrication die Natur der Kohle 
ist, mit der man arbeitet, dass es also ein Universalbriquet 
tirungsmittel, nach welchem man bis jetzt gesucht hat, nicht 
gebe. 

Ob sich die fehlende backende Eigenschaft vieler 
Kohlen nicht durch künstliche Beimengungen ersetzen und 
dadurch solche Kohle sich briquettirungsfähig machen lasse, 
will ich in einem nächsten Aufsatze beleuchten. 

Ich will nun zum Schlüsse noch eine kleine Bemerkung 
über den Heizwerth der Briquettes machen, der so vielfach 
falsch beurtheilt wird. 

Vergleicht man den Brennwerth der Briquettes mit 
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dem der KleinkoHle, ans welcher sie erzengt werden, so 
ergeben sich folgende Vortheile zu Gunsten der ersteren: 

1. Briquettes haben einen viel geringeren Transportkalo 
als Steinkohle. 

2. Briquettes lagern sich nicht so fest auf dem Roste als 
Rleinkohle^ wodurch das Feuer immer besseren Zug 
haty ein Schüren desselben nicht so oft nothwendig 
macht, und demnach das öftere Oeffnen der Heizthü- 
ren und die dadurch bedingte bedeutende Abkühlung 
der Kesselwandungen entflEUlt 

3. Der bedeutende Durchfall der Kleinkohle durch den 
Rost wird bei Verwendung der Briquettes vermieden. 

4. Da die Briquettes in Stücken von gleichem Gewichte 
angefertigt werden, so ist durch dieselben eine viel 
genauere Controle über den Brennmaterialverbrauch 
ermöglicht und auch dem Heizer Gelegenheit geboten, 
sein Feuer nach Zeit und Stückzahl genauer zu regeln, 
als es sein Augenmass bei der Feuerung mittelst 
Schaufel gestattet. 

Diese, nur durch die feste Form bedingten Vortheile 
der Briquettes gegenüber von Steinkohle stellen dieselben 
auf die Höhe der Stückkohle, gegen welche sie noch den 
sub Nr. 4 angeführten Vortheil voraushaben, der übrigens 
dadurch wieder aufgehoben wird, dass das Material, aus 
dem die Briquettes gemacht werden, mehr Schief erb es tand- 
theile und andere Beimengungen enthalten wird , als die 
Stückkohle, und dass selbst bei gawaschenen Materialien 
der Briquette schon durch sein Bindemittel 5 — 10 Proc. 
fremde Bestandtheile enthält. 

Im Allgemeinen lässt sich also sagen, dass gute Bri- 
quettes der Stückkohle nicht nachstehen. 

Briquettes aus nicht backender Kohle , die also im 
Feuer zerfallen, entbehren der sub Nr. 2 und 3 angeführten 
Hauptvortheile. Sie halten demnach zur Stückkohle keinen 
Vergleich ans, und bieten der Kleinkohle gegenüber Vor- 
theile, die nur in den wenigsten Fällen im Verhältnisse zu 
den Gestehungskosten stehen werden. 



Zur Extractionsfrage. 

Von Joseph Böszner, k. k. Berg- und Hüttenwesens- 

Referenten. 

Meiner in der dieser Zeitschrift Nr. 25 d. J. ge- 
machten Zusage nachkommend, erlaube ich mir die Er- 
folge von den kürzlich durchgeführten Entgoldungsversuchen 
mit Aranyidkaer Erzen im Grossen, nach meinem Betriebs- 
programme — von welchem in der Zeitschrift Nr. 25» 27 
und 28 einzelne Auszüge abgedruckt worden sind — im 
Nachstehenden zur öffentlichen Kenntniss zu bringen: 

Aiuiig ais dem ftmtliehen Rapporte der SehmMlnltier 
k. k. littenTfrwaltiBgy vom k. k. littenmeister Johann 

von SiolesAsj. 

Di6 SchmöUnitzer k. k. Berg-, Forst- und Gflterdirection 
hat der hierortigen Hüttenverwaltung den Auftrag ertheilt : 

1 00 Ctr. Silbererze vom Aranyidkaer Grubenbaue auf 
dem hiesigen Silberextractions- Apparate nach Augustin* s 
Methode zu entsilbem ; dabei wahrzunehmen, wie viel an 
Kupfer aus diesen Erzen nebstbei gewonnen werden wird, 
und endlich — da dieselben auch einen geringen Goldhalt 
besitzen — zu versuchen, wenigstens einen Theil dieser 



Erze auch zu entgolden, um zu erfahren: ob nicht auch ihr 
Goldgehalt mit Vortheil ausbringbar wäre. 

Es ist somit das obige Erzquantum, sowie es von der 
Aranyidkaer Werksverwaltung hieher gesendet worden bt, 
in dem Durchschnitte der current bestehenden Beschickung 
der Silber- und Goldeztraction unterzogen worden, nach 
dem Manipulationsprogramme des k. k. Bergrathes Herrn 
Joseph Röszner, wie letzteres auszugsweise in der österr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 25 bis 28 1. J. 
veröffentlicht worden ist^ unter seiner persönlichen An- 
leitung und Mitwirkung. 

Die dabei gewonnenen Manipulationsausf&Ue sind fol- 
gende : 

I. Röstnng 
• im doppeltberdigen Flammrostofen. 



Verröstet 

Zuschlag Kochsalz 

Ausgebracht: 
Rostgut . . . . 

Differenz . . . . 
oder 



Trocken- 
Oewieht 


Ctr. Pfd. 


100 
16 


28 


116 


50 







Halt 
Silber 



Süber- 
inhalt 



MünzpfiiDd 



0,115 1U461 



0,098 



11,406 



0,055 
0,47 Pct«) 



n. SllbereztraotioxL 



Zur Auslaugung kamen: 

An Rostgut 

In die Silber -F&llbottiche 
wurden gegeben Gaar- 
kopfer-Granalien . . . 

Summe in d. Bfanipulation 

Ausgebracht: 

An Cementsilber .... 

An Cementkupfer . . . 

Nach beendeter Manipula- 
lation betrug das Ge- 
wicht der Eur SilberfU- 
Inng vorgewogenen Ku- 
pfer-Granalien . . . . 

Summe des Ausgebrachten 

Ergab sieb Zugang in 
Kupfer von 

Abgang in Silber von . 
oder von 







Trocken- 


o 


Gewicht 


ä5(S 


Ctr. 1 Pfd. 


Mzpf. 


116 


60 


0,098 


116 


50 






16ya 




1 


39 




5 
6 


06 

6oy, 







Metall-lniiait 

Kupfer I Silber 
Ct. I Pfd. t Mzpfd. 



6 


20 


5 
6 


20 

85,44 

06 


6 


90,44 
70,44 



tt. 



406 



11.406 



11,285 



11,2S5 

0,121 
l,06Pet 



Es betrug somit das Ausbringen an purem Silber bei 
der Silberextraction 98,94%- 

Der Halt der silbereztrahirten Rückstände betrog zwi- 
schen 0,002 und 0,005 Münzpfund. 

An Kupfer aber wurden aus den extrahirten 1 00 Ctr. 
Erzen gewonnen 70 Pfund. 

Durch die Silberextraction wurde daher der grdsst- 
mögliche Antheil des Silbers — bis auf den gewöhnlichea 

♦) Der Röstangs-Abgang findet sich in der Rege! im Fln^ 
gestube vor, welch' letzteres periodisch ans den Flugkammem 
ausgeräumt und den cnrrenten Ersbeschickungen beiffeimben 
wird. ' 



i 
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ganz kleinen Rückhalt in den Rückstflnden — und fast das 
ganze Kupfer des Erzes extrahirt 

Etwas Kupferbältigkeit zeigten wohl auch die späteren 
Goldextractionslaugen an. 

Da ein nach dem gedachten Programme eingerichteter 
Apparat nicht besteht, um die Entgoldung im Zuge mit der "ßni- 
silberung bewerkstelligen zu können, so musste für die Gold- 
extraction einVersuchsapparatimprovisirt und auf diesem der 
Goldextractionsversuch abgesondert vorgenommen werden. 

Zu dem Ende wurden zwei von den gewöhnlichen 
Silberextractions-Bottichen von ungefähr 3 Fuss Durchmes- 
ser und 2 Yj Fubs Höhe so über einander gestellt, dass die 
Lauge aus dem oberen durch eine Pipe in den unteren ab- 
fliessen konnte. 

Der obere Bottich ist mit dem gewöhnlichen Extractions- 
filtrnm eingerichtet, auf welches die Erzmehlpartien von 
4 Ctr, Trocken-Gewicht ausgebreitet werden. 

Der untere Bottich dient nur als Laugeoreservoir. 

Die Chlorwasser-Erzeugung erfolgt auch nur in einem 
Aushilfsapparate. 

Der Kolben zur Chlorentwicklung war früher von 
Glas, ist jetzt, wegen Gebrechlichkeit des Glases, von Guss- 
eisen, und letzterer entspricht recht gut. 

Als Vorlagen dienten früher alte vorhandene Schwefel- 
säure-Flaschen, deren Hälse aber für die Verbindungs- 
röhren zu eng waren; später hat man Essigflaschen mit 
weiteren Hälsen und von grösserer Capacität angewendet. 

Diese Vorlegeflaschen, wovon 3 mit einander verbun- 
den ein System solcher Vorlagen bilden — ein Gasent- 
wicklungskolben mündet aber gleichzeitig in zwei solche Vor- 
lagen-Systeme — werden auf 3 Viertel ihrer Höhe mit Wasser 
gefüllt, welches zur Aufnahme des Chlors dient. — Diese 
Vorlagen werden während der Operation mit Wasser einge- 
kühlt und fassen insgesammt 210 Pfund Vorschlagwasser. 

Zur Füllung des Kolbens (Chlorgenerators) werden auf 
1 Theil Kochsalz 1 Theil Braunstein und 2^3 Tbl. engl. 
Schwefelsäure genommen, welch' letztere mit der Hälfte 
ihres Gewichtes Wasser verdünnt wird. — Die Schwefel- 
säure wird auf das Gemenge von Kochsalz und Braunstein 
im Kolben partienweise auf 4- bis 5 mal eingetragen. 

Die Gasentwicklung wird langsam bewerkstelligt, da- 
mit kein Ueberlaufen der Masse erfolge, sie geht anfänglich 
bei gewöhnlicher Temperatur vor sich, welche Entwicklungs- 
periode ungefähr 1 2 Stunden dauert ; hierauf wird der Kol- 
ben etwas erwärmt, wodurch die letzten Antheile von Chlor 
ausgetrieben werden. 

Die ganze Operation mit einer Kolbenfüllung dauert 
ungefähr 24 Stunden. Diess ist selbstverständlich nur ein 
Versuchsapparat 

Für den Betrieb im Grossen würde dieser Apparat 
eine etwas geänderte Einrichtung erhalten, wie diess im 
Programme bemerkt wird. 

Nachdem — wie gesagt -^ die Einrichtung so, wie sie 
das Manipulations- Programm angibt, für dermalen noch 
nicht besteht, um die Goldextraction unmittelbar der Silber- 
-iBxtraction anschliessea zu können: so musste der Versuch 
der Goldextraction separat auf dem gedachten improvisir- 
ten Apparate vorgenommen werden. 

Es wurden zu dem Ende von den obigen nach Augu- 
8tin*8 Methode entsilbertenAranyidkaer Erzmehlen einzelne 
Partien im Gewichte von 4 Ctr. Trocken-Gewicht in den 
oberen Bottich gefüllt. 



Die Goldextractionslauge , welche per Ctr. Erzmehl 
verwendet wurde, bestand aus: 

50 Pfund vollständig concentrirter Kochsalzlauge, 
welcher 

15 Pfund im Durchschschnitte ungefähr ^^/^QQ^erQen- 
tigen Chlorwassers beigemengt worden sind. 

Per Partie oder Bottichfüllung von 4 Ctr. Erzmehl 
betrug somit das Quantum der Goldextractionslauge : 

200 Pfund concentrirte Kochsalzlauge gemischt mit 
60 „ Chlorwasser, zusammen 

260 Pfund. 

Nachdem die Lauge auf die Partie aufgegossen war, 
wurde die Pipe am Boden des Bottiches geöffnet; die 
Lauge durchzog ruhig die Partie und floss in den unteren 
Bottich ab. 

War sie ganz abgeflossen, so wurde sie mit Kannen 
geschöpft und auf die Erzpartie wieder zurück aufgegos- 
sen ; hierauf wurde sie wieder abfliessen gelassen, und dann 
zum zweitenmal zurückgehoben, u. s. w. 

Nach dem dritten Durchzuge kam sie zur Fällung. 

Es wurde auch versucht, dieLauge 4-, ja 5mal wieder- 
holt aufzugiessen. Es zeigte sich aber, dass die dreimalige 
Wiederholung genügt hat. 

Nach Entfernung dieser Lauge wurde ein Aufguss 
heisser Kochsalzlauge auf die Partie gegeben (ungefähr 
2 Ctr. Lauge) ; hierauf wurde die Erzpartie abkühlen gelas- 
sen; sodann wurde sie gewendet (aufgeschaufelt), und kam 
eine zweite Portion chlorwasserhältiger Kochsalzlauge, ganz 
so wie das erstemal und auch so vielmal wiederholt, zum 
Durchzug. Endlich wurde wieder heisse Kochsalzlauge auf- 
gegossen, -wie früher ; sodann wurde die Partie wieder ab- 
kühlen gelassen, gewendet, und noch zum drittenmal das- 
selbe Betriebsspiel wiederholt. 

Zum Schlüsse wurde die Partie mit heissem Wasser 
ausgewaschen, und hiemit war die Goldextraction beendet. 

Man hat auch versucht, eine vierte und sogar noch 
eine fünfte Laugenpartie aufzutragen. Es haben sich aber 
drei als hinreichend bewährt. 

Von den extrahirten Rückständen wurden zu 50 Pro- 
bier -Centner eingetränkt und capellirt. Der in dieser 
Probe vorgefundene Goldgehalt war in der Regel so unbe- 
deutend, dass er mit freiem Auge kaum zu sehen, somit 
nicht wägbar war. 

Der Theil davon, der auf 1 Ctr. entfällt, ist also ver- 
schwindend klein , somit ist also anzunehmen , dass die 
Goldextraction eine höchst vollständige war. 

Die erhaltenen Langen wurden mit Kupferplatten 
heiss ausgefälU, das erhaltene Cementmetall wurde von den 
Platten abgescheuert^ capellirt, und das erhaltene Göldisch- 
Silber solvirt, um das mitgebrachte Gold abzuwägen. 

Auf die obige Weise wurden extrahirt: 





Tro( 


:ken 


Göldisch 
Silber 


Fein 




Gewicht 


Silber Gold 


Entsilberte Aranyidker 


Ctr. 1 Pf. Münzfpund Mzpfd. 


Erzrückat&ode . , 
Ausgebracht. 
Göldisch-Silber . . . 
darin Fein-Silber . . 

j) n Gold . . 


32 




0,2405 


0,2300 


0.0t05 



*) Diese MeUlIlnbalte werden hier nicht angesetst , weil das fae- 
tiaehe Aoabringen (dien gilt besonders vom Silber) sicher mehr betrftgt, 
als die docimatiflohe Probe im Rfickstande anseigt. 



Die gedachten £rze werden in Är&njidka current 
durch Amalgitniation entsilbert, wobei jedoch weder ihr 
kleiner Knpfer- noch Goldgehalt gewonnen wird. 

Werden nun die obigen EitractionBresnltate auf die 



ganzen 100 Ctr, berechnet ond mit den Resnltaten der 
Amslgamation in Vergleich gestellt, io «gibt sich folgende 
combinative Gel d- Bill anz : 





Kosten der Extraetion 


Amalga- 
mation 

RöBtung . . 
Verqüicknng . 
Snmme . . 


Kosten der Amalgamstion 




anf 100 Cantner ErEmehl 


anf 10 Centner Erzmahl 


Silber- 


ll 


1 


- 

; 1 


i 
1 


1 


J 






i 
1 


ll 


1 


1 
1 

5 


1 
1 


1 


M 


'S 




Eitraetion 

EÖBtung . . 

tion*) . . 

Summe , . 

Gold- 
Extraetion 

ManipnU- 
tionikoaten 

Cblorwaiser- 
Erzengung 

Snmme. . 

Zatammen 
Silber- und 
Ooldeitrac- 
tioni hosten 


17 
i 

2 

1 


52 
971/j 


a. 
10 


3! 


fl. 

6 


kl. 
15 

40 


0. 

1 


llf 

28 


70 


0. 
14 

7 


91 
52'/, 


fl. 

1 


Ib 


fl. 

1 


B. 
5! 
13 
64 

2 
11 
13 

78 


311 
50 
83 

S3 


a. 

17 

4 


kr, 
52 
16 


fl. 
20 


3 


"'/, 


a. 


kr. 

5S 


14 


81 
60 


ü. 


kr. 
40 


fl. k 

2- 






Es entrailt somit aaf 1 Ctr. Erz, ohne Regie- und Ge- 
meinktjaten, welche eich beidergeits gleich bleiben: 

bei der Silbereitraction 65 fl. 83 kr. 

■ , Amalgamation 64 n Sl n 

II n Ooldeitraction allein H n n 

B n Silber- und Goldextraction znsammen 73 n 83 n 
Dagegen wurde durch Extraetion gegenüber der Amal- 
gamation mehr aasgebracht von 100 Ctr. Erzen: 70 Pfd. 
Kupfer i 50 fl. im Werthe von . . . 
0,71875 Mzpfd. Feinsilber & 45 fl. . . 
0,03281 n Feingold ä675 fl. . . 



Hievon ab : Eitractionskosten mit , 

Bleibt . . . 10 fl. 66 kr. 
Wird diese Ziffer zu den obigen Amalga- 

mationskoBten von 64 fl. 81 kr. 

hinzngeschlagen 75 fl. 47 kr. 

so stellt die Extraetion gegenüber der beste- 
henden Amalgamation bei je 100 Ctr. Er- 
zen einen Keingewian von 75 fl. 47 kr. 

somit bei der Verhtlttang jährlicher 20 bis 25 Tausend 
Ctr. Erz den Gewinn mnd von 15.000 bis 18.000 fl. in 
AoBsicbt. — Scbm&Unitz, den 12. August 1863. 
Johann v. Szoics&nj, 
k. k. HätteDmaiater. 

Diese Resultate führen zur Schlnssfolgerung: dasi 
■ich die Entgoldung selbt dieser sehr goldarmen Zeuge — 
^eren Goldwerth nur 2 2 Neukreuzer per Centner beträgt — 



praktisch leicht ausführbar, entsprechend und nlltzlich be- 
währt hat, und dass diese Ex tractions weise fiberhaupt fOr 
den curreuten Betrieb einen verLältniss massig nicht anbe- 
deutenden Gewinn für den Aranyidkaer Grubenbauin Aai- 
aicbt stelle. 

Die obigen Versuchsresultate mit den Aranyidkaer 
Erzen sind zum Theil eigentlich nur Resultate ans Versu- 
chen im halbgrossen Maasstabe , weit der dazu benutzte 
Entgoldunga -Apparat mit allem Zugeh ör nur improvieirt 
werden mnaste. 

Ich habe daher noch Nach'btehendes crllluterunga weise 
für Diejenigeabeizufilgen, welche die Sache ihrer Aufmerk- 
samkeit werth halten und ähnliche Versache selbst durch- 
zuführen sich entschliessen sollten. 

Beim currenten Betriebe im Grossen nach dar Be- 
schreibung (dem Prog ramme) kommt die Goldeitractions- 
lange, ganzeowie dieEnt8ilberungslBuge,warm zur Fällung, 
und zwar: in fortschreitender Bewegung, indem sie durch 
die Schiebt der Fällmetalle (Kupfergran alien oder Kupfer- 
platten) langsam zieht, wodurch alle Laugcntheilcben mit 
dem Fällmetalle in unendlich nahe Berührung kommen. 

Auf diese Art erfolgt die Fällung rasch und vollstän- 
dig, indem sich bekanntlich bei der Fällung des pnren Sil* 
bers ein fikartjger Silbercementkuchen oberhalb der Ka- 
pfergranalien auf mehrere Zoll Dicke absetzt 

Ein Gleiches steht bei Ansfätlnng der goldhaltigen 
Lauge auf dem zweiten Theil e des FSIluugs- Apparates — 
der für diese Lauge bestimmt ist — zu erwarten; wo aber 
der abgesetzte Cementmetallknchen nicht pures Silber 
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— welches vom gewöhnlichen Rückstands- Silberbalte nach 
beendeter Silberextraction herrührt, — sondern — ver- 
bunden mit dem gemeinschaftlich ausgebrachten Golde des 
Erses «-* Göldisch-Silber sein wird. 

Bei den obigen Versuchen konnte aber die Fällung 
auf dem improvisirten Apparate nicht in dieser Weise er- 
folgen, weil die fortschreitende Bewegung der Lauge wäh- 
rend der Fällung nur durch Menschenhände hätte bewirkt 
werden müssen, was Anstände macht und die Sache unnüti 
yertheuert. 

Auch wollte und musste man das Goldausbringen von 
jeder einzelnen Partie (^4 Centner Erz) erheben; es musste 
also auch die Laugenmenge von jeder einzelnen Erzpartie 
für sich ausgefällt werden, und zwar so , dass die separate 
Aushebung des Metallcementes von den einzelnen Partien 
thunlich war ; folglich durch Kupferplatten. 

• 

Die Fällung geschah anfänglich (nämlich von den 
ersten 3 Erzpartien) in hölzernen Bottichen, in welche auf 
eine entsprechende Lage von Kupferplatten die angerei- 
cherte Lauge gegeben wurde. 

Die Lauge ist aber hier bald erkaltet*), und bei der 
Ruhe oder Stagnirung der Lauge kam der von dem Fäll- 
metalle entfernt gelegene Laugenantheil mit letzterem gar 
nicht in Berührung ; die Fällung ging also äusserst langsam 
vor sich (sie war nach 8 Tagen noch nicht beendet). 

Daher mussten die späteren Laugen künstlich erwärmt 
werden , wodurch selbst aus der stagnirenden Lauge die 
Fällung leicht erfolgte und in circa 24 Stunden vollständig 
beendet war. 

Von den Kupferplatten wurde nach beendeter Fällung 
der Metall cement abgekehrt und das an den Fällplatten 
haftende Edelmetall mit Bimsstein abgescheuert. Der hie- 
durch mit Kupfer- und Bimssteinabschlief verunreinigte 
Metallcement wurde mit Blei capeUirt, der erhaltene Göl- 
disch-Silber-Metallkönig solvirt; das so erhaltene Gold 
wurde zu einem Korne eingeschmolzen und abgewogen; 
dann wurde das gelöste Silber ausgefällt und ebenfalls zum 
Korn eingeschmolzen. 

In dieser Weise erhob der k. k. Hüttenmeister von 
Szolcsänydie Gewichte beider Metalle (Silber und Gold), 
welche aus dem Rückstande des vorhin entsilberten Erzes 
gewonnen worden sind. 

Im cnrrenten grossen Betriebe wird diess anders ge- 
schehen. Hier wird der auf der Kupfergranalien -Lage ab- 
gesetzte, durch mehrere Wochen angesammelte Metallcement 
von göldischem Silber, ganz so wie der Silberkuchen aus 
purem Silber, nur periodisch abgehoben, im Tiegel einfach 
eingeschmolzen und in Barrenformen gegosssen. 

Die weitere Scheidung dieses Productes (des Silbers 
vom Golde) hat dann üblicherweise beim Müuzamte zu ge* 
flchehen. 

Sollte aber das geschmolzene Göldisch-Silber allen- 
falls bleihaltig sein, was bei Extraction bleiischer Erze 
durch Absetzen von etwas Chlorblei aus der Goldextrac- 
tionslauge in den Göldisch-Silbercement der Fall ist, dann 
muss selbstverständlich das ausgebrachte göldische Silber, 
bevor es an die Münze eingesendet werden kann — wegen 
der vorgeschriebenen Reinheit des Gutes für die münzämt- 



liche Scheidung — vorerst noch dem üblichen Feinbren- 
nen auf der Teste unterzogen werden. 

Die letztere Operation ist allbekannt, hat keine Schwie- 
rigkeit und wird — wie gesagt — nur dort nothfallen, wo 
bleihaltige Erze eztrahirt werden. 

Nach dieser kurzen, zur gegenseitigen Verständigung 
nothwendigen Erläuterung erlaube ich mir schliesslich die 
Herren Fach genossen, welche Gelegenheit dazu haben, h ie- 
mit freundlichst aufzufordern, diesen Gegenstand auch ia 
die Hand zu nehmen und ihm ihre fördernde Aufmerksam- 
keit zuzuwenden ; wobei, wenn sie hie und da Aufklärung, 
oder meine Meinung zu hören wünschen, ich dazu bereit- 
willigst zu Dienste stehe. 

Es dürfte meine bezogene Abhandlung (Manipulations- 
Programm), worin die Disposition des erforderlichen Appa- 
rates und das Manipulations - Verfahren selbst, bis in das 
kleinste Detail zergliedert erscheint, vielleicht bald in Gänze 
zur Oeffentlichkeit kommen; wodurch ich auf nähere Ver- 
ständigung mit den Herren Fachgenossen, und auf förder- 
liche Unterstützung meines Bestrebens ihrerseits, hoffen 
zu können glaube. — Schmöllnitz, den 19. August 1863. 



*) Die an sich kalte Qoldextractionslauge wird nämlich 
— laut Programm — durch den Beitritt eines Theiles heisser 
Hanipulations lange , bevor sie zur Fällung kommt, erwärmt 



GeneralverBammluxLg. 

Prager Eisenlndnstriegesellsoliaft. Die am 14. d. M. 
abgehaltene Versammlung ward mit einer Ansprache des Vor- 
sitzenden, Herrn Florian Robert, eröffnet, in welcher er der 
Verdienste des krankheitshalber abwesenden Herrn Dr. Nen- 
mann um das Zustandekommen der neuen Gesellschaft, der 
Schwierigkeiten ihrer Umwandlung und der durch glückliche 
Versuche zur Erzeugung eines besseren und billigeren Eisens 
angeregten Hoffnungen auf eine Erweiterung des Absatzes ge- 
dachte. — Der Geschäftsbericht ward, als hinreichend bekannt, 
nicht verlesen. Eine Interpellation des Herrn Gassner, ob dieser 
Bericht im Einverständnisse und mit Zustimmung des GomitS 
der stillen Gesellschafter erstattet werde, dann ob die darin 
enthaltenen Ausweise und Tabellen mit den wirklichen Werth- 
bestimmungen in den Inventarbüchem übereinstimmen, ward 
ihrem ersten Theile nach bejaht, im zweiten Tbeile aber auf 
die Prüfung der Revisoren verwiesen. Der Bericht ward sodann 
genehmigt. — Der zweite Bericht war jener des Comit4 zur 
Prüfung der Bechnungon und der Gebahrnng vom Jahre 1857 
— I86t, der gleichfalls ohne Debatte angenommen wurde. Bei 
dem hierauf folgenden Vortrage der Beehnungsübersichten und 
der Bilanz des Gesellschaftsvermögens für Juli 1862 und 1863 
stellte Herr Qassner neuerdings die Frage, ob die genannten 
Ziffern den wahren Werthen und Verbindlichkeiten der Ge- 
sellschaft entsprechen, was vom Präsidenten tisch bejaht wurde. 
Der Antrag eines Actionärs, die in der Bilanz angefahrte dispo- 
nible Summe von 163.673 fl. 64 kr. dem Reservefonde zuzu- 
weisen, ward einstimmig angenommen. — Lebhafter wurde schon 
die Erörterung bei der Berichterstattung des zur Umwandlung 
der' Gesellschaft in eine Actiengesellschaft niedergesetzten Co- 
mitd, welches den bereits bekannten Vorgang beim Vergleiche 
zwischen den öffentlichen und stillen Gesellschaftern auseio- 
andersetzte. Die neuen Actien und Prioritäts-Obligationen sind 
bereits grösstentbeils abp^enommen und nur noch ein Actien - 
capital von 500.000 Gulden zu begeben. Herr Ignaz Gassner, 
welcher der einzige unter den bisher stillen Gesellschaftern 
dem Vergleiche nicht beitrat und bei seinem Proteste beharrte, 
erklärte hiebei, er sei nicht, wie es im Berichte heisse, vom 
Ministerium mit seinen Ansprüchen auf eine höhere Entschä- 
digung- auf den Rechtsweg verwiesen worden, sondern die neue 
Gesellschaft sei ausdrücklich verpflichtet, sich mit ihm abzu- 
finden, und beim Nichtzustandekommen eines Vergleiches hätte 
das S<^edsgericht der Handelskammer hierüber eine endgiltige 
Entscheidung zu treffen, und gab diese Erklärung su ProtokolL 
Nach einigem Hin- und Herreden darüber, ob diese Art der 
Entscheidung zu der Bezeichnung j»anf den Rechtsweg ver- 
wiesene berechtigen könne, stellt ein Aetionär den Antrag, dem 
Comit^ für die umsichtsvolle und anstrengende Thätigkeit bei 
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ParohfÜhrnng der Umwaadlusg den Dank anseadrücken, was 
darch Aufstehen der Yerfiammlung^ erfolgt. Bei dieser Gelegen- 
heit wnrde der Versamminng auch noch mitgetheilt, dass die 
österreichische Creditanstalt und die Bank für Handel uud Ge- 
werbe in Darmstadt als Aequivalent ihrer Forderungen l Mil- 
lion in Actien zum Paricurse und 1 y^ Million 5% Prioritäten 
zum Curse von 81 erhalten haben, der noch zu begebende 
Rest von 500000. fl. aber, welcher der öffentlichen Subscription 
überlassen blieb, theils zur Entschädigung der bisherigen Thetl- 
nehmer verwendet, theils zum Paricurse an Subscribenten be- 
geben werden solle. Die Anfrage eines Actionärs, ob im Falle 
einer ftlr Herrn Gassner günstigen Entscheidung die neue Ge- 
sellschaft die Entschädigung zu leisten habe, ward vom Vor- 
sitzenden dahin beantwortet, dass die öffentlichen Gesellschaf- 
ter dem Unternehmen auch noch dieses Opfer bringen wollen. 
Mit den bisher erwähnten Angelegenheiten war das Programm 
der Versammlung, insoweit sie noch als letzte Plenarversamm- 
lung der bisherigen Gesellschaft tagte, erschöpft, und dieselbe 
constituirte sich nunmehr als erste Generalversammlung des 
neuen Actienvereins. Der erste Berathungsgegenstand dersel- 
ben, ein Antrag auf Verlegung des Gesellschaftssitzes nach 
Wien, rief lange und lebbalte Debatte hervor. Der Comit^be- 
richterstatter begründet den Antrag durch die Anwesenheit der 
meisten Verwaltungsrathsmitglieder in Wien, welches als Sitz 
der Centralbehörden und der grossen Creditanstalten eine er- 
folgreiche Wirksamkeit des Unternehmens und die Herbeischaf- 
fung der nöthigen Geldkräfte, so wie den vortheilhaften Absatz 
der Actien erleichtere, während in Prag sich wenig Tbeilnahme 
anhoffen lasse. Herr Dr. Schäfiner machte auf den Umstand 
aufinerksam, dass eine Verlegung nach Wien eine Firmaän- 
derung nothwendig machen würde, da es eine Anomalie wäre, 
wenn eine iiPrager Eisenindustriegesellschaft« in Wien ihren 
Sitz hätte, fand jedoch von mehreren Rednern Entgegnung, 
welche auf das Beispiel der galizischen, der Theissbahn und 
anderer Bahnen, deren Sitze gleichfalls in Wien unbeschadet 
ihres Namens sich be6nden, auf die Möglichkeit, durch einen 
in Prag wohnenden Centraldirector die nothwendigsten Ge- 
schäfte besorgen zu lassen, so wie auf den Umstand hinwiesen, 
dass doch die Etablissements der Unternehmung sich gar nicht 
in Prag befanden, sondern zerstreut auf dem Lande lägen. — 
Der Director der Creditanstalt in Wien, Herr Müller- Melchiors, 
machte dazu noch geltend, dass die Prager Eisenindustriege- 
sellschaft vorzugsweise mit dem Absatz ihrer Erzeugnisse an 
die Eisenbahnen gewiesen sei, von denen die meisten in Wien 
ihre Leitung und Verwaltung besässen. — Der Antrag des Co- 
mit^ ward mit überraschender Majorität angenommen. — Herr 
Dr. Kreutzberg stellte nun den Antrag, aus den Statuten jene 
Stelle zu streichen, welche die Einberufung der Generalver- 
sammlung an den Sitz der Gesellschaft bindet, um den Ver- 
waltungsratb in die Lage zu setzen, erforderlichen Falls die 
Versammlung auch anderswo tagen zu lassen. Der Antrag war 
mit Acciamation angenommen. — Hierauf wurden folgende Her- 
ren in den neuen Verwaltungsrath erwählt: Florian Robert, Adal- 
bert Lanna, Fr. Klein, M. Gompertz, Müller-Melchiors, Fr. v. 
Mayer, Ernst v. Lindheim, v. Löbbecke und Rohn, zu Rech- 
nungsrevisoren die Herren : Seutter von Lötzen, Dr. Schäfiher 
und Waydelin. — Nachdem noch der Verwaltungsrath zur Aus- 
gabe neuer Actien im Betrage von 500.000 fl. ermächtigt und 
den Herren Lanna, Robert und Dr. Ulrich der Dank der Ge- 
sellschaft für ihr sorgsames Wirken votirt worden, schloss die 
Versammlung nach sechsstündiger Dauer. (Prager Ztg.) 



Administratives. 

CoBcnri - Ansschreibung. 

Im Districte der k. k. Berg-, Forst- und Güter - Direction 
SU Schemnitz ist eine Scbichtenmeistersstelle 2. Classe oder 
im Vorrückungifalle eine der 3. Classe zu besetzen. 



Mit der Schichtenmeistersstelle 2. Classe sind an Gahalt 
jährlich 735 fl. und mit jener der 8. Classe 630 fl. ö. W., dann 
mit jeder der zwei Stellen das Naturaldeputat mit jährlichen 
10 Wiener Klaftern 3' Brennholzes in dem pensionsmässigen 
Werthe 4 2 fl. 62 y^g kr. pr. Klafter und eine Natural- Wohnung 
oder 1 % des Gehaltes als Quatiergeld verbunden. 

Gesuche um eine dieser in der X. Diätenclasse eingereihten 
Stellen sind, insbesondere unter Nachweisung der mit gutem 
Erfolge absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen 
Kenntnisse im Grubenbaue und der bisherigen Dienstleistung 
in diesem Fache, sowie auch der Kenntniss der deutschen und 
slavischen Sprache, binnen vier Wochen bei der k. k. Berg-, 
Forst- und Güter-Direction zu Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 19. September 1863. 

Erkenntniii. 

Nachdem weder Frau Maria Anna Somossj, verwitwete 
Gulatsy, Susanna Somossj, vereheligte Lipcsey, Joseph Dolinay, 
Antal Diszti, Franz M&ri&nek und Michael Quirsfeld, noch 
deren etwaige Rechtsnachfolger der ämtlichen, von der Zips- 
Iglöer k. Berghauptmannsch^t Kaschau ddto. 29. April 1S63, 
Z. 776, wegen unbekannten Aufenthaltes im Wege der Zeit- 
schrift ^Ungarische Nachrichten« an sie gerichteten Aufforde- 
rung, wornach sie angewiesen wurden, ihr im Beregher Comi- 
tate, Illonczaer Terrain, Gegend Szmrecsina und Banovistje gc 
legenes Susanna - Maria - Geburt - Joseph - Bergwerk wieder in 
Betrieb zu setzen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten 
zu bestellen und die bis dahin rückständige Massengebühr mit 
183 fl. 34 V2 kr. ö. W. zu entrichten — trotzdem, dass solche be- 
reits im Nr. 129 vom 9. Juni 1863 im genannten Zeitungsblatte 
erschien, — bisher nicht entsprochen haben — wird hiemit auf 
Entziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses in Gemäss- 
heit des §. 253 a. B. G. fürgegangen werden wird. — 

Nagyb4nya, am 22. September 1863. 

Von der k. Berghanptmannschaft. 

Berichtigung. 

In dem Artikel Nr. 38 pag 300 sind folgende Fehler zu 

verbessern: in der 11. Zeile von unten, rechte Spalte, soll es 

statt: Wird das Product der Verbrennungsproducte etc. heissen: 

Wird das Product der specifischen Wärme mit dem Gewichte 

der Verbrennungsproducte etc.; ferner ist von da an hin und 

hin statt s (Sigma*) 5 (V) geschrieben. Es soll heissen: s G 

2000 sG u. 8. w.; dann pag. 301, linke Spalte, 1. Zeile, 

fticht 5 . 4, sondern 5 : 4. 

NB. Wir rnttsBen zur Recbtfertigting des Setzers a. Gorrectors hinzu- 
fQgen , dass der BnchsUbe s im Manaacripte so offenbar einem Fflnfer 
gleicht, dass obige Verwechslang sehr begreiflich ist. Bei Formeln nndZah- 
lengrappirangen in algebraischen AnsdrUcken ist ungemein deutliche Schrift 
nöthig, um die Correctur auch richtig machen zu können. D. Red. 

Stellegesuch. ^^-*^ 

Ein junger Mann, der die obere Classe einer gut renom- 
mirten Bergschule mit dem Zeugniss zum Betrlebsf^hrer und 
dem Prädicate „gut** absolvirte, seit der Zeit und noch auf einem 
Steinkohlenwerke als Werksleiter zur vollen Zufriedenheit thätig 
war, sucht als Betriebs- oder Bechnungsbeamter bei einem 
nachweislich rentablen Werke Stelle, und ist in der Lage eine 
Caution bis zu 2000 fl. stellen zu können. 

Gefallige frankirte OflPerten erbittet man sub Chiffre: 
»Glück auf! Nr. 4tt durch die Expedition dieser Zeitschrift. 



Gesuch. 



(44^46) 



Ein mit bestem Erfolge absolvirter Wieliczkaer praktischer 
Bergschüler su cht eine Stelle als Steiger, Grubengehilfe oder 
Bergeleve bei einem Kohlen- oder Erzbergbau. — Geneigte 
Anträge werden unter A. Z. an die Redaction dieser Zeitschrift 
erbeten. 



Hiezn eine Beilage. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Poitversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabounenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und AufbereitungswcAen 
«ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petiueile Aufnahme. Zuschriften j e d e r Art 

können nur iranco angenommen werden. 



Drnck von Karl Wintemitz ft Comp, in Wiea. 



Beilage zur OesteiT. Zeitschrift fiir Berg- u. Hüttenwesen Nr. 40. 



Kundmacliiuig^. 

Yerkanl der k. k. 8t. Prooopi-Bleierisecher Bergwerks-Entitäten 
und Boreohtignngen bei Miei in Böhmen. 

Vom Vorstände des k. k. Bergoberamtes za Pfibram wird 
hiemit bekannt gemacht, dass in Folge Ermächtigung des ho- 
hen k. k. Fioans-Ministeriums vom 26. Jänner 1863, Z. 28407 — 
502 N. s&mmtliche dem k. k. Montan-Aerar unter dem Namen 
k. k. St. Procopi-Bleierzzeche bei Mies im Pilsner Kreise Böh- 
mens gehörenden Bergwerks-Entitäten und Berechtigungen mit 
Ausschluss des bereits abverhauften sogenannten k. k. Pro- 
copi-tiefen-Erbstollens, im öffentlichen Versteigerungswege mit 
Vorbehalt der Allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apo- 
stolischen Majestät veräussert werden. 

Die Licitation findet unter Leitung des Pfibramer k. k. 
Bergoheramts-Vorstandes oder dessen Stellvertreters bei dem 
k. k. Bergamte in Mies am 22. October 1863 Vormittags um 
10 Uhr statt. 

Die Verkaufs -Objecte liegen bei der Stadt Mies, 4 Mei- 
len von der Kreisstadt und dem Stationspunkte Pilsen der böh- 
mischen West-Eisenhahn entfernt, und bestehen: 
in 8 Fundgruben, 

1 Ueberschaar, 

1 tiefen Stollengerecbtigkeit mit Ausschluss des Procopi- 
tiefen^Erbstollens, 
im Gesammt-Flächenmasse per 1396323/^ Qnadratklafter, welche 
auf 15 verschiedenen, zum Theil noch wenig abgebauten, da- 
her noch eines ergiebigen Aufschlusses fähigen Gängen be- 
lehnt sind, femer in einem Drittheile an den dem k. k. Montan- 
Aerar gemeinschaftlich mit den Gewerkschaften der Mieser Jo- 
hann-Baptist- und der Reichensegen- Gottes-Zeche gehörenden 
Entien, als: 

1. an dem Grande am mittägigen Ufer der Misa per 6 
Strich drei Metzen, 

2. an darauf befindlichen gemeinschaftlichen Taggebäuden, 

a) an dem unteren Pochwerke sammt der Pochrad- 
stube, 

b) an dem Waschhausplatze, 

c) an dem Zechen- und Waschhause, 

d) an der Pulverkammer, 

3. an beiden Brückenhäusern zu der gemeinschaftlichen 
Brücke, 

4. an dem oberen Pochwerke am nördlichen Ufer derBliesa, 

5. an der Schmiede, 

6. an der Konstwehre sammt Gefälle, 

7. an dem Göppelschachtgebäude, 

8. an der Halde per 2780 Q^, dann in einer Erzkammer 
und Schupfe auf gemeioschaftlichem Gruude, mit allen ankle- 
benden Hechten und dem ausdrücklich und speciell bezeichne- 
ten Zugehör nebst der Mitbetheiligung an der gemeinschaftli- 
chen Mieser Bergbrnderlade. 

Die Licitationsbedingniäse mit der aasfübrlicben Beschrei- 
bung der Verkaufs-Objecte sind bei dem k,. k. Bergoberamts- 
Vorstände in Pfibram, bei dem k. k. Bergamte in Mies, bei 
den k. k. Berghauptmaunschaften in Elbogen, Komotau, Kut- 
tenberg, Pilsen und Prag, bei der k. k. Zbirower Eisenver- 
schleiss-Factorie in Pmg und bei der k. k. Bergwerksproduc- 
ten-Verschleitfs-Direction in Wien einzusehen, und daselbst 
auch Exemplare derselben zu erhalten. 

Das Mieser k. k. Bergamt ist angewiesen, jeden Kauflu- 
stigen die Verkaufs-Objecte besichtigen zu lassen und ihm die 
entsprechenden Auskünfte zu ertheilen. 

Der Ausrufspreis ist mit 22.000 fl. österr. Währung fest-« 
gesetzt. 

Es werden ferner auch schriftliche Anbote (Offerte), und 
zwar von dem k. k. Bergoberamts- Vorstande in Pfibram bis 
einschliessig 18. October 1663 sechs Uhr Nachmittags, dann 
von der Feilbietnngs-Commission in der k. k. Bergamtskanzlei 
in Mies am Tage der Feilbietung, jedoch nur bis zum Beginne 
der mündlichen Versteigerung angenommen. Diese Offerte müs- 
sen gehörig gestämpelt, versiegelt, und mit der Aufschrift 
jvOffert für Mies' versehen sein, und 

a) die zur Veräusserung ausgesetzten Objecto gehörig be- 



aeichnen, und auf eine bestimmte, zngleioti durch Buch- 
staben und Zahlen correct ausgedrückte KauftchiUings- 
summe in österreichischer Währung lauten, 

b) es muss darin ausdrücklich auch enthalten sein, dass der 
Offerent die Licitationsbedingnisse genau kenne und sich 
denselben unbedingt unterziehe, 

c) das Offert muss mit dem zehnpercentigen Vadium des 
Ausrufspreises, per 2.200 fl. öst W. in Baarem oder in 
Öffentlichen, auf den Ueberbringer lautenden haftungsfreien 
Osterreichischen Staatspapieren, nach dem Wiener Conrs- 
werthe des Erlagstages, und in keinem Falle über den 
Nominalwerth berechnet, belegt, dann 

d) mit dem Tauf- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genauer Angabe des Charakters und det 
Wohnortes desselben deutlich unterfertigt sein. 
Dasselbe muss zugleich die Bemerkung enthalten, dass 

der Offerent sui juris (grossjährig und eigenberechtigt) ist. 
Wird ein Offert von einem Ausländer überreicht, so muss es 
auch die Nachweisang enthalten, dass er die persönliche Fä- 
higkeit zur Eingebung von Rechtsgeschäften besitze. 

Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschnldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle, und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kaufsbedingungen verbinden. Auch müssen dieselben jenen Mit- 
offerenten namhaft machen , an welchen alle auf dieses Kauf- 
geschäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständigt worden. 

Offerte, welche den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen 
oder bloss auf Percente oder auf eine bestimmte Summe über 
den bei der mündlichen Licitation erzielten Bestbot lauten 
werden nicht berücksichtiget werden. * 

Die Offerte werden sogleich nach Schlnss der mündlichen 
Verhandlungen eröffnet werden, und bei gleichen, jedoch den 
mündlichen Bestbot übersteigenden schriftlichen Anboten wird, 
insofern die Anbietenden zugegen sind, jedoch nur mit den 
einen gleichen Bestbetrag Anbietenden, sogleich die weitere 
Versteigerung vorgenommen werden, sonst aber bleibt dem 
hohen k. k. Fiuanz-Ministerinm die Wahl unter den gleich gün- 
stigst Anbietenden vorbehalten. 

Das Angeld jenes oder jener Offerenten, welcher den höch- 
sten, oder welche den gleichen höchsten Anbot machen hat als 
Caution für die übernommenen Verbindlichkeiten zu dienen. Die 
Vadien der übrigen Bewerber werden denselben gleich nach been- 
digter Feilbietung zurückgestellt werden. 
Pfibram, am 20. August 1863. 



Licitations-Bedingungen , betreffend die im öffentlichen Verstei- 

gemngswege vorzunehmende Veräusserung der dem k. k. Hon- 

tan-Aerar zur k. k. Prooopi-Bleiemeche bei Mies gehörigen 

Bergwerks-Entitäten und Berechtigungen. 

I. Das k. k. Montan-Aerar verkauft mit Vorbehalt der 
allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Majestät: 
sämmtliche demselben unter dem Namen königlicher Prokopi 
tiefer ErbstoHen zur k. k. Set. Procopi Bleierzzeche bei Mies 
gehörende Bergwerks-Entitäten und Berechtigungen, und zwar: 
1. Auf dem Reichensegengottes-Gang: QKlafter 

a) Die im Jahre 1743 am 8. August gemuthete 
und am 29. Jänner 1744 bestätigte eine 

kleine Gang-Mass am Fusse des Ronsberg per 204 

jedoch mit Ausschluss des bereits laut Ver- 
trag ddto. l I.Juni 1863 abgesondert an die 
Gewerkschaften zu Mies, Johann-Baptist; 
Langenzng; und Reichensegen-Frischglück 
in Mies abverkauften sogenannten k. k. Pro- 
copi-tiefen- Erbstollens daselbst, 

b) auf demselben Gang die am 23. März 

1810, Zahl 182, gemuthete und am 6. März 

1811, Zahl 414, bestätigte eine Ueberschaar 
mit der Länge von 102 Lachter in Mitter- 
nacht und mit der Breite vom Stollen aus 

mit 260 in Morgen und 300 in Abend, per . 6405 y. 
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2. Auf dem Flachentrümer-Oang: nKl»fter 

a) Die am 4. December 1779 gemutbeten, und 
den IS.I^eeember 1779 bestätigten eine Fund- 
grube mit der ersten und zweiten liass in 
Mittag, dann mit der ersten, zweiten, dritten 
und vierten Mass in Mitternacht am Rons- 
berg, susanunen eine Fundgrube mit sechs 
kleinen Massen per 1538 

b) auf demselben Gang die am 6. Juli 1806, 
Zahl 379, gemuthete, uud am 14. M&rz 1810, 
Zahl 153, bestätigte eine grosse Grubenfeld- 
mass mit der Breite von 2S^ in Abend, und 
28^ in Morgen und mit der Länge nach des 
Ganges Streichen nach Stund 10.6p. in Mitter- 
nacht auf dem Procopistolien, per .... 13149 

3. Auf dem Johann-Nepomuk-älteren- 

Gang: 
a) Die am 14. September 1781 gemntheten und 
am 22. September 1781 bestätigten: eine 
Fundgrube in Konsberg mit der ersten und 
aweiten Mass in Mittag und mit der ersten 
bis einschliessig nennten Mass in Mitternacht, 
zusammen eine Fundgrube mit eilf kleinen 
Massen per 2563 

4. Auf dem Michaeli-Gang: 

a) Die am 30. September 1783 gemuthete und 
am 29. October 17S3 bestätigte eine Fund- 
grube in Ronsberg mit der ersten und zwei- 
ten Mass in Mittag, dann mit der ersten uud 
zweiten Mass in Mitternacht, zusammen eine 
Fundgrube mit vier kleinen Massen per . 1128 

b) dann die auf demselben Gang den 6. Juli 
1808, Zahl 380, gemuthete und am H.März 
1810, Z. 1 54, bestätigte eine grosse Gruben- 
feldmass, auf der Set. Procopistolienschacht 
in Stund 10.4p. mit der Länge ganz in Mit- 
ternacht, und mit der S^) ^ 
in Morgen, und 28^ in Abend, und 

c) die, auf demselben Gang den 14. Oc- 
tober 1810, Zahl 655, gemuthete und am 
25. October 1810, Zahl 655, bestätigte eine 
zweite grosse Grubenfeldmass per 224^ von 
der mittägigen Endschaft des vorstehenden 
Grubenmasses nach der nämlichen Stunde, 
demnach zusammen ad b und c zwei grosse 
Grubenfeld-Massen per 26298 

5. Auf dem Gottfried-Gang: 

a) Die sub Nr. E. 9 de anno 1783 gemuthete 
uud bestätigte eine Fundgrube im Ronsberg 
mit der ersten und zweiten Mass in Büttag, 
und mit der ersten und zweiten Mass in Mit- 
temacht; zusammen eine Fundgrube mit vier 
kleinen Massen, und 

b) die auf demselben Gang am 30. April 1802, 
Zahlen 487, 4S8, 489 und 490, gemutbeten 
und am 19. Juni 1802 unter denselben Exhibi- 
ten-Nummern bestätigten weiteren je drei Mas- 
sen, zusammen zwölf Massen, und zwar: die 
dritte bis einschliessig vierzehnte Mass iu Mit- 
tag, demnach ad a und b zusammen eine Fund- 
grube und sechzehn kleine Massen per . . 3588 
und 

c) auf demselben Gang, die den 6. Juli 
180S,Z. 381, gemuthete, und den 14. März 1810, 
Z. 155, bestätigte eine groste Grubeufeldmass 
in der Nähe des Communications Tagschach- 
tep mit 224<} ganz in Mittag und die Breite 

mit 280 in Abend, und 2S0 in Morgen, per • 13149 
6. Auf dem Hoffnung zu Gott-Gang: 

a) Die sub Nr. E. 232 de anno 1 784 gemuthete und 
bestätigte eine Fundgrube beim Hoffnungs- 
schläger Kreuz mit der ersten, zweiten, drit- 
ten, vierten Mass in Mittag und mit der ersten , 
zweiten, dritten, vierten Mass in Mitternacht; 
dann 

b) auf demselben Gang die nach Ausgang der 

*) In der Kandmachnng unleierlloh! D, Red, 



Reichensegengottes- und Johann -Baptisten [J Klafter 
8. Mass sub Nr. E. 355 de anno 17S4 gemn- 
theten und bestätigten vier kleine Massen, und 
zwar: Die neunte, zehnte, eilfte und zwölfte 
MassinBütternacht; zusammen demnach ada 
und b eine Fundgrube mit 12 kleinen Massen 

per 8219y4 

7. Auf dem Jos ephi II. Gang: 

a) Die am 12. Juli 1790, Zahlen 10 und 1 1, ge- 
mntheten und am 13. November 1790 bestätig- 
ten sechs Massen, nämlich: nach Ausgang der 
Josephi-Stollens eilften Mass , die zwölfte 
bis einschliessig siebenzehnte Mass in Mittag, 
und 

b) die am 14. Februar 179 1, Zahl 14, gemutheten 
und am 28. Februar 1791 bestätigten drei 
Massen, und zwar: nach der geendeten sie- 
benzehnten Mass: die achtzehnte, neunzehnte 
und zwanzigste Mass in Mittag, demnach zu- 
sammen ad a und b neun kleine Massen per 1845 

8. Auf dem Antoni- Verbaugang: 

a) Die am 1 2. Juli 1 790, Zahl 8 und 9, gemuthete 
und am 28. Februar 1791 bestätigte, nach der 
Antoni-Verhauzecher mittemächtigen sech- 
sten Mass, die siebente, achte, neunte, zehnte, 
eilfte und zwölfte Mass iu Mitternacht, im Gan- 
zen sechs Massen, dann 

b) die am 2. Februar 1791, Zahl 13, gemu- 
thete und am 28. Februar 1791 bestätigte 
weitere dreizehnte, vierzehnte und fünfzehnte 
Mass in Mitternacht, demnach zusammen ad 

a und b, neun kleine Massen per . . . 1845 
9. Auf dem Set. Barbara-Gang: 
Dieaml8.März 1791, Zahl 28, 29 und 30* ge- 
mutheten und am 14. April 1791 bestätigten: 
eine Fundgrube in Abend, und nach des hal- 
ben Fundes Endschaft eine kleine Mass in 
Mittag und acht kleine Massen in Mittemacht, 
zusammen per 2153 

10. Auf dem jttngeren Johann-Nepomuk- 

Gang: 

a) Die am 24. März 1791, Zahl 32 und 33, ge- 
muthete und am 31. Mai 1791, Zahl 32, be- 
stätigte eine Fundgrube mit der ersten oberen 
Mass in Mittag, und mit der ersten unteren 
Mass in Mitternacht, und 

b) die am 24. März 1791, Zahl 33, gemuthete 
und am 30. Juni 1791, Zahl 33, bestätigte nach 
der ersten oberen, die zweite nnd dritte Mass 
in Mittag und nach der ersten unteren: ^e 
zweite und dritte Mass in Mitternacht, dem- 
nach zusammen ad a und b eine Fundgrube 

mit sechs kleinen Massen per 1538 

11. Auf dem Sot. Francisci^Xaveri-Gang: 

Die am 30. AprU 1802, Zahl 491, 492, 493 und 
494 gemutheten und am 19. Juni 1802 bestä- 
tigten nach der geendeten und von der Lan- 
genzug-Zeche im Lehen habenden fünften 
Mass die sechste bis einschliessig sieben- 
zehnteMass in Mittag, zusammen zwölf kleine 

Massen per 2460 

12. Auf dem Lambertus-Gang: 
Die am 15. October 1804, Zahlen 824, 825 und 
826 gemutheten und den 13. Februar 1805, 
Zahl 942, betstätigten je drei Massen nach 
Ausgang der im Besitze der Langenzugzeche 
befindlichen zwei Massen, die dritte bis ein- 
schliessig eilfte Mass in Mittag, zusammen da- 
her neun kleine Massen per 1845 

13. Auf dem Graf Rndolphi-Gang: 
Die am 31. December 1804, Zahlen 1079,1080, 
1081, 1082, 1083, 1084, 1085, gemutheten und 
am 20. Febraar 1805, Zahl 1079, bestätigten: 
eine Fundgrube im Punkte der PlOgelorts- 
kluft halb in Mittag und halb in Mitternacht, 
dann die erste bis einschliessig siebenzehnte 
Mass in Mittag, und die erste, zweite und 
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dritte Hasfl in Mitternacht, zusammen eine Q Klafter 
Fandgrnbe und zwanzig kleine Blassen per 4408 
14. Auf dem Set Eleonora-Gang: 
Die am 20. Februar 1807, Zahl 76,gemuthete 
und am 14. M&rz 1810, Zahl 156, bestätigte 
eine grosse Grubeufeldmass am Ausgange der 
Langenzuger mitternüchtigen Feldendschaft 
nach des Ganges Streichen mit 224^ ganz in 
lüttemacbt, und mit der Scherm 28^ in Mor- 
gen und 28<> in Abend per 13149 

15. Auf dem Set. Magdalena-Gegentrum: 
Die am 1. Februar 1807, Zahl 683, gemuthe- 
ten und am 14. J^ni 1809, Zahl 156, bestätig- 
ten drei grossen Feldmassen nebst der tiefem 
Stollengereehtigkeit in Mieser Stadtberg von 
dem Magdalena-Stollen anfangend nach des 
Ganges Streichen Stund 10, 4 Grad mit der 
Länge ganz in Mitternacht, und mit der 
Breite halb in Abend und halb in Morgen 
durch die Stadt und so weiter in das fernere 

mitternächtige Gebirg per 39447 

gemäss dem Pilsner Schied- und Vertragbuch 
Nro. II. Fol. 163 mit Bescheid vom 20. April 
1860, Zahl 1953, einverleibten bergbehördlich 
bestätifrten Begränzungs- und Verlochstei- 
nungs-ProtokoUe ddto. 15. Jänner 1860 und 
der in demselben Schied- und Y ertragbuche 
Nro. II. Fol. 165 mit Bescheid vom 1. Juni 
1860, Zahl 2659, einverleibten Note der k. k. 
Berghanptmannschaft Pilsen vom 14. Mai 
1860, Zahl 2092, zur k. k Set. Procopi-Zeche 
bei Mies gehörige, zusammen die Gesammt- 
Belehnung mit acht Fundgruben, acht grossen 
und Einhundert vier und zwanzig kleinen 
Grubenfeldmassen, einer Ueberschaar, und 
einer tiefen S tollen gerechtigkeit, jedoch mit 
Ausschluss des einen, wie bereits voran unter 
1, a. erwähnt, abverkauften, laut Mieser Be- 
lehnungsbuch lit. C. Fol. 1 etc. am 8. August 
1743 gemutheten, am 29. Jänner 1744 be- 
stätigten k. k. Procopi-tiefen-ErbstoUeus . 139532^/4 
das ist: Einmalhundert dreissig neun Tausend ftlnfhun- 
dert dreissig zwei und drei Viertel Quadratklafter Flä- 
chenmass, welche bisher als Allein-Eigenthum des k. k. 
Montan- Aerars bergbücherlich angeschrieben sind. 

16. Die gemäss Mieser Belehnungsbuch A. Fol. 52 und 
J>3 dem k. k. Montanärar gemeinschaftlich mit der Johann- 
Baptist- und der Reichen segen-Zeche gehörenden Objecto, 
nämlich : 

a) das am 2. Juli 1782 gemuthete und am 8. Juli 1782 be- 
stätigte Pochwerkswassergefälle zur Einbringung ein und 
einer halben Laohter Teufe an der Endschaft der Kup- 
kamiihle zu was immer für einem Bedarf; und 

b) am 30. September 1783 gemuthet und am 20. October 
1783 bestätigt: das befindliche Wasser nebst einem Öden 
Platz zur Erbauung eines Pochwerkes beim Waschhaus 
am Miesa-Flusse. 

17. Gemäss Mieser Belehnungsbuch A. Fol. 8 unter Be- 
rufung auf die im Schied- und Vertragbuche lit. X. Fol. 174 
einerleibte Belehnungsurkunde ddto. Mies 8. Mai 1850, Zahl 387, 

A.den dem k. k. Montanärer gehörenden einen Drittheil an 
nachstehenden demselben gemeinschaftlich mit der Johann- 
Baptist- und mit der Beichensegen-Gottes-Zeche gehörigen 
Entien, als: 

1. an dem gemeinschaftlichen Grunde am mittägigen Ufer 
der Miesa im Flächenraume per sechs Strich drei Motzen; 

2. an dem darauf befindlichen Taggebäude, und zwar: 

a) an dem gemeinschaftlichen unteren Pochwerke sammt der 
Pochradstabe, 

b) an dem Waschhausplatze, 

c) an dem gemeinschaftlichen Zechen- und Waschhause, 
von welchem jedoch die Johann-Baptist-Zecher Gewerk- 
schaft ihren Eindrittel-Eigenthumsautheil an diesem Ze- 
chenhause sammt Waschhausgerechtigkeit mittelst des im 
Pilsner Schied- und Vertragbuche Nr. II. Fol. 49, sub 
praes. 2 I.November 1855, Zahl 480, einverleibtenKauf- und 
Verkaufsvertrages ddto. Mies 24, Jänner 1855 an die Bei- 



chensegenzecher Gewerkschaft bereits abverkauft hat, und 
an welchem demnach diese Letztere nunmehr zwei Dritt- 
theile, und das k. k. Montanärar ein Drittheil besitzt; 
d) an der gemeinschaftlichen Pulverkammer;* 

3. an den beiden gemauerten Brückenhäusern zu der ge- 
meinschaftlichen Brücke; 

4. an den oberen Pochwerken am nördlichen Ufer der Miesa, 

5. an der gemeinschaftlicheu Schmiede, 

6. an dem gemeinschaftlichen Kunstwehre sammt dem 
Gefälle, 

7. an dem gemeinschaftlichen Göppelschachtgebäude, wei- 
ter mittägig am Ronsberg gelegen, 

8. an der Halde per 2780 [jo, d. i. Zwei Tausend sie- 
benhundert achtzig Quadratklafter. 

B. Als Allein-Eigenthum des k. k. Montanärars, ferner: 

a) die k. Erzkammer, ) Beide auf gemeinschaftlichem Grunde 

b) die k. Schupfe, \ mit allem in dem Inventar des k. k, 
Bergamtes Mies unter der Abtheilnng: jvkais. königl. 
Procopizechea verzeichneten, und zur Zeit der phy- 
sischen Uebergabe bei diesen Bergwerks- Entitäten vor- 
handenen unbeweglichen und beweglichen Zugehör in 
Pansch und Bogen mit allen damit verbundenen Rechten 
und Lasten oder Verbindlichkeiten, wie dieselben von 
dem k. k. Mont«närar dermal besessen und benützt wer- 
den, jedoch mit Auschluss aller von den Gruben und 
von den unbeweglichen Gebäude-Bestandtheilen getrenn- 
ten Vorräthe an Erzen und Schlichen, dann auch aller 
derjenigen Requisiten, Geräthschaften, Werkzeuge, Pro- 
ducten-, NatmntUen- und Materialien- Vorräthe und son- 
stigen wie immer Namen habenden Objecto, welche, wenn 
gleich einzelne derselben zum Werksbetriebe bestimmt 
sind, dem Aerar als sein Eigenthum vorbebHlten bleiben, 
und von der k. k. Procopizeche abgetrennt, im Inventar 
der k. k. Bergamtäcasse, beim Cassagewölbe, der Sieb- 
maschine und bei dem königl. Procopistollen, im Bleierz- 
Ausweise und in der Material- und Requisiten-Rechnung 
der Mieser k. k. Bergamts casse verrechnet werden. 

II. Bei der diessfalls am 22. October 1863 Vormittags 
10 Uhr bei dem k. k. Bergamte in Blies unter Leitung des 
Pfibramer k. k. Bergoberamts- Vorstandes oder seines Steilver- 
treters stattfindenden öffentlichen mündlichen Versteigerung 
wird der Ausrufspreis mit 22,000 fl. österreichischer Währung, 
sage: Zwanzig zwei Tausend Gulden österr. Währung an- 
genommen. 

m. Zum Ankaufe wird Jedermann zugelassen, der hier- 
lands Bergwerke und Bergbauberechtigungen zu besitzen be- 
rechtiget ist. Wer für einen Dritten einen Anbot machen will, 
hat seine rechtsf^rmlich für diesen Act ausgestellte, gericht- 
lich oder notariell legalisirte Vollmacht beizubringen. 

IV. Vor Beginn der mündlichen Feilbietung hat Jeder, 
der sich daran betheiligen will, den sehnten Theil des Aus- 
rufspreises, das ist: 2.200 ti Österr. Währung als Vadium zu 
Händen der Versteigerungs-Commission entweder baar, oder 
in öffentlichen, auf den Ueberbringer lautenden haftungsfreien 
österreichischen Staatspapieren, nach dem bekannten letzten 
Wiener Tagescourse, und in keinem Falle über den Nominal- 
werth berechnet, zu erlegen, und die Feilbietungs-Bedingun- 
gen zum Beweise, dass er sie kenne, und sich denselben un- 
bedingt unterziehe, zu unterfertigen. 

V. Es werden auch schnftliche Anbote (Offerte), und 
zwar von dem k. k. Bergoberamts- Vorstande oder dessen Stell- 
vertreter in Pfibram bis einschliessig zum 18. October 1863, 
sechs Uhr Nachmittag, dann von der Feilbietungs-Commission 
in der k. k. Bergamtskanzlei in Mies am Tage der Feilbie- 
tung, jedoch nur bis zum Beginne der mündlichen Versteige- 
rung angenommen. Diese Offerte müssen gehörig geatämpelt, 
versiegelt und mit der Aufschrift: — „Offert für Miestf 
versehen sein, und 

a) die zur Veräusserung ausgesetzten Objecto gehörig be- 
zeichnen, und auf eine bestinunte, zugleich durch Buch- 
staben und Zahlen correct ausgedrückte Kaufschillings- 
Summe in österreichischer Währung lauten. 

Im Falle der blossen Nichtübereinstimmung des in Zah- 
len und des in Buchstaben ausgedrückten Betrages wird der 
dem k. k. Aerar günstigere, daher der grössere als der Anbot 
angesehen. 

b) Es musB darin auch enthalten sein, dass der Offerent dia 
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liieitatioDsbedicgnisse genaa kenne und sieb denselben 
unbedingt anterE>ehe. 

c) Das O^rt muss mit dem Eebnpercentigen Vadiam des 
Ansrufspreises nacb den Bestimmungen des §. IV be- 
legt, dann 

d) mit dem Taol- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genauer Angabe des Charakters und 
Wohnortes denselben deutlich unterfertigt sein. 
Dasselbs muss sugleich die Bemerkung enthalten , dass 

der Offerent sui juris (grossjäfarig und eigenberechtigt) ist. 

Wird ein Offert von einem AuslKnder ttberreicht, so muss 
es auch die Nachweisung enthalten, dass er die persönliche 
FShigkeit zur Eingehung von Rechtsgeschäften besitze. 

Im Falle der Nichtangabe des Wohnortes des Offerentan 
wird die von dem Pfibramer k. k. Bergoberaifats vorstände oder 
von dessen Stellvertreter zu erlassende Verständigung von der 
Annahme seines Anbotes beim Bergsenate des k. k. Kreis- 
gerichtes in Pilsen als der Bealbehörde öffentlich angeschla- 
gen werden, und soll vom Tage der Ailfigirang dieselbe recht- 
liche Wirkung haben, als wenn die Verständigung dem Offe- 
renten ku eigenen Händen zugestellt worden wäre. 

Wenn mehrere Anbot»teller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie 
sich als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer 
für Alle und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der 
Kauf Bbedingun gen verbinden. Auch müssen dieselben in dem 
Offerte jenen Mitofferenten namhaft machen, an welchen alle 
auf dieses Kaufsgeschäft bezüglichen Mittheilungen und Zu- 
stellungen mit der Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder 
der Mitofferenten besonders verständiget worden. Diesen An- 
forderungen haben solche Anbotgeber auch bei dem mündli- 
chen Anbieten zu entsprechen. 

Offerte, welche den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entspre- 
chen, oder bloss auf Perceute oder aaf eine bestimmte Summe 
tlber den bei der mündlichen Licitation erzielten Bestbot lau- 
ten, werden nicht berücksichtiget werden. 

Die Offerte werden sogleich nach Schluss der mündli- 
chen Verhandlungen eröffnet werden, und bei gleichen, jedoch 
den mündlichen Bestbot übersteigenden schriftlichen Anboten 
wird, insofern die Anbietenden zugegen sind, jedoch nur mit 
den einen gleichen Bestbetrag Anbietenden, sogleich die wei- 
tere Versteigerung vorgenommen werden , sonst aber bleibt 
dem hohen k. k. Finanz-Ministerium die Wahl unter den gleich 
günstigst Anbietenden vorbehalten. 

VI. Dan Angeld jenes oder jener Offerenten, welcher den 
höchsten, oder welche den gleichen höchsten Anbot machen, 
hat als Caution für die von ihnen Übernommenen Verbindlich- 
keiten zu dienen. 

VII. Der Anbietende ist durch sein Anbot oder Offert 
zum Abschlüsse und zur Erfüllung des Kaufvertrages verpflich- 
tet, und begibt sich des Rechtes zurück zu treten, wenn auch 
die Annahme seines Anbotes binnen der im §. S62 des all- 
gemeinen bürgerlichen Gesetzbuches festgesetzten Frist nicht 
erfolgt. 

Das Kaufs- und Verkaufsgeschäft ist sonach für den 
Offerenten sogleich mit seinem Anbote, für das k. k. Montan- 
ärar aber erst vom Tage der Allerhöchsten Genehmigung des 
als das günstigste erkannten Angebotes von Seite Seiner kai- 
serlich-königlichen apostolischen Majestät an unwiderruflich 
verbindlich, wobei sich stets die Auswahl unter den gleichen 
höchsten und günstigsten Anboten vorbehalten wird, ohne dass 
diess falls den nicht Berücksichtigten eine Beschwerde zu er- 
heben zusteht. 

Vin. Derjenige, dessen Anbot angenommen wird, hat 
längstens binnen vier Wochen nach erfolgter schriftlicher Ver- 
ständigung von der Genehmigung seines Anbotes, und zwar 
noch vor der Uebergabe der Kaufs- und Verkaufsobjecte in 
den physischen Besitz, das erste Drittheil des Kaufschillings 
in die k. k. Bergoberamtscasse in Pfibram, baar zu erlegen. 

Die verbleibenden zwei Drittbeile kann der Ersteher ge- 
gen dem, dass er sie auf den erkauften Bergwerksentitäten 
sammt Zugehör und anklebenden Rechten in erster Priorität 
versichert und mit jährlichen fünf von Hundert halbjährig vor- 
hinein an die k. k. Bergoberamtscasse in Pfibram verzinset, 



binnen drei Jahren von dem Tage an gerechnet, von welchem 
die verkauften Entitäten mit Vortheil und Lasten an ihn über- 
geben werden, in drei gleichen jährlichen Ratenzahlungen an 
dieselbe k. k. Bergoberamtscasse abtragen. Die Caution wird 
in die dritte Rate eingerechnet werden, wenn selbe im Baaren 
erlegt wird. 

Dem Käufer wird jedoch gestattet, die bedungenen Ra- 
ten der verbleibenden zwei Drittheile des Kaufschillings auch 
früher nach seinem Belieben, jedoch nur in den festgesetzten 
ganzen Jahresraten zu bezahlen. 

Sollte das hohe k. k. Finanz-Ministerium das Anbot 
nicht annehmen, so wird dieses den Betreffenden in kürzester 
Zeit bekannt gegeben und gleichzeitig ihr Angeld zurück- 
gestellt werden. 

IX. Die Kaufs- und Verkaufsobjecte werden dem Käufer 
oder zu seinen Händen an seinen hiezu rechtskräftig ermäch- 
tigten Stellvertreter nach Beibringung seiner hiefür bergbehörd- 
lich genehmigten, gerichtlich oder notariell legalisirten Voll- 
macht, sobald er das erste Kaufschiilingsdrittel erlegt hat, ohne 
Verzug durch Vorzeigung der Objecte, der Gränzen, Gebäude 
u. s. w. und durch Aufnahme eines besonderen ProtokoUes 
in den physischen Besitz übergeben. 

Die Kaufs- und Verkaufsobjecte werden in Pansch nnd 
Bogen veräussert. Es übernimmt daher das k. k. Montanärar 
keine wie immer geartete Haftung für das angegebene Fiä- 
chenmass, den Recbtsnmfaug oder für das Erträgniss dersel- 
ben, noch überhaupt eine Gewährleistung oder eine Schadlos- 
haltung wegen Verletzung über die Hälfte, daher der Käufer 
allen diessfälligen Einwendungen und Ansprüchen hierant aoa- 
drücklich entsagt. 

Aus diesem Grunde können auch wie immer geartete be- 
kannte oder bisher unbekannte Ansprüche dritter Personen auf 
diese Kaufs- und Verkaufsobjecte oder deren Zugehör den 
Käufer nicht berechtigen, von dem Verkäufer eine Gewährlei- 
stung oder Entschädigung anzusprechen, indem, wie oben sti- 
pulirt wurde, die Objecte nur so und in dem Zustande ver- 
kauft werden, wie und in welchem dieselben bisher vom k. k. 
Montanärar besessen wurden, und wie sich dieselben bei der 
Uebergabe befinden werden. 

X. Vom Tage der vollständigen physischen Uebergabe 
angefangen, übergehen alle Nutzungen und Lasten, welche, 
wie die landesfnrstlichen Steuern, Gemeindeabgaben, Einquar- 
tierungen und sonstige öffentliche — oder auch Verpflichtungen 
gegen dritte Personen etc., mit dem Eigenthume dpi Kaufs- 
und Verkaufsobjecte verbunden sind, auf den Käufer und ha- 
ben demnach alle Abrechnungen auf diesen Tag zu geschehen. 
Die allfälligen Rückstände an Nutzungen und Renten und an 
sonstigen Beorderungen, welche vor dem Tage der vollendeten 
Uebergabe fällig waren oder überhaupt bis dahin aus der frü- 
heren Besitzperiode des Aerars herrühren, verbleiben dem Ver- 
käufer und der Käufer hat durchaus keinen Anspruch hierauf, 
bleibt vielmehr verpflichtet, im Falle er selbst dem k.-k. Mon- 
tanärar aus der Zeit seines Besitzes der genannten Montan- 
entitäten und Berechtigungen irgend etwas unter welchem im- 
mer Namen und aus welchem immer Rechtstitel schuldig ver- 
blieben wäre, diese seine Schuld dem k. k. Montauärar in die 
k. k. Bergoberamtscasse zu Pfibram ausser dem Kaufschillinge 
in demjenigen Betrage sofort zu berichtigen, welcher nach der 
von dem k. k. Pfibramer Bergoberamte rechnungsmässig richtig 
gestellten und genehmigten Berechnung, gegen deren Richtig- 
keit der Käufer und beziehungsweise fi^chuldner sich aller wie 
immer möglichen Einwendungen vorhinein begabt, sich ergeben 
wird. 

XI. Auf andere Objecte des Zugehörs, oder des fundus 
instructus als bloss auf diejenigen, welche am Schlüsse des I. 
Absatzes dieser Bedingnisse als mitverkauft angedeutet, und 
dort nicht als vorbehaltenes Eigenthum des Aerars von diesem 
Verkaufe ausgeschlossen sind, bat der Käufer keinen Ansprach, 
es steht ihm jedoch frei, bei einer allfälligen abgesonderten 
Veräusserung der dem k. k. Montanärar verbleibenden luven- 
tarobjecte, Vorräthe an Erzen, Schlichen, Naturalien und Ma- 
terialien, Requisiten und sonstigen Gegenständen bei Vornahme 
deren Feilbietung darauf mitznbieten oder Kaufsofferte zu Über- 
reichen. 

(Schlass in der nlohsisn Nnmmer.) 
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Eine Beobachtung über die Anzeichen 
schlagender Wetter in der Grube. 

Eine die Merkmale vom Vorhandensein schlagender 
Wetter betreffend jüngst gemachte Wahrnehmung veran- 
lasst mich als Nachtrag und Ergänzung der diessfalls wäh- 
rend der berg- nnd hüttenmännischen Versammlung in 
Ostrau-Witkowitz stattgehabten Discussion Einiges mitzu- 
theilen , das ich im Interesse der Wissenschaft sowohl, als 
auch von dem aufrichtigen Wunsche beseelt, — dass dieser 
Gegenstand vor seiner Ueberlieferung der Oeffentlichkeit, 
wenn auch nicht erschöpft, doch in seinen Grundzügen 
möglichst eingehend erörtert erscheine — in den Versamm- 
lungs-Bericht*) aufnehmen zu lassen hitte. 

An einem Wetterdurchhieb (in einem Backkohle lie- 
fernden Ftöts) angelangt und schlagende Wetter vermuthend, 
erhöh ich die Lampe mit verkleinerter Flamme; alsbald 
trat der blaue, schlagende Wetter verkündende Gaskegel 
zum Vorschein, während das Oel, — was übrigens in allen 
ähnlichen Fällen bemerkbar ist — im Dochte lebhafter sie- 
dete. Hierauf entströmten der Flamme in deren senkrech- 
ter Verlängerung mehre Reihen von durch aufsteigende 
Funken gebildeten Lichtfäden, und mit diesen vereint 
schwebte in Zeiträumen von einer Minute ein der Docht- 
flamme ähnlich gestalteter, sich von dieser abtrennender 
stumpfer Lichtkegel empor. Die Dochtflamme jedoch blieb 
während der ganzen Beobachtungszeit unverändert, und zwar 
von mehr stumpfer als spitzer Form. 

Doch auch hinsichtlich der Übrigen, von Seite der 
Herren Redner in der Versammlung angeführten Wahrzei- 
chen sehe ich mich bei dieser Gelegenheit verpflichtet zu 
einigen Zusätzen und Erklärungen. 

Und hier muss ich in erster Reihe der als Kennzeichen 
des Vorhandenseins schlagender Wetter bezeichneten nganz 
Idaren, über einer nebligen Luftschicht in der Strecke deren 
obersten Raum einnehmenden Zone » erwähnen, um die diess- 

*) Das ist wohl nieht mehr möglich, weil derselbe beim 
£inlangen dieses Schreibens schon abgeschlossen war; allein 
die Veröffentlichung in dieser Zeitschrift dürfte dem Zwecke 
ebenfalls entsprechen, zumal sie unmittelbar den Berichten über 
die Versammlung nachfolgt. D. Red. 



bezüglich Öfters geschöpfte Ueberzeugung darthun zu kön- 
nen: dass dieselbe vielmals gar keine Spur erwähnter Gase 
— wiewohl hiefür besonders charakteristisch — entdecken 
Hess. In solchen Fällen ist es nur die erste der durch trägen 
Wetterwechsel geklärten Luftschichten in einer Strecke. 

Der blaue Kegel, zumeist^ wie erwähnt, schlagende 
Wetter kennzeichnend, erscheint auch in matten Wettern ; 
derselbe ist jedoch nicht so gespitzt, wie jener im Kohlen- 
wasserstoffgas. Aber die Flamme des Dochtes äussert iu 
schlagenden Wettern überdiess eine gewisse Unruhe, beste- 
hend in zitterndem, leichtem Flackern und Sichzuspitzen, 
während dieselbe in matten Luftschichten dessgleichen nicht 
bietet. — Bei dem Umstände, als die Lichtflamme in den 
nach bisherigen Erfahrungen von schlagenden Wettern freien 
Braunkohlenbergbauen keine blaue Umhüllung im matten 
Wetterstrom erkennen lässt, nöthiget zu der Annahme : dass 
der blaue Kegel in den Steinkohlengruben unter gleichen 
Verhältnissen von der Beimengung einer geringen, nicht 
entzündbaren Quantität Kohlenwasserstoffgas herrühre. 

Bemerkenswerth ist bezüglich des blauen, schlägende 
Wetter anzuzeigenden Kegels noch der häufig vorkommende 
Fall, — bisher noch nicht erklärbar, — dass derselbe nicht 
gleich bei Anstellung des Versuches, sondern oft erst nach 
Verlauf einer Minute sichtbar wird. 

Dass das Zuspitzen der Flamme auch von unreinem Oel 
herrühre^ wurde bereits in der Versammlung erwähnt; es 
wurde aber auch in matten Wettern (mit schwachem, dunk- 
lerem Lichte) beobachtet. 

Diess gilt alles von mehr weniger mit atmosphärischer 
Luft gemengten Gasen. 

Besitzen diese eine Reinheit höheren Grades, dann ist 
das Flackern und Zuspitzen kaum wahrnehmbar, und der 
blaue Kegel, sonst nur den Kamin füllend, Überschlägt sich 
gewissermassen an den Seitenwänden, um auch die inneren 
Wandungen des Glascjlinders zu bedecken. Oft entschwin- 
det übrigens sogar in demselben Augenblicke dem Dochte 
die Flamme, als die Lampe in einen mit Gasen gefüllten 
Raum gelangt, zum' Kamin emporschwebend, und der Glas- 
cyUnder ereilt sich gleichzeitig ganz mit blauer Flamme. 
Im erstereu FaDe kann man durch rasches Ortsveränden» 
der Lampe das Erlöschen verhüten, im letzteren ist dies» 
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unvermeidlich. Das Verpuffen ist unter diesen beiden Um- 
ständen vernehmbar. 

Obige Erscheinungen bieten je nach den verschiedenen 
Mengung8ver1}ältnissen der Gase, nach der Stärke der Wet- 
terströmung und dem jeweiligen Barometerstande eben so 
viele Mannigfaltigkeiten, als die schädliche Wirkung der 
Explosionen selbst stets eine andere ist. 

Was nun die Affection der Sinne sonst betrifft, so em- 
pfandich gewöhnlich in den Augen und der Nase ein ätzendes 
Gefühl, wie von Chlorgas, auf der Zunge jedoch nichts; da- 
gegen fühlte ich an einem, grosse Mengen schlagender Wet- 
ter einschliessenden Orte die Ohren ganz verlegt und den 
Brustkorb wie nach innen gebogen. 

Leopoldinenzeche, am 23* September 1863- 

Mit hochachtungsvollem Glück auf! 

J« Wozniakowski, 
fürstl. Salm*scher Berg-Ingenieur. 



OuBsstahlerzeugung unmittelbar aus Roheisen 
und Cementation des Eisens. 

Nach Jules Cazanave Sabatier. Vom Stabscapitän 

Tncemskij. 

(Atta dem russischen Qori4j Journal von £, Vysoky.) 

In keiner der aasländischen Zeitschriften wurde über 
die Versuche von Jules Cazanave Sabatier über Erzeagung 
von Gussstahl direct aus Gusseisen berichtet. Der Gedanke 
selbst ist an sich sehr sinnreich, allein ob er in der Praxis 
angewendet werden kann, das ist eine Frage. 

Ich werde hier einen Begriff über den neuen Process 
in allgemeinen Umrissen geben, auf Grundlage von Mitthei- 
lungen, welche mir von dem Erfinder selbst, von Herrn Va* 
lerius und Andern gemacht wurden. In die Details, welche 
mir durch die besondere Gefälligkeit des Herrn Valerius 
bekannt wurden , kann ich hier auf den Wunsch des Herrn 
Cazanave nicht eingehen. 

Die Grundidee der neuen Methode ist die Ein- 
wirkung der Wasserdämpfe auf einen dünnen 
Strom von Roheisen« 

Wenn man eine Eisenröhre von einem gewissen Durch- 
messer nimmt, deren Wände die nöthige Stärke haben, dar- 
aus einen Ring bildet und an seinem Umfange gegen sein 
Centrum drei oder mehr Röhren anbringt, so erhält man 
einen Röhrenring mit drei oder mehr Halbmessern« Die 
Halbmesser werden au die ringförmige Röhre fest angemacht ; 
mit ihren Enden, an welchen je eine Oeffhung ist, reichen 
diese Röhren nicht ganz in das Centrum des Ringes, und 
haben somit zwischen den Enden einen leeren Raum, in 
welchen man das Roheisen in einem Strome von einer ge- 
wissen Stärke fliessen lässt. Der aus dem Dampfkessel in 
das ringförmige Rohr eingelassene Dampf tritt aus den Oeff- 
nungen der drei Röhren und wirkt direct auf den Roheisen« 
strahl. Dabei ozjdirt nach der Ansicht von Herrn Valerius 
der Sauerstoff des Dampfes den Kohlenstoff des Roheisens, 
das Silicium, einen Tbeil des Schwefels, Phosphors und an- 
dere Unreinigkeiten in dem Roheisen; der Wasserstoff 
verbindet sich auch mit dem Kohlenstoffe, Schwefel, Phos- 
phor, Arsen und andern Körpern, mit welchen er Wasser- 
tttofl^erbittdungen bildet Das entkohlte und gereinigte Me- 
tall fällt in Tiegel oder ähnliche Gefässe, welche unmittel- 
bar unter dem Apparate und Metallstrome aufgestellt sind. 



Das gewonnene Metall enthält Unreinigkeiten und mus» 
desshalb in Tiegeln in Windöfen oder in Flammöfen um« 
geschmolzen werden. Das ist das Wesentliche des Proces- 
ses. Die Einfachheit der Methode und die Wohlfeilheit des 
Productes sind augenscheinlich. 

Jetzt entsteht die Frage : ist es möglich, durch diese 
Methode Stahl in grosser Menge zu erzeugen, wird er die- 
selbe Qualität haben, wie der im Kleinen als Product der 
Versuche gewonnene, und wenn es möglich sein wird, zu 
welchem Preise kann er gewonnen werden? 

Auf diese Frage antworte ich mit den Worten des 
Herrn Cazanave, welcher versichert, dass man durch seine 
Methode Stahl in grossen Mengen gewinnen kann, welcher 
in seinen Eigenschaften dem besten Stahle nichts nachgibt 
und unverhältnissmässig wohlfeil ist» 

Herr Cazanave versichert, dass sein Stahl bester Qua- 
lität nicht über 4 Francs per 16 Kil. zu stehen kommt. 

Es ist schwer, diesen Ziffern Glauben zu schenken, 
allein der Erfinder gibt seine Versicherung und verbüi^ 
zugleich die ausgezeichneten Eigenschaften seines Stahles. 
Bei der jetzigen Gussstahlerzeugung muss man gutes Eisen 
haben ; dieses Eisen wird cementirt und das cementirte 
Eisen, d. h. der Stahl, kommt zum Umschmelzen in Tiegeln. 
Durch Cazanave*s Methode wird die Darstellung des Eisens 
und seine Cementation umgegangen. Dabei sind die Dimen- 
sionen, in welchen der Gussstahl nach dieser Methode dar- 
gestellt werden kann, unbegränzt 

Wenn sich diese neue Methode praktisch zeigt, so 
wird es möglich sein, den ganzen täglichen Hochofenabstich 
zu Stahl zu verarbeiten. Zu diesem Behufe werden bloss 
einige Apparate nothwendig sein, welche nicht sehr hoch 
kommen und welche man bei dem Hochofen und dem Strome 
des Roheisens aufstellen würde. Den Strom würde man in 
Strahlen der nöthigen Stärke theilen und je einen in einen 
Apparat führen. Wenn man jetzt nach der Methode von 
Bessemer gegen 600 Pud Stahl täglich in Sheffield erzeugt, 
so kann mau nach Cazanave's Methode gegen 4000 Pud 
darstellen, denn es wird jetzt in Charleroi ein Hochofen ge- 
baut, welcher gegen 75.000 Kilogramm täglich geben wird. 
Die nach dem neuen Processe erzeugten Stahlmuster, 
welche ich vom Herrn Cazanave erhielt, waren sehr gut. 
Sie wurden aus Coaksroheisen erzeugt. Es ist begreiflich, 
dass Holzkohleneisen bessere Resultate liefern wird. 

Die Cementation des Eisens durch Cjan bildet eben- 
falls eine der Arbeiten des Herrn Cazanave. Die im Kleinen 
erhaltenen Resultate sind befriedigend, wie man nicht jpehr 
wünschen kann. Einige Muster von mit Staubmist {pou^ 
drette) cementirtem Eisen habe ich bei mir^ und die Ce* 
mentation wurde in ihnen vollkommen erreicht Eine ähnliche 
Cementationsmethode würde sehr nützlich sein f£ir Rails, 
Bandagen und andere Objecte, welche grossen Widerstand 
erfordern. Ausserdem könnte man z. B. für Rails gewöhn« 
liches Eisen benützen, ohne es so sorgfältig zu sortiren, 
wie es jetzt geschieht Die auf diesem Wege eementirten 
Rails könnten nicht thenerer zu stehen kommen als die ge- 
wöhnliehen, und wenn sie auch theuerer wären, so würde 
ihr längerer Dienst die etwas höheren Cementationskosten 
bezahlen. 

Herr Valerius ist für den Gedanken von Cazanave und 
meint, dass es möglich sein wird, seine Methode zur Fabrica-« 
tion des Stahles in grossen Quantitäten anzuwenden. An« 
dere, wie der Generalinspector der Ingenieurs in Belgien» 
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welcher von der Kegierung bestimmt war, den Versachen 
dee Herrn Cazanave gegenwiürtig zu sein, der Secretär im 
Museö d*Indu8trie in Brüssel, der General der Artillerie 
Friderics und andere sprechen weder für noch gegen den 
Process. 

Jedenfalls muss man dem Herrn Cazanave Erfolge in 
seinen Erfindungen wünschen, Erfolge^ welche seinen Vor- 
aussetzungen und Versprechungen entsprechen. Solange nicht 
auf einmal circa 1000 Kil. Stahl erzeugt werden, so lange 
bleiben seine Versuche — Versuche, und seine Methode 
wird nicht mit einem erschreckenden Umschwünge in der 
Eisenmetallurgie drohen. Wenn aber seine Versuche mit 
vollem Erfolge gekrönt werden, welche Arena wird sich 
nicht seinem Stahle bieten ? 

Wir wollen einen glücklichen Ausgang der Versuche 
anboffen und wünschen einen vollkommenen Erfolg. 



Die Kohlenindustrie in Südsteiermark. 

(Fortsetzung.) 

Dadurch wird ein unverhältnissmässig reicher Abfall 
von minder werthvoller Grieskohle und für jetzt einmal 
gänzlich werthloser Löschmasse herbeigeführt, was mit 
dem nachtheiligsten Einflüsse auf unsere Kohlenindustrie im 
Grossen drückt. Uebrigens sei hier bemerkt, dass von Seite 
der Industriellen noch Manches geschehen könnte, wodurch 
eine umfangreichere, mehr zweckmässige und daher auch 
billigere Verwendung unserer Kohle trotz dieser Uebel- 
stände ermöglicht würde. Allgemeine Einführung verbes- 
serter Röste, Vorkehrungen für gehörigen Luftzug, die rich- 
tige Entfernung des Feuers, Einrichtungen zur Consumirung 
schädlicher Gase u. s. w. würden der Verwendung unserer 
Kohle den ausgedehntesten Spielraum eröffnen, während 
sie jetzt nur auf bestimmte Industriezweige und auf den 
Verbrauch als Verkehrsmittel beschränkt ist. Besonders die 
Einführung der Heizung mit Gasen würde die Verwendung 
äer Staubkohle und der Löschmasse möglich machen, wo- 
durch erst die niedrigsten Preise erzielt würden. Im Allge- 
meinen ist bei uns noch viel zu wenig der Grundsatz zur 
Geltung gelangt, dass die Feuerungsvorrichtungen der Be- 
schaffenheit des Brennstoffs accommodirt werden müssen*). 

Die in dieser Hinsicht genialen Einrichtungen der Eng- 
länder, Franzosen und Belgier errangen und sichern diesen 
ihren gewaltigen Vorsprung in der Billigkeit ihrer Fabricate, 
während uns vielleicht die beste New-Castlekohle nicht da- 
su verhelfen würde. Was soll man dazu sagen, wenn ein 
industrielles Etablissement in Südsteier eine Zeit lang da- 
mit umging, die Feuerung auf Flachrösten mit theurer 
Stückkohle einzurichten, während die in der Umgebung in 
Masse um billiges Geld zu bekommende Kleinkohle auf 
praktischeren Bösten ebenso gute Dienste leistet? Welch' 
theurer Holzverbrauch besteht nicht noch fort und fort in 
Fabriken und besonders am häuslichen Herd in Gegenden, 
-wo leicÄt billige Kohle zu verwenden wäre, wenn der Hang 
2um Altherkömmlichen und Bequemen nicht jeder vortheil- 
liaften Neuerung hinderlich in den Weg treten würde ! Auch 
Ton dieser Seite her könnte Manches dazu beigetragen wer- 
den, unserer Kohlenindustrie aufzuhelfen, und erst dann, 

*) Sehr richtig ! Wir ersuchen daher alle Fachgenossen, 
uns gerade über diesen Punkt möglichst viele Mittheilungen 
ihrer speciellen Erfahrungen machen zu wollen. D. Bedl 



wenn nebst der Frachtermässigung unserer Kohle die GuiiBt 
au Theil geworden sein wird, dass sie von den Industriel- 
len ohne Sortirung, bloss staubfrei, abgenommen wird, aber ^ 
auch erst dann wird sie ihren vollgiltigen Werth erlangen 
und ihre Production billig und vortheilhaft sich gestalten. 

Im weiteren Verlaufe treffen wir bei der Darstellung 
der Umstände, die fordernd oder hemmend auf den Kohlen- 
betrieb wirken, auf die zu Gebote stehenden Arbeitskräfte. 

Was die Beschaffenheit derselben anbelangt, so ist 
die Klage so ziemlich allgemein, dass an geschickten Ar* 
beitem, -besonders Häuern, eben kein Ueberfluss ist. Die min- 
dere Intelligenz und Anstelligkeit macht ein zahlreiche« 
Aufsichtspersonal nothwendig, was die Erzeugungskosten 
natürlich steigern muss. 

Uebrigens machen sich hier schon die unnatürlichen 
Verhältnisse geltend, welche unsere Kohlenindustrie so hart 
bedrängen. Wenn auf regelmässigen, dauernden und rei- 
chen Absatz der Kohle mit Sicherheit gerechnet werden 
kann, so ist es möglich, aus dem in hiesiger Gegend gege- 
benen Material einen tüchtigen Arbeiterstand heranzubil- 
den, wie man es unter anderm besonders in Hrastnig, imPri- 
vatantheil in Trifail und in Sagor im angränzenden Krain 
thatsächlich wahrnimmt. Durch dieAussicht auf dauernden, 
wenn auch vielleicht minder lucrativen Erwerb und durck 
die Bonificationen, die man dem Arbeiter bei gesicherten 
Absatzverhältnissen bezüglich der Wohnung, Verpflegung, 
des Unterrichts seiner Kinder u. s. w. zukommen lassen 
kann, wird derselbe mit Lust und Liebe zur Arbeit erfüllt, 
an seine Grube gefesselt und durch die stetige Beschäfti- 
gung in seiner persönlichen Tüchtigkeit, schliesslich nur 
zum Vortheil seines Gewerkherrn gefordert. Bei unregel- 
mässigem, unterbrochenem Betriebe, wie er durch unsichem, 
nur auf kurze Fristen contrahirten Absatz herbeigeführt 
wird, sind im gegebenen Moment die Arbeiter, und diesa 
nicht die tüchtigsten, um hohe Löhne nur schwer zu ge- 
winnen. Es ist bei den Gewohnheiten der hiesigen Bevöl» 
keruug überhaupt sehr schwierig, ein sesshaftes Arbeits- 
personal zu gewinnen, wie es doch für den gedeihlichen Be- 
trieb eines jeden Industriezweiges so nothwendig ist, denn, 
wenn die Leute im Laufe einiger Monate sich eine gewisse 
Summe erworben haben, verlassen sie gern die Arbeit, ver- 
prassen in kurzer Zeit das schwer Errungene und darben 
dann einige Monate oder suchen bequemere momentane 
Beschäftigung beim Landmann. 

Die Löhne sind zwar gerade keine Last, und diese» 
wird so ziemlich allgemein von allen Gewerken anerkannt. 
Dessenungeachtet wird von dieser Seite her nicht viel für 
die Herabsetzung der Kohlenpreise zu erwarten sein, will 
man den Arbeiter nicht entkräften oder frühzeitig physiach 
gänzlich zu Grunde richten. Zudem ist, wie bereits bemerkt, 
die Unlust der Bevölkerung in Südsteier an stetiger Be- 
schäftigung oft nur durch gute Bezahlung oder andere Vor» 
theile, die man ihr gewährt, zu überwinden. 

n. 

Die Technik des Betriebes ist natürlich einer fort- 
schreitenden Verbesserung bedürftig und auch fiähig, wenn 
es sich das leitende Personale angelegen sein lässt, sich die 
Errungenschaften der Wissenschaft und einer fortgeschrit- 
tenen Praxis im Kohlenbergbau in anderen Ländern anaa- 
eignen. Leider läast sieh nicht läugnen, dass hie und da. 
der augenblickliche Vortheil dazu verlockt, mit Hintan* 
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«etzung aller rationellen , die Zukunft der Grube Bichernden 
Grundsfttze förmlichen Raubbau zutreiben. Dass bezüglich 
des Grades der Vollkommenheit, der beim Betriebe im 
Einzelnen zu erreichen ist, die mehr oder minder grosse 
Befähigung auch des untergeordneten Arbeiters eine be- 
deutende Rolle spielt, ist ausser allem Zweifel, und die sehr 
mangelhafte Ausbildung unserer Arbeiterbevölkerung wird 
Boch lange ein Hlnderniss gegen die Herstellung der Gleich- 
heit der Productions- Bedingungen mit anderen Ländern 
bilden. 

Vom nachtheiligsten Einfluss auf die Zweckmässigkeit 
und Wohlfeilheit des Betriebes ist in manchen Gegenden 
die ungeheure Zersplitterung des Grubenbesitzes, die in 
den meisten Fällen geradezu unnatürlich ist, so dass nach 
den yerhajidenen natürlichen Ortsverhftltnissen nicht vor- 
gegangen werden kann und daher in Einem fort gegen den 
einfachsten, allgemein giltigen volkswirthschaftlichen Grund- 
satz gesündigt wird, dass der Mensch nur dort mit Vortheil 
arbeiten kann, wo er den unabänderlichen Gesetzen der 
Natur mit klarbewusster Würdigung und Benützung der 
durch jene bedingten Verhältnisse sich anschmiegt. 

Der Besitz der v. Putze r'schen Gewerkschaft in 
Gouce und Brezno z, B. wird durch den in der Höhe mit- 
ten dazwischen befindlichen Antheil von Steyrer nach 
innen und nach aussen vollständig getrennt und zerrissen, 
obwohl beide Werke d^m natürlichen Vorkommen nach, 
weil vollkommen in einem und demselben Flötzstreichen 
gelegen, ebenso vollständig zusammengehören. Abgesehen 
von den Hindernissen, die durch eine solche unnatürliche 
Trennung einem regelrechten, im Ganzen und Grossen plan- 
massigen und durch die Natur vorgeschriebeneu Abbau in 
den Weg gelegt sind, werden dadurch die Kosten der För- 
derung überhaupt und besonders die des Transportes bis 
zur Bahn bedeutend gesteigert, da zwei vollständig ge- 
trennte Wege von erheblicher Erstreckung nothwendig ge- 
worden sind. In den von Natur aus absolut zusammenge- 
hörigen, weil auch nur Ein Flötz bildenden, im Besitz aber 
getrennten Anth eilen der Pragwal der und Buchber- 
ge r Gewerkschaft wird unten und oben, unabhängig von 
«inander, darauf losgearbeitet. 

Wie leicht kann es vorkommen, dass unten, noch dazu 
im geneigten Flötze, hart an der Gränze aus- und vorge- 
richtet wird, und der Besitzer des oberen Antheils muss es 
gehen lassen, wie*8 unten beliebt, obwohl ihm Gefahren von 
Einsturz, Bränden u. dgl. drohen. Man vergegenwärtige 
sich besonders die enorm hohen Wasserhaltungskosten in 
getrennten Werken, vorzüglich wo mit Schächten gearbei- 
tet wird, und beherzige noch dazu die Mühen und unseligen 
Folgen einseitiger Vorkehrungen. Bei so vielfach zerrissenem 
Besitze kann es in hundert FäUen geschehen, dass der 
augenblickliche Vortheil des Einen dem Anderen schon für 
4ie Gegenwart Schaden bringt, oder in kurzer Zeit schliess- 
lich Beide zu Grunde gehen und das Nationalvermögen ver- 
kümmert wird, weil ohne Rücksicht auf das Ganze und auf 
die Zukunft vorgegangen wird. 

Dazu kommt, dass nach den Eigenthümlichkeiten, die 
mit dem Bergbau seinem Wesen nach überall unzertrenn- 
lich verknüpft sind, und insbesondere bei den hiesigen Be- 
triebs- und Absatzverhältnissen die kleinen Capitalien in 
der Regel zu Grunde gehen. VoUgiltige Belege hiefür könn- 
ten leider mehrere aus der hiesigen Gegend angeführt 
werden. 



Diesen Nachtheilen der Zersplitterung des Besitzes im 
Schosse der Erde kann einzig und allein mit Erfolg^ durch 
das Mittel begegnet werden, welches bezüglich des zu Tage 
liegenden Besitzes aus national-ökonomischen Gründen ja 
schon angewendet wird: durch die Commassation und 
Arrondirung. Gewisse privatwirthschaftliche und natio- 
nal-ökonomische Grundsätze sind für jede Art des Besitzes 
und dessen gewinnreiche Ausbeutung überhaupt allgemein 
giltig ; nur wird ihre Anwendung im Bergwerksbetriebe wegen 
seiner besonderen, noch mehr von der Zusammengehörig- 
keit mit der Natur bedingten Verhältnisse viel dringender. 
Die kleineren Gewerken würdeii wohl thun — zu ihrem 
eigenen und zum allgemeinen Besten — sich bei Zeiten 
und ft'eiwillig in Sicherheit zu bringen; denn sie werden 
nicht im Stande sein, die Opfer zu erschwingen und zu er- 
tragen, welche ein unfehlbar in Kürze nothwendig eintreten- 
des Herabgehen der Preise unserer Kohlenindustrie aufer- 
legen wird, oder sie werden zu einer solchen Art des Be- 
triebes genöthigt werden, welche manches Kohlenwerk ge- 
radezu mit totaler Vernichtung bedroht. Oainit aber das 
Mittel der Arrondirung leichter anwendbar und somit für 
das Ganze wirksamer werde, hat auch die Regierung ihren 
Theil beizutragen, indem sie Erleichteruuj^en in den Ge- 
bühren und Förmlichkeiten bei wie immer gearteten Besitz* 
Veränderungen eintreten lässt. 

Aus dem bisher Angeführten geht klar hervor, dasa 
dieProductionsbedingungen in Südsteiermark einem gewinn* 
reichen Kohlenbetriebe wenig günstig sind, und man wird 
sich daher nicht wundern, wenn der Grubenpreis nur in 
einigen wenigen, vorzugsweise durch natürliche Verhältnisse 
begünstigten Werken unter dem für österreichische Braun- 
kohle sonst angenommenen Durchschnittspreis von t2*2 
Euren zer bleibt, in der Regel aber denselben um einige Kreu- 
zer überschreitet; jedoch gilt dieses nur, wenn die Ge- 
stehungskosten gleichmässig auf die sortirte und die Gries- 
kohle vertheilt werden, was nur dann erlaubt ist, wenn der 
ausgiebigste Absatz der letzteren gesichert ist; die sortirte 
Kohle, wie sie die Bahn verlangt, ist bei uns kaum andera 
möglich, als um einen Preis zu erzeugen, der obigen Durch- 
schnittspreis um diq Hälfte übersteigt. 

Es kommen aber auch noch die Transportkosten bis 
zur Bahn in Betracht zu ziehen. Für die südlichen, der 
Bahn ganz benachbarten Werke belaufen sich dieselben 
nicht höher als auf 3 bis 5 Kreuzer per Zollceotner, und 
dieses für jetzt selbst in H ras tu ig, wo eine Locomotiv- 
bahn, und in Brezno, wo eine Pferdebahn besteht. — 
Hier ist aber der Gb'ubenpreis höher als in den nördlichen 
Werken, und so stellen sich die Verkaufspreise loco Bahn 
folgendermassen : Die Südbahngesellschaft zahlt für den 
Centner ausgesuchter reiner Kohle mit durchgängig minde- 
stens mannsfaustgrossen Stücken und so aufwärts 24 kr. 
und je nach besonderer Qualität selbst 26 kr. ; für den Cent- 
ner 22 kr. bei 90 7^ in Stücken von 8 CubikzoU und auf- 
wärts, und 1 07o Mitteikohle bis auf Stücke für Gittermaschen 
von 1 y^ Zoll; der Centner Kleinkohle kommt auf 15 und 
t6 kr; Grieskohle auf 12, 13 und 14 kr. 

Die Preise der Kohle der nördlichen, von der Bahn 
weiter entlegenen Werke, welche bedeutend wohlfeiler pro- 
duciren, werden durch den Transport gesteigert, dessen 
Kosten sich auf 8 bis 9 kr. per Ctr. und Meile beziffern, so 
dass jene, deren Entfernung von der Bahn mehr als Eino 
Meile beträgt, kaum mehr zu concurriren vermögen. Unter 
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den nämlichen Bedingungen wie oben zahlt die fiahngesell- 
8chaft auch für diese i^ohle in der Regel nicht mehr als 22 
bis 25 kr. locoBahn, und die übrige Kohle wird um 15 kr. 
verkauft. Man sieht hieraus , wie druckend die Transport- 
kosten auf dem Producenten lasten. 

Aber auch noch nach einer audem Seite hin machen 
sich die hier entwickelten Communicationsverhftltnisse in 
ungünstigem Sinne geltend, und manche Klage, die von der 
Südbahugesellschaft über Nichteinhaltung des contrahirten 
Lieferungsquantums erhoben wird, hat hierin ihren Grund. 
Zu gewissen Zeiten ist es gar nicht möglich, Fuhrwerke in 
genügender Menge sich zu beschaffen, und desswegen ist 
es hier schon vorgekommen, dass zeitweilig Transportmittel 
aus Oesterreich und Böhmen beigestellt werden mussten. 
Im Winter oder sonst bei ungünstiger Witterung wird durch 
die eintretende Verschlechterung der Strassen der Ver- 
kehr überhaupt sehr erschwert und manchmal ganz unter- 
brochen. 

Alles aber, was die Gunst der natürlichen Vorkom- 
mensverhältnisse, eine hochentwickelte Technik, eine intel- 
ligente Leitung und wirthschaftliche Gebahrung unter dem 
Schutze vernünftiger, den Bedürfnissen genau angemesse- 
ner Gesetze zur Verwohlfeilung der Erzeugung beitragen 
kann und muss, ist allein nicht vermögend , ein günstiges 
Resultat zu erzielen. Es ist wesentlich die Mass enhaftigkeit 
der Erzeugung, welche diese wohlfeil macht und den gröss- 
ten Gewinn sichert. „Viel produciren macht wohlfeil pro- 
ducirentt ist ein auf allen Gebieten der Industrie giltiger 
Satz. Noch mehr macht er sich geltend im Bergbau, wo so 
häufig die nämlichen umfangreichen und kostspieligen Vor- 
arbeiten getroffen werden müssen, gleichviel, ob daraus 
Hunderte oder Hunderttausende z. B. von Centnern Kohle 
gezogen werden. Die Massenhaftigkoit der Production wird 
bei unserer Kohle auch oft durch die Baschheit des Ab- 
baues nothwendig, welche desswegen erforderlich ist, weil 
bei dem hie und da sehr steilen Einfallen des Flötzes der 
Druck bald bis zum Einsturz und zur Zertrümmerung zu- 
nimmt, und dadurch wieder das Eintreten chemischer Reac- 
tionen begünstigt wird. 

(Schluss folgt.) 



Literatur. 

Gnmdzüge der Bergbankonde für den praktischen Unter- 
richt und Oebrauch bearbeitet von J. Nie der ist, k. k. 
Bergraih nnd Bergverwalter. Mit 332 HoUschnitten. Prag, 
F. A. Creduer. 1863. kl. 8. 284 .S. 

Die nur eilf Zeilen lange Vorrede des Verfassers gibt über die 
Entstehung des Baches mit folgenden Worten Aufschluss : 
„Seit Jahren einen Theil meiner freien Standen dem Unter- 
»richte junger Bergleute widmend, welchen es an Mitteln oder 
«Gelegenheit zum Besuche einer öffentlichen Bergschule fehlt, 
«habe ich unter denselben ebenso wissbegierige als fähige 
9 Schüler gefunden. Diess veranlasste mich, den ursprünglich 
irbesohränkten Vortrag über Bergbaukunde allmälig zu er- 
„weitern, so dass endlich das vorliegende Buch entstand.« 
Dasselbe trägt durch und durch den Stämpel dieser Ent- 
stehung; es ist ein klarer Leitfaden für befähigte Praktiker, 
denen die eigentliche wissenschaftliche Grundlage mangelt und 
denen hier fasslich nnd systematisch die Resultate des tech- 
nischen Wissens in Bezug auf den Bergbau geboten werden, 
ohne in dessen Begründung weiter als mit hie und da hervor- 
gehobener kurzer Hindeutung auf den physicalischen oder 
mechanischen Grundsatz einsugehen. Man sieht dabei recht 
gut, wo der ausführende Vortrag des Verfassers ergänzend 
und erläuternd dazwischen zu treten hat, und au diesen wird 
aich der gewesene Schüler desselben stets erinnert fühlen, 



während ein Anderer mindestens die Anregung erhält, sich 
«diese weitere Ausführung anderwärts zu suchen. Für letzteren 
Fall wären Literaturhin Weisungen, die wir leider vermissen, sehr 
nützlich gewesen« Im Ganzen Uest sich das Buch auch für 
weitere Kreise als die in der Vorrede angedeuteten gut und 
leicht und könnte Bergwerksbesitzern» Theilhabern und Freun- 
den des Bergbaues empfohlen werden, welche, ohne selbst 
Techniker vom Fach zu sein, einen richtigen Hegriff von Berg« 
werksbetrieb erlangen wollen. Das Buch zerfällt in IV Haupt- 
stticke : I. Vom Schürfen. II. Von der Gewinnung nutzbarer 
Mineralien. III. Von der Aufbereitung. IV. Vom Berghaas- 
halte. Entschieden am besten bearbeitet ist das II. Haupt- 
stück; die Aufnahme des IV. Hauptstückes in den Plan des 
Werkes ist sehr anerkennenswerth, obwohl eine weitere Aus- 
führung eben desshalb zu wünschen wäre, weil sich andere ana- 
loge Werke über diesen Funkt meistens viel zu wenig ver- 
breiten, und weil der Verfasser in dem, was er auf 16 Seiten 
darüber sagt, schon iiehr viel Gutes und Praktisches bringt. Im 
Ganzen ist das Werk wohl hauptsächlich für Gangbergleute 
berechnet, und dem FlÖtzbergbau etwas geringere Bedeutung 
gewidmet, ohne dass jedoch dieser ganz fibergangen ist. Das, 
was vom Knnstwesen darin enthalten scheint uns sehr fasslich 
erläutert, wozu auch die durchaus gut ausgefQhrten Holz- 
schnitte beitragen, deren viele dem Werke eigenthümlich an- 
gehören und eine im Vergleich mit andern Werken geringere 
Anzahl in die Kategorie der Reproduction schon bekannter 
Zeichnungen eingereiht werden kann. Der Salzwerksbau ist 
Seite 85 n. ff. im Wesentlichen berührt. — Den vorgesetzten 
Zweck erfüllt das Buch recht gut, (ein Ansprach auf Wissen- 
schaftlichkeit und Vollständigkeit wird hieHir nicht erhoben) 
und das bequeme Format, die nette Ausstattung und der nicht 
übermässige Preis (2 fl.) empfehlen es weiteren Kreisen an- 
gehender Bergleute und Bergbauinteressenten. O. H. 



Notizen. 



Palverexplosion bei Zbirow. Die Prager Zeitung mel- 
det: „Am Mittwoch (30. September?) hat sich ein furchtbares 
Unglück in der Nähe von Zbirow ereignet. Der Schichtamts- 
controlor des dortigen Eisenwerkes Franzensthal (Herr Brauwer) 
ging, begleitet von seinen vier Kindern (drei Knaben und 
einem kleinen Mädchen), in das Pulverdepot, um etwas Pulver 
zu holen. Da explodirte plötzlich der aus mehreren Centnern 
bestehende Pulvervorrath, und es ging das Gebäude mit den 
darin befindlichen fünf Personen in die Luft Die zerschmet- 
terten Leichname des unglücklichen Vaters und seiner Kinder 
fand man in der Nähe der Unglücksstätte. Wie das Unglück 
entstanden, ist unbekannt, und auch durch die alsbald ein- 
geleiteten Erhebungen wird kaum die veranlassende Ursache 
mit Sicherheit eruirt werden können ; nur so viel scheint ge- 
wiss, dass irgend ein unglücklicher Zufall dabei im Spiele 
gewesen I' 

G^werkentage. Am 15. October Gewerkentag der Leo- 
poldinen-Silber-Zeche bei Klostergrab. Wird abgehalten 
in Komotau im Gasthofe zum Reiter. Tagesordnung: Direotions- 
wähl. Betriebsplan und Kostenüberschlag. Beschluss, ob einige 
ins Freie gefallene Kuxe andern Mitgewerken zugeschrieben 
oder von Neuem vorgemerkt werden sollen? — Berathung über 
die Gründung einer Bruderlade. — Kleinere Administrationsan- 
gelegenheiten. — Am 17. October wird im Hause Nr. 1072 in 
der fr. Bergstadt GÖUnitz die Gewerkenversammlung des GöU- 
nitzer-Silbergründler Namen Jesu-Grubenwerkes 
abgehalten. Tagesordnung: Constituirung der Gewerkschaftim 
Sinne des a. B. G. Firma und Dienstvertrags-Bestimmung. — 
Betriebsplan und Hanshalt Bestimmung über allfällige Tran- 
sigirnng. 

In ScliwedexL ist eine magnetische Eisenader 
entdeckt worden, welche einige Fuss d^ck ist und ein ganzes 
Gebirge durchschneidet. Bringt man Mineralien aus derselben 
in die Nähe einer Magnetnadel, so wird dieselbe um 10 — 15 
Grad abgelenkt. Natürliche Magnete von 4 Centnern können 
von dieser Ader bezogen werden , und schwankt der Preis 
zwischen SO Centimes nnd 3 Francs das Kilogramm. (Allg. 
berg- lu hüttenm. Ztg.) 

Slolierlieitslampen mit metalUsohem Qewehe aus 

Alrnnininm, — Das Aluminium hat in England eine neue An- 
wendung beim Steinkohlenbau gefunden. Die Herren Gebr» 
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Bell iD Newcastle npon Tyne ist es gelungen, sehr feine Alu« 
mininm-Drabtflden sn bereiten. Sie weben solche sn metAlli- 
pchen Geflechten, nm damit die Sicherheitslampen einzuhüllen. 
Diese Gewebe bieten den Vortheil, nicht sn oxydiren, blei- 
bttp reinlich nnd lassen mehr Lichtstrahlen hindurch. Das 
Metall bewahrt seinen Gl ans und seine Eigenschaft, das Licht 
SQ reflectiren, weil das Metall unveränderlich ist; daher solche 
Lampen mit Aluminium-Gewebe besser leuchten, als die Lam- 
pen mit dem gewöhnlichen Gewebe, und auch diese Eigenschaft 
beibehalten. (AUg. berg- u. hüttenra. Ztg ) 



An die hoohgeelirteii Freunde, ISUtarbelter 
und Leser dieser Zeitsolirift 

Viein&ltige kleinere und grössere Reisen, welche 
mich diesen Sommer über sehr oft von Wien fern 
hielten, sowie die Eamilig gleichzeitige Entfernung 
mehrerer dem Blatte näher stehender Freunde, welche 
eben Im abgelaufenen Sommer eintrat, haben mich 
gentfthigt, Literaturbesprechungen und grössere wis- 
senschaftliche Arbeiten auf die günstigere Herbst- und 
Winterszelt zu vertagen nnd auch längere und wichti- 
gere Einsendungen, welche vor Ihrem Abdrucke eine 
genauere Prüfung und Vergleichung erfordern, bis za 
besserer Müsse zurückzulegen. Manche derselben sind 
mir auch erst vor Kurzem zugekommen, well sie lei- 
der an meine Person und nicht an die Redaction 
adressiri waren, und daher bis zu meiner Rückkehr 
liegen bleiben mussten, da persönlich an mich ge- 
richtete Zuschriften im Verlagscomptoir der Zeltschrift 
begreiflicherweise nirht eröffnet werden können, ich 
muss daher um Entschuldigung für manche Terspätnng 
bitten und will nun, wieder sesshaft geworden an 
meinem Wohnsitze, nach Thunlichkelt das Versäumte 
nachzuholen suchen und dabei trachten, manche Frucht 
meiner, grossen thells bergmännischen, Ausflüge für die- 
ses Blatt zu verarbeiten, um demselben auch durch 
meine Abwesenheiten nach Kräften nützlich zu blei- 
ben. IVor In oft erneuten lebendigen Berühl'ungen mit 
der Praxis des Faches und In anregenden frischen An- 
schauungen ist eine stetige Fortentwicklung möglich, 
welche selbst mit kleinen Verzögerungen des geschäft- 
lichen Thells der redactorischen Aufgabe nicht allza- 
theuer erkauft wird. 

Wien, 4. October 1663. Otto Ulngenaa. 



wird hiemit auf die Entzieiinng dieser Bergwerke mit dem 
fieitatse erkanot, dass nach eingetretener Rechtskraft dieses 
Erkenntnisses in Gem&asheit des §. 253 a. B. G. die weitere 
Amtsliandlung eingeleitet werden wird. — 
Nagybdnya, am 22. September 1863. 

Von der k. Bergbauptmaunscbaft. 



A.dzniiiiRtrative8. 

Erkenntniss. 

Nachdem weder Frau Maria Czibnr geb. Bartoffj, nnd 
Joditha Petrocsy geb. Bartofi^^, noch ihre etwaigen Eechtsnach* 
folger, der SmtJichen, von der Zips-Iglöer k. Bergbauptmann- 
sobaft Kascban ddto. 20. Mtüne 1863, Z. 528, und beeüglich 29. 
Aprii 1863, Z. 776, wegen unbekannten Aufenthaltes im Wege 
der Zeitschrift »Ungaritehe Nacbrichtena an sie gerichteten 
Anfforderung, wornach sie angewiesen wurden, ihr im Beregher 
Comitate im Oemeinde-Terraib Büke in der Gegend Krivulasbir 
gelegenes, im Jahre 1811 unter Z. 1901 verliehenes »Andreas«- 
und beaiehungsweise das im Beregher Comitate, Jlloncsaer 
Terrain, Gegend Belicza befindliche »Michael «r-Bergwerk wieder 
in Betrieb zu nehmen, einen gemeinschaftlichen Bevollmächtig- 
ten lu bestellen, nnd die bis dahin für jedes Bergwerk einzeln 
mit 61 fl. 1 1 V2 kr. rückständige Massen gebiihr, binnen 90 Tagen 
iu entrichten — trotzdem, dass solche bereits in Nr. 83 vom 
12. April, nnd beaUglieh Nr. 129 vom 9. Juni 1863 im genann- 
ten Zeitongsblatte enehien, bisher nicht entsprochen haben. 



Licitaticxu-Bedingongen , betreffend die im öffentlichen Yentei- 

geningswege vorzunehmende Ver&nssemng der dem k. k. Xon- 

tan-Aerar zur k. k. Procopi-Bleiersseehe bei Xies gehörigen 

Bergwerks-Entit&ten und Berechtigungen. 

(Scblais.) 

XII. Bei dem dem k. k. Montanärar mit einem Drittheile, 
und der Reichensegenzecher Gewerkschaft mit zwei Drittheilen 
gehörigen gemeinschafUichen Wascbhanse ist bergbücberlich de 
praes. 25. JUnner 1854, Zahl 107, das Gesuch des Mieser k. k. 
Bergamtes um Ersichtlichmachung des Eigenthumsrecbtes auf 
das räumlich abgetheilte Waschhaus fär die Procopizeche mit 
einem Drittel als abgeschlagen angemerkt. 

Die Löschung dieser Anmerkung, und die allfallige berg- 
bücherlicbe Erwerbung und Sicherstellung oder Ersichtlich- 
machung des Eigenthumsrecbtes auf dieses vermöge des berg- 
hauptmannschaftlichen Protokolles ddto. Mies 21. Juni 1853, 
Zahl 1373, räumlich abgetheilte Waschhaus für die Procopi- 
zeche mit einem Drittheil, wie auch die rechtskräftige Erwer- 
bung und bücherliche Sicherstellung aller anderen bisher nur 
factisch ohne urkundliche und bücherliche Befestigung aus- 
geübten wie immer Namen haben mögenden Rechte, wird dem 
Käufer auf seine eigene Gefahr und Kosten zu erwirken über- 
lassen. 

Er darf daraas an das k. k. Montanärar durchaus keine 
Gewährleistungs-Entscbädigungs- noch andere wie immer ge- 
nannte Ansprüche machen. 

Xni. Die in dem Kauf- und Verkaufsvertrage über den 
an die Gewerkschaften der Mieser Zechen: Johann Baptist; 
Langenzug; Reichensegengottes und Frischglück, ab verkauften 
k. k. Procopi-tiefen-ErbstoIlen in Mies ddto. Pfibram den 
11. Juni 18t>3 in den Absätzen III, IV und V desselben dem 
k. k. Montanärar und seinen Rechtsnachfolgern gegenüber die* 
sem verkauften Procopi-Erbstollen eingeräumten Rechte, wie 
auch alle dort Seitens des k. k. Montanärars und beziehungs- 
weise der Procopizeche eingegangenen Verpflichtungen über- 
gehen vom Tage der vollendeten physischen Uebergabe der 
Kauf« und Verkaufsobjecte an den Käufer. 

XIV. Vom Tage der vollständigen physischen Uebergabe 
übergehen an den Käufer auch alle mit den gemeinschaft li- 
ehen Werksanstalten, Instituten und Gassen für die Kaufs- 
und Verkaufsobjecte verbundenen Theilhabnngsrechte und ilinen 
anklebenden Lasten, wie auch für den Fall, wenn es von den 
berechtigten Theilhaberu gefordert werden sollte, die Ver- 
pflichtung zur weiteren gehörigen Besorgung und Fortfuhrung 
der Verwaltung und Verrechnung all" dieser gemeinschaftlichen 
Anstalten, Institute und Gassen mit Einschluss der damit verbao- 
denen Materialienverwaltung und Verrechnung, welche bisher von 
dem k. k. Mieser Bergamte zu Händen des daran mitbetheiligten 
k. k. Montanärars und der übrigen daran mitbetheiligten Mie- 
ser privaten Bergbau-Gewerkschaften und ihrer Mieser Berg- 
baue besorgt, verwaltet nnd verrechnet worden sind, unter den 
dafür bisher giltig bestehenden Bestimmungen und Directiven, 
insolange, als nicht durch ein gesetzlich giltiges Ueberein- 
kommen der hiezu berechtigten Theilhaber und beitragspflich- 
tigen Gewerkschaften und Bergbau-Berechtigten mit bergbe- 
hördlicher Genehmigung hierüber eine andere Vorkehrung und 
Einrichtung getrofifen werden wird. 

Die gemeinschaftlichen Anstalten, Institute und Gassen, 
auf welche sich diese Verpflichtungen des Käufers beziehen, 
sind folgende, und zwar: 

a) Die Seilsteuer-Gasse -Geld- und Material Verrechnung, 

b) die Bergsohmieden-Gasse-Geld-undMaterialverrecbnung, 

c) die Göppelschachts-Gasse-Geld- undMaterialverreehnung, 

d) die Pochwerks-Gasse-Geld- und Materialverrechnung, 

e) die Kanstcasse-Geld- und Material verrechnnng. 

An diesen fünf gemeinsohaftliehen Anstalten, Gassen- 
Geld- und Materialverrechnungen sind die Mieser drei Berg- 
werkszechen; nämlich die zum Verkaufe ausgebotene k. k. 
Procopi* die gewerkseh aflliehe Johann-Baptist- und die Rei- 



331 



chensegeagotteszeclie, jede mit einem Drittheil beantheüt, und 
sie haben in demselben Verhältnisse zu den jeweiligen Er- 
haltungs- und Betriebs-Erfordernisseu dieser Anstalten an die 
Gassen derselben beizutragen. Denselben Zechen steht in dem- 
aelbeu Verhältnisse an dem rechnungsmässig jeweilig beste- 
henden Activvermögen dieser Cassen die Theilhabung zu, sie 
haben aber auch in demselben Verhältnisse die Tilgung aller 
Passivschulden derselben Gassen zu leisten. 

Die am Tage der vollständigen physischen Uebergabe 
der Kauf- und Verkaufs-Objecte bei diesen fünf gemeinschaft« 
liehen Gassen rechnungsmässig vorhandenen haaren Geld* und 
Materialvorräthe, Activforderungs-Ausstände und Passivschul- 
den res te werden von Seite der ärarischen Uebergabs-Commis- 
aion dem Käufer scontromässig und liquidando mit Verhör der 
Schuldner und der Gläubiger in seine weitere Verwaltung und 
Verrechnung mit Ausschluss jeder Gewährleistung und Dafür- 
haftung des Aerars übergeben werden. Er wird hiernach die» 
selben eben so in seine weitere Verwaltung und Verrechnung 
SU seinen eigenen und zu Gunsten der übrigen theilhabunga- 
berechtigten Gewerkschaften zu übernehmen^ für die ehebal- 
digHte Kinbringlichmachung der aus der ärarischen Verwal* 
tuu^speriode dieser Gassen herrülirenden, und ihm als liquid 
übergebenen Activforderungen, wie auch für die ehebaldigste 
Tilgung der gleichzeitig ausgewiesenen Passivs chuldenreste 
unter seiner alleinigen DafUrhaftung zu sorgen, und denjenigen 
Antheilbetrag, welcher von dem am Tage der erfolgten phjsi* 
sehen Uebergabe rechnungs- und liquidationsmässig vorhan- 
denen gesammten Acti vermögen dieser Gassen mit Einschluss 
der Material vorrathswerthe über Abschlag der gleichzeitigen 
Passivschuldenreste verhältnissmässig auf den einen Drittheil 
des k. k. Montan ärars, als noch diesem eigen thümlich gehö- 
rend, auf Grund der von der Aerarialübergabs-Gommission ver- 
fassten und von dem k. k. Bergoberamte in Pfibram geneh- 
migten Berechnung sich ergeben wird, sogleich nach erfolgter 
Uebergabe und erfolgter bergoberämtlicher Bestätigung des 
UebergabsprotokoUs ausser dem Kaufpreise haar an die k. k. 
Bergobecamts-Gasse in Pfibram zu bezahlen verpflichtet 

XV. Nach erfolgtem Verkaufe der ärarischen Mieser Set. 
Procopi Bleierzzeche wird das Pfibramer k. k. Bergoberamt 
die Uebergabe der bisher von dem Mieser k k. Berga^te ver- 
walteten und verrechneten Mieser k. k. und gewerkschaftlichen 
Bergbruderlade und der abgesonderten Unionscasse, an das- 
jenige Organ oder an diejenigen Organe zur weiteren bestim- 
mungs-, vorschrifts- und ordnungsgemässen Verwaltung und 
Verrechnung veranlassen, welches oder welche hiezu von Seite 
der hiebei rechtlich Betheiligten, im Wege ihres Uebereinkom- 
mens unter Einflassnahme und mit Genehmigung der zuständigen 
k, k.[Bergbehörde werden neu bestellt und ermächtigt werden. 

Die bisher bestehende Mitbeheilignng der zum Verkaufe 
ausgesetzten ärnrischen Bergwerks -Entitäten an der gemein- 
schaftlichen Bergb ruderlade und an der Unionscasse sammt 
den damit verbundenen Rechten und Verpflichtungen übergeht 
Ton dem im X. Absätze festgesetzten Zeitpunkte angefangen, 
an den Käufer. 

Dem k. k. Montanärar wird jedoch dabei für jeden Fall 
das Hecht verwahrt, zu fordern, dass den aus seinem ärari- 
achen Bergbaubetriebe des Mieser Procopi -tiefen -Erbstollens 
und der Procopizeche sammt den gemeinschaftlichen Berg- 
werksbetrlebfl-Anstalten bereits bestehenden wie auch allen 
zur Zeit der Uebergabe neu entstehenden provisionirten Ar- 
beitern, wie auch ihren Witwen und Waisen die von dem Pribramer 
k. k. Bergoberamte für sie nach den diessfalls bestehenden 
Btaatsadministrativ-bebÖrdlichen Normen ausgemessenen Pro- 
visions- und sonstigen Betheilungsgebühren aus der gemein- 
Bchaftlichen Bergbruderlade unter Beobachtung der dafür berg* 
oberämtlich vorgezeichneten Bedingungen unweigerlich ver- 
abfolgt werden. 

Sollte femer das k. k. Montanärar in der Zukunft wann 
immer wieder in dem Mieser Bergbezirke einen Bergbau be- 
treiben ; so bleibt ihm für diesen Fall das Recht verwahrt, 
damit nach seinem freien Belieben unter den gleichzeitig da- 
für bestehenden Beitragsverpfliehtungen, gleich allen Übrigen 
dabei betb eiligten Gewerkschaften, in die Mitbetheiligung an 
dieser gemeinschaftlichen Bergbruderlade wieder einzutreten. 

Diese Rechts Verwahrungen zu Gunsten des k. k. Mon- 
tanärars bleiben an der übergebenen gemeinschaftlichen Berg- 
bruderlade als Verpflichtungen derselben haften, und werden 



bei allfälliger Aenderung der bestehenden Bruderladensbestim- 
mungen oder bei Aufstellung neuer Bruderladena-Statuten in 
denselben als solche zu berücksichtigen sein. 

XVI. Mit dem bergoberämtlichen Erlasse von 6. Februar 1B63, 
Zahl 54, und mit Genehmigung des hohen k. k. Finanxmini» 
steriums vom 20. Februar 1863, Zahl 7826 V— 182, ist die ärst- 
liche Behandlung der Mieser ärarischen Bergarbeiter dem dor- 
tigen StadtphysicQs Med. Dr. Wenzel Lorenz gegen Bezug 
eines Honorars von jährlich 105 fl., sage: Einhundert fUnf Gol* 
den österr. Währung, dann die Verrichtung der chirurgischea 
Operationen bei denselben Bergarbeitern dem Mieser städti- 
schen Wundarzte Johann Kleinmond gegen Bezug eines Ho- 
norars von jährlich 30 fl., ssge : Dreissig Gulden österr. Wäh- 
rung, sämmtlich in monatlichen Decursiv-Raten zahlbar, und 
gegen den, dem Mieser k. k. Bergamte zu jeder Zeit frei ste- 
henden Widerruf dieses Dienstverhältnisses der beiden Aerzte 
Überlassen. 

Nach erfolgtem Verkaufe der ärarischen Bergwerksenti- 
täten wird das k. k. Montanärar diesen Dienstvertrag wider- 
rufen, und dessen Wirksamkeit mit dem Tage der vollendeten 
Uebergabe der Kauf- und Verkaufs-Objecte seiner Seits ein- 
stellen lassen. 

Dem Herrn Käufer bleibt es dann überlassen, für die 
weitere ärztliche Behandlung seiner Bergarbeiter für seine 
eigene Rechnung eine andere ihm beliebige Vorkehrung zu trefifen* 

XVII. Dagegen hat der Käufer auf die zu Händen des 
k. k. Montanärars mit bergoberämtlicher Genehmigung vom 
4. Jänner 1862, Zahl 2743, zeitlich gemietheten Localitäten 
für das Mieser h, k. Bergamt, für die dortige Bergamts-Vor- 
stehers- und für die Amtsdieners- Wohnung, dann auf die Ers- 
gewölbe in dem Hause des Wenzel Mutz Nr. C. 89 in Miea 
keinen Anspruch, und es wird ihm obliegen, für die ander- 
weitige Unterbringung der übernommenen Gassen und sonsti- 
gen Objecto, wie auch des etwa erforderlichen Geschäfts-Lo- 
cales u. s. w. im Einverständnisse mit den dabei mitbethei- 
ligt verbleibenden übrigen Gewerkschaften mit Ausschluss jeder 
ärarischen Beitragsleistung, vom Tage der vollendeten Ueber- 
gabe angefangen, fernerhin selbst auf eigene Gefahr und auf 
Kosten derjenigen zu sorgen, welche hiezu nach Massgabe 
der hiefür bestehenden Rechtsverhältnisse beitragspflichtig sind, 
oder gemacht werden können. 

XVin. Das bei dem Bergbaubetriebe des Mieser k. k. 
Procopi-tiefen-Erbstollens, und der k. k. Prooopizeohe znr Zeit 
der physischen Uebergabe der verkauften Entitäten bestehende 
active Anfsichts- und Arbeits-Personale wird von Seite der 
ärarischen Uebergabs-Commission gleichseitig individuell einer 
genauen vorschriftsmässigen Superarbitrirung unterzogen und 
darnach zugleich zuerkannt werden, welche Individuen davon 
noch ferner dienst- oder arbeitsfähig sind oder nicht. 

Die noch Dienst- und Arbeits^higen derselben, welche 
nicht sofort freiwillig mit Versichtleistung auf jede weitere 
Aerarial- Versorgung oder Betheilung in den Dienst oder in 
die Arbeit des Käufers übertreten, nnd nioht zugleich eben 
so freiwillig von dem Käufer übernommen werden, werden 
gleichzeitig zu dem k. k. Pfibramer Silber- und Bleiberg- 
Hauptwerke zur ferneren ärarischen Dienst- und Arbeitslei- 
stung in ihrer Eigenschaft überstellt, und daselbst seiner Zeit, 
wenn ihre zeitliche oder bleibende Pro Visionsfähigkeit eingetre- 
ten sein wird, für Rechnung des Pfibramer Hauptwerkes und 
der Pfibramer Bergbruderlade normalmässig behandelt werden. 

Den dienst- und arbeitsunfähig Befundenen werden hin- 
gegen gleichzeitig, wie auch seinerzeit in Sterbfällen dersel- 
ben, Ihren Witwen und Waisen die ihnen von dem k. k. Pfi- 
bramer Bergoberamte normalmässig bemessenen ärarischen Pro - 
visions- oder Abfertigungsgebühren, zum Bezüge aus der k. k. 
Pfibramer Bergoberamtscasse fUr Rechnung des k. k. Montan- 
ärars, und die^ Bmderladens-Pro Visionen aus der nach §. XVI 
hiezu verpflichtet bleibenden Mieser gemeinsehafUiehen Berg- 
brnderlade unter den vorschriftsmässigen Bedingungen angewie* 
sen werden, und der Käufer, beziehungsweise die Verwaltung 
und Rechnungsführung dieser Bergbruderiade wird verpflich- 
tet, die diessfalls von dem Pfibramer k. k. Bergoberamte an 
dieselbe zu jeder Zeit erlassenen Weisungen unbedingt genau 
und vollständig zu erfüllen. 

XIX. Nach erfolgter Genehmigung des Licitationsäctes 
und Erlag des ersten Kaufschillingsdrittheils wird auf Grund 
dieser Licitationsbedingungen der förmliche Kaufvertrag in 



•wrifmcbcr OriglDiX-Äntteiügnag errichtet, und in demtelbeD 
die Bewillignng ertheilt werden, das» der Einfer in den Berg- 
blechern an den lleiitt der Kauf- und VerkatifBobjecle, nnd der 
dnmit an ihn Bbergehenden Berechtigungen geschrieben werde, 
jedoch gegta dem, daat eleicbieitifr anch das Pfacdrecbt kdt 
SichentellnnK des San fschill in gerate«, der Sperceoti^en Zin- 
len hievon, dann der allfülligen ErBalinmprUcho des Aerars 
auf die nach §. XIV demselben gebührenden VermHgensrest- 
antheile an den dort benaiinteii gemeiner haftlichen Cuicn und 
ihren Uaterialbeetlnden, so wie aller sonstigen in den Licita' 
lionebcdin^Dgen nnd beeiehongi weise in dem Kaufverträge 
enthaltenen Beschrlnlcungen oder Belastangen des Eigen- 
thnmirechles, wie annh niler stipnürten Verbindlichkeiten des 
Xiafers nuter Einem in den Beigbüchem auf den im t. Ab- 
■atse genannten Bergwerks-EntitKten snmmt anklebenden Rech- 
ten in Onnsten dea k. k. Montanlirars inlabuliret werde. 

XX. Wenn der Ersteher die lar Gilligheit des Kaaf*- und 
TerkanfsgescLIfles selbst nii:bt notliwendige, sondern blosa zur 
Erlangung einet letneren gerichtsordnungsniKssigen Beweis- 
mittels vorgeichriebene Unterfartignn? des Failbietungsproto- 
koUes oder des Kaufrertragps verweigern, in der Zahlung «Kö- 
rnig sein, llberhanpt die Verkanfebedingungen nicht genan In- 
halten aollte, steht es dem k. k. MoDlan-Aerar frei, ihn ent- 
weder lur Erfüllung seiner Verpflichluiigec zu verhallen, oder 
aber auf seine Gefahr uiid Kosten die Kauf- und Verkniifs- 
objecte neuerdings aussubieten, denselben hiebe! von der Mit- 
benerbnng und von den biebei etwa erzielten Vorlheiten aus- 
auschlt essen, die Hähe des Ausrnfspreisee oacli elg-cnein Er- 
messen in bestimmen, und gleich bei der eisten Feilbietungs- 
tagfabrt unter dem Ausrufspreine hintaneugeben. 

Fnr d-n Fall, als es zu ebier neuen Feilbielnng kömmt, ist 
dae Angeld, welches alsCantion bestimmt ist. selbst dann, wenn 
ein ^Oiserer Anbot als bei der früheren Fsilbirtung erzielt 
werden tollte, lu Gnnsien des k. k, Montaii' Aerars Tcrf;illcii. 

Ucberdiess ist der vettrsgbrticbige Ersieher verpflichtet, 
die durch die NicbterfÜllnng irgend einer Verpflichtung veranlass- 
ten Kosten, den hiedareh verarsachten Sehaden und bei einer 
ntnerlichen Feilbietung gegen das anfgehobena Kaufgeschäft 
■ich ergebenden Verlust an Kaufgeld zu ersetzen. 

Dae Pfihramer k. k. Bergoberamt ist daher berechtigt, 
dte*en Kosten- und Schadenersatz, insoweit derselbe durch 
das Angeld oder die Cautian nicht gedeckt ist, von dem sfin- 
migcD oder Vertragsbrüchigen Ersteher aus seinem sonstigen 
Teimdgen herünzn bringen. 

XXI, Es wird weiters folgerecht von dem Kiufer durch 
die Fertigung des gegen w artigen Licitations -Protokoll es oder 
des eingelegten schriftlichen Offertes, sowie durch den eohin 
auszufertigenden Vertrag die auf einen BllenFalle nach seiner 
Besitzan Schreibung erfolgenden Belicitationsfall beiliii^-te Auf- 
■andung icbon dermalen dahin ertheilt, dass jener. wcK'her bei 
einer solchen Reliritation die neuerlich feilgebotenen Montan- 
Entitaten ersteht, ohne sein weiteres Einvernehmen an den 
Besitz derselben in den Bergbncbern geschrieben werde, und 
es ist das k. k. Bergoberamt in I'ribram beTollmttchllgL, die 
Aufsandung an den neuen Kitnfer in seinem Namen tu eitbeilen. 

Diese Beitimmnng ist mit ilem Beisatze auf den verkauf- 
ten Montan -Entitfiten sammt anklebenden Becbten zu iuta- 
bnliren, dass vor Berichtigung des ganien Kaufschilliuga ein 
wie immer geartetet dicglicbes Hecht auf dieselben nur unter 
der Bedingung und Beschränkung erirorben werden könne, 
dasH im Falle einer solchen, wegen der Vertrngsbrüchigkeit 
geschehenen Versteigemng der Entitüten die LSecbung dieser 
gpitCTen Posten auf das blosse Anlangen des Pfibramer k. k. 
Bergoberamtei, beziebungg weise der k. k. böhmischen Pinanz- 
Proanratur und obne Einvernehmung der intabuürten Parteien, 
wie bei jeder anderen öffentlichen Versteigerung zu geschehen 
babe, und dass dieselben auf den nach der CompsDsirung der 
Forderungen dei verkaufenden k. k. Uontan-Aerare erübrigen- 
den, an (iericbtshanden zu erlegenden Kaufsohillin gabetrag 
m übertragen seien. 



Die bedungen« Löschnng für den Fall der Ealieitatioo 
versteht sich inebeeondere tod dem Eigenthnmsreehte, weichet 
ein Dritter als Sechtserwerber des K&ufers erlangt haben könnte. 

XXII. Bei derin dem XXI, Absätze vorbebaltenen ReliciUlion 
■oll aber das Pfibramer k, k, Bergoberamt keineswegs ver- 
bunden Bein , dem iweiteu KHufer dieselben ZahinngsirisleB 
■nzugestehen , sondern ist berechtigt, wenigere und kOrzere 
Zahlungsfrisleu nach eigenem Ermessen insbesondere dahin 
zu bestimmen, dass der noch aushaflende Kaofschilling sammt 
Zinsoo, so viel möglich in jener Zeit uud in jener Periode 
berichtigt werde, als er vou dem vertragsbr Beb igen KKufer 
selbst hXtte berichtigt werden sollen. 

XXIII. Der KHufer hat die klmmtlichen Koiten du Ter- 
tragaauefertigung, die Stümpel- luid Percentnalgebtlhreii nach 
den bestehenden Oabahrengesetien aus Eigenem tu beatreiteo. 

XXIV. Endlich wird festgesetit, dass die k. k. Finani- 
Procuratur in Prag in allen aus diesem VerkanftgecchU^ ent- 
springenden Bechtsstreitigkeiten , wo das Aerar als Kliger 
auftritt, sowie wegen Bewirkang der beiaglichen Sicherstel- 
lungs- und Eiecutionsmiltel bei jenen Geriohten eininschrei- 
ten befugt sein soll, welche sich im Amtssitze dieser Pinaai- 
procaratur befinden und lur Entscheidong eolcher Rechts- 
streite und zur Bewilligung solcher Sicberstellungs- und Eie- 
cutionsuiittel compctent sein würden, ivenn der Beklagte in 
Prag aeinen Wobüsitz hätte. 



Stellegesuch. 



(«.«) 



Ein junger Mann, der die 
mirlen Bergscbole mit dem Zeugniis iiiin Bstriebsfilhrer nnd 
deni PrSdicate „gut* absolvirte, seit der Zeit und noch auf einem 
Steinkohlenwerkü als Werksleiter zur vollen Zufriedenheit tbitig 
war, sucht als Betriebs- oder Rechnungsbeamter bei einem 
nacbweislich rentablen Werke Stelle, und ist in der Lage ein« 
Caution bis zu 20UU fi. stellen zu können. 

Gefällige frankirte Offerten erbittet man anb Chiffre : 
■Glück aufl Nr. 41 durch die Expedition dieser Zeilschrift. 



Getiiich. 



(U-K) 



Bin mit bestem Erfolge abeolvirter Wielicikaer praktischer 
Bergschiiler sucht eine Stelle als Steiger, Gmbengebilfe oder 
Bergeleve biei einem Kohlen- oder Gribergbau. — Oeueigts 
Anträge werden unter A. '£. an die HedactioD dieaer ZeitachriA 




Vorzügliche englitcbe EC«>ir«wablK«n fllr I^en-, 
Stahl-, Kupfer- nnd Hesaing- Walt weite, Walzen Rir OelmOh- 
len, Pupierfabriken etc. liefert daa Ingenienr-Biuean und Ua- 
■ddnen-Agentie von 

Carl A. Specker, Stadt, Hober Markt, Oalvagnibof in Wien. 



Diese Zeltachrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOtbigen artisti sahen Beigaben. 

iat jährlich loee Win 8 fl. ö. W. oder & Tblr. 10 Ngr. Kit franao PsstraTsandnng B ff. 80 kr. Ö. W. Die Jahn 
erhalten einen offidellen Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hütlanmKnniacben Itaaehiuen-, Bau- nnd Aufbereitoti gewesen 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. Ö. W. die gespaltene Petitieile Anfnahme. Zotcbriften jeder Art 
^ kbnnen nnr Iraneo angenommen werden. 
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Izilialt : Ist der Bergwerksbesitzer Kaufmann ? , — Nene Eupferbestimmangsmethode auf trocknem Wege. Die 

Kohlenindastrie in Südsteiermark. (Schlnss.) — Literatur. — Administratives. * 



Ist der Bergwerksbesitzer Kanftnann? *) 

N, Ist der Bergwerksbesitzer Kaufmann im Sinne des 
neuen Handelsgesetzbuches? Und ist er als solcher ver- 
pflichtet, seine Firma bei dem Handelsgerichte , in dessen 
Bezirk sein Werk sich befindet, behufs Eintragung in das 
Handelsregister, anzumelden? Ist er endlich den betreffen- 
4en Bestimmungen des Einfflhrungsgesetzes vom 17. De- 
cember 1862 der gesetzlichen Ordnungsstrafe zu unterzie- 
heiiy wenn er bis zum 30. September d. J. die Anmeldung 
seiner Firma bei dem Handelsgerichte, wohin er zuständig 
ist, unterlassen hat? 

Diese Fragen sind in Nr. 39 der Hingenau' sehen 
n Oesterreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen » 
vom Herrn A. Schauenstein angeregt, jedoch nicht ge- 
I Ost worden. Herr Schauenstein schliesst zwar alle jene 
Bergbauuntemehmungen von der Verpflichtung der Firma- 
Anmeldung aus , welche noch keine Producte verkaufen, 
dann jene, deren Producte nicht verkauft, sondern durch den 
Eigenthümer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht, an 
die Theilhaber in natura vertheilt werden. Jene Bergwerks- 
besitzer jodoch, welche den Verkauf ihrer Bergwerkspro- 
ducte als regelmässige, fortdauernde Beschäftigung betrei- 
ben , scheinen — nach Herrn Schauenstein's Ansicht — 
gewerbemässig Handelsgeschäfte zu betreiben, somit unter 
den Begriff der Handelsleute zu fallen. 



*) Dieser in der „Prager Morg'enpost" Nr. 278 vom 
8. October d. J. erschienene und uns freundlichst aus Prag 
EUgesendete Artikel ist allerdings geeignet, die Frage der 
FirmaprotokolUning , wie sie yon Herrn A« Schauenstein 
aufgefasst wurde , zweifelhaft zu machen , mindestens die 
stricte Verpflichtung in den angegebenen Fällen zu mo- 
dificiren. Allein andererseits können wir uns der Bemerkung 
doch nicht entschlagen, dass es für Bergwerksunternehmun- 
gen, welche im Grossen Absatz mit ihren Producten treiben, 
liieferungsgeschfifte abschliessen, oder in Form von Actienge- 
Seilschaften organi^irt sind, nicht wohl zu vermeiden sein dürfte, 
•ich durch Firma-Protokollirung unter das neue Handelsge- 
setz zustellen, wenn sie auch äre Berechtigung zu den 
betriebenen Geschäften aus dem Berggesetze ableiten. Die 
Jurisdiction der Berggerichte genügt jedenfalls für Kechts- 
fälle nicht, welche aus dem Vertrieb der Bergwerksproducte 
entspringen und dem mercantilen Theil des Bergwerksbetriebes 
angehören, welcher heutzutage eine immer vorwiegendere Bolle 
spielt. 0. H. 



Dem entgegen behaupten wir jedoch, ndass der Berg- 
werksbesitzer , welcher nichts weiter als die Producte , sei 
es von der Halde hinweg, oder erst nach weiterer Verar- 
beitung oder Umwandlung in ein anderes Product, verkauft, 
kein Kaufmann ist,« weil er nicht Handelsgeschäfte im 
Sinne des Handelsgesetzbuches treibt. Ein solcher Berg- 
werksbesitzer ist sonach nicht verpflichtet, seine Firma bei 
dem Handelsgerichte anzumelden, er unterliegt sonach we- 
gen Unterlassung dieser Anmeldung auch nicht der Ord- 
nungsstrafe. 

Der Besitzer eines Kohlenwerkes, welcher seine Koh- 
len gewerbemässig verkauft, weil er doch nicht anders ein 
Einkommen von seinem Besitze erzielen kann , ist eben so 
wenig Kau^ann , als der Grundbesitzer, der seine selbst- 
gezogenen Feldfrüche zu Markte bringt. Wer einen Erz- 
bergbau^ besitzt und seine aus demselben gewonnenen Erze 
auf einer eigenen Hütte in marktfähiges Metall verarbeitet, 
ist eben so gut Urproducent und eben so wenig Kaufmann 
im Sinne des neuen Handelsgesetzes, als der Besitzer eines 
Forstes, der seine Stämme auf Brettsägen verschneidet und 
als Schnittholz verkauft. Genau genommen , sind auch der 
Zuckerfabrikant, sowie der Brennereibesitz er, wofern beide 
nur auf eigenen Gründen selbstgezogene und nicht ge- 
kaufte Früchte verarbeiten, im Sinne des Handelsgesetz- 
buches nicht als Kaufleute zu bezeichnen. Auch der Päch- 
ter von Gründen oder Bergwerken ist ausschliesslich nur 
Urproducent und nicht Kaufmann. 

Allen diesen Geschäftszweigen fehlt das Grundmerk- 
mal, welches nach dem Handelsgesetzbuch Handelsgeschäfte 
haben müssen. Nach §. 271.1 ist vor Allem ein Handels- 
geschäft: nder Kauf oder die anderweite Anschaflung 
von Waaren oder andern beweglichen Sachen etc. etc. , um 
dieselben weiter zu veräussern, tt Gegenstand des Handelsge- 
schäftes ist also vor Allem die gewerbemässige Veräusserung 
einer erkauften beweglichen Sache. Der Zusatz »oder 
die anderweite Anschaffung tt verdunkelt zwar um Einiges 
diese sonst so klare Dennition, jedoch nur scheinbar, da 
diese nanderweite Anschaffung«« ihre Erklärung zum Theil 
unter den in §. 272 aufgezählten Geschäften findet Unmög- 
lich kann aber hierunter die Anschaffung durch Arbeiten 
der Urproduction verstanden werden; denn sonst müsste 
ja der Betrieb der Landwirthschaft, der Forstwirthschaft, 
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die Fischerei ebenfalls für ein Handelsgeschäft und der 
Landwirth etc. für einen Kaufmann zu erklären sein. Bei 
solcher Auffassung wäre der Umfang des gesetzlichen Be- 
griffes nKaufinanntf viel zu weit genommen. Ohnehin sind 
die Urprpductionszweige Objecto besonderer Gesetzgebun- 
gen, der Bergbau hat sogar in allen Ländern eine beson- 
dere Gerichtsbarkeit iu erster Instanz; hätte der Gesetz- 
geber ihn dieser Gerichtsbarkeit entziehen und ihn der 
Handelsgerichtsbarkeit ohne Weiters unterwerfen wollen^ 
80 wäre diessganz sicher hi dem neuen Handelsgesetze aus- 
gesprochen worden. So lange daher der österreichische Berg- 
werksbesitzer keine anderen Rechte anspricht, als sie ihm 
im fünften Hauptstücke des n€uen Berggesetzes eingeräumt 
werden, solange treibt er nicht Handelsgeschäfte im Sinne 
des Handelsgesetzes ! 

Anders steht es jedoch, sobald er mit dem Verkaufe 
derProducte von seinem Werke auch den Verkauf gleicher, 
von anderen Worken herrührender Producte verbindet, die 
er entweder durch Kauf oder durch eine anderweitige An- 
schaffung, hier z. B. durch Commissionsübernahme erwor- 
ben hat! Ebenso, wenn ein Bergwerks- und Hüttenbesitzer 
auf seiner Hütte ausser selbst geförderten Erzen noch an- 
dere, gekaufte^ sei es für eigene Bechnang, sei es für Lohn, 
gegen Hüttenzins, verhüttet und sie dann veräussert, oder 
noch einer weiteren Verarbeitung unterwirft. In diesen Fäl- 
len ist der Werksbesitzer wirklicher Kaufmann, und bater^ 
sobald sein aus seinem Geschäfte zu zahlender Steuersatz 
die Höhe der im Gesetze angegebenen Sätze erreicht^ die 
Verpflichtung der Firmaanmeldung bei dem betreffenden 
Handelsgerichte , und nur ein solcher Werksbesitzer ver- 
flLllt in die gesetzliche Ordnungsstrafe, sobald er nicht bis 
zum 30* September d. J. dieser seiner Pflicht nachgekom- 
men ist. 

^och ist nachdem neuen Handelsgesetzbuche bis jetzt 
hierüber keine gerichtliche Entscheidung bekannt gewor- 
den. Wenn aber eine erlassen werden wird, so lässt sich 
sicher nur die hier erörterte Anschauung in derselben er- 
warten. » 

Wie wir aus Brassert*s und Achenbach's n Zeitschrift 
für Bergrecht» (Jahrg. 1861, S. 129) ersehen, .hat auch 
in der That eine gleiche Anschauung in einem Urtheile des 
rheinischen Appellationsgexichtshofes vom 23. December 
1858, das auf Grund älterer Gesetze, des rheinischen Han- 
delsrechtes und des allgemeinen prsussischen Landrechtes 
gefällt wurde, sich ausgesprochen. Hienach wurde eine 
Actiengesellschaft für Bergbau und Hüttenwesen für eine 
Handelsgesellsc haf t erklärt , wenn sie nicht nur die 
Förderung der in eigenthümlich oder pachtweise zu erwer- 
benden Bergwerken, Gruben und Brüchen zu gewinnenden 
Fossilien und Kohlen, und ihre Veräusserung oder Verhüt- 
tung,-8ondem auch den An- und Verkauf dieser und 
aller damit im Zusammenhange stehenden Producte und 
Fabricate zum Zwecke hat. 

Auch nach dem neuen Handelsgesetzbuche hätte die- 
ses Urtheil nicht anders lauten können. Derjenige Berg- 
werksbesitzer also, der nur die auf seinen eigenen oder ge- 
pachteten Werken gewonnenen Kohlen oder Erze verkauft, 
oder die auf seinen Werken geforderten Erze selbst ver- 
hüttet und als Metall gewerbemässig veräussert , unterliegt 
nicht der Verpflichtung der Firmaanmeldung bei dem Han- 
delsgerichte. Wohl aber liegt diese Verpflichtung, unter 
der Voraussetzung des gesetzlich erforderlichen Steuersatzes, 



demjenigen Bergwerksbesitzer ob , welcher ausser sei- 
nem eigenen Producte noch fremdes angekauftes veräussert, 
oder zur dereinstigen Veräusserung weiter verarbeitet, oder 
diese Verarbeitung von einem andern Besitzer gegen Lohn 
übernimmt und dieses gewerbemässig betreibt 



Neue Eapferbestimmungs-Methode 
auf trocknem Wege. 

Von Clemens Winkler. Hüttenchemiker in Nieder-Pfannen- 

stiel bei Schneeberg.*) 

9) Für kein Metall besitzt die Probirkunst so mannigfache, 
theils unter sich mehr oder weniger ähnliche, theils auf 
völlig verschiedenen Principien beruhende Untersuchungs- 
methoden, als für das Kupfer. ** 

Derart spricht sich Bodemann in seiner n Anleitung 
zur berg- und hüttenmännischen Probirkunst » bei Beginn 
des Capitels n Proben auf Kupfer» aus, und zwar mit vol- 
lem Bechte. 

Es gibt in der That so viele docimastische, mass- and 
gewichtsanalytische KupferbesUmmungamethoden , dass es 
überflüssig erscheinen könnte, ihre Zahl noch bereichem 
zu wollen ; aber diese Absicht wird gerechtfertigt, wenn 
man bedenkt, dass vor Allem die gebräuchlichen Kupfer- 
bestimmungsmethoden auf trocknem Wege ganz unbrauch- 
bar für sehr arme Erze und Hüttenpro ducte sind, und dass 
ifemer ein Nickelgehalt im Probirgute die Ausführung der 
trocknen Probe unmöglich macht. Ebenso stört ein Nickel- 
gehalt die massanalytische Bestimmung des Kupfers in 
den meisten Fällen. 

Es war nun meine Absicht, einen Weg aufzufinden, 
nach welchem man im Stande sei, kleine, wie grosse Men- 
gen Kupfer sowohl für sich, als bei Gegenwart von Kobalt 
und Nickel in kurzer Zeit und dabei sicher zu bestimmen. 

Nach langen Reihen von Versuchen bin ich im Stande, 
die von mir gewonnenen Resultate der Oeffentlichkeit sni 
übergeben. Dieselben werden zeigen, dass eine docimasti- 
sche Bestimmung des Kupfers neben Nickel, bei Anwen- 
dung des trocknen Weges allein, fast zu den Unmög- 
lichkeiten gehören dürfte, und um diese Behauptung zu be- 
kräftigen, sowie um Anderen vergebliche Bemühungen zu 
ersparen, werde ich bei Mittheilung der von mir gemachten 
Untersuchungen auch der misslungenen in Kürze Erwäh- 
nung thun. 

Ich begann meine Arbeiten damit, dass ich zunächst 
die von dem seligen Bergrath Plattner in Vorschlag ge- 
brachte Methode, welche im Zusetzen eines edlen Metalls 
— Silber, oder besser Gold — zu dem in Phosphorsalz trei- 
benden Arsennickelkupferkom besteht, einer Prüfung unter- 
warf. 

1. Treiben mit Silber. 

Als Material diente ein nickelhaltiger Kupferstein mit 
einem genau bestimmten Gehalte von SO^g Proc Kupfer. 

Es wurden je 10 Pfd. dieses Steines eingewogen, erst 
für sich, dann mehrmals mit Cokespulver abgeröstet und 
hierauf, wie bei der gewöhnlichen Plattn erwachen Kobalt- 
nickelprobe, mit Arsen und Eisen unter Borax, schwarzem 
Fluss und Kochsalz redücirt Die nach dem Schmelzen er- 
haltenen Körner wurden auf Boraxscherben gesetzt and das 

*) Aus der Freiberger berg- u. hüttenm. Ztg. Nr. 41. 
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£i8en abgetrieben , BodaDn wurde die Yerschlackung des 
Nickels in gescbmolzenem Phosphorsalz unter Zusatz ver- 
schiedener Mengen reinen Silbers vorgenommen. 

Dieses Nickel verschlacken ging rasch und ohne Schwie- 
rigkeit von Statten und der Blick trat deutlich ein ; aber 
neben dem Nickel oxydirte sich auch, und zwar von An- 
fang an, Kupfer und ging mit in die Schlacke über. Eine 
zweite Fehlerquelle bestand in dem nicht unbedeutenden 
Verdampfen von Silber. So erhielt man :' 

Ca 
Zugesetztes Ag Ca Mittel aus je Ca Differenz 

Silber. Pfand- 3 Veraachen. Proc. Procent Ca. 

Pfandtheil. theil. Piondtheil. 



400 


500 


100 


800 


1085 


285 


1200 


1480 


280 


1600 


1893 


293 


2000 


2295 


295 


4000 


4280 


280 



10 
28 
28 
29 
29 
28 



'0 
»5 
»0 

»5 
'0 



lU 

10,6 
10,4 

• II,.- 



Es war sonach der Kupfergehalt des Steins fast durch- 
gängig um 1 1 Proc. zu niedrig gefunden worden, oder un- 
ge^hr 30 Proc. des darin vorhandenen Kupfers fehlten. 
Di eser Verlust rfihrte theils von Verschlackung; theils von 
Silberverdampfhng her, weichet im Durchschnitt 3-— 4Pfdth. 
&u.f 1 00 Pfdth. angewendetes Silber betrug. Daher ist es 
denn auch zu erklären, dass bei Zusatz von 4000 Pfundth. 
Silber ungefähr derselbe Gehalt gefunden wurde, wie bei 
Anwendung von 800 Pfundtheilen; denn, je grösser der 
8ilberzusatz ist, desto grösser wird die Fläche des treiben- 
den Korns und desto bedeutender auch der Silberverbraud. 

Ebenso ungünstig gestalteten sich die Besultate beim 
Einwiegen grösserer Mengen Probirgut ; es stellte sich her- 
aus, dass das Silber nicht im Stande sei, das Kupfer ge- 
nügend vor Verschlackung zu schützen, und so ging man 
denn über zu dem 

2. Treiben mit Gold. 

Für die Versuche über das Abtreiben des Nickels un- 
ter Zusatz von Gold wurde unter Anderem ein Argentan 
mit einem analytisch festgestellten Gehalt von 57,^ Proc. 
Kupfer verwendet. Die Beduction in der Tute und das Ab- 
treiben des Eisens in Borax geschahen wie gewöhnlich, das 
VerBchlacken des Nickels erfolgte mittelst Phosphorsalz. 

Die eingewogene Menge betrug wieder 10 Pfd. Man 

erhielt: 

Cu 
Zugesetztes AtT Ca Mittel aas je Ca^ Differenz 

• Gold. Pfund- 3 Versuchen. Procent Procent Ca. 

Pfandtheil. theil. Pfandtheil. 

500 1010 510 51,0 6' 

1000 1522 522 52,2 

1500 2015 515 52,5 

Die Phosphorsalzscherben zeigten sich kupferhältig ; 

es war also trotz des hohen Goldzusatzes Verschlackung 

von Kupfer eingetreten. 

Die Verdampfung des Goldes betrug auf 1 00 Pfund- 

theUe V2— 1 Pfundtheil. 

3. Treiben mit Platin. 

Brachte man auf eine weissglühende Cokescapelle 100 
Pfundth. Platin und Überschüttete dasselbe nach dem völli- 
gen Anglühen mit Arsen, so entsand ein flüssiges, spiegeln- 
des Korn, welches nach längerem Treiben hüpfte, zwinkerte 
und endlich zufiel. Der Blick war sehr deutlich. 



'»6 

6,1 . 



Bei sechs Versuchen nahmen 100 Theile Platin con- 
stant 37 Pfdtble. = 27,qi Proc. Arsen auf. Es entstand so- 
nnrh eine Verbindung nach der Formel Ptj As: 

berechnet gefunden 



Pta = 197,0 



Ab = 75 



»0 



72 
27 



'42 
»58 



72 
27 



»99 

»Ol 



100,00- 



272,0 100,00 

Das Verhalten gab Hoffnung für die Kupferbestimmung., 

Vielleicht war es möglich, durch Zusetzen von Platin zu 

dem treibenden Arsennickelkupferkorn eine Verbindung 

von Ptj As mit Cu^ As zu bilden und so das Kupfer vor 

Verschlackung zu schützen. 

Die Versuche, welche ich hierüber angestellt habe, 

sind fast zahllos zu nennen und können hier keinen Platz 

finden; nach vielen Täuschungen stellte sich auch diese 

Vermuthang als unrichtig heraus : trotz des Platinzusatzea 

ging viel Kupfer mit dem Nickel in die Schlacke. 

4. Treiben mit Silicinm. 

Bekanntlich bildet das Silicinm mit dem Kupfer eine 
Legirung von grosser Beständigkeit, und es war nicht un- 
möglich, dass dasselbe durch seine Einwirkung die Ver- 
schlackung der letzteren hindern könne. 

Ein Arsennickelkupferkorn wurde mit ein paar Silicium- 
krystallen in ein Scamitzel gepackt und auf Borax angetrie- 
ben. Da jedoch die Verschlackung des Nickels auf diese 
Weise nur höchst langsam erfolgte, so brachte man das 
Korn auf einen Phosphorsalzscherben, worauf das Abtrei- 
ben rasch und regelmässig vor sich ging. 

In der That verschlackte sich hierbei kein Kupfer mit 
dem Nickel, und nach dem Blick blieb ein graues,, sprödes 
Siliciumknpferkom übrig. 

Es wurde nun derart verfahren, dass man bei Beginn 
des Nickeltreibens den Kömern gewogene Mengen Silicinm 
zusetzte und dann so lange trieb, bis der Blick des Silicium- 
kupfers erfolgte. Aber, obgleich in der Schlacke der Scher- 
ben kein Kupfer aufzufinden war, so wollten doch die er- 
haltenen Kömer nie im Gewichte übereinstimmen. Der Grund 
davon war, dass das in Krystallen zugesetzte Silicinm im- 
mer nur theilweise mit dem Korne zusammenschmolz, wäh- 
rend viele kleine Siliciumflitter unverbunden im Phosphor* 
salz umherschwammen und auch durch fortgesetztes Dre- 
hen und Schwenken des Scherbens nicht zum Anschmelzen 
zu bringen waren. Es war sonach auf diese Weise nicht mög- 
lich, dem Korne eine gewisse Quantität Silicinm zuzuführen; 
eben so wenig gelang diess, wenn man das Silicium schon 
während der Redaction untermengte, weil das Alkali des 
Flusses dasselbe beim Schmelzen sofort ozjdirte ; wohl aber 
war die Verbindung in vollständiger Weise zu bewirken, 
wenn das Arsennickelkupferkorn mit dem Silicium in eine 
Tute gebracht und unter einer Decke von Kryolith und 
Kochsalz einer abermaligen Schmelzung ausgesetzt wurde. 

So vielversprechend dieser Weg auch schien, so führte 
er doch von einem Irrthum in den andern und gab nie rich- 
tige Resultate. Es lag diess daran, dass die Siliciumkupfer- 
körner ganz unveränderliche Mengen von Arsen zurückhiel- 
ten, welches man weder durch Aufsetzen auf die Cokes- 
capelle, noch durch heftiges Glühen zwischen Kohlenpulver ^ 
entfernen oder auf einen constanten Gehalt bringen konnte. 
Zudem fehlte es an einem entscheidenden Zeichen für die 
Reinheit des Siliciumkupferkoras, welches spröde und von 
grauem Ansehen war. Ein echter Kupferhüttenmann will 
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reines gaares Kupfer sehen and würde höchst wahrschein- 
lich diese Frohe, seihst wenn sie richtig wäre, mit Miss- 
trauen betrachten, wenn nicht ganz verwerfen. 

Trotzdem behalte ich mir fär später vor, die Kupfer- 
bestimmung mittelst Silicium nochmals zu prüfen, und werde 
seiner Zeit Mittheilung über die Erfolge meiner ferneren 
Untersuchungen machen. 

Nachdem ich in Vorstehendem eine Reihe von Versuchen 
mitgetheilthabe, welche, wenn auch ohne praktischen Nutzen, 
doch nicht ohne wissenschaftliches Interesse sind, gehe 
ich zunächst zur Beschreibung einer neuen Kupferbestim- 
mungsmethode ftirnickelfreie Erze über und werde hier- 
auf deren Anwendung auf Erze mit Nickelgehalt besprechen. 

5. Bestimmung des Kupfers in nickelfreien 

Erzen und Producte n. 

Diese zerßUlt in drei Operationen : 

a) Rösten. Von dem in gewöhnlicher Weise vorge- 
richteten Probirgute wägt man sich so viel ab, dass das aus- 
gebrachte Gaarkupferkom nicht über 10 Pfd. wiegen würde. 

Die Probe wird, wenn sie schwefelhaltig ist, in einem 
mit Röthel oder dergl. ausgestrichenen Röstscherben erst 
für sich , dann unter mehrmaligem Zusatz von Cokespulver, 
zuletzt bei gesteigerter Hitze völlig todt geröstet. Bei die- 
sem Rösten verfährt man nach den bei der gewöhnlichen 
Kupferprobe giltigen Regeln. 

b) Reducirendes Schmelzen. 'Die geröstete 
Probe wird hierauf unter den bekannten Vorsichtsmassre- 
geln in eine Tute gebracht, '/j bis '/, Ctr. reines Antimon 
und ein Stückchen Eisen dazugegeben, das Ganze mit einem 
Draht gemengt und mit einer Mischung von Bdraxglas und 
Fluss bedeckt. Hierüberkommt, wie gewöhnlich, eine Schicht 
Kochsalz, und obenauf legt man einen kleinen Würfel Holz- 
kohle. 

Nachdem man die Tute bedeckt hat,' setzt man sie in 
die massig rothglühende MufiPel und steigert nach und nach 
die Hitze bis zur angehenden Weissgluth. 

Es ist hierbei, wie überhaupt für alle Reduc- 
tionsproben, bei denen schwarzer F\uss in Anwendung 
kommt, zweckmässig, diesen durch ein Qemenge von was- 
serfreier Soda und Weizenmehl zu ersetzen. Man mache 
es sich zur Regel, stets völlig schwefelsäurefreie 
Soda anzuwenden und diese auf das Feinste mit dem Mehl 
zusammenzureiben. Das passendste Verhältniss scheint mir 
1 Theil Mehl und 3 Theile Soda zu sein. 

Man erhält dann, wenü das Probirgut vollständig ge- 
röstet war, stets schön bouteillengrün gefärbte, durchsichtige 
Reductionsschlacken, in welchen man jedes etwa darin ver- 
bliebene Kömchen deutlich liegen sieht. Die schwarze Farbe 
der gewöhnlichen, mit schwefelsäurehaltigen Materialien 
erzengten Reductionsschlacken rührt einzig von einem 
Schwefelnatrium- und Schwefeleisengehalte her. 

Die in oben beschriebener Weise beschickten Proben 
nimmt man nach Verlauf einer Stunde aus dem Ofen, lässt 
sie abkühlen und schlägt sie auf. In jeder Tute findet man 
ein grosses weisses Korn, zur Hauptsache aus Antimon, 
Kupfer und Eisen bestehend. Man schreitet nun zum 

c) Treiben und Gaaren. Auf einem angeglühten 
Abtreibescherben schmilzt man Borax ein und setzt, wenn 
diess erfolgt ist, das zu treibende Korn auf. Die Muffel sei 
hierbei hellroth bis weiss. Das Korn schmilzt sofort ein und 
beginnt zu treiben» Zuerst geht das Eisen in grossen Schup- 



pen über die Oberfläche des Korns und verschlackt sich 
dann im Borax. Sobald das Korn blank steht, ist alles Ei- 
sen daraus entfernt. Man lässt nun bei gehörigem Luft- 
zutritt das Antimon wegdampfen. Diess geschieht ziem- 
lich rasch und ohne dass man nöthig hätte , frischen Borax 
anzuwenden, selbst wenn der erste gesättigt sein sollte« 
Nach Verlauf von einigen Minuten ist das meiste Antimon 
verdampft und das Korn ziemlich klein geworden. Man 
nimmt es jetzt aus dem Ofen, kühlt es nach dem Erstarren 
in Wasser ab, schlägt es aus und setzt es auf einen frischen 
Boraxscherben. Bei diesem zweiten Treiben muss der Ofen 
so heiss als möglich sein. Die letzten Antheile Antimon ver- 
dampfen nun sehr rasch und das Kupfer blickt in deutli- 
chen Regenbogenfarben, während gleichzeitig das Dampfen 
aufhört Nun nimmt man die Probe sofort aus dem Ofen, 
löscht sie in Wasser ab und schlägt das gaare Korn breit. 

Das Antimon, als viel oxydabler, schützt hierbei durch 
sein eigenes Verbrennen das Kupfer vor der Einwirkung 
des Sauerstoffs. Erst wenn der letzte Antheil Antimon oxy- 
dirt ist, überzieht sich das Korn plötzlich mit einer regen» 
bogenfarbenen Haut von Kupferoxjd, und eben dieser Mo- 
ment ist der »Blick, » das Zeichen zur schleunigen Entfer- 
nung der Probe aus dem Feuer. Wenn man denselben rich- 
tig beobachtet, findet so gut wie keine Kupferverschlackung 
statt, und der Scherben ist von Antimono^iyd nur schwach 
gelb, aber nicht im Geringsten grün gefärbt. 

Das ausgebrachte Kupferkom enthält noch 0,^ bis O,^ 
Proc. Antimon, ist aber völlig roth auf dem Bruch und so 
du etil, dass es erst bei ziemlich weit getriebenem Aushäm- 
mem Kantenrisse bekommt. Dieser geringe Antimongehalt 
ist übrigens, ohne die Genauigkeit der Probe zu gefährden, 
auf keine Weise zu entfernen. Auf die Cokescapelle ge- 
setzt, treibt solch ein Korn sehr lange, verliert aber sehr 
wenig an Gewicht, und das Kupfer bleibt fast unverändert. 

Vielfache Versuche haben gezeigt, dass die kleine, den 
Körnern anhaftende Menge Antimon der Richtigkeit der 
Probe keinen Eintrag thut. Diess ersieht man aus nachste- 
henden Beispielen : 

1« 

Darch 

die Probe MUtel. 

gefunden. 

Proc. Ca. 

100,0 

101,0 ) 100 



Probirte 
Körper. 



Gehalt 
durch die 

Analjse 
bestimmt. 
Proc. Cu. 



Differeni. 



Proc. Cu. Ptoc Cu« 



reines Kupfer 100 



80 







'35 







41 
21 



HO 



'9 



'4 



101 

79 

'80 

80 









41 

42 

21 

21 



n 







>s 



'0 
»5 
iS 
»0 



80,0 



»36 

»3CJ 

942 

»43! 

»5 

»0 

'^i 

»4 « 







»36 







»Ol 




41 



»42 







»02 



»7 



0, 



Kupferozyd 

SuluBchlacke von 
Fahlun 

dessgl. 

Kupferstein 

Mansfelder Bunt- 
kupfererz 

Diese Zahlen stellen die Genauigkeit und Anwend- 
barkeit der beschriebenen Probe ausser Zweifel. Haupt- 
bedingung dabei ist, nicht zu viel einzuwiegen, damit die 
Kupferkömer nicht zu gross werden. Je grösser ein Korn 
ist, desto heftigere Hitze verlangt es beim Blick und desto 
leichter bleibt ein störender Antimongehalt darin. Am rieh- 
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tigeten werden die Proben, wenn das Gewicht der Körner 
zwischen 100 und 1000 Pfundtheilen liegt« Man erhält 
dann immer schönes, gaares, ductiles Kupfer, und die Ge- 
wichte der Kömer di£Periren bei g^t getriebenen Proben 
höchstens 5 — 10 Pfundtheile, während bei der gewöhnli- 
chen Kupferprobe eine Differenz von 100 Pfhndthln. ge- 
stattet ist. 

Diese Methode der Knpferbestimmung auf trocknem 
Wege ist für alle Körper anwendbar, welche kein Nickel 
enthalten. Sobald aber dieses Metall vorhanden ist, tritt der 
alte Uebelstand ein : mit dem Abtreiben des Nickels geht 
viel Kupfer in die Schlacke. Man ist daher genöthigt, in sol- 
chen Fällen den nassen Weg zu Wlie zu nehmen und ver- 
fährt dabei nach der in Folgendem beschriebenen Weise : 

6. Bestimmung des Kupfers in nickelhaltigen 

Erzen und Producten. 

Je nach dem Kupfergehalte des Probirgutes wiegt man 
10 — 100 Probirpfund ein, so, dass das ausgebrachte Ku- 
pferkorn das Gewicht von 10 Pfd. nicht übersteigt. 

Die eingewogene Probe bringt man in ein kleines Be- 
cherglas^ übergiesst sie mit Salzsäure, fügt einige Tropfen 
Salpetersäure hinzu und digerirt so lange bei gelinder 
Wärme, bis die Auflösung erfolgt ist und der etwa ab- 
geschiedene Schwefel rein gelbe Farbe angenommen hat. 
Hierauf filtrirt man , wenn das nöthig sein sollte, wäscht 
Tßit kaltem Wasser gut aus, ohne jedoch das Volumen der 
Flüssigkeit allzustark und unnöthig zu vermehren, und 
bringt in die kalte Lösung von Zeit zu Zeit unter Um- 
rühren ein kleines Löffelchen voll Eisenpulver. Dieses 
pulverförmige metallische Eisen kann man käuflich aus den 
Apotheken beziehen, oder sich auch selbst darstellen, indem 
main 1 1 Thle. Ferrocyankalium gut entwässert, fein pulvert, 
mit 4Thln. feingeriebenem reinem Eisenoxyd und 3 Thln. 
eaatwässertem kohlensaurem Kali mengt und so lange glüht, 
bSs die Gesentwicklung in der schmelzenden Masse nach- 
gelassen hat. 

Man wäscht hierauf die Schmelze mit heissem Wasser 
ans, bis dieses Silberlösung nicht mehr trübt und trocknet 
das, zum Gebrauche fertige, metallische Eisen. 

Sobald das Eisen in die hinreichend saure Lösung 
kommt, beginnt, unter Entwicklung von Wasserstoffgas, die 
Fällung von rothem Cämentkupfer und nach y^- bis höch- 
stens Yj stündigem Stehen ist dieselbe beendet. Um hier- 
über völlige Gewissheit zu haben, kann man eine Probe der 
geklärten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff prüfen ; durch 
Uebung kommt man jedoch bald dahin, die Beendigung der 
Beaction auch ohne diese Prüfung sicher beurtheilen zu 
können. 

Eine Hauptbedingung bei dieser Fällung ist, dass die 
Lösung völlig kalt sei« Erwärmt man dieselbe, so erfolgt 
zwar die Cämentation des Kupfers viel rascher, aber mit 
demselben wird auch ein gewisser Antheil Nickel ausgeschie- 
den. Aus demselben Grunde kann man auch statt des Eisens 
nicht Zink anwenden, weil dieses unter allen Umständen, 
in der Wärme, wie in der Kälte, mit dem Kupfer Nickel f&Ut 

Das ausgeschiedene Cämentkupfer filtrirt man ab, 
wäscht es gehörig mit kaltem Wasser aus und trocknet es 
im Trichter. Hierauf bringt man es sammt dem Filtrum in 
eine Tute, setzt diese in die schwach glühende Muffel, ver- 
brennt durch Schiefstellen der ersteren das Papier des FilJ 
troms, beschickt nach erfolgtem Abkühlen mit Antimon, 



FIuss etc., reducirt und treibt das Korn in oben beschrie- 
bener Weise auf Gaarkupfer. 

Das Filtrat, welches alles Nickel und Kobalt , sowie 
das zum Cämentiren des Kupfers verbrauchte Eisen ent- 
hält , erhitzt man in einer Schale zum Kochen und fällt es 
mit kaustischem Kali, den Niederschlag filtrirt man ab, 
wäscht ihn oberflächlich aus , trocknet ihn, bringt ihn in 
eine Tute, verbrennt hierin das Filtrum und behandelt ihn 
dann nach Art der gewöhnlichen Kobalt-Nickelprobe. 

Man hat so den Vortheil, Kupfer, Kobalt und Nickel 
gleich aus ein und derselben eingewogenen Menge zu be- 
stimmen. 

Bei einiger Uebung ist diese Methode der Kupfer- und 
Nickelbestimmung, trotz des theilweise eingeschlagenen 
nassen Wegs , nicht sehr langwierig. Ich machte auf diese 
Weise in einem Tage 8 — 10 Proben. 

Was die Genauigkeit betrifft, so lässt diese nichts 
zu wünschen übrig. Diess zeigt nachstehende Zusammen- 
stellung : 

Gehalt 
durch die 
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Durch 
. I die Probe Mittel. Differenz. 

Probirte Körper, bestimmt ^ 

Proc. Cu. Proc Cu. Ftoc, Cu. Proc. Cu. 

Nickelhaltiger ^^ 39,o1 

Kupferstein ^^'» 39,J 

Kupferhaltige - ^»ol c a 

Nickelspeise ''» 8,0/ '^ '^ 

Kupfer« u. kobalt- ^ 5,< 

hall»nder Stein ^'5 ' 5, 

Norweg. Magnet- ^ 

Vi 



kies m. Nickel- 
gehalt 
Kupferh. Nickelmt ^/« 
aus Schweden 
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Eben so genau stimmten die erhalten Nickel- und Ko- 
baltgehalte. 



Die EohlenindiiBtrie in Südsteiermark. 

(Schlnss.) 

m. 

Die Massenhaftigkeit der Kohlenpro duction hängt na- 
natürlich von der möglichst ausgedehnten Verwerthung des 
Productes ab, und da ist es nun, wo der bei der Ausbeutung 
der südsteierischen Kohle wegen ihrer eigenthümlichen Be- 
schaffenheit in unverhältnissmässig grosser Menge sich er- 
gebende Abfall von ELlein- oder Grieskohle und gänzlich 
unverwendbarer Löschmasse auf das Allerungfinstigste in*B 
Gewicht föllt 

Die durchschnittlichen Angaben der verschiedenen 
Sortimente aus einigen Werken werden es klar in*s Licht 
stellen. Es entfallen in 
ABC DE* 

50% 507o 50% Stückkohle 407o ^^Vo ausgesuchte Stück- 

kohle. 

20 20 18 20 15 bei der Bahn noch 

verwendb. Mittelk* 

15 20 18 20 30 Klein- und Gries- 

kohle. 

15 1014 20 10 für jetztganz weith« 

lose Masse. 
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Man sieht, dasB gute Stflckkohle meist nur die Hftlfle 
der ausgebeateten Menge beträgt, oft aber dieselbe nicht 
erreicht. Werden nun für den Ctr. 24 bis 26 Nkr. bezahlt, 
80 mu8B der Producent beinahe lauter ausgezeichnete Stück- 
kohle liefern j um dieses leisten zu können, muss sich ihm, 
wie man bei D und £ sieht, eine ungeheure Masse minderer 
Kohle und Staubes anhäufen, und er ist trotz der hohem 
Preise fflr die Stückkohle schlechter daran, besonders wenn 
man dabei denEinfluss auf den Abbau erwägt^ ab derjenige, 
der mindere Preise erhält, aber dafür geringere Stückkohle 
und 10% Bfittelkohle nur liefern darf, wobei er seine Grube 
schonen und mehr um den Mittelpreis verwerthen kann. 
Uebrigens muss auch noch im letztem Falle oft mehr als 
die Hälfte der erbeuteten Mittelkohle zur Grieskohle ge- 
schlagen und mit dieser um den gleichen Preis losgeschlagen 
werden. 

Auch lässt sich der nachtheilige Einflass, den das mas- 
senhafte Auftreten werthloser Kohle bei uns übt, im Allge« 
f meinen daraus ermessen, dass von 1 1 Ctr. Leistung pr. 
Kopf und Schicht bloss 8*5 Ctr. für gute Kohle in Rechnung 
gebracht werden können. 

Daraus ist ersichtlich, dass für die sfldsteierische Koh- 
len-Industrie als Axiom feststeht: Nur die Möglichkeit 
der ausgiebigsten Verwendung der Klein- und 
Grieskohle macht die Kohlenerzeugung und die 
Verwerthung des ganzen Baues rentabel. 

Unterziehen wir nun die Absatzquellen und den Ein- 
fluss einer kurzen Prüfung, de^ dieselben auf unsere Koh- 
len-Industrie bei ihren eigenthümlichen Verhälinissen aus- 
üben. 

Da fällt sehr zum Nachtheile von vornherein eine an- 
derwärts ausgiebige Absatzquelle bei uns aus, nämlich der 
Kphlenverbrauch am häuslichen Herdb, der bei 
den althergebrachten Feuerungsvorrichtungen und bei re- 
lativ noch billigen Holzpreisen bis jetzt kaum in der Um- 
gebung 40 — 50.000 Ctr. übersteigt. 

Bei der Masse völlig werthlosen Abfalls und bei der 
Menge minder preiswürdiger Klein- und Grieskohle müssen 
die bedeutenden Gestehungskosten nothwendig auf die 
Stück- und die bessere Mittelkohle gewälzt und von dieser 
ganz oder doch zum grössten Theile getragen und gedeckt 
werden. Dadurch kommt sie auf einen solchen Preis, dass 
sie um denselben bei keinem Industriezweige in der Umge- 
bung rentabel verwendbar ist. Wegen der hohen Fracht- 
kosten würde sich ihr Gebrauch auch für die meisten In- 
dustriezweige in der Feme bei ihrem geringem Brennwerth 
nicht rentiren, und ob wegen ihrer Qualität unsere Kohle 
beim Hochofenbetriebe ausreicht, ist erst noch die Frage. 
Es bleibt also als einzige, ausgiebigere Absatzquelle für 
die Stück- und bessere Mittelkohle der Verbrauch auf der 
Südbahn übrig, dem sie sich durch die Eigenschaft langen 
Flammens und durch ihre Nähe empfiehlt, indem die Bahn 
mitten durch unser ausgedehntestes Kohlenrevier geht. Aber 
auch sie nimmt nicht so viel ab, als zu einem schwunghaften 
Betriebe unseres Kohlenbaues nothwendig ist. 

Ihren ursprünglichen Aufschwung verdankt die süd- 
steierische Kohlenindustrie auch dem Bahnbetriebe, an 
den sie zu einer gewissen Zeit den bequemsten, den aus- 
giebigsten und einträglichsten Absatz hatte, so dass er zu 
einer Art süsser Gewohnheit wurde und sich ein allgemeiner 
Schrei der Entrüstung über die Unmöglichkeit des Fortbe- 
stehens der Gewerkschaften erhob, als diejenige Gesellschaft, 



die im Besitze der Bahn an die Stelle des Staates trat, ihre 
Lieferungsbedingungen kundmachte. Darum erhoben sich 
früher auch trotz der Nähe des Brennstoffschatzes nur lang- 
sam grössere und industrielle, auf den Kohlenverbrauch 
gegründete Unternehmungen. 

Es bleibt noch der Absatz für di^ Klein- und Gries- 
kohle übrig, deren nach ihrer Natur und Beschaffenheit 
schon beschränktere Verwendbarkeit zu einer gewinnreichen, 
ausgiebigen Verwerthung ein um so grösseres Gebiet in 
Anspruch nimmt. Zunächst findet sie ihre Verwerthung na- 
türlich in der Industrie der Umgebung : beim Walzwerk in 
Stor^, in den Glasfabriken von Hrastnig, Trifail, 
Liboje und in Sago r im benachbarten Krain, bei der 
chemischen Producten-Fabrik in Hrastnig, in der Zinkhütte 
von Sagor, bei der Erzeugung von hydraulischem Kalk und 
CementinSagor, Steinbrück, Tüffei und Lahomble, 
bei der Spiritusbrennerei in Bonowitsch, bei der Baum- 
wollspinnerei in Prag wald, bei der Oelfabrik in Scheuern 
liei Steinbrücky bei der Erzeugung von feuerfesten und über- 
haupt von Thonwaaren eben daselbst und in Deutschen- 
thal bei der Weinsteinsäurefabrik bei Cilli a. s. w. 

Manche dieser industriellen Unternehmungen wurden 
durch die absolut gebotene Nothwendiglceit der Verwerthung 
der Klein- und Grieskohle und durch die im vollsten Sinne 
des Wortes zu einer Last gewordene Anhäufung derselben 
ins Leben gerufen. Es ist nur die Frage, ob sie so viel zu 
consumiren nöthig haben, als bei einem schwung- und ge- 
winnreichen Kohlen betriebe producirt werden muss. 

Bei den Werken, deren Betrieb der beschränkteste 
ist, müssen 20,000 Ctr. monatlich an Stück- und Grobkohle 
erzeugt werden^ um mit einigem Nutzen zu arbeiten ; unter 
denjenigeui deren Betrieb grossartiger angelegt ist, wo der 
Aufschluss zahlreicherer und mächtigerer Massen umfang- 
reichere und kostspieligere Vorkehrungen, wie besonder! 
in den südlich gelegenen Becken, nothwendig macht, reicht 
bei Einem erst der Absatz von 80,000 Ctr. hin, um den 
Betrieb rentabel zu machen. Bei den übrigen Werken fedlen 
die nothwendigen Mengen zwischen diese beiden Extreme. 
Aber schon, wenn nicht einmal ganz drei Viertel von dem 
erzeugt werden, was zu einem nur halbwegs lucrativen 
Betriebe nothwendig erzeugt werden muss, fällt so viel 
ELlein- und Grieskohle heraus, dass sie die hiesige Industrie 
nicht mehr verbrauchen kann. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob sich die 
industriellen Unternehmungen in Südsteiermark nicht fnit 
Vortheil vermehren liessen? Ein kurzer Blick darauf wird 
auch zur Beurtheilung der Idee dienen, die hie und da auf- 
taucht, ob es nicht möglich wäre, sich von dem Absätze 
an die Bahn gänzlich unabhängig zu machen. 
Wenn auch der Unternehmungsgeist und das Capital vor- 
handen wäre, so sind doch der natürlichen Bedingungen 
zur Etablirung wirklich schwunghaft betreibbarer Industrie- 
zweige und gewinnreicherer Unternehmungen nur wenige 
vorhanden. Sehr gutes und massenhaftes Material ist für 
Cementfabrication in der ganzen Gegend so zu sagen um- 
lagert von dem Brennstoff. Der ausdauerndste und reichste 
Absatz nach Wien wäre gesichert, das trotz der Zuflüsse 
von allen Seiten an Cement noch immer Mangel leidet. Die 
hohen Transportkosten auf der Bahn bis Wien 
hindern aber alle Rentabilität des Geschäftes. Vor andern 
Industriezweigen dürfte sich die Papierfabrication 
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für die hiesige Gegend empfehlen, wie der lohnende Be- 
trieb der Papierfabrication im benachbarten Rads chach, 
in Laibach und in Fiume zeigt. 

Für Glas ist das nahe Italien noch immer ein offener 
Markt, und einzelne Glashütten stehen sich auch vortreff- 
lich. Für zahlreichere neue Unternehmungen, wenn die Con- 
currenz zu gross würde, dürfte es jedoch schon nicht leicht 
werden, sich eine sichere Stellang unter den schon beste- 
henden zu erringen, da die Glaafabrication sich für hier 
nur durch die gegebene Masse des Brennstoffs empfiehlt, 
während beinahe alles hiezu nothwendige Rohmaterial meist 
aus grosser Ferne bezogen werden muss. 

Die meisten Industriezweige , die zwischen Gloggnitz 
und Wien betrieben werden , lassen sich mit Vortheil auch 
hier einbürgern. Versuche, unsere Kohle selbst, besonders 
die für jetzt sonst nicht verwendbare Abfallsmasse, zur 
Gewinnung ihrer Nebenproducte auszubeuten, z. B. von 
Solaröl, Parafin, Theer, Ammoniak u. s. w., wä- 
ren gewiss nicht ganz unberechtigt, wenn es auch mit ge- 
ring erem Vortheile zu erzielen wäre, als bei der Schwarz- 
kohle. Manches Erzvorkommen der Umgebung, z. B. des 
Brauneisensteins bei Prassberg, des zur Alaundar- 
stellung und Schwefelsäure-Erzeugung gut geeigneten E i- 
senkieses bei Gallizien und Schönstein könnten mit 
Benützung recht wohlfeilen Brennmaterials vielleicht mit 
Vortheil ausgebeutet werden. Doch wozu diese und alle an- 
dern frommen Wünsche, wenn sie doch dazu, wenigstens vor- 
derhand, vernrtheilt sind, eben bloss fromme Wünsche zu 
bleiben, weil das Capital fehlt? 

Es bleibt also nichts Anderes übrig, als dass die südsteie- 
rische Kohle dort eich Absatzquellen sucht, wo eine schon 
blühende Industrie nach geeignetem und wohlfeilem Brenn- 
stoffe verlangt, oder wo der Verkehr dessen bedarf. Die 
reichsten und ausgiebigsten Absatzquellen liegen in weiter 
Entfernung: es sind Wien und seine Umgebung, Triest und 
jetzt auch Klagenfurt. Dorthin unserer Kohle durch wohl- 
feile Fracht eine Gasse geöffiiiet, dann erst wird sie zum 
Schatze, der sie sein sollte und sein könnte! Dann erst wird 
das in den Kohlenbetrieb gesteckte Capital fruchtbar und 
dem Lande nutzbringend, während es sich Jetzt im frucht- 
losen Kampfe gegen die Ungunst unnatürlicher Verhältnisse 
aufreibt 

Die Tarif frage, an und fär sich schon Lebensfrage, 
wird dieses noch mehr für die südsteierische Kohlenindustrie, 
da es dem früher Angeführten zufolge vorzüglich die Klein- 
und Grieskohle ist, von deren massenhafter Verwerthung 
ein Aufschwung allein zu erwarten steht, und doch gerade 
sie es wieder ist, welche am meisten vom Tarifsatze bei 
ihrem geringen innem Werthe afiicirt wird. Die Stück- und 
Mittelkohle verträgt viel leichter höhere Frachtkosten. Dazu 
kommt noch, dass die steierische Kohle an diesen Orten 
auf gewichtige Concurrenten stösst, in Wien auf vorzügliche 
Kohle, welche aus dem Westen und Norden dorthin gelie- 
fert wird , in dep Plätzen längs der Bahn auf obersteieri- 
sehe, im Süden auf die dalmatinische und istrianische, und 
endlich auf die durch ihre Güte so werthvolle^englische Kohle. 

Da steht nun die südsteierische Kohlenindustrie hilf- 
und schutzlos dem unbarmherzigen Monopole gegenüber, 
das so schwer auf Oestetreich lastet^ und sich zu jener noch 
besonders feindlich durch das Streben stellt, die Kohle der 
Nachbarschaft sich allein um den billigsten Preis dienstbar 
zu machen. Auf Gnade und Ungnade demselben preisgege- 



ben und im Lebensnerv unterbunden theilt die steierische 
Kohle das Los so vieler sogenannten n reichen Hilfsquel- 
len u, auf die man in Oesterreich gerne hinweist, eben ein 
todter Schatz bleiben zu müssen und weder dem Gebiete, 
in dem sie vorkommt, noch dem Gesammtwohle dienstbar 
und nützlich werden zu können. 

Was nützt es, dass der Boden Oesterreichs mit Koh- 
len unendlich reich gesegnet ist, dass fast jedes einzelne 
Kronland nachgewiesene Kohlenlager von grossem Umfange 
besitzt, wenn durch die Verfrachtun,gskosten die 
Preise auf das Fünffache de6 Grubenwerthes 
erhöht werden, wie es sich an 23 Orten aller Kronländer 
der Monarchie bei einem durchschnittlichen Verkaufspreis 
mit 96.6 kr. für die Schwarz- und mit 53*%g kr. für die 
Braunkohle factisch herausstellt! So können Oesterreichs 
Schätze an Kohle, dieser Grundlage der heutigen Industrie, 
des Verkehrs und des Wohlstandes, für dasselbe nie zum 
Segen werden, wie sie es in 'England, Belgien und selbst 
in Preussen unter minder günstigen natürlichen Verhältnis- 
sen geworden ist. Bei der südsteierischen Kohle insbeson- 
dere sollten nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge die 
billigen Preise noch dazu für manche mangelnde Qualität 
entschädigen , aber gerade für sie stellt sich nach den Ta- 
rifsätzen der Südbahn eine Erhöhung des Grubenpreises 
heraus, die über obigen Durchschnittspreis noch hinausgebt. 
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Obwohl vorwiegend den montanistischen Werken im en- 
geren Sinne unsere Aufmerksamkeit zuwendend, versäumen 
wir es doch nicht, auch den Grund- und Hilfswissenschaften 
des Bergwesens Beachtung zu schenken, und dahin gehört 
die Geologie in erster Linie. Von den uns beate vorliegen- 
den 3 geologischen Werken behandelt das erste — Island etc. 
— allerdings ein uns fern liegendes Gebiet, jedoch dürfte der 
Inhalt des Buches auch für unsere Montanisten nicht gana 
ohne Interessa sein. Island besteht nämlich vorwiegend aus 
Trappgepteinen und Trachyten, in deren Verhältaisse der Ver- 
fasser sehr tief eingeht, interessante Gang- nnd Lagernngs- 
Verhältnisse derselbeii bespricht und in instructiven Zeich- 
nungen vorführt, so dass zumal der Österreichische Bergmann, 
der mit Grünsteinen und Trachyten ziemlich oft zu thun be- 
kommt, mancherlei Anregung zu vergleichenden Studien sei* 
ner Gebirge daraus schöpfen kann. Indess hält sich das an 
Thatsachen reich ausgestattete Buch nioht ganz objectiv auf 
diesem Felde, sondern polemisirt ziemlich scharf gegen seine 
Vorgänger — Krug ▼. Nidda, Sartorius ▼. Waltersbausen und 
V. Decken und neigt sichtlich zu jener im Westen Deutsch- 
lands hauptsächlich vertretenen neu-neptunistischen Schule, 
welche an die Stelle feurig-flfissiger Eotstehungsweise der 
genannten Gebirgsarten die jv wässerig-teigige« zu setzen sieh 
bemühen. Trotz vieler geistvoller Argumentationen, welche 
i allerdings geeignet sind, manche Zweifel aufzuregen, können 
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wir uns jedoch noch nicht entschliessen, den Schlossfol^enin» 
gen des Autors einen höheren Werth mIb den von Hypothesen 
nnzuerkennen. Das Bnch selbst ist mit viel Fleiss verfasst, liest 
sich jedoch etwas schwer, fto dass man manche Seite zwei- 
bis dreimal lesen mnss, um sie in verstehen. Obwohl xur 
Tolger'schen Richtung gehörend, ist die Form Ton der ele- 
ganten und gewinnenden Darstellungsgabe, welche Yolger's 
neuen Schriften und VortrSgen eigen ist, siemlich weit entfernt. 
Die Polemik erinnert auch bisweilen an die der altneptuni- 
Bchen Streitigkeiten über den Basalt am Schlüsse des yorigen 
Jnhrhunderts , mindestens durch den etwas starken Ton , der 
insbesondere gegen Krug ▼. Nidda über die Gränze der Ur- 
banität hinausgeht. — Doch bei alledem ist das Buch lehr- 
reich und rerdient Beachtung fär jeden, der sich mit dem 
Studium der Trappe und Trachyte befasst. — Die Ausstattung 
ist löbUch. 

Von minder praktischer Bedeutung für den Bergmann 
und Yon beschränkterer localer Geltung, jedoch von objecti*- 
▼erer Haltung ist das zweite der angezeigten Werke, nämlich 
Credner's Gliederung des obem Jura und Wealdens im nord- 
westlichen Deutschland. Die ziemlich weit gehende Verschie* 
denheit unserer alpinen Bildungen von denen Norddeutschlands 
legt uns allerdings den Gegenstand des Werkes etwas femer ; 
doch dürfte eine Vergleicbung mit den Hohenegger*schen Ar- 
beiten über die Jura- und Neocom-Bildungen im nordöstlichen 
Mähren und Schlesien mit den Beobachtungen Credners nicht 
ganz unfruchtbar sein, zumal eben Hohenegger durch die That 
nachgewiesen hat, in wie engem Verbände £e gründliche geo* 
logisdie KenntnisB dieser Gebilde mit der Gewinnung gewisser 
Erzvorkommen steht, welche in denselben vorkommen. Auch 
da ist die Ausstattung rühmenswerth. 

Das bei weitem wichtigste für unsere Leserkreise ist aber 
das dritte der angezeigten Werke — Hau er^s und Stach e*s 
Geologie von Siebenbürgen! Es ist beinahe verwun- 
derlich, das Resultat einer lieber Sichtsaufnahme — wie 
es bis nun die von Siebenbürgen war, in einem 600 engge- 
druckte Seiten füllenden Bande vor sich zu sehen, und das 
Staunen wächst, wenn man beim Durchlesen erkennt, dass 
nichts Ueberflüssiges darin sich befindet, ja! Vieles beinahe 
zu kurz behandelt istl Freilich umfasst das Werk auch die 
orographischen Verhältnisse des ausserhalb ziemlich unbe- 
kannten südöstlichen Hochlandes, behandelt, soweit es die 
> Natur einer Uebersichtsreise zulässt, die Erzreviere, Salzlager 
und Kohlenablagerung des höchst mannigfaltigen Landes in 
Verbindung mit der geologischen Beschaffenheit desselben und 
bringt so ein reiches Material zu weiteren Anregungen und 
Arbeiten herbei, was dem dicken Bande wieder den Charakter 
einer Vorarbeit aufdruckt und fruchtbare Nacharbeiten her- 
vorzurufen geeignet ist Es heisst darum auch S. 104 in dem 
Buche: j»Unter diesen Umständen ist es wohl begreiflich, dass 
3iwir bei den geologischen Uebersichtsaufoahmen, bei welchen 
«der Kürze der Zeit wegen ohnehin von einem detailirteren 
> Studium der einzelnen Bergbaulocalitäten nicht die Rede sein 
jfkann, darauf verzichten mussten, durch eigene Beobachtungen 
39 die Summen der bekannten Thatsachen wesentlich zu ver- 
smehren. Wohl nur die an Ort und Stelle befindlichen 
jvGrubenbeamten können bei sorgfältiger Auf merk« 
jisamkeit auf alle b ei dem Baue und namentlich bei 
«S c hü rfungs arbeiten sich ergebenden Erscheinun- 
jpgen in dieser Beziehung Wichtiges leisten.« — 
Diesen Satz möchten wir hier den bergmännischen Lesern 
dieses Werkes recht sehr ans Herz legen. Diese ihre Auf- 
gabe wird Ihnen aber durch das reiche und wohlgeordnete 
Biaterial des vorliegenden Werkes, welches wir nicht anstehen 
tun in seiner Art mustergiltiges zu nennen, gar sehr erleich- 
tert werden. Wir empfehlen es daher zu relüichem Studium 
und zum Anknüpfen eigener ergänzender und vervollständi- 
gender Studien allen — besonders aber den siebenbürei- 
■chen Fachgenossen. O. H. 



A-dministratives. 

Smennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der Controlor bei dem Hanptzoll- und Salzverachleissamt 
in Hall Rudolph v. Aperger zum Einnehmer daselbst. 

Der Olihlaposbinyaer Hüttencontrolor Alexander Fuchs 
zum Hflttenprobirer in Zsarnowitz. 

Conenrs - Ausschreibung. 

Bei der k. k. Eisenwerks - Verwaltung in Rhonitz ist die 
Stelle des k. k. Hüttenmeisters, zugleich Eisenwerks-Verwal- 
tersadjuncten mit dem Range der IX. Diäten dasse, einer Jahres- 
besoldung von 945 fl. ö. W., einem Naturaldeputate von 15 
Wien. Klaftern dreischuhigen Brennholzes, dem Genüsse einer 
Natural Wohnung sammt Garten und der Verpflichtung zum Er- 
läge einer Caution im Gehaltsbetrage in Erledigung gekommen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre eigenhändig geschrie- 
benen Gesuche unter Nachweisung der mit vorzüglichem Er- 
folge zurückgelegten BergcoUegien, der praktischen Kenntnisse 
in aljen Zweigen des Eisenhüttenwesens, im montanistischett 
Rechnungs- und Conceptsfache, der Kenntniss der deutschen 
und slavischen Sprache und ihrer bisherigen Dienstleistung 
unter Angabe, ob dieselben mit einem Beamten der Rhonitzer 
k. k. Eisen Werks- Verwaltung verwandt oder verschwägert sind, 
binnen sechs Wochen im Wege, ihrer vorgesetzten Behörde 
bei der k. k. nied. ung. Berg-, Forst- und Qflter-Direction in 
Bchenmitz einzureichen« Schemnitz, am 11. Oetober 1863. 

Kundmachung. 

Soeben ist erschienen: die lithographirte Abhandlung der 
Zusammenstellung über die Eztraction auf den ärai. Hütten* 
werken sammt Zeichnungen von Quirin Neumann, die um 
2 fl. bei der k. k. Bergwesens • Administrations-Cassa, Stadt, 
Himmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige einiger Mittheilbaber ist der Grubenbau dei 
im Saroser Comitate, auf Soovarer Terraia, Gegend Zlatob&nya, 
gelegenen vereinigten Christigeburt-Bergwerkes verbrochen und 
unfshrbar, das Bergwerk selbst aber seit Jahren ausser Betrieb. 
Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
haber, u.Z.: Joseph Trangousz, Josephine Gräfin Almassj'sche 
Erben, Emerich Pulszky, Gustav Ganzaugh, Julie Sabajds, 
Sophie GöUner^sche Erben, NinaCorzan, Johann NepomnkBreger, 
August Breger, Samuel Graf Desseyffj'sche Erben, Johsnn 
Riszdorfer, Joseph Waisz*sche Erben, Mathilde Ssirmaj'sche 
Erben, Nina Rotter, Cäcilie Andreanszkj, Louise Gasztber- 
ger*sche Erben , Christine Lupkovics, Elise Montsko, Ludwig 
Kosch, Ludwig Thor und Ignaz Zsemberj und deren etwaige 
Rechtsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amts- 
blatt der Ungarischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk 
nach Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach 
Deutung des §. 188 a. B. G. einen gemeinschaftÜehea Be- 
vollmächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die rück- 
ständigen Massen gebühren zu berichtigen und über die bis- 
herige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu 
rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §§. 243 
und 244 auf die Entziehung dieses Bergwerks erkannt werden 
wird. Kaschau, am 6. Oetober 1863. 

Von der Zip8-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 
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Ein mit bestem Erfolge absolvirter Wieliczkaer praktischer 
Bergschüler sucht eine SteUe als Steiger, Gmbengehilfe oder 
Bergeleve bei einem Kohlen- oder Erzbergbau. — Geneigte 
Anträge werden unter A. Z. an die Redaction dieser Zeitichrift 
erbeten. 
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lieber die Fortbildung der österr. Freischnrf- 
Gesetzgebung durch die. Praxis bis zu ihrer 

Seform. 



Von Dr. 8 am it seh. 

Nach dem von ihm in der bergni fluni sehen Abtheilung des In- 
genieur-Vereins am 8. April d. J. gehaltenen Vortrage *). ' 

£b darf wohl nicht W under nehmen , wenn die Auf-* 
merksamkeit jener, welche sich mit Bergrecht beschäftigen, 
jetzt mehr als je auf das Gebiet der Scharfgesetzgebung 
gerichtet ist. 

Die Urs ache hieven liegt theils in der bereits von 
einer comp etenten Stimme unlängst an dieser Stelle beton- 
ten sWichtigkeit des Schürf ens und seiner rechtlichen Be- 
gelung für den Bergbau , theils in der täglich wachsenden 
Fluth von zweifelhaften Fällen der Praxis und von Contro- 
versen der Theorie. 

Offen gestanden, ist man in der Praxis der Handha- 
bung der Schurfberggesetzgebung bereits bei einem Zustande 
angelangt, der in nicht langer Zeit von einem chaotischen 
Zustande wenig verschieden sein wird. Es ist nicht zu laug- 
nen, dass ein gut Theil dieses Wirrsals dem Principe der 
Statthaftigkeit der Ueberlagerung der Schurfkreise auf Rech- 
nung zu schreiben kommt. Ohne hier auf die Erörterung 
einzugehen, ob dieses Princip in der positiven Gesetzge- 
bung begründet, ob es, — obgleich nicht ausdrücklich aus- 
geschlossen — derselben ihrer Tendenz nach nicht viel- 
mehr völlig fremd war, und erst durch die Praxis in die- 
selbe hineingetragen worden sei, — ist es doch gewiss, 
dass hie durch der Missgriff des Gesetzes in der Wahl der 
Kreisfigur keine Abhilfe erfahren hat, sondern eher erhöht 
worden ist. 

Wie di« Dinge jetzt stehen, ist an die Stelle der Er- 
werbung von Freischurfberechtigungen , und an die Stelle 
des Vollgenusses der Rechte, wie sie das Berggesetz mit 
dem bestätigten Freischurfe verband , in letzter Auflösung 
nur eine par force Jagd nach Vorbehaltsfeldem getreten. 

Der hart an der Peripherie des Schurfkreises ange- 

*) Anmerkung der Redaction. Wir entnehmen ü b e r 
Anregung des Verfassers selbst diesen Vortrag der 
Zeitschrift des Österr. Ingenieur- Vereins, um auch in weitern 
JCreisen die Frage zur Erwägung zu bringen. 



sessene jüngere Freischürfer chicanirt seinen älteren Nach- 
bar, indem er diesem nahezu bis in das Herz seines Schurf- 
kreises fast die halben Längen seiner Vorbehaltsfelder aus 
den jüngeren überlagernden Schurfkreisen entgegenstreckt. 
Der ältere Freischürfer, um sich dieses sanctionirten Ein- 
dringens in seinen Schurfkreis zu erwehren , greift seiner- 
seits wieder zu ^em Auskunftsmitte], und meldet in seinem 
eigenen Schurfkreise wieder weitere zwei, dre4 Freischürfe, 
nach Umständen auch vier bis acht an, setzt die Schurf- 
zeichen in einer geraden Linie zu beiden Seiten des älte- 
ren Schurfzeichens , je nachdem es einfache oder Doppel- 
massen sind, in 56- oder 1 12klaftriger Entfernung von ein- 
ander, bezahlt ebenso oftmal die Freischurfsteuer, und hält 
alle diese Freischürfb — Dank der neuesten Gesetzgebung 
— mit einem Haupteinbaue bauhaft. 

Wieder ein anderer Freischürfer chicanirt seinen jün- 
geren Nachbar-Freischürfer, indem er hart an der Periphe- 
rie seines Schurfkreises , aber noch innerhalb desselben, 
rings herum Freischürfe anmeldet^ und so den in seinen 
Schurfkreis eindringenden Vorbehaltsfeldern der jüngeren 
I^achbar-Freischürfer wieder seinerseits aus den in der Pe- 
ripherie des älteren Freischurfkreises gelegenen Punkten 
die halben Längen neuer Vorbehaltsfelder entgegenstreckt 
u. s. w. 

Abhilfe kann auf zweierlei Weise geschafft werden, 
entweder man verlässt das der gegenwärtigen Schurfberg- 
gesetzgebung zu Grunde liegende Freischurf System gänz- 
lich und ersetzt es durch ein auf wesentlich verschiedenen 
Grundlagen baiSirtes neues Princip, — oder man interpre- 
tirt das positive Gesetz in der Handhabung so, dass den 
grellsten Anomalien in der praktischen Anwendung die 
Spitze abgebrochen wird. 

Vorschlägen ersterer Art soll ein ander Mal eine Aus- 
einandersetzung gewidmet werden. Da bis zu einer gänz- 
lichen Umänderung dieses Theiles der Berggesetzgebung 
immerhin geraume Zeit verfliessen wird, und auch dann noch 
Berechtigungen älterer Art nach den älteren Rechtsnormen 
zu beurtheilen sein werden, so tritt derzeit ungleich näher 
di e Frage heran, wie das vorerwähnte Ziel bei dem Be- 
stände der jetzigen Berggesetzgebung ange- 
strebt und erreicht werden könnte ? 

In dieser Beziehung wäre es freilich am nächsten lie- 



— 342 — 



gend, wenn man das Princip der Ueberlagemng der Schurf- 
kreise verlassen uird auf die weniger gekünstelte Auslegung 
des §. 3 1 allg- B. G. und §. 25 der Vollzugs Vorschrift zu- 
rückgreifen würde. 

Die Besorgniss, dass zwischen Freischurfkreisen ge- 
lagerte Gebirgstheile , welche selbst wieder zu klein oder 
zu unförmlich sind, als dass ein Schurfkreis von gesetzli- 
chem Halbmesser in dieselben gelegt werden könnte , in 
FeldesBperre gelangen werden^ ist eine eingebildete. — 
Denn , ist das Terrain zwischen den bestehenden Schurf- 
kreisen so hoffnungsreich, so wird es seiner Zeit selbst im 
Interesse der nachbarlichen Freischürfer liegen, bei der 
Verleihung ihrer Grubenfelder auch diese Gebirgstheile, 
vielleicht ohne obertägigen Einbau aus ihren Gruben zu 
untersuchen , aufzuschliessen , und zur Verleihung zu be- 
gehren; hier werden auch die aus dem Verhältnisse der 
Kreisfigur der Freischurfberechtigungen zu den rechtecki- 
gen Objecten der Vorbehaltsfelder und Verleihungsmassen 
hervorgehenden abenteuerlichen Formen und Figuren mit- 
telst leichter zu lagernder Massen, und nöthigenfalls ent- 
« sprechender Ueberscharen zu vermeiden sein. 

Jedenfalls scheinen die Rücksichten auf eine allfällige 
frühere oder spätere Aufschliessung solcher eingeschlosse- 
nen, ohnediess nicht sehr grossen Gebirgstheile in keinem 
Verhältnisse zu den Nachtheilen zu stehen, welche mit der 
Zulassung der Ueberlagerung der Schurfkreise aus der Un- 
sicherheit der Rechtsverhältnisse und den wachsenden Com- 
plicationen verwickelter Fälle der Praxis, für den Bergbau 
und die Unternehmungslust verbunden sind. Will man aber 
mit diesem Principe nicht brechen, so erübrigt nichts An- 
deres, als eben wieder andere Principien als Palliativmit- 
tel gegen die Uebelstände , welche das erstere im Gefolge 
hat, aufzusuchen und festzustellen, Principien, welche zwar 
ebensowenig, wie jenes in den positiven Anordnungen des 
Berggesetzes ausdrückliche Begründung finden, jedoch der 
Rechtfertigung aus rationellem Standpunkte nicht weniger 
fähig sind. 

Unter denselben tritt zuerst ein solches über die 
Streckung des Vorbehaltsfeldes aus dem jüngeren - Frei- 
schur fe in den älteren, theil weise überlagerten Schurfkreis 
in den Vordergrund. 

Denken wir uns den älteren Freiscburfbau als einen 
Stcinkohlen-Schachteinbau , dessen Sohle wenigstens 50^ 
im Seiger unter dem Rasen ansteht, dessen Vorbehaltsfeld 
vier mit den längsten Seiten aneinanderliegende Gruben- 
massen (§.. 34 a. B. G.) bilden, und denken wir uns diese 
Grubenmasse als Rechtecke mit 110^ Breite gewählt, so 
dass die Längenseite nach §. 46 a. B. G. mehr als 112^, 
nämlich hier 114^036 . . . . , daher, da diese vier Gru- 
benmassen mit ihren Längenseiten aneinander gelagert sind, 
die Gesammtlinie der vier Breitenseiteu k 110^ zusammen 
440^ und, da das Schurfzeichen mitten im Grubenmasse 
zu stehen kommt (§. 37 a. B. G.), die Dimension der Er- 
streckung des Vorbehaltsfeldes aus dem Standorte des 
Schürf Zeichens gegen den jüngeren Freischurf zu 220^ be- 
trägt, so hindert dieses Vorbehaltsfeld »des älteren Frei- 
schurfes die Gegenstreckung eines Vorbehaitsfeldes aus 
dem Standorte des jüngeren Schurfzeichens, wenn dasselbe 
der Peripherie des älteren Schurfkreises näher als 108^ 
aufgestellt .ist, selbst dann, wenn die Dimension der Er- 
streckung des Vorbehaltsfeldes des jüngeren Freischurfes 
aus dem Standorte des Schurfzeichens desselben gegen den 



älteren Freischurf zu, nur 1 12^, d. i. die halbe Längenseite 
eines Grubenmasses betragen würde. — Ja! wenn das jün- 
gere Schurfzeichen unter den übrigen Voraussetzungen des 
angenommenen Falles näher als 24^ an die Peripherie 
des älteren Schurfkreises aufgestellt wäre , so könnte aus 
dem Standorte des jüngeren Schurfzeichens auch in keiner 
anderen Richtung hin , als in der gegen den älteren Frei- 
schurf ein Vorbehaltsfeld angemessen, das heisst vom jün- 
geren Freischürfer ein Vorbehaltsfeld Überhaupt nicht erwor- 
ben werden, weil, da das Schurfzeichen mitten im Vorbehalts- 
felde stehen muss (§. 37 a. B. G.) und die kürzeste Breiten- 
seite Eines Grubenmasses mindestens 56^ betragen muss 
(§. 46 a. B. G.), nicht einmal für die Dimension der halben 
Breitenseite dieses Vorbehaltsgrubenmasses, nämlich für 
2S^ Entfernung vom jüngeren Schurfzeichen gegen die Län- 
genseite des nächstliegenden der vier Grubenmasse, welche 
das Vorbehalts fei d des älteren Freischurfes bilden, Raum 
vorhanden wäre. Jenes Falles ist dabei gar nicht gedacht, in 
welchem auch der jüngere Freischürfer ein ähnliches Vor- 
behaltsfeld von vier Grubenmassen aus dem Standorte seines 
Schurfzeichens gegen df^n älteren Freischurf zu strecken 
wollte, und in welchem die beiden Vorbehaltsfelder sich 
gegenseitig auf eine grössere Längenlinie als 192^ decken 
würden. 

Ein sehr wesentliches, inhaltreiches Recht, welches das 
Gesetz dem Freischürfer sichern wollte, ist der Anspruch, 
die Aussicht auf die verleiliungsmässige Erwerbung des im 
§. 47 a. B. G. bestimmten Massencomplexes, also eines 
jgrösseren Feldes, als gerade des durch den §. 34 a. B. G. 
dem Freischürfer als Minimum gewahrten, sogenannten Frei- 
schurf- Vorbehaltsfeldes. Diess ist der Grund, warum das 
Gesetz im §. 31 a. B. G. jeden Nachbar -Freischürfer auf 
eine viel grössere Erstreckang ferne halten wollte, als es 
gerade die Fläche des in §. 34 bestimmten Vorbehaltsfeldes 
erheischt hätte. Welcher Bergbau treib ende wird bereit sein, 
die oft sehr grossen Kosten eines Freischurfaufschlusses 
aufzuwenden, wenn er dabei die in hoffnungsreichem Terrain 
fast sichere Aussicht bat, dass ihm bei dem seinerzeitigen 
Verleihungsbegehren die Erwerbungjedes weiteren Gruben- 
masses, als des im §. 34 a. B. G. vorbehaltenen mageren 
Grubenfeldes, durch später an der Peripherie seines Schurf- 
kreises herum angesessene Freischärfer, welche vielleicht 
gar kein wirkliches Interesse haben, bald zu AufschJfisseii 
zu gelangen, mittelst einfacher Streckung ihrer Vorbehalts- 
felder abgejagt wird. Zu diesem Resultate würde mau aber 
gelangen, wenn man die Streckung des Vorbehaltsfeldes aus 
dem späteren Freischurfe gegen die von dem zum Auf- 
schlüsse gelangten älteren Freischurfe aus dem überlagerttjn 
Schurfkreise erbetene Massenlagerung zulassen wollte. 

Durch die entgegengesetzte Ansicht würde der Zweck, 
welchen die Berggesetzgebung in dieser Richtung offenbar 
verfolgte, vereitelt; denn das Frcischurfvbrbehaltsfeld , 
welches das Gesetz dem Freischurfer als Minimum seiner 
künftigen Erwerbung sichern wollte, würde nach den facti- 
schenund thatsächlichen Consequenzen zum Maximum seiner 
möglichen bergreclitlichen Erwerbung gemacht werden. 

Nach meiner Ansicht muss als Grundsatz festgehalten 
werden, dass der jüngere, einen älteren Schurfkreis über- 
lagernde Freischürfer bei der Erwerbung seiner Freischurfs- 
rechte, das ist, bei der bergbehörd liehen Bestätigung seines 
Freischurfes , gegenüber dem älteren Nachbarfretschürfer, 
auf alle jene Rechte ohne Ausnahme verzichtend 
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angesehen werde, welche aus dem jüngeren Frei- 
flchurfsrechte abgeleitet werd*en, wenn sie mit 
denRechten den älteren Freischarfes, oder deren 
Consequenzen, z. B. dem Verleihungs- oder Lage- 
rnngsbegehren, in Widersprach treten, and deren 
Erwerbung übe'^rhaapt nicht möglich gewesen 
wäre, wenn der spätere Freischurfin der darch 
den §. 31 a. B. G. gebotenen Entfernung vom 
älteren Freischurfe angemeldet worden wäre; 
die Erwerbung der jüngeren Freischurfberechtigung war 
rechtlich nur unter der selbstverständlichen Voraussetzung, 
nunbeschadet bereits bestehender Rechte,» mög- 
lich, und ist daher in Bezug auf die collidirenden älteren 
Rechte, namentlich die aus denselben fliessenden Lagcrungs- 
rechte, als nicht ^bestehend zu betrachten, das heisst, es 
kann ein diese Lagerung beirrendes Vorbehaltsfeld aus dem 
jüngeren Freischurfe nicht entgegengestreckt werden. 

Ans diesem in der Natur der Sache begründeten Prin- 
cipe folgt, dass der jüngere Freischüi-fer gegenüber dem 
überlagerten älteren Freischurfe, ohne Rücksicht, ob er 
bereits zum Aufschlüsse gelangt sei oder nicht (nur voraus- 
gesetzt, dass er nicht der frühere Verleihungswerber selbst 
ist), sein Vorbehaltsfeld in Collision mit dem Lage- 
rungsbegehren des älteren Freischürfers gar 
nicht, und nicht nur nicht in den älteren Schurfkreis zu 
strecken, berechtiget ist. 

Bei der entgegengesetzten Ansicht wird ferner auch 
das dem Freischärfer durch §. 3T a. B. G, gewährleistete 
Recht des ausschliesslichen Schürfens in seinem ganzen 
Schurfkreise illusorisch; denn welcher vernünftige Frei- 
schürfer wird näher seiner Schurfkreisperipherie als wenig- 
stens 112^ weit davon entfernt, Aufschlussbaue betreiben, 
da er ja Gefahr läuft, dass bei dem seinerzeitigen Verlei- 
hungsbegehren die erzielten Aufschlüsse mit dem Vorbehalts- 
felde des vom Aufschlüsse noch weit entfernten, jüngeren 
nachbarlichen Freischürfers eingefangen, und so dem Arbei- 
tenden einfach entrissen werden. 

Die hier behauptete Ansicht wird desshalb gegen den 
jüngeren angesessenen Freischürfer nicht ungerecht; denn 
gegenüber noch jüngeren Freischürfern, und gegen alle 
anderen Richtungen hin ^Is in jener mit den Rechten des 
älteren Freischürfers collidirenden, behält er alle vom Ge- 
setze mit dem Freischurfe verbundenen Rechte ungeschmä- 
lert fort, und er wird gerade bei dieser Ansicht ein Motiv 
haben, dem älteren Schurfkreise nicht näher anzusitzen, als 
es gerade der lautere Zweck seiner Unternehmung unmittel- 
bar erfordert, um eben sein gesetzlich vorbehaltenes Feld 
für alle Fälle zu sichern. 

Ein anderes, als Palliativmittel gegen die Consequenzen 
des Ueberlagerungsprincipes anempfehlenswerthes Princip 
liegt dem weiteren Falle zu Grunde, in welchem der ältere 
Freischürfer, um sich des Eindringens des Vorbehaltsfeldes 
aus dem jüngeren, den älteren theilweise überlagernden, 
Schurfkreise in seinen Schurfkreis zu erwehren, das Rechts- 
verhältniss dadurch weiter complicirt, dass er in dem beiden 
Schurfkreisen gemeinschaftlichen Segmente einen neuen 
Freischurf anmeldet, um aus demselben und auf Grund 
desselben ein neues Vorbehaltsfeld in der Richtung gegen 
den jüngeren Schurfkreis, ja in denselben selbst hineinzu- 
strecken, und hiedurch wieder der Streckung des Vorbehalts- 
feldes aus dem jüngeren Schurfkreise hindernd entgegen 
zu treten. 



Die Erwerbung dieses neuerlichen Freischurfes im 
gemeinschaftlichen Kreissegmente wird für den älteren 
Freischürfer nach der bisher herrschenden Ansicht und Praxis 
gestattet, weil, wie man begründen will, das Gesetz die Er- 
werbung mehrerer Freischürfe in demselben Schurfkreise 
zulässt, und das gemeinschaftliche Ereissegmeut eigentlich 
kein gemeinschaftliches, sondern ein dem älteren Schurf- 
kreise allein angehöriges Segment sei, vielmehr der jüngere 
Freischürfer bei der Erwerbung seines Schurfkrcises auf 
dieses den älteren Schurfkreis überlagernde Segment still- 
schweigend Verzicht geleistet, und sich mit der sonach er- 
übrigenden Fläche seines Schurfkrcises begnügt habe. 

Der jüngere Freischürfer, durch das Beispiel seines 
älteren Nachbars belehrt, wird nun wahrscheinlich dasselbe 
Manöver aus dem Rumpfe seines Schurfkrcises 'gegen den 
älteren Freischürfer wiederholen, und man wird zugeben^ 
dass, wenn früher von chaotischen Zuständen und Unsicher- 
heit des Besitzes der Frei schür fr echte gesprochen worden, 
diess nicht blosse Schwarzseherei gewesen ist. 

Hier wäre nun nach meiner Ansicht als Grundsatz 
bei Handhabung der bestehenden Berggesetzgebung fest- 
zuhalten, dass, — wenn es auch richtig ist, dass das ge- 
meinschaftliche Kreissegment insoferne allerdings dem älte- 
ren Freischürfer ausschliessend angehört, als der jüngere 
Freischürfer in demselben keine Freischurfberechtigungen 
er^verben, insbesondere nicht etwa einen Freischurf anmel- 
den dürfte, — dieses Segment doch wieder insofern als ein 
wahrhaft gemeinschaftliches gelten soll, dass die 
Erwerbung eines neuen Freischurfes auch für den älte- 
ren Freischürfer durch die in Mitte liegenden, wenn auch 
in Beziehung auf die Rechte aus dem ältesten Freischurfe 
selbst theilweise nicht wirksamen, Prioritätsrechte des jün- 
geren nachbarlichen Freischurfes ausgeschlossen sei. 

Wenn ich mich im Bestreben, deutlich zu sein, so 
ausdrücken darf, soll dieses gemeinschaftliche Segment, wenn 
es auch für den jüngeren Freischürfer eine positive Wir- 
kung nicht äussern, das ist, eine Erwerbung von Freischurf- 
berechtigungen in demselben nicht möglich machen kann, 
für denselben doch eine negative Wirkung dahin haben, 
dass es die Erwerbung von späteren, neuerlichen Freischurf- 
berechtigungen auch für den älteren Freischürfer innerhalb 
dieses gemeinschaftlichen, das ist, in gewissem Verständnisse 
allerdings auch dem jüngeren Freischürfer angehörenden 
Theiles der beiden Schurfkreise ausschliesst, und den Miss- 
braucb, mit welchem unter der Aegide des ältesten Scburf- 
zeichensinderThat selbst ständige und neue Freischurf- 
berechtigangen zurEjränkungund Chicane von in der Priori tat 
inzwischen liegenden Freischurfberechtigangen Dritter er- 
worben werden wollen, unmöglich macht. 

Es wird hierdurch nur wieder das nämliche Princip, 
das für den älteren Freischürfer Rechtens war, auch für den 
jüngeren Freischürfer als Recht in Anspruch genommen; 
gleichvtde der jüngere Freischürfer bei Anmeldung seines 
nachbarlichen Freischurfes von der Erwerbung eines solchen 
innerhalb des überlagernden Segmentes, oder des älteren 
Schurfkreise s überhaupt ausgeschlossen war, so soll es auch 
hier der ältere Freischürfer innerhalb des inzwischen 
gemeinschaftlich gewordenen, somit seither theilweise 
auch dem jüngeren Freischürfer gehörigen Kreissegments 
sein. 

Die Entwicklung, welche die Proteusgestalten der 
praktischen Fälle des Lebens auf diesem Gebiete, weit jede 
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spectüative Calcalatioa überflügelnd, verleihen werden, wird 
zweifelsohne noch viele Erfahrungen zu Tage fördern, durch 
neue Complicationen zu neuem Nachdenken auffordern. 

Die vorausgegangene Erörterung hatte jedoch nur den 
Zweck, zu zeigen, dass kein Mangel eines Gesetzes, welches 
aus anderweitigen Ursachen nicht einer solchen Revision 
und Verbesserung zugeführt werden kann, — keine aus 
solchen Mängeln resultirende Verwicklung so unbezwingbar 
ist, als dass den grellsten Anomalien und in den härtesten 
Nachtheilen des praktischen Lebens nicht durch eine ver- 
ständige Abstraction von Principien aus dem Geiste der be- 
stehenden Gesetzgebung mit Erfolg entgegengewirkt werden 

könnte. 

Mögen sich über die Lösung solcher praktisch wich- 
tigen, und theoretisch gleich interessanten Fragen andere 
competentere Stimmen wachgerufen fühlen, Stimmen, welche 
berufen sind, durch Festhaltuug an einmal aufgestellten 
Grundsätzen einerseits Fixpunkte für die Handhabung des 
Gesetzes zu bieten, andererseits den erschütterten Glauben 
der Bergbautreibenden an die Sicherheit ihres Rechtsbe- 
aitzes neu zu befestigen« 



Die Torfcomprimirung. 

Die bessere Zubereitung des Torfes durch Walzen, 
Pressen, Contra'ction, Comprimirung, Darre und Verkohlen 
ist neuerer Zeit in allen Torf besitzenden Ländern ein Ge- 
genstand vielseitiger praktischer Versuche und darauf ge- 
stützter Unternehmungen geworden. So lange man sich 
begnügte, den Torf nur als Heizmaterial von Stuben und 
Küchen in der Nähe der Torfmoore selbst zu benützen, 
genügte es, denselben nach den ältesten Verfahren zu 
stechen oder zu formen. Der Aufschwung der Industrie 
mit ihrem sich stets steigernden Verbrauche von Brenn- 
stoffen, die immer sich steigernden Preise der Hölzer in 
den Kohlen entbehrenden Ländern brachte in der Neuzeit 
eine nie zuvor bemerkte Thätigkeit zur besseren Benutzung 
des bisher noch immer zu wenig geschätzten im Torf ent- 
haltenen Brennstoffes hervor , der Geschäftsmann zog ihn 
in den Bereich seiner Speculation und vertraute ihm seine 
Capitalien an, der wissenschaftlich gebildete Techniker 
lenkte auf ihn seine Forschungen und suchte nach neuen 
Methoden zur bessern Behandlung des Rohmateriales, um 
dasselbe von seinen Mängeln zu befreien und auf die 
höchste Stufe seiner Nutzbarkeit zu bringen. Es sind 
daher auch in der jüngsten Zeit viele neue Arten den Torf 
zu bearbeiten entstanden, und eine Menge Maschinen zu 
diesem Behufe erfunden worden, die zum grössten Theil 
wegen ihrer Unzweckmässigkeit bald der Vergessenheit 
wieder anheimgefallen sind, indem nur derjenige Meisterin der 
Torffabricatiou ist und bleibt, welcher mit den wenigsten 
Kosten, auf die einfachste Weise, unabhängig von der 
Witterung das ganze in den Torfmooren enthaltene Roh- 
material ohne Abfall und Verlust vonjieinen nachtheiligen 
Beschaffenheiten zu befreien und das beste Heizmaterial 
aus demselben herzusteilen im Stande ist. 

Durch das Stechen und Formen mit der Hand ist dieser 
Zweck nieht zu erreichen, es erfordert zu viel Menschen-, 
kraft, gibt zu vielen unbrauchbaren Abfall, ist zu sehr von 
der Witterung abhängig, gibt ein immer leicht zerbrech- 
liches und viel zu voluminöses Product, liefert immer nur 



ein geringes Brennmaterial, welches durchaus nicht zum 
weiten Transport geeignet ist Die grösste Aufmerksamkeit 
des Torftechnikers muss stets darauf gerichtet sein, die 
Elasticität, Capillarität und hjgroscopische Beschaffenheit 
des Rohmateriales zu zerstöreur dea Brennstoff einer grös- 
seren Menge in den kleinsten Raum zu concentriren^ dem- 
selben grösste Dichtigkeit und Festigkeit zu geben, das 
grösste Gewicht im kleinsten Räume darzustellen, denn 
nur hiedurch wird eine grössere Heizkraft erzielt ; um diess 
aber alles zu bewirken , muss Maschinenkraft zu Hilfe 
genommen werden. 

Ministerialrath Weber zu München und Challeton zu 
Montanger gehen beide bei der Bearbeitung des Torfes von 
dem Principe aus, den Torf, da er aus Pflanzen entstanden 
ist, diese zwar bei ihrer Umwandlung in Torf eine chemi- 
sche, keineswegs aber physicalische Aenderung erlitten 
haben und nach wie vor geschlossene, mit Wasser angefüllte 
Röhren enthalten, und einen grossen Theil ihrer früheren 
Elasticität beibehalten haben, durch Maschinen zu zer- 
reissen, seine Capillarität und Elasticität zu zerstören und 
so dessen Wassergehalt schneller verdunstend zu machen. 
Die Moose und Gräser, als das vorzugsweise den Torf bil- 
dende Material, sind durch ihre zellenförmige Structar die 
besten Wassersammler, ihre Absorptionsfähigkeit ist unge- 
mein stark, so wie sie aber so sehr viel Wasser verschlingen, 
ebenso schwer lassen sie sich dasselbe Frieder entziehen ; 
wird aber diese ihre Capillarität zerstört, so sind sie der 
Kraft beraubt, das Wasser zu halten, Wind, Sonnen- oder 
künstliche Wärme können dann in um so kürzerer Zeit dem 
^orfe das dessen Heizkraft so schädliche Wasser entziehen 
und der schnell trocknenden Masse eine grosse Consistenz 
verleihen. Der so zerrissene und in einen steifen Brei ver- 
wandelte Torf trocknet auffallend schnell , und wird er bei 
der ferneren Bearbeitung einem grösseren Drucke unter- 
worfen, so überziehen sich seine Aussenflächen sofort mit 
einer aus dem Innern nach Aussen getriebenen Lage Bi 
tumen, und gibt selbst dem lichtgefärbtesten rohen Torfe 
ein sehr dunkles, oft schwarzes Ansehen, derselbe nimmt 
ein bei weitem grösseres Gewicht und auffallende Härte an, 
wodurch sich seine Heizkraft bedeutend steigert. Bei der 
Manipulation des Zerreissens des rohen Torfes gehen Webe r 
und Challeton einen Weg, ihre weitere Verarbeitung führt 
sie jedoch weit auseinander, indem Weber den dargestell- 
ten Torfbrei mit der Hand verformen lässt, Challeton ihm 
noch mehr Wasser zusetzt und ihn in Basins seiner eige- 
neu Contraction überlässt, beide bleiben aber bei der wei- 
teren Trocknung nach wie vor mehr oder weniger von der 
Witterung abhängig. 

Als ich zuerst das Web er' sehe Torf werk zu Stall tach 
in Oberbaiern sah, kam mir sofort der Gedanke, dass eine 
Ziegelmaschine mit Thonschneider und Schaber nicht nur 
den Torf zerreissen und in eine steif plastische Masse ver- 
wandeln, sondern letztern auch sofort zu Steinen compri- 
mireu müsse. Ich trat später aus dem Staatsdienste und 
wandte nun meine ganze Thätigkeit auf die bessere Bear - 
beituug des Torfes, ohne irgend welche Opfer zu scheuen. 
Es war mir zu jener Zeit nur die Clayton'sche Ziegelpresse 
bekannt, ich fand Gelegenheit, von derselben nach vorge- 
nommener zweckentsprechender Abänderung Gebrauch zu 
machen, und wurden meine Vetmuthungen vollkommen be- 
stätigt, die damit hergestellten Torfsteine im Vergleich mit 
aus demselben Torf brei hergestellten Handformsteinen wur- 
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den nicht nur bei gleichen GrÖssenverhältnissen um nahezu 
V3 schwerer, sondern auch bedeutend dichter und fester, 
und trockneten ausserordentlich schnell. Ich* lernte später 
die Schlickeysen'sche Ziegelmaschine kennen, welche auf 
demselben Principe, wie die ClaTton'sche, beruht, aber bei 
weitem einfacher construirt ist, ich trat mit dem Fabrikan- 
ten in Communication und ging derselbe bereitwillig darauf 
ein, meine indessen gesammelten Erfahrungen zu benutzen, 
seine Ziegelpresse darnach abzuändern, und entstand hie- 
durch die Schlickeysen'sche Torfpresse, welche ich nun bei 
späteren neuen Anlagen grösserer Torfwerke in Anwendung 
brachte. Obgleich diese Maschinen nicht billiger als die 
Clayton'schen sind, so sind sie, wie erwähnt, einfacher con- 
struirt und unterliegen desshalb weniger Reparaturen. Im 
Auslande sind bereits mehrere grosse Torfwerke durch mich 
mit diesen Maschinen in's Leben gerufen, in Deutschland 
ebenfalls durch Herrn von Kraft bei Salzburg, Wilke bei 
Posen, Belg bei Salzungen, Baron von Sina etc. etc., und 
wird diese Bearbeitung des Torfes, da sie bis jetzt 
die allen Anforderungen am besten Rechnung tragende 
ist, immer mehr Platz greifen, und je mehr dergleichen 
Anlagen entstehen, um so grösser werden die dabei 
gemacht werdenden Erfahrungen werden, und sichern 
diese denselben eine grosse Zukunft. Sie erfordern im 
Vergleich zu andern derartigen Anlagen ein sehr ge- 
ringes Anlagecapital , sie sind, ausser durch Frost, durch 
keine Witterung gehindert, bedürfen weder Trocknengerüste 
— Häuser — noch Magazine, und stellen mit den geringsten 
Arbeitslöhnen das beste Material dar. Das Verfahren selbst 
ist kurz folgendes: 

Der Moor wird von seiner Jlasendecke befreit und so 
weit entwässert, dass der Torf in seiner ganzen Mächtigkeit 
von oben nach unten gleichzeitig ausgeschachtet werden 
kann, wodurch die verschiedenen Schichten gemischt und 
ein stets gleiches Product geliefert werden kann, was bei 
der Exter'schen und andern Methoden nicht möglich ist;' 
trooknet der Moor auch noch so sehr aus, so enthält er im 
Ino^em doch noch so viel Wasser eingeschlossen, als zur 
Herstellung einer plastischen Masse erforderlich ist Der 
ausgeschachtete Torf wird in grösseren Transportwagen 
auf Bahnen angefahren, in die Cylinder geschüttet, in den- 
Bell>en zerrissen, fein gemahlen und in einen feinen, steifen 
plastischen Brei verwandelt, kömmt am untern Ende der 
aufrechtstehenden Cylinder auf zwei entgegengesetzten 
Seiten in je fünf Strängen heraus, die in Ziegelform von 
beliebiger Länge abgestochen und auf den Trockenplatz 
ausgelegt werden. Die grösseren Wurzeln werden bei dem 
Ausschachtei} zurückgeworfen, kleinere bleiben in den Cylin- 
dern hängen und werden nach jeder Schicht daraus ent- 
fernt. Es wird kqin mit empyrevmatischen Stoffen ge- 
schwängertes Wasser aus dem Torfe heraüsgepfesst, wel- 
ches nur seine Heizkraft vermindern würde, seine Elasticität 
wird zum grössten Theile zerstört, derselbe erhält, wenn 
er mit 30 — 35% Wassergehalt zur Verarbeitung kömmt, 
sofort nach dem Austreten aus der Formöffnung einen 
dunklen Ueberzug und eine solche Härte, dass die Steine 
selbst in heftigen Regen ausgelegt nicht wieder auseinander- 
fliessen und nur auf der oberen Seite ein etwas pocken- 
narbiges Ansehen erhalten; in 5 — 7 Tagen können die 
ausgelegten Steine in grosse Haufen zusammengesetzt wer- 
det und bis zum Verbrauch, selbst während des Winters, 
unter freiem Himmel stehen bleiben. Die Arbeit kann be- 



gonnen werden, sobald der Frost vergangen ist, und bis 
zum Wiedereintritt desselben fortgesetzt werden. Die ein- 
mal trokenen Steine haben ihre hygroscopische Beschaffen- 
heit gänzlich verloren', langer Regen , Liegen unter 
Schnee schadet ihnen nichts, ja selbst ins Wasser ge- 
legte Steine erweichen erst nach längerer Zeit. Bei 
heftiger Sonnenhitze (in Russland und Polen oft bei 
38 und mehr Grad R.) reissen zwar die Steine auf, um der 
inneren Feuchtigkeit einen schnellen Austritt zu eröffnen, 
doch thut diese ihrer Brauchbarkeit und Haltbarkeit keinen 
Abbruch. 

Durch eine nun siebenjährige Erfahrung hat sich her- 
ausgestellt, dass Torfsteine von d^/2 Zoll Querschnitt, welche 
vermöge der ihnen noch immer inwohnenden Elasticität nach 
Verlassen der Form wieder auf 3% bis 4 Zoll Querschnitt 
aufschwellen, und 12 Zoll Länge für die Arbeit und das 
Trocknen am geeignesten sind, sie schwinden bei diesen 
Grössen Verhältnissen lufttrocken auf 2^2 ^^^ Querschnitt 
und 9 Zoll Länge; 6 Zoll lange Steine schwinden bei glei- 
chem Querschnitt auf 4 Zoll Länge, erfordern aber einen grös- 
sern Arbeitslohn, wegen ihrer doppelten Zahl. Je mehr oder 
weniger Specktorf unter der zu verarbeitenden rohen Masse 
enthalten ist, wiegt ein solcher zwölfzölliger Stein nass 4 — 7 
Pfund, trocken nur 2 — 3 Pfund , während nass 9 solcher 
Steine auf den Kubikfuss gehen, sind lufttrocken deren 30 
erforderlich — es wiegt demnach der Kubikfuss lufttrocken 
60 — 90 Pfund ; halbe oder sechszölllge Steine gehen luft- 
trocken 72 auf den Kubikfuss und wiegen 80 — 120 Pfund. 
Durch das Trockenpressen bringt Exter den Kubikfuss auf 
75 Pfund, Weber durch das Hand formen nur auf 45 Pfund, 
4 — 500 ganzer solcher Steine ersetzen eine Klafter Kie- 
fernholz von 108 Kubikfuss, 7 — 800 Stück halber sol- 
cher Steine geben dieselbe Heizkraft. Dieselbe gemahlene 
und gerissene Masse mit der Hand geformt , zerfliesst im 
Regen, kann nicht im Freien überwintert werden, und löst 
sich nach kurzer Zeit in Wassser gelegt wieder auf, Steine 
von gleicher Grösse wiegen stets ^3 weniger, als die com- 
primirten. 

Die kleineren, nur 6 Zoll langen Steine lassen sich zu 
allen Feuerungen gut gebrauchen, zum Verkohlen aber we- 
niger gut. Durch ein Schneidezeug an der Maschine lassen 
sich die comprimirten Steine nicht abschneiden, die Masse 
besteht noch immer aus Theilen von zu ungleicher Härte, 
und schieben sich die harten Theije vor dem Abschneide- 
instrument durch die weichere breiige Masse hindurch und 
verderben den Abschnitt, sie müssen mit der Hand und 
einem Spatel abgestochen oder abgebrochen werden, der 
geübteste Arbeiter ist aber nicht im Stande stets Steine von 
ganz gleicher Länge abzustechen, da dieselben sehr schnell 
horvorkommen, desshalb lässt sich auch die ganze Arbeit 
nicht nach Anzahl der gefertigten Steine in Accord geben, 
sondern nach der Anzahl der Wagen der verarbeiteten ro- 
hen Masse. Ein Wagen enthält gewöhnlich 50 Kubikfuss 
rohe Masse, besteht diese zur Hälfte aus Moos, zur Hälfte 
aus Specktorf, so geben 3 solcher Wagen 1 1 2 Kubikfuss 
gemahlene Masse, welche 1000 Steine von 372 ^^^^ Quer- 
schnitt und 12 Zoll Länge repräsentirt, es mögen nun mehr 
oder weniger Steine daraus gefertigt werden ; im Durchschnitt 
selbst bei sehr ungünstigen Verhältnissen und vorgefallenen 
Störungen können diese für 1 5 Sgr. hergestellt werden, sie 
repräsentiren naiiezn die Heizkraft von 2 ^2 I^tr. Kiefern- 
holz — Stichtorf Ziegeln von derselben Masse sind aber oft 15 
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1)18 20,000 Stück zum Ersatz dieser Heizkraft erforderlicb. lo 
12 vollen Arbeitsstunden können auf einem Scblikeysen'schen 
Cylinder bei 1 2 Umgängen in der Minute 90 solcher Wa- 
gen = 4500 Kubikfuss rohe Masse zu 30,000 Steinen ver- 
arbeitet werden. Zur Bedienung eines Cylinders sind 4 Ar- 
beiter, zu zweien nur 72 Arbeiter erforderlich, da bei letzte- 
ren das Maschinen- und Aufsichtspersonal nicht vermehrt zu 
werden braucht Eine solche Anlage mit einem Cylinder kostet 
6 — 10.000 fl, je nach den TerrainverhäUnissen, mit 2 Cy- 
lindem 3000 fl mehr, exclusive der Fracht für die Maschi- 
nen. Die Rentabilität einer solchen Anlage kann man sich 
jederzeit bei gesichertem Absatz nach den ortsüblichen 
Holzpreisen selbst berechnen, bei allen derartigen durch 
mich bis jetzt angelegten Werken haben sich die Anlage- 
kosten schon im ersten, Betriebsjahre reichlich ersetzt, in 
dem weiteren Verlauf aber mit grossem Ueberschuss gear- 
beitet. DieAnlemung der Arbeiter ist leicht, nur die eines 
Aufsehers auf den Gichtboden ist schwierig, da dieser den 
nöthigen Feuchtigkeitsgrad der Masse beurtheilen muss; 
wird die Masse zu trocken aufgegeben, so reissen die Kan- 
ten der Steine auf, wird sie zu nass aufgegeben, so schwim- 
men alle 5 Steinstränge wieder zusammen. Zum Ausschachten 
des Torfes, zum Anschieben der Wägen und zum Einstürzen 
in die Cylinder werden Männer und junge Burschen , zum 
Abstechen, Wegnehmen, Auslegen und Umsetzen der 
Steine Weiber und junge Mädchen verwendet. Die Masse 
von verunglückten Steinen wird abgekarrt, ausgebreitet, 
festgetreten und in Steine gestochen, welche man zur Hei- 
zung der Maschine verwendet. 

Der so^dargestellte comprimirte Torf ist schon luft- 
trocken zu allen Maschinen und häuslichen Heizungen zu 
verwenden, künstlich getrocknet und gedarrt aber zu allen 
hüttenmännischen Processen, zur Leuchtgas-, Photogen-, 
Porzellain- und Glas- etc. etc. Fabrication, in Schmiede- 
feuem und zur Verkohlung ; er verbrennt ohne zu zerfallen 
bis zum letzten Kern mit langer rother Flamme , und ent- 
wickelt, ohne die nachtheiligen Einflüsse des Schwefels zu 
besitzen, eine Hitze trotz der besten Steinkohle ; er lässt 
• sich auf die weitesten Strecken verfrachten, ohne viel Ab- 
fall zu geben ; er schmutzt selbst bei häuslicher Feuerung, 
wo er mit den Händen aufgegeben wird, nicht mehr ab, 
russt und raucht trocken sehr wenig, und entwickelt beim 
Verbrennen mehr den eigentfaümlichen Geruch der Braun- 
kohle als den des Stichtorfes. 

Proben von comprimirtem Torf, sowie alle sonst ge- 
wünschte weitere Auskunft gibt mit grösster Bereitwilligkeit 
auf portofreie Anfragen der Unterzeichnete, sowie er selbst 
auch neue derartige Werke einzurichten oder bestehende 
ältere umzuändern bereit ist. — Kalnitz bei Saalfeld in 
Thüringen. W. Leo, Bergmeister a. D. 



Einladung an s&mmtliohe Bergwerksverwandte 
österreicliischen Kaiserstaate. 



im 



Den bergmännisch -wissenschaftlichen Leser- 
kreisen im österreichischen Kaiserstaate werden fiir das 
Jahr 1864 wieder mehrere Fachzeitschriften kurze Zeit nach 
ihrem Erscheinen zur Benützung angeboten, nämlich: 

1. Berg- und hüttenmännische Zeitung von Bornemann 
und* Kerl. 

2. Allgemeine berg- und hüttenmännische Zeitung. 

3. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen wesen im 
jpreuBsischen Staate. 



4. Die baulichen Anla«;en auf den Berg-, Hütte <• und 
Salinen-Werken in Preussen. 

5. Der d Berggeist«. 

6. Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. 

7. Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- Vereins. 
8^ Dingler^s polytechnisches Journal. 

9. Polytechnisches Gentralblatt 

10. Neueste Erfindungen. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 
Weise vermittelt werden. 

Am Ersten jeden Monats (vom 1. Jänner 1964 angefangen) 
wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lesekreiser eine 
Ansahl von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeit- 
schriften durch die k. k. Fahrpost versendet. Diese Nummern 
oder Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monats 
dem Leserkreise znr Benutzung und werden ^on demselben 
am 1. des nächstfolgenden Monats durch die k. k. Fahrpost 
an einen bestimmten andern Leserkreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier aus eine Versendungskarte 
beigelegt, auf welcher Zeit und Ordnung der weiteren Ver- 
sendungen verseichnet sind, und welche die Sendung bis zu 
ihrer Rückkunft nach Wien zu begleiten bat. 

Damit kein Leserkreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Benützung beeinträchtiget werde, mässen die Versendungen 
stets pünktlich au den festgesetzten Tagen bewerkstelligt 
werden. Aus diesem Grunde muss man sich auch vorbehalten, 
die Versendungen an einen Leserkreis, welcher in dieser Hinsicht 
nicht gewissenhaft vorgehen- würde, ohne irgend einen Ersatz 
einzustellen. 

Die Anordnung der Benützung der Zeitschriften unter den 
einzelnen Theilnehraern eines Leserkreises muss diesen anheim- 
gestellt werden. Die Erfahning hat Übrigens gezeigt, dass die 
Benützung durch Umlauf der Zeitschriften bei den einzelnen 
TheUnehmern diesen nur sehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die vollkommenste und zugleich bequemste Art der Benützung 
darin besteht, dass die Theilnehmer des Leserkreises aus ihrer 
Mitte für jede Zeitschrift einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, welche die interessanteren Artikel uudNotizen in perio- 
dischen (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden) Zusam- 
menkünften sfimmtlicher Theilnehmer auszugsweise mittheilen. 
Dieser letztere Vorgang wird daher angelegentlichst empfohlen, 
nnd jenen Leserkreisen, welche denselben einführen, unter übri- 
gens gleichen Umständen der Vorzug vor anderen ertheilt werden. 

Die Anzahl der Leserkreise , welche an der Benützung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen können , ist vor- 
läufig auf 6 beschränkt. Sollten sich mehr Leserkreise anmelden, 
so werden jene vorzugsweise berücksichtigt, welche zahlreicher 
an Theilnehmem sind. Für den Fall, als sich weniger als 4 Leser- 
kreise zusAmmen mit 50 Theilnehmem melden würden, behält 
man sich vor, die gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Diejenigen bergminnisch-wissenschaftliehen Leserla>eise, 
welche von dieser Einladung Gebrauch zu machen wünscht, 
wollen spätesens bis zum 24. December tS63 das gefer- 
tigte Secretariat hievon in frankirten Schreiben in Kenntnis s 
setzen, und gleichzeitig 

t. das Namen verzeichniss sämmtlicher Theilnehmer, 

2. den Betrag von 1 fl« ö. W. für jeden Theilnehmer (für 
das ganze Jahr 1864), 

3. Die genaue Adresse jenes Theilnehmers , an welchen 
die Sendungen zu richten waren, und welcher für die Einhaltung 
obiger Bedingungen die Bürgschaft übernimmt, endlich 

4. die Angabe, auf welche Art der Leserkreis die Zeit- 
schriften zu benützen b'eabsichtiget^ 

einsenden. Ueber die eingelaufenen Anmeldungen wird sogleich 
entschieden, und den etwa nicht zugelassenen Leserkreisen die 
eingeaendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgesendet werden. 
Wien, 15. October 1863. 

Secretariat des österr. Ingenieur-Vereins. 
(Stadt, Tucblauben 8.) 



N o 1 1 z e n. 

Leyser & Stiehler's Masobinen zum Besaemerpro- 
0688. Am 10. 1. M. vereinigte sich in der Maschinenfabrik Ton 
H. D. Schmid in Simmering ein ansehnliches httttenmännischea 
Publikum au den Proben, welche mit den neuen patentirten 
Cjlindergebläsen von Leyser & Stiehler abgeführt wurden» 
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und wobei der stille und rnhige Qhng dieser Maschinen und 
noch mehr der ausserordentliche Effect derselben in der Tbat 
überraschten. Ausser der Versuchsmaachine war ein nach dem' 
selben System von Leyser & Stiehler gebautes, eben fertig 
montirtes Cjlindergebläse sn sehen, welches für eine neue 
Hiittenanlage in KiCrnten aur Einführung des* Bessemer- 
Processes bestimmt ist und durch einen Motor von 140 Pferde- 
kräften in Bewegung gesetzt werden soll, um den Wind auf 
die lUr diesen Zweck erforderliche hohe Pressung von circa 
1 V2 Atm. Üeberdruck zu bringen. — Es ist kein Zweifel, dass 
diese Maschinen wesentlich dazu beitragen werden , den für 
unser treffliches Roheisen vorzüglich geeigneten Bessemer- 
Process auch bei uns mit günstigem Erfolge einzuführen, wozu 
wir unserer gesammteu Industrie nur Glück wünschen können. 

« 

Prodnotlon der Wolfsegrg-Traimtlialer Kohlenwerks- 
nnd Eisenbalm-Gtosellsolia^. Die Kohlenwerke dieser Ge- 
werkschaft haben vom 1. Jänner bis Ende August erzeugt: 

Stückkohle 1,5tt.3l2 Centner. 

Grieskohle 91.187 >» 



In Summe 
Verbliebener Yorrath vom Jahre 1862 



1,602.499 Centner. 
74.978 » 



Gesammtsumme 1,677.477 Centner. 
Davon wurden bis Ende August abgesetzt l,3i91.661 n 

Verbleibt somit ein Yorrath 285.816 Ceutoer; 

was ein Zeuguiss für den im Allgemeinen stockenden Ver- 
brauch abgibt, welcher auch von andern Kohlenwerken be- 
klagt wird. Die Ursache liegt zum Theil in den allgemeinen 
Handels- uod Yerkehrs Verhältnissen, zum Theil in dem Still- 
stande unsere^ Fabriken, welche durch den amerikanischen 
Krieg, der die Baumwollenziifuhr wesentlich erschwert, zur 
Einstellung genfSthigt wurden. Die trotzdem nicht uubeträcht' 
liehe Erzeugung ist weit unter der Erzeugungsfahigkeit der 
Werke und unter der Consumtionsfähigkeit ihres Absatz kreis es. 
Man sieht daher, wie sehr allgemeine Industrie- und Yer- 
kehrsstocrknngen auch auf den Bergbau zurückwirken, und wie 
innig derselbe daher mit dem industriellen Leben 
der Gegenwart verschmolzen ist, innerhalb welchen 
eine kastenmässige Abschliessung eine Unmöglichkeit ist. 

O. H% 
Die General - Versammlung der obernngarisohen 
Waldbürgerschaft hat zu Igl6 in der Zips am 8., 9. und 10. 
October stattgefunden. 8e. Excellenz Graf Georg Andr&ssy 
fiihrte ' den Yorsitz. Aus den verlesenen Berichten geht — 
wie wir einer Correspondenz der Ungarischen Nachrichten 
entnehmen — hervor: dass im Jahre 1862 die zwei Gelferzhütten 
Phönix und Georgi 13303 Centner Kupfer, die Fahlerzhütte 
Stephani 86b2 Ctr., die Schmelzhütte der JohannstoUner Ge- 
werkschaft 1704 Ctr. und die Schmöllnitzer k. k. Aerarialhütte 
von Privaten 116 Ctr., also zusammen 23.805 Ctr. Kupfer er- 
zeugt haben. Ausserdem lieferte die Fahlerzhütte 502 Ctr. 
Quecksilber und 5423 Mark Silber. An freien Einlösungsge- 
fällen zahlten diese waldbürgorlichen Hütten an die Gruben- 
gew er kschaften im Jahre I8!»2 u. z. vom Gelferze 524.677 ü., 
als Gelferz-Nachtragsgefälle 128.52S fl. und vom Tilgungsfond 
für 1852 die Summe von 49.8S5 fl. Die Fahlerzfreigebührcn 
betrugen 33G 696 fl., also zusammen 1,039.7S6 fl. Zur Yenir 
beitung obiger Erze waren im Ganzen 16 251 Kublkklnfter 
Holz noth wendig, und das in Holz und Kohle investirte Ca- 
pital beträgt 251.866 fl. Der Kohlenaufwand ist bei den Gelf- 
erzen 8 Mass, bei den Fahlerzen 9.68 Mass pr. Ctr. Kupfer. 
Von einer Kubikklafter Holz werden 12 bis 14 Mass Kohlen 
erzeugt Der Durclischuittsgehalt der Erze ist 9.14 Percent. 
Im Yerlaufe der weitereu Yerhandlungen kam eine neue Dienst- 
ordnung für die Hutienbeamten, die Instruction für die Pro- 
birer und das Bruderladen-Statut zur Sprache. Ueber die Zu- 
standebringung einer Revi er s karte , worauf bereits namhafte 
Kosten verwendet sind, deren YoUendung aber noch bei den 
Bergbehörden schwebend ist, scheint es zu lebhaften Erör- 
terungen gekommen zu sein, da so lange die Karte nicht fer- 
tig, die sehnlichst erwarteten Reviersstatuten nicht erlangt 
werden können, welche dort als ein dringendes Bediirfniss 
erkannt werden. Es wurde eine Vorstellung hohen Orts we- 
gen endlicher Erledigung dieses Gegenstandes beschlossen. 
Schliesslich wurde die Frage, ob die Ernennung von Beamten 
durch das waldbürgerliche Assessorium oder durch die Gene- 
ral- Congregationen zu geschehen habe, dahin entschieden, 



dass dem Assessorium die Anstellung zustehe, jedoch die Be- 
stätigung der neu ernannten Beamten dnro^ die General- 
Congregation zu erfolgen habe. — 60 weit gehen die No- 
tizen, die uns über diese Verhandlungen vorliegen. Was 
wir dabei hervorzuheben nicht umhin können, ist der Um- 
stand, dass man sich bei denaelben nicht, wie bei den meisten 
Generalversammlungen von Actienges ellschaften und Berg- 
werksunternehmungen leider Sitte geworden ist, mit einem 
2 — Sstündigen Anhören einiger Berichte und hastiger Abstim- 
mung über die Dividendenfrage begnügt, sondern dass sich 
die Mitglieder der obeningarischen Waldbürgerschaft die Zeit 
genommen haben, ihre Yersammlung durch mehrere Tage 
fortzusetzen and in die Angelegenheiten speciel- 
1er einzugehen! 80 lange dieses nicht geschieht, bleibt das 
Abhalten von Generalversanmilangen eine ziemlich leere Form 
oder, was noch übler ist, kann zu einer etnstndirten Komödie 
mlssbraucht werden ! Wir wollen nicht verkennen, dass aus lang^em 
Hin- nnd Widerreden auch manche Inconvenlenzen entstehen kön- 
nen, aber gewiss ist es besser, wenn sich die Theilnehmer 
eines Unternehmens lebhaft am ihre Angelegenheiten interes« 
siren, als wenn sie sich gar nicht darum kümmern, kaum 
nothdürftige paar Stunden beisammen bleiben ; endlich ohne in die 
Sachen einzugehen, auf Gerathewohl hin Beschlüsse fassen 
und so schnell als möglich auseinanderlaufen I So geht es 
aber diesseits der Leitha bei sehr vielen Generalversamm- 
lungen srul O. H. 

Der öaterreiohlsolie Berg- und Htlttenkalender , um 
welchen bereits Anfragen nnd Bestellungen vorgekommen sind, 
wird für das Jahr 1864 nicht erscheinen, weil bei den ziem- 
lich vielen Schwierigkeiten , welche die Entfernung des Ver- 
lags- und Druckortes (OUmütz) von dem Wohnort (Wien) 
des Redacteurs in der Hin- nnd Hersendung von Manuscrip- 
ten und Correcturon bereitet hat, Verleger und Redacteur 
es vorgezogen haben, das Erscheinen des Kalenders einzu- 
stellen, zumal die Theilnahme des inländischen Absatzkreises 
sich beim dritten Jahrgange vermindert hat. — Wir geben 
diess hier bekannt, um weiteren Anfragen zuvorzukommen. 

O. H. 

Unglüoksfall in England. In der Kohlengrube Morfa in 
England (Fürstenthum Wales) hat am 17. October eine Ex- 
plosion 35 Arbeitern das Leben gekostet, von denen die Mehr- 
zahl Familienväter sein sollen. Die in der Grube beflndliche 
Mannschaft war 400 Mann. So viel melden die Zeitungen. De- 
tails sind noch nicht bekannt. 



-ALdministratives. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben an den Minister für 
Handel und Yolkswirthschaft Mathias Constantin Grafen 
Wickenburg das nachfolgende Allerhöchste Handschreiben 
za erlassen geruht: 

Lieber Graf Wiokenburg. Ich finde mich bewogen, Sie 
über Ihr Ansitchen von der Stelle Meines Ministers für Han- 
del und Yolkswirthschsft in Gnaden zu entheben und Sie unter 
Anerkennune: Ihrer vieljährigen treuen und ausgezeichneten 
Dienste in den bleiben den Ruhestand zu versetzen. 

Schönbrunn, den 20. October 1863. 

Franz Joseph m. p. 

Fenonal-Kaohrichtan. 

Der Münzdire ctor in Karlsburg, Karl >Wurschbauer, 
k. k. Bergrath, ist gestorben. 

Das Präsidium der Statthalterei für Böhmen hat den 
Oberbergcommissär Mathias L u m b e in Komotau nach Kutten- 
berg, und den Oberbergcommissär Adolph Grimm in Kutten- 
berg nach Komotau aus Dienstesrücksichten versetzt. 

Der k. k. Bergcommissär inKlagenfnrt Carl Hillinger 
ist in Folge seiner Ernennung zum Güter- und Werksinspector 
des Bisthnms Gurk aus dem Staatsdienste getreten. 

Dienst -Cononrs. 

Die Stelle des controlirenden Rechnu ngsfüh* 
rers, zugleich Bräuhausspans und Provisorats- 
kastners bei dem k. k. Rentamte zu Zsarnovitz, in 
der X. Diäten-CIasse, mit dem Gehalte jährlicher 630 fl., dem 
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17atnral-Depatate jEhrl. 8 Wiener Klafter dreiechuhigen Brenn- 
hoUes und dem Oenasee einer freien Wohnung nebst Garten, 
dann mit der Verbindlichkeit zum Cäutions-Eriage im Gehalts- 
betrage, ist zu besetzen. Gesuche sind, insbesondere anter 
Nachweisnng der .Kenntnisse im Rechnnngs- und Concept- 
wesen, in der Casse- und Material-Gebahrang und der deut- 
schen und siavischen Sprache, binnen vier Wochen bei der 
k« k. Berg-, Forst- und Güter-Direction in Schemnitz einzu- 
bringen. Schemnitz, am 14. October 1863. 

Erledigung. 

Die Grubenofficiersstelle bei dem Salzgruben- 
amte zu Yizaknain der XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte 
jährl. 420 fl„ einer provisorischen Gehaltszulage jährl. 210 fl., 
freier Wohnung und dem systemmässigen Salzdeputate. — Ge- 
suche sind, insbesondere unter Nachweisung der bergakademi- 
Bchen Studien, der theoretisch - praktischen Ausbildung im 
Markscheid- und Grubenmaschinenfache , sowie in allen Be- 
triebszweigen des Salinen- Bergwesens, der Gewandheit im 
Coneept- und Rechnungsfache, dann der Kenntniss der deut- 
schen, ungarischen und romanischen Sprache, binnen vier 
Wochen bei der Berg , Forst- und Salinendirecüon zu Klau- 
senbnrg einzubringen. 

Aufforderung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wird 
Herr Mac Even in London als Besitzer der Schnrfbewilligung 
Nr. Exh. 1174 ac 1861 und der auf Grundlage derselben in 
der Gemeinde Grottau angemeldeten Freischftrfe Nr. Exh. 32, 
33 de 1860, dann Nr. Exh. 1574, 1575, 1676, 1577, 1578, 
1579\ 1607, 1608, 1609 und 1610 de 1861 unter Hinweisung 
auf die §§. 188 und 239, dann 178 und 241 a. B.' G. aufge- 
fordert, binnen längstens 60 Tagen von der ersten Einschal- 
tung dieser Aufforderung in das Amtsblatt der Prager Zeitung 
einen im Bezirke dieser Bergbauptmannschaft wohnhaften Be- 
volhnfichtigten namhaft zu machen, sämmtliche Freischurfe, 
welche nach eingeleiteten Erhebungen bisher noch nicht im 
Betriebe waren, sogleich in Betrieb zu setzen, und sich hier- 
über binnen obiger Frist mit einem gemeinde&mtlichen Certi- 
ficate auszuweisen, endlich die von diesen Freischürfen nach 
dem Gesetze vom 28. April 1862 für das II. Semester 1863 
zur Vorschreibung gelangten und bereits f&Uigen Freischuri^ 
gebühren von \W fl. um so gewisser zu berichtigen, als im 
Unterlassungsfalle mit der Entziehung der obigen Schurfbe- 
willigung und der auf derselben basirten Freischürfe vorge- 
gangen wird. — Am 15. Oct. 1863. 

Edlot. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zuKo'motau 
wird biemit bekannt gemacht, dass das mit berghauptmann- 
schafüichem Erkenntnisse vom 9. Februar 1863, Z. 293, wegen 
' Unbauhafthaltung entzogene, dem Wenzel Moc gehörig ge- 
wesene und von diesem an Anton Bullova in Werschowitz ab- 
getretene Bernardi-Braunkohlengrubenfeld bei Priesen, nächst 
Postelberg — bei dessen zum 1. October 1. J. angeordnet ge^ 
wesener executiver Feilbietung gemäss Eröffnung des k. k. 
Kreis- als Berggerichtes in Brüx vom 3. October 1863, Z. 
1046 mont., kein Kauflustiger erschienen ist — nach §. 259 
und 260 allg. B. G. für aufgelassen und die Bergbauberechti- 
gung für erloschen erklärt, zugleich auch die bücherliche 
Löschung desselben verfügt worden ist. 
Komotau, am 13. October 1863. 

Kondmaohong. 

Laut berichtlicher Anzeige des Rosenauer k. Berggeschwor- 
nen ist der Grubenbau des im Gömerer Comitate, auf Dob- 
schauer Terrain, Gegend Nieresg#indl gelegenen Vilma- 
Bergwerkes verbrochen und unfahrbar, das Bergwerk selbst 
aber seit mehreren Jahren ausser Betrieb. Es werden demnach 



die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber, u. z« Carl S&r- 
kiny. Samuel Husz, Adolph SÄrkiny, Paul S&rk4n7, Sasanna 
SArk&ny, Susanna Klein, Rosine Ruffing, Michael Niki, Martin 
Szontagh, Johann jun. Gdl, Samuel sen. Remenyik, Andreas 
Szojka, Carl Fabrj, Samuel Gömöry, Anna Szontagh, Andreas 
Sztehlo, Wilhelm v. Oobay, Friedrich Czerva, Daniel Forberger, 
Johann Fabry, Daniel Husz, Samuel PelUonis , Ludwig Packh, 
Johann Lux und Johann Cziser, und deren etwaige Rechtanach- 
folger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der er- 
sten Einschaltung dieser Kundmachung in daa Amtsblatt der 
j) Ungarischen Nachrichten" gerechnet, dieses Bergwerk nach 
Vorschrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deu- 
tung des §. 188 a. B. G. einen gomeinschaftlichen Bevollmäch- 
tigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die rückständigen 
Massen gebühren mit fl. kr.*) zu berichtigen und über die bishe- 
rige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu recht- 
fertigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §§. 243 und 
244 auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden 
wird. — Kascbau, abi 14. October 1863. 

Von der Zips-Igl6er k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Laut Anzeige der factischen Gruben-Direction ist der Gru- 
benbau des im Zipser Comitate, auf Margeczaner Terrain, Ge- 
gend Potocsku gelegenen Mathias-Bergwerkes verbrochen und 
unfahrbar, daa Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit ausser 
Betrieb. 

Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten Theil- 
haber, u. z. Ferdinand Haverla, Klotilde Haverla, Maria Tahy, 
Petronella Bohrandt, B^elix Haverla, Anna Rosina Dubovszky, 
Johann Bohrandt, Theresia Wietorisz, Johanna Zöllner, Johann 
Wilhelm Galloschek, Emilie Schau dy, Maria Galloschek, Johann 
Stadler und Sidonia Haverla und deren etwaige Rechtsnach- 
folger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom Tage der 
ersten Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der 
Ungarischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor- 
schrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deutung 
des §. 188 a. B. G. einen gemeinschaftlichen Bemächtigten sa 
beateilen und anher anzuzeigen, die rückständigen Masaenge- 
bühren mit 44 fl. 10 kr. zu berichtigen und über die biaherige 
Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu rechtfer- 
tigen, widrigens nach Vorschrift des a. B. G. §. 243 und 244 
auf die Entziehung dieses Bergwerkes erkannt werden wird. 

Kaschau, am 12. October 1863. 

Von der Zips-IgI6er k. Berghauptmannachaft 

Kundmachung. 

Soeben ist erschienen: die lithographirte Abhandlang der 
Zusammenstellung über die Extraotion auf den ärar. Hütten- 
werken sammt Zeichnungen von Quirin Neumann, die um 
2 fl. bei der k. k. Bergwesens- Administrations->Cas8a, Stadt, 
Himmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

*) Die ZUfern sind in dar uns mitgethelllen amtlichen Zosehrift weg- 
gelassen, daher sie auch von nns nnaasgefflllt bleiben mussten ! D. Red. 

\*i-4a] Hl thMretiseh nd praktisch gebildeter 

Berg- und Hüttenmann, 

der durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Vermessung 
und Taxation von ausgedehnten Waldungen geleitet hat, den 
Walzwerks-, Puddlings- Hohofen- und Bergbaubetrieb, femer 
die Puddlings- und Gussstahlmanipulation kennt, mit der Be- 
handlung aller berg- und hüttenmännischen Dampf- und son- 
stigen Maschinen vertraut ist und seit 20 Jahren in prakti- 
scher Verwendung bei grossen Werken steht, sucht eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Anfragen aus be- 
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Blattes. 
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Allgemeine Versammlung von Berg- und 



I. 

Bekanntlich hat die IH. allgem. Versammlung von 
Berg- und Hüttenmännern in ihrer SchluBssitzung zu Wit- 
kowitz (Ostrau) am 18* September d. J. beschlossen, dass 
die IV. Versammlung im Jahre 1866 um die Zeit der Welt- 
ausstellung nach Wien berufen werden solle (oder falls 
eine solche nicht zu Stande käme, schon 1865), und das für 
die n. Versammlung activ gewesene Comit^ für die Vor- 
arbeiten der IV. Versammlung neuerdings gewählt. Demzu- 
folge hat am 25. October eine Zusammentretung dieses 
neuen Comit^s stattgefunden, welches sich über nachstehende 
Punkte geeinigt hat : 

1. Die Anstalten zur Publication des Berichtes der 
ni. Versammlung zu treffen und damit den Redacteur die- 
ser Zeitschrift zu betrauen, an welchen sich in dieser An- 
gelegenheit zu wenden sein wird. 

2. Die Ausschreibung für den nicht verliehenen Wit- 
kowitzer Preis für eine selbstverlöschende Grubenlampe dem- 
nächst zu erneuern. 

3. Zur Erledigung der von der Ul. Versammlung wegen 
dem NichtZustandekommen eines Preisgerichts aufgescho- 
benen Beurtheilung der um die Dräsche- Preise concurriren- 
den Abhandlungen ein Preisgericht aus fünf Fachmännern 
zu bilden, welches noch vor Ablauf des Jahres 1863 die 
Zuerkennung der Preise auszusprechen haben wird, wie es 
durch Beschluss der IH. Versammlung verlangt wurde. 

Obwohl einige Mitglieder des reactivirten neuen Co- 
mit^s für die IV. Versammlung am 25. zu erscheinen ver- 
hindert waren, haben sich die Erschienenen, um die Sache 
nicht länger zu verzögern, einstweilen als constituirt erklärt 
und geben mit diesen Zeilen Mittheilung von ihrer Sitzung 
am 25. October , an welcher nebst dem Unterzeichneten 
nachstehende Herren theilgenommen haben: Bergrath F. 
Fötterle, Berghauptmann J. M. Fr lese , Sectionsrath 
P. V. R i t ti n g e r, Reichsraths-AbgeordneterDr. F. S t a m m, 
Ministerialrath A. Wisner und 

0. B. Hingenau; 

Wien, am 26. October 1863. 



IL 

Zufolge obiger Beschlüsse lade ich diejenigen Herren, 
welche bis nun noch keine schriftlichen Aufzeichnungen 
ihrer bei der Versammlung abgehaltenen Vorträge abgege- 
ben haben, hiemit ein, dieselben nebst den hiefür bestimm- 
ten Zeichnungen baldigst einzusenden. 

Die preussischen Herren Theilnehmer an der Ver- 
sammlung, welche diese Einsendung nicht direct an die Re- 
daction dieser Zeitschrift zu machen in der Lage wären, 
oder deren Wohnorte es erschweren, können es auch durch 
den Chef des k. Oberbergamtes in Breslau , Herrn Berg- 
hauptmann Dr. A. Huyssen thun, welcher als gewesener 
Präsident der Versammlung die Vermittlung an mich be- 
sorgen zu wollen, sich freundlichst erboten hat. 

Zeichnungen und Risse können auch in Copien auf 
Strohpapier oder Copirleinwand eingesendet werden ; die 
Reduction des Massstabes, wo eine solehe nöthig und aus- 
führbar, kann auch hier gemacht werden. 

Ich erlaube mir den letzten November dieses Jah- 
res als Schlusstermin für die Einsendungen vorzuschlagen, 
nach dessen Ablauf begonnen werden soll, das Manuscript 
des Berichtes druckfertig zusammenzustellen. Vorträge, 
deren ausgearbeitete Abfassung bis dahin noch fehlt, wer- 
den im gedrängten Auszuge nach den Notizen der Schrift- 
führer mitgetheilt werden« 

Ich hoffe, dass das Buch bis zur Ostermesse 1 864 in 

die Hände aller TheUnehmer der Versammlung wird gelangen 

können. Wesentlich kann die baldige Einsendung der Ma- 

nusciipte hiezu beitragen. 

Wien, 29. October 1863. 

0. B. Hingenau. 

Zur Frage über die Beziehung des Bergbaues 
zu den Handelsregistern. 

Diese Zeitschrift hat in Nr. 42 aus der Prager Morgen- 
post einen Artikel: nist der Bergwerksbesitzer Kaufiaiann?^ 
gebracht, welcher die Ansicht aiifstellt, dass der Bergwerka- 
besitzer, welcher nichts weiter als die Prodncte, sei es von 
der Halde weg, oder erst nach weiterer Verarbeitung oder 
Umwandlung in ein anderes Pro duct verkauft, kein Kaufmann 
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und daher zur Anmeldung seiner Firma bei dem Händeis- ' 
gerichte nicht verpflichtet sei. Die Begründung dieser An- 
sicht wird in dem Artikel 271, 1. des allgemeinen Handels- 
gesetzbuches gesucht, welcher den Kauf von beweglichen 
Sachen, um dieselben wieder zu veräussern, als Handels- 
geschäft erklärt. Es sei daher der Gegenstand des Handels- 
geschäftes vor Allem die gewerbemässige Veräusserung 
einer erkauften beweglichen Sache. 

Wir würden hiemtt die in Nr. ^9 dieser Zeitschrift 
angeregte Frage gerne als gelöst anerkennen, wenn nicht 
das Vorgehen jener Behörden , welchen die Handhabung 
des Handelsgesetzbuches zukommt, gewichtige Zweifel her- 
vorrufen würde. Wie der amtliche Firmenanzeiger in dem 
1) Österreichischen Central- Anzeiger für Handel und Gewerbe« 
beweist, haben verschiedene Handelsgerichte die Firmen 
von Bergbau-Unternehmern, welche bloss ihre eigenen Pro- 
ducte verkaufen, in die Register für Einzeln- oder Gesell- 
schafts-Firmen eingetragen. Beispielsweise seien hier ange- 
führt die bei dem Handelsgerichte in Wien eingetragene Firma 
der Wolfsegg - Traunthaler Braunkohlen - Gesellschaft*), 
die bei dem Klagenfurter Landesgerichte eingetragene Firma 
des Bergwerksbesitzers Romuald Holenia in Bleiberg, die 
bei dem Landesgerichte in Lemberg eingetragene Firma 
der Gottes-Segen-Braunkohlen-Gf^werkschaft in Ostgalizien. 
Füx dieses Vorgehen der Handelsgerichte muss nun eine 
Begründung in dem Handelsgesetzbuche gesucht werden. 
Es darf aber hiebei nicht bloss auf den Artikel 271, 1., der 
nur eine specielle Art von Handelsgeschäften anführt, sondern 
es muss auch auf die anderen Bestimmungen Bücksicht ge- 
nommen werden, welche den Begriff der Handelsgeschäfte 
feststellen. Zu dieser Feststellung sollen nun die Artikel 271, 
272 und 273 des Handelsgesetzbuches dienen. Aus diesen 
ergibt sich aber unzweifelhaft, dass noch sehr vieles zu 
den Handelsgeschäften gehört, was nicht gewerbemässige 
Veräusserung einer erkauften beweglichen Sache ist. 

Wir folgen den Anschauungen des Professors von 
Stubenrauch**), wenn wir diese Gesetzes- Artikel in fol- 
gender Weise abgränzen, dass der Artikel 271 jene Handels- 
geschäfte aufzählt, welche ihrer objectiven Erscheinung 
zufolge als solche anzusehen sind, auch wenn sie gar nicht 
gewerbemässig oder auch wenn sie nur Einmal unternom- 
men werden, dass femer der Artikel 272 jene Handelsge- 
schäfte aufzählt, welche nur dann als solche anzusehen sind, 
wenn sie gewerbemässig oder doch von einem Kaufmann, 
jedoch nicht im Betriebe seines Handelsgewerbes, gemacht 
werden, und dass endlich der Artikel 273 alle einzelnen 
Geschäfte eines Kaufmanns, welche zum Betriebe seines 
Handelsgewerbes gehören, als Handelsgeschäfte erklärt. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dass das Geschäft des 
Bergbau -Unternehmers, welcher seine Bergwerksproducte 
verkauft, zu den in den Artikeln 271 und 272 aufgezählten 
Geschäften nicht gehört. Ob es zu den Handelsgeschäften 
des Artikels 273 gehört, wird von der Feststellung des 
Begriffes »Kaufmann u abhängen. Aus dem Handelsge- 



*) Richtiger: Wolfs egg-Traunthaler Kohlenwerks- und 
Eis enbahn- Gesellschaft. Als solche hätte sie übrigens 
auch wegen des Betriebes ihrer Kohlenbahnen, deren eine 
nicht die bergmännische , sondern „allgemeine«^ Goncession- 
hat, und Axiät fremde Waaren zu verfrachten berechtigt ist, 
eingetragen werden müssen. O. H. 

**) Handbuch des österreichischen Handelsrechtes. Wien, 
1863. 



setzbuche erfährt man jedoch nur (Artikel 4), dass als 
Kaufmann jeder anzusehen ist, wer gewerbemässig Handels- 
geschäfte betreibt Man befindet sich sonach hier in dem 
Zirkel, dass die Geschäfte eines Kaufmanns Handelsgeschäfte 
sind, und dass ein Kaufmann derjenige ist, welcher Handels- 
geschäfte betreibt Wir glauben demnach in dem Gesetze 
keinen festen Anhaltspunkt zu finden, um mit Sicherheit 
behaupten zu können, ob das erwähnte Geschäft des Berg- 
bau-Unternehmers zu den Handelsgeschäften gehört, und 
ob in Folge des^n der Bergbau -Unternehmer als Kaofimann 
anzusehen und dessen Firma in den Handelsregistern ein« 
zutragen sei oder nicht. Einzelne Handelsgerichte haben 
durch die^omahme von Eintragungen diese Frage bejahend 
beantwortet. Gestützt auf diese Praxis und auf eine natür- 
liche Auslegung, nach welcher sich auch der Verkauf selbst- 
erzeugter Waaren als ein Handelsgeschäft darstellt, wurde 
daher auch in Nr. 39 dieser Zeitschrift ausgesprochen, es 
scheine, dass die Firmen der Bergbau-Unternehmer unter 
gewissen Voraussetzungen zur Eintragung in die Handels- 
register anzumelden seien. Die entgegengesetzte Ansicht 
würde es mit sich bringen, dass die Firmen jener Bergbau- 
Unternehmer, welche nicht zugleich auch mit fremden Berg- 
werksproducten handeln, gar nicht eingetragen werden dürf- 
ten, weil nach dem Handelsgesetzbuche das Recht und die 
Pflicht der Anmeldung untrennbar verbunden sind, und ein 
Mittelding y nämlich die facultative Anmeldung nach dem 
blossen Gutdünken des Unternehmers, nicht ezistirt. Und 
doch kann grossartigen Bergbau -Unternehmungen, welche 
bloss ihre eigenen und nicht anderwärts angeschaffte Producte 
verkaufen, oder Hütten -Unternehmungen, welche in der 
glücklichen Lage sind, bloss die eigenen Bergwerks-Producte 
zu verai^beiten, die Registrirung ihrer Firmen wünschena- 
werth, ja nothwendig erscheinen. Zu den Gründen, welche 
hiefür die Redactionsnote in Nr. 42 dieser Zeitschrift an- 
führt, könnte noch beigefugt werden, dass das Handelsge- 
setz mannigfache Vortheile, z. B. die Beweiskraft der Han- 
delsbücher, das Recht zur Ertheilung der Procura, zur Er- 
richtung einer Handelsgesellschaft, mit der Registrirung 
der Firmen in untrennbaren Zusammenhang bringt 

Die Üngewissheit, in welcher die vorliegende Frage 
durch das Gesetz gelassen wird, lässt es übrigens als sehr 
möglich erscheinen, dass die bei einigen Handelsgerichten 
beobachtete Praxis nicht bei allen gleichmässig stattfindet, 
und dass Anmeldungen zur Eintragung von Berg werksfirmen, 
rücksichtlich welcher die in Nr. 39 dieser Zeitschrift gege- 
benen Voraussetzungen eintreffen, zurückgewiesen wurden. 
Es wäre gewiss nicht uninteressant und vielleicht zur Lö- 
sung der Frage förderlich, wenn die einzelnen Bergbau- 
Unternehmer ihre in dieser Beziehung gemachten Erfahrun- 
gen dieser Zeitschrift mittheilen würden *). A. S. 



Rückblicke auf die WeltauBstellung in London 

im Jahre 1862. 

Nach dem österreichischen Berichte über dieselbe Eusammen- 

gestellt vom Bedactenr. 

I. 

Vor wenigen Tagen erhielt ich als gewesenes Mitglied 
des Central-Com it^*8 für die Londoner Ausstellung den 
eben erschienenen umfangreichen und prachtvoll ausge- 

*) Werden bereitwilligst veröffentlicht werden. D. Red. 
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statteten österreichischen Bericht über diese Ausstellung 
(740 Seiten Lezikon-Octav) nn^ glaube, dass für die Leser 
dieser Zeitschrift von Interesse sein dürfte, aus demselben 
Mittheilungen über jene Partien zu erhalten, welche zu un- 
serem Fache in näherer Beziehung stehen. Die Haupt- 
redactiön desselben wurde von Professor Arenstein be- 
sorgt, welcher auch nebst andern Specialberichten den über 
geologischeKarten undMineralproducte verfasste. Ausser ihm 
finden wir unter den Mitarbeitern als Specialberichterstatter 
für uns verwandte Fachabtheilungen die Herren: Sections- 
rath P. Tunner (Rohmaterialien des Hüttenwesens), Prof. 
Dr. Schrötter (Chemische -Producte), Bergrath Jenny 
(Motoren), V. v* Lang und Dr. Fr. Pisko (wissenschaft- 
liche Instrumente), Ritter von Fridau (Eisenwaaren), Dr. 
Fernand Stamm (Schwere Metall waaren), Ritter v. Wert- 
heim (Stahl- und Messerschmied waaren), aus deren Be- 
ric hten hier Manches hervorzuheben sein wird. Hie und 
da werden wir auch Einzelnes aus andern Classen zu be- 
rühren Anlass finden, sowie manche Bemerkungen des in 
Form jder „Einleitung" vorangeschickten allgemeinen 
Theiles nicht übergangen werden dürfen. 

Es handelt sich bei dieser auszugsweisen Darstellung 
weniger um eine specielle Darstellung des österreichischen 
Theils der Ausstellung, als vielmehr um die aus demselben 
' und der Vergleichung mit verwandten Productionszweigen 
des Auslandes sich ergebenden anregenden Folgerungen 
und Andeutungen zu weiteren Fortschritten unsererseits*). 

Das Ausstcllungsjahr ist vorübergegangen; soll aber 
bleibender Nutzen aus den Anstrengungen desselben ge- 
wonnen werden, so müssen die dort gemachten Erfahrangen 
festgehalten und die Resultate aus vergleichenden Anschau- 
ungen möglichst zur Öffentlichen Keimtniss gebracht werden. 
Als einMittel hiezu können vielleicht auch diese Rückblicke 
dienen; wenigstens für jene Fachgenossen, welche nicht den 
ganzen grossen und vorwiegend mit nicht montanistischen 
Einzelberichten reich ausgestatteten Bericht zur Verfügung 
haben! Dass er einer der Ersten Hauptberichte ist, 
welche seit der Ausstellung fertig geworden, ist von ver- 
scliied^nen Tagesblättem bereits rühmend hervorgehoben 
worden; dassDirectorTunner's Specialbericht in separater 
Auflage, sowie die im vorliegenden Hauptberichte nicht 
enthaltenen P« v. Rittinger'schenMittheilungen über die in 
der Ausstellung vorhandenen Berg- und Hüttenwesens-Ma- 
schinen schon im vorigen Jahre publicirt wurden, müssen 
wir hier besonders hervorheben, weil diese beiden Publica- 
tionen in dem dem Hauptberichte angeh&ngten Verzeich- 
nisse der Literatur der Ausstellung auffallender Weise 
übergangen sind, obwohl (oder vielleicht weil) sie unter 
die frühesten Publicationen gehörten und noch vor Schluss 
der Ausstellung gedruckt wurden« 

Vorerst mögen einige allgemeine Bemerkungen 
hier Platz finden^ welche Professor Arenstein in der Ein- 
leitung in kurzen Sätzen hinstellt, und welche zu Nach- 
denken anregen können. Bezüglich der montanistischen 
Ausstellungsobjecte heisst es auf S. VIH : 

nDasB die Kohlenerzeugung seit 10 Jahren auf das 
Dreitache gestiegen, darf nicht zur Ueberschätzung unseres 



Fortschrittes verleiten, denn auch in Preussen stieg die 
Production in demselben Zeitraum um mehr als 300 Pro- 
cent. Belgien und Frankreich haben in ihrer Mehrerzeu- 
gung ziemlich gleichen Schritt gehalten, nur mit dem Unter- 
schiede, dass das Ißmal kleinere Belgien vor 12 Jahren, 
wie heute, mehr Kohlen lieferte, als Frankreich, dessen 
Pfauenfuss eben die Kohlcnarmuth zu sein scheint, wenn 
es auch heute noch zweimal so viel fördert, als Oesterreich.» 

Auffallend findet Prof. Arenstein auch das Verhältniss 
der Arbeiterzahl zur Production bei uns im Vergleiche 
mit andern Ländern. So erzeugt man z. B. in England 
nmit derselben Arbeiterzahl 3mal so viel Roheisen, 4mal 
^so viel Stabeisen und beträchtlich mehr Steinkohlen, als 
nin manchen grossen Werken Oesterreichs der Fall ist.» 

^Die folgende Tabelle gibt den jährlichen Werth der 
»Production in den angeführten Staaten, die Zahl der Ar- 
nbeiter und wie viel von jenem Werthe auf Einen Arbeiter 
1) entfällt. <* 

Oesterreich England 

Werth der Jahresproduction . 112,783.000 fl. 312,669.000 fl. 

Zahl der Arbeiter 175.000 304.000 

Auf Einen Arbeiter .... 868 fl. 1 .029 fl . 



Preussen 



*") Es wird daher auch auf answärtige Berichte über die 
An38tellung Rücksicht genommen werden, von denen inRbe- 
sondere der preussische amtliche Bericht, 1. Heft (die I. Classe 
umfassend, Berlin 1863) vielfach verwendbar für diese Rück- 
blicke sich zeigte. 



Werth der Jahres- Frankreich Belgien 

production . . 193,028.000 fl. 98,787.000 6. 176,620.000 0. 

Zahl der Arbeiter 214.000 100.000 189.000 

Aaf Einen Arbeiter 902 fl. 988 fl. 934 fl. 

«Dabei ist noch zu berücksichtigen^ dass England (d. i. 
Grossbritannien und Irland ohne Colonien) ^%ooy Frank- 
reich (ohne Colonien) ^^00, Belgien Yioq, Preussen ^^^qo 
von der Grösse Oesterreichs haben. Von der hohen Ziffer, 
welche auf einen Arbeiter entfällt, sind hier (d. h. bei der 
I. Classe) wi6 in manchen andern Classen die Productions- 
kosten abzuziehen. Bemerkenswerth ist, dass, während in 
England Kohlen und Eiseii einen geringeren Preis als in 
Oesterreich haben, doch auf einen Arbeiter bedeutend mehr 
an jährlicher Production entfällt, was hauptsächlich die 
Folge der besseren Einrichtung und des intensiveren Be- 
triebes ist, welche beide aber wieder grössere Capitale vor- 
aussetzen, deren Zinsen in Abschlag zu bringen sind.» Dieser 
Bemerkung des Hauptredacteurs des Berichtes möchten wir 
hinzufügen, dass aber bei uns die Capitalszinsen auch höher 
sind , als in England und anderwärts , und dass' nicht bloss 
bessere Einrichtungen, sondern auch die*Q ualität derAr- 
heiter selbst dabei von Einfluss ist. Ein Freund, der Jahre 
lang ein englisches (Jntemehmen in Südamerica mit 
englischen, deutschen und schwarzenArbeitem leitete, versi- 
cherte, dass bei gleicher Einrichtung die wenigen 
englischen Arbeiter, die er hatte, doch am meisten geleistet 
haben; und bei uns im eigenen Lande macht jeder Berg- 
baubetreiber, der verschiedene Volksstämme unter seinen 
Arbeitern vertreten hat, die Erfahrung, dass deren durch- 
schnittliche Arbeitsleistung bei sonst gleichen Umständen 
eine wesentlich verschiedene ist! — Eine ähnliche Bemer- 
kung wurde schon im Jahre 1858 in Nr. 1 und 2 dieser 
Blätter aus Anlass einer Vergleichung der österreichischen 
und preussischen Bergwerksproduction gemacht. Es ist 
leider wahr, dass unsere durchschnittliche Arbeitsleistung 
im Allgemeinen kleiner ist, als die unserer Concurrenten! 
Warum? und was daraus folgt? — davon ein andermal! 

Auf das Einzelne übergehend , begegnen wir zuerst 
bei der Classe I, deren erste Abtheilung: geologische Kar- 
ten, mineralische Brennstoffe, Salz, Graphit, Schwefel, Alu- 
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miniuxn, Gold, aus unser em Zweige, dann noch Bauma- 
terialien, Mühlsteine, Schiefer aus dem verwandten Gebiete 
der Steinbrucharbeiten umfasst. 

Die stets mehr sich verbreitende Uebcrzeugung von 
der nicht bloss rein wissenschaftlichen, sondern auch tech- 
nischen und national - ökonomischen Wichtigkeit geolo- 
gischer Karten hatte auch in London durch die Ausstellung 
solcher Arbeiten sich manif)estirt , mit welchen fast alle 
Staaten der Welt im edelsten Sinne des Wortes mit einan- 
der wetteifern. Unsere geologische Reichsanstalt hatte 
die Detailkarten von Ober- und Nieder Ost erreich, 
Salzburg, S teierm'ark mit Illyrien und die eben erst 
vollendete Karte von Böhmen, dann 6 Uebersichtskarten, 
nämlich von TiroljLombardo-Venetien, Ungarn 
mit Kroatien, Banat, Siebenbürgen und Galizien 
ausgestellt, welche allgemeine Anerkennung fanden, und 
bekanntlich durch Medaillen ausgezeichnet wurden. Der 
preussische Bericht hebt das Plan massige dieser Arbei- 
ten besonders hervor und sagt: n£s ist nicht zu verkennen, 
ndass diese ungeheuren Fortschritte der geologischen £r- 
nforschung Oesterreichs nur der einheitlichen Leitung des 
i> Unternehmens zu danken sind.» 

P r e u s s e n , wo die geologische Landesaufnahme nicht 
durch ein eigenes Institut, sondern durch die Oberbergämter 
in Verbindung mit geologischen Fachgelehrten geschieht, 
war ebenfalls durch eine Reihe trefflicher geologischer 
Karten vertreten, welche das ganze Gebiet des Staates um- 
fassen. Insbesondere fand die Karte der Rheinprovinz 
und Westphalen vom k. Oberberghauptmann v. Dechen, 
von welcher 21 der 35 Sectionen, aus denen sie besteht, 
bereits im Farbendruck publicirt sind, allgemeine Anerken- 
nung. Hervorzuheben sind die in der preussischen Karten- 
ausstellung vorkommenden speciellen Flötzkarten, Profile 
von Steinkohlenmulden, Salzlagern und Erzgängen, unter 
denen nicht bloss o£Ficielle, sondern auch die einiger Privat- 
werke bemerkbar sind, als: des Eschweiler Bergwerksre- 
viers, der Vereinigungsgesellschaft des Worros-Reviers und 
der Maria-Grube. — Vom übrigen zollvereinten Deutsch- 
land wird in den uns vorliegenden Berichten, und zwar wie 
wir aus eigener Kenntniss derselben bestätigen können, 
mit vollem Rechte die vortreffliche , von der k. baierischen 
General -Bergwerks- und Salinen- Administration herausge- 
gebene und vom Bergmeister Güm bei verfasste geologische 
Karte der alpinen Landestheile B a i ern s rühmend erwähnt. 
— Ueber die englischen Karten sagt der preussische Aus- 
stellungsbericht (S. 9): 

»Englands grosse Karte, herausgegeben von der geo- 
logischen Staatsbehörde (geological survey of GreatBritain) 
unter der Leitung von Sir Roderik J. Murchison ist nun- 
mehr vollendet bis etwa nördlich zur Breite von Manchester 
und östlich bis zur Länge von Portsmouth. — Von HO 
Sectionen, welche ganz England repräsentiren, sind somit 
20 vollendet, tt 

dIu Schottland ist derFdrtschrittnicht so bedeutend 
und es sind nur die den Firth of Forth umschliessenden 
Theile ausgeführt, Irland endlich, dessen geologische Er- 
forschung unter der Spccialdirection von B. Jukes steht, 
ist in kürzester Zeit erstaunlich vorangeschritten. So sind 
z. B. allein im J. 1860 neue 14 Sectionen erschienen und 
8 begonnen. Im Ganzen sind von 205 Sectionen 92 aus- 
geführt. Die sämmtlichen britischen Karten werden mit 



der Hand colorirt*), da Farbendruck sich nicht bezahlt 
macht, wie man behauptet. Die Wahl der Farben ist sehr 
glücklich, besonders dadurch , dass die Glieder jeder grös- 
seren Formation nur durch Abschattirung derselben Farbe 
bezeichnet werden, was die Uebersichtlichkeit ungemein 
erleichtert. Es werden zwei Arten von Karten veröffent- 
licht, die eine im Masstabe von 1 Zoll = 1 Meile, die an- 
dere von 6 Zoll = t. Meile. Letztere ist oft schon fast 
zu gross für geologische Colorirung, obschon wichtig für 
Kohlenfelder, Erzreviere etc. Sie folgen der ersten in der 
Publication, sind aber im Verhältnisse noch. weit zurück. <& 
y) Hieran reihen sich die sogenannten horizontalen 
und verticalen Durchschnitte ; erstere aeigen das Bild 
einer durch eine horizontale Linie gelegten Verticalebene 
und geben die Construction der festen Erdringe bis zur 
Meeresfiäche, sind daher grösstentheils ideal, d. h. nur nach 
der Wahrscheinlichkeit, welche das Einfallen der Schichten 
über Tage gibt, construirt. Sie sind wichtig, ja! noth wen- 
dig für den praktischen Gebrauch der geologischen Karte. 
— Die verticalen Durchschnitte zeigen das Bild, welches 
sich in einer Verticallinie an irgend einem Paukte 
darstellt, wesshalb auch die Schichten wie horizontal über- 
einander abgebildet werden und sind nach wirklichen Er- 
fahrungen (Schächten, Bohrlöchern) angefertigt; in grösserer 
Zahl bei Steinkohlenablagprungen.tt 

Stark vertreten durch geologische Karten waren die 
englischen Colonien, inbesondere die Bergbau treibenden, 
als Neu-Süd- Wales, Victoria**), Kanada, Natal,Neu.Seeland 
(die Provinz Ankland von Heaphy, die Provinz Nelson von 
unserem Prof. Hochstetter aufgenommen), Tasmania und 
Trinidad, endlich Landestheile von Indien. 

Von der S. 1 84 1 in Publication begriffeneu officiellen 
geologischen Karte Frankreichs waren die neuerschiene- 
nen Karten der Departements Puy de Dome, Loire, Heute 
Marne, Meurthe und Gironde ausgestellt, von denen insbeson« 
dere die des Loire-Departements von M. Gennes durch ihre 
montanistische Wichtigkeit hervorragte. Eine topographisch - 
montanistische Karte von Dormoy über das die Fortsetzung 
der belgischen Kohlcnmulde bildende Becken von Valen- 
ciennes in 34 Blättern, worin die Ausgehenden der Flötze 
angegeben, (wenn man sich das jüngere Gebirg wegdenkt) 
Schächte und Bohrlöcher verzeichnet sind, wird im preuss. 
Bericht als äusserst nützlich für den praktischen Gebrauch 
beim Bergbau hervorgehoben. 

Eine auf 55 Blätter präliminirte, von der Regierung 
vorbereitete geologische Karte von Schwedenlagim Be- 
ginne — Section Westeras — vor und verspricht eine ge- 
naue Darstellung der Bodenbeschaffenheit der durch ihren 
Mineralreichthum merkwürdigen nordischen Halliinsel. 

Wir kommen nun auf die Ausstellung mineralischer 
Brennstoffe, welche in der nächsten Nummer besprochen 
werden soll. 



*} Was bekanntlich auch in Oestcrreich mit den Special- 
karten der geologischen Reichs-Anstalt geschieht, welche aui 
Bestellang auch an Privat« za einem am Umschlage jedes 
Heftes des Jahrbuchs bemerkten Preise geliefert werden. 

**) Ueber die interessanten Bergwerksverhältulsse der 
Colonie Victoria ist ein eigfenes Werk bei der Ausstellung er- 
schienen, woraus wir vor Kurzem umfassende Auszüge mitge- 
theilt haben. 






— 353 



ewinnimg in Nassau. 



Die 



Bekanntlich gehört Oesterreich in die nicht sehr grosse 
Zahl der Länder, welche Nickel gewinnen; allein es will 
nicht recht vorwärts mit unserer Nickelgewinnung. Ungarn 
(speciell Oberungam) steht mit einer Production von circa 
6000 Ctr. Nickelerzen obenan; Steiermark, Salzburg und 
Böhmen weisen nur ganz geringe Ziffern auf. Mit der Zu- 
gutebringung der Erze dieser Art scheint es ebenfalls nicht 
recht zum Durchbruche zu kommen.. l/a nun aber dieser 
Zweig unseres Bergwesens doch kein ganz hoffnungsloser 
ist, und ihm nur ein ernstes Anfassen mit Intelligenz 
und Capital von Nöthen wäre, dürfte ein Blick auf ein 
kleines Land, welches die Natur gleich unserem^ Vaterland mit 
Erzlagerstätten dieses Minerals ausgestattet hat, nicht 
aninteressantsein, zumal in demselben die Nickelgewinnung 
erst seit 20 Jahren betrieben wird und sich in diesem Zeit- 
räume zum doppelten Quantum der österreichi- 
schen Productjon aufgeschwungen hat. Vielleicht gibt 
die nachfolgende Darstellung Anregung, diesem Zweige unse- 
res Faches wieder Beachtung zu schenken und sich durch Um- 
schau auf anderen Erzrevieren dieser Art zum Wiederauf- 
Schwung des eigenen Nickelbergbaues zu rüsten. Wir entneh- 
men diese Schilderung einer neuen Schrift: »Das Berg- und 
Hüttenwesen im Herzogthnm Nassau <^ vom herzogt. Ober- 
bergrathe F. d er nh eimer, deren Erscheinen wir inheu- 
tiger Nummer besprechen werden und aus welcher lehr- 
reichen Schrift die nachfolgende Abhandlung zugleich eine 
kleine Probe geben mag. 

Die nassauische Nickelproduction beginnt mit dem 
Jahre 1843. 

Die dargestellten Producte sind ausserordentlich man- 
nigfaltig nach chemischer Zusammensetzung und Procent- 
gehalten. 

In den ersten Jahren wurde nur Nickelstein, in 
welchem der Nickelgehalt der Erze mit Kupfer und einem 
Heste von Eisen in einer Schwefel Verbindung concentrirt 
erscheint, producirt. Je öfter dieser Stein nach vorherge- 
gangenem Rösten umgeschmolzen (verändert) wurde, desto 
reiner wurde das Eisen abgeschieden, und daher die Con- 
centration erhöht. 

In den folgenden Jahren von 1 845 an erzeugte man 
s. g. Nickelspeise, eine Legirung mit Arsenik, wodurch 
eine weitere Abscheidung des Eisens, welches für die fer- 
nere Verarbeitung der Nickelproducte eine schädliche Bei- 
mischung ist, bewerkstelligt wurde. Im Jahre 1847 kam 
hierzu die Darstellung von reinem Nickelmetall, in 
ziemlich complicirter Weise auf nassem 'Wege. 

Nickelspeise und Nickelstein ist sodann nur 
noch ausnahmsweise zum unmittelbaren Verkaufe darge- 
Btellt worden. Auch die Erzeugung von reinem Nickel- 
metall wurde nach und nach verringert, dagegen ein an- 
deres Product eingeführt, nämlich eine möglichst eisen- 
freie metallische Legirung von Kupfer und 
Nickel. Letztere Methode scheint die zweckmässigste dess- 
faalb zu sein , weil die nickelführenden Erze fast durchaus 
zugleich kupferführend sind, und ohnehin die Hauptverwen- 
dung des Nickels zur Herstellung von Argentan, einer 
Legirung von Kupfer, Zink und Nickel, dient, und daher 
die mit höchst bedeutenden Kosten bewerkstelligle voll- 
ständige Abscheidung 'des Kupfers, welches bei Darstellung 



des Argentans wieder beigefügt wird, als nutzlos betrach- 
tet werden muss. Es war aber schwierig die' Argentanfabri- 
kanten zur Abnahme von Producten zu bewegen, welche 
nicht gleichartig bleiben konnten, und daher eine Abände- 
rung der Mischungsverhältnisse und der Behandlungsart 
nothwendig machte, doch dieser Standpunkt scheint jetzt 
zu beiderseitigem Vortheil überwunden zu sein. 

Bei der aus serordentlichen Mannigfaltigkeit der Nickel- 
producte und dem häufigen Wechsel derselben und den 
Schwankungen in ihren Mengenverhältnissen lässt sich schwer 
ein allgemeineres Bild der Bewegung der Production ent- 
werfen, wenn man nicht wörtlich' den Inhalt der statistischen 
Tabelle wiederholen will, es wird daher auf diese Tabelle 
verwiesen. Nur, soviel sei bemerkt, dass die grösste Pro- 
duction an reinem Nickelmetall im Jahre 1847 mit 70 
Centner stattgefunden hat, während dieselbe im Jahre 1859 
nur noch ISy, Centner betragen hat, und jetzt ganz auf- 
gegeben zu sein scheint. In 1859 wurden überhaupt 1027 
Centner verschiedene Nickelproducte, im Jahre 1860 da- 
gegen 647 Centner dargestellt. 

Der Werth der verschiedenen Nickelproducte ist sehr 
variabel, während der Preis des Centners Nickelstein zu 60 
bis 70 fl. angegeben wird, ist die Nickelspeise per Centner 
zu 130 fl. bis 140 fl. notirt und das mehi oder weniger 
reine Nickelmetall zu 310 fl. bis 430 fl. (Südd. Währg.) 

Die ersten Schmelzversuche von Nickelerzen fanden 
auf der Isabelle n-Kupferhütte bei Dillenburg statt, welche 
auch jetzt noch fortarbeitet. In den Jahren 1845 und 1846 
traten , plötzlich noch zwei weitere, ausschliesslich für die 
Nickeldarstellung bestimmte Hüttenwerke auf, ebenfalls in 
dem Reviere Dillenburg. Diese Werke verdankten ihre Ent- 
stehung den leider bitter getäuschten Erwartungen, dass 
der an einzelnen Stellen wirklich nachgewiesene Nickel- 
gehalt des Schwefel- und Kupferkieses eiA allgemein con- 
stant hoher sei. Diese Hoffnungen waren, wie bemerkt, 
irrig, indem der Nickelgehalt, obgleich allerdings weit ver- 
breitet, zu gering procentig sich erwiesen hat, um mit Vor- 
theil eine Zugutem achung möglich zu machen, und hat sich 
nur eine einzige und zwar die älteste der Nickelerzgruben, 
nämlich Hilfe Gottes^ in der Weyerhek bei Nanzenbach^ 
Amts Dillenburg, als fortwährend ergiebig, und zwar in 
hohem Grade ergiebig, erwiesen. Die Nickel förderung be- 
schränkt sich auch gegenwärtig allein auf diese Zeche. 

In den Jahren }845 und 1846 wurden auch aus Ober- 
hessen nickelhaltige Erze in das Herzogthum eingeführt, 
deren Zugutemachung jedoch ebenfalls nicht als lohnend 
sich ergab. 

Dermalen sind zwei Nickelhütten im Betriebe, da die 
beiden Theilhaber der Grube Hilfe Gottes ihre Erze getrennt 
zugutemachen. 

Von 1843 bewegte sich, mit Ausschluss des Jahres 
1849|WO eine Production nicht angegeben ist, der Geld- 
werth der dargestellten Nickelproducte zwischen 1950 fl« 
der niedrigsten Notirung in 1848} and 71.575 fl. der höch- 
sten Ausgabe in dem unmittelbar vorhergegangenen Jahre. 
Im Jahre 1859 betrug der Geldwerth 39.500 fl. und 
28.500 fl. im Jahre 1860. In den siebzehn Betriebsjahren 
seit 1843 hat der angegebene Geldwerth der Nickelpro- 
duction in Summa 344.000 fl>» oder im Durchschnitt 
per Jahr 20.200 fl., betragen. 

Der Nickelerzbergbau hat folgende Zahlen ergeben : 
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dorchachnittUche Förderung Geldwerth 
Von 1842 bis 1845 2770 Centner 6500 fl. 

D 1846 n 1850 2450 y> 4070 « 

(lu nur 3 Betriebsjahren.) 

Von 1851 bis 1855 5911 n 13605 t» 

w 1856 „ 1860 9575 n 19905 « 
In 1860 besonders 

aufgeführt. . . 12170 « 21060,» 

Um einer irrigen Auffassung bezüglich der Verhält- 
nisse des Nickelerzbergbaues zur Darstellung von Nickel- 
hüttenpro ducten zu begegnen, ist zu bemerken, dass die 
Hälfte der Förderung der Grube Hilfe Gottes von einem der 
beiden Betheiligten eine Reihe von Jahren unbearbeitet ge- 
lassen wurde, und erst in der letzteren Zeit zur Verhüttung 
gekommen ist. 

Nickelhaltiger Kupfer- und Schwefelkies 
von sehr wechselnden Procenten bildet das Haupterz der 
Grube Hilfe Gottes. 

Die von Herrn Dr. Casselmann (Jahrb. d. Vereins 
f. Naturk. im Herzogth. Nassau, Jahrg. 1859, Heft XIV) 
ausgeführte Analyse ergab in den untersuchten Exemplaren 
einen Nickelgehalt von 6 und von 11 pCt., es finden sich 
jedoch nucb höhere und niedrigere Gehalte, erstcre nament- 
lich da, wo Nickel kies (auch Haarkies genannt) innadel- 
förmigen Krystallen rein ausgeschieden auftritt. 

Als mineralogische Seltenheiten finden sich ausserdem 
auf der Grube Hilfe Gottes und auf anderen Zechen, na- 
mentlich der Blei- und SilbererzgrubeMcrcur bei Ems noch: 
Rothnickelkics (Kupfernickel oder eigentlich Ar- 
seniknickel, worin der Arsenikgehalt theilweise 
auch durch Antimon vertreten wird). 
Nickelarsenikkies (Nickelglanz). 
Nickelantimonkies (Antimonnickelglanz) . 
Nickelwismuthglanz (Wismuthnickelkies). 
Nickelblüthe. 

Die genannten Mineralien finden sich z. Th. in GeselU 
Schaft mit ebenfalls seltenen Kobalt erzen, welche letztere 
bis jetzt für die Technik ohne Bedeutung geblieben sind 
(theils ausgeschieden als Kobaltglanz, theils in chemi- 
scher Verbindung als kobalthaltige Nickelerze). 



üeber die Gewinnung von Schwefelantimon 
und Begulus bei Schleiz. 

Von Prof. Dr. E. Reichardt in Jena. (Aus Dinglers polyt. 

Journ. CLXIX. 4.) 

Bei dem nicht sehr häufigen Vorkommen von Antimon- 
erzen*) und besonders von reinen, sowie dem bedeutenden 
Bedarf der Technik an Antimon mag es wohl gestattet sein, 
das Antimonvorkommen bei Schleiz etwas genauer zu er- 
örtern. Die bezüglichen mineralogischen und praktischen 
Notizen verdanke ich den gütigen Mittheilungen des Herrn 
Schichtenmeisters Härtung auf der halben Mondfundgrube 
bei Schleiz. 

Die Antimonerze finden sich bei Schleiz in blaugeförb- 
tem Grauwackenschiefer, bis jetzt noch ohne Versteinerung 
befunden, welcher in verschiedenen Richtungen von Thon- 
porphyr oder festem Felsitporphyr durchsetzt wird. Die 
Antimonerze folgen so ziemlich der Richtung des Thonpor- 

*) Wovon gerade in öaterreichischen Ländern einige 
Gruben bestehen. D. Red. 



phyrs und bilden hierbei sowohl Lager als Quergänge im 
Thonschiefei ; die Ausfüllung der Gänge besteht entweder 
aus der Masse des Nebengesteins oder aus Quarz, in wel- 
chem das Antimonerz in grösserer oder geringerer Menge 
sich vorfindet. In den ELlüften des Nebengesteines findet 
sich etwas Pyrophyllit und Sideroplesit [Breithaupt, 
2(FeO, C02)-|lMgO, CO 2] als Zersetzungsproduct das An- 
timongelb. Arsenkies kommt hier mit den Antimonerzen 
nicht zusammen vor, was die grosse Reinheit des Materials 
wohl erklären dürfte; findet sich derselbe dennoch isolirt, 
so liegt er porphyrartig eingewachsen im Thonporphyr. Frü- 
her kam in einer seit Jahren verlassenen Grube Zinkblende 
vor, welche die Gewinnung von reinem, zinkfreiem Antimon 
erschwerte.' 

Die Mächtigkeit der Antimonerze auf den Gängen ist 
zwischen 1 Zoll bis 7 Fuss und oft in einer Ausdehnung 
von 10 — 200 Fuss im Streichen und Fallen; je mächtiger 
der Gang, um so reiner und grobsträhliger die Erze. Frei- 
stehende Rrystalle sind bis jetzt nur selten, auf dolomiti- 
schen Kalkspath aufsetzend, gefunden worden. Die ärmeren 
Erze werden versaigert, die reinen, strahligen oder dichten, 
direct als Spiessglanz verkauft oder beide auch zu Regu- 
lus verschmolzen, von welchem in diesem Jahre gegen 500 
Ctr. gefertigt werden. Ohne die armen Erze werden circa 
500 Ctr. reines, strahliges Grauspie ssglanzerz gefördert und 
circa 700 Ctr. körniges. Das Saigern und Reguliren ge- 
schieht in einem Flammofen, während zum RafFiniren des 
Metalles ein Tiegelofen im Betrieb ist. 

Die zwei Proben Grauspiessglanzcrz, welche ich bei 
einem Besuche in Schleiz erhielt, zeichnen sich durch Rein- 
heit vortheilhaft aus, das eine Stück ist schön strahlig kry- 
stallisirt, das andere mehr dicht oder körnig. 

Um Weitläufigkeiten zu umgehen, verweise ich hin- 
sichtlich der Methode der chemischen Untersuchung dieser 
Erze auf meine früher veröffentlichte Arbeit im Archiv der 
Pharmacie, 1857, Bd. XCI, S. 136, wo namentlich auch 
die Bestimmung des Arsens grösserer Mengen von Antimon- 
erzen ausführlich mitgetheilt ist. 

Das Antimon wurde in den Grauspiessglan^erzen als 
SbS"^ bestimmt und führte die Untersuchung mein zweiter 
Assistent, Herr Heraus, aus. 

Strahliges Grauspiessglanzcrz. 

1,544 Grm. des Erzes gaben 1,530 Grm. SbSj^ und 
0,016 Grm. Fe20^ 

0,306 Grm. des Erzes gaben mit Chlorsalpetersäure 
• oxydirt 0,28'^ Grm. Ba0,S03 und 0,048 Grm. abgeschie- 
denen reinen Schwefel, in Summe = 0,087 Grm. Schwefel. 

Diess ergibt in Procenten : 

geftmden berechnet 

Antimon 70,77 Sb = 71,42 

Eisen . 0,71 

Schwefel .... . . 2S.43 S^ = 28,57 

99^01 99,99 

Ausser dieser äusserst geringen Menge von Eisen und 
dem sofort zu besprechenden Arsengehalt konnten weiter 
keine Verunreinigungen nachgewiesen werden; die Ueber- 
eiustimmung der Analyse ist zugleich ein Beweis der Rein- 
heit des Erzes. Da auch bei dem körnigen Erze qualitativ 
kein Unterschied gefunden wurde^ unterblieb die quanti- 
tative Bestimmmung der obigen drei Bestandtheile. 
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Arsengehalt. 

30 Grm. des strahligen Erzes werden nach der erwähn- 
ten Methode b^andelt und das erhaltene AsS^ in AsO^ 
verwandelt, um als Talkerdeverbindung bestimmt zu wer- 
den. Man erhielt 

0,071 Grm. 2MgO, H^NO,POS + HO = 0,0274 As 
= 0,093 Proc. As oder 0,152 Proc. AsS^ 
30 Grm. des dichten körnigen «GrauspiessglanzeffeeB 
gaben auf gleiche Weise behandelt 

0,012 Grm. AsS.» = 0,0398 Proc. AsS«. 
Frühere Untersuchungen anderer Antimonerze auf den 
Arsengehalt von Wackenroder*) und von mir ausgeführt, 
ergaben : 

Proc. AsS* 
I. Sogen, arsenfireies Schwefelantimon aus 

Spanien 

n. dessgleichen ans unbekannter Quelle 
m. Schwefelantimon von Rosenau . . 



IV. 

V. 

VI. 

vn. 

VIII. 
IX. 



aus 
von 



0,063 
0,213 
0,150 
0,648 
0,235 
0,490 
0,185 
0,152 
0,040 



Schleiz . 
Harzgerode 
Ostindien . 
Brandholz . . 
Schleiz, strahlig 
T) kömig 

Die Untersuchungen I — V sind von H. Wacken- 
roder veröffentlicht, VI — IX von mir; das unter IV an- 
gegebene Schwefeiao timon von Schleiz stammt aus der 
früher in Betrieb gewesenen Grube, in welcher sich über- 
haupt mehr Arsenkies vorfand. 

Die grosse Reinheit der Antimonerze von Schleiz em- 
pfiehlt dieselben augenscheinlich zu technischem, wie auch 
zu medicinischem Gebrauche; Blei ist in denselben 
gar nicht zugegen, überhaupt nur die oben angegebene 
Spur von Eisen, wie sie wohl überall vorkomn^en dürfte. 

Bei dem Ausschmelzen u. s. w. dieser Schleizer Erze 
hat sich in der Esse ein Ansatz angelagert von weissgrauer 
Farbe, mattem und rauhem Ansehen. Derselbe wurde von 
Säuren nur äusserst wenig angegriffen, weder concentrirte 
Chlorwasserstoffsäure , noch selbst Königswasser wirkten 
erheblich, auch in längerer Zeit, darauf ein, dagegen er- 
hält man beim Schmelzen mit Soda sehr leicht und rein 
Antimonmetall. 

Mehrere Analysen des Materials auf den Gehalt an 
Antimonmetall, durch Cyankalium ausgeschmolzen, ergaben 
verschiedene Resultate, welche zwischen 75,2 — 78 Proc. 
schwankten. Versuche, weiche in der Hütte durch Aus- 
schmelzen des Metalles in grösserer Menge angestellt wur- 
den, lieferten bis 79,7 Proc. reines Metall. Das Antimon- 
oxyd, SbO», enthält (Sb = 120,3 — H = 1) 83,4 Proc. 
Metall, die Antimonsäure, SbO^, 75,0 Proc, die antimonige 
Säure, SbO*, 79,0 Proc. Sb. Die Resultate weisen dem- 
nach auf SbO^ — SbO^ hin, und besonders die Ausbeute,* 
im Grossen erhalten, auf SbO^. Die Bildung des Productes 
in höherer Wärme erklärt wohl genügend die Dichtigkeit 
und den Widerstand gegen Lösungsmittel, und dürften wir 
diesen Esseansatz als antimonige Säure, mit bekann- 
tem wechselnden G«halt von SbO^ und SbO^, ansehen. 

Jena, im August 1863. 



*) Archiv der Pbarmacie, 1852, Bd. LXXI, S. 257. 



Literatur. 

Das Berg- und Hüttenwesen im Herzogtlmm Xassan. 
Statifltische Nachrichten, geogoostische, mineralogische und 
technische Beschreibungen des Vorkommens nutzbarer Mi- 
neralien, des Bergbaues and Höttenbetriebs. In Ermäch- 
tigung der herzoglichen Landes-Regierung nach amtlichen 
Quellen und unter Mitwirkung von herzoglichen und Pri- 
vat-Berg- und fittttenbeamten, und von Werksei genthttmem 
herausgegeben von F. Odernheimer, herzoglich nassaui- 
sehem Oberbergrath. Mit Kalten und Plänen. Erstes Heft. 
Lex.-Octav. 10 Bogen Text und 4 Tafeln in Quart. Preis 
ThL 1. 10 Ngr. 

Unter obigem Titel ist der Anfang eines Werkes erschie- 
nen, welches als eine Art Zeitschrift in zwanglosen Heften 
fortgesetzt werden soll und eine reiche Fundgrube bergstati- 
stiseber und technischer Daten über den Berg- und Hütten- 
werksbetrieb des Herzogthums Nassau und seiner benaeh- 
barten Bergreviere, sowie auch anderer, auf den naasauischen 
Bergbau als Concurrenten oder sonst Bezug nehmender* Berg- 
baue zu werden verspricht« Wie der dem 1. Heft beigegebene 
Prospectas zasagt, wird ein besonders wichtiger Theil der 
Veröffentlichangen über das Berg- und Hütenwesen sich auf 
geognostische und mineralogische Beschreibungen des Vor- 
kommens nutzbarer Mineralien beziehen, im Allgemeinen so- 
wohl, als auch im Specielleu, nach Gruben- Revieren oder ein- 
zelnen Bergwerken, auf technische Angaben über die natür- 
lichen Grundbedingungen des Bergbaues, über die Methode 
und die Ausführung des Grubenbetriebes, sowie auf technische 
Angaben über die Bedingungen nnd Methoden der Zugut- 
machung der Bergwerksmineralien, über Hüttenbetrieb, Hütten- 
und andere verwandte Anlagen. 8chon das vorliegende erste 
Heft erfüllt diese Zusage in anerkennenswerther Weise, wie 
nachstehende Aufzählung des Inhaltes zu erkennen gibt. 
I. Statistik. Production der Bergwerke und Hütten im Her- 
zogth um Nassau. Von den Jahren 1 828 — 1860. Erläuterungen 
zu den statistischen Tabellen, insbesondere Ueb ersieht der im 
Herzogthum vorkommenden nutzbaren Mineralien und nutz- 
baren Gesteine. Hauptresultate des Betriebs der Bergwerke 
und Hütten. — H. Geognostische und technische, allgemeine 
und specielle Beschreibungen der Mineralvorkommen, und der 
Bergwerke, sowie technische Mittheilnngen über den Hütten- 
betrieb. Geographische Lage, Flächengehalt und Gräozen 
des Herzogthums Nassau, Niveauverhältnisse , Gebirge- und 
Thalbildungen, Höhenlage der geographisch wichtigsten Punkte 
in dem Herzogthum Nassau. Zusammengestellt durch Geometer 
Friedrich Wagner zu Wiesbaden. Geognostische Verhältnisse 
des Herzogthums. Allgemeine Ueb ersieht über da? Vorkommen 
der nutzbaren Lagerstätten im Herzogthum Nassau, und die 
natürlichen Grundbedingungen des Bergbaues auf denselben. 
Wenckenbach, F., Beschreibung der im Herzogthum Nassau 
an der untern Lahn und dem Rhein aufsetzenden Erzgänge, 
sowie eine kurze Uebersicht der bergbaulichen Verbältnisse 
derselben. Stein , C. A., Vorkommen des Rotheisensteins in 
Berührung mit Porphyr im Bergmeistereibezirk Diez. — Wir 
werden anf einzelne Partien zurückkommen, und wünschen, 
dass auch bei uns die seit einiger Zeit leider ruhenden sta- 
tistischen -Berichte über den österreichischen Bergwerksbetrieb 
wieder aufgenommen werden möchten. — In kurzen Perioden 
ein Gesammtbild desselben zu veröffentlichen ist durchaus 
noth wendig, um die lebhafte Bewegung dieses hochwichtigen 
Gewerbszweiges nicht ans den Augen zu verlieren. Wir kön- 
nen dem nassauischen Bergbane nur Glük wünschen zur Be- 
gründung eines Unternehmens, welches geeignet ist, die Be- 
deutung der in dem verhältnissmässig kleinen Lande aufge- 
speicherten Mineraischätze zur allgemeinen Kenntniss zu 
bringen, und hoffen, die Gediegenheit der Arbeit werde auch 
die Theilnabme daran befördern und ihre Fortsetzung in ge* 
deihlicher Weise ermöglichen. Schöne Ausstattung zeichnet 
das Unternehmen vortheilhaft aus. O. H. 



Notizen. 

Vorlesimgen tlber Banmeolianik. Die unentgeltlichen 
Vorlesungen über ^»Baumechaniktf, insbesondere £e Theo- 
rie der Ban-Constructionen betreffend, werden im Laufe 
des Studienjahres 1803/04 vom 10. November angefangen 
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Dienstag, Mittwoch und Donnerstag von 5 bis 6 Uhr 
Abends im Hörsaale der Mechanik am k. k. polytech- 
nischen Institute vom Professor Dr. G. Rebhann 
abgehalten werden. Diejenigen Herren, welche diesen Vortra- 
gen beizuwohnen beabsichtigen , wollen sich im Lehrlocale 
Bur Yorlesez^t einfinden und daselbst ihr Nationale über- 
reichen. 

EloBtergraber Leopoldinen-Silber-Zeolien-Gtowerk- 
SOliaft. Bei dem am 15. October d. J. in Komotau abgehalte- 
nen Gewerkentage dieser Gewerkschaft waren 71 Kuxe ver- 
treten. Der Herr Bürgermeister Storch legte wegen Zeitmangel 
die Directorstelle nieder, für weiche Herr Joseph Klee ein- 
stimmig berufen wurde. Als Directorstellvertreter ward Herr 
Lorenz von Bathgeber, als Beisitser wurden die Herren Carl 
Blumm und Mathias Cbilik, als Revident Herr Franz Nitsche 
gewählt. Die Versammlung beschloss, die nicht vorgemerkten 
(vergewerkten ?) Kuxe nicht zu verkaufen, sondern auf die 
Mitglieder der Gewerkschaft zu vertheilen. Der vom Herrn 
Bürgermeister Storch verfasste Betriebsplan wurde einstimmig 
ohne Aenderung angenommen. Das auf IQOOO fl. veranschlagte 
BetriebsCapital «rird durch vorläufige Ausschreibung von Zu- 
bnssen mit 15 fl.pr.Kux und Quartal gedeckt. Weiter ward für den 
Fall, als nachträglich mehrere Kuxe in^s Retardat verfallen 
sollten, beschlossen, die Gewerkschaft in eine Bergbaugesell- 
Schaft umzuwandeln, und zwar durch Abschliessung eines Ge- 
sellschaftsvertrages der überrestlichen Gewerken ohne Beihilfe 
fremder Kräfte. Die Errichtung einer Bruderlade wurde an- 
genommen, ebenso die sofortige Abstossung rückständiger Ab- 
gaben aus dem Einlanf der ersten Zubussgelder, und die strenge 
Freihaltung des Bergbesitzes von allen Schulden. Die Ge- 
schäftsgebahrong wird alle Quartale durch die «Prager Zei- 
tung« veröffentlicht werden. (Pr. Ztg.) 



Administratives. 

Concurs-Anssohreibung. 

Bei der k. k. Berghauptmannschaft zu Klagenftirt ist die 
Stelle eines Berggeschwornen mit einer Jahresbesoldung von 
735 fl., eventuel von 630 fl. öst. W., und der X. Diätenclasse 
zu besetzen. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig instruirten 
Gesuche unter Nachweisung der bisherigen Dienstleistung, der 
rechts- und staatswissenschaftlichen , sowie der bergakademi- 
schen Sindien, der genauen Kenntniss des bergbehördlichen 
Dienstes, des Bergbaubetriebes und des Markscheidewesens 
binnen vier Wochen, vom Tage der dritten Einschaltung 
in die »Wiener Zeitung« gerechnet, im Wege ihrer vorgesetzten 
Bergbehörde bei dieser Berghauptmannschaft zu überreichen. 

Klagenfurt, 26. October 1863. 

Erledigungen. 

Die Münzdirectors- und Bergra thsstelle bei 
dem provisorischen Münzamt in Carlsburg, provi- 
sorisch, in der YII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 1680 fl., 
freier Wohnung, dem Bezugsrechte von 12 Wr. Klaftern Holz 
zum Gestehungspreise und gegen Erlag einer Caution im Ge- 
baltsbetrage. — Gesuche sind, insbesondere unter Nachwei- 
sung der bergakademischen Studien, der Kenntnisse in allen 
Zweigen des Münzfaches, sowie der landesüblichen Sprachen, 
binnen vie-r Wochen bei der Berg-, Forst- und Salinen- 
Direction in Klausenburg einzubringen. 

Die Hütten- Gegenhandlers-, zugleich Rech- 
nungsführer s s t el 1 e bei der Ohl£hl4posb4nyaer 
Berg- und Hüttenverwaltung in der X. Diätenclasse, 
mit dem Gehalte jähül. 6^0 fl., einem Hoizdeputate von tO Wr. 
Klaftern in natura oder im Reluitionspreise von 2 fl. 62y2kr. 
pr. Klafter, Natural wohnung, 50 Centnern Heu, 50 Metzen 
Hafer und einer Zulage jährl. 120 fl. zur Haltung eines Dienst- 



pierdes, dann gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. — 
Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der erforder- 
lichen Fachstudien und Sprachkenntnisse, binnen vi er Wo- 
chen bei der Berg-Direction zu Nagybinja einzubringen. 

Emennimgen. 

• 

Vom Finanzministerium: 

Der Praktikant des KremnitzerMfinzamtes Wenzel W a w- 
roasek zum Amtsofficial bei dem provisorischen Münzamte 
zu Carlsburg. 

Der Hüttenrechnungsführer in Neuberg Joseph Lenhart 
zum Hüttenrechnungsführer in Aschbach und der Berg^esens- 
Expectant Eduard Juchelka zum HüttenrechnnngsAihrer in 
Neuberg. 

Der gewesene Assistent und Supplent am Wieneiv polj • 
technischen Institute, dann Lehrer an der Clausthaler Berg- 
schule Carl Hellmer zum Assistenten bei der Lehrkanzel der 
Chemie upd Hüttenkunde an der Berg- und Forstakademie in 
Schemnitz. 

Der Directions-Concipist in Marmaros-Szigeth August 
Ferschin zum Secretär bei der Berg-, Forst- und Saünen- 
Direction in Klaus enburg. 

Ediet. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Elbogen wird auf 
die Entziehung der Freischürfe Z. 666 bis 670, 823 bis 826, 
959 bis 972 von 1862 des unbekannt wo abwesenden Wenzel 
Köhler gemäss §. 242 a. B. G. erkannt, und nach Rechtskraft 
dieses Erkenntnisses die Löschung der Freischflrf« veranlasst, 
da die mit h. ä. *Edict vom 19. August 1863, Z. 1448 auf- 
getragene monatliche Arbeitsleistung nicht ausgewiesen wurde. 

Elbogen, den 15. October 1863. 

Kundmaohiing. 

Soeben ist erschienen: die lithographirte Abhandlung der 
Zusammenstellung über die Extraction auf den ärar. Hütten- 
werken sammt Zeichnungen von Quirin Neumann, die um 
2 fl. bei der k. k. Bergwesens- Administrations-Cassa, Stadt, 
Himmelpfortgasse Nr. 8, 1. Stock, bezogen werden kann. 

Gorrespondenz der Redaotion. 

E. V. Stark*sche Mineral wer ks-Verwaltung in 
Altsattel. Die Schuld muss an der Post liegen, denn von 
hier wurde Nr. 33 expedirt. Uebrigens wollen Sie sich in sol- 
chen Fällen u i c h t an die Redaction, sondern an die Ex- 
pedition dieses Blattes wenden , wobei wir noch aufmerk- 
sam machen , dass Reclam at ionen n icht erhalten er 
Zeitungsblätter, wenn nichts Anderes darin enthalten ist 
und sie unversiegelt aufgegeben werden, portofrei sind. 
Obendrein kommt dadurch die Post in Kenntniss des Yerin- 
stes, was mindestens zu grösserer Aufmerksamkeit daselbst 
beitragen kanni 

1^7-491 isib theoretisch ond praktisch gebildeter 

Berg- und Hüttenmann, 

der durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Vermessung 
und Taxation von ausgedehnten Waldungen geleitet hat, den 
Walzwerks-, Puddlings- Hohofen- und Bergbaubetrieb, femer 
die Puddlings- und Gussstahlmanipulation kennt, mit der Be- 
handlung aller berg- und hüttenmännischen Dampf- und son- 
stigen Maschinen vertraut ist und seit 20 Jahren in prakti- 
scher Verwendung bei grossen Werken steht, sucht, eine seinen 
Fähigkeiten angemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Anfragen aus be- 
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Blattes. 
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Graf Wickenborg, 

Der abtretende Herr Minister für Handel und Volks - 
wirtbschafty Se. Ezcellenz M. C. Graf Wickenburg bat 
im Laufe dieser Woche in einer wannen und herzlichen 
Ansprache von den Beamten Seines Ministeriums Abschied 
genommen und wir dürfen voraussetzen^ dass diese von fast 
allen Tagesblättem veröffentlichte Zuschrift unsem Lesern , 
bereits bekannt ist, ehe diese Nummer in ihre Hände ge- 
langt Wir glauben aber auch etwas yerspätet — wie es das 
wöchentlich nur einmalige Erscheinen unseres Blattes mit 
aich bringt — immer noch berechtigt zu sein, dem abgetre- 
tenen Minister in dessen Ressort auch die volkswirthschaft- 
liehe Leitung des Bergwesens gehörte unserseits ein 
Abschiedswort nachzurufen Wir dürfen von unserem 
Standpunkte aus die kurze Periode seines Wirkens als eine 
unserm Fache in freundlicherErinnerung bleibende bezeich- 
nen. Obwohl selbst nicht Fachmann brachte er den Montan- 
Interessen stets ein wohlwollendes Verständniss entgegen, 
welches sich bei keiner Gelegenheit verleugnete, die ihn 
\tl Berührung mit den Bergwesensangelegenheiten brachte. 
I>ie liberale Erläuterung der gesetzlichen Vorschriften 
über Massenlagerungen , die Anregung zu geologischen 
Revierssammlungen bei den Berghauptmannschaften , die 
Würdigung bergmännischer Fortschritte bei der letzten Lon- 
doner Ausstellung, die Vorbereitung mancher für unser 
Fach nützlichen Massregeln, deren Ausführung hoffentlich 
sein Scheiden nicht auf lange unterbrechen wird, so wie die 
stets zuvorkommende Geneigtheit billigen Wünschen Gehör 
zu schenken und so weit es in seinem Wirkungskreise lag 
Förderung angedeiben zu lassen, sichern seiner Verwaltungs- 
periode die dankbare Anerkennung der Bergwerksverwand- 
ten, welche er am 21. September 1861 bei der allgemeinen 
Versammlung von Berg- und Hüttenmännern in Wien mit auf- 
munterndem Worte begrüsste, und denen er, bereits durch Ge- 
sundheitsrücksichten an persönlicher Theilnahme verhindert, 
noch im September diesc^s Jahres durch den eigens hiezu 
abgesendeten Fachreferenten seines Ministeriums wohlwol- 
lenden Gruss nach Ostrau zugesendet hatte. Möge seine 
freundliche Theilnahme für das Bergwesen uus auch in 
seiner neuen Stellung im Reichsrathe erhalten bleiben; dahin 
begleitet ihn dankbar auch von unserer Seite e;ln herzliches 
Glückauf! 0. H. 



Extraetion oder die Metallgewinnnxig 
auf nassem Wege bei den k. k. österr. ärar. 

Hüttenwerken. 

Unter obigem Titel ist eine im Auftrage des hohen 
k. k. Finanzministeriums aus ämtlichen Berichten durch 
den Schemnitzer Directions-Concipisten Herrn Quirin 
N e u man n verfasste Zusammenstellung lithographirt und 
mit 3 Figurentafeln begleitet erschienen und im Wege der 
k. k. VersehleiBsdirection durch Verkauf Jedermann, der 
Interesse für die Sache hat , zugänglich gemacht worden. 
Wenn wir auch für unsere Person bei Abhandlungen von 
100 und mehr Folioseiten der Erfindung Guttenbergs den 
Vorzug vor jener Senefelders gegeben hätten und überhaupt 
lieber „Gedrucktes" als nGeschriebenesu lesen, so hindert 
uns diese, vielleicht im Schriftstellermetier liegende sub- 
jective Ansicht nicht, dankbar anzuerkennen , dass auch 
mit der lithographirten Pnblication die oberste Montanver- 
waltung einen verdienstvollen Schritt zur Verbreitung jener 
Erfahrungen gemacht hat, welche bisher bei den Aerarial- 
werken in Bezug auf die Metallgewinnung auf nassem Wege 
gemacht wurden ! Wir halten diesen Schritt für um so zeit- 
gemässer, als eben nur durch eine solche Publication recht 
ersichtlich wird, dass die oberste Verwaltung der Staatsberg- 
werke keineswegs auf veralteten technischen Manipulationen 
stehen zu bleiben pflegt, sondern seit einer Reihe von Jah- 
ren sich mit zahbreichen in theilweise grossem Massstabe 
ausgeführten Versuchen zur Durchführung der Metall- 
gewinnung auf nassem Wege befasst hat, weiche bei der 
notorisch immer drohenderen Vertheuerung des Brennstof- 
fes eine Lebensfrage für den Bergbau auf gewisse Me- 
talle, insbesondere auf Kupfer und Edelmetalle geworden 
ist. Ganz abgesehen von der Frage, wie nahe oder wie ent- 
fernt man gegenwärtig noch von einer vollkommenen Lösung 
der Aufgabe stehe, und von den für einen currenten Betrieb 
nicht immey massgebenden Kosten der Versuche, wird doch 
selbst ein hartnäckiger Gegner des Staatsbergbaues zuge^ 
ben müssen, dass in der Durchführung zahlreicher Extrac- 
tionsarbeiten auf Staatshütten nicht bloss ein finanzielles, 
sondern auch ein sehr wesentliches volkswirthschaft- 
liches Moment liege; und gerade durch die Veröffentli- 
chung dieser Arbeiten zur Geltung komme! Welche Privat- 
hütten wären denn im Stande eine Reihe solcher Versuche 
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darebzuf&hren, and wenn es eine aneh Üiftte, würde sie die 
mit Kostenaufwand gemachtei^ Erfahrungen auch ohne Wei- 
ters der allgemeinen Benützung zugänglich machen? Wir 
dürfen hier nicht verschweigen, dass die grosse ungarische 
Waldbürgerschaft auf ihren Hüt<.en ebenfalls wichtige Ez- 
traotionsarbeitea eingeführt hat, sowie una auch eine andere 
Gewerkschaft in Krain bekannt wurde, welche darin dem 
Beispiele des Aerars bereits gefolgt ist; ebensowenig darf 
aber verschwiegen werden, dass in beidenFäUen das Aerar in- 
soweit seiner volkswirthschaftlichen Aufgabe treu geblie- 
ben ist, als är arische Beamte und die bei Aerarial- 
Hüttenwerken erworbenen Erfahrungen den Privaten be- 
reitwillig zur Verfügung gestellt wurden. — Die volks- 
wirthschaftliche Bedeutung des Staatsberg- 
b au e s zeigt sich gerade in diesem Punkte recht auffallend, 
wo eine einseitige und engherzige Auffassung der finan- 
ziellen Seite für «ich allein zu einer ungerechten Kritik 
führen würde. 

Was nun den Inhalt des Folioheftes dieser Publica- 
tion anbelangt, so ist ein grosser Theil davon unseren Le- 
sern bereits in einzelnen Abhandlungen aus den verschie- 
denen Stadien der gemachten Versuche bekannt, wenn auch 
nicht 80 vollständig und zusammenhängend, wie ihn diese 
übersichtliche Zusammenstellung enthält 

Wir sind uns bewusst diesem Fachzweige seit dem 
Bestände unserer Zeitschrift eine stete Aufmerksamkeit 
gewidmet zu haben und ]Preuen uns daher auch einer er- 
gänzenden und zusaäimenfassenden Arbeit hier zu begeg- 
nen, welche den Raum und die , Bestimmung unserer Blät- 
ter Überschritten haben würde. Die Zusammenstellung um- 
fasst folgende Arbeiten: 

1. Die Schwarzkupfereztraction in Tajowa. 

2. Kiss's Gold' und Silbereztraction mit untersohwef- 
ligsaurer Kalklauge. 

3. Schemnitzer vereinte Silbereztraction nach Zier- 
vogel und Golde ztraction nach Plattner. 

4. Die Eztraction des Silbers aus den reichen Erzen 
zu Joachimsthal Initschwefligsaurem Natron (nach P at e r a). 

5. Die Kupfereztraotion zu Agordo. Endlich 

6. die Zinkeztractionsversuche auf der Silberhütte zu 
PlHbram, — welche letztere allein in unserer Zeitschrift 
noch keine Erörterung gefunden haben. 

Wir werden daher demnächst über letztere Versuche 
mit einleitender Berührung der Pribramer Hüttenprocesse 
überhaupt Mittheilung n^chen ; bezüglich des übrigen In- 
halte verweisen wir zunächst auf die lithographirte Publi- 
cation selbst und auf die frühern Artikel unserer Zeitschrift, 
ohne desshalb eine weitere Erörterung dieses interessanten 
Materials auszuschliessen, welcher die Spalten dieser Zeit- 
schrift um so bereitwilliger offen stehen^ je objectiver die- 
selben abgefasst sein werden, und persönliche Polemik 
von einer fachlichen Kritik fem gehalten sein wird. 

0. H. ' 

üeber Raschette'sche Eisenhochöfeii. 

Dingler's polytechnisches Journal bringt im zweiten 
Septemberhefte d. J., Band CLXIX, Heft 6, in der pyro- 
technischen Rundschau Seite 449| einen Artikel von Herrn 
Schinz unter dem Titel: Ueber den Universal-Hoehofen 
von General Rasehette. 

Da in diesem Artikel sehr viele Unrichlägkeiten und ^ 



Irrige Ansichten, wie diess bei dem eigenen Eingeständnisse 
des Verfassers, dass er nicht Fachmann, d. h. nicht Hütten- 
mann ist, nicht leicht anders möglich ist, ausgesprochen sind, 
ao dürfte es erwünscht sein, die wichtigsten Unrichtigkei- 
ten zu besprechen und die irrigen Ansichten zu widorlegen, 
wa# um 80 uothwendiger erscheint, da' der. oberwähnte. Ar- 
tikel in dem Tone eines bewunderungswürdigen Selbst- 
bewussteeins, eines stolzen Herabsehens und einer Gering- 
schätzung der Ansichten sowohl, wie der Arbeiten bewähr- 
ter Fachmänner abgefasst ist. 

Wir wollen nun der Reihe nach die wichtigsten Mo- 
mente herausheben und dieselben eingehender betrachten. 

Schon auf der ersten Seite des ob benannten Aufsatzes 
macht der Verfasser desselben den gesammten Hüttenleu- 
ten den Vorwurf, dass bis jetzt noch kein Einziger bemüht 
war, sich Rechenschaft zu geben, über 'die in einem Hoch- 
ofen erzeugte Wärme, über die Verwendung des Kohlen- 
stoffes zu den verschiedenen Zwecken , welche erreicht 
werden sollen. — Es stünde allerdings um das Hüttenwe- 
sen traurig, wenn dem so wäre; aber Herr Schinz scheint 
mit der hüttenmännischen Literatur nicht sehr bewandert 
zu sein, sonst hätte er z. B. die n Studien des Hochöfners» 
von Herrn Carl v. Mayerhofe r, Hochofenverwalter in 
Witkowitz, welche im X. Bande des berg- und hüttenmän- 
nischen Jahrbuches der k. k. Bergakademie veröffenlücht 
wurden, nicht übersehen können, worin Herr v. Mayerhofer 
schon vor Jahren auf Seite 336 — 328 und 392 — 408 
dem nun erst ausgesprochenen Wunsche des Herrn Schinz 
zuvorgekommen ist. Ebenso sind dieselben Aufsätze von 
Herrn Carl v. Mayerhofer mit einigen Verbesserungen und 
Nachträgen versehen im Jahrgange 1861 der österreichi- 
schen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen in den Num- 
mern 11, 12, 13, 15, 16, 17, 18, 21 und 26 zu finden. 

Auf Seite 450 will Herr Schinz wissen, wie eine 
bessere Windvertheilung günstig auf den Hochofenprocees 
einwirken kann? ^- Darüber viele Worte zu verlieren, 
dürfte wohl hier nicht der Ort sein, da diess eine zu allbe- 
kannte und in allen grösseren hüttenmännischen Werken 
besprochene Thatsache ist, es möge dessbalb nur noch zur 
Vervollständigung angeführt werden, dass nach den im 9. 
Bande des berg- und hüttenmännischen Jahrbuches ver- 
öffentlichten vom Herrn Sectionsrath Tunner ausgeführ- 
ten Versuchen nachgewiesen ist, dass der Focus vor der 
Form ein sehr kleiner ist, daher die Anbringung von vielen 
Formen eine gleichförmige Vertheilung der Temperatur auf 
den ganzen Querschnitt des Ofens in der Höhe der Formen 
herbeiführen muss, eine Thatsache, die Herr Carl Aubel 
in seiner Brochure über das System der Universal-Schacht- 
öfen (Köln 1862) Seite 12 ebenfalls anerkennt 

Weiter unten spricht Herr Schinz die Ansicht aus, 
dass die Höhe des Ofen Schachtes an und für sich gar keine 
Bedeutung habe, dass es nur von Wichtigkeit wäre, die 
Volumina der Vorbereitungsräume thunlichst zu vergrös- 
sem ; dem zufolge wäre es nach Herrn Schinz das Entspre- 
chendste, unmittelbar Über den Formen mit den Ofenwan- 
dungen nach dem natürlichen Böschungswinkel der jewei- 
lig verwendeten Schmelzmaterialien recht weit auseinander 
zu gehen^ um einerseits möglichst grosse Volumina der Vor- 
bereitungsräume und anderseits recht niedrige Oeten in 
Anwendung bringen zu können^ und dem Gebläse thun- 
lichst wenig Arbeit aufzubürden. — Es handelt sich aber nicht 
bloss um grosse Vorbereitungsräume, sondern auch um die 
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erforderliche Temperfttur in deatelben, tmd in solchen Fäl- 
len werden höhere und nach oben verengte Oefen bessere 
Dienste leisten« 

Was nnn die Dicke der Ofenwandnngen anbelangt, 
30 ist Herr Schins wohl nur desshalb so irriger Ansicht, 
weil er die Gonstruction der alten Hochöfen — er ist 
ja eben nicht Fachmann — gar nicht kennt; er scheiyrf; 
nicht zu wissen, dass in den starken Wandungen all* 
unserer Hochöfen Füllungen, das sind ringförouge, 
mit lockeren^ Wärme schlecht leitenden Materialien ge- 
fällte Räume zwischen den einzelnen Mauertheilen der Ofen- 
schächte, angebracht sind, wodurch die Ausstrahlung ^on 
Wärme, die Transmission derselben an die dicken Wandun- 
gen möglichst vermindert, somit auch der Brennmaterial- 
aufwand bedeutend herabgedrückt wird. Herr Sectionsrath 
Tunner hat die Zeichnung der Rasche tte' sehen Universal- 
Schachlöfen jedenfalls aufmerksamer als Herr Schinz an- 
gesehen, denn sonst hätte letzterer ebensogut bemerken 
müssen, dass die Abwärmungskanäle , die behufs des An- 
und Abwärmens des Ofens recht gute Dienste leisten mögen, 
eben nur einzelne Kanäle, wenh sie auch oben verschlos- 
sen werden, bleiben , und nicht einen ringförmigen Mantel 
▼on schlechten Wärmeleitern bilden, indem ja zwischen 
den einzelnen Kanälen Mauerpfeiler stehen bleiben, welche 
die Leitung der Wärme nach Aussen vermitteln. 

Es scheint somit, dass unsere alten Ofeneonstructio- 
nen mit ihren dicken Wandungen, ihren Füllungen bezüg- 
lich der Abkühlung des Ofens durch AusetraUnng besser 
entsprechen, als die dünnen Wandungen desBaschette'sefaen 
Ofens. 

Was endlich den Vorwurf anbelangt, den ein Unge- 
nannter in Kr. 18 des Berggeistes vom Sn Mäez 1863 Herrn 
Sectionsrath Timner macht, dass seine Auslassungen über 
dio Raschette'sche Hoehofenconstruction sich mit seinen 
wissenschaftlichen Begründungen im 9. Bande des Osterr. 
berg- und hüttenmännischen Jahrbuches ] 860 nicht eusam- 
m. enreimen lassen, so ist ohnehin in Blatt 1 4 des Jahrgan- 
ges 1863 der österr. Zeitung für Berg- und Hüttenwesen 
eLne Erwiderung enthalten , die jedoch Herr Schinz eben- 
falls nicht kennt. ^— Hier kann daher dieser Gegenstand 
ül>eigangen werden, indem auf oberwähnte Erwiderung 
verwiesen wird. 

Herr Schinz führt femer an , dass es viele Hochöfen 
gibt> welche bei engem Gestelle weisses, hingegen auch 
andere, die bei weitem Gestelle auch graues Roheisen er- 
zeugen. Es ist nicht zu Jeugnen, dass man es erzwingen 
kann, bei einem Gestelle weisses, sowie umgekehrt bei wei- 
tem Gestelle graues Roheisen zu erzeugen, dass diesd aber 
nicht mit Yortheil, d. h. mit Brennmateriaiersparung ge- 
Bchieht, ist ebeneowenig zu leugnen, da die Erfahrung hin- 
reichend Beweise dafür geliefert hat, 

Herr Schinz stellt auf Seite 452 die Frage auf: Wie 
es möglich sei, dass Raschette in seinen Universal-Schacht- 
öfen bei Magneteisensteinen die Durchsetzquantität gegen 
die alten in Russland gebräuchlichen Oefen verdoppelt hat, 
obwohl das Yerhältniss zwischen Kohle und Erz sehr an- 
nähernd dasselbe blieb ? Ferner fügt er Mesu, dass hier ein 
Factor im Spiele sein müsse, der bisher den Hüttenmäxuiem 
entgangen ist. 

Allerdings ist noch ß'm Factor im Spiele, der aber den 
Hüttenleuten nur allznwohl bekannt ist, und diesßr ist die 
Win dm enge. Durch Vermehrung der Formen bei den 



Raschette'sehen Oelen wird mehr Wind in den Ofen ge- 
bracht, demgemäss das DürohsataqUao tarn vermehrt, die 
Erzeugung veifgrössert. -^ Eilk zweiter Factor, deirabar den 
Hüttettlenten ebensowenig entgangen ist, ist die grössere 
oder geringere Wärmeabgabe durch die Ofenwäade ein die 
äussere Luft. — Es ist eine bekannte Thatsache, dass grös- 
sere Oefen nebst gröBseror Erzeugung auch geringeren 
BreonstoflElaufwand ausweisen, weil bei grösseren Oefen das 
Yerhältniss des Volums zur Oberfläche ein weit günstige- 
res als bei kleineren Oefen ist, somit zur Ausstrahlung von 
Wäime weniger Gelegenheit geboten ist. — Diese beiden 
Factorea sind es, welche in den Rachette*schen Oefen ach- 
tig angewendet die grossen Durchsetzquantit&ten ermög* 
liehen. 

In den alten Oefen, heisst es weiter, ist der Quer- 
schnitt des Gestelles höchstens 1 Quadratmeter, in den 
neuen Oefen 2 '5 Quadratmeter, also der vorgefaasten Mei- 
nung, dass enge Gestelle graues Roheisen geben, gerade 
entgegengesetzt Es muss somit nach Schinz angenommen 
werden, dass graues Giesserei-Roheisen in dem Rasehette'- 
schen Ofen erzeugt wird. Herr Schinz scheint dabei aber wirk- 
lich übersehen zu haben, dass man bei Hochöfen die run- 
den und oblongen Querschnitte nicht nach dem Quadrat- 
masse des Querschnittes vergleichen kann, wenu es sich 
darum handelt, welcher Ofen der enger oder weiter zuge- 
stellte ist, denn das Enger- oder Weitersein eines Ofenge- 
stelles von oblongem Querschnitt hängt davon ab, wie gross 
die Entfernung der einander gegenüberliegenden Formen 
ist. — Vergleicht man Länge und Breite des Gestelles der 
Raschette'schen Oefen nach der Zeichnung, welche Herr 
C. Anbei in der früher erwähnten Brochure veröffentlicht 
hat, und nimmt man, wie Herr Schinz angibt, den Querschnitt 
mit 2'6 Quadratmeter an, so ist die Länge beiläufig 5*5 
Meter, hingegen die Breite, d. i. die Entfernung der einan- 
der gegenüberstehenden Formen nur 0*45 Meter. — Es ist 
somit dieser Ofen im Gestelle viel enger zugestellt, 
als ein*Ofen alten Systems mit einem runden Querschnitt 
von 1 Quadratmeter, da dabei die einander gegenüberiie- 
gendeA Formen mehr als 1 Meter auseinanderiiegen, daher 
es gar nicht auffallend erscheinen kann, dass trotz des grös- 
seren Querschnittes von 2*5 Quadratmetern graues Eisen 
fällt. 

Aus der Bemerkung des Herrn Schinz Seite 543» 
dass man in Deutsehland noch immer allen neueren Bestim- 
mungen entgegen den Schmelzpunkt des Gusseisens mit 
1500 — 1600^ annimmt^ kann nur abermals entnommen 
werden, dass der Verfasser dieses Artikels sich nicht sehr 
um die hüttenmännische Literatur bekümmert, denn sonst 
hätte er in dem CompendiumderHüttenohemie von Gustav 
Lindau er, Prag 1861» finden müssen, dass der Schmelz- 
punkt des Gusseisens von demselben mit 1100^ angenom- 
men wurde. Uebrigens soll damit nicht behauptet werden, 
dass der Schmelzpunkt des Gusseisens unbezweifelt «wi- 
schen 1050 — 1100^ liege. Die, wenn auch ältere, deutsche 
Bestimmung des Schmelzpunktes auf 1500 — 1600^ wurde 
?on einem ebenso gründlichen als gewissenhaften Forscher, 
nämlich von Plattner ausgeführt, und hat viel mehr 
Wahrscheinlichkeit als die neuere fär sich. 

Herr Schinz will entschieden in der Erwiderung, die 
ein- Unbekannter in Nr. 25 des Berggeistes auf die «Nach- 
richt aus dem Berg'schen« (Berggeist Nr. 18) gab, etwas 
Anderes lesen, als deutlich darin zu finden ist. 



,^ 



360 



In den YorbereitangBrfiumen handelt es sich nicht 
bloss um grosse Volumina, die Erze und Gase sa durch- 
wandern haben, sondern auch um die richtige Temperatur 
in denselben, die noch hoch genug sein muss, um die che- 
mische Reaction, die Reduction der £rze durchzuführen. 
Bei leichtflüssigen Beschickungen, bei denen man die Tem- 
peratur im Gestelle der Brennstoffersparung, so wie der 
Qualität des zu erzeugenden Roheisens halber, sehr niedrig 
hält, ist es schwierig, in denVorbereitungsräumen die Tem- 
peratur noch hoch genug zu erhalten , um die Reduction 
noch vollständig bewirken zu können, diess der Grund, 
warum man unter solchen Umständen den Ofenschacht nach 
oben verengt ; diess ist der Grund, warum der Verfasser 
des Artikels in Nr. 25 des Berggeistes die Befürchtung aus- 
spricht, dass die Erze, beim Verschmelzen von leichtflüssigen 
Beschickungen, wenn man zu gleicher Zeit auf Brenn- 
materialersparung bedacht sein muss, und die Erweiterung 
des Ofens nach oben zu gross ist, unvorbereitet in den 
Schmelzraum gelangen, und somit Veranlassung zu Be- 
triebsstörung geben müssen. v 

Sehr zu bedauern ist, dass Herr Schinz im Besitze 

* ' 

aller Werkszeichnungen, aller Messungen und Beobachtun- 
gen, die diesen Gegenstand betreffen^ dieselben noch nicht 
veröffentlicht hat. 

Es ist ferner sehr zu fürchten, dass manches sehr 
Gute, was den Ras'chette* sehen Oefen eigenthümlich ist und 
denselben nicht abgesprochen werden kann, möglicher 
Weise nicht gehörig ausgenützt werden wird, wenn Ver- 
suche, auf so unrichtigen Aeusserungenüber die innere Con- 
struction des Ofens fussend, verunglücken oder zu unnützen 
Geldauslagen Veranlassung geben. 

Sehr wüns^henswerth wäre es, die Resultate zu erfah- 
ren, welche mit dem von der Mühlheimer Actien-Commandit- 
Gesellschaft : Heinrich Elfes &Comp. zu Mühlheim am Rhein 
neu erbauten Raschette' sehen Ofen erzielt wurden, da der- 
selbe voraussichtlich schon geraume Zeit im Betrieb steht, 
und wie zu erwarten , leichtflüssigere Beschickungen zu 
verarbeiten hat, als diess bei den bis jetzt in Russland be- 
triebenen Oefen dieses Systems der Fall war. 

Leoben, 25. October 1863. 



BückbHcke auf die Weltausstellnng in London 

im Jahre 1862. 

Nach dem österreichischen Berichte üher dieselbe zusammen- 
gestellt vom Redactenr. 

U. 

Ueber die fossilen Brennstoffe theilen wir die darauf be- 
züglichen Stellen des preussischen ämtlichen Berichts hier 
wörtlich mit , weil sie uns für Fachgenossen eine ganz ge- 
eignete Uebersicht zu bieten scheinen. Der österreichische 
Bericht umfasst auch noch 8 Seiten Tabellen über die 
Österreichischen Kohlen, welche unsere Leser zum Theile 
schon aus dem Berg- und Hflttenkaleuder für Gestenreich 
(1861) aus dem Jahrbuch der k. k. geolog. R, Anstalt und 
aus C. V. Hauers selbständigem Werke »Untersuchungen 
über den Brennwerth der öster. Braun- und Steinkohlen** 
bekannt sein dürften, w&hrend sie für die Leser des Aus- 
atellungsberichtes nicht bloss der Form, sondern auch dem 
Inhalte nach Neues enthalten werden I 



Der preusisehe Berichterstatter (Bergreferendar Dr. 
W e d d in g in Bonn) schreibt : 

tiDas fossile Brennmaterial ist die sicherste Grundlage 
aller Industrie, und wenngleich die Erleichterung des Ver- 
kehrs den Mangel daran immer mehr ausgleicht, so haben 
dennoch stets die Länder, die es im reichlichsten und 
leichtest zugänglichen Masse besitzen , einen natürlichen 
Vorsprung. Die Unerschöpflichkeit desselben unterliegt bis 
jetzt keinem Zweifel, denn mit der vorrückenden Tiefe der 
Grubengebäude oder der höheren Bedeckung des steinkoh- 
lenführenden Gebirges durch jüngere Schichten nehmen 
auhh die Mittel , diese Schwierigkeiten zu Überwinden , zu 
und zwar in dem Masse, dass eine Gränze der Ausführbar- 
keit bis jetzt noch nirgends erreicht ist. 

Britannien steht an der Spitze der steinkohlepför- 
demden Länder in Folge des Reichthums an bauwürdigen 
Kohlenflötzen, in Folge der Zugänglichkeit der meisten 
Lagerstätten (worin South-Wales ein ausgezeichnetes Bei- 
spiel liefert) und der günstigen Lage in Bezug auf die See 
(worin das Feld von Newcastle unübertrefflich ist), endlich 
auch in Folge der Anwesenheit der verschiedensten, meist 
in einem Bassin vereinigten Varie'täfen von Kohle, welche 
von der für Leuchtgasfabrication ausgezeichnetsten Art 
übergehen durch das für Koksfabrication geeignetste Mate- 
rial zu den für den rohen Gebrauch im Hochofen anwend- 
baren Kohlen und bis zum kohlenstoffreichen Anthrazit, 
der neuerdings unter Anwendung von Wasserdampf immer 
mehr Verwendung findet. 

Ueber 1 680 Millionen Ctr. sind im Jahre ] 860 auf 
ca. 3000 Kohlengruben, die sich auf ungeföhr 15 Kohlen- 
gcbiete vettheilen, gefordert worden. Es nimmt hieran das 
Feld von Durham und Northumberland (Newcastle) mit 
mehr als 360, das von Laneashire (Manchester) mit fast 
221, das von Sehottland mit 210, das von Ybrkshire (Leeds, 
Bradford) mit fast 1 85, das von Staffordshire (bei Birming- 
ham) mit 153 und das von Süd -Wales mit mehr als 120 
MiUionen Ctr. Theil. 

Die Ausstellung lieferte indessen hiervon 
kein Bild, obschon sich die einzelnen Aussteller viel Mühe 
gegeben hatten und mancherlei interessante Anordnungen 
von 'Kohlenproben mit Schachtdurchschnitten,' Situations- 
rissen u. s. w. zur Anschauung gebracht waren. 

Nur einzelne Kohlenfelder sind vollständiger vertre- 
ten gewesen, soForestofDean, welches der Krone ge- 
hört, und das schottische zwischen Edinburgh und Glasgow 
gelegene. 

Wenn früherhin die Leichtigkeit des Bergbaues und 
die Freiheit desselben von der Aufsicht der Staatsbehörde 
in England oft zu einer mit grossem Leichtsinn und an- 
verantwortlicher Unvorsichtigkeit geführten Betriebsweise 
Veranlassung gab , so hat in neuerer Zeit durch Erziehung 
tüchtiger Bergleute auf Werkschulen, Ausbildung verstän- 
diger Beamten auf guten Anstalten, durch eine vom Staat 
besser eingerichtete Aufsicht (Königl. Inspectoren, 1 2 an 
Zahl) und strenge Handhabung sehr bestimmter Polizeige- 
setze derselbe unverkennbar einen ganz anderen Charakter 
angenommen. Zahlreiche Modelle geben hinreichenden Be- 
weis, wie sehr man sich nächst der Lösung der sehwierigen 
Frage der Wetterführung auch die eines vollständigen 
und doch sicheren Bergbaues angelegen sein lässt. Die 
Art des Abbaues der Kohlenfiötze ist zwar nach localen 
Verhältnissen und oft nach provinziellem Herkommen sehr 
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mannigfaltig, indessen wiederholen sich stets' die beiden 
Systeme des Pfeiler- (stall and pillar) tmd des Strebbaues 
(long work.) Der letztere, der zwar mehr Umsicht in der 
Anordnung verlangt, sonst aber gewinnreicher und zweek- 
mttssig für die Wetterfahrung ist, kann zwar nicht tlherall 
angewendet werden, da er ein geeignetes Versatzmaterial, 
nachgiebige Sohle oder Dach verlangt und nicht zu steil 
fallende Flötze^ findet aber immer weitere Verbreitung. 

Wenngleich fär viele der C o 1 o ni e n des grossen Holz- 
reichthums wegen der Nutzen der Steinkohlen noch nicht 
erheblich ist, so wird die Wichtigkeit derselben dennoch 
nicht verkannt, und die fortschreitenden geologischen Unter- 
suchungen haben schon manchen Schatz zu Tage gebracht, 
dessen Wtfrth von Jahr zu Jahr wftchst. 

NovaScotia zeichnet sich durch seine mächtigen 
Flötze aus, von denen es Profile in natürlicher Grösse aus- 
gestellt hatte. Die Production dieser Colonie hat im Jahre 
1860 von den 4 grössten Zechen allein schon über 6,100,000 
Ctr. betragen. Das Qauptflötz ist 33—36' mächtig, steht 
daher den stärksten überhaupt bekannten an der Seite. Die 
Bedeutung fSr das sich immer mehr entwickelnde, an Erzen 
80 reiche benachbarte Kanada ist unberechenbar. 

Victoria enthält in einer der Trias etwa entsprechen- 
den Formation Kohlenlager, welche aber bisher noch nicht 
in bauwürdiger Beschaffenheit gefunden sind. Viel wichti- 
.ger sind die nach Keene verschiedenen Formationen vom 
Silur bis Jura angehörigen Kohlenflötze in der nördlich von 
der vorigen gelegenen Provinz New-South-Wales, von 
denen eine von dem genannten Geologen zusammengestellte 
Sammlung, welche die Gesteine und Versteinerungen ent- 
hielt, Kenntniss gab. 

In Indien ist vorzüglich die Provinz Bengalen reich- 
lich mit Kohlen ausgestattet, welche auf drei Hauptdistricte 
vertheilt sind, den von Kurhurbalee, von Banigunj oder 
Audwan und den der Rajmahal-Hügel. Das zweite Feld ist 
d as grÖBSte und enthält sehr mächtige Flötze, welche 1 3' 
exreichen, meist nahe der Oberfläche liegen und theilweise 
in Tagebauen gewonnen werden. 

Unter den Zollverein sstaaten steht Preussen 
i^ Bezug auf Kohlenreichthum an der Spitze; die Förderung 
an Stein- und Braunkohlen betrug 1860 nicht weniger als 
74,305,587 Tonnen oder ungefähr 276,200,387 Ctr., 
während das Königreich Sachsen (1859) nur 30,389,477 
und Bayern (1860) 5,181,636 Ctr. lieferte. Die Kohlen 
Preussens waren zuerst nach ihrem Alter, als wahre Stein- 
kohlen, jüngere Steinkohlen, Braunkohlen und Torf geordnet, 
während die Unterabtheilungen nach Kohlenfeldem gemäss 
der geographischen Lage gemacht waren. Von jeder Koh- 
lenmulde fanden sich Repräsentanten der Hauptflötze ge- 
ordnet in ^inem oder mehreren Durchschnitten vom Liegen- 
den zum Hangenden. Die verschiedenen Arten der Zwischen- 
gesteine folgten jeder Ablagerung, und die Prodncte aus 
der Kohle, vorzüglich Koks, machten den Schluss. Freilich 
machen die oft schwierigen Abbauverhältnisse, wie steiles 
Einfallen im Ruhr-, geknickte Flötze im Wormrevier, oder 
Bedeckung von jüngeren, schwer zu durchteufenden Schich- 
ten, wie über der Fettkohlenpartie der letztgenannten und 
dem nordöstlichen und an den Ufern des Rheines gelegenen 
Theile der westphälischen Ablagerung, endlich auch ungün- 
stige Verbindungswege y l^esonders der für Schlesien nach- 
theilig wirkende Mangel guter WasBerstrasBen eine Concur- 



renz mit England sehr schwierig', doch, wie gerade die 
neueste Zeit bewiesen, nicht unm6*glicb. 

. Einen Vortheil haben wir iudessen gegen England^ 
und gerade die letzten Jahre haben dazu gedient, ihn klar 
hinzustellen. Der dort zu frtth unabhängige Bergbau ist 
erst seit Kurzem nach enger gezogenen Schranken {Polizei- 
vorschriften von 1860) auf wissenschaftlich, volkswirth- 
Bchafltüieh und polizeilich richtige Grundsätze basirt worden, 
'während Preussens Be rgbau, von Alters her vielleicht zu 
viel von den Behörden abhängig, nichtsdestoweniger eine 
so hohe Stufe erreicht hat, dass er jetzt ohne Gefahr mit 
jedem Jahre freier und unabhängiger erklärt werden kann 
und erklärt wird. 

Wenn im Verhältniss die anderen Länder des Zoll- 
vereins (Sachsen ausgenommen) arm an Steinkohle sind, so 
haben doch fast alle Antheil an einem der Tertiärzeit an- 
gehörigen fossilen Brennmateria) , welch es über ungeheure 
Flächen Deutschlands verbreitet ist,nämnch der Braunkohle. 
Sie ist schon jetzt für manche» Gegen den von grösster Wich- 
tigkeit; je mehr indessen die Vervollkommnung der theore- 
tisch richtigsten Verwendung des Brennmaterials in soge- 
nannten Gasöfen fortschreitet, um so mehr werden die 
Braunkohlen ein nützliches, oft die Ste'nkohle ersetzendes 
Brennmaterial werden.*) — Abgesehen von der Anwendung 
der Braunkohle als Brennmaterial ist sie seit nicht langer 
Zeit Grundlage mancher anderer Industriezweige geworden. 
Man hat ans ihr nicht nur gewöhnliche Theere, Asphalt und 
der Holzkohle ähnlichen Koks gemacht, wovon Doinet in 
Zülpich Beispiele vorführte, sondern auch das herrliche 
Kerzen material, das Paraffin, sowie das Solar- und andere 
Oele werden in der Rheinprovinz, vorzüglich aber in der 
Provinz Sachsen, in grossen Mengen daraus fabricirt. Endlich 
ist noch die Fabrication von Farben (Anilin u. s. w.) von 
grosser Wichtigkeit, doch waren alle diese Producte, gleich- 
wie ähnliehe aus Steinkohle, der zweiten Classe zur Beur- 
theiiung überwiesen worden. 

Ebenso ist Oesterreich reicher an Braunkohlen, als 
an Steinkohlen. Der Bergbau auf fossile Brennmaterialien 
hebt sich von Jahr zu Jahr und wird sich bei der grossen 
Sorgfalt, welche die Regierung stets dem Bergbau zuwendet, 
voraussichtlich zu immer höherer Production aufschwingen. 

Steinkohle wird vorzüglich in Böhmen, Mähren, Schle- 
sien, Krakau und im Banat, Braunkohle in Böhmen und 
Steiermark gewonnen. Die Production ist in den letzten 30 
Jahren um mehr als das t2fache gestiegen und überschreitet 
schon 72 Millionen Ctr. jährlich, woran Böhmen mit der 
Hälfte betheiligt ist. 

Eine vortreffliche Uebersicht über das Vorkommen gab 
eine von der geologischen Reichsanstalt ausgestellte, von 
Franz Fötterle arrangbrte Sammlung, welche 239 Kästen 
umfasste, geordnet nach der geologischen Lage von den 
neuesten Ablagerungen durch Tertiär, Kreide, Lias bis zum 
wahren Kohlengebirge. Ein grosser Nutzen für das Studium 
erwuchs aus den ausführlichen Etiketten, welche ausser An- 
gabe der Lage der Grube und des Namens der Eigenthfimer 
auch Mächtigkeit, Zahl der Flötze, Zahl der Bergleute, Ana- 
Ijse der Kohle u. s. w. enthielten. 

Belgien, dessen Kohlenablagerungen ein Zwischen- 
glied zwischen denen Deutschlands an der Ruhr und denen 

*) Insbesondere fär Oesterreich ist die Verbreitung der 
Gasöfen wichtig, da wir eben an Braunkohlen reich sind. 

^Die Bed. 
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im DÖrdliehen Frankreich bflden, hatte sein foaailes Brenn- 
material in der allgemeinen geognostiechen Sammlung mit 
reprftaentirt. Die belgische Kohlenformation amschfiesst etwa 
140 banwflrdige Fi6t2e von zusammen gegen 300' Mäch- 
tigkeit Die Förderang überstieg 1860 von 355 in Betrieb 
stehenden Gruben 190 BfiUionen Ctr. — » Der Bergbau, er- 
schwert durch ungünstige Yerhältnisse, vielfach geknickte 
FlOtze, die meist Quelle einer reichlichen Entwickelung 
schlagender Wetter sind n. s. w., ist nichtsdestoweniger die 
Pflanzstätte vieler wichtigen Erfindungen, welche ihren Weg 
übef alle Lftnder gefunden haben. 

In der französischen Ausstellung zeichneten sieh 
besonders zwei Sammlungen durch ihre Vollständigkeit aus: 
die des Ko^lenbassins vom Pas de Calais und des der Loire. 
Beide waren mit Zeichnungen, Karten und vielen Details 
ausgestattet und für das Studium praktisch gemacht Der 
Bergbau in dem ersteren ist noch ganz jung, da diese Fort- 
setzung des Bassins von Douai und somit auch des belgi- 
schen erst nach dem Jahre '1840 aufgeschlossen worden 
ist. Die Wichtigkeit desselben fOr Frankreich ist unermess- 
bar. — Ein Comit^ hatte die Gegenstände fSr die Gruben* 
besitzer des Loirebassins geordnet. Der Abbau dieses be- 
deutendsten Kohlenfeldes von Frankreich ist verhältniss- 
mässig alt, dagegen gehören die grossen Verbesserungen im 
Bergbau daselbst erst der neuesten Zeit an. Die Förderung 
wird vermittlet horizontaler Strecken und anschliessender 
Bremsberge auf möglichst wenige Punkte ooncentrirt. Eigen« 
thümlich ist es, dass das fifaterial zum Versatz, welcher, 
um Tagebrflche zu verhüten, sehr sorgfllltig geführt wird, 
in Steinbrüchen gewonnen und auf schiefen Ebenen zu den 
Bauen gefördert wird. Das Bassin hat eine Oberfläche von 
ca. 112,000 Morgen und producirte im Jahre 1861 über 
48|700,000 Ctr. aus 143 Schächten. 

Interessant sind ^e von Portugal ausgestellt gewe« 
senen Kohlen, welche grösstentheils der Juraformation an- 
gehören. Leider sind die meisten bis jetzt untersuchten 
Flötze nicht bauwürdig, und die Armuth an Brennmaterial 
scheint sich fKr das erzreiche Land nur zu bestätigen. 

Spanien stellte zwar Kohlen aus den Provinzen 
Asturien und Cordoba aus, aber Mangel an Etiketten und 
Ordnung raubte dieser Sammlung den Werth und Nutzen, 
den sie sonst gehabt haben würde. 



Literatur. 

Sammlung von Nörmalvotscdiriften und Verordnungen 
für montanistische Beamte im österreichischen Kaiser- 
staate« Herausgegeben von Joh. B. Kraus, k. k. Bechnungsrath 
etc. etc. I. Band. Beisekosten-Gebühren und Verrechnang. 
l.HefL Wien. Druck von A. Schweiger, 1863. 
Nachdem der Verfasser in der Vorrede selbst ersucht, erst 
das Erscheinen des 2. Heftes abzuwarten, ehe mau das vor- 
liegende beurtheilt, ftigeo wir um so bereitwilliger diesem 
Wunsche als das erste Heft von 1807 beginnend und bis Ende 
1844 reichend grGsstentheils ältere, wenn gleich in der Dienst- 
praxis doch oft noch nachzuschlagende Normalien enthSlt und 
erst mit dem 2. Heft den unmittelbaren hentigen Bedarf erreichen 
wird. — Das gesammte Werk soll 4 Hauptabtheilugen enthal- 
ten: !• Beisekosten-Gebühren und Verrechnung; 2. Pensions- 
und Provisionsgegenstände ; 3. allgemeine und specielle ad- 
ministrative; — 4. Personal-Angelegenheiten. Die ersten bei» 
den Haaptabtheilungen werden — bei der Zerstreutheit des 
hiezn gehörenden Materials einem tiefgefühlten Bedürfnisse 
abhelfen. Bei der 3. und 4. Abtheilung wird es darauf 
ankommen, dass eine sweokmässige Auswahl getroffen werde, 
damit nicht neben wichtigen und denkwürdigen Acten, au yiei 



bedeutende oder nicht mehr praktisebe abgedmekt 
werden. Allan grosser Beichthnm kann in solchem Falle die 
BenUtsung erschweren, wie es z. B. bei der grossen Schmidt*- 
sehen Berggesetzsamminng der Fall ist, in we^isher das Auf- 
finden der Hauptgesetze in der Menge des Nebensüohliehen 
oft sehwer ist. B.R. Kraus hat üb^gens schon im 1. Heft 
ftir rasche Auffindbarkeit durch ein ausfOhrliches Begister ge- 
sorgt, was jeder Benutzer des Werkes mit Dank anerkennen 
wird. O. H. 



Notizen. 

Oestorrelohisolier Verein für ohomisöhe und metall- 
urg^Ohe Produotion. Am 31. October fand die diessjährige 
ordentliche Generalversammlung des österreichischen 
Vereins für chemisehe und metallurgische Prodnction statt. 
Auch das abgelaufene Jahr, vom 1. Juli 1862 bis 30. Juni 1863, 
war in seinen Ergebnissen ein ungünstiges; der im Druck vor- 
liegende Rechenschaftsbericht wies woht eine j» Vermehrung 
des Qesellschafts Vermögens« um 14.287 fl. auf, doch beschloss 
die Versammlung, weder diesen Gewinn noch die für die Jahre 
1861 und 1862 mit 3 Pereent bezifferte Dividende, die laut 
voij&hrigem Gteneralversammlungsbeschlusse bereits im Juni 
d. J. fftUig gewesen wäre, zur Auszahlung zu bringen; viel- 
mehr wurde der Beschluss gefasst, den gesammten Betrag von 
44.287 fl. auf dem Materialconto zur Abschreibung zu bringen. 
Schuld an dem Misserfolge trug vor Allem der Preisrückgang 
der Bohmaterialien, Fabricate und Halbfabricate in Folge des 
nach und nach um circa 13 Percente gefallenen Agios, wUirend 
der Fabriksbetrieb selbst mehriache bedeutende Verbesserun- 
gen und Ersparnisse erzielte. Freilich machten diese Betriebs- 
umgestaltungen wieder einige Bauten und Vorkehrungen notb- 
wendig, die einen Aufwand von beinahe 28.000 fl. erheischten, 
und die mit diesem Betrage als eine Vermehrung des Aetiv- 
bestandes der Gesellschaft dem Immobilien«Conto zugeschrieben 
wurden. Der Umsatz* der Fabrik betrug im abgelaufenen Ge* 
Schäftsjahre 996.279 fl., oder um 67.337 fl. weniger als im 
Vorjahre, vorzugsweise in Folge der gedrückten Preise des 
Hauptfabrlcationsartikels Soda. Der Bericht des Verwaltungs* 
rathes, den der Versitzende Baron Biese - Stallbnrg vortrug, 
ging dann näher auf die Verhältnisse des Vereins, namentlich 
gegenüber der Creditanstalt, ein. Mit Ende Juni beliefen eich 
das Guthaben der Creditanstalt auf 413.000 fl. , und jenes der 
Prager Filiale der Creditanstalt auf 229 000 fl., doch seien 
dieselben in den letzten vier Monaten durch Rückzahlungen 
auf zusammen 577.346 fl. reducirt worden. Zur Lösung der 
Verbindlichkeiten gegenüber der Creditanstalt habe der Ver* 
waltungsrath, nachdem die Versnehe, ein Prioritätssnlehen von 
600.000 fl. abzuschliessen, gescheitert, in einem Bnndschreiben 
vom 8. Mai d. J. die Actionäre eingeladen, weitere Actien im 
Betrage von 60 Percent ihres Besitzes zu zeichnen; indess sei 
diese Aufforderung ohne besonderen Erfolg geblieben, nnd 
so trete der Verwaltnngsrath nun mit dem neuen Vorsohlage 
hervor, es sollten 1200 Stück Prioritätsaotien zu 500 fl., mit 
6 Percent verzinslich, zum Paricurse emittirt werden, für deren 
Abnahme den gegenwärtigen Actienbesitzern das Vorrecht ein- 
geräumt werde, während die nicht an Mann gebrachten Stücke' 
zum Paricurse auf dem Geldmärkte vwkanft werden sollen. 
Der Actionär k. k. Bath J. Naumann glaubte diesen Vorschlag 
gleichwie den vorjährigen als einen „illusorischen'* bezeichnen 
zu müssen, und schloss, nachdem er das Vorgehen des Prager 
Repräsentanten der Creditanstalt und letztere selbst, die für 
ihre Creditgewähmng mehr als lOO.OOO fl. jährlich von der 
Gesellschaft ziehe und das Hemmniss der Unternehmung sei, 
in herben Worten getadelt, mit dem Antrage, man möge mit 
der Emission der neuen Actien in der Weise, wie diess bei 
einer anderen Gesellschaft (der Trannthaler) geschehen, vor- 
gehen, dieselben nimlieh znm Cunie von 80 emittiren. AotionSr 
Seetionsrath HQfken theilt die Ansicht des Vorredners, glaubt 
aber, dass nur etwa 200.000 fl. in Actien, der Restbetrag von 
400.000 fl. aber' in Prioritäten ausgegeben werden sollte. Letztere 
würden anbringlich sein, wenn das Actiencapital in der vor- 
gesehlagenen Welse TerstKrict werde. Naeh einer längeren 
Debatte, in der vom Verwaltungsrathe die Möglichkeit, ein 
neues Ajilehen in der von ihm vorgeschlagenen Weise aussa- 
geben, stark pointirt. Und unter anderem vom Verwaltnngsrmth 
Aue darauf hingewiesen worden war, dass »man im Auslande 
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mehr Gewicht aof die Sicherheit , «Is anf den Zinifasfl eines 
Anlehens lege**, fasste die Veraammlang den einstinimigen 
Beichinsa, den Veriraltangsrath an bevoilmftchtigen, ein An* 
lehen von 600.000 fl., reap. 400.000 Thiüern Pr.-Crt.' sa 6 
Percenty sei ea in Aotien oder PrioritHten, sam Paricarae anf- 
Kanehmen; über den Erfolg der Operation aber habe derselbe 
einer anaaerordentlichen Generalveraammlang binnen drei Mo- 
naten SU berichten. Zum Schloas wKhlte noch die General- 
veraamoilung die drei aaatretenden Verwaltungsräthe , Baron 
Rieae-Stallburg, y. Liudbeim und Aue, fast einstimmig wieder. 

C. A. 
Die MetallprodnoUon Siebenbürgens im Jahre 1861. 
Nach dem Aaaweiae der Berghauptmannachaft für Siebenbürgen 
wurde der Bergban in Siebenbürgen im Jahre 1861 anf einer 
Fl&chevon nahe an4y3 Millionen Qnadratklaftern betrieben, wo- 
von ein Drittel Aerarial- und swei Drittel Privateigenthum 
waren. Der Gold* and Silberbau wurde auf einer Fläche von 
2^300.000 Quadratklaftern, der Eiaenbau auf einer Fläche von 
816.000 und der Steinkohlenbau auf einer Fläche von 614.000 
Quadratklaftem betrieben. Die Anzahl der verwendeten Ar- 
beiter betrug 11.743. Freischurfe wurden 459 bewilligt. Die 
schweren und leichten Verletzungen beliefen sich auf 48, wo- 
gegen 10 tödtlich waren. Der Stand der Arbeitercaaaexf er- 
reichte 386.896 fl. ^0 kr. Theila in den Aerarial-, theila in den 
Privatbergwerken wurden gewonnen: 2032 Pfund Gold (im 
Wcrthe von 1,371.711 fl.), 32657,o Pfund Silber (im Werthe 
von 146 961 fl), 82.687 Centner Roheiaen (im Werthe von 
260.659 fl.), 1 1.514 Centner Guaaeiaen (im Werthe von 96.660 fl.), 
37.307 Centner Brannkohle (im Werthe von 3462 fl.), 8994 
Centner Kupfer (im Werthe von 275.299 fl.), 1503 Centuer 
Blei (im Werthe von 24.048 fl.), 2092 Centner Bleiglanz (im 
Werthe von 33.472 fl.), 23/jo Centner Quecksilber (im Werthe 
von 411 fl.). Der Geaammtwertb der Metallprodncte erreichte 
demnach die Höhe von 2,215.683 fl. und nachdem der Werth 
der Bergproducte der Monarchie beiläufig 45 Millionen Gul- 
den beträgt, erzeugt Siebenbürgen den 22. Theil an Metallen 
mit Ausschluss des Salzes. An Salz worden im Jahre 1861 
886.798 Centner im Werthe von 4,121.235 fl. erzengt. CA. 

üeber ein neues Metall (Indium). Von F. Reich und 
Th. Richter in Freiberg. In dem hiesigen Hüttenlaboratorium 
waren zwei Erzsorten, die in der Hauptsache aus Schwefel- 
kies, Arsenkies, Blende und etwas Bleiglanz bestanden, aber 
auch, neben erdigen Substanzen und Kieselsäure, Mangan, 
Kupfer und geringe Mengen von Zinn und Cadmiam enthielten, 
— und welche, vorher geröstet, daher von dem grössten Theile 
ih^es Schwefel- und Arsenikgehaltes befreit worden waren, — 
mit Salzsäure gemengt, zur Trockne gebracht und distillirt 
w Orden. Das erhaltene unreine Chlorxink wurde, weil sieh in 
m^ehceren Producten der hiesigen Hätten Thallium, wenn auch 
ixa sehr geringer Menge, hatte aaffinden lassen, mit dem Spec- 
tToskop untersucht. £s zeigte keine Thalliumlinie, dagegen eine 
indigblaue, bisher unbekannte Linie. Nachdem es ge- 
lungen war, den vermutheteu Stoff, wenn auch bisher nur in 
äusserst geringen Mengen, theila als Chlorid, theil als Oxydh/- 
drat, theils als Metall darzustellen, erhielten wir, nach Befinden 
nach dem Anfeuchten mit Salzsäure, im Spektroskop die blaue 
Linie so glänzend, scharf und ausdauernd, dass wir ans ihr auf 
ein bisher unbekanntes Metali,'da8 wir Indium nennen möchten, 
zu schliessen nicht anstehen. Die gedachte Linie hat eine merk- 
lich grössere Brechbarkeit als die blaue Linie des Strontiums, 
und ausserdem erscheint noch eine weit schwächere Linie von . 
noch grösserer Brechbarkeit, welche die der blauen Linie des 
Kaliums fasst, aber nicht ganz erreicht. Von den chemischen 
Eigenschaften des Indiums können wir mit Sicherheit nur an« 
führen, dass es aus der sauren Auflösung des Chlorids durch 
Schwefelwasserstoffgas nicht gefällt wird; aus derselben Auflö- 
snng durch Ammoniak als Oxjdbydrat ausfällt; als trockenes 
Chlorid die Feuchtigkeit begierig anzieht und zerfliesst; auf 
Kohle als Oxyd mit Soda erhitzt, sich zu blei grauen Metall- 
ktigelchen reduoirt, welche ductil und sehr weich sind, und für 
sich wieder vor demLöthrohre erhitzt einen gelblichen Beschlag 
geben, der durch Kobaltsolution bei neuer Erhitzung keine 
charakteristische Färbung annimmt. (Journal für prakt. Chemie.) 

Die Bteinkolilenvorkonnnen bei Stadt Steyer betref- 
fend erhalten wir nachstehende Zuschrift: 

ftln Nr. 99 (Freitag, 30. October d. J.) des »Botschai- 
ter« ist unter den Tagesneuigkeiten" über das vKohl^nrevier 



von Stadt Steyerir die Mittheilung enthalten, die Geologen der 
k. k. geol. Keichsanstalt, welche im vergangenen Sommer in 
jenem Terrain arbeiteten,^ hätten die Erklärung abgegeben, 
dass in jenem Kohlenrevier jiw irklich mächtige Kohlen- 
lager** vorhanden seien , i»dass aber die Flötse weit 
tiefer liegen, als man bisher vermuthet hat« 

Ich setze voraus, dass es die löbl. Redaction interessiren 
wird, Näheres über diese Notiz des ^ Botschafter« zu erfahren, 
und dämm erlaube ich mir, derselben mitzuth eilen, dass weder 
ich, der ich als Chefgeologe der I. Section die geologischen 
Special •Untersachup.gen der Kohlenterrains in Nieder- und 
Oberösterreich im letzten Sommer leitete, noch auch einer der 
betreffenden mir zugetheilten Herren Sectionsgeologen gegen 
irgend Jemand eine Aeusserung, wie sie uns im„ Botschafter« un- 
terschoben wird, gemacht haben. Eine Erklärung Über „w irk- 
lich« vorhandene mächtige Kohlenflötze u. s. f. könnte nur 
das Resultat vorher gegangener Schürfarbeiten sein, mit denen 
sich die k. k. Geologen , wie bekannt, nicht zu befassen ha- 
ben. So wenig wir daher eine ähnliche Erklärung abgeben 
konnten, eben so wenig soll diese meine Berichtigung als eine 
Behauptung des Gegentheili davon angesehen werden. Die 
Resultate unserer Specialuntersuchungen der einzelnen Koh- 
lenvorkommen bei Reichraming, im Böchgraben, bei 
Neustift, Lindau, Gras au u. s. f., welche, wenn auch 
ziemlich entfernt, doch die nächsten bei Stadt Steyer sind, 
werden mit Anführung der genau erhobenen Thatsachen in 
unseren Berichten veröffentlichet werden, und es wird aus den- 
selben jeder Fachmann sich leicht ein Urtheil über die mög- 
liche Rentabilität jedes Kohlenvorkommens und über die allfäl- 
Ifgen Ht>ffaungen für die Zukunft bilden können. 

Wien, am 3. November 1Ö63. 

Hochachtungsvoll u. s. f. 

ergebebenster 
M. V. Lipoid, k. k. Bergrath. 

Ooldgrewinniing ans Sand nnd Quarz in Sardinien. 
Der Erfolg dar Goldgewinnung aus Erzen hängt grösstentheüa 
von der mehr oder minder kostspieliegen Bearbeitung ab, 
weil dieses Metall in den Erzen sehr ungleich vertheilt ist 
und man sich häufig gezwungen sieht, viel unbalÜges Gestein 
mit zu verarbeiten. Seit undenklichen Zeiten werden in Pia* 
mont vehr arme Goldlagerstätten ausgebeutet; zum Verwa- 
schen des Sandes verwendet man Zigeuner, welche jeder 
50 — 140 Cents Gold mit sehr einfachen Apparaten gewinnen« 
Dieser Apparat besteht aus einem 5 Fuss langen und 2 Fuss 
breiten Brette, in welches in kurzen Zwischenräumen Rillen 
von V2 Zoll Tiefe eingeschnitten sind. Am oberen Theile be- 
festigt man einen Trog mit einem Siebe, um Staub und Sahd 
zu trennen. Das Brett wird in eine geneigte Lage gebrachti 
der mit Kies häufig gemengte Sand mit einer Schaufel in den 
oberen Kasten geworfen, durch welchen ein Wasserstrahl fli esst, 
der die Tafel ihrer ganzen Länge nach dünn bedeckt. Das 
leichtere wird durch geschlemmt, während das schwere Gold 
in den Rillen liegen bleibt, welche von Zeit zu Zeit gereinigt 
werden. Den Inhalt bewahrt man für die folgende Arbeit auf. 
Diese besteht darin, dass man das Waschgut in eine schwach 
wie ein Uhrglas ausgehöhlte runde Holsschfissel von 2 Fnsa 
Durchmesser bringt,, in deren Mitte sich eine Vertiefung wie 
ein Fingerhut befindet. Der Goldwäscher nimmt diese Arbeit 
am Ende jeden Tages vor, er füllt dann die Schüssel mit 3 
Pfund des concentrirten Waschgutes und sammelt den Gold- 
gehalt in der Mitte der Schussel durch rasches Drehen und 
Neigen derselben von einer Seite zur anderen an. Die gold« 
haltigen Quarze werden mit der Hand möglichst von der 
Gangart geschieden und daraaf zwischen Gneismühlen zerkleint. 
Die Amalgamirmühlea sind sehr einfach, sie bestehen aus zwei 
Mühlsteinen von dichtem Gneis, von 2 ^'2 ^^^* Durchmesser, 
der untere Stein ist fest, der obere beweglich; das Ganze ist 
in einem hölzernen Bottich eingeschlossen, der nahe 5 Eimer 
Wasser fasst. Man bringt auf einmal 10 bis 15 Pfd. zerkleintes 
Mineral in die Mühle, wo dasselbe mit dem Quecksilber in 
Berührung kommt. AJle Stunden wird die Mühle besetzt, ohne 
ihre Bewegung zu hemmen. Durch den Boden des Fasses 
lässt man das Wasser mit dem Erzpulver ausfliessen , wilhrend 
das Amalgam darinbleibt. Dann fügt man frisches Wasser au 
und die Operation beginnt von Neuem, bis das Quecksilber 
mit Gold gesättigt ist. Jede Mühle erhält 8 Unzen Queck* 
sUber und nur bei sehr reichem Eisen wird das Amlagam 
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^fter «Is eimnal die Woche herauflgenommen. ^Es wird mit 
einem Lbffel herauegehoben, ansgepresat und in einer Betorte 
abdestiUirt Diese Methode ist sehr interessant, nicht wegen 
der yoUkooamenheit, sondern wegen der Einfachheit der Ap- 
parate und derjenigen des erforderlichen Betriebsoapitals. Auch 
in Kalifornien und Australien würde dieses Verfahren sweck- 
mlssig sein, well man bei der Verfolgung der GSnge leicht 
die Anlage von einem Ort cum andern verlegen kann. (Bevne 
unirers. 6. ann., 6. livr. 1862, p. 547., durch Stamm's N. Erf.) 

) Die Vorträge über Nationalökonomlk des Bergrwe- 
senSy welche ich übemoomien habe zuniLchst für die an die 
k. k. geologische Beichsanstalt einberufenen Montanisten ab- 
Etthalten, beginnen Montag. den 16. November und werden 
jeden Montag und Mittwoch von 5 — 6 Uhr Nachmittags 
im Versammlungssaale der k. k. Reichsanstalt fortgesetzt werden. 

O. B. Hingenau. 



Administratives. 

Erledigung. 

Die Controlorsstelle bei der Berghauptmann« 
schaftscassa, zugleich Landmünzprobir-, Einiö- 
sungs- und Filialpunzirungsamt in Laibach in der 
X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 630 fl. und 63 fl. Quar- 
tiergeld. ^ Qesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der 
erforderlichen Kenntnisse im Montan-, Cassa- und Rechnungs-, 
dann Probir- und EinlSsungswesen, binnen vier Wochen 
bei der Berghauptmiumschaft in Laibach einzubringen. 

XuBdmaehung. 

Von der Zips-IgMer k. Berghauptmannschaft zu Kaschau 
wird auf Grund des §. 149 a. B. G. ein vereinigter Gewer- 
kentag der Dobschauer Goldschmiedslftndler Josephi Michaeli», 
der Dobschauer KleinwolfseifnerMel'eurins- und der Dobschauer 
Kleinwolfseifeer BorsmezO Gewerkschaft, dann der Schurfge- 
aellsohaft des sogenannten Mercurius Freischurfes , Exh. Nr. 
725 de anno 1860 unter bergbehördlicher Intervention auf den 
9. December 1863, VormitUgs 10 Uhr, im st&dtischen Rath- 
bause der Bergstadt Dobschau angeordnet, wozu sämmtliche 
Herren Gewerken der obgenannteu drei Gewerkschaften, sowie 
die Herren Theühaber der vor bezeichneten Schurfgesellschaffc 
mit dem Beisätze eingeladen werden, dass die Nichterschei- 
nenden als den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Erschie- 
nenen zustimmend werden angesehen werden. 
VerhandlungsgegenstKnde werden sein: 

1. Versuch einer gütlichen Beilegung der zwischen den 
obigen Bergbau- Unternehmungen bestehenden Differenzen, und 
Vereinbartftig über die Modiäitäten der Ausgleichung. 

2. Eventuell, im Falle der Ausgleich zu Stande kommen 
sollte, Berathung Und Beschlussfassung der einzelnen Gewerk- 
schaften über die Frage, ob und unter welchen Vorsichten 
die Umlagerung der oberungarischen Längenmasse in berg- 
gesetzliche Grubenmasse und Ueberschaaren vorgenommen 
werden soll, und Ertheilong der hierzu erforderlichen VolU 
machten an die Gewerkschafts-Direcctiouen. 

Zundmaehong. 

V6n Seite der k. k. nied.*ung. Berg-, Forst- und Güter- 
Direction zu Schemnitz wird in Folge der vom hohen k. k. 
Finanzministerium mit Decret vom 31. Jänner 1863, Z. 606273 
ertheilten Ermächtigung und mit Vorbehalt der h. Ratification 
das k. k. Schwefelbergwerk zu Kaiinka bei V^gles im Sohler 
Comitate mittelst Öffentlicher mündlicher und schriftlicher Li- 
citation dem Verkaufe ausgesetzt, und es wird die Versteige- 
rung bei dem Werke JCalinka selbst am 30. November 1863 
Früh um 10 Uhr stattfinden. 

Dieses Schwefelbergwerk besteht aus einem Grubencom- 
plexe von zwei Grubenfeldern, welche durch einen* Richtschacht 
und zwei Tagstöllen aufgeschlossen sind. 



An Grundstücken besitzt es 610 Qnadratklafter urbare 
in Benützung stehende Gründe besserer Qualität und 6191 
Qnadratklafter unproductiven Boden. Dabei wird bemerkt, das« 
der frühere Besitzer der Grundstücke sich, für den Fall des 
Auflassens der Bergbauunternehmung, das RflckeinlOsungs- 
recht vorbehalten hat, und zwar im Scbätzungswerthe, der je- 
doch IOV2 kr. per Qnadratklafter nicht übersteigen darf. 

An Manipulationsgebäuden sind vorhanden: 

Eine SchmelshÜtteuammt Nebengebäuden von Holz, saount 
Schmelzofen und Werkzeugen. 

Eine gemauerte Schmiede, ein brettemer Scheidkram, ein 
gemauerter Pulverthurm und ein Goppel sammt Schachthans 
mit zwei 80 Klafter langen Drahtseilen. 

Wohngebände sind vorhanden: 

Ein Handlnngshaus für den Werkshutmann, bestehend aus 
3 Wohnzimmern, einer Sparherdküche, Stall und kleinem Keller, 
dann ein Zechenhaus mit 4 Wohnungen und einer separaten 
Küche. 

Ausserdem sind bei dem Werke vorräthig: altes Gusseisen 
700 Ctr., altes Schmiedeisen 2 Ctr. und verschiedene luven- 
tarialgegenstände. 

Als Ausrufspreis für dieses Werk sammt Inventarialbel- 
lass werden 1552 fl. ost. W. festgesetzt, und wird solches nur 
gegen gleich haare oder höchstens innerhalb eines Jahres zu 
leistende Zahlung — wenn im letzteren Falle hypothekarische 
Sicherheit vorhanden ist — hintangegeben. 

Wer an der öffentlichen Versteigerung Theil nehmen wiU^ 
hat vor dem Beginne derselben an Reageld zehn Percent des 
Ausrufspreises in Ost. W. bei der Versteigerungs-Commisuon 
zu erlegen. 

Schriftliche Anbotsteller haben ihre versiegelten Offerte mit 
einem 50 Kreuzer-Stämpel zu versehen, das erwähnte Vadium 
beizuschliessen , und aaf das Couvert die Aufschrift: »Offert 
für den Kauf des Kalinkaer Schwefelbergwerkes« zu setzen. 

Die schriftlichen Anbote, welche nach dem Schlüsse der 
mündlichen Licitation eröffnet werden, sind bis einschliessig 
28. November an die k. k. Bergverwaltung in Windschacht 
einzusenden oder aber am 30. November der Licitations-Com- 
mission loco Kaiinka vor dem Ende der mündlichen Verstei- 
gerung zu überreichen. 

Mit dem Bestbieter wird unter Vorbehalt der hohen Finanz- 
ministerial-Genehmigungein rechtskräftiger Vertrag abgeschlos- 
sen und bleibt dessen beigebrachtes Reugeld bis zur Anlangung 
obenerwähnter h. Genehmigung bei der Windschachter k.k. Berg- 
verwaltungscasse gegen Ansfolgung eines Empfangscheines in 
deposiio; den übrigen Licitanten oder Offertsteilem werden 
aber ihre Reugelder sogleich nach Schluss der Licitation aas- 
gefolgt werden. 

Das Verkaufsobject kann zu jeder Zeit besichtigt und die 
näheren Erkundigungen hierüber können bei der k. k. Berg- 
Verwaltung in Windschacht stets eingeholt werden. 

Sollte kein annehmbares Anbot für das Ganze erreicht 
werden, so werden die einzelnen Bestandtheile gleich nach der 
allgemeinen Versteigerung in loco einzeln verlicitirt. 

Schemnitz, am 18. October 1863. 

Bin thearetisch und praktisch gebildeter 

Berg- und Hüttenmann, 

der durch mehrere Jahre auch die Verwaltung, Vermessong 
und Taxation vob ausgedehnten Waldungen geleitet hat, den 
Walzwerks-, Puddlings- Hohofen« und Bergbaubetrieb, femer 
die Puddlings* und Gussstahlmanipulation kennt, mit der Be- 
handlung aller borg- und hüttenmännischen Dampf- und son- 
stigen Maschinen vertraut ist und seit 20 Jahren, in prakti- 
scher Verwendung bei grossen Werken steht, sucht eine seinen 
Ffthigkeiten angemessene Bedienstung. 

Nähere Auskunft ertheilt auf geneigte Anfragen aus be- 
sonderer Gefälligkeit die Expedition dieses Blattes. 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der PränumeratioaspraiB 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Hit franoo Fostverseadnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofiiciellen Bericht über die Erfahrungen im borg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammtAtias als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene PetitzeUe Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franeo angenommen werden. 



Dmek von Karl Wlntemits t Comp, ia Wlea. 
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Zur Salinenfrage. 

Vom Staate- nnd volkswirth schaftlichen Standpunkte. 

Die vorjährigen Verhandlungen des Abgeordneten- 
hauses Über die Salinen haben zunächst unsere eigenen 
„Studien über das Salinen wesen** *) hervorgerufen , aber 
wir sind glücklicherweise nicht allein damit geblieben, son- 
dern es gibt sich eine auch weiter greifende Bewegung von 
Federn in dieser Sache kund, welche wir, wie jede ernste 
Discussion über ernste und gewichtige Fragen, mit Freude 
begrüssen. Es liegen uns gegenwärtig zwei gedruckte Ab- 
bandlungen vor, deren eine wesentlich die Salzpreise, die 
andere ndie Salinen des Salzkammergutes» zum 
Gegenstande hat. Erstere erschien als selbstständige Bro- 
schüre bei Oberer in Salzburg vor etwa 2 — 3 Monaten, 
letztereist im V.Bande der „OesterreichischenRevueu ent- 
halten, welche zweimonatlich erscheinende neue periodische 
Publication überhaupt sich durch einen anerkennenswer- 
then Beichthum Staats- und naturwissenschaftlicher Ab- 
bandlungen auszeichnet, deren mehrere auch unser Fach 
berühren. — Bei d e Abhandlungen sind anonym erschie- 
nen, und obwohUdicse Anonymität für einen literaturver- 
trauten Leser vielleicht nicht dicht genug, sondern nur 
balb durchsichtig oder doch »an den Kanten durchschim- 
mernd u genannt werden könnte, fällt es uns nicht ein, den 
Schleier hier öffentlich lüften zu wollen, welchen die Ver- 
fasser herabzulassen für gut befunden haben. 

Obwohl beide nicht die gleiche Partie des Faches be- 
bandeln, berühren sich doch ihre Arbeiten hie und da, und 
insbesondere muss der offenbar jüngere Artikel in der Revne 
die Broschüre bereits gekannt haben, weil er sich in einem 
Hauptpunkte wesentlich mit ihr einverstanden erklärt« 

Die Broschüre, betitelt: nüeber Bestimmung 
der Salzpreise. Eine Betrachtung aus Anlass der Bud- 
get-Verhandlungen des Hauses der Abgeordneten , von 
einem Verehrer desselben^" wendet sich zunächst gegen 
den im Abgeordnetenbause formulirten Wunsch : «man 
f) solle die Gestehungskosten des Salzes mindern, um dem 



*) Abgedruckt in Nr. 14—18 der österreichischen Zeit- 
schrift fUr Berg- und Hüttenwesen. 1863» 



«Publikum, ohne die Monopolseinnahme zu verringern, eine 
„Preiserleichterung gewähren zu können. ^ 

Diesen Satz kann nun der Verfasser obiger Schrift, 
der in seiner Argumentation einen saltnistischen Fachmann 
erkennen lässt und sich auf seine Erfahrungen beruft, nicht 
gelten lassen, und auch wir können nicht umhin, dem 
Schwerpunkte seiner Argumentation beizustimmen , dass 
nämlich die allgemeinen volkswirthschaftlichen Theorien 
vom Preise auf den Salzpreis desshalb keine Anwendung 
haben, weil es eben dabei sich nicht um einen Preis — 
sondern um eine — Steuer handelt. ^ 

Lassen wir den Verfasser selbst reden. Er SHgt(S. 6) : 

Nichts sieht sich einfacher an, als dieser Satz, den jeder 
Industrielle, vom grössten Fabrikanten bis zum Nagclschmied 
herunter, als zweifellos anerkennen wird, und nichts ist falscher 
als dieser Satz, wenn er nicht bedeutend corrigirt wird. 

Das Salz ist Gegenstand eines Monopols; jedes Mono- 
pol ist aber ein unnatfirlicher Handel, und man kann daher 
nicht überrascht sein, wenn die richtigsten Grundsätze des un- 
gestörten Handels zu ganz fehlerhaften Folgerungen führen^ 
wenn man sie auf einen Artikel anwendet, der vor jeder Con- 
currenz mit Gesetzeskraft geschützt ist. 

So ist denn obiger Satz gar leieht widerlegt, wenn man 
vom Standpunkte des Monopols aus urtfaeilt, was denn doch 
nicht vermieden werden kann. 

Der Salzpreis ist gar kein Handelspreis, er ist eine Steuer. 

Alles, was ausgegeben werden muss, um das Monopol 
auszuüben, also die ganzen Salzgewinnnogskosten, ebenso wie 
die des Verschleisses und jeder Art von Administration, bildet 
zusammengenommen die Steuer-Regie, welche hei andern 
Steuern auf die verschiedenartigste Weise geopfert werden 
muss, um die Steuer beheben zu können. 

Et rangiren also die Salzgestehungskosten genau dorthin, 
wo z. B. bei der Wegmauth der Gewinn gehört, der dem Er- 
steher gelassen werden muss, oder bei der Verzehrungssteuer 
die Kosten des überwachenden und aasübenden Personals, 
oder noch näher liegend, beim Tabak, die Kosten der Beschaf- 
fung, Fabrication und Einhebung. 

Wird nun Jemand aus einer glücklichen Vereinfachung 
oder Ersparuug in derartigen Steuer- Ethebun gekosten den 
Schluss ziehen, dass nun die Steuer selbst gemindert werden 
könne? 

Ich meine, es wird dann die einzelne Steuef ohne Be- 
schwerung des Publikums mehr Netto-Erträgniss abwerfen, es 
wird eben das Staats- Einkommen gestiegen sein, und die Frage, 
ob hiedurch ein Steuernachlass möglich geworden sei, kann 
gar nicht beantwortet werden, ohne alle Steuern im Auge zu 
haben, damit ein solcher Nachlass dort geschehe, wo er am 
nothwendigtten ist. 
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So könnte (b.B.) der Stttmpel das Sah wohlfeiler machen nnfl 
ein anderee Zollayitem könnte gestatten, die Vesebrongssteaer 
an ermftssigen. 

Der Einzelne freilich will dort erleichtert sein, wo es ihn 
drückt ; der Staat aber wird sehen müssen, wo die meisten ge- 
drückt sind, und wo der Dmck am nachtheiligsten wirkt; er 
muss die Oesammtlast anf das Gesammte yertheilen. 

Es Mndert an der Wahrheit dieser Ans6haunng nichts, dass 
Oesterreich Tor 4er Hand an fiflnderung der Steuerlast nicht 
gehen kann ; — die Anschauung hat auch im entgegengesetseten 
Falle ihre Bichtigkeit, da consequent aus einer Vertheuerung 
der Salzfabrication noch keineswegs directe gefolgert werden 
darf, dass nun der Salzpreis zu steigern sei, denn es ist wieder 
nur eine Minderung des Gesammteinkommens constatirt, das, 
wenn es nicht entbehrt werden kann, allerdings irgendwie 
eingehoben werden muss; — aber es ist von einer milden Be- 
gierung zu erwarten, dassi sie in diesem Falle erst erwägt, in 
welcher Steuer eine Steigerung am zulässigsten sei? f 

Die Aenderung der Salzgestehungskosteu motivirt also 
nicht nothwendig eine Aenderung der Salzverschleisspreise. 

Aber man ging noch weiter. Man wollte die letztern 
genau um das verringern, nm was die ersten ver- 
mindert werden könnten, denn nur so würde das Mono- 
pols-Ertr&gniss ungeändert bleiben. 

Hierauf können wir mit einigen Ziffern dienen. So weit 
ich die Salzgestehungskosteu kenne, glaube ich, dass ein mitt- 
lerer Preis von 70 kr. bedeutend hoch gegriffen sei; aber 
nehmen wir ihn als richtig an. 

Wer Überhaupt von Fabrication einige allgemeine Anschau- 
ung hat, muss zugeben, dass das schon eine unverantwortliche 
Gebarung sein müsse ^ welche eine Verbesserung um^20% 
möglich denken ISsst. 

Was sind aber 20% von 70 kr.? 

Die nicht schwierige Bechnun^ ergibt 14 kr., und diese 
wHre das Mass der möglichen PreisermKssigung, wenn wirklich 
die Finanzquelle nicht vermindert werden soll. 

Ist Hoffnung, dass das Publikum eine solche Minderung, 
die per Kopf des Jahres 1.5 kr. beträgt, anders als mit „Hei- 
terkeit' aufnehmen würde? 

Es will nicht behauptet werden, dass diese 14 kr. oder 
noch mehr, pr. Centner, so weit es möglich ist, nicht auch 
erspart werden sollen; aber es wollte gezeigt werden, dass 
eine Minderung der Salzsteuer auf dem Wege einer Manipu- 
lationsverbessening auch desshalb nicht möglich ist* weil 
wir bereits zu gut dazu sieden. 

Der letzte Satz klingt allerdings etwas stolz und «teht 
in directem Widerspruche mit den in der vorjährigen 
BeichsrathsBession erhobenen Vorwürfen über das Zurück- 
bleiben in der Manipulation der Salzerzeugung ! Wir haben 
schon vor einigen Monaten in unsern n Studien über Sa- 
linenwesentt den Beweis zu führen gesucht, dass jene Be- 
schuldigungen, insbesondere so weit es den Siedeprocess 
betrifft, etwas Über das Ziel hinausgeschossen haben, und 
in dieser Beziehung stimmt auch die zweite Stimme in der 
Oesterreichischen Bevne, welche allen Umst&nden 
nach keinem Saunisten angehört, mit der günstigem Dar- 
Stellung unserer Studien und dem stolzen Ausspruche des 
Verfassers der Broschüre näher zusammen, als mit der Elri- 
tik des Abgeordnetenhauses. Der ungenannte Mitarbeiter 
der Revue sagt (anf S. 161): »Das Versieden der schon 
Dursprünglicb gesättigten Sohle geschieht nun auf allen vier 
D Salinen (des Salzkamm ergutes) in grossen, flachen eiser- 
«nen Pfannen, die mittelst Pultfeuerung geheizt werden. 
«Die Feuerungseinrichtung ist eine muster- 
Dbafte zu nennen, denn es findet eine vollkommene 
»Bauch Verbrennung statt.» — Die ganze Abhandlung zeugt 
von einem an Ort und Stelle gemachten Studium der in 
Bede stehenden Salinen und verräth einen technisch gebil- 
deten Mann^ Velchem ein competentes Urtheil zugemuthet 
werden kann. 



Ohne die Frage, ob sich durch Verminderung der Ge- 
stehungskosten des Salzes die Monopolspreite desselben 
verringern Hessen, weiter zu verfolgen (denn die Argumen- 
tation der Broschüre scheint uns diesen Punkt gründlich 
abgefertigt zu haben), ist es aber doch noch der Mühe 
werth, zu untersuchen, ob sich nicht etwafinanaieUe Erfolge 
durch technische Vervollkommnung bei den Salinen ge- 
winnen Hessen und ob die Gestehungskosten an sich 
selbst — ohne Bücksicht auf den als Steuer zu betrach- 
tenden Preis des Salzes , wirkHch schon ein ökonomisches 
non plus ultra darstellen ! 

Das gibt auch die t) Broschüre » zu, indem sie auf S. 9 
den Satz aufstellt: «Gar Manches ist noch zu erreichen, 
Dwenn erst die Manipulation nicht mehr einzig nach der 
«Menge des Brennstoffs, wie bisher, sondern nach richtig 
n gegliederten Gestehungskosten beurtheilt und geleitet 
f) werden wird.» — Näheres über diese GHederung der Ge- 
stehungskosten führt diese Schrift nicht aus, sondern geht 
wieder auf die Salzpreise über, indem sie die Frachtkosten 
des Salzes bespricht und zur Ausgleichung derselben die 
Vermehrung der Salinen in einem bestimmten, auf einen 
engern Bayon des Absatzes berechneten Masse befürwor- 
tet, und dadurch die Preisunterschiede des Salzes, soweit 
sie durch die Fracht influencirt werden, auszugleichen sucht. 
Der Verfasser nennt diess das nBayonniren,^ und wir 
empfehlen in dieser Bichtung das~Studium der Broschüre 
selbst und eine weitere Ausführung der darin enthaltenen 
Andeutungen durch fruchtbare Discussion über das »Für 
und Wi dertt der gemachten Vorschläge, welche mehr den 
Salzhandel und die oberste Verschleissleitung als den tech- 
nischen Betrieb betreffen, jedoch auf letztem eben da- 
durch Einfiuss erhalten können, dass, wenn man das v Bayon- 
nirentt zugibt, die Eröffnung neuer Salinen die zunächst 
sich daraus ergebende Consequenz bildet. 

Dass Ersparungen im Betriebe, auch ausser- 
halb des Sudwesens, auf welches man bisher ausschHes- 
send die Angriffe gerichtet hat, denkbar seien, dürfte schon 
aus dem in unserem Batte Nr. 20 d. J. veröffentHchen Arti- 
kel : dEIu Fortschritt im Gebiete des Salzbergbaues mittelst 
VerWässerung tt, vom Herrn Sectionsrath von Schwind, 
hervorgehen, wornach in der Gewinnung der Soole im 
Berge selbst eine wesentliche Zeit- und somit auch Gel d- 
Erspamiss erreicht werden kann. 

Wir haben den mit der neuen Verwässerungsme- 
thode *) im HaUer Salzberge gemachten Versuch selbst 
besichtigt und glauben die Üeberzeugung gewonnen zu ha- 
ben, dass sich damit nicht unwesentHche Vortheile gegen- 
über der bis nun übHchen Verwässerungsmethode ergeben 
dürften. Einen weitem Fortschritt in wohlfeilerer Gewiu- 
^nung der Soole versprechen wir uns von einem andern 
Vorschlage desselben hervorragenden Salinisten, welcher in 
dem bergakademischen Jahrbuche für 1864 erscheinen soU. 
Obwohl wir durch freundliche Mittheilung des Verfassers 
in Kenntniss der bezüglichen Arbeit sind, halten wir es doch 
nicht für passend, der nahen Publication vorzugreifen, son- 
dern begnügen uns damit, im Voraus auf jene Abhandlung 
aufmerksam zu machen, deren praktische Wichtigkeit uns 
um so einleuchtender geworden ist^ seit wir bei einem 
Besuche auf der würtembergischen Saline Friedrichsball 
bei Jaxtfeld am Neckar uns überzeugten, dass etwas Aehn - 



*} Vergl. Nr. 20 dieses Jahrganges. 



367 



liehefl dort wirUK^b, wenn gleich unter etwas gfiaitigereii- 
YerltftniBseo, mit Vortheil aasgeführt ist! 

. JedenlaUs ist uob ans wiederholten lehrreiohen Bespre- 
chungen mit Herrn von Schwindin Hall, sowie mit Herrn 
Ton Alberti in Jaxtfeld klar geworden, dass das Qehiet» 
auf welchem noch wesentliche Verbesserungen geschehen 
können, im Salzbergbau und in der Soolgewinnung 
liege, ohne eben auch Verbesserungen in der Sudmanipu* 
lation ganz auszuschliessen. 

Es sind aber noch zwei Fragen zu beleuchten, welche 
im Beichsrathe zur Sprache gekommen sind und zum Theile 
wenigstens in der Broschüre und in der Oeaterr. Berue be- 
TObrt werden, n&mlich: Die Fabrication geringerer 
und daher wohlfeilerer Sorten von Salz neben 
dem feinern Salze, und die Benützung der Snd- 
abfälle. 

Was den ersten Gegenstand betrifft, so difPeriren die 
beiden erwähnten Abhandlungen etwas in ihren Ansich- 
te-xL. Der Verfasser der Broschüre bemerkt hierüber : 

Der Gedanke ist jedenfalls ein wohlwollender, und es wird 
aiBch meist damit die Absiebt verbanden, solche Salze dem 
&rmeren Publikum znkommen zu lassen, und die Hoffnung, auf 
diese Weise durch Vennehrung des Absatzes den Ausfall zu 
decken, daher dem Monopol nicht nahe zu treten. 

Dagegen lässt sich leider Vieles einwenden. 

Vorerst gibt es kein Mittel, um solche Salzsorten den 
Armen ausschliesslich zukommen zu machen. Der Handel muss 
offen sein, und wer kann es hindern, dass der Reiche dasselbe 
Salz geniesst, da es doch immer vollkommen geniessbar sein 
muss? 

Will man solche Waare in beschränkten Quantitäten an- 
fertigen, so tritt der Vorkauf in's Mittel, und man hat, statt 
den Armen wohlfeiles Salz, nur einer gewinnsüchtigen Speon* 
lation freies Feld verschafft. 

Würde man aber unbeschränkt fabriciren, so wird das 
wohlfeile (immer genussrechte) Salz dem theueren Concurrenz 
machen« ja es bald ganz verdrängen. 

Es ist eben nicht richtig, dass der Consum an Speisesalz 
durch die Preise wesentlich vermehrt oder vermindert werden 
könne. Niemand wird seine Suppe versalzen, weil er leichter 
das Salz kaufen, und die bisherigen Preise werden wohl nur 
sehr selten zu einer Sparsamkeit mit Salz unter dem natür- 
lichen Bedarf e nöthigen. ^ 

Wenn daher auch die Extreme der Preisstellung in ganz 
einzelnen Punkten kleine Schwankungen hervorzubringen ver- 
mögen, so bleibt im Grossen der Consum an Speisesalz gleich, 
es mag theuerer oder wohlfeiler werden. 

Die jüngsten Jahre, in denen wiederholte Steigerungen 
Statt fanden, haben keinen Rückgang der verschlissenen Quan- 
titäten erkennen lassen, und wenn diess richtig ist, so ist auch 
der Satz richtig, dass für jeden Centner Salz, der 
wohlfeil verschlissen wird, ein anderer Centner 
auf dem Lager bleibt, welcher theureran den Mann 
gebracht worden wäre. 

Soll die bemeinte Wohlthat fühlbar sein, so müssen die 
Yerschleisspreise um Qulden differiren, während an den Fabri- 
cationskosten nur Kreuzer erspart werden können ; es würden 
also wohlfeile Sorten einen geringeren Monopolsgewinn ab- 
werfen, und es ist sonach eine Unmöglichkeit, solche Sorten 
ohne Verkümmerung des Monopols einzuführen. 

Etwas anders lauten die Ansichten des Essayisten in 
der Oest. Bevue, obwohl auch dieser die Rücksicht nicht 
aus den Angen Iftsst, dass gegenwärtig eine Schmälerang 
des Monopolsertrages nicht angezeigt wäre. Derselbe ist näm- 
lich durch chemische Analyse auf die keineswegs ganz neue 
Thatsache gekommen, dass das jetzt in Handel kommende 
Kochsalz nicht vollkommen reines Salssei, und 
durch eine schliessliche Raffinirung desselben sich eine Sor- 
tenverschiedenheit herausstellen würde. Doch lassen wir 
«jrach ihn selbst sprechen: 



' Von der Ansieht aasgehend, dass die Vorsügüehkeit des 
Salaes als Verkanfswaare sich nach seiner Reinheit, das ist 
nach seinem wirkliehen Gehalte an Chlomatrinm richtet, er» 
sdieint eine ManipnlatioB, welche Verbindungen darin zurfick- 
lässt, die nieht Kochsalz sind, keineswegs sehr exact. Das 
Prodnet ist kein hoohraffinirfess, und in der That hat man in 
der Praxis längst instinetiv herausgefühlt, dass das krjstallisirta 
Steinsals j» ausgiebiger« ist; es hat eine geringere Beimischung 
von Nebensalsen. 

Was den durch fremde Beimischungen der SalsstlScke 
herabgedrüekten Werth angeht, so wird er ffir den Kttufer 
eines ganzen Salsstockes endlich zum Theil dadurch aufge- 
wogen, dass jeder Salzstock mit einem factisch höheren, als 
dem darauf verzeichneten Gewichte abgegeben wird. 

Die Hauptoperationen der ganzen Sudsalzerzeugung er* 
scheinen auf den ersten Anblick so einfach, dass sich der Qe* 
danke aufdrangt, es könne da nicht viel geändert werden, nn4 
es müsse eben immer so dabei manipnlirt worden sein. 

L In Wirklichkeit sind aber die Verhältnisse doch zum Theil 

complicirter, einzelne Zweige der Gesammtroanlpulation haben 
sich erst auf Grund vieler eingehender Studien und Versuche 
auf den gegenwärtigen Standpunkt erhoben, und andere lassen 
noch wesentliche, mit Vortheil verbundene Modificationen zu. 
Um diess zu erörtern, ist es nothwendig, auf jene Stadien der 
Fabrication etwas näher einzugehen. 

Erstlich ist die Soole, so wie sie durch Auslaugung der 
salzfilbxenden Gebirgsschichten gewonnen witd, eben nicht eine 
Lösung von reinem Chlornatrium, wie schon ans dem voher 
Erwähnten hervorgeht. Sie enthält namentlich Kalk- und 
Magnesiasalze, dann schwefelsaures Kali und Natron, 'die in 
mannichfacber Weise auch zu Doppelsalzen chemisch gruppirt 
sind *). 

Durch diesen Umstand verliert der Eindampfungsprocess 
seine Einfachheit. Die fremden Salze krystallisiren in verschie- 
denen Perioden der Eindampfung aus, und verunreinigen daher 
das gleichzeitig auskrystallisirende Salz auch mehr oder weni- 
ger. Diese fremden Beimengungen lassen sich hiernach haupt- 
sächlich in zwei Classen nach ihrer Lösliehkeit scheiden. Die 
schwerer loslichen dieser Salze fallen schon im Beginne der 
Verdampfung heraus und setzen sich theils fest an den Boden 
der Pfanne (Pfannstein), theils bleiben sie locker und mischen 
sich dem gleichzeitig auskrystallisirenden Salze (dem sogenann- 
ten Vorgangsalze) bei. Die sehr leicht löslichen Salze krystal- 
lisiren heraus, wenn sie sich schon in grosser Menge gesam- 
melt haben (da während des Verdampfens stets Soole nach- 
laufen gelassen wird), und verunreinigen ebenfalls das gegen 
Ende gewonnene Salz (Nachgangsale). . 

Zwischen dem Vorgang- und Nachgangsalz krystallisirt 
das reinste Kochsalz heraus. Auf den genannten Salinen wer- 
den indessen diese Producte nicht geschieden und etwa als 
eine Waare von verschiedener QuiSität in den Handel ge- 
bracht, sondern vom Sudbeginn bis zum Ende wird continnir- 
lich die auskrystallisirende Masse zu Salsstöcken gleichmäs* 
Big verarbeitet, die ohne Unterschied in den Verkehr gelangen. 
Das erzeugte Sudsalz hat daher im grossen Durchschnitt einen 
Gehalt von circa 95—96 Procent Chlornatrinm**). 



*) Es muss hier auf einen Irrthnm hingewiesen werden, 
von dem manche Saunisten befangen sind, d. i. die Meinung, 
dass in einer gesättigten Soole um so viel weniger Chloma- 
trinm enthalten sein müsse, als sie andere fremde Salze führt. 
Dem ist nicht so. Nur sogenannte isomorphe Salze ersetaen 
sich in jenem Quantum, welches das Wasser bei einer be- 
stimmten Temperatur von dem einen oder andern aufzuneh- 
men vermag. Genauer ausgedrückt, wird die Lösslichkeitsca- 
pacltät des Wassers , s. B. wenn es mit Kochsais gesättigt 
ist, für Gyps nicht nur nicht abgestumpft, sondern sogar er- 
höht; in salzhaltigem Wasser löst sich mehr Gyps auf als 
im reinen Wasser. 

**) Dass nach dem geschilderten Vorgange das Sudsala 
nicht sehr rein sein kann, unterliegt keinem Zweifel; ob es 
aber wirklich im Centner 4—5 Proeent fremde Salse beige- 
mengt erhält, erscheint noch fraglich, da sich diese Angabe 
auf eine eihsige, von einem Schüler des Wiener Polytechni- 
kums ansgefÜ^e Analyse stützt, die eben noch keine völlige 
Girantie ribt 
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Eine ▼ollsiÜiidigere Scboläaag Üer Vor^ii&dNaGhgangsalBe 
irftfe übrigeDft.aach nur möglich, wenn die verdampfte Waiaer- 
menge nidkt.diureli poptanlrlich neu BafliesaendeSoole eraeUt 
Mrde, wie es der JPell ist.. Bin beirftchtlichto Tbe&l der schwer 
löslichen Salse legt sieh, wie schon erwXhnt wurde, als Pfann- 
stein am Boden der Badpfanue an.' Er sche£det sich um ae 
Yollständiger als feste Kruste aus, je wentg^er w&hrend de» 
Verdampfungsproc^sses die Soole gerÜhrl Wird. Man hat es 
daher bis a,u{ einen gewissen Grad in der Hand, die Bildung 
desselben zu befördern oder zu verhindern. In der That ar- 
beitete man früher so, dass sich dicke Krasten bildeten, wäh- 
rend jetzt auf dieaen Salinen üur dUnue Lagen sich davon 
ausscheiden. 

Dass aber bei Bildung d^Q^f Pfaonsteine auch mehr 
Unreinigkeit beim Salz verbleiben müsse, ist klar. 

Man motivirt diesen Vorgang damit, dass, weil der Pfaon- 
atein ein schlechter Wärmeleiter ist, sich der Aufwand von 
Brennmaterial in dem Grade steigern müsse, als er sich iu 
dicken Binden absetzt , and bei stärkerer Feuerung auch die 
Pfanne mehr leiden würde. Diese Gründe sclieinen uns in- 
dessen nicht die VerunVeinigdogen des erzeugten Salzes zu 
rechtfertigen.' 

Hat sich nun endlich -der Pfannstein trotz der BemÜhun- 
geti, ihn zu verhindern, bis auf eine gewisse Stärke augesam- 
'melt,so muss das Feuer eingestellt, die noch vorhandeheMutter'* 
lauge herausgenommen und der angesammelte Pfannkern ent- 
fernt werden. Damit ist das Bnde eioer Sudcampsgoe erreicht. 

Und wenti nUa eine solche Campagne 8 — 14 Tage oder 
länger gedauert hat, so musste sich natürlicherweise in der 
zuletzt resnltirenden Mutterlauge sehr viel von den lelchtlös* 
lichen Salzen ansammeln, und darunter namentlich ^el sehwe- 
felsanres Natron, welches in diesen Salzbergwerken neben 
dem Chlomatrium in nicht unbeträchtlicher Menge (nament- 
lich im Hallstädter Salzbergbau) vorkommt. Die Menge ist 
um so grösser, je länger die Sudcampagne dauert, weil eben 
während derselben unausgesetzt neue Soble zuströmen ge- 
lassen wird. Diese« sehr uareine Mutterlauge wird nun auf 
den genannten Salinen nicht entfernt , sondern beim Beginn 
^iner neuen Sud</ampagne wieder in die Pfanne gebracht. Man 
verunreinigt sieh schon von vornherein damit die neu zu ver- 
wendende Soole. Dieser Vorgang ist nicht sehr rationell, und er- 
schdntnanientUch nicht durchökonomische Rücksichten geboten. 

Es mag nun freilich sonderbar klingen, in einem Mo- 
mente, wo dringend gefordert wurde, die bei der Satzproduc- 
tk^u ab&llenden Nebenproducte zu verwerthen, um seinen Ge« 
stehungspreis iodirect herabzudriicken , - mit dem Vorschlage 
AUfkntreteu , gerade eines dieser Nebenpreducte , welches 
f actisok' verwerthet wird, auch noch lieber wegzuwerfen. 

Allein.' die Beinheit des Productes' kann bei einer Fabri- 
cation einem .sehr . kleinen ökonomischen Vortheile , wie er 
beim weiteren Versie^den der Mutterlaugen resultirt, füglich 
nicht- geopfert werden. Will man diese Mutterlaugen an die 
ohetnisohe fFabrlcatlon nicht abgeben, weil sie wirklich eine 
•ihrer Löslichkeitscapacität entsprechende Menge Chlornatrium 
noch enthalten, welche die Privätfabricattea unrechtmässig (im 
Hinblick auf das Monopol) verw^rthen könnte, oder findet 
sich kein . Unternehmer, der sich mit der Gewinnung der nutz- 
baren Nebensalze daraus befassen möchte, dann ist es ent- 
schieden zweckmässiger', sie wegzuschütten, 
als cqntinuirlich dsis nächste Product damit 
wieder zu verunreinigen. 

' Damit beantworitet der Berichterstatter der Oest. 
Kevue auch eine andere Frage, deren Aufstellung vor 
. einiger Zeit einiges Aufseben gemacht hat, nämlich die 
Ni ch tlj) en ü t z u n g ge\yis8er Nebenpreducte, 
welche hart getadelt wurde, nach dem eben Gesagten aber 
Und stets mit Büeksicht a)if den Bestand des Monopols (für 
dessen Ertrag leider so bald kßlu Ersatz gefunden werden 
dürfte) sicii bei Weitem nicht >80 irrationell herausstellt, als 
es bei oberflächlichem tjrtheil scheinen könnte. 

Uebrigens möchten wir doch die strengere fiscalische 
Ansicht, dass der Bestand des Salzmonopols die Errich- 
tung von Privatfabriken wesentlich behindere, nicht unbe- 
dingt theilen, seitdem die Gestattung der Einfuhr fremden 



Salses fär die asa An^jBig'an dei;Elbe erricht^^ehemiBcfa- 
metallurgische Fabrik wenigstens praktisch gezeigt 
hat, dass auch .neben dem Monopol eine Privatindustrie auf 
GrUBdlage des Monapolobjectes bestehen könnte ! Wir be- 
dauern, dass eine solche Fabrik gerade in einem Lande 
erriohtet wavde , , welches gar kein eigenes Sab hat , statt 
in der Nähe der vaterl^ndiscben Salzwerke, wO'die Ansied- 
lung eines gritosern Industrieunternehmen^, an welches sich 
technischer und wissenschaftlicher Wetteifer, sowie manch 
anderer Vortheil für industrioarme Länder knflpft angeaeig- 
ter wäre; allein sie besteht, und es ist uns nicht bekafhit, dass 
fiscalische Anstände ihren Betrieb störtou*). Es ist da- 
her erlaubt zudenken, dass auch eine unmittelbar bei einer 
inländischen Saline errichtete Fabrik, bei der man Fabriks- 
salz lind Rückstände zu billigen Preisen verwerthen könnte, 
nicht gefährlicher für df^s Monopol sein würde, als jene an 
der Gränze liegende, auf den Bezug preussischen Salzes an- 
gewiesene Fabrik. Auch die anderweitigen Bedingungen, 
welche das Zustandekommen jener böhmischen Fabrik 
veranlasst haben mochten, sind mindestens in manchen 
Gregenden der alpinen Salinen unseres Vaterlandes in ge- 
nügendem Masse vorhandeui nämlich Brennstoff, Schienen- 
communication für Zufuhr und Absatz, Arbeitskräfte u dgl. 
Das Capital ist bekanntlich nicht localisirter Natur, und 
Aussig ist grösseren Geldplätzen nicht eben viel näher, als 
etwa Gmunden und Umgebung oder Hallein sein würde. 
Die Soda-Fabrik von Miller und Hochstetter in 
Hruschau , im Ostrauer Kohlenrevier und nahe der Saline 
Wieliczka, ist gleichfalls ein Beweis für unsem Satz, und 
wir ziehen die Schlussfolgerung, dass zwar der Salinen- 
gebarung in Bezug auf die Rückstände und das vielfach 
gerügte Verschwenden vonNebenproducten kein gerechter 
Vorwurf gemacht werden könne , dass aber doch die Var- 
werthung derselben möglich wäre, wenn der Privatindostrie 
Aufmunterung gewährt würde, im Salzkammer- 
gute entsprechende Fabricationszweige zu be- 
gründen! An solcher Aufmunterung hat es aber aus ver- 
schiedenen, hier nicht näher zu erörternden Gründen gefehlt. 

Es ist noph ein Punkt der Salinenfrage zu besprechen, 
■ der Gegenstand parlamentarischer Diso ussion gewordenist, 
nämlich die Frage, des Brennstoffes, welcher zur Be- 
heizung der Sudsalinen verwendet wird, und ob sich durch 
Einführung der Feuerung mit Mineralkohle u wesentliche 
Ersparnisse erzielen lassen? 

Hierüber schreibt. die Revue: 
Alle bisher, erwähnten Verhältnisse in der Fabrication des 
Sudsalzes enthielten nur Andeutungen bezüglich einer wUn- 
schenswertfaen höheren Eaffinirung des Fabrieates. Es ist nun 
auch nöthig, etwaige Verbesserungen in der Manipulation zu 
berühren j mit denen ökonomische Vortheile erzielt werden 
könnten, und die wohl alle, mit der Darstellnng eines reine- 
ren Productes allenfalls verbundene Mehranslagen reichlicb 
decken müssten. Eben für diese Beziehung sind in neuerer 
Zeit von Seite des k. k. Finanzministeriums sehr umfassende 



*) Wenn dennoch 4ie Existenz, derselben, wie wir aas 
dem Berichte über die letzte Generalversammlung (Sl. Oct.) 
lesen, keine blühende ist, so liegt der Grund doch wesent- 
lich theils in äusseren Absatzcoujuncturen, theils iu Capitala- 
verhältnissen der Gesellschaft,. welcl;ie obendrein seit ihrer 
Begründung vielfach mit innerer Veränderung in der Lei- 
tungf und andern ungünstigen Momenten zu kämpfen hatte, 
worunter selbst die Lage nicht ganz unwesentlich sein durfte* 
Keinesfalls aber ist, so viel uns bekannt, von Seite der Fi- 
nanzver waltung aus Monopolsrücksichten derselben ein Hemm— 
niss des Aufschwungs gelegt worden. 
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lirh#baDg«ii und Ursache eing^eleitet worden. Die «Dgestreb- 
ten Beformen bei der Fabricätlon, von denen man eine Er-. 
aparung der Gestehan gsko&ten ohne eine Schmälerong der 
Gfite dea Fabricates erwartet, beziehen sich auf die Yerwer- 
thang der Ntbenprodncte (Hoizasehe, Pfannkem!nnd Matter- 
iaagen) nnd aof die Ersetsang des kostbaran kolzes daroh 
einen werthloseren Brennstoff, n&mlich Sleiakohle, 

Bei weitem die entscheidendsten Reformen beziehen sieh 
ab^ anf eine A enderang des Brennmaterials. Es würde zu 
weit führen, wollten wir herrorheben, von welchem grossen, 
wahrhaft nationalökonomischen Vortheil es wäre , das bis 
jetzt aasschliesslich aaf diesen Salinen verwendete Brenn- 
holz dnrch die anter allen Umständen viel werfhlosere Stein- 
kohjle zn ersetzen, and' zwar selbst in dem Falle, dass 
ein anmittelbarer Vortheil sich nicht erg&be. Ein solcher 
'Wechsri im Feaerangsmaterial ist vorUafig nnr für die Sa- 
line in Ebensee beabsiditigt , nnd zwar soll daselbst Traan- 
thaler Braunkohle soccessive zur Verwendang gebracht wer- 
den. Gmanden steht in einer ananterbrochenen Eisenbahn- 
verbindang mit den Traunthaler Werken, nnd da in Aassicht 
der massenhaften Verfracbtang die Westbahn sich za Conees- 
Bionen im Frachttarife für den Kohlentransport herbeilassen 
würde, so steht za erwarten, dass eben die am meisten Holz 
consamirende Saline des Salzkammergates (Ebensee) aaf die 
▼ortheilhaf teste Weise mit einem Brennstoff versehen werden 
kann , der d<nn gestatten wird , die bereits stark gelichteten 
Wälder der Umgebang sich wieder erholen za lassen. Es fragt 
sich jetzt nnr noch , welche Qualitäten dieser Kohle werden 
erforderlich sein, am je eine Klafter Holz zu ersetzen? Wenn 
auch vom höheren Standpunkte der Nationalökonomie aus 
jedenfalls solche Substitution geboten erscheint, so wird sie 
doch in diesem .concreten Falle sieh nnr dann Bahn brechen 
können , wenn kein zu grosser pecuniärer Nachtheil damit 
verbunden ist. Es ist nämUch schwierig, den wahren Werth 
des Holzes jetzt festzustellen, da ein solcher sich erst factisch 
ergeben wird, wenn dasselbe nicht lediglich mehr für die Salz- 
erzeagang reaervirt bleibt, sondern wenn ein Absatz für das- 
selbe in Form von Brenn- uod Bauholz auf dem Wege des 
Exportes auf der Traun nnd Westbahn eröffnet sein wird. 
Dann dürfte der Preis desselben steigen, nnd dieser Preis muss 
ftlglich für die Entscheidung der Frage, ob es geboten ist^ 
Steinkohle statt Holz anzuwenden, massgebend sein. 

Schon im Jahre 1855 wurden die ersten praktischen Ver- 
seuche im Grossen mit Anwendung von Traanthaler Kohle 
l»ei der Saline in Ebensee durchgeführt. Allein sie gaben 
e in sehr angünstiges Resaltat ; es stellte sich heraas , 
dass 23 Centfter dieser Kohle erförderlich seien, am eine 
Klafter weichen Holzes squ ersetzen, was bei den Holzpreisen 
in der Gegend keinen pecunlären Vortheil ergab. Nach den 
Untersuchungen, die mit diesen Kohlen in der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt zu wiederholten Malen vorgenommen 
wurden, hat sich hingegen das Resultat ergeben, dass 16—16 
Centoer einer Klafter weichen Holzes äquivalent seien, und 
dieses Verhältniss muss bei zweckmässigen Fenereinrichtun« 
gen, wenn auch nicht absolut genau, so doch sehr annähernd 
eben beim Betriebe in Grossen erreicht werden können. Es 
liegen nämlicJ^ zahlreiche analoge Fälle vor, aus denen sich 
ergibt, dass das aus der dokimastischen Probe der Steinkoh* 
len berechnete Aequivalent sehr nahe mit der Leistnng 
in der Praxis übereinstimme, und zwar insbesondere, wo es 
sich um KesselfeuerungKWasserverdampfung) handelt. Die Rech- 
nung^lässt^sich {indessen, wiejbereits erwähnt, im Augenblicke 
nicht in Zahlen durchführen, erstlich wegen der Ungewissheit des 
Holzpreises, und dann auch weil der Preis, um welchen die 
Traunthaler Kohle bis Ebeusee gestellt werden könnte, von 
der Beendigung mehrerer Verhandlungen abhängt, die in die- 
sem Augenblick im Gange sind. Dennoch kann die Fl*age 
schon jetzt «o ziemlich als g^öst betrachtet werden, und 
zwar Dank den energischeh TerfSgungen der kaiserl. Finanz- 
behörde, welche diesem Gegenstande die -intensivste Aufmerk- 
samkeit zugewendet, und sich von dem Ergebniss der ersten, 
etwas primitiv durchgeführten Versuche nicht beirren Hess. 
In neuester Zeit wurden nämlich Versache mit Heizung von 
Traanthaler Kohle auf der Saline Hall durchgeführt, und aus 
diesen gebt unzweifelhaft die Verwendbarkeit dieser Kohle 
in ökonomischer Beziehnng hervor. Es ist darnach nicht zu 
bezweifeln, dass auch an der Saline zu Ebensee durch EinfÜh- 



rang dieses neuen Brennmaterials ein gleich güosiiges Beaol • 
tat zn erzielen sein müsse. 

Wir theilen nicht gans die Ansicht, dass dieser vor- 
wiegend n Volks wirthacbaftlicheu Fortschritt so bald schoa 
bevorstehe, denn wir kennen aus vielfacher Erfahrung 
^ die in jahrhundertelanger kastenartiger Abgesphlossenheit 
würz elnde Zähigkeit bergbaulictier und salinistischer Or» 
gane, welche den gegenwärtigen pecuniären Erfolg ihres Be» 
triebs — also das d finanzielle (^ oder wie man einst zu 
sagen pflegte, cam er alistisciie oder fiscalische — 
Moment — für allein massgebend halten ; die Beziehungen 
zur Volkswlrthscbaft aber gerne als einen Punkt ansehen, 
der sie gar nichts angehe. Wir können zwar dieser Ansicht 
nicht beipflichteoT , aber wir müssen die Träger derselben 
entschuldigen, denn wenn man seit einem Jahrhundert 
bis heute den Zöglingen des Bergwesens das 
Studium der Nationalökonomie noQhgarnicht 
ins Programm ihres Unterrichts zu stellen füV 
nöthig gefunden hat: -<>- woher soll dann eine Beach- 
tung der volkswirthschaftlichen Interessen bei Jenen ent- 
stehen, welche von Jugend an und durch ihre ganze Dienst- 
zeit dahin geführt wurden, das — Volks wirthschafUiche 
als ein Ueberflüssiges anzusehen?! Wenn heut zu 
Tage auch im Finanzministerium hie und da volks- 
wirthschaftlichen Rücksichten mehr Aufmerksamkeit zu- 
gewendet wird , so werden dieselben nach Unten noch 
l^nge auf eine Art passiven Widerstandes stossen , der 
nicht einmal böse gemeint ist, weil überall dort , wo 
die AnfcTrderungen der Volkswirthschaft n^it den jeweili- 
gen fiscalischen Tendenzen scheinbar collicUren, die Wah- 
rung der Letzteren für diejenigen als Pflicht 
des Diensteifers erscheint, welchen die tiefere'Ein- 
sicht in die Lehren der Volkswirthschaft — in den innigen 
Zusammenhang von Volkswirthschaft und Staatswirthschaft 
— versagt geblieben ist Das sind eben die natürlichen 
Folgen einer einseitigen technischen Ausbildung —r- ohne 
PflCjgö des volkswirthschaftlichen Verständnisses ! ! 

So lange nicht Kohle um so und so viele Kreu- 
zer wohrfeiler unter den Pfannenherd geschafft werden 
kann, als bis nun die willkürlich gestellten Preise des 
eigenen Holzes sind , so lange wird ein gewisser Wider- 
stand gegen die Intentionen der Beichsvertretung und des 
Finanzministeriums sich erklären lassen *). Denn eben die 
volkswirthschaftliche Anschauung, vermöge wel- 
cher das Ineinandergreifen aller productiven Functionen 
alsdieHauptsachCy — die Frage, ob ein einzeln er Zweig 
mehr oder weniger gewinnt, als Nebensache erscheint, 
wurde bei der zu lange erhaltenen Abgeschlossenheit des 
Montanwesens kaum zuwege gebracht, und es ist um so 
weniger zu wundem, weil auch in andern Partien derStaats- 
kuDSt, welche minder für sich dastanden, solche Anschau- 
ung nicht überall zum Durchbruch gekommen ist. 

Es ist aber z. B. Volks wirth schaftlich von B&- 
deatung, dass die Wälder des Salzkammergutes geschont 

*) Wie aller Widerstand solcher Art, weicht er sogleich, 
wie sich eine vis major darein mischte Tirol mit seinem stark 
angegriffenen Waldstand, hätte lange schon kein Holz auf 
der Saline Hall verwenden sollen , m deren nächster Nähe 
das Steinkohlenwerk Häring liegt. Es kam aber nicht eher 
dazu, als bis gewaltsame Ereignisse die, Insbraoker Wehr be* 
seitigten and kein Holz mehr aas dpm Oberinnthale herabkam« 
Da fing man mit der Kohle an, and Dankl der Noth wendig- 
keit und der latelligeoz der dortigen Beamten — es geht 
ganz gut! — 
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-werden, so wie, dass bei ihrer Benützuog auf dasjenige 
Holz Bedacht genommen ^erde, welches als Bauholz , 
Werkholz und sonstiges Nutzholz einen höhern 
Orad von allgemeiner Nutzbarkeit für das ganze Land und 
indirect auch fCir das Salinenärar abwirft. Die Fossilkohle 
ist aber nur theilweise ein Surrogat des Holzes — näm- 
lich nur als Brennstoff, denn man kann keine Bahn- 
schwellen, keine Brückenhölzer etc. etc. aus Fossilkohlen 
machen! Je mehr daherauf Nutzhol zerziehung und Ver- 
wendung hingearbeitet wird, um so vielfachere Nutzbarkeit 
gewährt dasselbe, um so mehr werthschaffenden Functionen 
des Volkslebens kommt es zu Gute. Bei gleichem Wald- 
stand wird aber die Nutzholzverwendung grösser sein kön- 
nen, wenn die Verwendung zum niedrigsten Dienste (zum 
Verbrennen) durch Anwendung von Surrogaten einge- 
schränkt wird. Der Bedarf an Nutzholz ist aber in neuester 
Zeit ebenfalls gestiegen und muss, wenn seine Befriedigung 
in der Nähe nicht zu finden ist, aus der Feme herbeigeholt 
werden. Die Vertheuerung des Nutzholzes durch solchen 
Transport erhöht aber die Gestehungskosten jener Pro ducte, 
bei welchen es verwendet wird, und erschwert unserenPro- 
ducenten die Concurrenz. Ist der Schade, der biedurch der 
Volkswirthschaft erwächst, grösser als die allfäliige Preis- 
difPerenz zwischen selbsttaxirtem Brennholz und gekaufter 
Kohle, so kann die letztere selbst dann noch volkswirth- 
Bchaftlich zu empfehlen sein, wenn sie den Preis des Holz- 
ftquivalentes etwas überschreitet, was jedoch bei richtiger 
Rechnung im Salzkammergute schwerlich der Fall sein wird. 
Eine zweite Oonsequenz der Einbeziehung volks- 
wirthschaft lieber Argumente in die Salinenfrage gibt 
diePreibejstimmung des Salzes, soweit es nicht Geuuss-Salz 
ist Es ist unbestreitbar, dass eine Preisermässigung des Gq- 
nusssalzes sich nicht durch eine grössere Consumtion aus- 
gleichen würde. Allein anders verhält es sich mit dem Vi e h-, 
Dung- und Ind u s tri als alz. Jeder Genuss hat seine 
Gränzeim persönlichen Geschmacksbedarf; allein die Pro- 
duction an Vieh, Cerealien und Chemiealien ist einer Er- 
Weiterung fähig, deren Gränzen sich sehr weit stecken lassen. 
Die productiven Salzgattungen erhöhen die Ziffer einer 
andern Quelle des Volkseinkommens, und eine Preisvermin- 
derung bei diesen Sorten kann sich nicht nur durch'den ver- 
mehrten Absatz decken, sondern auch volkswirtb schaftlich 
zur Bereicherung des Volkes, mithin auch der Finanzen 
dienen. Die Erfahrung beweist es. In England hat das wohl- 
feile Salz zur Hebung der Agricultur, Viehzucht und In- 
dustrie wesentlich beigetragen und auch bei uns müssen 
dieselben Folgen eintreten, wenn man sich entschliessen 
wollte — immerhin unter Wahrung des vor der Handfinan- 
ciell unentbehrlich scheinenden Monopolertrags — bei den 
productiven Salzgattungen — Vieh-, Dung-und Fa- 
brikssalz — weitere Ermässigungen eintreten zu lassen. 

Auf keinen Fall aber kann die Wirthschaft des Staats 
(Finanzinteresse) bei einer einseitigen Pflege auf 
die Dauer sich zu Erfolgen aufschwingen, sie muss Hand 
in Hand mit der Volkswirthschaft einherschreiten , 
mit welcher, sie keinen Gegensatz, sondern e i n Ganzes 
SU bilden hat. 

Das gilt vom gesammten Staatsbergbaue, dessen Lei- 
tung eben darum nicht bloss technische Kenntnisse, sondern 
klares volkswirthschaftliches Verständniss erheischt Die- 
ses allzu lange vernachlässigte Bedürfniss muss energisch 
nachgeholt werden, sonst bleibt dieser Zweig der Staate* 



Verwaltung stets mehr ode r minder gerechten Angriffen 
ausgesetzt, welche seit der gesteigerten Oeffentlichkeit des 
politischen Lebens schärfer h ervortreten und nur bekämpft 
werden können, wenn man mit gründlichenvolkswirthechaft- 
lichen Argumenten die Vertheidigung zu führen vermag. 

0. H. 

Oodin's Sicherheitslampe. 

Von N. Barbot- de-Marni. 
(Nach dem rassischen Gornij Journal. Von E. Vysokj.) 

Zur Zeit meiner Anwesenheit in Belgien im vorigen 
November hatte ich Gelegenheit gehabt, eine Sicherheits- 
lampe neuer Construction zu sehen, welche in vielen Stein- 
kohlengruben mit Erfolg eingeführt wird. Die Lampe gehört 
Herrn G. J. Godin, Directorbei der Gesellschaft Esp^rance 
in Seraing. Herr Godin, welcher im Juli ein Privilegium 
auf seine Lampe erhielt, gab mir die Vollmacht, die Einrich- 
tung der Lampe den russischen Berg-Officieren mitzutheilen, 
was zu thun mir desto angenehmer ist, da die Lampe des 
Herrn Godin eine Novität ist und noch nicht in einer Zeit- 
schrift beschrieben wurde. 

Ehe ich die Einrichtung derselben beschreibe, will ich 
einige Worte über den Gang der Vervollkommnung der Si- 
cherheitslampen mittheilen. 

Das Verdienst der Erfindung der ersten brauchbaren 
Sicherheitslampe gehört bekanntlich dem englischen Gelehr- 
ten Humphry Davy an und fällt in das Jahr 1815, als 
sich dieser Gelehrte überzeugt hatte, dass die schlagenden 
Wetter nur von der Flamme, nicht abervon einem glühenden 
Metalle oder Kohle sich anzünden können. Gleichzeitig 
zeigte eine Beihe von Versuchen, dass sich ein schlagendes 
Gemenge nur dann bildet, wenn sich C^ H^ mit der atmo- 
sphärischen Luft in dem Volumenverhältnisse von 1 zu 6 — 14 
menge ; bei einer grösseren Luftmenge aber brennt dieses 
Gas, ohne zu detoniren; bei einer kleineren Luftmenge ist 
das Brennen schwach oder das Gas entzündet sich nicht« 
Die Absicht von Davy war, eine gewöhnliche Lampe mit 
einem sehr dünnen Metallgeflechte zu umgeben, damit es die 
Mittheilung der Flamme nach Aussen hindere, wenn das 
schlagende Wetter in das Innere der Lampe treten und sich 
dort entzünden würde. Bemerkte der Arbeiter blaue Flamme 
in der Lampe^ musste er sogleich die Lampe mit einem 
Tuche bedecken, sonst hätte ein ferneres Zufliessen des schla- 
genden Gemenges im Inneren der Lampe eine starke Flamme 
erzeugt, durch welche die Metallgaze in lebhafte Gluth ge- 
räth, durchbrennt und die Flamme durchlässt. Der Gebrauch 
von Davy 's Lampe, welcher sich in den dreissiger Jabren 
stark entwickelte, zog nach sich statt einer Verminderoiig 
eine Vermehrung der Unglücksfälle inden Gruben, nament- 
lich desshalb, weildie Arbeiter, blind vertrauend der Lampe, 
aufhörten, selbst die allererst en Vorsichtsmassregeln zu neh- 
men. Dabei muss man aber beme rken, dass auch die Lampe 
von Davy unvollkommen war. Ein starker Luftstrom von der 
Geschwindigkeit von circa 2 Metern in der Secundewar fähig, 
die Flamme aus der Lampe h^rauszublasen, wodurch ohne 
Zweifel nicht selten Explosionen veranlasst wurden. Ausser- 
dem waren auch andere Mängel: die mit einem Geflechte 
bedeckte Lampe gab wenig Licht, und war überhaupt ziem- 
lich unbequem|zu transportiren. Desshalb bemühte man sich 
fortwährend in England, Frankreich und Belgien, sie zu ver- 
vollkommnen. So begann man das Herausblasen der Flamme 
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dvch einen Glascylinder über dem Metallgefieohte zu ver- 
hindenii das Licht sachte man durch parabolische Beflec- 
toren zu verstärken u. s. f. 

Von allen, zu verschiedenen Zeiten vorgeschlagenen 
Lampen behielt den Vorzug die Lampe von Mueseler, 
welche im Jahre 1841 in Lüttich erfunden wurde. Aehnlich 
wie Upton hat Mueseler das Herausblasen der Flamme 
durch einen Glascylinder vermieden, und ähnlich wie du 
Mesnil die MetalJgaze zur Erhöhung des Lichtes aus der 
Lampe weggelassen. Ausserdem hat er oberhalb der Lampe 
eine eiserne Esse zur Beförderung des Zuges und Ableitung 
der Verbrennungspcoducte angebracht, so dass bei der ge- 
ringsten Explosion der in die Lampe gedrungenen schlagen- 
den Wetter die Explosionsproduete (Kohlensäure und Was- 
serdämpfe) die Flamme der Lampe sogleich auslöscht. Die 
Lampe von Mueseler ist leicht, nicht gross, gibt fast dreimal 
so viel Licht, wie Davy's Lampe, und braucht um y^ weniger 
Oel^ so dass ihr Gebrauch in Belgien bis in die jüngste Zeit 
fast allgemein war. Aber auch in der Lampe von Mueseler 
brauchten manche Theile eine Vervollkommnung; so löscht 
diese Lampe aus, wenn man sie stark neigt. Eine Neigung 
derselben kommt ziemlich häufig vor, insbesondere beim Ab- 
baue 8chmaler,flachfallenderFlötze, oder beim Befahren von 
Räumen mit verlorener Zimmerung der Firstenbaue auf 
^teilen Flötzen. Sie löscht desshalb aus, weil bei geneigter 
Esse der Austritt derVerbrennungsproducte verzögert wird. 
Wiewol sie mehr Licht als Davy's Lampe gibt, so ist es 
doch nicht so stark, als man von einer guten Lampe ver- 
langen kann. Der Mangel an Licht kommt daher^ dass die 
Esse über der Flamme ist und die Scheibe, welche die Esse 
hält, das Licht stark benimmt. Auf diese zwei letzten Um- 
stände war die Aufmerksamkeit von Herrn Godin haupt- 
sächlich gerichtet. Damit die Lampe beim Neigen nicht aus- 
lösche, schob er die Esse hinauf, und dadurch hatte er auch 
cias Lampenlicht vergrössert. Um den Zug stark zu erhal- 
ten, musste Godin die Esse mehr als zur Hälfte von der 
Bfetallgaze unbedeckt lassen. Zuletzt nahm er zu einem 
Keüector die Zuflucht. 

Godin*s Lampe besteht^ wie aus den 4 verticalen Durch- 
schnitten ersichtlich ist, aus folgenden Theilen : 

A. Oelreservoir. Dieses Reservoir ist dasselbe, wie in 
den Lampen von Davy und Mueseler, wesshalb die Einzeln- 
heiten der inneren Einrichtung an den Zeichnungen nicht 
angegeben sind. 

B. Glascylinder. Beim steten Gebrauche der Lampe 
ist das Maximum des Dienstes derselben ca. ein Jahr. 

C. Gerippe. D. Esse von Eisenblech. 

E. Metallgeflechte für den Austritt der Verbrennungs- 
producte. Es enthält 144Maschenauf 1 Quadratcentimeter. 

F. Cylinder aus Metallgaze oder aus durchlöchertem 
Bleche (Fig. 1,2 u.3), hoch 3 bis 4 Centimeter, zum Schutze 
des Metallgeflechtes G vor Beschädigung. Die schützende 
Metallgaze und das durchlöcherte Eisenblech sind auf die 
Esse D befestigt. Ist aber das Blech nicht durchlöchert, 
so kann es auf das Gerippe C sich stützen und von der 
Esse D (Fig. 4) abgesondert sein. Dann hat es an seiner 
Basis einige Oefinungen für den Zutritt der Luft 

G. Metallnetz, 3 bis 4 Centimeter hoch, zum Einlassen 
der zur Unterhaltung des Brennens nöthigen Luft und ge- 
schützt durch den Cylinder F vor Beschädigung. Dieses 
Netz G hat die Form eines Konus (Fig. 1, 3 und 4), dessen 
Basis auf einem Glascylinder liegt und die Spitze mit der 



Esse D vereinigt ist Es kann je nach Umständen e^e- 
setzt und Abgenommen werden« 

H. Reflector zu 3 Centimeter Breite und Länge, fast 
so hoch wie der Glascylinder. Auf der Figur 1 ist er aus- 
serhalb des Glascylinders, zwischen der obem und untern 
Scheibe angebracht und kann nöthigenfalls leicht abgenomr 
men werden. Auf der Figur 2 ist er dagegen innerhalb des 
Cylinders; hier ist das konische Geflechte G durch ein 
horizontales ersetzt, und die Esse D geht bis J herab, wo 
ein Vorsprung ist, welcher einen dem inneren Durchmesser 
des Glascylinders gleichen Durchmesser hat, und in wel- 
chem an der Seite, wo der Reflector ist, eine Oeffhung für 
die Zuleitung der Luft ist. Die Luft tritt durch das hori- 
zontale Netz, kommt hinter dem Reflector durch den Schlitz 
K, wie auf der Figur mit Pfeilen angedeutet ist. Das Netz 
G hat ebenfalls 1 44 Maschen auf einen Quadratcentimeter 
bei einem Durchmesser von ^/^ Millimeter. 

L. Zur Erzeugung eines höheren Lichtes ist die Basis 
des Glascylinders bis zur Höhe der Scheibe, wo der Glas- 
' cylinder eingesetzt ist, weiss. Diese Scheibe läset, wenn 
sie an das Glas dicht angerieben ist, keinen Staub durch. 

Eine kleine Röhre geht durch das kleine Schild des 
Lampenhalters und erlaubt der äussern Luft, in das Oel* 
reservoir zu dringen. Bei den Dimensionen, welche in den 
Zeichnungen angedeutet sind , beträgt das Gewicht der 
Lampe 85 Dekagramme, oder fast 8 russische Pfunde. In 
das Reservoir geht ein Deciliter oder 6 Kubikzoll Oel. 

Die Vorzüge der Lampe von Godin sind überhaupt 
folgende : 

1. Die Flamme wird von oben gespeist; folglich ist 
hier die Gefahr geringer, als bei den Lampen von Upton, 
Robert, C o m b e s u. s. f., in welchen der Zufluss der Luft 
fast in einem Niveau mit der Lampe ist. Ueberhaupt haben 
die Versuche der Commission^ welche von der belgischen 
Regierung zur Prüfung der Sicherheitslampen eingesetzt 
wurde, gezeigt, das ein System runder Oeflhungenim Durch- 
messer von 3 bis 5 Millimeter die Flamme nach Aussen nicht 
mittheilt, wenn sie sich 6 — 8 Centimet. oberhalb der Lampe 
befinden, während es genfigt, um eine Explosioxi zu bewirk- 
en, wenn nur eine Oefinung im Durchmesser von weniger 
als zwei Millimeter fast im Niveau der Lampe gemacht ist, 

2. Die Lampe löscht nur an Stellen aus, wo dem Ar- 
beiter wirklich Gefahr droht. 

3. Sie kann stark geneigt werden. Bei einer lange an- 
haltenden Neigung löscht das Feuer in ihr früher aus , ehe 
der Glascylinder springt 

4. Starkes Schaukeln nach allen Seiten schadet gar 
nicht der Lampe. 

5. Ein starker Luftstrom, gerichtet gegen die Lampe, 
bläst die Flamme aus der Lampe nicht heraus. 

6. Der Reflector erlaubt, die Lampe auf eine grosse 
Entfernung von den Arbeitern anzubringen. 

7. Das Blech F wendet^ die Gefahr Ab, welche durch 
eine Beschädigung des Netzes entstehen könnte, durch 
welches die Luft zutritt. 

8. Die Lampe ist dauerhafter als andere, während ihre 
Herstellung nicht theurer kommt. 

9. Sie gewährt eine Ersparung. an Oel, abgesehen da- 
von, dass die Leuchtfähigkeit derselben grösser ist, als bei 
allen anderen Lampen. 

10. Da das Metallnetz G nur V| ^^ MetaUgewebes 
bildet; welches bei andern Lampen angewendet wird, so hat 
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^er Kohlenstaub eliieii kleineren Zutritt in die Lampe,wodürch 
das Oel wediger besebmutzt wird» das Glas weniger anlauft. 

11; Der Eisencylinder D gewährt Sicherheit und hat 
auch denVortheil, dass er erlaubt, einen Haken behufs der 
Aufhängung der Lampe anzubringen, welcher um die Hälfte 
kleiiier ist,' als die Haken jener Lampen, welche mit einem 
vollständigen Mantel von Metallgaze versehen sind. Aus 
der Erfahmüng ist längst bekannt, dass der Drahtmantel 
durch das Ende der Hakens häufig beschädigt wird, wenn 
der Haken in den Lampenring eingesteckt wird, und die 
Höhe det Lampe die Höhe des Mantels nicht übertrifft. 

12. Endlich bewährte sich Godin's Lampe in den stärk- 
sten schlagenden Gemengen. 

Das sind die Vorzüge dieser Lampe, allein sie bildet 
nach meiner Ansicht noch keine vollständige Vollkommen- 
heit; mir scheint, dasssie, da sie von oben mit Luft gespeist 
wird^ ähnlich der Mueseler'schen Lampe, in starken aufstei- 
genden Luftströmen auslöscht. Allein man hat es nicht 
fiberall mit solchen starken Strömen zu thun; in gewöhn- 
lichen Schächten aber sind diese Lampen vortre£nich. In 
der bekannten Grube Hainchapips , der tiefsten in Belgien, 
bin ich mit den Arbeitern in weniger als drei Minuten in 
eine Teufe von 570 Meter gefahren, und es löschte bei uns 
nicht eine Lampe aus. Ueberhaupt muss man der Lampe 
des Herrn Godin den gerechten Vorzug der Sicherheit, 
Lichtmenge, Bequemlichkeit und Leichtigkeit einräumen. 



Beschreibung einer Sicherheitslampe mit 

. Auslöscher. 

- Von L adislauB N eusser. 

An dem Gewindestück des aufzuschraubenden Draht- 
cylinders ist ein horizontaler Ring r*) angebracht, der an 
seiner unteren Fläche mit einer eingefeilten flachen Ver- 
zahnung versehen ist, deren Zähne gegen die Richtung der 
Aufschraub-Bewegung gerichtet sind. Auf der Lampenbüchse 
steht eine kleinere, mit der Lampe nicht concentrisch gestellte 
Büchse b mit der Dochtöffnung c. Im Mittelpunkte d die- 
ser kleinen Büchse und i n derselben ist der Hebel e ange- 
bracht, der an seinemeinen Arm die Dochthülse, am andern 
aber das auf der Oberfläche der Lampe schleifende Bogeil- 
Btück f trägt, auf welchem die aufwärts drückende Feder 
g befestigt ist Dieser Hebel e kann sich um seinen Dre- 
hungspunkt um den Winkel hi bewegen, weil die Seiten- 
wand der kleinen Büchse von h bis i aufgeschlitzt ht. Die 
Dochthülse hat auf einer Seite einen Ausschnitt, daipitsich 
in dieser Richtung der Docht leicht umlegen kann. 

Soll die Lampe benützt werden, sowird^der Hebel so 
gedreht, dass der Docht vor die Oeffiiung c kömmt, der- 
selbe gerichtet und angezündet und der Cjlinder aufge- 
schraubt, wobei die Zähne des Horizontalringcs üb er die Fe- 
dergleiten, weil sie derart construirt sind und der Hebel in 
dieser Ricl^iung sich nicht drehen kann, indem bei i das 
Ende des Schlitzes ist. Beim Aufschrauben hingegen werden 

*) Siehe die dieser Nommor beiliegende Tafel Fig. 5, 6 a. 7. 



die Zähne mittelst der Feder den Hebel mitnehmen, der 
Docht wird sich in den Ausschnitt der Hülse umlegen, in 
der Büchse, verschwinden und verlöschen. Die Feder aber, 
die in freiem Zustande die Höhe des Cylindergewindea 
haben soll, wird sich der excentrischen Stellung wegen 
in der Lage H. selbst auslösen. 

Die kleine Aufsatzbüchse kann z. B. beim Füllender 
Lampe, Dochteinziehen u.s. w. sammt Hebel abgenommen 
werden, und der obere Boden der Lampe ist nur soweit 
ausgenommen, als das Spiel derDocbthülse erfordert. 



Eisenmann's Ofen zur Erwärmung von Dampf- 

kessehi mit erdiger und mittehnässiger 

Braun- und Steinkohle. 

Von Capitän O. Romanovsky. 
(Nach dem russiflchen Goruij Joomal von E. Vjaokj.) 

Graf Bobrinsky machte die Erfahrung, dass man in 
Berlin mit Yojtheil mittelmässige Braunkohle verwende, 
und sandte daher dorthin zum Versuche 1000 Pud seiner 
Kohle aus den Gruben bei Malevska, welche sich zum Er- 
wärmen der Dampfkessel in den Eisenmann' sehen Oefen 
als tauglich erwiesen. Da diese Oefen damals noch privi- 
legirt waren, musste das Recht, sie zu erbauen, mit 5000 
Bubel bezahlt werden. Ein Eisenmann* scher Ofen mit 
Kessel wurde jetzt in der Zuckerfabrik im Dorfe Michai- 
lovskoe erbaut. In Malevska sagte man mir, dass das Privi- 
legium erloschen ist und dass der Publication nichts im 
Wege steht. Desshalb entschloss ich mich eine Beschrei- 
bung der Oefen zu verfasseo, als der einzigen gegenwärtig 
in Rassland, in welchen schlechte Kohle aus der Gegend 
unterhalb Moskau vollkommen ihre Bestimmung erreicht. 

Aus dem Querschnitte (Fig. I) und Längensobnitte 
(Fig. II) der Oefen pieht man, dass ihr einziger Unterschied 
in durchlöcherten Gewölben a b besteht, unter welchen die 
Roste c sind. Jede rechtwinkelige Oeffnung d des Gewölbes 
hat 4 Werschock in die Länge und 2 Werschock in die Breite. 
Von unten sind die Oeffnungen erweitert. 

Ein Hauptanstand der Anwendung der Kohle aus der 
Gegend unterhalb Moskau bestand in detn, dass sie, da sie 
sehr erdig ist und schwer inGluth geräth, nicht vermochte, 
durchihre Hitze die stets nothwendige Spannung der Däm- 
pfe zu unterhalten, we Iche immer herabgesunken ist, so oft 
die Kohle verbrannte und frische nachgeschürt wurde. Bei 
der Anwendung von Eisenmann's Oefen wurde dieser An- 
stand dadurch behoben, dass die dünnen Ziegelgewölbe 
während dem vollen brennen der Kohle stark in Giuth ge- 
rathen uod die Hitze unterhalten. Die brennbaren Gase 
passiren durch die Gewölbeöffnungen , entzünden ' sich 
und vermehren die Heizkraft der' Steinkohle. Ausserdem 
hat die Einrichtung der Oefen mit zwei besonderen Aschen- 
fällen den Vortheil, dass sich, wenn der eine Rost von Asche 
und Schlacken gerein igt wird, die Kohle auf dem andern in 
voller Gluth befindet. Uebrigens dürfte ein Treppenrost 
denselben Dienst leisten, wie die Eisenmann' sehen Oefen. 
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üeber die Erzlagerstätten des Bleiberger 

Erzberges. 

Izr Belevebtvng der i%n lerm Carl Peters in Wien 

beiflglieh der Lagetnn^TerbUtnisse and Irila^erstitten 

im Bleiberis;er Inberge gemaebten Bemerkangen. 

Von Herrn Paul Potiorek,k. k. Bergwerksscb affer und Mark- 
scheider in Bleiberg. 

In Nr. 24, 6. 189 und 190 der österr. Zeitschrift Mt 
Berg- nnd Hüttenwesen macht Herr C. F. Peters Bemer- 
kungen einerseits über die Lagemngsverh&ltnisse im Blei- 
berger Erzberge, nnd anderseits über die darin yorkom- 
jnenden Erzlagerstätten, so wie über den darauf geführten 
Gmbenbau. 

Da ich mich jedoch mit den theil weise einseitig ge- 
machten Bemerkungen unmöglich einverstanden erklären 
kann, so fühle ich mich zu deren Beleuchtung veranlasst. 

Um jedoch dabei Worte sparen, und doch eine mög- 
lichst klare Vorstellung der gedachten Lagerungsverhält- 
nisse geben zu können, verweise ich auf die in beiliegender 
Tafel nach den daselbst bisher gesammelten Markscheids- 
Daten zusammengestellten 3 Profile und bemerke zunächst 
bloss, dass in Figur I der Lager ungstypus des Fogger- 
thales, in Fig. II der des Kreuther, und in Fig. m der des 
Bleiberger Reviers angedeutet erscheint, und dass ich mich 
bei der nachfolgenden Erörterung obiger Profile bloss, an 
Thatsachen mit Ausschluss jedweder Hypothesen halten, 
und auch die hierorts üblichen Gesteinsnamen beibehal- 
ten werde, ohne mich weiters in die Altersbestimmung die» 
ser Gtosteinsarten, und in den Streit um deren Namen ein- 
lassen zu wollen. 

Was nun die Lagerungsverhältnisse in dem sogenann- 
ten Foggerthale, oder in dem westlichen Reviere des Blei- 
berger Erzberges, welches von der Grube Anna angefangen 
den südwestlichen Abhang desselben gegen Westen in sich 
fasst, betrifft, so streichen daselbst sowohl die Kalkstein- 
schichten, (wovon die hängenderen von dolomitischer Be- 
schaflFenheit sind, und gegen das Liegende zu allmälig in 
reinen kohlensauren Kalkstein übergehen, und deren 
Sohichtungsklüfte hier, so wie auch in dem Kreuther 
Reviere Lager heissen) als auch der vorliegende Lager* 






schiefer mit unbedeutenden Abweichungen in den höheren 
Horizonte zwischen h. 20 — 21, und in clen tieferen unter 
der Thalsohle zwischen h. 21 — 22 gegen Westen, da- 
her parallel zu einander, obgleich nicht überall mit ma- 
thematischer Uebereinstimmung, da solche selbst zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Schichten nicht 
immer zu finden ist 

Ein theilweise anderes Verhältniss ist jedoch im Ver- 
flache n dieser beiden Gesteinsarten in diesem Reviere zu 
beobachten. 

Während nämlich die Schichtungsklüfte des Kalk- 
steins in den höheren Gruben ober der Thalsoble ein Ver- 
flachen durchschnittlich von 50 Grad nach Südwesten zei- 
gen, welches in den tiefer gelegenen Gruben bis zur Thal- 
sohle allmälig auf 90 Grad zunimmt, und bis 1 00 Klafter 
Teufe mit gleicher saigerer Stellung, manchmal jedoch 
widersinnisch in Nordost gewendet, niedergeht, dann 
aber bis in das bekannte Tiefste mit 80 Grad nordöstli- 
cher Richtung fortsetzt, so ist das Verflachen des Lager- 
schieferSy^in denselben höheren Gruben ober der Thalsohle 
zunächst bloss mit 35 Grad nach Südwesten zu beobach- 
ten. Dieses Verflachen wird in den tiefer gelegenen Gru- 
ben gegen die Thalsohle hinab zwar immer grösser, bleibt 
jedoch immer noch gegen jenes des angränzenden Kalk- 
steines etwas flächer, bis solches im Horizonte der Thal- 
soble mit jenem übereinstimmt, und von da bis in die in 
diesem Reviere bisher bekannte grösste Teufe eine gleich- 
förmige Lagerung mit dem obangegebenen Verflachen der 
Kalksteinschichten beobachten lässt. 

Diesem an Petrefacten reichen Lagerschiefer liegt als 
Hangendes ein grauer bituminöser Kalk von bedeuten- 
der Mächtigkeit (hier Stinkstein genannt) auf, der eine dolo- 
mitischo Beschaffenheit, selten aber eine deutliche Schich- 
tung zeigt. 

Weiter gegen Süden schliesst sich an diesen Stink- 
stein ein schwarz- bis grünlichgrauer Schieferthon ohne 
alle wahrnehmbaren Versteinerungen (hierorts Decken- 
schiefer desshalb genannt, weil er bei mehreren an der 
Thalsohle eingetriebenen Stollen zunächst unter dem Tag* 
gerölle die Decke des Erzberges bildet) in einer Mächtig- 
keit von nahe 300 Klafter als Hangendes an. Dieser Decken- 
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schiefer entb&lt stellenweise dünne Schichten vom dolomi- 
tischen Kalk, rothen und weissen Qypse eingelagert, und 
wechselt öfters sein Verfl&chen derart, dass die Schiefer- 
blätter heim Anschlüsse an den Stinkstein ein westliches, 
weiter gegen Süden ein saigeres, und noch südlicher beim 
Anstossen an den zu Tage gehenden rothen Sandstein ein 
östliches Verflachen zeigen. 

Ein zwar fthnlicher, jedoch bedeutend regelmässigerer 
Lagerungstypus lässt sich nach Fig. 11 in dem mittleren 
oder Kreuther Reviere, welches den Baum des südli- 
eben Abhanges am Erzberge von der Grube Josephi an bis 
zu der am Tage deutlich erkennbaren, nach h. 2-^-3 strei- 
chenden und 85 — 90 Grad nach SO verflächenden, so- 
genannten Rauter Riese, in der Grube Maria Ho&ung ein- 
nimmt, beobachten. 

In diesem Reviere streichen, mit Ausnahme der hie 
und da stattfindenden Biegungen, sowohl die Kalkstein- 
schichteu als* auch der vorliegende Lagerschiefer, in den 
höheren Horizonten bis zur Thalsghle durchschnittlich zwi- 
schen h. 18 — 19, und in den tieferen unter der Thalsohle 
bis zu der daselbst erreichten grössten Teufe zwischen h. 
19 — 20, daher parallel zu einander, von Osten nach Westen. 

Hinsichtlich des Verflächens der Kalksteine und des 
vorliegenden Lagerschiefers ist daselbst in den höheren 
Gruben bis circa 30 Klafter unter die Thalsohle ein dem 
Foggerthaler Reviere theilweise entgegengesetztes Verhält- 
niss zu beobachten. 

Während nämlich das Verflachen der Kalksteinschich- 
ten in den höheren Gruben ober der Thalsohle mit 40 Grad 
nach Südwesten beginnt, und mit circa 30 Klafter unter 
die Thalsohle allmälig bis 55 Grad steigt, so verflächt der 
vorliegende Lagerschiefer in den höheren Gruben gleich 
ursprünglich mit 50 Grad, und behält dieses Verflachen bis 
zur Thalsohle ziemlich regelmässig bei. Von da an beginnt 
dieses Verflachen steiler zu werden, bis es bei 30 Klafter 
unter der Thtflsohle 55 Grad nach Südwesten erreicht, und 
also daselbst mit dem Verflachen des darunter liegenden 
Kalksteines übereinstimmt. Von diesem Horizonte angefan- 
gen in die Teufe nieder ist zwischen dem Kalksteine und 
dem vorliegenden Lagerschiefer stets eine concordante La- 
gerung zu beobachten, indem das Fallen zwischen diesen 
beiden Gebirgsmassen, welches mit der zunehmenden Teufe 
allmälig steigt, und bei 150 Klafter unter der Thalsohle 
65 Grad nach Südwesten erreicht, fortan ziemlich gleich« 
förmig bleibt. 

Hiebei muss jedoch bemerkt werden, dass das Ver- 
flachen der Kalksteine gegen das Liegende grösser zu 
werden pflegt, und dass nicht selten sogar Kalkstein- 
schichten stellenweise mit widersinni sehen Fal- 
len zu beobachten sind, so wie auch, dass-in dem Fog- 
gerthaler und Kreuther Reviere ausser dem obbeschriebe- 
nen Lagerschiefer auch öfters die sogenannten Kreuz- 
s Chief er vorkommen, desshalb so genannt, weil sie dem 
ersieren^ von dem sie unmittelbar ausgehen, in*s^reuz 
streichen, sonst aber in petrographischer Hinsicht demselben 
ganz ähnlich sind. Diese Kreuzschiefer treten in verschie- 
denen Horizonten auf, haben je nach dem Streichen und 
Fallen der sie ost- und Westseite begränzenden Kreuz- 
klüfte verschiedene Formund Mächtigkeit, und spitzen 
sich in tieferen Horizonten, so wie weiter im Liegenden, 
erwiesener Massen aus. 

Auch in diesen^ Reviere erscheinen als weitere Han- 



gendglieder zunächst der Eingangs erwähnte sogenannte 
Stinkstein, der den Lagerschiefer gleichförmig überlagert, 
und sodann der sogenannte Deckenschiefer, der aber da- 
selbst bereits mächtigere Einlagerungen von dolomitischem 
Kalkstein enthält 

Viel schwerer ist es offenbar den Lagerungstypus in 
dem Bleiberger Beviere, welches von der schon frü- 
her erwähnten /Bauterriese in der Grube Maria Hoffnung 
beginnt, und die ganze weitere Erstreckung des südlichen 
Abhanges am Erzberge gegen Osten in sich begreift, an- 
zugeben, da daselbst sowohl das Streichen, als Verflachen 
der betreffenden Gebirgsarten nicht bloss in den verschie- 
denen Horizonten, sondern auch in d^n verschiedenen Orts- 
gegenden, zu bedeutend und zu häufig von einander ab- 
weichen, wesshalb ich auch, um doch einigermassen eine 
Uebersicht geben zu können, die Fig. lU aus einer Län- 
genansicht A und 3 Querprofilen B , C und D bestehen 
lasse. 

Was nun vorerst in diesem Beviere das Streichen der 
Kalksteinschichten, (deren Schichtungsklüfte in diesem Be- 
viere Flächen heissen) und des vorliegenden Lagerschie- 
fers betrifft, so streichen die ersteren, und zwar ober der 
Thalsohle in dem westlichen sich an das Kreuther Bevier 
anschliessenden Theile zwischen h. 19 — 21, in dem mitt- 
leren zwischen h. 20 — 22, und in dem östlichen zwischen 
h. 21 — 23, und unter derselben im ganzen Beviere durch- 
schnittlich um Eine Stunde reicher gegen Norden, während 
die Streichungsstunde des letzteren, der an mehreren Stol- 
len dieses Bevieres bald grössere, bald kleinere Krümmun- 
gen macht, und in dem westlichen und mittleren Theile nur 
wenig Über die Thalsohle hinaufreicht, in. den zwei ersten 
Theilen, so wie in den höheren Horizonten des östlichen 
Theiles zwischen h. 18 — 20 wechselt, und in der Thalsohle 
des letzteren aber bloss h. 18 beträgt, und namentlich Ln 
diesem letzteren Theile eine unverkennbare, wenn auch 
nicht überall eine vollständige Uebereinstimmung mit der 
Streickungsrichtung, der die Kalksteinschichten durchsetzen- 
den Gänge wahrnehmen lässt. 

Weniger, oder vielmehr gar keine Uebereinstim- 
mung ist jedoch in diesem Beviere im Verflachen des 
Kalksteines und des Lagerschiefers zu bemerkeik 

Während nämlich die Kalksteinschichten in dem west- 
lichen Theile, nach dem Profil B, zuerst eine fast söhlige Lage 
haben, und dann tiefer ober dem Flächenschiefer, von dem 
später die Bede sein wird, ein widersinnisches Fallen bis 
10 Grad zeigen, und unter demselben eine südwestliche 
Neigung von 30 — 35 Grad annehmen, so beträgt das Ver- 
flachen des daselbst nicht hoch ober der Thalsoole anste- 
henben Lagerschiefers, 30 — 35 Grad nachSW, und wird 
mit der zunehmenden Teufe immer steiler, so dass es bei 
der bisher erreichten grössten Teufe von 50 Klafter zuletzt 
bereits 50 — 55 Grad nach SW beträgt, und daher gegen 
das Verflachen der anstossenden Kalksteinschichten viel 
steiler erscheint 

In dem mittleren Theile dieses Beviers, nach dem Profil 
C, zeigen hingegen die höheren Kalksteinschichten zwischen 
dem oben anstehenden dolomitischen Kalke und dem tieferen 
Flächenschiefer ein südwestliches Fallen von 5 — 1 Grad, 
und unler demselben bis in die Thalsohle von 10 — 20 Grad 
nach SW, während solches. bei dem abweichend darauf 
gelagerten, und auch nicht hoch ober der Thalsohle an- 
stehenden Lagerschiefer 60 Grad nach SW beträgt, und 
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daher die einschliessenden Kalksteinschichten 
abschneidet. 

In dem östlichen Theiie dieses Bevieres endlich, nach 
Profil D, ist dagegen das Verflachen der Kalksteinschichten 
bis nahe zur Thalsohle mit 25 — 40 Grad, und in derselben 
mit 20 — 25 Grad nach SW, abzunehmen, während sol^ 
ches bei dem dagegen hoch ober der Thalsohle anstehenden 
Lager schief er gleich mit 45 Grad nach S W beginnt , in 
den darauffolgenden Horizonten bis 85 und 90 Grad steigt, 
und von da durch die ganze mittlere Gebirgshöhe bis zur 
Thalsohle, mit Ausnahme einer einzigen bisher bekannten 
45 Grad nach SW betragenden Knikung, fast stets saiger 
bleibt, und daher ebenfalls die e ins chliess enden 
Kalksteinschichten abschneidet. 

Ausser diesem Lagerschiefer kommt in dem Bleiberger 
Beviere auch noch der sogenannte nach h. 19 streichende, 
und nach Profil B unter ] Grad nach Norden, und nach 
Profil C unter 40—15 Grad nach Südwesten fallende Flä- 
chenschiefer Tor, wovon zwei desselben auf der Län. 
genansicht A in den betreffenden Profilen mit e und f er- 
sichtlich gemacht sind. Diese in petrographischer Hinsicht 
dem Lagerschiefer ganz ähnliche und in die Schichtungs- 
flächen eingelagerte Schiefermasse, worauf ein bisweilen 
stark zerstörter bituminöser Kalkstein aufgelagert ist, setzt 
eine Strecke zwischei) den Kalksteinschichten nach Norden 
fort, bis sie durch Liegen dg ängeihreBegr an zu ng 
findet. Diese Schiefermasse ist von Oben mit dem hier- 
ortigen erzführenden Kalke, auf dem selbe auch unten auf- 
liegt, überlagert. 

Ueberdiess ist in diesem Beviere des Profiles C hoch 
im Gebirge ein h. 18 streichender und unter 60 Grad nach 
Norden verflächender Schiefer, den ich mit g bezeichne, 
und der bei 2 bis 3 Schuh mächtig angefahren wurde, be- 
kannt, worauf ein reiner dolomitischer Kalkstein aufgela- 
gert zu sehen ist. Dieser Schiefer scheint demnach die 
Sclieidewand zwischen dem Bleiberger erzführenden Kalke 
und döm in der Schattseite dieses Erzberges befindlichen 
reinen Dolomite zu sein; dochmuss diessbezüglich bemerkt 
werden, dass dieser Schiefer derzeit bloss in der im Profile 
angegebenen Gegend bekannt ist. 

Dass Übrigens auch in diesem Beviere auf den La- 
gerschiefer der bittfminöse Kalkstein, der nebenbei be- 
merkt, auch vereinzelte Straten vom Lagerschiefer eingela- 
gert enthält, gegen Süden als Hangendes folgt, ist aus 
den betrefieuden Profilen zu entnehmen. 

Was nun weiter die in dem Profile der österreichischen 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen Nr. 24, S. 190 vom 
Herrn Dr. Carl Peters fingirten Scbieferparthien x, 7, z 
betrifft, so muss man dieselben, so wie die hiezu als erfor- 
derlich* angenommenen Versenkungen wohl bloss als un- 
begründete Hypothesen ansehen, und diese um so mehr, 
als der Herr Verfasser dieses Aufsatzes bei seinen Hiersein 
in Bleiberg nirgends Grund zu obiger Annahme gefunden 
hatte, und bisher auch von Niemanden daselbst weder eine 
dieser Schieferparthien angefahren, noch eine Unterbrechung 
der Kalksteinschichten, die in Folge obiger Versenkungen 
notbwendig hätten stattfinden müssen, durch den bisherigen 
Grubenbau, der doch vom Kamme des Erzberges bis 50 
Klafter unter der Thalsohle in ununterbrochener Verbindung 
mittelst Schächten und Verbauen steht, an keinem Punkte 
mit blosser Ausnahme bei den verschiedenen Schiefern 
wahrgenommen worden. 



Auch kann ich weiter der Angabe im obigen Aufsätze, 
dass der südliche Abhang des Bleiberger Erzberges, bald 
aus Dachsteinkalic, bald aus Dolomit, was er doch das 
Letztere, wenn man die bisher anerkannte chemische Zu- 
sammensetzung eines Dolomites zugibt , wahrlich nicht ist, 
nicht zustimmen^ da dieser Kalkstein mit blosser Ausnahme 
der Anfangs erwähnten Hangendscbichten im Foggerthaler, 
und der isolirten Parthie im Bleiberger Beviere, überall 
sowohl am Kamme, als auch in der bisher erreichten Tiefe 
immer der gleiche ist, überall die gleiche Dachsteinbivalve 
enthält, überall je nach dem Beviere, oben und unten die 
gleiche Erzführung zeigt, und auch überall die gleiche che- 
mische Zusadimensetzung, die mehr als 95% reine kohlen- 
saure Kalkerde, und nur unbedeutende Beimengungen von 
Magnesia, Eisen, Mangan und Quarz enthält, besitzt, wie es 
die hierorts diessfallsmehrfach gemachten Analysen erwiesen 
haben, und diess auch durch' die vom Herrn Professor 
Pritsche veröffentliche Untersuchung bestätiget erscheint. 

Diess bisher Gesagte, wovon sich übrigens Jedermann 
an Ort und Stelle selber überzeugen kann, dürfte zur Be- 
urtheilung der geologischen Verhältnisse am iüdlichen Ab- 
hänge des Bleiberger Erzberges genügen, und auch das 
in der Freiberger Berg- und hüttenmännischen Zeitung 
Nr. 2 de 1863 » S. 11, durch den hochverehrten Herrn 
Professor v. Cotta, den ich in eine Grube des Kreuther 
Beviers begleitete, veröffentlichte, und ihm von mir mit- 
getheilte, obgleich bloss mit freier Hand skizzirte Profil 
Fig. 2 rechtfertigen, und auch das bei dieser Gelegenheit 
durch den Herrn Dr. Peters ausgedrückte tiefe Bedauern 
auf das rechte Mass. zurückführen, und diess um so mehr, 
als derselbe in seinem Aufsätze selber zugesteht, dass er die 
geologischen Verhältnisse von Bleiberg-Ejreuth, welche die 
eigentliche Veranlassung zu diesem Bedauern gaben, sel- 
ber nicht genau kenne. 

Ohne mich weiter in den Streit hinsichtlich der Ent- 
stehung der Bleiber ger Zink- und Bleierzlagerstätten men- 
gen zu wollen, so sehe ich mich, obgleich die formalen Ver- 
hältnisse derselben durch den Herrn Professor V. Co tta 
während seines kurzen Daseins richtig aufgefasst und ge- 
geben wurden, dennoch genöthiget, darüber einige Worte 
zu verlieren, nachdem Herr Dr. Peters derselben öfters 
erwähnt, manches Unrichtige behauptet und auch den dar- 
auf baairten Grubenbau tadeln zu müssen glaubt. 

(SchluBs folgt.) 



Bückblicke auf die WeltauBteliong in Lon- 
don im Jahre 1862. 

m. 

Erze. 

Weit mannigfaltiger erschien bei der Ausstellung die 
zweite Abtheilung der Classe I vertreten, nämlich: nBoh- 
materialien des Hüttenwesens; Eisen, Kupfer, Z^, Nickel 
und Kobalt, Blei und Silber, Platin, Aluminium, nichtme- 
talliscbe Hüttenproducte.» Der hierüber vom k. k. Sections- 
rathe Peter Tunner erstattete Bericht ist nicht nur sei- 
nem Hauptinhalte nach im allgemeinen Berichte aufgenom- 
men, sondern, wie bekannt^ noch im Jahre 1862 selbst als 
Separatheft erschienen und somit nnsern Fachgenossen weit 
leichter zugänglich als der voluminöse Hauptbericht. Den- 
noch glauben wir auch auf diese Parthie unsere Bückblicke 
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ausdehnen zu sollen , theils um auf einzelne wichtige Mo- 
mente im Tunner*schen Bericht neuerdings aufmerksam zu 
machen und zu dessen Verhreitung in Fachkreisen wieder- 
holt eine Anregung zu gehen, theils um an einzelne Punkte 
desselhen unsere eigenen Ansichten anzuknüpfen und dar- 
aus Folgerungen zu ziehen. 

Die Ahtheilung A. Rohmaterialien des Hüttenwesens 
theilt sich im Haupthericht in a) Erze und h) feuerfeste 
Materialien. Tunner hringt a) Brennstoffe, h) Erze, c) 
feuerste Materialien. Da -Dr. Arenstein die Brennstoffe 
schon in der ersten Ahtheilung hesprochen hat, und wir hier 
seinem und dem preussischen ämtlichen Berichte gefolgt 
sind, gehen wir unmittelbar auf die Erze über. 

Zunächst föllt eine Bemerkung des Berichterstatters 
über die Eisenwerke der englischen Colonien uns auf, (unter 
denen Radnor in Canada wegen seines guten Eisenbahnräder- 
Gusses hervorgehoben wird) nämlich deren Lage zum Mutter- 
lande. nHohe Artbeitslöhne, theuere Transporte, kleine Fabri- 
7)Cation und hoher Zinsfuss machen es den Colonien, wie so 
i^manchen andern Staaten unmöglich, mit dem engli- 
D sehen Eisen in freie Concurrenz zu treten !« Wenn also die 
englische Concurrenz selbst die eigenen Colonien niederhält 

wie kann man bei uns sich noch immer in sanguinischen 

Illusionen über die Folgen aufzugebender Schutzzölle bewe- 
gen?? — ! Anders ist es auch in England mit den werth- 
volleren Kupfererzen, welche als Erze aus den Colonien in 
England eingeführt werden, (im Jahre 1860 bis zu 76000 
engl. Tonnen) um daselbst, — hauptsächlich in und um 
Swansee in Wales verhüttet zu werden. Seit man — es sind 
etwa 15 Jahre — angefangen hat den Silberhalt dieser Erze 
zu beachten, welcher nun nach ZiervogeTs Methode ex- 
trahirt wird, ist diese Verhüttung in England ganz beson- 
ders rentabel geworden, und man eutsilbert selbst fremde (rus- 
sische alte) Kupfermünzen mit Erfolg. (Neueres russi- 
sches Kupfer dürfte wohl ziemlich silberfrei sein, da man in 
Russland ebenfalls zu entsilbem gelernt hat.) Fahlerze sind 
in England, wegen ihrer schwierigen Verhüttung, nicht sehr 
beliebt. Auch im Kupfer ist, wie der Berichterstatter her- 
vorhebt, die Concurrenz mit England schwierig. 

Es dürfte, glauben wir, für unsere Kupferproduction 
von Wichtigkeit sein, sich über diese Verhältnisse genau 
zu informiren und ernstliche Anstalten zu machen, unserem 
Kupfer die Marktfähigkeit zu erhalten. Leider befinden ^ich 
die meisten unserer Kupferwerke tief im Innern des Lan- 
des, während Englands Colonial-Kupfergruben, so wie die 
Hütten in Wales, sich möglichst nahe am Meere befinden. 
Kur leichte und billige Communicationen können uns helfen ! 

Wir übergehen die Golderze der Colonien , weil wir 
in ausführlicher Mittheilung der Monographie der Colonie 
Victoria ein Bild der dortigen Goldbergbaue gegeben ha- 
ben, welches die Wichtigkeit derselben zu ermessen, voll- 
ständig genug ist. 

Auch auf die vom Berichterstatter, Sectio nsrath P. Tun- 
ner, hervorgehobene Bedeutung der unter Sir John Percy*s 
Leitung vorgenommenen Analysen englischer Eisenerze ha- 
ben wir bereits bei der literarischen Besprechung von Tun- 
ners Bericht besonders hingewiesen und können nicht oft 
genug wiederholen, dass genaue Kenntniss der che- 
mischen Zusammensetzung der Erze die conditio 
sine qua non eines rationellen Hfittenbetriebes ist. Wir hal- 
ten es fCir unsere Pflicht an dieser Stelle neuerdings hervorzu- 
heben, dass die Eisenwerke 8r. k. k. Hoheit des durchlaucht 



Herrn Erzherzogs Albrecht in Teschen auch in di e a er Be- 
ziehung musterhaft eingerichtet sind, wie wir uns gele- 
gentlich der letzten Berg- und Hüttenmänner- Versammlung 
in Ostrau durch eigene Anschauung überzeugt haben. 

Bei der wahrscheinlichen Bekanntschaft unserer Leser 
mit dem als besonderes Heft erschienenen Tunner*schen Aus« 
stellnngsbericht können wir bezüglich der ausgestellten Ers- 
gattungen darauf verweisen undmöchten nur hier noch einige 
Bemerkungen hinzufügen, wie wir bei einer künftigen Aus- 
stellung vorgehen könnten, um ein gutes Bild unserer Erz- 
vorkommen zu Stande zu bringen , was bei der Londofier 
Ausstellung vermisst wurde. 

Es ist diese, unserer Ansicht nach, nur durch ähnliche 
CoUectiv-Ausstellungen möglich, wie sie bezüglich der fossi- 
len Kohlen durch die geol. Reichsanstalt für London ge- 
macht wurde. Natürlich war letztere weit einfacher , als es 
eine ähnliche Erzausstellung sein würde, bei welcher nicht 
nur weit complicirtere Analysen, ausführlichere Beschrei- 
bungen und selbst Grubenrisse, Gangprofile und dergleichen 
beigegeben werden müssten. Die Hauptsache dabei wäre 
aber, dass bei Zeiten Vorbereitungen hiezu begonnen 
würden, über welche wir uns vorbehalten besondere An- 
träge zu stellen. Die Anfertigung von Beschreibungen, Ris- 
sen und Profilen, sowie die chemische Analyse bleibt, selbst 
wenn eine derlei Erz-Ausstellung noch im letzten Augen- 
blicke scheitern sollte, eine stets bleibende werthvolle Er- 
rungenschaft für unsern Erzbergbau. Es bedarf also, um da- 
mit zu beginnen, nicht erst der gesicherten Aussicht 
aujf das Zustandekommen einer Ausstellung, sondern nur 
eines einheitlichen Planes, nach welchem vorgegangen 
werden kann. Diesen wollen wir in einer der bergmänni- 
schen Versammlungen des österr. Ingenieur- Vereins binnen 
kurzer Zeit unsern Fachgenossen vorlegen ! O. H. 



Verwendung von Wolframmetall und seiner 

chemischen Verbindungen zu metallurgischen 

und anderen industriellen Zwecken. 

Erloschenes Privilegium (Nr. 8) des Joseph Jacob und Dr. 
Franz Koller, theUweise an Gebrüder Klein übertragen*). 

A. Darstellung des metallischen (regulinisch enj 

Wolframs. 

|. Die Patentwerber reinigen das Mineral vor allem 
zuerst von den mechanisch beigemengten Schwefel- und 
Arsenmetailen durch gelinde Böstung und nachfolgende 
Auslaugung der schwefelsauren und arseniksauren Salse 
mittelst Terdünnter Mineralsfturen und schliesslichem Aos- 
süssen der ausgelaugten Masse mit Wasser bis zur gfins- 
liehen Entfernung der letzten- Spuren der angewendeten 
Säuren. 

Das gereinigte gepulverte Wolframmineral oder der 
gereinigte Wolframschlich wird in einem mit Kohlenpul- 
ver (aus Holzkohle oder Torfkokes) gefütterten Tigel einer 
intensiven Glühhitze bis zur erfolgten vollkommenen Re- 
duction ausgesetzt. Die hiezu erforderliche Zeit ist nach 
der Güte des angewendeten Ofens, des angewendeten Brenn- 
materiales und der Grösse der Tiegel eine wechselnde, nach 
Umständen 3 — 18 Stunden dauernde. Die vollkommene 



*) Hier entnommen aus Dr. F. Stamm's «Neueste Erfindaa- 
gen« Nr. 40 (Beilage). 
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Reduction hat eine dunkle Farbe , leicht gesintertes Anse- 
hen, hohes specifisches Gewicht, und ist eine Mengung von 
metallischem Wolfram mit Eisen- und Mangancarbureten. 

Passende Oefen sind alle in der Technik bereits in 
anderen Zweigen in Anwendung gebrachten, mit langer 
Glühdauer und hohen Hitzgradeu. 

Nur Tiegel vom besten feuerfesten Material und höchst 
sorgfältiger Anfertigung haben sich als verwendbar erwiesen. 

Leuchtgas und Kohlenoxydgas haben die Patentneh- 
mer mit Vortheil verwendet , da dieselben reducirend und 
zugleich hitzegebend sind. Diese Gase wurden durch eine 
im Tiegeldeckel befindliche Oeffnung und angepasstes 
Thonrohr von oben in den Tiegel geleitet, welche aussen 
durch Kokes geheizt wurden. Trotz mancher Vortheile, 
welche diese Beductionsmanier bietet, ist dieselbe dennoch 
umständlicher als die zuerst beschriebene. 

Ein der Reduction vorangehendes oxydirendes Rö- 
sten auch des reinsten Rohmaterials (Wolframerzes) , wo- 
durch alles Eisenoxjdul des Minerals auf die Stufe des 
Oxydes erhoben wird, ist als vortheilhaft erkannt worden. 

2. Darstellung metallischen Wolframs 
aus der Wolframsäure. Sowie der oben beschriebene 
Wolframit kann auch die reine aus demselben dargestellte 
Wol^ramsäure als Rohmaterial zur Reducirung verwendet 
werden. Das einzuhaltende Verfahren ist beinahe ganz das- 
selbe wie jenes bei der Reduction des Mioerales oben be- 
schriebene, doch mit der Vorsicht, die Wolframsäure aus 
wolframsaurem Natron durch Salzsäure (nicht Schwefel- 
säure) zu fällen, und derselben einen geringen Procenten- 
gehalt bis höchstens 4% kohlensaures Natron beizugeben, 
was ihre Reduction bedeutend erleichtert Das Product der 
Reduction der Wolframsäure ist reines Wolframmetall 
(eisen- und manganfrei). 

3* Verwendung des Wolframminerales und 
Wolframme t alles. 1. Das wie oben beschriebene ge- 
reinigte Mineral kann als Zusatz zur Hochofenbeschickung 
verwendet werden, wobei der ganie Wolframgehalt in den 
Roheisenkönig Übergeht, auch durch Frischen und Puddeln 
aus demselben nicht entfernt wird. 2. Um kleinere Mengen 
Roheisen, als der Hochofen liefert, mit Wolfirammetall zu 
legiren, wird unreducirtes Erz, oder wenn man nicht durch 
viele Schlacke belästiget sein will , reducirtes Erz mit dem 
Roheisen gemengt und im (Tiegel zusammengeschmolzen. 
Das Product ist ein Gusseisenregulus mit dem vollen Wolf- 
ramgehalt des angewendeten Erzes. 3* Die Legirung von 
Gusseisen mit Wolfram dient auch ausser den metallur- 
gischen Zwecken als Rohmaterial zur Darstellung reinen, 
fein vertheilten Wolframpulvers, Wolframoxydes, der inter- 
mediären blauen Oxyde und der Wolfiramsäure. 

Der granulirte Wolframgusseisenregulus wird hiebei 
unter Luftabschluss mit verdünnter Salzsäure aufgelöst, 
wobei das in der Legirung enthalten gewesene Wolfram- 
metall als schwarzes Pulver abgeschieden, sodann abfiltrirt, 
gewaschen und unter Darüberleiten von Hydrogen getrock- 
net wird. Reibt man dieses feinvertheUte schwarze, pulver- 
förmige Wolframmetall mit Wasser in Zinkschalen , so erhält 
man das blaue intermediäre Oxyd; durch Behandeln mit 
Salpetersäure gibt das obengenannte schwarze Metallpul- 
ver gelbe Wolframsäure, durch Glühen mit Soda lösliches 
wolframsaures Natron« 

Das aus dem ungerösteten oder gerösteten Material 
durch Reduction gewonnen^ Product, aus metalliBchem 



Wolfram- und Eisenmangancarburet bestehend (oder aueh 
das aus der Wolfiramsäure gewonnene reine Wolframme- 
tall, letzteres jedoch minder vortheilliaft), wird zur Ver- 
besserung des Gussstahls verwendet, indem es in diesem 
Falle einfach der Stahleinwage nach Bedarf von ^j^ — 25% 
zugesetzt und dann im Tiegel mit dem Unterschiede ge- 
gen gewöhnlichen Stahl geschm olzen wird, dass vor dem 
Aufheben des Tiegels au« dem Ofen demselben eine mög- 
lichst hohe Temperatur verliehen wird. 

Sowohl das durch Rösten und Extrahiren gereinigte 
unreducirte Erz , der gereinigte Wolframit , ^s. auch das 
wolframsaure Natron, am besten ab er ein Gemenge beider, 
eignen sich als Zusätze zu den künstlichen Pnddlings- 
schlacken. Die Patentwerber haben diesem Zusatz auch 
noch Quarz und Feldspath beigegeben. 

Das aus der reinen Säure reducirte Metall , bloss aus 
Wolframmetall, ohne den Carbureten bestehend, dient auch 
als Zusatz zum Neusilber, dessen Ductilität und Gewicht 
vermehrend. Zu diesem Behufe muss eine beliebige, V) cI^b 
Nickels nicht Überschreitende Menge des reducirten Metalls 
zuerst mit dem Nickelmetall zusammengeschmolzen und 
diese Wolfram-Nickellegirung dann mit Kupfer und Zink 
in den gewöhlichen Verhältnissen versetzt und geschmol- 
zen werden. 

B. D arst eilung der Wolfram Verbindungen. 

Die Oxyde und die Säuren werden von den Patentwer- 
bem auf die oben bei der Gusseisenlegirung angegebene 
Weise dargesteUt. Durch gegenseitige Einwirkung von 
Gypspulver und pulverförmigem Wolframmineral in ange- 
feuchteten Haufen stellen die Patentwerber wolframsauren 
Kalk nach Ablaugung der hiebei gebildeten Vitriole dar, 
und gewinnen durch Behandlung des erhaltenen wolfram- 
sauren Kalkes mit Salzsäure reine Wolframsäure. 

Die Wolfram sauren Metalloxyde werden dargestellt 
durch Füllen der löslichen Metallsalze mit wolframsaurem 
Natron oder wolframsaurem Ammoniak, so besonders das 
Zink-, Kupfer- und Bleisalz. 



I^ o t i z e n. 



Anregung zn Vearsnohen mit Rasoliette's Oefen. Der 

Prager Corre^pondent des »Berggeistes« schreibt unter dem 
31. October : Die Leser wird es interessiren, wenn sie erfahren, 
dass in einer im Laufe dieses Monats hier (in Prag) statt- 
gehabten Versammlung von Fachmännern des böhmischen 
Berg- und Hüttenwesens unter Anderm auch die neuen Uni- 
versal-S chachtöfen vonRaschette der Discassion un- 
terlagen. Es handelte sich um Beantwortung der Frage, welche 
Würdigung diese Oefen bis jetzt auf den böhmischen Eisen- 
hütten gefunden haben und wie die Erfahrungen der einhei- 
mischen Techniker mit den angerühmten Erfolgen dieser Er- 
findung übereinstimmen. Hr. Schichtmeister Merlet setste aas* 
einander, dass Qeneral Baschette die von ihm in grossem 
Massstabe construirten Oefen in den fürstlich DemidofTschen 
Werken am Ural mit entschiedenem Vortheil angewendet hat, 
indem bei einer geringen Menge Brennmaterial das reichlichste 
Ersausbringen vor sich gebe. Vom Central-DirectoDr Prochaska 
wurde erwähnt, dass gerade jetst in Mülheim an der Ra6r 
[soll heissen Mülheim am Bhein, A. d. Red.] ein Ras che tte'- 
scher Schachtofen gebaat werde; dort habe man Gelegenheit 
EU erproben, ob diese Oefen auch unter unsem, von den am 
Ural höchst verschiedenen Yerhttltnissen sieh bewJÜiren. Hr. 
Merlet äusserte den Wunsch, dass im fachlichen Interesse 
recht bald auf Staatswerken Versuche mit den neuen Oefen 
möchten durchgeführt werden. Dr. Kreutzberg hielt dafür, der 
Gewerbverein möge sich in dieser Beziehung an die Staatsver» 
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^Altmig wenden und derselben das Anerbieten Btelleo, behnfs 
solcher Versaclie eine Sabscription anter den Hiittenbeaitsern 
Böhmens zu veranstalten, damit die erforderlichen Kosten, welche 
Hr. NoYicki auf 60.000 Thlr.anschUgt, beschafik würden. Hr. 
If a r e k war der Ansicht, dass man diese Snmme anf die einsei- 
nen Besitser repartiren könnte. Schliesslich einigte man sich Über 
folgende Resolution : der Gewerbeverein möge durch ein moti- 
virtes Gesuch die Regierung veranlassen, auf St aatsw er ken 
derartige Veisuche anzustellen und dieselbe durch Eröffnung 
einer Sabscription bei diesem Beginn unterstützen. (Also scheint es 
nach der Ansicht einer so achtbaren Fachmäuner- Versammlung 
doch nicht so gana nutzlos zu sein, wenn Staatswerke exi- 
stiren , auf denen Versuche — für welche der Privatindustrie 
noch nicht hinlfingliche Sicherheit vorhanden scheint — im all- 
gemeinen Interesse gemacht werden könnten! Gewiss ! «ine 
des Staats würdige Aufgabe, auf welche die k tout prix-Ver- 
schleuderer der Staatswerke viel zu wenig zu denken pflegen ! 
Anm. d. öst. Ztschft. f. B. u. H.) 

Die Steinkohleii- und Eisenerzeugrnng Unter-Steler- 
marks in den Jahren 1860, I8öl und 1862 wird von dem 
G r a z e r Handelskammer -Berichte nach dem in der 
„Austria** enthaltenen Auszuge folgenderweise geschildert: 

Die Steinkohlen produotion weist einen nicht unbetrftcht« 
liehen Aufschwung nach. Der Grubenmassenbesitz hat sich 
gegen das Jahr 1859 um 1,433.915 Wiener Klafter erhöht. Die 
Production hat sich, nachdem sie im Jahre 1860 gegen das 
Vorjahr zurückgeblieben war, in den folgenden Jahren sehr 
beträchtlich gesteigert und zwar gegen 3,180.244 Ctr., in 1859 
auf 3,994.815 Ctr. in 1S61 und 4,984.845 Ctr. in 1862. Dieser 
Aufschwung ist dem grösseren Theile nach den Bemühungen 
der Graz-Köflacher Eisenbahn, dann aber auch dem gestei- 
gerten Bedarfe der Industrie zuzuschreiben. Diesem Auf- 
schwünge der Produotion entsprechend betrug in den letzt- 
verflossenen drei Jahren die Zsihl der beim Kohlenbergbau be- 
schfiftigten Arbeiter 2593, 2755 und 3680 und der Belang der 
Producüonswerthe loco Grube 386.554 fl, 410.667 fl. und 
583.810 fl. 

Die Roheisenerzeugung ist im Grazer Kammerbezirke, un- 
geachtet dort 23 Bergbaue auf Eisenstein im Betriebe stehen, 
doch nur von geringem Belange und erreichte in den letzten 
drei Jahren nur einen Gesammtwerth von 131.167 fl. — Die 
Hauptlagerstätten der Eisenerze befinden sich bekanntlich im 
nördlichen Theile Steiermarks, welcher zum Bezirke der Han- 
dels- und Gewerbekammer in Leoben gehört. Dagegen besitzt 
der Graaer Kammerbezirk bedeutende Raffinirwerke, welche 
desshalb mit ihrem Rohstoff-Besuge auf den nördlichen Berg- 
bau -District angewiesen sind. Der Zustand dieser Werke 
hat sich seit dem Jahre 1859 bedeutend verschlimmert. Wäh- 
rend von den damals bestandenen 23 Eisen- und Stahlhäm- 
mem, Puddling- und Walzwerken 4 ausser Betrieb waren, 
sind in den letztverflossenen drei Jahren noch 7 solche Werke 
aufgelassen worden, so dass sich die Zahl derselben nahezu 
um die Hälfte vermindert hat. Als Ursache dieser betrübenden 
Erscheinung werden von der Kammer angegeben: Die mas- 
senhafte Einfuhr von Eisenschienen, Maschinen und Masehi- 
nenbestandtheilen unter den, den Eisenbahn ges ellschaften zu- 
gestandenen Zollbegünstigungen; die hohen Frachtsätze auf 
der südlichen Staatsbahn für Kohlen, Roheisen, Stabeisen, 
Zeugeisen, Bleche und Platten; die gestörten Rechtsverhält- 
nisse in Ungarn und Croatien, sowie der Umstand, dass an 
dem Hauptconsumtionsplatze Wien das steierische Eisen mit 
dem böhmischen, mährischen und ungarischen nicht concur- 
riren kann. Auch das Werk zu Storä bei Cilli hätte schon 
seine Arbeit einstellen müssen, wenn es nicht von der k. k. 
Marine-Verwaltung die Bestellung der lum Baue der Panzer- 
schiffe erforderlichen Platten erhalten hätte. Wir glauben, dass 
diese Ursachen nur zum Theile die Schuld an dem Rück- 
gange der Eisen-Industrie tragen. Die Einfuhr von Schienen 
und Maschinen zu dem BegÜnstigungszoUe für Eisenbahnen 
hat eben in den letzten Jahren sehr abgenommen. Es scheint 
uns vielmehr, dass zwischen der Roheisenpro duction und den 
Raffiuirwerken nicht das rechte Zusammenwirken besteht, fer- 
ner, dass der Eisenhandel nicht die erforderliche Entwicklung 
und Organisation besitzt, endlich, dass die Raffinirwerke noch 
theilweise in zu kleinem Massstabe und mit zu geringer Ca- 
pitalskraft betrieben werden, um erfolgreich und lohnend ar- 
i»eiten zu können, wie s. B. von den noch im Betriebe ste- 



henden Baffinirwerken erst 5 anf den Steinkoblenbetrieb ein- 
gerichtet sind, während die Übrigen noch mit Holzkohlen ar- 
beiten. Auffallend ist htebei, in den von der Handelskammer 
gelieferten Nachweisungen eine bedeutende Zunahme 
des Brenn Stoff- Verbrauch es der Raffinirwerke bei gleichsei- 
tiger Abnahme des Rohstoff- Verbrauches zu finden. Es wer- 
den nämlich als verbraucht nachgewiesen: 

Im Holzkohle Steinkohle Roheisen Grobeisen Rohstahl 
Jahre Vord. Fass Ctr. Ctr. Ctr. Ctr. 

1860 306.000 752.080 210.478 32.990 15.320 

1861 352.100 890.900 168.424 29.009 16.625 

1862 368.120 86^500 165.289 24.794 2.665 
Diese Erscheinung hätte jedenfalls, wenn die angeführten 

Zahlen nicht bezweifelt werden sollen, einer eingehenden Er- 
läuterung bedarfr. 

Die Zahl der bei den tUffinirwerken beschäftigten Per- 
sonen belief sich auf 1293, worunter 32 Beamte, 39 Aufseher, 
998 zum Theile technisch gebildete Arbeiter und 224 Köhler 
und Holzschläger, itelche einen Jahreslohn von 255.600 fl. 
öst. W. bezogen haben. Die Erzeugung hat sich, nachdem sie 
im Jahre 1861 abgenommen hatte, im vorigen Jahre wieder 
nicht unbedeutend gesteigert. Sie bezifferte sich im Jahre : 

1860 mit 1,831.700 fl. öst. W. 

1861 M 1,760.800 » n und 

1862 m 2,154.500 « » 

Es dürfte demnach die von der Handelskammer beklagte 
Calamität doch nur eine vorübergehende und der fernere Be* 
stand der noch vorhandenen Raffinirwerke nun gesichert sein, 
da sie jetzt, wo ihre Zahl um nahezu die Hälfte abgenommen, 
um 16 pCt. mehr erzeugen. FreiUch fehlt aber dabei die Ver- 
gleichsziffer für 1859 und die übrigen Jahre. 

Was die weitere Verarbeitung des Eisens betrifft, so wird 
sie im Grazer Kammerbezirke ebenfalls sehr schwunghaft be- 
trieben, und zwar in 4 Grosszeugschmieden (Productionswerth 
in drei Jahren 86.000 fl.), 39 Zeugscbmieden als Kleingewerbe 
(Productionswerth in drei Jahren 70- bis 80.000 fl.), 71 Hacken- 
schmieden, 1351 Grob- und Hufschmieden, 3 Drahtstiften- und 
Nieten-Fabriken, 122 Nagelschmieden, von 226 Schlossern, 
3 Pfannenschmieden, 15 Feilhauem und 8 Sensenhämmern. 
Die Production der letzteren hat sich in den drei Jahren, 
welche der Bericht umfasst, gehoben. Es wurden erzengt: 
in 1860 603.050 St. Sensen, Sicheln und Strohmesser 
n 1861 650.000 « j» » » n und 

• 1862 775.000 n n n » n 

mit einem Gesammtwerthe von 938.000 fl. Die Zahl der Sen- 
senhämmjur hat sich um 2 vermehrt 

Langen'soher Etagenrost. Dieser Feuerung läset C. 
Schinz*) in seiner »Pyrotechnischen Rundschau" (Dingler*s po- 
lytechn. Journal) im Princip vollkommen Geltung widerfahren ; 
nur ist er nicht zufrieden mit der Art der Versuche, durch welche 
man die praktische Brauchbarkeit des Rostes und das Ver- 
hältniss seiner Leistungen zu der von anderen Einrichtungen zu 
bestimmen gesucht hat. Er hält es für verkehrt, wenn man bei 
demselben Kessel und Schornstein mit verschiedenen Rostsj* 
stemen Versuch^ anstellt und aus den durch gleiche Kohlen« 
mengen erzengten Dampfquantitäten Schlüsse über die Vortheile 
der Roste zieht; Überhaupt sollen bei den Versuchen der Ver- 
brenn nngsprocess und die Verdampfung ganz auseinander ge- 
halten werden. Das ist Alles ganz schön; gleichwohl ist nicht 
anzunehmen, dass die Leute, welche bis jetzt vergleichende 
Versuche mit dem Etagenroste anstellten, die Absicht hatten, 
durch wissenschaftliche Experimente festzustellen, ob die Ver- 
brennungsproducte eines solchen Rostes noch Kohlenoxyd u. 
s. w. enthielten. Für*s Erste kam es wohl nur darauf an, für 
eine Kesselanlage diejenige Rostfeuerung aufzufinden, welche 
bei wissentlich gleich vorzüglicher Ausführung und Behandlung 
die ökonomisch grösslen Vortheile bot. Dass man dabei auch 
den Schornsteinzug soregulirt haben wird, dass er das Maximum 
des Effectes bei jedem der versuchten Roste gab, ist nicht zu be- 
zweifeln. Das Einzige, worin Hr. Schinz das Recht zum Tadel 

*) Wir haben erst jüngst aus Leoben eine Entgegnung 
auf einige absprechende Bemerkungen des Herrn Schinz ge* 
bracht Obige, dem «Berggeist^ entnommene Notiz rügt in 
gleichem Geiste wie unser Correspondent den Mangel gründ- 
Ucher Sachkenntniss, wlecher die Tadelsvota des Hrn. 8. 
begleitet « D. Red. 
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gehabt hfttte, wftre: den so erUngten Resaltaten eine Allge- 
meingiltigkttt bftiBalegen. Zar Erlangang solcher Resultate 
wird man später Tielleicht die Mittel haben, am dann mit so and 
so viel Kesseln, noch mehr verschiedenen Schornsteinen mit 
den einaelnen Roitsjstemen Versnehe ansnstellen. (Zeitschr. 
des Yoreins deatsoher logenienre.) 



Literatur. 

iSeitsohrift für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen indem 
prensslsohen Staate, heransgegeben in dem Ministerium 
für Handel, Gewerbe and öffentliche Arbeiten. XI. Band. 
I. and U. Lieferung. Berlin, 1863. R. Decker. 

Das 2. Deeennium der gediegenen prenss. Zeitschrift hat 
mit cwei an Abhandlangeo reichen Lieferungen begonnen, 
und wenn wir etwas später als gewöhnlich zur Besprechnng 
derselben gelangten, so ist zum Theil die Wichtigkeit meh- 
xerer dieser Abhandlungen Ursache, welche eine bloss fluch- 
"tige Durchsicht nicht gestatteten. 

Mit Vergnügen finden wir in diesen beiden Lieferan- 
ten drei Söhne (so glauben wir wenigstens) des würdigen 
I^achseniors Nöggerath unter den Mitarbeitern der Zeit- 
flchrift; a. b. zuerst: M. Nöggerath mit einer Abhandlung 
über die elektrische Signalvorrichtaog bei der horizontalen För- 
derung in Saarbrücken. 

Dieser Artikel ist eine Ergänzung zu dem im Band X 
derselben Zeitschrift enthaltenen Artikel über die horizontale 
Seilfdrderuog, Über welchen Herr Sectionsrath v. Rittiuger 
einen besonderen Bericht in den bergmännischen Bespre- 
chungen unseres Ingenieur- Vereins im Laute des vorigen Win- 
ters gegeben hat 

Wir hoffen bei der nahe bevorstehenden Wiedereröff- 
nung der Besprechungen auf diese Fortsetzung der vorjäh- 
rigen Mittheilnng zurückkommen zu können. 

Ed. J. A. C. Nöggerath bringt ebenfalls in der ersten 
Lieferung eine Abhandlung unter dem Titel ^^Znr Theorie der 
Compensation des Seilnbergewichtes in Förderschächten mit- 
telst flacher Seile and Bobinen.' 

Auch dieser dem Gebiete der Bergbau-Mechanik ange- 
hörende Artikel verdient die Beachtung unserer Fachgenossan, 
i«t jedoch der umständlichen Rechnungen wegen, welche darin 
AnrcbgefÜhrt sind , nicht leicht eines Auszuges fähig ; wir 
iwünschten jedoch, das Princip gelegentlich einmal ebenfalls 
iai unserem Ingeniear-Vereine zu einer Besprechung herbei- 
gezogen zu sehen, weil es bei uns bekanntlich an Tiefbanten 
nicht fehlt, bei welchen die Ausgleichung der Seilübergewichte 
als Nothwendigkeit anerkannt wird. 

Ein dritter (Adalbert) Nöggerath tritt in beiden Lieferun- 
gen mit einer ausführlichen Monographie der Qrube Stahlberg 
bei Musen auf. 

Eine Kritik dieser Arbeit vom materiellen Standpunkte würde 
eine mindestens so genaue Kenntniss der Localverhältnisse 
fordern, wie sie dem Leser aus dieser Monographie entgegen- 
tritt; wir müssen daher darauf verzichten. Dagegen können 
wir der Anordnung und Durchführung dieser Arbeit Anerken- 
nung zollen und den Wunsch aussprechen, dass in solcher 
Weise angelegte Monographien bedeutender Bergwerke Über- 
haupt und auch bei uns häufiger publicirt würden. 

Nebst der jungen Nöggerath*schen Trias betheiligten 
sich an den vorliegenden beiden Lieferange u der Zeitschrift 
nachstehende Mitarbeiter: 

Herr Bezirks-Markscheider Rodius zu Bonn mit einer 
Abhandlung betitelt »die Aufnahme von Polygonen übbr Tageir, 
worin ein neues Verfahren znr Erzielung einer grösseren Ge- 
nauigkeit und Ersparnag der Zeit ausführlich dargestellt wird. 

Die Observations-Tabellen and eine Tafel erläutern die 
Abhandlung. 

In ^omselben K Hefte bringt Hr. Jansen in Danzig 
vergleichende Versuche übör die Heizkraft und andere in tech- 
nischer Beziehang wichtige Eigenschaften verschiedener Stein« 
kohlensorten, welche auf der königl. Werfte in Danzig abge- 
führt wurden. Sie erstrecken sich auf 13 Kohlensorten, dar- 
unter 2 englische, 4 oberschlesisohe (Königin Louise 3 Flötse, 
Königsgrabe 1 Flötz), 1 niederschlesische (Waldenbnrg), 3 
rheinische (1 Essen, 2 Gelsenkirchen), 2 Zwickauer und eine 
«rzgebirgische Kohlansorte. 



Wir werden dieser Untersnchung nach Zalass anseres 
Raumes einen besonderen Artikel widmen. 

Ein kleinerer Artikel von Hrn. Loohmann zu Königs- 
hütte beschreibt die Ladevorriehtangen auf dem Bahnschaehte 
der Königsgrube in Oberschlesien. 

Wenn wir nicht irren, so haben wir anlässlich der 
Ostrauer Versammlang eine der beschriebenen ähnliche Vor- 
richtung auf einer Grube bei Ostran gesehen, aber die etwas 
flüchtige Begehung mehrerer Graben in einem einzigen Nach- 
mittage gestattet uns eine Vergleichnng dieses Artikels mit 
der schwachen Erinnerung an ihren Besuch keineswegs, und 
wir verweisen daher diejenigen, welche sich speciell dafür 
interessiren, auf den mit Holzschnitten erläuterten Artikel 
selbst. In der ersten Lieferung nimnt noch insbesondere eine 
Abhandlung von Herrn Referendarius F. W. Blees in Bonn 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, welche die Schachtbohr- 
arbeiten in schwimmendem Gebirge, im Concessions-Felde Rhein- 
preussen nächst Ruhrort eingehend beschreibt und mit zahlrei« 
eben Zeichnungen erläutert. 

Mit Recht spricht der Verfasser im Eingange seiner 
Abhandlung den beiden Herren Franz und Hugo H an i e 1 als Be- 
sitzern und Repräsentanten jenes Bergwerkes besonderen Dank 
dafür ans, dass sie in liberalster Weise ihre Einwilligung 
znr Veröffentlichung des bisherigen Betriebes und d«r Erfolge 
dieser eben so schwierigen als kühnen Unternehmung gege- 
ben haben. 

Wir schliessen unsererseits dieser Anerkennung aus um 
so wärme r an , als wir überhaupt von jeher den Wunsch ge- 
hegt haben, dass auch Privat-Unternehmungen der Publicität 
durch Mittheilung ihrer Arbeitserfolge Rechnung tragen soll- 
ten, und nicht ausschliesslich aller und jeder Versuch und 
jedes schwierige Unternehmen den Staats werken allein zu- 
mutbet und von diesen allein erwartet werden solle, davon Re- 
chenschaft zu geben, während man von gewisser Seite dem 
Staate kaum mehr gestatten will, Bergwerke zu besitzen! So 
lange grossartigere Versuche und Veröffentlichung von Erfah- 
rungen im Berg- und Hüttenfache von Seite der Privatwerke 
als lobenswerthe Einzelnfälle hervorgehoben werden müssen, 
dürfte es doch noch angezeigt sein, mit der Verurtheilung des 
Staatsbergbaues nicht allaurasch vorzugehen, bei welchem 
Versuche oft und gerne unternommen werden, und über dessen 
Betrieb jedenfalls die Veröffentlichnngen reicher fliessen, als es 
beim Privatbergwesen der Fall ist und auch billigerweise 
nicht in gleich liberalem Masse verlangt werden kann. Da 
auch in Preussen diese Anfechtung des Staatsbergbaues 
laut geworden, wird man unsere Bemerkung nicht bloss als 
oraiio pro domo deuten. — Eine verwandte Abhandlung*) — 
der Gattung nach — ist in der 2. Lieferung enthalten, näinlich 
von Herrn Bergassesor Althanns: »Ueber die Anwendung 
der comprimirten Lu/c bei Grubenarbeiten in grösseren Teu- 
fen, insbesondere beim Schachtabteufen im schwimmenden 
Gebirge. tf Darüber ist uns ebenfalls von competenter Seite 
eine besondere Mittheilung für die bergm. Besprechungen 
des Ingenieur-Vereins in Aussicht gestellt. Endlich müssen 
wir noch drei hüttenmännischer Artikel dieser Lieferung geden- 
ken, nämlich Dr. A. Steinbek*s: iiUeber den Röstprocess 
des Mannsfelder Kupfer steins behufs desseu Entsilberung dorch 
die Ziervogel* sehe Extractionsmethode.v — Für unsere Hüt- 
tenmänner besonders j|etzt von Wichtigkeit, nachdem das k. 
k. Finanz-Ministerium (siehe Nro. 45 dieser ZtschfL) die ähn- 
lichen Versuche auf unseren ärarischen Hütten publicirt hat. 
Ferner, Dr. Drassdo: »Ueber die chemischen Vorgänge bei 
der Ueberftthrung des Roheisens in Stabeisen dnrch denPud- 
delprocess.ff Veranlasst ist diese Abhandlung dnrch die Ana- 
lyse des Puddelprocesses von Calvert and Johnson und ist na- 
mentlich auf Grundlage von Schlackenanaljsen durchgeführt , 
deren Wichtigkeit auch in dieser Frage wieder lebhaft her- 
vortritt Eine «Beschreibung der Schlackenziegelfabrication auf 
der Königshüttetf von Herrn Di IIa, Hütteninspector daselbst, 
schliesst die Reihe der Abhandlungen in den vorliegenden 2. 

*) Theilweise ist sogar^ wie in einer Note aasgespro- 
chen wird, Herr Blees selbststlCndig auf eine ganz analoge 
Idee wie die dieser Abhandlang zu Grande liegende verfal- 
len, welche Herr Althanns erst'nach Vollendung s einer Arbeit 
bekannt geworden. So haben ähnliche Schwierigkeiten , wie es 
eben nicht selten geschieht, auch ähnliche Hilfsmittel bei 
verschiedenen Personen angeregt. 
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Heften der Zeitschrift, welche aach in ihrer administrativen 
Abtheilung^ (A. Verwiutang und Statistik) Manches allgemein 
Interessante enthalten! Die Reichhaltigkeit derselben wird es 
rechtfertigen, dass wir IftDger dabei rerweilten, znmal fast alle 
darin enthaltenen Artikel weit über den localen Umkreiif der 
preuseisehen Reviere hinansreichen.nnd für das gesammte Berg- 
nnd Hättenfach von Bedeutnng erscheinen. O. H. 

Handbnoli der praktisohen Metallurgie oder der Gewin- 
nung und gröberen Verarbeitung der in den Künsten nnd 
Gewerben angewendeten Metalle: Eisen, Zink, Blei, Knpfer, 
Zinn, Quecksilber, Silber, Gold, Platin, Nickel, Wismuth, 
Antimon, Arsen und Kobalt — von Dr. Carl Hartmann, 
Berg- nnd Hütten-Ingenieur. Dritte vermehrte und verbes- 
serte Auflage in 2 Bänden, mit einem Atlas von 17 Foliota- 
feln. Weimar, 18G3. Broch. F. Voigt. 

Den SOsten und Sisten Band des bekannten „Neuen Schau« 
plataes der Künste und Handwerke« bildend — schliesst sich 
diese posthume Publication des seither verstorbenen Dr. C. 
Hartmann in Form und Inhalt den ähnlichen Schriften an, 
welche jenes Sammelwerk ausmachen, und zwar insbesondere 
den Bänden 97, 259, 260, 112, 142, 161, 167, 196, 237, 243, 
249, 188, 254, 187 jenes i» Schauplatzes« an, aus dem es theils 
auszugsweise Zusammenfassungen, theils Ergänzungen und 
Nachträge dazu enthält. 

Die allgemeine Abtheilung (Vorbereitender Theil der Me- 
tallurgie genannt, (S.9 — 170) nmfasst üblicher Weise die Erze, 
Zuschläge, Flösse, Hütienproducte, Brennmaterialien, Hütten- 
processe und Hfittenapparate. Den übrigen Theil des ersten 
Bandes (S. 170-506) füllt das Eisenhüttenwesen. Der 2. Band 
enthält' die übrigen Metalle. — 

Gleich vielen Werken dieser Art wird auch dieses sein 
Publikum finden und dasselbe vielleicht auch befriedigen; allein, 
wenn wir auch Zusammenstellungen von «Fortschritten des 
Fachest — Compendien einzelner Zweige und dergleichen 
halb-populäre Handbücher für einen Theil uoserer Fachkreise 
nicht ohne praktischen Nutzen finden, können wir dieses Com- 
pendium der Metallurgie kaum fUr ein solches halten, wel- 
ches einem wirklichen Bedürfnisse entgegen kömmt. Neben 
Bruno Kerfs Hüttenkunde, und deutschen Bearbeitung von 
Percj^s Metallurgie — neben der allerdings gar zu langsam 
erscheinenden posthumen Herausgabe von PI at tn e r*s Lehrbuch 
— dürften solche Werke, >rie das vorliegende, nicht mehr 
nothwendig sein, ausser sie wären noch populärer gehalten, 
im welchem Falle sie mehr zur Orieutirung der Laien auf 
diesem technischen Fachgebiete dienen könnten. Der Hut- 
tenmaun, welcher sich ernstlich unterrichten will, wird doch lieber 
nach einem der genannten Originalwerke greifen, denn er weiss 
längst, dass diese mit ein Paar Gulden mehr, doch nicht zu 
fhener erkauft sind. Was vor etwa 20 Jahren noch bahnbre- 
chend nnd zeitgemäsB war, — weil gründliche Lehrbücher 
bei uns fehlten, — ist es jetzt nicht mehr, selbst wenn Fleiss 
auf die Zusammentragung und Nettigkeit auf die Tafeln auf- 
gewendet wird, wie wir dem vorliegenden Werke zugestehen 
wollen. O. H. 

A^dministratives. 

Concurs-Kimdmachimg. 

Zu besetzen ist der Posten eines Rechnungsführers bei 
dem k. k. Salzgrubenamte zu Szlatina, oder nach Umständen 
bei einem anderen unterstehenden Salzgrubenamte, eventuel 
der Posten eines k. k. Controlors bei einem Marmaroser Salz- 
grubenamte; der erstere Posten in der X. Diätenclasse, dem 



Gehalte jährl. 700 fl., einer Dienstwohnung oder einem Quar- 
tiergelde in der Ausmaes von 10% der Besoldung, dann an 
Deputaten 15 nied.-österr. Klafter BrennHolz und 200 Pfund 
Salz, ferner 24 Metsen Weizen aus dem Aerarial-Schttttka- 
sten gegen Vergütung des vollen. Gestehungspreises , jedoch 
nur bis zur Eröffnung der Szigeth-Namiuf er Eisenbahn. Der 
Controlorspcsten mit 600 fl. Besoldung, XI. Diätenclasse, 12 
nied.-öst. Klafter Brennholz, 150 Pfd. Salz, 20 Metzen Weisen 
nnd Dienstwohnung oder 10% Quartiergeld, für beide Posten 
mit der Verbindlichkeit zum Erläge einer Gaution im Gehaltsbe- 
trage. Bewerber um eine dieser Stellen haben ihre gehörig do- 
cumentirten Gesuche unter Nachweisung des Alters, Standes, 
Religionsbekenntnisses, des sittUchen und politischen Wohl- 
verhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der gut absolvir- 
ten montanistischen Studien, der erlangten Routin im Rech- 
nangsfache und Cassawesen, Kenntniss des Salin enbetriebes 
und der Normalvorschrifteo , der Cautionsfähigkeit und unter 
Angäbe ob und in welchem Grade sie mit Beamten dieser 
Direction und der unterstehenden Salzgrubenämter verwandt 
oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten Behör- 
den bei dieser Direction bis 20. December 1S63 einzubringen. 

Marmaros-Szigeth, am 26. October 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter-Direction in 

Marmaros-Szigeth. 

Xundmaehung. 

Die k. k. Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction macht 
bekannt, dass sie am untengesetzten Tage die Preise fUr 
Quecksilber Idrianer und gemahlten Zinnober um . 3 fl., 

für Stück-Zinnober um 69 

per Ctr. erhöht habe. — Wien, am 13. November 1863. 

Knndmaohnng. 

Laut gerichtlicher Anzeige des k. Berggeschworncn zu 
Rosenau ist der Grubenbau des im Gömörer Comitate, auf 
Dobschauer Terrain, Gegend Hopfgart eu gelegenen Victoria^ 
Bergwerkes verbrochen und unfahrbar, das Bergwerk selbst 
aber seit längerer Zeit ausser Betrieb. 

Es werden demnach die bergbücherlich vorgemerkten 
Tbeilhaber, u. z. : Michael sen. Niki, Johann Niki, Joseph Gö* 
mörj, Johann Lelko, Snsanna Nicki geb. Nehrer, Samuel jun. 
Nicki, Michael Nicki — Csisko, Daniel Nicki, Joseph Pack, 
Simon Burger, Maria Simon Lux WitWe, Andreas Csisko, 
Friedrich Nikodemus, Jakob Nicki, Georg Gömör/, Johann Va- 
lentiny, Simon Härencs&r, Maria Pack, Gustav Schwarcz, Sa- 
muel Rem^njik, Andreas GömÖry, Andreas Hack, Ludwig 
Fischer, Jakob Csisko, Susanna Csisko, Juditha Sebastian, 
Sophia Nicki, Joseph Szojka, Samuel Spiss4k, Samuel Klein, 
Carl Kellner, Johann Liptdk, Michael Fex, Georg Liska, Ja- 
kob Uhrincsko, Susanna Nickel — Kramer, Rachela Valentini, 
Mathias^ Nicki — Kramer, Samuel Sterban, Susanna Scholcz 
und Elise Ssendeczky und deren etwaige Rechtsnachfolger, 
hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen vom Tage der ersten 
Einschaltung dieser Kundmachung in das Amtsblatt der Un- 
garischen Nachrichten gerechnet, dieses Bergwerk nach Vor- 
schrift des §. 174 a. B. G. in Betrieb zu setzen, nach Deu- 
tung des §. 188 a.* B. G. einen gemeinschaftlichen Bevoll- 
mächtigten zu bestellen und anher anzuzeigen, die rückstän- 
digen Massengebühren mit 57 fl. 52 kr. zu berichtigen und 
über die bisherige Unterlassung des steten Betriebes sich 
standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach Vorschrift des &. 
B. G. §. 243 und 214 auf die Entziehung dieses Bergweikes 
erkannt werden wird. Kaschau, am 4. November 1863. 

Von der Zip8-Igl6er k. Berghanptmannschaft. 



Mit dieser Nummer wird eine Tafel mit 2teiolmnngen atiagegeben. 




Die Expedition erlaubt sioli, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter XJebermittlung einer Adressschleife zu ersuolien, damit in der Zusendung^ 
des Blattes keine Unterbrecliung eintritt 



Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Fr&nnmerationspraia 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Kit franeo Fostversendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- nnd Aufbereitungswosen 
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Der Bergbau und die neuen Bahnprojecte. 

I. 

Trotz mancherlei bedenklichen Symptomen der Zeit- 
yerhältniBse ist doch seit Kurzem wieder eine weitaus- 
blickende Regsamkeit auf dem Gebiete des Eisenbahn baues 
erwacht. Es regnet so zu sagen Bahnprojecte von allen 
Seiten und nach allen Seiten, Concurrenz und Rivalität 
machen sich geltend, Zeitungsartikel plänkeln herüber und 
hinüber, die Linientruppen statistischer Ziffern von Pro- 
duction und Consumtionen werden ins Feld geführt, die 
Zulässigkeit fremder Capitalien sowie die Zulänglichkeit der 
einheimischen werden hieben und drüben hervorgehoben 
und bekämpft, einflussreiche Mitglieder von Repräsentativ- 
körperschafteu streiten für und wider neue Bahnconces* 
sionen und deren Bedingungen, Garantieforderungen tre- 
ten vielseitig auf mit Ansprüchen , welche aus dem allge- 
meinen volkswirthschaftlichen Nutzen neuer Bahnlinien ab- 
geleitet werden u. s. f. KurzI es ist ungemein leben- 
dig geworden und auf diesem Gebiete^ und es berührt die 
Montaninteressen viel zu sehr, als dass wir allein zurück- 
bleiben sollten in diesem Wettkampfe der Unternehmungs- 
lust! Sind für uns billige Frachten auf den bestehenden 
nicht allzuzahlreichen Bahnen eine Lebensfrage, so ist wohl 
kaum zu bezweifeln, dass neue Bahnlinien an und für sich 
für das Berg- und Hüttenwesen nicht gleichgiltig sein ki}n- 
nen, ebenso als neue Frachtunteruehmungen aus und n ach 
bisher noch abseits liegenden Bergrevieren, als Concur- 
renten der bisher zu theueren Bahnen, wie auch als Consu- 
menten und Absatzorte unserer Fossilkohlen, unserer Ei- 
senwaaren ! 

Wir wissen recht gut, dass hundertftltige Forderun- 
gen der Urproduction und Industrie, der Terrainsiage und 
der vielbesprochenen n Strategie u, der Arbeitsschaffiing und 
der hoben Politik selbst bestimmende Einflüsse auf die 
Richtung und Führung einer neuen Bahnlinie nehmen, die 
fast so schwer zu berechnen ist als die Bahn eines Co- 
meten, der sich durch die Anziehungskraft älterer und be- 
reits solider gewordener Himmelskörper auf seinem ezcen- 
trischen Laufe durchzuwinden hat! — Aber eben desshalb, 
weil eine noch nicht festgestellte Bahnlinie bald von dem 
Kirchthurminteresse einer Stadt nach rechts, bald von der 
magnetischen Kraft eines Industriebezirks nach links, von 



der politischen Partei A nach Ost, von einer andern nach 
Nord oder Süd gelenkt werden will, dürfen wir nicht fürch- 
ten, dass die Confusion allzu arg werde, wenn die Mon- 
tanindustrie auch ihre Stimme erhebt und Gehör verlangend 
vor die Streitenden hintritt etwa mit den Worten: Ich 
bin auch noch da und brau che Bah neu ebenso gut, 
als die Bahnen meine Producte brauchen — also 
auch ein wenig Rücksicht genommen auf den Bedarf des 
Berg- und Hüttenwesens, ohne welchem keine Schiene und 
keine Locomotive wäre! 

Das wird man uns gewiss nicht verübeln, wenn wir uns 
neben andern Zweigen der Urproduction und Industrie hin- 
stellen' und auch unsere Interessen geltend machen bei der 
Feststellung einer Bahnlinie, bei der Verhandlung über Bedin- 
gungen und — Begünstigungen! Allein wer spricht für uns? 
In den meisten Handels- und Gewerbekammern stehen wir 
vereinzelt neben zahlreichen andern Industriezweigen da, 
und nur wo unsere Interessen mit denen der Andern pa- 
rallel gehen, vermögen wir in die Majorität zu kommen j 
wo diess nicht der Fall ist, verschwindet unsere Minorität 
und kommt gar nicht zum Ausdruck. Eigene Gewerken- 
kammern haben wir nicht, denen eine legale Vertre- 
tung unserer Interessen zustünde, ein paar Vereine ersetzen 
eine solche legale Repräsentation nicht. In Landtagen und 
im Reichsrathe sitzen nur zuföllig einige Montanisten, wenn 
sie eben als Stadtbürger, Grossgrundbesitzer, als Handels- 
kammermitglieder gewählt wurden! Nehmen sich auch einige 
dieser Herren in dankens wer ther Weise um unser Fach an*) 
— sie thun es als Einzelne — so wie diess Blatt nur einzelne 
Stimmen bringen, aber nicht als nVertreter» der Mon- 
tanintere ssen sich geberden kann. Aber viele einzelne 
Stimmen machen eine Summe aus, und haben wirkeine Re- 
präsentation, so tritt eben der Urzustand der Selbst- 
vertretung ein — wir haben alle eine Stimme, und 
je mehr von uns dieselbe öffentlich vernehmen lassen, um so 
weniger kann sie überhört oder vernachlässigt werden! Der 
Redacteur dieses Blattes kann sich ohne Unbescheidenheit 
rühmen, bei wichtigen Anlässen mit seiner Stimme nicht zu- 
rückgehalten zu haben, er hat seine Stahlfederlanze in vielen 
Fragen furchtlos, wenn auch nicht selten fruchtlos eingelegt 
für die Fachinteressen (Zollfrage, Abgabenfirage, Bahntarif- 

*) Wie z. B. erst in der letzten Woche Dr. Stamm, Baron 
Riese-Stallburg, Schlegel — ! 
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Frage, Salzfrage, Associationsfrage etc. etc.) — aber sie 
ist eben eine Einzelstimme, ohne Mandat und ohne an- 
derem Gewicht, als dem der innem Wahrheit und gewissen- 
haften Ueberzeugung ! Am wenigsten aber kann seineein- 
zelnQ Stimme sich Autorität anmaesen in so complidr- 
tenFragen, wie die des Interea«es verschiedener BahnHnien 
für einzelne Bergreviere ihrer Natur naeh ist. Dazu bedarf 
es des Auftretens verschiedener Stimmen, und wir bitten 
unsere Fachgenossen darum, sich über diesen Ge- 
genstand auszusprechen, und wolJen gerne als Organ und 
Dollmetsch solcher Meinungsäusserungen , Datenmitthei- 
lungen u. s. w. dienen. Beispielweise erlauben wir uns 
einige solche Bahnprojecte zu nennen, über welche auch 
Montaninteressen gehört werden sollten! Solche sind: die 
böhmischenBahnen: Budweis-Stockerau, PIlsen-£ger, 
Beichenberg- Schwadowitz n. dgl.; — die s c hie si sch- 
oberungarische (Teschen-Kaschau) , — die sieben- 
bürgische, — die Pest • Losonczer, — die Salz- 
burg-Ualleiner, — di6 Brück - Leoben - Steyer'- 
sche (Verbindung der Südbahn mit der Westbahn durch 
Obersteiermark), lauter Bahnen, zu denen schon theilweise 
Vorstudien gemacht wurden, und die theils schon auf das 
Tapet gebracht sind , theils nächstens auftauchen werden ! 
Darüber sind montanistische Erörterungen 
dringen d noth wendig. 0. H. 



üeber die Erzlagerstätten des Bleiberger 

Erzberges. 

Iir Belevebting der tm lerrn Carl Peters in Wies 

beiflgUeh der LagervagiTerhUtsisse ud BrilagerstitteB 

in Bleiberger Iriberge genachlen Bemerkwgen. 

(Schlass.) 

Zum bessern Verständniss glaube ich aber zunächst 
einen horizontalen Durchschnitt des südlichen Abhanges 
von diesem Erzberge vorausschicken, und darin einige der 
die Kalkschichten durchsetzen den Klüfte ersichtlich machen 
2sa müssen. 

L FoggertliaL 




n. Kreath. 
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Schamogslinie 



Wie min aus dieser Projectionsskizze zu entnehmen 
ist, so sind die südwestlich fallenden Schichtungsklüfte 
(Lager oder Flächen) durchsetzt, und zwar: 

1. im Foggerthaler Reviere, einerseits von durchschnitt- 
lich nach h. 23 streichenden, und unter 50 bis 70 Grad in 
Nordost verflächenden, und anderseits von nach h. 1 — 2 
streichenden und unter fiO bis 60 Grad in Südost fallendeD 
Kreuzklüften; 

2. im Kreuther Reviere von Kreuzklüften, die zwi- 
schen h. 22 bis 1 streichen, und unter 60 bis 70 Grad bald 
nordöstlich , bald östlich, bald südöstlich fallen, und endlich 

3. in dem Bleiberger Reviere, einerseits durch Kreuz- 
klüfte, die je nach der mehr westlichen oder östlichen Orts- 
lage h. 5, 6f 7 und auch darüber streichen, und daselbst 
Gänge heissen und in der Regel saiger fallen, und ander- 
erseits durch Kreuzklüfte, die durchschnittlich zwischen 
h. 1 bis 2 streichen und unter 70 bis 80 Grad in Südost 
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Terflächen, und bilden somit bei d er gegenseitigen Dnrebkreu- 
zung Scbaarungspunkte. Werden nun dieselben Scbicbtungs- 
klüfte und die sie durchsetzenden Kreuzklüfte auf einen tie- 
fern Horizont reducirt, so entsteben abermals tiefere Scbaa- 
rungspunkte, welche mit den erst erwähnten verbunden, die 
in der Projectionaskizze angedeuteten Scbaarungslinien er- 
geben, deren Zugsrichtung durch das Streichen und Ver- 
flachen der sich schaarenden Kreuz- und Schichtungsklüfte 
stets bedingt erscheint, wesshalb dieselbe auch in dem Blei- 
berger Beviere in Folge der Schaarung der flach südwest- 
lich, und in der Nähe der Rauter Biese mehr südlich fallen- 
den Flächen durch saigere Gänge, sich zuerst als west- 
oder südwestlich und dann weiter immer mehr südlicher 
berausstellt, bis solche westlich der erwähnten Biese, wo 
die Lager südlich fallen, und durch mitternächtliche und 
fast saigere Kreuzklüfte durchsetzt werden, gänzlich süd- 
lich wird, und zuletzt endlich in dem Kreuther und Fogger- 
tbaler Beviere, wo die Lager wieder südwestliches Fallen 
annehmen« und durch mitternächtliche Kreuzklüfte bald 
mit östlichen, bald mit nord- oder südwestlichen Fallen 
durchsetzt werden, in eine südöstliche übergeht, gleicbsam, 
als wenn diese Zugsrichtungen in der Bnuter Biese einen 
gemeinschaftlichen Focus hätten, von dem sie in nach oben 
diyergirenden Strahlen ausgehen würden. 

Ausser den bisher erwähnten Klüften, kommen in allen 
Revieren auch noch die sogenannten Dreier vor, welche 
durchschnittlich nach h. 3» im Bleiberger Beviere aber mehr 
h.4 — .") streichen, und unter 70 — 80 Grad in Südost fallen. 
Diese Dreier verwerfen in dem Foggertbaler und Kreu- 
ther Beviere die Kalkschicbten und die Schichtungsklüfte 
sammt den edlen Schaarkreuzen, wenn solche auf die er- 
steren anstossen, und in dem Bleiberger Beviere die Gänge 
sammt den Veredlungen, oft bis 10 — 15 Klafter gegen 
Nordosten, vorausgesetzt, dass man die Lager oder Gänge 
von Westen nach Osten verfolgt. 

Von allen diesen Schichtungs- und Kreuzklüften 
mnss ich noch bemerken, duss manche darunter in verscbie- 
denen Horizonten stellenweise bis 2 Zoll mächtige, und in 
dem Bleiberger Beviere auch noch viel mächtigere Schie- 
fer- •der LcttcnausfäilaDgcn mitführen, nicht selten, 
und zwar am häufigsten bei den edlen Schaarkreuzen 
Reibungs flächen oder Erispiegel zeigen, und in 
der Begel bloss in den obigen Fällen deutlich wahrzuneh- 
men sind, während dieselben in tauben Mitteln oft nur 
als sehr schwache Steinscheiden auftreten, und auch 
so verdrückt erscheinen, dass man ihre Fortsetzung gar 
nicht wahrzunehmen vermag. 

Was nun das in bergmännischer Beziehung wichtige 
Zink- und Bleierzvorkommen selbst im Allgemeinen betrifft, so 
bemerke ich zunächsf, 1. dass das Foggertbaler Bevier haupt- 
sttchlich die Begion der Zinkerzlagerstätten, jenes von Kreuth 
und Bleiberg hingegen die Begion der Bleierz-Lagerstät- 
ten ist, da in dem ersteren das Zinkerz- gegen das Bleierz- 
vorkommen, in dem letzteren das Bleierz- gegen das Zinkerz- 
vorkommen der Art vorherrschend ist, dass das letztere 
in den letzten zwei Be vieren gar nicht mehr mit Nutzen zu 
Gute gebracht werden kann; 2. dass dieses Erzvorkommen 
in allen Bevieren hauptsächlich bei den in der Projections- 
akizze beispielweise angedeuteten Schaarkreuzen als un- 
förmliche, bald grössere, bald kleinere Erzkörper, die we- 
der der Bichtung der Schichten, noch der von Klüften, son- 
dern immer nur jener der Scbaarungslinien folgen, mehr 



oder weniger concentrirt angetroffen wird, wobei jedoch 
bemerkt werden muss, dass nicht alle, sondern vielmehr nur 
sehr wenige Schaarkreuze abbauwürdige Veredlungen füh- 
ren, und dass alle übrigen, welche durch die in grosser 
Zahl vorhandenen Kreuz- und Schichtungsklüfte entstehen,, 
entweder ganz taub, oder nur von unbedeutenden Erz- 
spuren begleitet sind, und endlicb 3. dass man ausser bei 
den edlen Schaarkreuzen noch bie und da bei einigen 
Kreuz klüften und Gängen, so wie auch bei den 
Schichtungsklüften in der Nähe anderer Klüfte, ja 
selbst auch in dem Lagerschiefer, und in dem darauf 
liegenden bituminösen Kalksteine Erzspuren, aber 
nie in abbauwürdiger Menge, findet. 

Was das Zink- und Bleierzvorkommen in den 3 Be- 
vieren speciell wei^^r betrifft, so brechen bei den Schaar- 
kreuzen des Foggerthales in den höhern Horizonten Galmei, 
der durch Umwandlung der ursprünglichen Zinkblende in 
Folge äusserer Einflüsse oftenbar secundärer Entstehung 
ist, und Bleierze, in den tieferen Horizonten, so wie bei den 
Liegendlagern dagegen ZinkbljBude und Bleierze der Ge- 
stalt ein , dass das Bleierz stets mit mehr oder weniger 
Galmei oder Blende, und die letztere erst vom dolomiti- 
schen Kalksteine, woraus, wie bereits früher erwähnt, die 
Hangendschichten daselbst ausnahmsweise bestehen, um- 
schlossen ist. Dieser dolomitische Kalkstein geht, wie be- 
reits erwähnt, bei liegenden Schichten allmälig in reinen 
kohlensauren Kalkstein über, und erst bei den Schaar- 
kreuzen dieser Liegendlager findet man auch unmittel- 
bar in Kalkstein eingesprengte Bleierze vor, 
die aber bisher nicht in abbauwürdiger Menge angetroffen 
wurden. Dieses gemengte Erzvorkommen, das, wie bereits 
erwähnt, der Zugsrichtung der Schaarkreuze folgt, und bei 
den sich schaarenden Kreuz- und Schichtungsklüften öfters 
Ausbauchungen zeigt, hat hier das Eigenthümliche , dass 
es stellenweise entweder im Hangenden, oder Liegenden, 
oder auch manchmal beiderseits scharf durcb Klüfte vom 
Nebengestein getrennt ist, und in dem westlicheren Theile 
nur mehr auf üie höheren Horizonte beschränkt zu sein 
scheint, während die östlicheren Schaarkreuze in diesem 
Beviere ihre edle Zugsrichtung auch in die Teufe fort- 
setzen, und noch derzeit bei 100 Klafter unter der Thal- 
sohle im Abbaue stehen. Das Erzvorkommen bei den 
Schaarkreuzen, welche durch die zwischen h. 1 — 2 zu- 
schaarenden Klüfte entstehen , ist mehr oder weniger 
putzen artig, wie man solches auch öfters unmittelbar 
an Lagerschiefer bei den zuschaarenden Klüften findet. 

In dem Kreuther Beviere, wo, wie bereits erwähnt, 
bloss das Bleierz in bergmännischer Hinsicht das wich- 
tigste Mineral ist, bricht dasselbe in einem itm lalk- 
steine der Art imprägnirten Znstande ein, dass es 
darin ofk schöne und mächtige Nester, Putzen, Knollen, 
Trümmer, Ader, Kömer bis auf ärmliche Spuren bildet, bis 
es allmälig in Nebengestein sich ganz verliert. Bloss in den 
höheren Horizonten ober der Thalsohle ist das Blei- 
erz theilweise auch vom Letten begleitet. Dieser Erz- 
adel, der in diesem Beviere seine grösste Mächtigkeit ent- 
wickelt, aber dieselbe gegen die Teufe zu nicht immer 
gleich anhaltend beibehält, ist aucb daselbst bei den be- 
merkten Schaarkreuzen concentrirt und von mehr 
oder weniger Zinkblende begleitet. Derselbe ist in der Be- 
gel nicht auf ein einziges Schaarkreuz beschränkt, sondern 
umfasst da, wo er schön entwickelt ist, zwei, und auch 
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mehrere Schaarkreuze der nächst befindlichen Lager, und 
deren Trümmer mit mehreren sichtbaren Kreuzblättern, von 
denen jedoch bloss die Hauptkreuzklnft , welche stellen- 
weise mit ErzBpuren zu der Hauptveredlung geführt hatte, 
in das taube Nebengestein sichtbar weiter 
fortsetzt. 

Da sich der £rzadel bei den sich schaarenden Schieb- 
tungs- und Kreuzklfiften oft eine Strecke seitwärts zieht, so 
entstehen hiedurch Ausbauchungen und Seitentrümmer, die 
sich in der Regel entweder wieder vertauben, oder aber nach 
einer Strecke wieder mit dem Hauptverhaue vereinigen. Diese 
Erze bleiben zwar nicht immer bei einem und demselben La- 
ger, sondern übersetzen öftersauf ein anderes nächst beündli- 
ches (bangend- oder liegendseits) . oder von einer Kreuz- 
kluft auf eine Andere (morgen- oder abendseits) nächst be- 
findliche, oder verzweigen sich auch mitunter nach Kreuz* 
blättern mit anderen Schaarkreuzen, immer aber bleibt es 
Regel, dass die Hauptveredlung der Richtung der Schaa- 
rungslinien, ohne sich weit davon /.u entfernen, folget. 

Das Erzvorkommen des östh'chsten oder Bleiberger Re- 
vieres unterscheidet sich von dem der westlichen Reviere 
hauptsächlich dadurch, dass in dem ersteren in der Regel das 
Bleierz in mit mehr oder weniger Letten ausgefüll- 
ten Gang spalten als reiner und derber Bleiglanz vor- 
kommt, öfters darin, als wenn man es mit wahren Bleierzgän- 
gen zu tbun hätte, mehrere Klafter dem Streichen undVerflä- 
chen nach anhält, schärfer von taubem Nebengestein getrennt, 
und daher auch weniger, und wo diess der Fall ist, immer 
nur als reine Körner, Knollen oder Nester, in das Neben- 
gestein eingedrungen erscheint, obgleich es bei man- 
cher Veredlung, ähnlich dem KLreuther Vorkommen, jedoch 
mit schärferer Begränzung, auch dem Nebengestein 
imprägnirt angetroffen wird. Wenn man aber das west- 
liche oder südwestliche Fallen dieses Erzvorkommens mit 
den Schaarkreuzen der Gänge und Flächen vergleicht, so 
muss man sich auch die Ueberzeugung verschaffen, dass man 
nicht mit wirklichen Gängen, sondern bloss mit Schaar- 
kreuzen, bei denen der Bleiglanz bald auf, bald unter der 
veredlungsfähigen Fläche liegt, bald auch die Gangspalte 
dem Streichen und Verflachen nach, durch mehrere Klafter 
ausfüllt, und daher auch oft eine ganze Gruppe von auf ein- 
ander liegenden Schichten durchzieht, zu thun hat. Ja diese 
westliche oder südwestliche, den Schaarkreuzen entspre- 
chende Zugsricbtung ist selbst dem Erzadel bei den einzel- 
nen Gängen, wo die zuschaarenden Flächen nicht wahr- 
zunehmen sind, nicht abzusprechen. Aber auch in diesem 
Reviere bleibt der Adel nicht immer bei dem Schaarkreuze 
einer und derselben Fläche, oder Schichtengnippe, sondern 
setzt öfters in tieferen Horizonten bei zuschaarenden mitter- 
nächtlichen Kreuzklüften, oft mit dazwischen eingelagerten 
tauben Schichten, auf tiefere edle Flächen und deren 
Schaarkreuze über. Mitunter übergeht der Erzadel auch 
von den Liegendgängen in tieferen Horizonten auf Hangend- 
gänge, ohne alle bisher erkennbare Merkmale, und wobei 
bloss die Thatsache durch Erfahrung constatirt ist, dass die 
bei den Schaarkreuzen in höheren Horizonten edel verhau- 
ten Liegendgänge sich in tieferen Horizonten allmälig ans- 
taubten, und dass man dann die Hangendgänge in diesen 
tieferen Horizonten, die aber in höheren Horizonten taub 
anstehen, edel gefunden hatte. 

Schliesslich muss ich noch hinsichtlich der Erzführung 
der vorkommenden nördlichen Kreuzklüfte, die stellenweise, 



namentlich beim Durchsetzen der Gänge, arme Erze oder 
bloss Erzspuren führen, erwähnen, dass deren Schaarkreuze 
mit blossen Gängen oder Flächen selten von grösserer 
Veredlung begleitet sind, dass sie aber solche, wenn sie auf 
edle Gang- und Flächen-Schaarkreuze treffen, dieselbe zu 
vergrössern pflegen. 

Obgleich nun das bisher Gesagte nicht im Geringsten 
den Anspruch erhebt, die Form und Vertheilung des Erz- 
adels im Bleiberger Erzberge erschöpfend behandelt zu 
haben, so resultirt doch wenigstens so viel heraus, dass das 
darin nach Angabe des Herrn Dr. Peters jetzt noch in 
toto abbauwürdig sein sollende Lager vom praktischen 
Bergmanne als ein blosses Phantasiegebilde betrachtet 
werden müsse, vorausgesetzt, dass man den wissenschaft- 
lich festgestellten Begriff eines Lagers y.ugibt, und nicht 
etwa den ganzen südlichen Abhang des Erzberges als ein 
einziges Lager anzunehmen beliebt. 

Dieser irrthümlicheu Annahme hinsichtrch des obi- 
gen, und noch derzeit reiche Pocherze führen sollenden 
Lagers ist auch weiter die vorgebrachte Klage über die 
schreienden Missgriffe bei dem Bleiberger Grubenbaue, und 
über den hiedurch angeblich verschuldeten Verlust an Na- 
tionalvermögen zu Gute zu halten. Der Herr Gegner würde 
aber sicherlich mit mehr Achtung über denhierortigeu, jeden- 
falls zu einem der verwickeltsten in der österreichischen Mon- 
archie gehörigen Grubenbau sprechen, wenn er das hieror- 
tige Erzvorkommen und die hiesigen Localverhältnisse hin- 
sichtlich der vielseitigen Verantheilung bei den kleinen Bam- 
berger Grubenmassen genauer kennte, er würdein diesem 
Falle sicherlich mit voller Ueberzeugung zugeben, dass 
man, falls man einen Grubenbau nicht bloss der Gruben- 
kosten, sondern vielmehr einer rentablen Metallgewinnung 
wegen betreiben will, doch der blossen Regelmässigkcit 
wegen ein in Wirkftchkeit nicht vorhandenes Erzlager oder 
den ganzen südlichen Abhang des Erzberges nicht in Abbau 
nehmen kann, sondern die zerstreuten Erze b!oss dort, wo man 
solche raisonmässig flnden kann, suchen muss, und solche 
auch nur dort, wo selbe vorhanden sind, abbauen kann. 

Nach dem Vorausgelassenen glaube ich hoffen zu dür- 
fen, dass mir der bereits öfter benannte Herr Verfasser doch 
zugeben werde, dass man doch wohl auf keine andere, im 
Interesse seines Herrn wohlfeilere, und den kleinen Massen 
und ihrer vielseitig verschiedenen Verantheilung entspre- 
chendere, wenn auch nicht immer bequeme Art , als bloss 
mittelfit Untersuchen der in den verschiedenen Revieren 
verschiedenartig benannten Kreuz- und Hchichtungsklüfte, je 
nachdem es in den verschiedenen Gruben durch eine kür- 
zere Strecke von bereits eröffneten Läufen oder Schächten, 
oder durch Wasser- und Wetterlösung oder Förderung ge- 
boten war, zu den allein abbauwürdigen Schaarkreuzen 
und deren Trümmern gelangen, und folglich auch nur auf 
diese Art den hierortigen Bergbau vor gänzlichem Verfalle 
retten konnte, welch letzterer Fall sicherlich bereits längst 
eingetroffen wäre, wenn man nach «lern Principd des Herrn 
Dr, Peters dasidealisirteLaper (oder wenigstens die sämmt- 
liehen Hangendschichten des Erzberges, in denen sich hie 
und da edle Schaarkreuze beflndcn), in regelmässigen Abbau 
genommen haben würde ; weil in einem solchen Falle die 
Grubenkosten zu dem gewonnenen Metallwerthe im grell- 
sten Missverhältnisse stehen, und daher auch Jedermanns 
Vorliebe zum Bergbaubetriebe ersticken müsste. 

Dass ich mit dieser Ansicht nicht vereinzelt dastehe. 
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glaube ich mich sogar auf den AusBpruch des hohen Reichs- 
rathes berufen zu dürfen, dem zu Folge alle ärarialen 
Bergbaue, die nicht anhaltend mit Nutzen betrieben wer- 
den können, oder in Einbusse stehen, entweder veräussert, 
oder aber gänzlich aufgelassen we rden müssen, und woraus 
sich weiter von selbst ergibt, dass man selbst beim hohen 
Montan -Aerar Bergbaue bloss dort, wo sich solche als 
lohnend herausstellen, betreiben dürfe. 

Hinsichtlich des beweinten Verlustes an Nationalver- 
mögen kann ich bloss die Versicherung aussprechen, dass 
man wenig Ursache über Verwüstung durch unvollkommenen 
Bergbaubetrieb zu klagen hätte, wenn selber nirgends grös- 
ser, als bei dem Bleiberger Grubenbaue wäre, und diess 
um so mehr, als man hierorts bei dem nur zu oft absätzigen, 
durch taube Mittel unterbrocheneu Adel nicht selten kaum 
2% haltende, in schmalen Adern vorkommende Pocherze 
oder auch blosse Erzspuren durch eine längere Strecke, in 
der Hoffnung auf besseren Adel, abbauen muss. 

Dieser fragliche Verlust würde aber gegen den bis- 
herigen ohne Zweifel grösser gewesen sein, wenn nach dem 
besprochenen Principe gearbeitet worden wäre^ weil in 
diesem Falle das hin und her bei den edlen Schaarkreuzen 
zufällig eroberte gute Gefälle eich in dem ausser allem 
Verhältnisse stehenden grossen Haufen tauben Gefälles 
verlieren, dann weiter bei der Aufbereitung mehr verzet- 
teln, und somit auch hie von mehr in die wilde Fluth gehen 
müsste, was offenbar iiitfat zur Vermehrung, wohl aber zur 
Verminderung des Nationalvermögens aus den bereits ver- 
hauten Vorörtern beigetragen haben würde. 

Was endlich weiter die den hierortigen Bergwerksbe- 
sitzem hinsichtlich der Zersplitterung des Bergbau- und 
Hüttenbetriebes, so wie des angeblich abgängigen Sinnes 
für Association gemachten Vorwürfe betrifft, so sind auch 
diese bloss der Unkenntniss mit den hierortigen eigenthüm- 
lichen Localverhältuissen zuzuschreiben, denn sonst hätte 
Herr Dr. Peters, wenn er mit diesen vertraut wäre, die 
hierortigen Gewerken, die übrigens die Vortheile einer 
Union vollkommen anerkennen, und für dieselbe schon seit 
längerer Zeit arbeiten, aber bisher diediessfalls entgegen- 
stehenden Localhindemisse zu überwinden nicht im Stande 
waren, sicherlich nicht zur öffentlichen Verantwortung ge- 
zogen, und ich füge schliesslich nur noch bei, dass derje- 
nige, der den praktische n Weg, auf welchem diese Hinder- 
nisse, ohne Einem oder dem Andern ein Unrecht zuzufügen, 
zu bewältigen wären, anzugeben vermag, das Meiste zum 
ferneren Wohle Bleibergs beigetragen haben wird. 

Bleiberg, am 25. October 1 863> 

Paul Potiorek, 
k. k. Bergschaffer und Markscheider. 



Ein Eupfererzschmelzen in einem Ofen nach 
Raschette'chem System*). 

Von O. Hartmann in Saalfeld. 

Im Frühjahr d. J. übernahm ich die hiesige herrschaft- 
liche Schmelzhütte zu eigenem Betrieb, also zu der Zeit ge- 
rade, als die Rasch et te'sche Ofeneinrichtuug zur allge- 
meinern Kenntniss des hüttenmännischen Publikums kam. 



*) Die unbestreitbare Wichtigkeit, welche wirkliche 
Erfahrungen für den Hütteubeirieb mit den neaen Ra- 
Bchette'ächen Oefeu und dessen richtige Beortbeiluug haben, 



Die vorhandenen Oefen waren antiquirt, die Gebläsevor- 
richtungen in der Anlage unzweckmässig und in Folge des 
langen Stillstandes der Hütte destruirt. Es machte sich dem- 
nach die Herstellung neuer, dem jetzigen Standpunkt de? 
Hüttenbetriebes angemessener Einrichtungen noth wendig, 
und ich benutzte diese Veranlassung, einen Versuch mit der 
Baschette*schen Ofenconstruction in Verbindung mit einem 
Ventil ator^'ebläse zu unternehmen. Da dieses Sjstem in den 
metallurgischen Kreisen bedeutendes Aufsehen erregt hat, 
in Deutschland aber, so viel mir bekannt, noch nicht zur 
Ausführung gebracht worden , bis jetzt wenigstens noch 
nichts darüber in Öffentlichkeit gekommen ist, so vermuthe 
ich, wird es nicht ohne Interesse sein, wenn ich einiges von 
dem Verlauf meines, übrigens noch in Gang befindlichen 
Versuchs, von den Erfahrungen, die dabei gemacht, und von 
den Erfolgen, die dabei erreicht wurden, erzähle. 

Die Verhältnisse erlaubten mir nicht, die mehrgenannte 
Einrichtung in ihrer ganzen Ausdehnung anzuwenden. Der 
Bergbau, den ich in hiesiger Gegend, sowohl im Königreich 
Bayern, wie im Herzogthum S. Meiningen auf den Stöcken 
der Zechsteinformation treibe, geht meist in alten, schon 
stark abgebauten Gruben um, welche lange Zeit theils ganz 
gelegen hatten, theils in sehr schwachem Betrieb und ver- 
fallenem Zustande waren und erst langsam sich wieder zu 
heben anfangen ; das Vorkommen der bessern Erze ist be- 
schränkt und sehr wechselnd, die armen Erze waren bisher 
der hohen Schmelzkosten wegen nicht bauwürdig. Unter 
diesen Umständen steht die Erzproduction noch in keinem 
Verhältniss zu den grossartigen Dimensionen eines richtigen 
Raschette*schen Kupferofens und war es meine Aufgabe, 
ihr die Grössen Verhältnisse des zu erbauenden Ofens anzu- 
passen. 

Obwohl ich die Eigenthümlichkeit der Raschette'schen 
Construction als bekannt voraussetzen darf, will ich doch 
kurz erwähnen, dass sie hauptsächlich in einer bedeuten- 
deren Länge des Ofens, von der Vorwand bis zur Brand- 
mauer, in der Zuführung des Windes durch die langen Sei- 
ten mittelst einer grösseren Anzahl von Formen und in der 
Erweiterung des Schachtes von der Sohle zur Gicht, vor- 
zugsweise auf den Längsseiten, besteht. 

Der von mir gebaute Ofen hat aus den oben angege- 
benen Gründen nur eine Länge von 4y2 Fuss unten und 
oben, eine Weite von 3 Fuss auf der Sohle, und von \'^l^ 
Fuss auf der Gicht, eine Höhe von 10 Fuss. Die Formge- 
wölbe ziehen sich ganz Über die beiden langen Seiten ; in 
jedem derselben sind 3 Formen angebracht, mit wechsel- 
ständiger Anordnung zu den gegenüber liegenden. Die Sohle 
fällt von der Brandmauer nach der Vorwand 4 Zoll , also 
ungefähr 1 Zoll auf den Fuss, dieser Neigung folgen die 
Sohlen der beiden Formgewölbe und also auch die Reihe 
der Formen. Die Anwärmeinrichtung besteht in einem, beim 
Vorherd ausmündenden und sich unter der Ofensohle von 
vorn bis hinten hinziehenden 3 Fuss breiten Kanal, der in 
seiner Längenrichtung vom Schürherd an durch eine Zunge 
in zwei Theile mitten getheilt ist, von welchen auf jeder 
Seite 3 kleinere Querkanäle abgehen, die die warme Luft 
durch die das Rauhgemäuer durchziehenden und an der 



veranlassen nns der gediegenen, von K. R. Borneniann und 
Bruno Kerl geleiteten (Freiberger) borg- und hüttenmännischen 
Zeitung (Nr. 46) obige Abhandhing hier su entlehnen, um si» 
unserem Leserkreise vorzuführen unU zu weiterer DiflcussloOk 
sowie zu praktischen Versuchen Anregung zu geben. O. H. 
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Gicht ausmündenden Züge leiten. Auf dem untern Haupt- 
kanal liegen zwei starke gusseiserne Platten , auf welche 
eine sechs Zoll mächtige Schicht von feuerfester Masse, 
bestehend aus Kipfendörfer Thou mit Chamotteund gepoch- 
tem Quarz, aufgestampft ist. Diese Schicht bildet die Ofen- 
sohle. Die Formen liegen 23 Zoll über derselben. Der un- 
tere Theil des Rernschachtes ist 21 Zoll stark ausChamotte- 
steincn aus der 6 eit buchen Fabrik bei Koburg und zwar 
bis 12 Zoll über die Formen gemauert , darüber kommen 
selbstverfertigte ungebrannte Steine von der bei der Sohl- 
Bchicht angegebenen Masse, und von 4 Fuss unter der Gicht 
an besteht der Kernschacht aus gewöhnlichen Backsteinen. 
Der Herd ist in üblicher Weise mit Gestübbe über dem 
Sumpf zugemacht. Die Gestübbesohle liegt 16 Zoll unter 
den Formen; die nach dem Rernschacht zu auslaufenden 
Gestübbewände bilden unter den Formen zwei kleine Na- 
senstülile. 

Das Gebläse ist ein von L. Schwarzkopfin Berlin 
bezogener Ventilator von 36 Zoll rhein. Flügelraddurch- 
messer, welcher für 1800 Umdrehungen und 1800 Cubik- 
fuss Luft bestimmt ist. Aber die zu Gebote stehende Was- 
serkraft war für eine solche Leistung des Ventilators, der 
mit Zwischengeschirr gegen acht Pferdekräfte zu verlangen 
scheint, zu schwach, so dass nur ca. 1 1 00 Touren erreicht 
wurden. Konnte nun im Voraus auch vielleicht angenom- 
men werden, dass mit dieser geringen Geschwindigkeit eine 
zureichende Quantität Luft erzeugt würde, so entstand doch 
die Besorgniss, dass die Pressung des Windes für einen 
Ofen von den beschriebenen Dimensionen zu schwach sein 
möchte. Wie aus dem weitern Laufe des Berichtes hervor- 
gehen wird, stellte sich diese Besorgniss als vollständig 
ungegründet heraus, was zweifelsohne den vielen und wei- 
ten Formen zu danken ist. Nach den von mir gemachten 
Erfahrungen sind für die in Frage stehenden Oefen Ven- 
tilatorgebläse ganz besonders geeignet , da wohl eine 
grosse Windmenge erforderlich, eine starke Pressung aber 
gar nicht wfinschenswerth erscheint. Ein dreissigzölliger 
Schwarzkopfscher Ventilator, der die dazu gehörigen Tou- 
ren richtig macht, reicht sicherlich für einen Ofen, der die 
anderthalbfache Grösse des meinigen hat, hin, wenn die 
Windleitung und die Formen die grossen Querschnitte 
besitzen, die ein Ventilator zu seiner vollen Wirksamkeit 
verlangt. 

Der Ofen wurde mit der erwähnten Befürchtung, dass 
er des ungünstigen Windes wegen schwerlich lange gehen 
werde, versuchsweise in Gang gesetzt, und, nachdem er 
zwei Tage lang durch die Kanäle an-, hierauf durch in den 
Schacht gegebene Holzkohlen abgewärmt und bis zur 
Hälfte der Ofenhöhe mit westphälischem Cokes gefüllt wor- 
den, das Gebläse gleich stark angelassen. Schon vorher beim 
Abwärmen erzeugte sich eine intensive Gluth, die sich von 
den Holzkohlen schnell über die Cokes verbreitete, so dass 
sehr bald einige Nasenschlackentröge gesetzt werden konn- 
ten. Dieses schnelle Anfeuern stand jedenfalls mit dem 
durch die Heizkanäle sehr gut vorgewärmten Ofen und den 
zahlreichen Oeffnungen in demselben in Zusammenbang. 
Beim Anlassen des Gebläses durch die sechs Formen stieg 
die Hitze ganz ausserordentlich, die Cokes brannten in lan- 
gen Flammen, die aus der Gicht und der Brustöffnung mäch- 
tig hervorlodcrtcn, es musste* sehr schnell Beschickung ge- 
geben werden und man brachte es schon in den ersten 
Stunden auf 1 O^Tröge per Wanne Cokes. 



Die hiesige Wanne westphälischer Cokes wiegt ca. 33 
Pfd., ein Trog Schicht ungefähr 38 Pfd. Die Bestandtheile 
der Beschickung sind: FlÖtzerze, ein spatheiseustein-, 
magnesia-, oft auch kieselerdehaltiger Kalkstein mit ein- 
gesprengten Fahlerzen; S a n d e rz e, fahlerzhaltiges Weiss - 
liegendes, meist mit kalkigem Bindemittel; Sandzu- 
schläge, dasselbe Gestein, wie die Sanderze, nur mit ge- 
ringerem Erzgehalt; in Brauneiseustein brechende Kupfer« 
kiese; fahlerzhaltige Kupferschiefer, Schlacken 
von einigem Gehalt und Flussspath, zusammengesetzt 
in folgendem Verhältniss: 50 Ctr. FlÖtzerze, 8 Ctr. Sand« 
erze, 4 Ctr. Kupferkies, 24 Ctr. Sandzuschlag, 6 Ctr. Ku- 
pferschiefer, 6 Ctr. Schlacken und 2^2 ^^' Flussspath. Dazu 
werden im Laufe des Betriebes noch die sogenannten Räum- 
schlacken , die vom abgestochenen Stein abgezogenen 
Schlacken, gegeben. 

Ungeachtet des schnell gesteigerten Satzes fuhr die 
Gicht noch lange fort, heftig zu flammen, und stach die 
Brustflamme 5 — 6 Fuss heraus. Es bildeten sich anföng- 
lich Nasenansätze, die aber bald wieder abschmolzen. Die 
Vorwand, aus doppelten Chamottesteinschichten gemauert, 
gerieth nach und nach ins Glühen , das Brustgewölbe, aus 
den besten feuerfesten Steinen bestehend, wurde weich, 
fing an in Tropfen herabzuschmelzen und gerieth aus den 
Fugen. Durch den hohen Satz wurde die Gicht wohl all- 
mälig dunkel gebracht, in der Formgegend aber blieb die 
Hitze überaus heftig, so dass die ganze Vorwand sich aus- 
einander gab und durch angebauten Lehm ersetzt werden 
musste, und auch die 21 Zoll stark aus feuerfesten Steinen 
gemauerten Formwände zerrissen wurden. Die Moral, welche 
aus diesen Erscheinungen zu ziehen, ist, dass man bei dem 
Abwärmen und Auffüllen dieser Oefen doppelt vorsichtig 
und sehr langsam vorschreiten muss, weil durch das längs 
des grossen Ofens mittelst der gegen einander blasenden, 
nahe liegenden Formen eingeführte grosse Luftquantum 
jählings ein äusserst hoher Hitzgrad hervorgebracht wird. 

Der Ofengang selbst war trotz dieser Calamitäten, die 
viel zu schaffen machten, unausgesetzt ein sehr guter und 
^regelmässiger. Die Schlacke lief ununterbrochen in er- 
wünschter saigerer Beschaffenheit über die Trift; die Gicht 
ging dunkel, mit starkem Rauch (arsenikalische und anti- 
monialische Dämpfe), sehr gleichförmig und sehr schnell 
nieder. Das Aufgeben musste desshalb fast ununterbrochen 
geschehen, aber es war leicht: die Cokes wurden in die Mitte 
gesetzt, die Erze an den vier Seitenwänden, je nach Bc- 
dürfniss. Das Setzen der Erze erfordert wenig Sorgsamkeit, 
sie werden einfach dahin getragen, wo sich lichte Stellen 
zeigen, und wenn sie darüber hinaus der Mitte zu gewor- 
fen werden, so schadet das gerade auch nichts. Das Hal- 
ten der Nasen macht eben so wenig Sorge. Eigentliche röh- 
renförmige Nasen bildeten sich gar nicht, sondern mehr 
schwammartige Ansätze. Geben zuweilen auch ein paar 
dunkel, sie werden von den andern Formen bald wieder iii 
Ordnung gebracht, der Gang des Ofens leidet nicht darun- 
ter. Die zu licht gehenden Formen erhalten auf der Gicht 
an den betreffenden Stellen stärkern Satz , auch in dieser 
Beziehung nimmt der Ofen einiges Uebermass nicht übel. 
Dem Ofen ist so ziemlich alles recht und er überwindet mit 
Leichtigkeit alle die Unregelmässigkeiten, deren sorgsame 
Verhütung und Abstellung sonst die hauptsächlichste Auf- 
gabe eines guten Schmelzers zu sein pflegte. 

Wie leicht der Betrieb eines solchen Ofens zu halten 
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ist, geht am ersichtlichsten darnus hervor, dass der meinige, 
mit Ausnahme eines geübtem Schmelzers, nur von Leuten, 
die fast oder ganz neu sind, bedient wird und dass Alles 
gut geht, trotzdem bei dem scharfen Gange des Ofens alle 
Arbeiten in grosser Eile abgethan werden müssen. In dem 
Herde selbst ist bis jetzt noch kein Arbeiten nöthig gewe- 
sen, es würde auch kaum möglich sein, da die ganze Vor- 
wand und die Brustöffnung bis auf ein kleines seitliches 
Loch, aus dem die Schlacken fliessen , mit Lehm verwor- 
fen ist. Hätte man nicht mit dieser Vorwand , mit der 
Formmauer und dem Vorherd, der sehr oft erneuert werden 
muss, seine Noth, der Ofenbetrieb selbst hat bis jetzt keine 
gemacht. 

Im Durchschnitt wurden, nachdem man die erste über- 
mftssige Gluth, die durch das starke Anwärmen hervorge- 
bracht worden, durch sehr hohen Satz etwas herabgezogen 
hatte, im Durchschnitt auf die Wanne Cokes 7 — 8 Tröge 
Schicht aufi^egeben. Hiebei werden in 24 Stunden 3 — 400 
Ctr. Beschickung durchgesetzt. In diesem Schritte geht der 
Ofen jetzfnoch. Es ist zu vermuthen, dass er später, wenn 
seine Eigenthümlichkeiten genauer erkannt , sein Bau und 
seine Zustellung, ganz besonders auch der Vorherd, der 
auf solch einen rapiden Gang nicht eingerichtet war , da- 
nach angeordnet sein wird, noch bessere Erfolge gibt. Sein 
innerer Bau wird sich nach der Gestalt richten müssen, die 
der Ofen zeigt, nachdem er, mitten im besten Betriebe, aus- 
geblasen worden ist; jedenfalls wird er weiter zu machen 
sein, damit die erzeugte Hitze den Kernschacht weniger 
angreift. Die Zustellung wird man mit grosser Sorgsamkeit 
und mit dem allerbesten Material zu bewirken haben , das 
Zumachen über die Brille wird sich wahrscheinlich am 
zweckm&ssigsten bezeigen. Der Vorherd bedarf grosser 
Dimensionen und zweier Stichherde. 

So viel ist jetzt schon zu erkennen , dass in der Ra- 
schette' sehen Construction ein grosser Fortschritt liegt. 
Unter allen gutisü Eigenschaften derselben sind die grös- 
sere Ofenlänge, die Vielzahl und die Anordnung der For- 
men die bedeutendsten. Ihnen vorzugsweise ist der schöne, 
schnelle Gang, die Leichtigkeit des Betriebs und der geringe 
Brennmaterialaufwand zu verdanken. Das Institut der wohl- 
gepflegten Nase, die seither so viel zu schaffen machte, wird 
bald zu den überwundenen Standpunkten zu zählen sein, 
wohin jetzt schon der alte Schmelzer- und Aufträgerwinkel 
gehört. Es ist nicht zu zweifeln, dass diese Oefen schellen 
Eingang finden, dass die alten Brandmauern mit ihren lan- 
gen Ofenreihen fallen werden und uns ihren Ruinen neues 
liCben blühen wird. 



Notizen. 



Siolierlieitslampen mit Mineralöl. — Man hat neuer- 
dings verschiedene VerMacbe gemacht, von den mineraliBchen 
Oelen in den Sicherheitslampen Gebrauch zu machen. Aber 
bis jetzt ist noch keines der vorgeschlagenen Mittel gelangen, 
weil sie sich nicht wesentlich von den gebräuchlichen Lam* 
pen unterschieden. So hat man anch den Oelbehälter in der 
Nähe des Schnabels beibehalten, und daher die fortw&hronde 
Gefahr; denn das Mineralöl verdampft schon bei einer niedri- 
gen Temparatur. Herr F. G. Cavenaile in Brünsel hat nun 
seinerseits gesucht, die Anwendung dieser Oele gefahrlos zu 
machen, indem er die gewöhnlichen Grubenlampen abänderte. 
Diepe Veränderung besteht einfach darin , dass er unter der 
Sohle einen Luft-Isolator anbringt, um den Oelbehälter Vor 
Erwärmung zu schützen und jede Kapsel und jedes Glas un- 
nöthig zu macheu ; der Docht bleibt wie er ist, und es ist ein 



doppelter Lichtschürer angebracht, um den verkohlten Theil 
de» Dochtes wegzunehmen , indem man mit der Hälfte ope- 
rirt. Was die übrige Einrichtung der Lampe betrifft, so ist 
weiter keine Abänderung nöthig. (AI lg. Bg.- u. hütt. Ztg.) 

Abnahme des Kohlenreiohthiuna in England. Be- 
kanntlich hat Sir William Armstrong, der berühmte Ingenieur 
und Kanonenlieferant, als einjähriger Präsident der British Asso- 
ciation für Wissenschaft in einer ihrer Sitzungen zuNewcastle, 
der Metropolis der Kohlengruben, eine Anrede gehalten, in 
welcher er neben andern Punkten auch den Beweis liefert, 
dass der grosse Steinkohlenreichthum Englands in 
rapider Abnahme begriffen sei. Die englische Presse bringt 
nun Artikel über Artikel. Jedermann lies^t Armstrong's Vor- 
trag; die Sache wird als eine Lebensfrage der Nation betrach- 
tet — mit zärtlicher FUrsorge fQr das Wohl der Ururenkel. 
Man lächele nicht darUber; diess ist ein tiefuatlonaler Zug. Es 
zeigt mehr nationales Leben mIs hundert andere Dinge. Der 
Dailj Telegraph gibt als paler famiUas folgenden humoristi- 
schen Trost. „Schüre dein verschwenderisches Kaminfener, 
wie du bisher gethan ! Lass die Kraft von 100,000 Riesen 
nutzlos durch den Schornstein fahren I Die Natur ist keine 
Stiefmutter, die Käserinden fiir ihre Kinder schabt oder die 
Tropfen ihrer Brust ihnen zuzählt. W.ährend wir ihre Gaben 
vergeuden, ernenert sie dieselben In anderer Gestalt, und 
der Präsident der British Association von 2163 a. d. wird, 
wenn sein Basirrnesser mit Elektricität erhitzt und seine Suppe 
durch modischen Einflusstf gekocht wird, wahrscheinlich einen 
Ersatz für die verschwundene Steinkohle darin finden. tf Bggst. 
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Die Metallurgie. Gewinnung und Verarbeitung der Metalle 
und Legirungen in praktischer, theoretischer, besonders 
chemischer Beziehung, von John Percy, M. D., J. R. S. 
Professor der Metallurgie an der Governement School of 
Mines zu London. Uebertragen und bearbeitet von Dr. F. 
Knapp, Professor der technischen Chemie und Metallurgie 
am Polytechnikum zu Braunschweig etc. etc. Mit zahlrei» 
chen Holzschnitten. Ersten Bandes zweite Hälfte. 
Brannschweig. Druck und Verlag von Fried. Vieweg ft 
Sohn. 1863. 

Das Erscheinen dieser zweiten Hälfte, mit welcher der 
erste Band abschliesst, begrüssen wir mit Vergnügen, denn in 
diesem Theile betritt der Verfasser, nachdem in der ersten 
Hälfte der allgemeine Theil abgehandelt war — den Schauplatz 
der speciellen Hüttenkunde, n. z mit dem „Kupfer« und 
»Zink« und den Legirungen ans beiden. Der Gang der Dar* 
Stellung ist folgender: das Kupfer, dessen aligemeine Eigen- 
schaften; dessen chemische Eigenschaften (Oxjdationszustände, 
Verbindungen u. 8. w. umfassend), die Kupfererze (all* diess noch 
in der ersten Hälfte enthnlten), dann in der vorliegenden zwei- 
ten Hälfte beginnend: das Probiren der Kupfererze auf trockenem 
und nassen Wege, die Verhüttung in Schachtöfen, in Flammöfen, 
in beiden zuleich, auf nassem Wege (die verschiedenen localen 
Methoden der Reihe nach angeführt), die ZusammeuBetzung des 
käuflichen Kupfers und dessen Anwendung auf Schiffsbeschlag, 
letzteres eine dem englischen Antor begreiflicherweise nä- 
her als uns rLandrattena liegende Partie! — In ähnlicher An- 
ordnung folgt nun das Zink, nur mit dem Unterschiede, dass 
kein nasser Weg zur Zinkgewinnung dabei vorkommt. End- 
lich folgen die Legirungen: erst Allgemeines, dann Eigen- 
schaften und Mischungsverhältnisse; dann M e s si n g im Detail ; 
Muntzmetall, Atchmetall und Bothmetall in kürzerer 
Darstellung. 

Der reiche Inhalt ist im Vergleich mit analogen deut- 
schen Arbeiten kurz, präds und doch wissenschaftlich behan- 
delt und durch ausgezeichnete Holzschnitte illustrirt. Der Be- 
arbeiter Dr. Knapp hat allerdings manches specifisch englische 
des Originals gekürzt und manche Zusätze gemacht (insbe- 
sondere bei der Gewinnung und dem Probiren des Kupfers 
auf nassem Wege), über welche uns dermal keine Vergleichung 
möglich ist, da uns das Original nicht vorliegt. Indess macht 
die Bearbeitung, wie wir schon bei der Anzeige der ersten 
Hälfte bemerkten, den Eindruck einer im G eiste des Originals 
gehaltenen Uebertragung, welche sich im Deutschen wie ein» 
Urschrift fliessend liest und dabei doch dem Charakter 



der engÜBcben Daritellnagflart sich tage nnschlieBit. Dns Werk 

liegt sich entachiedan nngeaehtn und für ein wiBaeaBchaftli- 
cbei Werk — selbst leicht, und wer sich bewusat i>t, er- 
forderlichen Fnlla das rielleiclit reichere Material deutscher 
umfangreicher Werke nachschlagen ku künnen, wird die Weg- 
iMBung mancher Einzelheiten (tber der wohlthuenden Con- 
«entriruDg der Hauptsachen kaum vermissen. Der Autor führt 
aeineii StofT energisch durch, ohne einer Dilatirun;; desselben 
in an viel Einielheiten , was bei besseren deutschen Autoren 
■ngleicb Terdienatlich wegen der Mense der Beleliruug, aber 
mach beim Durcharbeiten ermüdender ist. 

Die Ausstattung ist in jpder BeEiehung ausgezeichnet. 
Wir wünschen, daas es der thüligen Uutemehmnng möglich 
gemacht werde, die nSchsteu Binde in rascher Folga erschei- 
nen zu lassen, nofür freilich dai Tempo des englischen Ur- 
werkes massgebend sein wird. O. H. 



Administratives. 



Emennuag. 



t AllerhSchater Enl- 



Se. k. k, Apoil. Majestät hHben 
■chliessung vom 15. November 1. J. den provisoriscneii uoer- 
bergcommissSr bei der lomb. venet, Berghauptmiinnschaft in 
Belluno, Joseph Trinker, Kiim wirklichen Ofaerbcrgcommia- 
slr, nnd den provisoriacheu BergcommlssSr bei der dalmatin. 
Bergbau ptroannsohaft in Zara, Joseph Ivanici, zum wirk- 
licher) Uergcomuiissär eMra alalum allerguBdigst eq ernennen 

AnsaBidluiiing. 

Se. k. k. Apostolische Majestüt haben mic Allerhöchster 
Entscbliessung vom 23. October tSÜS dem UieSaner Rechen- 
meister Willibald Falb in Annerkennung seiner vieljührigen 
belobten tind treuen Dienstleistung ilas silberne Verdienst- 
krem mit der Krone allergiiSdigat zu verleihen geruht. 

Xrled^angen. 

Die pTOviHoriscbe C ontroloreatelle bei dar 
BerghaDptmannBcbafttcaBs&, angleich Controlor 
bei dem Landmiinzprobir- , Oold- und äilber-Kin- 
ISsnngs- und Fil ial- Fnncirnn gaamt in Laibach*) 
in der X. DiäteucUsse , mit dem Q eb alte jäh rl. G30 d. und 
63 fl. Qnartiergeld und gegen Erlag einer Caulion im Gebalts- 
betrage. Gesnche sind, insbesondere unter Nachweisung der 
bergakademiachen Studien , der erforderlichen Kenntnisse im 
Montan-, Caiia-, Bechnungs-, Einlösanga-, Probir und Con- 
ceplsfache, binnen vier Wochen bei der Berghaapbuann- 
acbaft in Laibach einzubringen. 

Die Bergmeiatersstelle bei der Salinenver- 
waltnng in Hallstadt in der X. Dikteoclasse, mit dem Qe- 
balte jihrl. 735 ä., 15 Klaftern harten und 15 Klaftern wei- 
chen Rrenuholzts im anrechenbaren Betrage von &T fl. 75 kr.. 
Natural quartier nebst 7 Joch 73 QnadratkUfter Oärten and 
Qrundstücken und einem Antheil an der Dammwiese, einem 
fixen Liefergeide von 54 fi. GO kr , einem Schingeliie von 35 kr. 
pr. Tag, dem sjstem massigen Salzbeznge und gegen Cnntions- 
erlag im Q eh alts betrage. Gesuche sind, insbesomiere nnter 
Nachweisung der Kenntnisse im Salzbergbau und den einzel- 
nen BetriebsabtheilongBo, in der Markscheiderei, dann im 
Becbnungs- und Conceptstache, binnen vier Wochen bei 
der Salinen- und Forstditection in Gmunden einzabringen. 

DieKechnungsfilhrersslelle bei dem Salzgru- 
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Marmaroscher Salugrnbenam te in der X. DiStenclasse, 
mit dem Oehalte jHhrl. '00 fl., 15 nied. Hsterr. Eloflarn Brenn- 
bolzes, 200 Pfund Sali un<I 24 MetEen Weizen zum vollen 
Gesteh un gsp rei se , letztere jedoch nur bis anr Eröffnung dar 
Siigetb-Namenjer Eisenbahn, — eventuel eine Controlora- 
stelle bei den dortigen Salzgrubenämtem in der XI. DiStan- 
classe, mit dem (iehalte jttbrl. 600 fl., 12 nied -Citerr. Klaftern 
Brennholzes, 150 Pfund Salz und 20 Hetzen Weizen, — slmmt- 
liehe Dienststellen mit Naturalwohnung oder lOi^/gtigem Qnar- 
tiergelda und gegen Erlag einer Caution im eh i^ts betrage. 
Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der montani- 
stischen Studien, dann der Kenntniss des Rechnnngs- nnd 
Cassawesens, des Satinenbetriebes and der Kormalvorsebrif- 
ten, binnen sechs Wo oben bei der Berg-, Salinen-, Forst- 
nnd GUter-Direction in Harmarosch-Szigeth eininbringen. 



Der Preis des Qaecksilbera nnd der Zinnobersorstea 
wurde auf den Factorien um Drei Gulden pr. Centner erbiSbL 
Wien, am 24. November 1863. 

Von der k. k. Bergwerksproduc'en- Verschleiss.Diiection. 
Erkanntnias. 

Da die Erzgebirgische Bergbau g es ellschaft in Abertbam 
der im Amtsblatte der „Pr&ger Zeituogu vom 27. Juni 1. J., 
Nr. 150 kundgemachten h. S. Anforderung vom 5. Juni 1. J. 
zur Inbetriebsetzung der Albrecht Stollen- Bilbeizechs bei Aber- 
thaui, zur Bechtfertigung der BetriebsuntertaesuDg und zur Be- 
stellung einer Direction binnen der ertheitten Frist von 90 
Tagen nicht entsprochen hat, und dt^r Hauptgrubenbau die- 
ser Zeche sich noch immer in uufabrbnrem tStande beSidet, 
so wird wegen fortgesetzter Vernachlässigung dieser Zeche 
gemäss §, 244 n. B. G. hiermit auf Entziehung der nnterm 
S. Juni iSäl), Z. 7S2 ertbeilteu Bergbanberechtignng erkannt, 
und wenn dieses Erkenntniss rechtskräftig wird, mit diesem 
Bergwerke nach Vorschrift des 14, Hauptstückes h. B. G. ver- 
fahren werden. Elbogen, den 30. October iei33. 

Von der k. k. Derghauptmannscbaft. 



Ooirespondenz der Redaotlon. 




Torziigliche englische ^Xb>x- b w atl^^n ttlr Eisen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing- Walz werke, Walzen fiir Oelmüh- 
len, Papierfabriken etc. liefert das IngeniauriBurean nnd Ma- 
schinen- Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Giilvagnihof in Wkn. 



Die Expedition erlaubt sieb, um baldgefUlIlge Erneuerung der Pränumeration för 
1864 unter Uebermlttlung einer AdressscbleU^ zu ersacben, damit In der Zusendungr 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 



Diese Zeitschrift erschein 
istjabrlich loco Wien 8 t 
erbalten einen officiellen 1 
flammt Atlas als Gratisb 



itl ich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben 
oder ö Thlr. lU Kgr. Hit hanao Post Versendung S Q. SO kr. ö. W. D 
her die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, iian 
. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitieile Aufnabmi 
können nur franeo angenommen werden. 
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lieber die Eintragung in die Handelsregister 
bei Berg- und Hüttenwerken"^). 

Von H. Braasert, k. preoaa. Oberbergrath in Bonn. 

. Der Artikel 19 des allgemeinen deutschen Handels- 
gesetzbuches bestimmt: 

n Jeder Kaufmann ist verpflichtet, seine Firma bei dem 
Handelsgerichte, in dessen Bezirk seine Handelsniederlas- 
sung sich befindet, behufs Eintragung in das Handelsregister 
anzumelden.» 

In Preussen, Sachsen, Oesterreich etc. ist die Frage 
entstanden, ob und in wie weit diese Bestimmung auf die 
Bergwerks- und Hüttenindustrie Anwendung erleide. Die 
Ansichten hierüber gehen auseinander und es 
hat in Folge dessen bereits die Ausbildung 
einer ungleichmässigen Praxis begonnen. Dass 
daher dringende Veranlassung vorliegt, auf die Feststellung 
gleicher und allgemein giltiger Grundsätze hinzuarbeiten, 
kann um so weniger in Zweifel gezogen werden, als die 
Tragweite jener Frage eine erhebliche ist. £s handelt sich 
bei derselben keineswegs bloss um die Formalität der Fir- 
meneintragung, sondern um eine viel weiter rei- 
chende Anwendbarkeit des Handelsgesetzbu- 
ches auf berg- und hüttenmännische Unterneh- 
mungen; denn wenn der Besitzer oder Betreiber eines 
Berg- und Hüttenwerks für verpflichtet erklärt wird, die 
Eintragung nach dem obigen Art. 1 9 zu bewirken , so ist 
hiermit zugleich entschieden, dass auf denselben auch an- 
dere wichtigere Vorschriften des H. G. B. , z. B. über die 
Handelsgeschäfte und Firmen überhaupt, die Haudelsbü- 
cher, Procuristen, Handlungsbevollmächtigten , Handelsge- 
hilfen, über Handelsgesellschaften, Gerichtsstand, Concurs 
etc. Anwendung finden**). Eine derartige Uebertragung 
der für das Handelsgewerbe ergangenen Rechtsnormen auf 

*) Wir bringen bei der Wichtigkeit des Gegenstandes, 
welcher zunächat auch in dieser Zeitschrift angeregt warde, 
einen Beitrag aus Preussen, wo das deutache Hand^srecht eben- 
falls gilt, und den wir noch vor dessen Pablication im näch- 
sten Hefte der Zeitschrift für Bergrecht der freundlichen Zu- 
aendnng des Verfassers verdanken. 

**) Und damit der Bestand einer Realgerichtsbarkeit des 
Bergwesens höchst wabrseheiolich überhaupt in Frage gestellt! 

0. H. 






den Bergw^ks- und Hüttenbetrieb würde aber unvermeid- 
lich mannigfache Verwickelungen und Schwierigkeiten her- 
beiführen, da die Verhältnisse des gewerkschaftlichen und 
commerciellen Verkehrs ^ auf welche das Handelsrecht be- 
rechnet ist, von denjenigen der Bergwerks- und Hütten- 
industrie, namentlich des eigentlichen Bergbaues, wesent- 
lich verschieden sind und dieser Industriezweig sein 
eigenes ausgebildetes Recht besitzt, in welches 
die Handelsgesetzgebung nicht umgestaltend eindringen 
darf. Wenn seither das bestehende Bergrecht schon für sich 
allein wenig geeignet war, einfache Rechtszustände bei dem 
Bergbau zu vermitteln, so würde vollends die bedenklichste 
Rechtsverwirrung heraufbeschworen werden, sobald man 
diesen Industriezweig ganz oder auch nur theil weise unter 
das Handelsgesetzbuch stellen wollte, statt sich streng an 
die Voraussetzungen zu halten, durch welche die Anwendbar- 
keit des letzteren bedingt ist. Ueberdiess liegt keiuBedürfniss 
vor zu einer solchen rechtlichen Gleichstellung des Berg- 
baues mit dem Handelsgewerbe. Die Zwecke , auf welche 
die durch das Handelsgesetzbuch getroffenen Einrichtungen 
und Vorschriften gerichtet sind^ bestehen entweder bezüglich 
des Bergbaues gar nicht oder werden durch Bestimmungen 
erreicht, welche bereits in dem bestehenden Bergrechte vor- 
gesehen sind; insofern aber in dieser Richtung Verbesse- 
rungen noch nothweudig oder zweckmässig erscheinen, müs- 
sen dieselben der Bergrechtsreform vorbehalten bleiben. 
Durch ein Herüberziehen des Handelsrechts auf das natur- 
gemässe Gebiet des Bergrechts würde der Bergbau neuen 
belästigenden Formen unterworfen werden , während der- 
selbe seit Jahrzehnten nach möglichst freier Bewegung 
ringt und die Berggesetzgebung nunm ehr auch ihre Auf- 
gabe darin erkennt, diesem Bestreben gerecht zu werden. 

Die angedeutete Gefahr kann aber von dem Bergbau 
nur dadurch fem gehalten werden, dass allgemein und na- 
mentlich bei den Handelsgerichten und Gerichtshöfen die 
Rechtsansicht Platz greift , dass die Voraussetzungen für 
die Anwendbarkeit des Art. 19 des H. G. B. bei dem Berg- 
werks- und Hüttenbetriebe in der Regel n^cht vorhanden 
und nur ausnahmsweise bei gewissen de rartigen Unterneh- 
mungen anzutreffen sind. Folgendes möge dazu dienen, 
diese Ansicht zu befestigen. 

Verpflichtet zur Anmeldung ihrer Finnen sind nach 
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Art. 19 dieKaufleute und die HandelsgeBellachaf- 
ten, letatere in Gemässheit des Art 5 des H. G. B., wel- 
cher lautet: «Die in Betreff der Kaoflente gegebenen Be- 
stimmungen gelten in gleicher Weise in Betreff der Han- 
delsgeseUschaften , insbesondere aach der Actiengesell- 
schaften, bei welchen der Gegenstand des Unternehmens 
in Handelsgeseh&ften besteht (& Ausserdem unterliegen der- 
selben Verpflichtung nur die öffentlichen Banken. Wie Art. 
4 bestimmt y ist als nKaufmann^i im Sinne des H. G. B. 
anzusehen, wer ngewerbemässig Handelsgeschäfte 
betreib tu, und ebenso gelten als nHandelsges ellschaften u 
diejenigen Erwerbsgesellschaften, welche unter den im zwei- 
ten Buche des H, G. B. enthaltenen Vorschriften und For- 
men Dein Handelsgewerbe betreiben. u nHandels- 
geschäfte» sind die in den Art. 271, 273 und 273 aufge- 
führten Rechtsgeschäfte und nur diese. Von denselben 
kommen hier, wo es sich um Bergbau und Hüttenbetrieb 
handelt, wiederum nur diejenigen in Betracht, welche im 
Art. 271 unter Nr. 1 und im Art 272 unter Nr. 2 bezeichnet 
sind. An der ersteren Stelle wird nämlich zu den sogenann- 
ten absoluten Handelsgeschäften (diejenigen, welche an sich 
und unter allen Umständen als solche gelten) gerechnet : 
nder Kauf oder die ander weite Anschaffung von Waa- 
ren oder anderen beweglichen Sachen, von Staatspapie- 
ren, Actien oder anderen für den Handelsverkehr be- 
stimmten Werthpapieren , um dieselben weiter zu ver- 
äussern; es macht keinen Unterschied, ob die Waaren 
oder anderen beweglichen Sachen in Natur oder nach einer 
Bearbeitung oder Verarbeitung weiter veräussert wer- 
den sollen ;tt 
und nach der zweiten Bestimmung gehört zu den sog. re- 
lativen Handelsgeschäften (den Geschäften, welche nur dann 
Handelsgeschäfte sind, wenn sie gewerbemässig betrieben 
werden) : 

ndie Uebemahme der Bearbeitung oder Verarbeitung be- 
weglicher Sachen für Andere, wenn der Gewerbebetrieb 
des Unternehmers über den Umfang des Handwerks 
hinausgeht, u 

Geschäfte der letztbezeichneten Art sind nach der 
Schlussbestimmung des Art 272 auch alsdann Handelsge- 
schäfte, nwenn sie zwar einzeln, jedoch von einem Kauf- 
mann im Betriebe seines gewöhnlichen, auf andere Geschäfte 
gerichteten Handelsgewerbes gemacht werden, u Die übri- 
gen in den Art 271 und 272 genannten Handelsgeschäfte 
beziehen sich auf Gegenstände, welche mit der Montanin- 
dustrie nichts gemein haben. 

Die hier zu entscheidende Frage läuft demnach im 
Wesentlichen darauf hinaus, ob und in welchen Fällen der 
Betrieb eines Berg« oder Hüttenwerks zu den in den Art. 
271 Nr. 1 und Art. 272 Nr. 1 genannten Handelsgeschäf- 
ten gerechnet werden kann. 

Als unzweifelhaft wird zunächst anzunehmen sein, 
dass diejenigen Hüttenwerke Handelsgeschäfte im ge- 
setzlichen Sinne treiben, welche Erze durch Kauf oder au- 
derweite Rechtsgeschäfte anschaffen , um dieselben zu 
verschmelzen und das gewonnene Metall als solches oder 
nach weiterer Verarbeitung zu veräussern. Ebenso gehören 
hierher Hüttenwerke, welche Roheisen oder andere metal- 
lische Rohproducte in angegebener Weise anschaffen, um 
die daraus dargestellte Waare weiter zu veräusseri]\ Das- 
selbe gilt endlich von solchen Hüttenwerken , welche für 
Andere das Schmelzen von Erzen oder die Verarbeitung 



von Metallen gewerbemässig übernehmen. In den vorbe. 
zeichneten Fällen kommt es darauf nicht an, ob das Hüt- 
tenwerk neben den angekauften oder anderweitig ange- 
schafften auch selbstgewonnene Rohproducte, also nament- 
lich die Erze der eigenen Bergwerke , verarbeitet oder in 
seinem Betriebe lediglich auf die Ersteren angewiesen ist, 
und ob femer neben der Verarbeitung von Rohproducten 
fSr Andere auch für eigene Rechnung producirt wird oder 
nicht Um den Betreiber des Hüttenwerkes als Kaufmann 
im Sinne des H. G. B. hinzustellen , genügt es vielmehr, 
dass derselbe überhaupt Handelsgeschäfte der angegebenen 
Art gewerbemässig betreibt Dadurch, dass der Betrieb die- 
ser Handelsgeschäfte ein ngewerbemässigertt sein muss, 
werden Übrigens solche Fälle ausgeschlossen , in welchen 
die Anschaffung von Rohproducten nur vereinzelt, aus einer 
ausnahmsweisen, vorübergehenden Veranlassung stattfindet 
oder in gleicher Weise die Verarbeitung von Rohproducten 
für Andere übernommen wird. 

Bei eigentlichen Hüttenge werkschaften kommt 
noch ein anderer Gesichtspunkt, nämlich der in Betracht, dass 
dieselben zufolge ihrer rechtlichen Eigenschaften nicht un- 
ter die „Handelsgesellschaften» des Handelsgesetzbuches 
gerechnet werden können, ihre Mitglieder vielmehr wesent- 
lich in dem Verhältnisse von Mitteigenthümern stehen. Auf 
sie kann desshalb die Vorschrift im Art 4 des H. G. B., 
wonach die in Betreff der Kaufleute gegebenen Bestim- 
mungen in gleicher Weise in Betreff der Handelsgesell- 
schaften gelten sollen, nicht ausgedehnt werden. Ebenso 
wenig erscheint es aber auch statthaft, den einzelnen MiC- 
betheiligten einer solchen Hüttengewerkschaft, jeden Ge- 
werken für sich, als »Kaufmann ^^ zu behandeln; denn nicht 
er, sondern die Gewerkschaft als solche betreibt das Hüt- 
tenwerk, und selbst in dem Falle, dass der Ankauf oder 
die anderweite Anschaffung der Rohproducte nicht für ge- 
meinsame Rechnung, sondern von jedem Gewerken nach 
Massgabe seiner Betheili^ng für seine besondere Rech- 
nung besorgt wird, erfolgt doch diese Anschaffung zunächst 
nur zum Zwecke der gemeinschaftlichen Betriebsfuh- 
rung, und erst das durch letztere erzielte Product ist 
Gegenstand der weiteren Veräusserung. 

Anscheinend viel einfacher, als bei den Hüttenwer- 
ken, gestaltet sich die Frage über die Eintragung der Fir- 
men bezüglich der Bergwerke. Berücksichtigt man näm- 
lich, dass es bei dem Betriebe eines Bergwerks stets um 
eine Selbstproduction, um die Gewinnung von Mine- 
ralien, welche erst durch die Gewinnung die Eigensc haft be- 
weglicher Sachen annehmen, und um die Veräusserung die- 
ser Mineralien in ihrem ursprünglichen Zustande oder nach 
vorgängiger Be- und Verarbeitung handelt, so scheint ein- 
zuleuchten, dass ein derartiges Unternehmen nicht unter 
die im Art 271 Nr. 1 und Art 272 Nr. 1 des H. G. B. 
bezeichneten Handelsgeschäfte gezählt \verden kann. Der 
Betreiber eines Bergwerks übernimmt weder die Bearbei- 
tung oder Verarbeitung von Mineralien für Andere, noch 
nimmt derselbe den Ankauf oder die auderweite An- 
schaffung von Mineralien zum Zwecke der Weiterbefor» 
derung vor; indem er sein Bergwerkseigenthum benutzt, 
sein Bergbaurecht ausübt, p r od ucirt er lediglich, voll- 
zieht hiermit aber keine Rechtsgeschäfte, wie letzteres noth- 
weudig bei dem Kaufe und jeder anderweiten Anschaffung 
der Fall ist. Daher sollte jede Anwendung des H. G. B. 
auf den Bergbau ausgeschlossen bleiben, mag derselbe von 
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Alleinbesitzern, von Gewerkschaften oder selbfit von Ge- 
sellschaften, welche unter den Formen jenes Gesetzbuches 
errichtet sind, betrieben werden. 

Leider hat sich indess die Praxis einzelner Gerichte 
Ton dieser Auffassung entfernt. Man hat Actien- und ähn- 
liche Gesellschaften in die Handelsregister eingetragen, 
deren Geschftftsbetrieb sich lediglich auf bergbauliche Un- 
ternehmungen oder auf die Ausbeutung eines einzelnen 
Bergwerks beschränkt. In Westphalen ist z. B. die Eintra- 
gung von Bergbau-Actiengesellschaften erfolgt, welche nur 
die Gewinnung von Steinkohlen und die Fabrication von 
Coaks fSr den Verkauf oder den Abbau von Lagern bitu- 
minöser Schiefer, die Darstellung von Mineralöl , Paraffin 
etc. aus diesen Schiefern und den Verkauf der gewonnenen 
Prodncte bezwecken. Dieses Verfahren beruht auf der An- 
Bicht, da£B unter der im Art. 271 Nr. 1 des H. G. B. er- 
wähnten f) anderweiten Anschaffung von Waaren oder ande- 
ren beweglichen Sachen ^ nicht bloss die Anschaffung, der 
Erwerb von einem Dritten, sondern auch die Anschaffung 
durch eigene Herstellung, die Selbstpro du ction, 
begriffen, mithin als Handelsgeschäft auch die Veräusse- 
rung solcher beweglicher Sachen anzusehen sei , welche 
der Veränssernde selbst producirt und nicht , sei es im ro- 
hen oder verarbeiteten Zustande , von einem Dritten er- 
worben habe. Eine entgegengesetzte Annahme — so ist 
behauptet worden — finde in dem H. G. B. keinen Anhalt 
und sei daher um so weniger gerechtfertigt , als sie die 
fffabricationsmässige Anschaffung und Production« von dem 
Gebiete des Handelsrechts ausschliessen würde. Der Begriff 
des Handels sei nicht auf die Vermittlung zwischen Pro- 
ducenten und Consumenten beschränkt, umfasse vielmehr 
auch die nfabrikmässige Production selbst» und schliesse 
nur die handwerksmässige Arbeit (Art tO und 272 
des H. G. B.) sowie das Handelsgeschäft des Gutsbesitzers 
aus, so lange es landwirthschafÜiches Nebengewerbe bleibe 
^Art XTV des Einführungsgesetzes zur preussischen Con- 
cursordnung vom 8. Mai 1855). 

Gegen die letztere Ausführung ist jedoch von anderer 
Seite mit Recht geltend gemacht worden , dass die hand- 
werksmässige Production nicht etwa desshalb, weil sie eben 
nur nhandwerksmässigtt betrieben werde, sondern aus dem 
Grunde von den Handelsgeschäften ausgeschlossen sei, weil 
die Production überhaupt nicht zum Handel gehöre. 
Die für die gegentheilige Annahme in Bezug genommene 
Bestimmung im Art. 272 Nr. 1 treffe nicht die Producen- 
ten, sondern diejenigen Personen, welche die von Anderen 
produeirten Stoffe für diese für den Consum be- und ver- 
arbeiten und demnach vermittelnd zwischen Producenten 
und Consumenten stehen; soweit diese Classe von Ge- 
schäften nur handwerksmässig betrieben werde, sei dieselbe 
von den Handelsgeschäften ausgeschlossen. Femer sei die 
Bezugnahme auf den Art. 10 nicht zutreffend, weil die dort 
bezeichneten Gewerbe entschieden zu den Handelsgewer- 
ben gehören und nur den daselbst aufgeführten speciellen 
Bestimmungen des H. G. B. nicht unterworfen seien. End- 
lich hänge die Frage, ob ein Gutsbesitzer als n Kaufmann u 
anzusehen, nicht davon ab, ob derselbe sein Handelsgeschäft 
nur als landwirthschafÜiches Nebengewerbe betreibe oder 
nicht ; diese Frage sei vielmehr gegenwärtig lediglich nach 
den Bestimmungen des H. G. B., welches auf jenen Umstand 
kein Gewicht lege, zu beurtheilen, indem der Art. XIV des 
Einffihrungsgesetzes zur Concnrsordnungvom 8. Mai 1855 



nur noch für die Anwendung der Bestimmungen der Con- 
cursordnung selbst Bedeutung habe (Art. 31 des preuss. 
Einführungsgesetzes zum H. G. B.). — 

Inzwischen hat jedoch auch das preussische Ober- 
Tribunal in einem Erkenntnisse vom 15. Juli 1862 dem 
Ausdrucke T) Anschaffung tt die obige weitere Bedeutung 
beigelegt und demgemäss eine nAnschaffung« im Sinne des 
Art. 271 Nr. 1 auch da angenommen, wo kein Rechtsge- 
schäft, sondern Selbstprodnction vorliegt. Es handelte 
sich um die Frage, ob der Betrieb einer Ziegelei und der 
Verkauf der angefertigten Ziegelsteine Seitens des Besitzers 
als Handelsgeschäft zu betrachten sei. In den Entschei- 
dungsgründen heisst es { 

»Unter der „ ander weiten Anschaffung u kann nicht nur 
der Erwerb von einem Dritten verstanden werden, so dass 
die Waaren schon einmal an den Verkäufer veränssert sein 
müssten. Vielmehr ergibt sich ans dem Gegensätze zwi- 
schen Kauf und anderweiter Anschaffung, aus der Bestim- 
mung des Art. 272 Nr. 1, der nur die Bearbeitung und 
Verarbeitung beweglicher Sachen für Andere (die also diesen 
Andern selbst gehören können und nicht erst veräussert 
werden) betrifft, dass unter n anderweiter Anschaffung u auch 
die Selbe tproduction verstanden werden muss, die 
übrigens auch bei einer Ziegelei immer die vorherige Er- 
werbung von einem Dritten, sei es der ganzen Ziegelei 
und des zum Betriebe derselben erforderlichen Materials 
in dem Boden der Ziegelei Überhaupt oder des einzelnen 
zum Betriebe erforderlichen Materials voraussetzt, u 

Diese Ausführung ist indess bereits von dem Appel- 
lationsgerichts-Rath v. Elräwel zu Naumburg — in Gruchot'a 
Beiträgen zur Erläuterung des preussischen Bechts, Jahrg. 
Vn, S. 69, 70 — in überzeugender Weise widerlegt wor- 
den. Derselbe bemerkt nämlich gegen die drei von dem 
Ober-Tribunal geltend gemachten Gründe im Wesentlichen 
Folgendes: 

Der Art. 271 des H. G. B. wolle nur wirkliche 
Rechtsgeschäfte, also G eschäfte, welche Rechte und 
Verbindlichkeiten erzeugen, als Handelsgeschäfte angesehen 
wissen. Die Selbstprodnction sei aber überhaupt kein 
Rechtsgeschäft; sowenig wie der Getreidebau können das 
Graben der Ziegelerde, das Formen und Brennen der Steine 
als Rechtsgeschäfte gelten. Das H. G. B. stelle die „an- 
derweite Anschaffung a dem ^Kauftf von Waaren gleich 
und deute damit unverkennbar an, dass es sich hier nur um 
solche Anschaffungen handle, bei welchen von einem 
Anderen vermöge eines Rechtsgeschäftes Waaren 
erworben werden. Der von dem Ober-Tribunal in den| Wor- 
ten n Kauf oder anderweite Anschafiungu gefundene Gegen* 
satz, welcher dem Kaufe gegenüber auf die Selbstproduction 
hinweisen solle, liegt|nicht vor ; vielmehr seien unter n anderwei- 
ter Anschaffung*' alle diejenigen Rechts geschäfte begriffen, 
mittelst welcher, ebenso wie durch den Kauf, das Eigen- 
thum der Waaren erworben werden könne. — Wie femer 
die Bestimmung des Art. 272 Nr. 1 für die Auslegung des 
Art« 271 Nr. 1 massgebend sein und namentlich die An- 
nahme unterstützen solle, dass unter n anderweiter Anschaf- 
fungtt auch die Selbstproduction zu verstehen sei, lasse sich 
nicht absehen, zumal der Art. 271 die absoluten, der Art. 
272 dagegen die relativen Handelsgeschäfte aufführe, und 
überdiess die im Ar{. 272 Nr. 1 erwähnte Uebernahme 
der Bearbeitung oder Verarbeitung beweglicher Sachen für 
Andere allemal ein Rechtsgeschäft, dagegen die in Rede 
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stehende Anfertigung von Ziegelsteinen für eigene Rechnung 
niemals ein Rechtsgeschäft sei. — Wenn endlich der frü- 
here Erwerh einer Ziegelei ein Handelsgeschäft wäre^ was 
er nach Art. 275 (n Verträge übej unbewegliche Sachen 
sind keine Handelsgeschäfte u) ninit sei, so würde doch 
dieser frühere Erwerb der Ziegelei die erst in Folge dessel- 
ben eintretende Selbstpro dnction in keiner Weise zu einem 
besonderen Handelsgeschäfte machen können. 

Den vorstehenden Bemerkungen v. Kräwels stimmt 
auch Prof. Goldschmidt in seiner n Zeitschrift für das 
gesammte Handelsrecht (( Bd. VI S. 55 U l>6i- 

(Fortsetzung folgt.) 



Zur Salinenfrage 0- 

Unter obiger Aufschrift wird in Nr. 46 der österr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen unterm 16* Novem- 
ber d. J. nebst einer Broschüre: nlJeber Bestimmung der 
Salzpreise tf dem Leser eine im 5. Band der österr. Revue 
erschienene Abhandlung i^über Salinen des Salzkam mer- 
gutestf im Auszug vorgeführt. 

Letztere ist es, welche zu einiger Beleuchtung und 
theilweiser Berichtigung auffordert, wobei wir uns aber, 
weil wir die österr. Revue selbst nicht zur Hand haben, auf 
obigen Auszug beschränken müssen. 

Der anonyme Verfasser, augenscheinlich kein Fach- 
mann, jedoch mit schätzenswerthen chemischen Kenntnissen 
reich ausgestattet, bezeichnet die Feuerungs-Einrichtung bei^ 
den Salinen des Salzkammergutes wegen vollkommener 
Rauchverzehrung als eine musterhafte. 

Zur Bestätigung möge die Thatsache dienen, dass 
die von dieser Feuerung abfallende Asche, früher von den 
Seifensiedern der Umgebung sehr gesucht und gut bezahlt, 
jetzt wegen ihrem unbedeutenden Kali-Gehalt — nach un- 
befangener Analyse 2*6% — höchstens noch zur Düngung 
verwendbar ist. Ob diess aber ein wirklicher Fortschritt 
oder — weil dadurch der Industrie ein werthvoUer Artikel 
entzogen wird — in vol kswirthschaftlich er Bezie- 
hung nicht vielmehr ein Rückschritt zu nennen sei, dar- 
über mögen dem Leser Zweifel sich aufdrängen, wenn er 
die im weiteren Verlauf der Abhandlung über Verfeuerung 
von Braunkohle statt Holz entwickelten volks- 
wirth schaftlichen Ansichten beherzigt. 

Der Verfasser erkennt, dass die Sudsalz-Erzeugung 
viel complicirter ist, als sie sich beim ersten Anblick dar- 
stellt. Diese scheinbare Einfachheit mag Veranlassung ge- 
geben haben, dass Laien nach oberflächlicher Beobachtung 
und vielleicht durch unrichtige Angaben von Unberufenen 
irregeleitet, sich berufen glaubten, über den Betrieb und 
seine Einrichtungen einen scharfen Tadel auszusprechen, 
und ihn selbst auf wenig schonende Weise in die Oeffent- 
lichkeit zu bringen. 

Der Verfasser beanständet, dass das bei hiesigen Sa- 
linen aus Bergsoole erzeugte Kochsalz nicht chemisch 
reines Chlomatrium, sondern eine Beimischung von Ne- 
bensalzen — nach bisherigen Analysen mit höchstens 
67o — enthalte. 

*) Eingesendet von der k. k. Salinen- und Forstdirection 
Omunden mit Zuschrift ddo. 25. Nov. d. J. Z.6374. Da diese 
erst nach Bchluss der vorigen Nummer in unsere Hände kam, 
musste der Abdruck auf diese Nummer verschoben werden. 

D. Bed. 



Die Anforderung eines chemisch reinen Produc- 
tes durch fabrikmässige Salzerzeugung aus der mit Ne- 
bensalzen geschwängerten Bergsoole dürfte wohl zu den 
frommen Wünschen gerechnet werden, und diess jedem 
Praktiker bei der Erwägung einleuchten, dass es sich hier 
um eine Erzeugung von mehr als 1 Million Centner 
Sudsalz im Jahre auf 4 Salinen vertheilt, handelt, und dass 
die. minutiöse Ausscheidung einer verhältnissmässig ganz 
unbedeutenden Beimengung, welche überdiess weder im 
Geschmack wahrnehmbar, noch der Gesundheit schädlich 
ist, bei einer so massenhaften Erzeugung nicht denkbar ist. 

Indess der Verfasser glaubt auch die Veranlassung zu 
dieser Unreinheit in folgenden Umständen zu finden. 

t) In der während der Siedung continui rlich neu 
zufliessenden Soole, welche durch Auslaugung der salz- 
führenden Gebirgsschichten gewonnen, eben nicht eine Lö- 
sung von reinem Chlornatrium, sondern mit mehreren Salzen 
gemengt ist. 

Diess bedarf einer kleinen Berichtigung. Der Soolenzu- 
fluss wii'd nämlich nicht continuirlich während des gan- 
zen Sudprocesses, sondern nur durch die Zeit des sogenann- 
ten Auspehrens (Zuziehen und Ausfassen der Salzkrystalle) 
eingelassen, durch die übrige Zeit der Verdampfung aber 
eingestellt. Ob und wie jedoch dieser Zufluss ohne Hem. 
mung des Sudprocesses ganz entbehrlich werden soll, lässt 
der Verfasser unbeantwortet. 

2) In der gleichmässigen Verarbeitung des minder 
reinen Vor- und Nachgangsalzes mit dem übrigen reinen 
Kochsalz, mit welchem es auch ohne Ausscheidung 
in den Handel gebracht werden soll. 

Diese Angabe ist ganz unrichtig, das Vor- und Nach- 
gangsalz ist schon nach seiner Consiqtenz gar nicht geeig- 
net zur Verarbeitung in fest haltbare Stöcke, wie sie 
für den Verschleiss zur weiteren Verfrachtung gefordert 
werden ; es wird desshalb grösstentheils gar nicht in Stöcke 
geformt, jedenfalls aber vom Verschleisssalz ausgeschieden, 
zu Viehleck- oder Fabriksalz verwendet, und nur auf diese 
Art zu Nutzen gebracht. 

3) In der Bildung von gegen früher dünneren Lagen 
von Pfannstein, wodurch mehr Unreinigkeit beim Salz 
bleiben müsse. 

Diese Bemerkung beruht auf der ganz unrichtigen 
Voraussetzung, als ob früher dicke Krusten Pfannstein ge- 
flissentlich gebildet worden wären, während jetzt im Ge- 
gensatz auf die Bildung von dünnen Lagen gearbeitet 
würde. Jedem Fachmann sind die schädlichen Folgen einer 
dicken Pfanusteinbildung bekannt, welche nicht nur als 
schlechter Wärmeleiter die Sudausfälle bedeutend zurück- 
setzt, und durch Verbrennen der mit dieser Kruste belegten 
Pfanntheile häufige und kostspielige Pfann ausbesser ungen 
verursacht, sondern bei Ueberhanduehmen selbst eine gänz- 
liche Hemmung des Sudprocesses mitten in seinem Gang 
herbeiführen kann. Jeder Fachmann wird daher das U n- 
haltbare der ersten Voraussetzung erkennen. 

Allein auch die zweite ist nicht minder irrig; die der- 
malige Bildung von dünneren Lagen Pfannstein beruht 
durchaus nicht in einer Aenderung der Sudarbeit, sondern 
lediglich in einer geä nd er ten Einrichtung. 

Die früheren Sudpfannen wnren nämlich aus einfachen 
und ober dem Feuer aus doppelten Eisenblechen, welche an 
den Ecken undStösscn 3 und 4fach über einander zu liegen 
kamen, schindelartig zusammengesetzt und mussten, um sie 
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wasserhaltig zu machen^ vor jeder Sudcaoipagne mit einem 
Elalkkitt überzogen, vor ihrer Füllung erwärmt y dann all- 
mälig mit Soole Übergossen und letztere nur langsam an- 
gelassen werden. 

Schon dieaer Vorgang, durch welchen über den Pfann- 
boden eine feste Elruste künstlich gebildet wurde, sowie 
der Kalkgehalt der letzteren, welcher vorzüglich den schwe- 
felsauren Salzen der Soole zur gypsh&ltigen Pfannstein- 
bildung Gelegenheit bot, war die nächste Veranlassung zur 
Pfannsteinbildung in dicken Krusten, welche ungeachtet 
der thätigsten Gegenbemühung nicht beseitiget 
werden konnte. 

Die seit mehr als 1 Deeennium bei hiesigen Salinen 
neu hergestellten Sudpfannen bestehen aus einfachen Ble- 
chen mit Kessel nie tun g, sie bedürfen daher zurWasser- 
hältigkeit keines nachtheiligen Kalküberzuges, sie können 
ohne Anstand vor ihrer Unterfeuerung mit kalter Soole 
rasch angelassen werden, und bieten desshalb bei dem dün- 
nen unmittelbar von der Soole bespülten Boden zur Pfann- 
steinbildung wenig Gelegenheit. Durch diese Einrichtung 
hat sich die Salzerzeugung bei gleichem Brennstoffaufwand 
um mehr als Y^q gesteigert. 

Die weitere Pfannarbeit geht dabei, wie früher, vor 
sich, ohne dass der Pfannsteinbildung , wie der Verfasser 
meint, durch Rühren der Soole entgegengearbeitet würde, 
indem ein solches Rühren gar n i e stattfindet, sondern viel- 
mehr mit Ausnahme des oberwähnten Salzausziebens die 
Mutterlauge während des Abdampfens vollständig in Ruhe 
gelassen wird. 

Aus dieser Darstellung möge zugleich der Verfasser 
die Beruhigung schöpfen, dass die frühere dicke Pfann- 
steinkruste nicht so sehr aus den Nebensalzen der Mutter- 
lauge, sondern zum grössten Theil ans der durch den Kalk- 
kitt künstlich eingebrachten Verunreinigung entstanden 
war. Die Zumuthung aber, Behufs grösserer Reinheit des 
Sudproductes die Pfannsteinbildung künstlich zu befördern, 
wäre dem Verlangen gleich zu stellen, bei dem Brand eines 
Hauses das Begiessen mit Wasser einzubieten , damit da- 
durch nicht das Gemäuer oder das darin befindliche Ge- 
räthe Schaden leide! 

4) In der Wiederbenützung der aus der früheren Sud- 
campagne abgelassenen Mutterlauge. 

Dieser Tadel würde seine Berechtigung haben, wenn 
obige Wiederbenützung unbeschränkt erfolgen, wenn 
sie nicht durch die Bestimmung begränzt würde, dass die 
Mutterlauge bei zunehmender Unreinheit unbenutzt aus- 
gelassen werde. 

Um sich übrigens einen Begriff von den Quantitäten 
zu bilden, um welche es sich hier handelt, und auch die 
ökonomische Seite zu beleuchten, möge bemerkt werden, 
dass alle hiesigen Sudpfannen zusammen bei regelmässiger 
Füllung einen Raum von 28500 Cubikfuss halten, welche, 
der Cubikfuss Soole zu dem billigsten Hallstätter Geste- 
hungspreis von runden 2 kr. berechnet, einen Werth von 
570 ff. oder für das ganze Jahr mit durchschnittlich 22 
Sudcampagnen einen Werth von 13t 10 ff. vorstellen , wo- 
von durch unbenutzte Auslassung der ganzen Mutterlauge, 
gegen die gegenwärtige Nichtbenutzung von unge^hr Yj, 
dem Betriebe eine Eiubusse von mehr als 8000 ff. zu- 
gehen würde. 

Nach dieser Darstellung zeigen sich die vom Verfasser 
gemachten Andeutungen für höhere Rafinirung des Fabri- 



cates als praktisch unausführbar, oder mit unverhältniss- 
massigen 'Geldopfern verbunden. 

Als Ersatz für diese vom Verfasser selbst anerkannten 
Mehrauslagen schlägt*«r Verbesserungen in der Manipu- 
lation vor, welche theÜs auf Verwerthung der Nebenpro- 
ducte : Holzasche, Pfannsteio, Mutterlauge, theils auf Er- 
setzung des kostbaren Holzes durch einen wertloseren 
Brennstoff sich beziehen. 

Ueber den Werth der gegenwärtig bei hiesiger Pfann- 
feuerung abfallenden Holzasche ist sich bereits oben am 
Eingang ausgesprochen worden. Der Pfannstein ist ohne- 
hin schon seit lange zu einem gegen das Kochsalz ermäs- 
sigten Preis in Verschleiss gelegt, soweit er für selben bei 
der dermaligen Betriebseinrichtung zu Gebote steht. 

In wieferne und unter welchen Bedingungen aber die 
in volkswirthschaftlicher Beziehung gewiss höchst wün- 
schenswerthe Verwerthung der sonstigen Nebenproducte 
durch die Privat-Industrie mit dem Bestand des Monopols 
vereinbarlich sei, muss dem Ermessen der Finanzleitung 
anheimgestellt werden. 

Rücksicht! ich des Brennstoffes wird der Verwendung 
der Traunthaler Braunkohlen, insbesondere für die am 
meisten Holz consumirende Saline Ebensee unbedingt das 
Wort geredet, mit der nach unserer Ansicht wohl gewagten 
Behauptung, dass diese Substitution vom höheren Stand- 
punkte der Nationalökonomie aus jedenfalls — wenn 
auch mit pecuniärem Nachtheil — geboten sei. 

Vorausgesetzt, dass der Preis einer Waare nach dem 
Verhältnisse des Anbotes zur Nachfrage, und letztere nach 
dem Grade ihrer relativen Verwendbarkeit sich richte, 
reicht unsere Fassungskraft nicht hin, die Verwendung 
eines höherem Preis stehenden Artikels für einen billige- 
ren Stoff vom Standpunkte der Nationalökonomie zu 
rechtfertigen — selbst abgesehen von dem Ausfall in der 
ökonomischen Werksgebarung. 

Indessen wird gegen eine solche Werthsberechnung 
die Einwendung vorgebracht, dass der wahre Werth des 
Holzes im Salzkammergut erst dann festgestellt werden' 
könne, wenn dasselbe nicht lediglich mehr für die Salzer- 
zeugung reservirt bleibe, sondern ein Absatz für dasselbe 
in Form von Brenn und Bauholz auf dem Weg des Ex- 
ports auf der Traun und Westbahn eröffnet sein werde. 

Allein dieser Einwendung liegt eine unrichtige Voraus- 
äetzuBg zum Grunde, denn der Holzhandel aus dem Salz- 
kammergut ist schon seit mehreren Jahren freigegeben. 
Beweis dafür sind die nicht unbedeutenden Holzausfuhren 
auf der Traun und Westbahn, und die alljährlich st^ittfin- 
denden Versteigerungen von immerhin beträchtlichen Quan- 
titäten Brenn-, Bau- und. Nutzholz durch das k.k. Forstärar 
im Salzkammergut. 

Dem zu Folge sind die hiesigen Holzverschleisspreise 
nicht, wie unterstellt wird, als v^illkührliche Ansätze, son- 
dern als wirkliche Marktpreise anzusehen. 

Anlässlich einer ämtlichen Verhandlung über diesen 
Gegenstand wurde im vorigen Jahr die Nachweisung ge- 
liefert, dass auf Grundlage der günstigsten Ausschläge für 
3raunkohlenfeuerung bei den mehrjährigen Versuchen in 
Ebensee mit 23*15 Centner auf 1 Wr. Klafter weichen Holz 
mit 36'' Scheitlänge, die dermaligen Braunkohlenpreise 
im Vergleich zu den Holzpreisen um mindestens V3 zu hoch 
sich stellen, wobei noch die für nothwendige Umstaltung 
der Pfannöfen, Salzdörren und anderen Einrichtungen er- 
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forderlichen, sehr beträchtlichen Aaslagen gar nicht in 
Anschlag gebracht sind. 

Selbst wenn das in der Abhandlung als Resultat der 
Untersuchungen in der k. k. geologischen Reichsanstalt an- 
geführte Aequivalent von 15 Ctr. auf eine Wr. Klafter wei- 
chen Holz mit SOzÖlligen Scheitern in Berechnung genom- 
men werden wollte, so kommt dasselbe auf eine hiesige 
Holzklafter mit 36'' Länge übertragen, einem Aequivalent 
von 19*2 Ctr. gleich, welches beim Vergleich der beider- 
seitigen Preise noch immer eine Einbusse von t fl. 68 kr. 
für jede Sudholzklafter oder mit 24% beim Betrieb der 
Kohlenfeuerung herausstellen würde. 

Die Nachschrift, welche die Mittheilung der bespro- 
chenen Abhandlung abschliesst, beginnt mit einem Vorwurf, 
welcher um so tiefer zu bedauern ist, als er gegen einen 
ganzen Stand u. zw. wenn wir nicht irren, von einem Fach- 
genossen ausgeht; er muss um so mehr befremden, als bis- 
her von der Redaction dieser Zeitschrift in gemessenster 
Haltung stets jede Persönlichkeit sorgsam fern gehalten 
worden ist*). Wir wollen auf diesem Feld, obschon An- 
lass und Stoff dazu vorhanden wäre , nicht folgen, und uns 
lieber dahin wenden, wo für die Braunkohlenfeuerung vom 
höheren Standpunkte der Volks- und StaatswirthscbafC aus, 
nenerdinjgs eine Lanze gebrochen, und diese Bevorzugung 
damit begründet wird, dass bis nun die Preise des eigenen 
Holzes für die Saline willkürlich gestellt seien. Oben 
wurde jedoch schon dargethan, dass die hiesigen Holzver- 
schleisspreise, zu welchen auch die Saline jede Klafter Holz 
ohne einen Nachlas 8, an das Forstärar bezahlt und in Rech- 
nung bringt, keine willkürlichen, sondern wirkliche Markt- 
preise sind. 

Obschon wir ferner die volkswirthschaftliche Seite 
dieser Frage nur mit Scheu berühren, so wagen wir doch 
unsere Anhiebt dahin auszusprechen, dass in dieser 
Rücksicht die unbedingte Bevorzugung der Braunkohlen 
bei den Salinen nur dann allenfalls zu rechtfertigen wäre, 
wenn unter die Pfannen lauter Bau-, Werk- und sonstiges 



*) Allerdings! Auch diessmal bin ich diesem Principe 
treu geblieben mid habe darum, um selbst den Schein einer 
jvPersönlichkeittf sa vermeiden, in dem mir verübelten Passus 
eine ganz allgemeine Ausdmcksweise gewählt. Was aber 
bleibt einem Fachschriftsteller übrig, wenn die allgemeine 
Fassung einer obendrein entschuldigenden Bemerkung über 
thatsKchlicfae aus Fehlern vergangener Zeiten herstammende 
Mängel als »Standesbelei digung** gerügt wird, während 
die gelindeste Specialisirung als Persönlichkeit dargestell t 
werden würde? Soll man denn gegen seine Ueberzeagung Alles 
und Jedes nur vortrefflich finden dürfen in dieser allervortreff« 
lichsten sublnnarischen Weh ? Ohne Unbescheidenheit darf ich 
von mir sagen, dass kanm Jemand in den letzten 20 Jahren 
öfter und kräftiger für die Ehre und die Interessen des Berg- 
baues und seiner Genossen aufgetreten ist, als ich, und als 
vor einem Jahre im Reichsrath die bekannten Vorwürfe gegen 
das Salinenwesen ohne irgend einen Widerspruch ausgespro- 
chen wurden, war ich derjenige, der zuerst den Math fand, 
die technischen Fortschritte dieses Zweiges bei uns selbst 
gegen die erste Körperschaft des Reiches, gegen hochachtbare 
persönliche Freunde in derselben zu vertheidigen ! ! Die In- 
sinuation einer Gegnerschaft gegen meinen Stand 
muss ich daher als unverdient auf dits Entschiedenste zurück- 
weisen. — Uebrigens beweist obige Entgegnung besser, als 
meine verdächtigten Bemerkungen es vermöchten, dass ich 
mit denselben nicht so ganz Unrecht hatte, und ich behalte 
mir weitere Entwickelungen an einer Ansicht vor. Hier* habe 
ich es bloss mit der Abwehr eines gegen mich gerichteten 
^^persönlichen Aus fallest zu thun, und lasse den Inhalt 
des Schriftstückes vorderhand unberührt. Hingenau. 



Nutzholz verfeuert würde. Allein diess ist nicht der Fall; 
schon in den Holzschlägen wird das zu obigen Zwecken 
brauchbare und nach der Lage in der nöthigen Form bring« 
bare Holz ausgeschieden, und insoweit es nicht zu ämtÜ. 
Zwecken benöthiget wird, durch Verkauf vortheilhaft ver- 
werthet. Hieraus folgt, dass zur Pfannfeuerung bloss das zu 
Brennholz taugliche Holz genommen wird, welches daher 
ebensowenig als Fossilkohlen zu Werkholz verwendbar ist. 
Ob nun unter diesen Verhältnissen und bei dem oben 
nachgewiesenen beträchtlichen Preisunterschiede, welcher 
mit einem jährlichen Holzverbrauche von beinahe 20/m. 
Wr. Klafter beim Sudwerk Ebensee allein eine sehr 
namhafte Einbusse fOr die Saline bei der Feuerung mit 
Braunkohlen in Aussicht stellt, dennoch letzterer lediglich 
aus dem höheren Standpunkt der Volkswirth- 
schaftder Vorzug gegeben werden soll, glauben wir, 
ohne desshalb auf nationalökonomiscfae Studien Anspruch 
zu machen, mit Ruhe dem einsichtigen Urtheile eines jeden 
Unbefangenen überlassen zu können. 



Ein Beitrag zur geognostisch-montanisti- 
sehen Kenntniss des Szamosihales in Sieben- 
bürgen. 

Von Herrn P. J. Kremnitzky. 

Als ich im Monat September d. J. das Erzgebirg Sie- 
benbürgens und vorzüglich das Offenbänyer Werk bereiste, 
wurde mir durch die aufopfernde, freundliche Mitwirkung 
des Herrn Grafen Eszterhäzy Kdlmdn und Baron Hus- 
zdrJänos die angenehme Gelegenheit geboten, auch die 
Gegend der Hideg und Meleg Szamos bei Gyalu, als auch 
das Jdrathal zu bereisen. 

Vom Ursprung der beiden Aranyos, der beiden Sza- 
mos und des wasserreichen Jdrabaches findet man in den 
Thälem und Schluchten Bruchstücke von denjenigen Fels- 
arten, welche die Thäler umgebenden Berge zusammen- 
setzen. So findet man in dem Aranyoser-Thal in der Nähe 
der Bibarer-Gebirge Porphyr, Syenit, weniger Granit und 
Gneis, weiter abwärts vermindern sich besonders die Por- 
phyrgeschiebe, anstatt ihnen treten aber bedeutende Ge- 
schiebe der festen, grobkörnigen Grauwacke und Gra^ 
nite auf, die sich ziemlich wohlerhalten bis in die Ebene 
bei Torda zahlreich vorfinden. Die zwei Schwesterthäler 
der Szamos und des Jdrabaches weisen in Betrefi^ der 
Grösse und Entstehung der Geschiebe ein ähnliches ¥er- 
hältniss auf, mit dem Unterschiede, dass hier anstatt der 
Grauwacke die aus den Schiefergebirgen rückgebliebenen 
Quarze nebst Granit und Gneis die bedeutenderen Ge- 
schiebe ausmachen. 

Die Geschiebe des Alluviums liegen unter einander 
theils durch einen röthlichbraunen , theils durch einen 
weissl ichblauen mit Glimmer inprägnirten Letten einge- 
hüllt. Hier findet man das Waschgold als Ueberrest von 
den zerstörten Erzlagern und Gängen in grösseren (Nuss- 
grosse), kleineren, abgerundeten, blättrigen und linsenför- 
migen Körnern, ausser dem Gold findet man zahlreiche Ge- 
röllstücke von Silber, Kupfer, Blei und Eisenerze, die schon 
den ersten Beweis von den vorhandenen Erzgängen und 
Lagern in dem angränzenden Gebirge liefern. Nach meiner 
angestellten Beobachtung gewinnt ein Goldwäscher an der 
Aranyos im Durchschnitt täglich um 50 bis 70 kr« Wasch- 
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gold. Die Wäscherei ist hier noch in ihrem primitiven Zu- 
stand, und man könnte vielleicht mit einer gut construir- 
ten Separationsmaschine günstigere Resultate erlangen; 
nur muss ich noch erwähnen, dass das Waschgold sehr zer- 
streut vorkommt, und die Transportirung einer complicirten 
Einrichtung sich nicht lohnen würde. 

Ober dem Zusammenfluss der hideg und meleg Sza- 
mos bei dem Dorfs Hideg Szamos endet die Triasformation 
mit Jurakalk an dem hier weiter herrschenden Glimmer- 
schiefergestein, der auch hier wie sonst aus rhomboSdri- 
schem Quarz und hemiprismatischem Talkglimmer besteht. 
Auch hier übergeht der Glimmerschiefer, je nachdem die 
Individuen der Bestandtheile vorwalten, oder sich zu den- 
selben Individuen auch bines anderen Minerals beimengen, 
als z. B. : bei Piatra tejete, Strimba, Leas, Pareu Kapritzi, 
Receto bei dem Dorfe Magura in Granit, Granulit und 
Gneis, durch Beigesellung des Feldspathes. In Thonschie- 
fer in der Schlucht Vdleszdke, Risskapus, Egerbegy Feues, 
Lapistya u. s. w., wo die Quarz- und Glimmerindividuen so 
innig vermengt erscheinen, dass man ersteren nicht mehr 
deutlich erkennen kann. In dem Homblendeschiefer wie in 
der Schlucht Pareu Koszturie, vorne in hideg und meleg 
Szamoser Thal, am Bache Aranyos oberhalb dem Dorfe 
Sz. Ldszlo, im Jarathal u. s. w., wo sich der hemiprismati- 
sehe Augitspath einfindet, in diesem Gestein findet man in 
grosser Menge ausser dem Augitspath krystallisirten Calcit 
und Spatheisenstein, letzteren in aggregatem Zustand. Herr 
Reichsgeolog Dr. Stäche nennt dieses Gestein Amphibol- 
schiefer, hier wird derselbe zum Unterschied Grünstein - 
schiefer genannt. Die äussere Form dieses Gesteines hat 
sehr viel Aehnlichkeit mit den Eruptiv-Gesteinen. Femer 
übergeht hier der Glimmerschiefer in den Talk und chlori- 
tischen Schiefer, wo der hemiprismatische Talkglimmer mit 
den prismatischen umgetauscht erscheint, und der Quarz 
sich ausscheidet. Dieses Gestein ist hier das erzführende 
Gestein, und behauptet durch die ganze Glimmerschiefer- 
zone eine Mächtigkeit von 3 — 4000^ und ein constantes 
Auftreten. Dieser chloritische Schiefer wird am Hangenden 
von dem bezeichneten Homblendeschiefer und am Liegen- 
den von Gneis (bei Piatra tejete) begränzt, besonders deat- 
lich ist diese regelmässige Lagerung in den hideg, meleg 
Szamoser und Jdraerthal zu sehen, und leitet die Aufmerk- 
samkeit eines jeden praktischen Bergmanns um so mehr auf 
sich, da durch diese charakteristische Lagerung die Ausrich- 
tung der Erzlager wesentlich erleichtert wird, wie man 
dieM auch in den parallelen Seitenthälern wirklich findet. — 

Von den zufälligen Gemengtheilen finden wir in die- 
sen Glimmerschiefer und Varietäten, Eisengranaten in ver- 
schiedener Grösse, bei Szelcsova häufig bis faustgross, in 
hideg, meleg Szamos und Jdrathal minder ausgezeichnet, 
jedoch sehr verbreitet Den Titthanspath*) in den grösse- 
ren Quarzparthien, den Magnetkies, ferner als Efflores- 
cenz findet man sehr häufig eisen- und magnesiahältige 
Salze, besonders ausgezeichnet in Jdrathal vis d vis von 
der Brettmühle des Herrn Baron v. Bornemisza. 

Das Streichen des Glimmerschiefers behält in dem 
bezeichneten Gebiete mit wenigen Ausnahmen die Rich- 
tung von Südwest nach Nordost, und nach dieser Weltge- 



*) So steht deatlich im Mannscript. Was der Verfasser 
darunter versteht ist nns nicht klar. Vielleicht ein Schreib- 
fehler, für »Triphanspath (Prchnit? Spodumen?)?? 

Die Redaction. 



gend streichen auch alle übrigen hier vorfindigen Felsar- 
ten von schiefriger Structur. 

Diese fast unverritzten Gebirge sind in Bezug der 
Erzführung ihren CoUegen bei Abrudbdnya, Verespatak 
und Offenbdnya ebenbürtig und verdienen die grösste Be- 
achtung, wesshalb ich mir erlaube meine angestellten Be- 
obachtungen mitzutheilen. 

Schon in den Jahren 1744, 1837, 1842 wurde durch 
die Offenbdoyer k. k. Bergverwaltung, undf zuletzt im Jahre 
1845 durch den k. k. Provincial-Markscheider Herrn von 
Nemes in einem umfangreichen Bericht von der Erzführ 
rung dieser Gegend Erwähnung gethan und zu einer Ver- 
schürfung beantragt. Erst im Jahre 1847 wurde eine bis 
zu Tag stehende, Freigold, Fahlerz, Bleigtanz und 
goldhaltige Kiese führende Erzlagerstätte durch Private 
in Abbau genommen. Troz der primitivsten Aufberei- 
tnngs-Einrichtung liefert diese Grube 25 — 30% an Reiner- 
trag. Durch zeitgemässe Aufbereitungs Vorrichtungen könnte 
bequem der Ertrag auf das Doppelte erhöht werden. — 

Die in dem chloritischen Schiefer bis jetzt bekannten 
vier parallelen Erzlager bestehen aus einem weniger festen 
Quarz von violett und gelblich weisser Farbe, der selbst 
im Bruch von dem graulichweissen, zum Glimmerschiefer 
gehörenden Quarz einen bedeutenden Unterschied« zeigt, 
ausser diesem Quarz kommt auch ein glimmerreicher und 
quarzarmer Kalk auf den Lagerstätten, jedoch nur perio- 
disch vor. Die Mächtigkeit dieser Erzlager varii|| zwischen 
1 ' und 2^ und führt derbe und krystallisirte Fanlerze (Te- 
traedrit), goldhaltige, Strahl-, Spur- und Leberkiese, blätt-' 
rig und drahtförmig Freigold, Bleiglanz, Kupferkiese (letz- 
tere besonders dort vorwaltend, wo die Lagerstätte auch 
aus Kalkausfüllung besteht), Antimonglanz und Magnet- 
eisenkiese. 

Die bis jezt durch Schurfarbeit 6000^ dem Streichen 
nach ausgerichteten 4 Erzlagerstätten geben aus den verschie- 
denen zu Tag stehenden Ausbeissen 5 — 10% Schliche, 
deren Metallhalt pr. Ctr. durch wiederholte Proben auf 
100 Denär im Gold, 5 Loth im Silber, 2—5 Pf. im Kupfer 
sich ergeben hat (auf Blei und Antimon wurde noch nicht 
probirt). 

Diese 2 bis 3 Stunden von Klausenburg entfernten Erz- 
lagerstätten werden in kurzer Zeit die Gründung von sehr 
ergiebigen Werken veranlassen, und den allbekannten Ruf 
der siebenbürger Erzgebirge auch auf diesem bis jetzt un- 
verritzten Theil erlangen. Diese für das Land und Bevöl- 
kerung wohlthätige Entdeckung wurde bis jetzt mit Auf- 
opferung auf Kosten und Anordnung des Herrn Grafen 
Eszterhdzy Kaiman und des Baron Hu szdr Janos 
eingeleitet. Das unter dem Schutznamen Jakobi-Grube 
wird nebst 72 Pochschüsser von einer aus Verespataker 
und EJausenburger Privaten bestehenden Gewerkschaft mit 
sehr gutem Erfolg betrieben, obwohl, wie schon gesagt, ihre 
Aufbereitungsmethode in dem primitivsten Zustande sich 
befindet. Ferner hat sich noch eine Gewerkschaft unter 
der Anleitung des Herrn Rechnungsrathes von Pos creirt 
und 3 hoffnungsvolle Schurfbaue unternommen. 

Zu dem schwereren Emporkommen der hiesigen Berg- 
werke tragen sehr viel die grosse Entfernung von einer 
Schmelzhütte und die sehr hochberechneten k. k. Hütten- 
einlösungskosten bei. 

Klausenburg, am 25. October 1S63. 
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Notizen. 

Reicher Süber-Anbmoli am Grüner- Gang in Sehern- 
nitz. Wir erhielten oach Schluss der vorigeo Nummer nach- 
stehende kurze Notis über einen neuen Silberanbruch : „Ini 
Honate September l. J. wurde am Grüner-Gang am tieften 
Laufe, 34 Klafter oberhalb der Kaiser Joseph II. Erbstollen- 
Boble, ein sehr reicher Erzadel angefahren. Vom Östlichen 
Hanptfeldorte und einem nachfolgenden Wettertäufel wurden 
im Monate October 1115 Münz-Pfimd göldisch Silber ge- 
wonnen; der Adel hSlt fortwShrend an. R.tf Der Gri^ner- 
Gang, welcher diese schönen Anbrüche beleuchten Hess, ist 
schon seit einigen Jahren als ein sehr jyhöfflicherf in guten 
Buf gekommen und der unserem Fache zu früh entrissene 
verewigte Ministerial-Rath v. Russeg ger hat der Anfschlies- 
snng dieses Ganges sowohl in der nordöstlichen Erstreckung 
als in der Teufe energische Aufmerksamkeit zugewendet. 
(Vergleiche Bergrath F alleres bergmännisch geschichtl. Dar- 
stellung des Kaiser Joseph II. Erbstollens im bergakademi- 
schen b. u. h. Jahrbuch VIII. Band 1859, 8. 7.) Eben daselbst 
drückt Faller die Hoffnung aus, dass jene Aufschlussbaue, 
»noch mehr aber die zu erschliessende Teufe noch sehr er- 
giebige Anbrüche versprechen. tf Diese Vorhersagung ist nun 
erfüllt und beweist , dass eben nicht alles bloss Gluck 
und Zufall sei, was im Erzbergbaue oft als solches angesehen 
werden will. Wolle nnser hochgeehrter Freund B. R. F aller, 
welcher uns schon mehrmals mit Nachrichten Über den Grüner- 
Gang erfreut hat, *) auch diesen neuesten Erfolg des Schem- 
nitzer Bergbaues zum Gegenstande einer ausführlich ereu Mit- 
theilung machen ! O. H. 

Der ansserordentliohe Gewerkentag der Csik- 
Sz.-Domonko8er Gtowerksohafb wird am •29. December d. J. 
Vormittags um 9 Uhr in Kronstadt (im Gewerbe-Vereins- 
locale) abgebalten, in welchem folgende Gegenstände zur Be- 
rathung kommen : 1. Allgemeiner Bericht Über die Betriebs- 
und Finanzverhfiltnisse. 2. Antrag auf einige durch das Gesetz 
gebotene Modificationen bezüglich der Ausführung des zwei- 
ten Theiles des am Gewerkentag dd. lOten März d. J. gef aas- 
ten Zubussbeschlusses. 8. Berathung über die Besetzung der 
durch den Tod des Herrn Voss vacanten D.'rectorsstelle. 



^administratives. 

# Erledigungen. 

Die Hüttenmeistersstelle bei der Fels5b4- 
nyaer Werksverwaltung in der IX. Difitenclasse, mitdem 
Gehalte jährl. 840 fl., 12 Wr. Klaftern Holzes A 2 fl. 62y,o kr. 
pr. Klafter, Natur alwoh nun g sammt Garten und gegen Erlag 
einer Caution im Gehaltsbetrage. Gesuche sind, insbesondere 

«) So K. B. in dieser Z o i t s cli r i f t J. 1860 , Nr. 24, S. 149, nnd 
J. 1861, Nr. 1, S. 5. Besonder« Terweisen wir »uf den Ergteren al« eine 
Nachricht Aber die neuen Aufschlussarbeiten am GrUner-Oango. — Der 
Monat September bat schon einmal in diesem Decennium darch ein ähn- 
liches Ereigniss sich bemerkbar gemacht, n&mlich 1854 durch einen rei- 
chen Anbruch am Theresia - Gange in Schemnits, dessen erste Probe 
1*20 Loth Silber im Centner gab ! 



unter Nachweiaang der Kenntnisse im Kupferhütten- nnd 
Kupferhammerwesen, binnenvier Wochen bei derBergdi- 
rection in Nagyb^nja einzubringen. 

Eine C ont rolorsstelle bei der Berg- und Hüt- 
tenverwaltung fru Fran zensthal in Böhmen in der 
XI. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 547 fl. 5 kr., 8 Fass 
Bier, bewerthet mit 50 fl. 40 kr., 91/4 n. ö. Klafter weiches 
Scheitholz mit 18 fl. 90 kr., 6 Hetzen Wiesen mit 12 fl. 60 kr., 
1 Metzen Acker mit 1 fl. kr., freier Wohnung und gegen Cau- 
tionserlag im Gehaltsbetrage — eventuell eine Controlors- 
stelle bei den Zbirower Eisenwerken in der XI. 
Difitenclasse, mit dem Gehalte von 494 fl. 55. kr. und den 
obigen Emolunienten, bewerthet mit 82 fl. 95 kr., freier Woh- 
nung n^d Cautionspflicht. Gesuche sind, insbesondere unter 
Nachweisung der bergakademischen Studien, der Kenntniss 
des Eisenhflttenbetriebes, des montanistischen Bechnungswe- 
sens und beider Landessprachen, dann der Conceptsfähigkeit^ 
binnen sechs Wochen bei der provisorischen Domänen- 
Direction in Pfibram einzubringen. 

Concurs-Kundmaohung. 

Zu besetzen ist die Stelle eines Werkaarztes bei 
dem k. k. Salzgrubenamte zu Bonasz^k, eventuell bei einem 
anderen unterstehenden Amte in der Marmarosch in der X. 
Diäten-Classe, mit dem Gehalte jährlicher 450 Gulden und 
dem Vorrückungsrechtein die höhere Gehaltsstufe von 500 fl. 
ö. W., einer Dienstwohnung und in deren Ermanglung einem 
Quartiergelde von 10% der Besoldung, dann an Deputaten 
12 n. ö. Klafter Brennholz, welche zur Einbeziehung in die 
Pension nicht geeignet sind, nebst 150 Pfd. Steinsalz und 
bis zur Eröffnung der Szigeth-Nam^nyer Eisenbahn 24 Metzen 
Weizen aus dem Aerarial-Schnttkasten gegen Vergütung des 
vollen Gestehungspreises, endlich das Natural-Deputat für 
ein Dienstpferd, bestehend aus 50 Metzen Hafer, 50 Ctr. 
Heu und einer Geldzulage von 120 fl. ö. W. 

Bewerber um diese Stelle, eventuell um eine andere 
Arztenstelle haben ihre gehörig documentirten Gesuche unter 
Nachweisung des Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, des 
sittlichen und politischen Wo hl verhalten», der bisherigen 
Dienstleistung, der zurückgelegten Studien und etwaigen Vor- 
dienste und unter Angabe ob und in welchem Grade sie mit 
Beamten dieser Direction verwandt oder verschwägert sind 
im Wege ihrer vorgesetzten Behörden bei dieser Direction 
bis längstens 15. Jänner 1864 einzubringen, wobei bemerkt 
wird, dass Doctoren der Medicin und Chirurgie vor anderen 
Bewerbern der Vorzug gegeben wird. 

Marmaros Szigeth, am 25. November 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter - Direction 

in Szigeth Marmarosch. 

Offene Cfirrespondenz der Expedition. 

Lobliehe Berg- und Hnttenwerka-Yerwaltong der von Hansischen Yer- 
gleiohamasa« in JakobenT. Den gesandten Pranamerationsbetrag auf an- 
aere Zeitschrift haben wir Ihnen fUr das I. Quartal 1864 vorgemerkt da 
wir vom 1. Deoember ab dieselbe nicht liefern können. ' 



llt der hentigen Nnnuiier wird für die Jahres-Pr&nnmeranten ODserer Zeitschrift das Ton Seite des 
lielien k. k. Finamiiiiiiisteriams bestimmte Bellagelieft ,yEr&linLiigen im berg- und hüttenmännischen 
Maschinen- , Bau- und Aufbereitungswesen'' Jalir^an^ 1862 (insammengestesllt anter Leitong des lerrn 
Sectiensrathes Rittinge r) sammt dem daiu geliftrigen Atlas ton Zeiclinnngen aasgegeben, wird Jedoch seines gros- 
sen Dmfanges wegen den k. k. Behörden Amtlich, nnd Jenen Abnehmern, die die Zeitschrift mit der Post erhalten, 
in einem separaten Packet terpackt ingestellt werden. 

Die Expedition erlaubt sich, um baldgefällige Erneuerung der Pränumeration für 
1864 unter Uebermittlimg einer Adressschleife zu ersuchen, damit in der Zusendung* 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 




Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich eiDen Bogen stark mit den nSthigen artistischen Beigahen. Der Pr&nnmerationspreii 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo FoBtrersendnng 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
flammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franeo angenommen werden. 

^— ^— I 11 I ■ ■ ■ III.. 

Draok Ton Karl Wintemlts ft Comp, in Wien. 
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lieber die Eintragang in die Handelsregister 
bei Berg- und Hüttenwerken. 

Von H. Brassert, k. preuss. Oberbergrath in Bonn. 
(Fortsetaung und Schluss.) 

Ausserdem wird aber die Ansicht,, dass unter der « an- 
derweiten Anschaffung» im Art 271 Nr. 1 nur der Erwerb 
mittelst eines Rechtsge Schaftes und nicht auch die 
Selbstproduction, also eine kein Rechtsgeschäft darstellende 
Handlung, zu verstehen sei, wesentlich durch die Materia- 
lien zum H. G. B. nnterstüzt. Bereits der preussische Ent- 
wurf enthielt im Art. 2 die Bestimmung : 

TiAls ein Kaufmann ist anzusehen: t Wer gewerbe- 
massig bewegliche Sachen kauft oder in anderer Weise 
anschafft oder miethet und dieselben, es sei in Natur 
oder verarbeitet, weiter veräussert oder vermiethet. <* 

Hiezu gaben die Motive folgende Erläuterung : 
dEs ist nicht noth wendig, dass der Kaufmann die be- 
weglichen Sachen, welche er weiter veräussert, gerade durch 
Rauf erworben habe; der Erwerb kann vielmehr auch durch 
Tausch oder andere Verträge vermittelt worden 
sein. Desshalb ist der allgemeine Ausdruck noder in ande- 
rer Weise anschaflEtt^ gewählt worden. Dagegen ist erfor- 
derlich, dass der Kaufmann die beweglichen Sachen (Waa- 
ren) angeschafft und nicht selbst erzeugt habe. 
Ein Gutsbesitzer, welcher selbstgebautes Korn oder Spiri- 
tus , den er aus selbstgezogenen Früchten gewonnen hat^ 
veräussert, wird dadurch noch nicht zu einem Kaufmanne. » 
Vorstehende Bestimmung des preussischen Entwurfs 
ist hiernächst in den Art. 27 1 des H. G. B. nur mit der 
Abäqderung übergangen, dass die Miethe und Weiterver- 
miethung ausgeschlossen und nicht der Begriff des Kauf- 
manns, sondern derjenige gewisser Handelsgeschäfte mit- 
telst jener Bestimmung definirt worden ist Im Uebrigen 
hat aber der in den obigen Motiven erläuterte Sinn des Wor- 
tes n anschaffen tt bei den späteren Berathungen zu keiner- 
lei Erinnerungen Anlass gegeben, so dass f&glich anzuneh- 
men ist, dass auch die Eedactoren des H. G. B. dem Aus- 
drucke dieselbe Bedeutung haben beilegen wollen, und zwar 
um so mehr, als es dem gewöhlichen Sprachgebrauche zu- 
-wider ist^ unter «Anschaffung^ auch die eigene Herstel- 



lung zu begreifen und demnach von einer Anschaffung durch 
eigene HersteUung zu reden. 

Kann nach Vorstehendem unter d Anschaffung » nur 
der Erwerb von einem Dritten mittelst eines Rechtsge « 
Schaftes verstanden werden, so ist hiermit, die Anwendbar- 
keit des Art. 271 Nr. 1 auf den Bergwerksbetrieb 
und die Einreihung des Letzteren unter die Handelsge- 
schäfte ausgeschlossen. 

Dieser Auffassung entsprechend und daher abweichend 
von der schon oben erwähnten Praxis einzelner preussischer 
Gerichte ist ebenfalls von einem preussischen Gerichtshofe 
in einem neueren Falle entschieden worden^ dass eine Berg- 
hau-Actiengesellschaft , deren statutenmässiger Zweck in 
der Verwerthung der aus ihren Bergwerken geförderten 
Steinkohlen und Eisenerze, in der Bereitung von Coaks, 
sowie in der Erwerbung und Construction alles zur Errei- 
chung dieses Zweckes Erforderlichen besteht, nicht als 
Handelsgesellschaft anzusehen und desshalb nicht in das 
Handelsregister einzutragen sei. . 

Hiermit stimmen aubh mehrere Entscheidungen aus 
dem Königreiche Sachsen überein. Nach einer Entschei- 
dung des Appellationsgerichts zu Leipzig vom 4. März 1864 
ist der Betreiber eines Steinbruchs oder Kalkwerks 
als solcher nicht Kaufmann, weil die Veräusserung selbst- 
erzeugter Producte, möge dieselbe in Natur oder nach 
einer Bearbeitung oder Verarbeitung erfolgen, im Art. 271 
ff. nicht unter den Han delsgeschäften mit aufgeführt sei 
und insbesondere der Art. 272 Nr. 1 nur den Fall voraus- 
setze, dass Jemand das ihm von einem Anderen zu dte- 
dem Behufe übergebene Material bearbeite oder verarbeite 
(Protokolle der Nürnberger Conferenz S. 530» 531 ; Anlage 
Nr. 2 S. 1291 ff. 1264). 

Ebenso hat das k. sächsische Justizministerium am 
8. August 1862 unter Hinweis auf jene Protokolle S. 517, 
1292 vergl. mit S. 1274, entschieden, dass eine Gesell- 
schaft, welche den Erwerb und Betrieb von Serpentin- 
steinbrüchen hezwecke, nicht als Handelsgesellschaft 
anzusehen sei, indem es in dieser Beziehung nicht darauf 
ankomme, dass der Betrieb eines solchen Etablissements 
kaufmännisch, d. h. in kaufmännischen f^ormen geführt 
werde. 
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Aiuwerdem liegt eine Verfügung des genannten Ja- 
stizministeriums vom 24. März 1862 vor, in welcher die 
Frage speciell in Bezug auf den S t einkohle nb er gbau- 
und Steinkohlenhandel entschieden ist. Dass es sich hier- 
bei zunächst nur um den bekanntlich nicht regalen sächsi- 
schen Kohl^bergbau gehandelt hat^ schliesst die Anwend- 
barkeit mehrerer der entwickelten Gründe auch auf den 
Regalbergbau nicht aus. 

11 Man geräth — heisst es in der Verfügung — unfehl- 
bar auf ein unbegränztes Gebiet der Willkür , wenn man 
sich bei der Beantwortung der Frage, welche Gewerbsnie- 
derlassungen als H andelsniederlassungen zu betrachten 
und daher in das Handelsregister einzutragen seien, nicht 
strenge an die Worte des H. G. B. hält. Nun bezeichnet 
aber Art. 271 nur den Einkauf oder die sonstige Anschaf- 
fung beweglicher Sa<$hen als ein Handelsgeschäft, und man 
hat alle Ursache, anzunehmen, dass der Begriff de(t beweg- 
lichen Sachen hier in seiner natürlichen Bedeutung genom- 
men sei. Steinkohlen werden aber erst durch den Abbau zu 
beweglichen Sachen. Vorher sind sie Bestandtheile des Grund 
und Bodens, welche die physische und daher auch die recht- 
liche Eigenschaft desselben Üieilen, und es kann daher 
die Eingehung eines Steinkohlenabbauungsvertrages , mit 
anderen Worten, der Ankauf des unter einem Grundstücke 
befindlichen Kohlenlagers, abgesehen davon, dass sich der- 
selbe bisweilen sogar als eine blosse emtio spei darstellen 
wird, unmöglich als ein Einkauf oder eine Anschaffung be- 
weglicher Sachen betrachtet werden. Auch hat sich ein 
allgemein gefühltes Bedürfhiss, Steinkohlenbergwerke, selbst 
wenn sie auf nur zu diesem Zwecke ermietheten oder er- 
kauften Grundstücken betrieben werden, als Handelsnie- 
derlassungen in das Handelsregister einzutragen, nicht kund 
gegeben, vielmehr liegt dem Justizministerium so eben von 
Seiten eines Steinkohlenbau-Actienvereins eine Protestation 
und Besehwerde gegen solche Eintragung vor. — Wie nun 
aber ein Kohlenhändler dadurch, dass er ein eigenes 
Kohlenbergwerk besitzt und die Producte desselben nvi t 
für seinen Handel verwendet, nicht aufhört, ein Kaufmann 
zu sein, so wird anderseits ein Steinkohlenwerksbesitzer, 
der neben dem Betriebe dieses Werkes auch einen Handel 
mit fremden Kohlen treibt, hierdurch allerdings ein Kauf- 
mann werden. Allein es genügt nur nicht, ihn zu einem 
solchen zu machen, dass er in einzelnen Fällen aushilfs- 
weise seine Kunden mit fremden Kohlen, zumal wenn er 
dieselben für eigene ausgibt, bedient, denn der hierzu nö- 
thige Einkauf von Kohlen würde nicht als ein n gewerb e- 
mässigeru betrachtet werden können, wie er nach den Art 
4 und 271 zum Begriffe eines Kaufmanns erforderlich ist 
Bei demjenigen, welcher schon aus anderen Gründen Kauf- 
mann ist, wird allerdings nach Art. 273 jedes Geschäft, 
welches zum Betriebe seines Handelsgewerbes gehört, zum 
'Handelsgeschäft ; nicht aber macht jedes einzelne Handels- 
geschäft den Fabrikanten oder Producenten zum Kauf- 
mann. Vielmehr wird es darauf ankommen, ob der Stein- 
kohlenwerksbesitzcr neben dem Lager sejnes Werkes noch 
ein beständiges Lager fremder Kohlen hält. Solchen- 
falls würde allerdings^ wenn diese Geschäfte unter eine 
einheitliche Leitung gestellt sind, sein ganzes Gewerbe als 
ein Handel 8 gewerbe zu betrachten und in das Handels- 
register einzutragen sein. Es dürfte aber dieser Fall wohl 
als seltene Ausnalune zu betrachten sein, u — 

(Vergl. diese sächsischen Entscheklungen in der Zeit- 



schrift für Rechtspflege und Verwaltung in Sachsen Bd. 22 
S. t92 u. 297| Bd. 23 S. 6t; auch in Goldschmidt's Zeit- 
schrift für das gesammte Handelsrecht Bd. 6 S. 548 ff.) 

Wenn nach vorstehenden Erörterungen angenommen 
werden muss, dass der Betreiber eines Bergwerks, welcher 
die selbstgewonnenen Producte, sei es im ursprfingUchen 
Zustande oder nach vorgängiger Be- oder Verarbeitung, 
veräussert, niemals als n Kaufmann^ im Sinne des H. G. B. 
angesehen werden kann, weil er kein nHandelsgeschäftu 
betreibt, so ergibt sich hieraus zugleich, dass es in dieser 
^Beziehung ganz irrelevant ist, ob der Bergbau von einem 
einzelnen Besitzer, von Gewerkschafben und Eigenlöhner- 
schafteu (Gesellenschaften) im Sinne des älteren oder neue- 
ren deutschen Bergrechtes oder von civilrechtlichen Ge- 
sellschaften betrieben wird. Selbst die Annahme der Form 
und Verfassung einer Handelsgesellschaft ist nicht geeig- 
net, eine Bergwerksgesellschaft unter das H. G. B. zu 
stellen. Was aber insbesondere noch dio G ewerk- 
schaften betrifft, so gilt von ihnen nach älterem deutschen 
und preussischen Bergrechte dasselbe, was oben bereits 
bezüglich gewisser Hüttengewerkschaften bemerkt worden 
ist, dass sie nämlich regelmässig keine durch Vertrag be- 
gründete Gesellschaft, sondern ein auf zufälliger Gemein > 
Schaft beruhendes Miieigenthuirrsverhältniss mit einer mehr 
oder weniger ausgebildeten gesetzlichen Organisation dar- 
stellen. Nach den neueren sächsischen Berggesetzen und 
dem allgemeinen Österreichischen Berggesetze hat zwar die 
Gewerkschaft die Eigenschaft einer förmlichen Bergwerks - 
gesellschaft mit gesetzlich oder vertragsmässig geordneter 
Ve'tfassung und mit juristischer Persönlichkeit oder corpo- 
rativem Charakter angenommen; gleichwohl liegen auch 
bei dieser neugestalteten Gewerkschaft die Erfordernisse 
einer Handelsgesellschaft, welche nach Art. 5 des H. G.B. 
den Kaufleuten gleichzustellen wäre, nicht vor. Es kann 
desshalb auch darauf nicht ankommen, dass das österrei- 
chische Berggesetz im§. 144 jede Gewerkschaft verpflichtet, 
ihre „Firma« der Bergbehörde anzuzeigen, welche darüber 
zu Jedermanns Einsicht Notiz zu führen hat; da die Ge- 
werkschaft nicht TiKaufmann« ist, so ist ihre Firma keine 
DHandelsfirma» (Art. 15 des H. G. B.). 

Aus den angegebenen Gründenkann schliesslich einer 
Ansicht nicht beigestimmt werden, welche jüngst von A. 
Schauenstein in der österreichischen Zeitschrift für 
Be];g- und Hüttenwesen, Nr. 39 von 1863, S. 310 aufge- 
stellt worden ist. Derselbe hat nämlich speciell in Bezug 
auf Oesterreich die Frage aufgeworfen, ob nach Art. 4 
und 19 des H. G. B. und§. 7 des Österreichischen Einfüh- 
rungsgesetzes zum H. G. B. vom 17' December 1862 auch 
die Firmen der Bergbau-Unternehmungen in die Handels- 
register eingetragen werden müssen, und diese Frage für 
alle diejenigen Bergbau-Unternehmer bejaht, » welche 
einen regelmässig und fortwährend wiederkehrenden Ver- 
kauf ihrer Bergwerksproducte betreiben und die einjährige 
Einkommensteuer ohn^^ Zuschläge mit 20 bis 50 Gulden 
je nach den in dem §. 7 des Einfühmngsgesetzes gegebenen 
Abstufungen zu entrichten haben.» Dieser Zusatz bezüg- 
lich der Einkommensfeuer gründet sieh darauf, dass nach 
dem allegirten §. 7 die Bestimmungen des H. G. B. über 
die Firmen etc. auf alle nKaufleute'^ Anwendung finden 
sollen, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geschäftsbetriebe 
an einjährigen landesfurstlichen directen Steuern ohne Zu- 
schläge in Wien wenigstens 50 Gulden, in der Umgebung 
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YOQ zwei Meilen um Wien 30 Gnlden und in den übrigen 
Orten je nach der Seelenzahl 40, 30 und 20 Gulden zu ent- 
richten haben. Bei der Bezugnahme auf diese Bestimmung 
des Einführungsgesetzes ist indess ausser Acht gelassen, 
dass auch hier nur von Kauf lauten die Rede ist. Es würde 
desshalb weder nach den Grunsätzen des H. G. B. gerecht- 
fertigt, noch im Interesse einer gleichförmigen Handhabung 
dieses gemeinsamen deutschen Gedetzes und des Bergrechts 
wünschenswerth sein, wenn man in Oesterreich die Eintra- 
gung in die Handelsregister auch auf Bergbautreibende 
ausdehnen wollte. Im Uebrigen kann dem Verfasser des 
obigen Aufsatzes darin nur beigetreten werden, dass Schürf- 
arbeiten sowie Bergwerke, »welche bloss Aufschliessungs- 
oder Ho£hungsbaue sind,» dessgleichen diejenigen Berg- 
werke, n deren Producte nicht verkauft, sondern durch den 
Eigenthümer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht oder 
an die Theilhaber in natura vertheilt werden,** bei der vor- 
liegenden Frage jedenfalls ganz ausser Betracht bleiben 

Nachdem vorstehende Bemerkungen bereits zum Drucke 
befördert waren, erhielt der Verfasser durch Nr. 42 und 44 
der österreichischen Zeitschrift etc. S. 333 und 349 Kennt- 
niss von zwei durch die oben erwähnte Besprechung 
Schauenstein's hervorgerufenen Artikeln über den Ge- 
genstand. Der Verfasser des ersteren, der « Prager Morgen- 
post* entlehnten Artikels stimmt ganz mit den hier vertbei- 
digten Ansichten überein und erkennt demnach den Berg- 
werksbesitzer nicht als Kaufmann im Sinne des H. G. B. 
an, während in dem zweiten Artikel die Meinung ausge- 
sprochen wird, dass es im H. G. B., namentlich mit Rück- 
sicht auf Art. 273, an einem genügenden Anhaltspunkte 
fehle, um mit Sicherheit behaupten zu können, ob der Berg- 
werksbetrieb zu den Handelsgeschäften gehöre oder nicht. 
Diesen Zweifel schliesst die obige Auffassung völlig aus. 
Beachtung verdient aber die thatsächliche Mittheilung in 
jenem Artikel, dass auch in Oesterreich bereits einige 
Handelsgerichte die Firmen von Bergwerksbesitz em und 
Bergwerksgesellscbaften in die Handelsregister eingetragen 
haben. In einzelnen Fällen mag diese Eintragung mit ihren 
rechtlichen Wirkungen, wie der Verfasser des Artikels her- 
vorhebt, für die Betheiligten wünschenswerth sein ; im All- 
gemeinen entsprechen aber die Formen des Handelsrechts 
den Interessen des Bergbaues entschieden nicht. Diess er- 
kannte schon das französische Bergwerksgesetz vom 21. 
April 1810 durch seinen Art. 32 an. 



AufsteUung der Onmdsätzei welche bei Fest- 
setzung der Gedinge auf Bergwerken 

massgebend sind. 

Von Wilhelm Jung, Bergreferendar in Bonn*). 

Die Grundsätze , welche bei der Festsetzung der Ge* 
dinge massgebend sind, unterscheiden sich wesentlich nach 
der Art der in das Gedinge zu gebenden Arbeit und nach 
den dabei obwaltenden besonderen örtlichen Umständen 



*) Indem wir ans Nr. 4S der Freiberger berg- und. hätten« 
männischen Zeitung (von Bornemann und Kerl) obige Abhand- 
lang hier mittheilen, möchten wir dadurch den Anlass zur 
Mittbeilung über anderweitige Erfahrungen in Betreff des hoch- 
wichtigen Qedingwesens geben, worüber so selten etwas 
geschrieben wird!! D. Bed. d. öst. Zeitschr. 



und Einflüssen. Wir werden inzwischen nur auf diejenigen 
Gedinge Bücksicht nehmen, welche auf Bergwerken vor- 
kommen. 

Die Gedinge bezwecken die Festsetzung des Lohnes 
nach dem Erfolg der Arbeit; wir wollen daher in Folgendem 
zunächst feststellen, was wir unter Arbeit und Lohn verstehen. 

Die productiven Kräfte sind entweder Natur- oder 
Menschenkraft. Die Anwendung der letzteren bezeichnen 
wir mit Arbeit. Wir verstehen unter Arbeit also Menschen- 
arbeit, und zwar die mit Mühe und Zeitaufwand verbundene 
menschliche Thätigkeit zu irgend einem (productiven) 
Zwecke. Da wir nur vom staatswirthschaftlichen Gesichts- 
punkte ausgehen, und nur in diesem Sinne yon Arbeit spre- 
chen, so muss diese Thätigkeit wirthschaftlich sein. 

Die wirthschaftlichen^Arbeiten sind: 

1. Stoffarbeiten, 

2. Verkehrsgeschäfte, und 

3. Hilfsarbeiten oder Verrichtungen in der Wirthschaft. 
Für unseren Zweck haben wir es nur mit Stoffarbeiten 

zu thun, welche entweder : 

d) zur Vermehrung der Masse des nutzbaren Stoffes 
— Urproduction — , oder 

b) zur Verarbeitung' oder Umarbeitung dieser Stoffe 
dienen. 

Bei diesen Arbeiten ist das wesentlichste Moment der 
Arbeitserfolg, der sich bis zu einer gewissen Gränze steigert, 
sobald die Kunst der Theilung der Arbeit zur Anwendung 
gelangt. Wird die Arbeit, wie in vorliegendem Falle, für 
einen Dritten ausgeführt, so empfängt der Arbeiter in der 
Begel für seine Leistung Bezahlung, d. i. — Lohn, Arbeits- 
lohn. Das Mass dieses individuellen Arbeitslohnes hängt 
ab von dem Theile des Ertrages, welcher nach Abzug 
sämmtlicher sonstiger Pro ductions kosten zur Verwendung 
für den Arbeiter übrig bleibt, verglichen mit der Zahl der 
beschäftigten Arbeiter; und die Höhe des Arbeitslohnes 
wird bestimmt durch die vorher abzuziehenden Productions- 
kosten und die Zahl der Arbeiter. Hieraus folgt, dass oft 
auf einem und demselben Markte der Arbeitslohn zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden ist. 

Ausserdem kommt noch in Betracht, dass der zu den 
einzelnen Arbeiten erforderliche, verschiedene Grad der 
Ausbildung und die Zahl der concurrii^nden Arbeiter einen 
wesentlichen Einfluss auf das Arbeitslohn ausübt. 

Unter Umständen kann indess die Summe der Arbeits- 
löhne höher sein, als sie wirthschaftlich sein sollte; so gibt 
z. B. der Staat auch Zubussgruben ungern auf. 

Die Festsetzung des Arbeitslohnes erfolgt nun theils 
durch Gedinge, theils durch Schichtlohnssätze. Beide be- 
stimmen im Voraus das Arbeitslohn; letztere nach der 
Arbeitszeit^ erstere nach dem Arbeits erfolg, und wir ver- 
stehen unter Ge dinge das im Voraus festgesetzte Arbeits- 
lohn für einen gewissen Arbeits er folg, und unter Schicht- 
lohn das im Voraus festgesetzte Arbeitslohn für eine gewisse 
N Arbeitszeit — Schicht genannt — 

Die Gedinge im engeren Sinne, wovon hier nur die 
Bedb sein wird, schliessen die Accorde aus. Letztere 
bestehen darin, dass einem oder mehreren Unternehmern 
ein gewisser Arbeitserfolg gegen eine bestimmte Bezahlung 
— hier Preis genannt — verdungen wird; erstere darin, 
dass eine Anzahl von Arbeitern — eine Kameradschaft — 
oder ein Arbeiter für einen gewissen Arbeitserfolg eine 
I bestimm te Bezahlung — hier Arbeitslohn — erhält Beide 
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unterscheiden sich weiter wesentlich dadurch, dass der Un- 
ternehmer allein f&r die Ausführung verantwortlich ist, nicht 
mit zu arbeiten braucht, und in der Kegel die erforderlichen 
Arbeiter, welche an dem Gewinne und Verlust des Accordes 
nicht betheiligt sind, selbst anlegt und deren Lohn bestimmt; 
während jeder einzelne Arbeiter der Kameradschaft unter 
Anführung eines Gedingträgers ffir die Ausführung der Ar- 
beitsleistung verantwortlich ist, mitarbeitet und an dem 
Verdienste nach Verhältniss der Arbeiterdasse und der ver- 
fahrenen Schichten Theil nimmt. 

1. Gedingarbeiten» 

Wie schon erwähnt , ist es von unzweifelhaftem Vor- 
theile, bis zu einer gewissen Gränze eine so weit als mög- 
liche Theilung der Arbeit eintretet zu lassen, und alle 
verschiedenartigen Arbeiten von einander getrennt ins Ge- 
dinge zu geben. 

Im Allgemeinen werden beim Grubenbetriebe ins Ge- 
dinge gegeben: 

1) Gesteins-Arbeiten. 

2) Gesteins- und Gewinnungsarbeiten. 

3) Gewinnungs- (Abbau-) Arbeiten. 

4) Die Förderung. 

5) Der Grubenausbau, und 

6) Verschiedene Nebenarbeiten. 

2. Masaeinheiten. 

Das Mass oder die Masseinheit der Arbeitsleistung, 
worauf die Gedinge abgeschlossen werden, kann im Allge- 
* meinen folgendes sein : 

1) nach der Länge, als pro Lachter, pro 100 Fuss, 
pro Fuss u. s. w., 

2) nach der Fläche, als pro Quadratlachter, pro 
Quadratfuss u. s. w., 

3) nach dem Cubikinhalt, als pro Cubiklachter, pro 
Schachtruthe, pro Cubikfuss u. s. w., 

4) nach dem Blasse*, als pro Tonne, pro Scheffel etc., 

5) nach dem Gewichte , als pro Centner, pro 20 Ctr., 
pro 100 Centner u. s. w., und 

6) nach der Stückzahl, als pro Stück, pro 100 Stück, 
für ein Ganzes u. s. 'w. 

In welchen Fällen die eine oder andere Masseinheit 
anzuwenden ist, hängt von der Art der Arbeitsleistung und 
den örtlichen Verhältnissen ab. Zweckmässig wird im Allge- 
meinen diejenige Masseinheit zur Festsetzung der Gedinge 
zu wählen sein, wonach der Arbeitserfolg bemessen wird. 
Man wird also alle Arbeiten, bei denen Länge, Tiefe oder 
Höhe, diß bei Weitem vorherrschende Dimepsion ist, nach 
der Länge ins Gedinge geben. Hierhin gehören sämmtliche 
Schürf- , Versuchs- und Ausrichtungs- , so wie die entspre- 
chenden Grubenausbau-Arbeiten, sowohl bei der Mauerung, 
als auch bei der Zimmerung und dem Gestängelegen. Auch 
die Anfertigung der Kauteln, Wetterlutten, Fahrten und 
ähnlichen Gegenstände, bei welchen, bei feststehender 
Construction, vorzugsweise die Länge in Betracht kommt. 

Gedinge nach der Fläche werden nur selten zur An- 
wendung zu empfehlen sein, da bei diesen Gedingen trotz 
der strengsten Aufsicht nicht zu vermeiden ist, dass z. B. 
bei Kohlengedingen pro Quadratlachter, Kohlen mit den 
Bergen versetzt werden. 

Bei Hilfsbauen, deren 3 Dimensionen der Ausdehnung 
nicht wesentlich verschieden sind, wird das Gedinge zuwei- 



len zweckmässig pro Cubiklachter der herauszuschlagenden 
Masse festgesetzt 

Alle Abbauarbeiten wird man nach dem Masse oder 
Gewichte der zu gewinnenden Erze oder Kohlen ins Ge- 
dinge geben, um die Arbeiter zur möglichst wirthschaftlichen 
Gewinnung zu veranlassen. Ob man nach Tonnen, Scheffeln, 
überhaupt nach dem Masse oder nach Centnern, 100 Ctrn., 
also nach dem Gewichte die Gedinge abschliesst, wird 
vorzugsweise von der Mass- oder Gewichts eiuheit abhän- 
gen, welche beim Verkaufe u. s. w. zu Grunde gelegt wird. 
Fördergedinge werden ebenfalls hiemach abzuschliessen 
sein, wobei das Gedinge nach dem Gewichte den Vorzug 
verdient, indem das Gewicht der zu bewegenden Masse die 
Arbeitsleistung wesentlich mitbestimmt*). 

Die Hilfsbaue, als Aushau und Ausbau von Maschinen- 
räumen, das Breithauen von Abbaustrecken etc., die Vor- 
richtung von Bremsen und dergleichen werden zweckmässig 
im Ganzen, als ein Stück, ins Gedinge gegeben, weil es sich 
hier nicht um die theilweise, sondern um die ganze Aus- 
führung einer bestimmten Arbeit handelt. Ebenso wird die 
Anfertigung von Wettertrommeln, Wetterthüren , Bühnen, 
Verschlagen, Fördertonuen , Wasserkasten, Förderwagen, 
Karren, Schlitten, Eimern u. s. w. pro Stück zu verdingen sein. 

Unter Umständen werden auch zweckmässig gemischte 
Gedinge abgeschlossen. Diesen sind entweder gleichzeitig 
verschiedene Masseinheiten, z. B. Lachter und Centner, 
oder dieselbe Masseinheit bei einem verschiedenen Werthe 
der Producte, z. B. Centner Stückkohlen und Centner 
Kohlenklein zu Grunde gelegt 

Bei allen Aus- und Vorrichtungsarbeiten auf Gängen 
und Flötzen wird man ausser dem Lachtergedinge für die 
zu gewinnenden Erze oder Kohlen noch ein Gedinge nach 
dem Masse oder Gewichte geben, damit die Arbeiter die 
Erze oder Kohlen nicht unnöthig verhauen *und aus den 
Bergen möglichst rein aushalten. Hierdurch wird der dop- 
pelte Zweck erreicht, dass durch das Lachtergedinge die 
Arbeit rasch voran getrieben wird, und dass durch das Erz- 
oder Kohlengedinge die Gewinnung der Erze oder Kohlen 
wirthschaftlich erfolgt. 

Auf Steinkohlengruben wird zuweilen bei Abbauar- 
beiten für die Stückkohlen ein höheres Gedinge gegeben, 
als für das Kohlenklein, damit die Arbeiter möglichst viel 
der werthvolleren Stückkohlen zu gewinnen suchen. 

3- Arten der Gedinge. 

Die Gedinge zerfallen nach der Art ihrer Abschlies- 
sung in: 

1) gewöhnliche Gedinge, 

2) Prämiengedinge, und 

3) Gewinn- und Verlustgedinge. 

Bei den gewöhnlichen Gedingen gibt der Gedinggeber 
eine gewisse Masseinheit einer Arbeitsleistung auf eine 
Hiestimmte Zeit oder auf eine bestimmte Anzahl von Mass- 
einheiten dem Gedingnehmer ohne Bäcksicht auf seine 
Leistung ins Gedinge. Dieses sind die beim Bergbau fast 
allgemein üblichen Gedinge. 

Die Prämiengedinge unterscheiden sich von den ge- 

*) Wir werden bald in der Lage sein, ein Beispiel eines 
Centner-Gedinges bei einem Kohlenwerke nach genauen Auf- 
zeichnungen eines bestimmten Werkes mittbeilen su können, 
wobei specielle Vergleiche mit dem Schahgedinge gemacht 
wurden. O. H. 
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wohnlichen Gedingen nur dadurch, dass bei der Mehrleistung 
über eine gewisse Anzahl von Masseinheiten innerhalb 
einer bestimmten Zeit ausser dem Gedinge noch eine Prämie, 
resp. ein erhöhter Gedingsatz gezahlt, die Leistung des 
Arbeiters also berücksichtigt wird. Gewöhnlich sind folgende 
Arten der Prämien üblich: 

1) die Arbeiter erhalten pro Masseinheit, welche sie 
über eine gewisse Anzahl von Masseinheiten, wäh- 
rend einer bestimmten Zeit leisten^ entweder: 

a) eine sich gleichbleibende Prämie, oder 

b) eine von Masseinheit zu Masseinheit steigende 
Prämie. 

So erhält z. B. eine Kameradschaft bei einem Gedinge 
von 20 Thlm. pro Lachter, wenn sie in einem Monat mehr 
als 6 Lachter herausschlägt, entweder: 

a. für jedes mehr herausgeschlagene Lachter noch 
eine Prämie von 3 Thbm., also 23 Thlr. für jedes 
weitere Lachter, oder 
p. für das erste mehr herausgeschlagene Lachter eine 
Prämie von 3 Thlrn., also 23 Thlr. pro siebentes 
Lachter, far das zweite von 6 Thbn., also'26 Thlr. 
pro achtes Lachter u. s. w. 

2) Die Arbeiter erhalten, wenn sie während einer be- 
stimmten Zeit mehr als eine gewisse Anzahl von 
Masseinheiten legten, ausser dem Gedinge für jede 
Masseinheit eine Prämie. 

Eine Kameradschaft erhält z. B. bei einem Gedinge 
von 20 Thlrn. pro Lachter, sobald sie in einem Monat mehr 
als 6 Lachter herausschlägt, ausser dem erwähnten Gedinge 
für jedes herausgeschlagene Lachter 23 Thlr. 

Bei den Gewinn- und Verlustgedingen tritt bei der 
Mehrleistung über eine gewisse Anzahl 'Von Masseinheiten 
^vährend einer bestimmten Zeit ein Gewinn, und bei der 
Minderleistung unter eine gewisse Anzahl von Masseinheiten 
während derselben Zeit ein Verlust ein. 

So erhält z. B. eine Kameradschaft, wenn sie bei einem 
Gedinge von 20 Thlrn. pro Lachter während eines Monats 
€ bis 8 Lachter herausschlägt, nur dieses Gedinge, und 

wenn sie über 8 Lachter herausschlägt, entweder für 
jede« mehr herausgeschlagene Lachter oder für jedes ein- 
zelne Lachter 3 Thlr. mehr — Gewinn — , also entweder 
für jedes weitere Lachter oder für jedes Lachter 23 Thlr., 

während, wenn sie weniger als 6 Lachter herausschlägt, 
entweder für jedes weniger herausgeschlagene, oder für 
jedes Lachter 3 Thlr. weniger — Verlust — also entweder 
für jedes fehlende Lachter oder für jedes Lachter nur 17 
Thlr. gezahlt werden. 

Prämien-, sowie Gewinn- und Verlustgedinge werden 
mitunter auch so abgeschlossen, dass bei der früheren Aus- 
führung einer im Ganzen verdungenen Arbeit eine Prämie 
oder ein Gewinn bewilligt wird, und eventuel bei der späteren 
Ausführung ein Verlust eintritt. So kann z. B. einer Ka- 
meradschaft die Aushaunng eines Maschinenraumes inner- 
halb zwei Monaten in der Art verdungen werden, dass sie, 
wenn die Arbeit eine Woche früher vollendet ist, 1 Thlr. 
mehr, und eventuel falls die Ausführung nach zwei Monaten 
noch nicht vollendet ist, 10 Thlr. weniger erhält. 

Mit dem Namen Gedinge werden auch oft Fizirungen 
von Arbeitslöhnen bezeichnet, welche in der That keine 
Gedinge, sondern nur sogenannte oder Scheingedinge sind. 
Hierhin gehören: 



1) die Festsetzungen der sogenannten Gedinge nach 
erfolgter Arbeitsleistung ; 

2) die Erhöhung und Erniedrigung der sogenannten 
Gedinge während der Arbeit, bevor eine Mass- 
einheit geleistet ist; 

3) die Festsetzung der sogenannten Gedinge nach der 
Anzahl der gebohrten Zolle, oder umgekehrt Ansatz 
einer gewissen Zahl von Schichten nach der Lei- 
stung, z. B. 50 Wagen abzuladen = 1 Schicht a 
15 Sgr. und dergleichen. 

Im ersteren Falle fehlt ein wesentliches Moment des 
Gedinges, d. i. die Festsetzung im Voraus; im zweiten 
Falle ist dasselbe, jedoch in geringerem Grade, vorhanden, 
und endlich im 3. Falle ist diese Festsetzung nur eine Be- 
stimmung, um die Schichtlohnsarbeiter zu controliren — 
das Gedinge ist nicht rein. Diese Scheingedinge können 
jedoch hier nicht weiter berücksichtigt werden. 

Oft hat man der Gedingarbeit vorgeworfen, dass sie 
die Arbeiter demoralisire , indem sie Veranlassung zu Un- 
terschlagungen und Betrug mannigfacher Art gebe, und 
die Arbeiter veranlasse, zum Schaden der Grubenverwal- 
tung schlechte Arbeit zu liefern. Dieser Ansicht können wir 
jedoch nicht beistimmen, da die Schichtlohnsarbeit ohne 
Zweifel in den bei Weitem meisten Fällen die Arbeiter ver- 
anlasst, nicht fleissig zu arbeiten. Sie erzieht Faullenzer, 
während die Gedingarbeit fleissige und gewandte Arbeiter 
ausbildet*). Hierdurch wird die Arbeit billiger und bei einer 
vermehrten Anstrengung verdient der Arbeiter mehr, und 
wird dadurch, dass er sich kräftigere und bessere Lebens- 
mittel anschaffen kann, zu noch höherem Verdienste stets 
kräteger. Es ist klar, dass die erwähnten Vortheile nur bei 
wirklichen Gedingen, wovon hier nur die Rede ist, stattfinden. 

Ein weiterer Vorwurf wird der Gedingarbeit oft ge- 
macht, dass sie die Arbeiter zu sehr anstrenge und dadurch 
rasch zu Invaliden mache. Dieses ist bei den gewöhnlichen 
Gedingen jedoch wohl nur ausnahmsweise der Fall, und 
wird nur da eintreten, wo man dauernde Prämien-, und noch 
mehr, wo man dauernde Gewinn- und Verlustgedinge ein- 
führt. Diese Gedinge sind in dessen, zweck massig nur da 
anzuwenden, wo eine möglichst rasche Ausführung einer 
Arbeit von unzweifelhaftem und grossem Vortheil begleitet 
ist, und wird daher nur in Ausnahmefällen vorkommen. 
Wechselt man indesl^n bei Öfter derartig eintretenden Fällen 
mit den Arbeitern, so wird auch hierbei ein Nachtheil für 
die 'Gesundheit der Arbeiter um so weniger zu erwarten 
sein, da, wie bereits erwähnt, das höhere Verdienst den 
Arbeitern die Stärkung ihres Körpers durch den Genuas 
kräftigerer Nahrungsmittel gestattet. (Schluss folgt.) 



Cicero pro domo. 

Eine vorläufige Replik auf die Einsendung »Zur Salinenfrage« 

in Nr. 49. 

Abgesehen von dem Ausfall auf meine Person, welchen 
ich in einer Note zu dem letzten Artikel nZur Salinenfrage« 
zurückzuweisen mich genöthigt sah, hat jene ämtliche Ent- 
gegnung eine s ehr erfreuliche Seite. Es ist überhaupt ein 

*) Diese Verhältnisse hat der Berginspeetor Danb in 
seiner Abhan dlnng : «Der Bergbau des Mnnsterthals bei Frei- 
barg im Breisgau in technischer Besiehungtf erwähnt. Siehe 
Karsten und y. Dechen's Archiv, Bd. XX., S. 660. Begu- 
Urung der Löhne. 
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dankenswerther Beweis von Achtung vor der Stimme der 
Publicistik, wenn Organe, welche bis nun der Oeffentlich- 
keit gegenüber sieh gerfie passiv yerhielten^ uns Jauma- 
listen die Ehre erweisen, in eine Erörterung wichtiger Fra* 
gen ihres Ressorts einzugehen und ihren Standpunkt vor 
einem — in diesem Falle — gewiss hochachtbaren Leser- 
kreise öffentlich zu vertheidigen. Im vorliegenden Falle ins- 
besondere ist dieser zeitgemässe Fortschritt doppelt aner- 
kennenswerth , weil es eben bei der Salinenfrage wesent- 
lich darauf ankommt, auch die praktischen Fachmänner zu 
hören, von denen, mag man sich ihren Ansichten anschlies- 
sen können oder nicht, jedenfalls Belehrung über minder be- 
kannte Thatsachen gewonnen werden kann; — in Betreff des 
Gegenstandes aber authentische Aeusserungen zu erhalten, 
bleibt für die weitere Discussion der gegenwärtig nicht bloss 
in Oesterreich lebhaft yentilirten Salzfrage von hohem 
Werthe. Trotz jenes kleinen n Ausfalles« — fühlt sich der 
Verfasser und Redacteur daher wirklich geschmeichelt durch 
die Ausführlichkeit, mit welcher in die Beleuchtung seines 
Artikels« in Nr. 46 eingegangen wurde, und würde vielleicht 
wenig darauf zu erwidern haben, wenn dabei jener Artikel 
selbst in seiner richtigen Ausdrucksweise und Tendenz 
wäre aufgefaöst worden, statt feindselige und Neben-Ab- 
sichten vorauszusetzen , welche gar nicht in seiner Fas- 
sung lagen *), 

Gegen diese — im letzten Theile der Entgegnung vor- 
züglich betonten nBeleuchtungenu brauche ich mich nur 
auf meinen Artikel in Nr. 46 selbst zu berufen. 

Gegenüber der Behauptung der nRevue,« nach wel- 
cher günstige Erfolge fossiler Feuerungsstoffe auch bei der 
Saline Ebensee prognosticirt werden, gegenüber der in man- 
chen, zumal Wiener Kreisen herrschenden Ansicht, dass 
nur technisches Zurückbleiben od.er gar übler Wille jener 
parlamentarischerseits so sehr bevorworteten Einführung 
widerstrebe, hielt ich für angemessen zu zeigen, dass sich 
dieser Widerstand auch ohne derlei unedle Motive erklären 
lasge, und zwar aus dw noch unaufgelösten Dissonanz 
finanzieller und volkswirthschaftlicher Ansichten ! Ich zeigte 
sogar, dass so lange nicht auf dem langen Wege der Reform 
der Lehre und Praxis bessere Harmonie hergestellt sein wird 
in scheinbaren Collisionsfälj^n, jener Widerstand als ein 
ganz natürlicher anzusehen sei, weil — nach den bis jetzt 
noch vorherrschenden Ansichten es als Pflicht des 
Diensteifer s^erscheine — eben die finanziellen oder 
fiscalischen Interessen zunächst zu wahren* dass femer 
solcher Widerstand sich erklären lasse — solange 
nicht fossile Kohle n wohlfeiler als Holz unter die Pfanne 
geschafft werden könne !<a Es kommt in meiner Argumen- 
tation nur ein Wort vor, welches allenfalls einer Missdeu- 
tung fähig wäre — nämlich »die willkürlich gestellten 
Holzpreise, u Leider! kann ich es nicht zurücknehmen, weil 
das einzige Wort, welches ich an dessen Stelle setzen könnte 
— nkünstliche Preise» — noch bedenklicher und sogar 
minder richtig wäre! Wo immer Reservat- Wälder für 
den eigenen Verbrauch von Staatsanstalten bestehen, kann 
man wohl nationalökonomisch nicht von einem natürli- 



chen Preise reden ; denn so wie einerseits diese Forste 
eine bestimmte, vom natürlichen Verkehr theilweise exemte 
Widmung haben, so haben anderseits die auf sie angewiesenen 
Staatsanstalten nicht bloss das Recht, sondern selbst eine 
Art Pflicht der Abnahme, indem sie kein n fremdes ** Holz ver- 
wenden. Der- aus einem solchen Verhältniss sich ergebende 
n Preis tt ist also kein natürlicher, der sich jeweilig nach den 
Fluctuationen des Marktes richtet, sondern er wird auf län- 
gere oder kürzere Perloden durch positive Willensacte 
competenter Behörden festgestellt und ebenso von diesen 
abgeändert; im Gegensatz zum nfreient^ Marktpreise kann 
er^ ein willkürlicher genannt werden; im Gegensatz 
zum natu pl ich en Preise ein künstlicher. Weil man 
aber bei letzterer Benennung gerne den Nebenbegriff eines 
zu hohen oder zu niedrigen, oder kurz eines nunangemes- 
senenu verbindet, schien der andere Ausdruck, welcher 
bloss die Genesis und nicht die Höhe des Preises aus- 
drückt, passender. Ein Preis kann, obschon willkürlich 
normirt, doch möglichst nahe dem Marktpreise sein, von 
welchem er sich nur dadurch unterscheidet, dass nicht Käufer 
und Verkäufer sich frei darüber einigen, laondem einer 
von ihnen oder ein Dritter denselben d ictirt^), und zwar für 
so lange, als er es für gut findet. Wenn z. B. heute der Holz- 
händer X der Saline Y 10000 Klafter baierischen Holzes um 
5% billiger offerirt, als ihr eigenes Forstdepartement diesel- 
ben gegenwärtig liefert, so kann diess wohl ein Anlass zu 
einer andern Normirung werden, aber die Saline hat nicht die 
Wahl zwischen beiden Offerenten — und darum ist ihr Holz- 
preis ein willkürlicher. Je mehr sich dieser dem freien 
und natürlichen nähert, um so mehr nähert sich die fisca- 
lische Berechnung einer volkswirthschaftlichen, und um 
diess zu können, muss sie eben nicht bloss den eigenen 
Wald und den nächsten Markt, sondern die Gesammt- 
waldfläche des Landes (Volkes) und dessen Ge- 
sammtbedarfin Berücksichtigung ziehen , denn nur aus 
diesen beiden Elementen wird sich der volkswirth- 
Schaft liehe Werth des Brennstoffes ergeben. Darum 
war z. B. die vorjährige Reichsrathsdebatte über diesen 
Gegenstand, trotz der besseren Redner, die dabei auftraten, 
minder eingehend als die schmucklosere Verhandlung des 
Linzer Landtages am 20. Februar 1863, — weil bei dieser 
die Holzfrage des ganzen Landes zur Sprache kam. 

Man denke sich ganz einfach den Fall : ein Land, dessen 
Specialität in volkswirthschaftlicher Beziehung Fabricate 
von Hollkohlenei sen wären, hätte gerade so viel Holz, 
um forstmässig benützt zur Erhaltung dieses Industriezwei- 
ges zu genügen. Nun würde aber eine Eisenbahn gebaut, 
welche das Holz für sich verwenden wollte**), weil es ihr 



*) Die zam Theile berichtigenden Aufklärungen über 
die Angaben des MitarboUers der Oest. Revue zu erörtern, 
wollen wir diesem selbst überlassen, falls er es für nöthig hal- 
ten BoUte. Mancher Punkt wird Übrigens Stoff für manche 
selbstständigeMitt^eilaDg geben, die im Laufe der täglich wich- 
tiger werdenden Salzfrage noch zur Sprache konunen wird. 



*) Wer je mit Salinisten über die Forstfrage gesprochen 
hat, weiss recht gut, wie yiele Seufzer gegen die zu Gunsten 
des Forstertrages gestellten Anforderungen der Forstleitung 
aus den Herzen der Salinisten sich Luft zu machen pfle- 
gen! Ob die Forstpartei Recht habe oder nicht, ist für die* 
sen Fall gleichgihig; jede solche Klage ist ein Beweis für 
meine Ansicht. Auch der Abgeordnete Baron Riese, in 
land- und forstwirthschaftUchen Fragen eine geachtete Auto- 
rität, hat vor Kurzem erst im Relchsrathe- öffentlich über Staats- 
forstwirthschaft eine Aeusserung gemacht, — welche «her für 
meine, als für die entgegensetzte Ansicht spräche. (Sitz. v. 24. 
Nov. d. J.) 

**) Man wird sich erinnern, dass vor etwa 16 Jahren die 
Eisenbahnen noch stark mit Holz heizten; .am mährischen 
Landtag von 1848 kam diese Sache sogair bezüglieh der Nord- 
bahn zur Verhandlung! (Landtagsblatt 1848, S. 84, 283, 296, 496.) 
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vielleicht billiger käme, als Fossilkohle. Könnte man nicht 
mit Recht sagen — bei Locomotiven lasse sich fossiler 
Brennstoff ohne Nachthetl der Leistung dem Holze sub- 
Btitniren, nicht aber bei solchen Eisenwaaren, deren Qua- 
lität eben auf der Anwendung des nHolases*^ beruht! 
Ein ganzer Zweig der Volkswirthschaffc ist bedroht — wenn 
' ihm sein Holz vertheuert wird — weil eine Eisenbahn viel- 
leicht die Mehraaslage einer Flügelbahn zu einem Kohlen- 
werke scheut! So könnte es z. B. volkswirthschaftlioh — 
lohnend sein — neue Feueranlagen f^r fossile Brennstoffe 
mit einigen Kosten zu bauen^ um die ForstleistungsfSähig- 
keit eines Landes für andere Industriezweige zu erhalten^ 
denn die Amortisirung der Ersteren wird mit der Zeit er- 
folgen, während die Letzteren in einer ganz andern Be- 
deutung des Wortes amortisirt, besser gesagt ntodt 
gemach t(i würden, wenn es nicht geschähe! Nun! soweit 
ist es wohl bei uns noch lange nicht! — Aber diese Bei- 
spiele sollen eben nur zeigen, dass die Frage : ob Holz oder 
Fossilkohle? nicht bloss davon abhängt, ob eines 
eben wohlfeiler ist als das andere!*) Eine einge- 
hendere Erörterung der speciellen Frage auf eine besondere 
Abhandlung verschiebend, muss noch ein nMissverständ- 
nisst^ aufgeklärt werden, welches auf die Entgegnung einge- 
wirkt zu haben scheint. Es wird in derselben die Thatsache 
hervorgehoben, dass zur Salinenfeuerung bloss das zu 
Brennholz taugliche Holz verwendet werde, «weiches 
ebensowenig als Fossilkohlen als Werkholz verwendbar ist. u 
Ueber letzteren Punkt könnte man streiten, aber auch die- 
ser mag vor der Hand noch unerörtert bleiben. Ich will nur 
den Schein widerlegen, als hätte ich in meinem Artikel 
eine Verwendung alles Brennholzes als Nutzholz befür- 
wortet. Ich habe — und zwar mit Hervorhebung durch 
den Druck gesagt: «Je mehr daher auf Nutzholz erilehnng 
und Verwendung hingearbeitet wird, um so vielfachere 
Nutzbarkeit gewährt dasselbe , um so mehr werthschaffen- 
den Functionen des Volksleoens kommt es zu Gute.» Und 
ist diess etwa nicht wahr?? Würde ein Forstgebiet wie das 
der Salinen — wenn es nicht einem bestimmten Brennstoff- 
bedarf gewidmet und reservirt wäre — nicht der Nutzholz- 
erziehung ein weiteres Feld bieten? Sieht man nicht 
bei Privatwäldem, wenn sich der Nutzholzbedarf geltend und 
lohnend macht, eine gute Forstwirthschaft diese Wendung 
in's Auge fassen? Beweist nicht gerade die von meinen 
Entgegnern (Gegner möchte ich sie nicht nennen!) an- 
geführte Thatsache, dass die Ausscheidung des Nutzholzes 
und dessen Verkauf wirklich gegenwärtig geschieht — dass 
durch die wahrhaft fortgeschrittenen Feueranlagen seit 
Plentzner namhafte Ersparnisse an Brennholz erzielt, und 
der Nutzholzgewinnung ein aufmerksameres Auge zugewen- 
det wird, als in Olimszeiten?? Liesse sich hierin nicht noch 
ein weiterer Fortschritt denken, nämlich : durch weitere Ver- 
minderung des Brennholzbedarfs? Vielleicht würde man- 
ches nPointirtett der Entgegnung sich haben ersparen lassen, 
wenn man beim Lesen meines Artikels in Nr. 46 jedes 
Wort und jede Stellung desselben ebenso sorgfältig'' hin- 
und hergedreht haben würde, als ich es beim Schreiben 



*) Ich kenne ein mit eigenen Wäldern dotirtes Privat- 
eisen werk, welches von holzschlagendea Nachbarforsten Jahre 
lang Holz kaufte, am die eigenen etwas hergenommenen 
W&lder zu schonen und zu voller Schlagbarkeit gelangen zu 
lausen. Der Erfolg war privat- Und volkswirth schaftlich ein 
— . guter I — 



that, um ja keine empfindliche Seite zu berühren!! Will 
man mir denn durchaus kein unbefangenes Interesse für 
nden höheren Standpunkt der Volks- und Staatswirthschaft« 
zutrauen, weil ich zufällig auch als Kohlengewerk 
an dieser Frage Interesse haben könnte?? Ich halte 
es nämlich für loyal, diesen Umstand selbst zur Sprache zu 
bringen, weil die amtliche Entgegnung taktvoll und zart genug 
war, auf denselben, der eine sehr ausgiebige Waffe für sie 
gewesen wäre, zu verzichten, oder ihn doch in einer höch- 
stens für mich verständlichen Weise nur zwischen den 
Zeilen durchschimmern zu lassen. Ich ehre {diese Zartheit 
— ohne jedoch davon Gebrauch machen zu wollen. Ja wohl! 
Ich bin wirklich Kohleng ewerke — mehr noch! ich 
bin Offerent von Braunkohlen für die Saline ; aber ich bin ea 
nur, weil ich überzeugt bin, dass ein Gelingen meiner 
Wünsche nur dann dauernd möglich ist, wenn sie nicht 
bloss in meinem und meiner Mitgewerken Privatvorthell, son- 
dern auch im volkswirthschaftlichen Interesse desLandes be- 
gründet seien! Und weil ich diese Ueberzeugung hege, 
habe ich mit Eifer und Fleiss die hierauf bezüglichen Vor- 
fragen studirt, und durfte mich mit eben dem Rechte auch 
vom höheren Standpunkte wie von dem des Selbstinteresses 
als nicht ganz unberufen an die Erörterung dieser Frage wa- 
gen, als die Saunisten sich berufen fühlen, ihren technischen 
und finanziellen Standpunkt zu vertheidigen. Der rein 
volkswirthschaft liehe dürfte aber auf Seitendes Mo- 
no p ols und des Re s er v ats immer etwas schwer festzu- 
halten sein, schwerer mindestens als von Seite des Vertreters 
einer Gesellschaft, welchemitConcurrenz zu kämpfen 
hat, welche keinerlei Subvention, keine Zinsenga- 
garantie, keine irgendwie privilegirte Stellung 
geniesst und daher um ihrer eigenen Existenz willen ge- 
zwungen ist, die Gesetze des freien Verkehrs u'nd der 
Volkwirth Schaft überhaupt genau im Auge zu behal- 
ten, welche die Privatindustrie niemajis ungestraft ver- 
letzen kann. Das also, was miss verständlich aufgef asst, leicht 
meine Berechtigung zur Erörterung solcher Fragen zweifel- 
haft machen könnte, hat eigentlich gerade d^ Anlass dazu 
und das Material, so wie die Vorstudien zu derselben geboten. 

Vollkommen aufrichtig erkenne ich den Salinen das 
Recht zu, i hre Anschauungsweisen zu verfechten und für 
den öffentlichen Sieg derselben zu kämpfen, — - obwohl 
auch sie dabei Cicero pro äomo sind; — wolle man 
dasselbe auch mir gestatten! 

Hanc veniam damus^ petimusque vicissim. 

0. H. 

Literatur. 

Die neue Tunnel-Baumethode in Eisen, angewendet bei 
den Tannelbaaten zu Naensen und Ippensen auf der her- 
zoglich braunschweig'schen Holzmindner Eisenbahn. — Ein 
Voriäufer der gesammten Tannel-Bankunst von Franz 
Rziha. Mit 30 Holzschnitten. Berlin, Verlag von Ernst & 
Korn (Gropiu8*8cbe Bach- und Kunsthandlung). 1864. 

Mit wahrer Freude begrüssen wir diese ganz vortreff- 
liche und ebenso im bergmännischen als im wahren Glei- 
ste des wissenschaftlichen Fortschrittes verfasste Schrift, 
welche am besten zu zeigen vermag, wie sehr der Bergbau 
durch gründliche allgemeine Kenntnisse des Ingenieurfaches 
gewinnen kann. Als Vorläufer eines grösseren, schon unter 
der Presse befindlichen Werkes enthält das vorliegende Heft 
einleitungsweise schon den Inhalt dieses »Lehrbochs der ge- 
sammten Tonnelbaukunst,'' aus welchem Titel- und Capitel-* 
Verzeichnisse wir ersehen, dass es die bergmännischen Ge- 



vinnn DK'ub Sites , die FöideraDK, Zimmerung, Orabcntnaae- 
run)(, den Schachtbau u. a, v. enthalten wird. Nach dem, 
irtu der vorliegende nVorlSufer" bringt, duf man Gediegenee 
enrarten, nnd wir nerden vielleieht ein aach anf den Tunnel- 
bau erweitertcR wirklich neues Buch über die Bergbaa- 
bonat erhalten, welcbea trotz zahlreichen nhalbpapnlärenK 
Bergbankunde-BUcbem ein wahres BedUrfniaa ist. Dos We- 
■entlichs bei dem in Bede stabenden vorlänfis ergchienenen 
Hefte ist eine neup auf EisenconstractiaDeii buirte Methode, 
deren Idee aus der Oescbichte des Themsetnnnels herstammt, 
aber v.od Herrn Biihn in «einer Schrift gründlich und ans- 
fahilich EU einer selbstatändigen und aller Wahre cbeinlichkeit 
nach inkunftreichen Bauweise ftusg«bildet worden ist. Sehr 
wichtig scheint uns die Durchfllbrung der Eisenconslructionen 
bei dieser Baumethode, besondera, wenn sich mit der Zeit die 
im Torwort ausgesprochene Zuversicht des Autors bewühren 
würde, nKmlich: ^idasa das Eisen lukiinftig das hauptsächliche, 
wenn nicht ansscblieasliche Material des Tunnelbaues sein 
nnd das neu aufgestellte Princip bei den' gewäbulicheu «us- 
inmanemden bergmanni sehen Stollenbauteu ebenfalls zur An- 
wendung kommen werde. i — Die mit sehr schönen Holz- 
eohnitien ausgestattete Schrift behandelt im Eingauge erst die 
bUher gebi Such lieben Tunnel-Holz bau -Systeme , das Beddrf- 
Qiss des FortschnttGB in diesem Fachzweige , die Daratellnng 
des Themsetunnelsfstems nnd die dadurch veranlassten Ts- 
riationen der neuen Methode; geht nach diesen anefttbrlicbeD 

Senetiscben Einleitungen auf seine eigene neue Methode über, 
eren Einfachheil, Kaitenerspamiss und Sicherheit er darlegt, 
weitere Folgerungen daraus entwickelt nnd in. einem kurzen 
Rückblick die Lebensfähigkeit der Methode betont. Er gfttsst 
den Leser zuletzt mit ndem altgetrenen Bergmannsgrusse 
Glüak auf!« welchen wir auch ihm herzlich erwidern nnd daa 
Buch lebhaft unseru Facbgenosaen empfehlen. 0. H. 

Berg- nnd Hüttenkaleader für das Schaltjahr 1SG4. Eaaeu, 
Baedeker. 

£b ist der bekannte und beliebte Kalender mit seinem 
administrativen Theile(gesetilieheBeBtimmnng undTerz^chuiss 
der Bergbehörden) so wie mit der etwas vermehrten zweiten Ab- 
tbeilnug der Tabellen, Formel», statitiachen Ausweise n. i. w; 
beide zusammen an 160 Seiten, dazu die weissen Blätter des 
Terminkalenders, vrelche ihn zu Vormerkungen sehr praktisch 
machen. — Das Gedeihen des Kalenders spricht sich auch in 
seiner lunehmendeo Woblbeleibtheit ans, welche trota des com- 
pendiösen Sinbandes fast fiir ein Taschenbach schon etwas 
bedenklich zu werden onfSngt. Dass er, zumal im ersten Theile, 
seiner Bestimmung zunächst fUr Preussen treu geblieben 
ist, muss noch bemerkt werden. Der mathematische zweite Tbeil 
ist oatlirlich von allgemeinerer Verwendbarkeit. — 



Administratives. 
Brltdiguugen. 
Eine Concipistenslalle bei der Berg-, Salinen-, Forst- 
nnd Oüler-Direction an Marmnros-Szigeth in der IX. Dilten- 
classe, mit dem QehaltB jäbrl. ^40, eventuel 735 &., 15%igem 
Quatiergelde oder einer Dienstwohnung, dann dem Bezüge von 
250 Pfund Depotatsali, 24 Wiener Klaftern Brennbolzes und 
24 n. 0. Hetzen Hofkom, letztere cwei BezHge gegen Ent- 
richtung der amtlichen Gestehongs preise. Gesuiche sind, ins^ 
besondere unter Nacbweisong der juridiscfa-poli tischen Studien 
und derKenntnisB der landesQblichen Sprachen, binnen vier 
Wochen, bei dar Berg-, Salinen-, Forst- und Gütor-nirecBon 
in Harmaros - Bzigelb einzubringen, — Auf Bewerber, welche 



Butmeisters stelle im Bereiche der Harmaroser 
Berg-, Salinen-, Forst- und GQter-Direction in der IX, Diilen- 
olasse, mit dem Gehalte j«hrl. 900, eventuel 800 fl. , Natural' 
quartier oder 10%'gem Q iiarllergeldb ei trage , IS Wr. Klafter 
Brennholzes, 24 Hetzen Weizen znm Geste bungspreise, 200 
Pfund Salz, Qntndstfleken zor Erhaltung zweier Kähe, Nalural- 
deputaten fSr ein Pferd aud gegen Etlag einer Caution in 
Gehalts betrage. Gesuche sind, insbesondere unter Nachtreisung 
der Gewandtheit im Rechnungsfacba, dann der Keuntniss der 
deutschen nnd ungaiischen Sprache, binnen vier Wochen 
bei obiger Direction einzubringen. 



BW 
ei einem ausgedehnten Bergwerke, wo mehrere Erzanf- 
schlüsse zum Abbau vorgerichtet, nebsidem Ober GOO.OlH) Ctr. 
gat lahnbare Geilte schon am Tage lagern, die bloss der 
Aufbereitung und Zugutebringung zu unterziehen siod, welche 
eineu namhaften Ertrag siebern (Anfbereitungs- and Schmelz- 
hfltten sind vorhanden), wird ein Compagnon oder KSofer 
onter sehr günstigen Bedingnissen gesucht. Nähere Anibnoft 
hierüber ertheilt der Bergwerksbesitzer Simon Thad&ui Kom- 
posch in Eisenkappel in Kärnthen. 

[Si] Im Verlage vom Ernst & Korn in Berlin ist soeben 
erschienen nnd durch F. Manz & Comp, in Wien, Kohlmarkt 
Nr. 7, gegenüber der Walinerstrasse zu bezieben : 
Die neue 

Tunnel - Baumethode 

in Elisen 

aagewendet bei den Tunnelbaoiea zu Naeusen und Ippensen anf 

der Herzogl. BrauDScbw, Holzminder Eisenbahn. 

Ein Vorläufer 

des Lekiincis der gesamuleo Tanotlbaukaasl 

Franz Rikiha. 

Hit 33 in den Text, ein gedruckten Holzschnitten. 
gr. ]:,ei.<Pormat broscb. 2 Q. 40 kr. Ost. W. 




Vorzäglicbe englische ^XMiC L w m 
Stahl-, Kupfer- und Messing- Walt werke, Walzen fnr Oelmüh- 
len, Papierfabriken etc. liefert das logenieur- Bureau und Ma- 
schinen. Agentie von 
Carl A. Specker, Stadt, Hoher Markt, Qalvagnihof in Wleo. 



MHt* Die Expedition erlaubt sloh, um baldgefgUlge Erneuerung der Pränuineratlon für 
^^ 1864 unter Uabermlttlung einer AdressscMelfe zu ersuolien, damit In der Zusendung 
des BlatteB keine Unterbreoliune: eintritt. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nOthigen artistisch en Beigaben. Der FriaaineratlouspTei* 
ist jährlich loeo Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Hit fruuo PMtrersendWg S fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonn au ten 
erhalten einen offideilen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hätten mänuischen Haschinen-, Bau- und Aufbereitungswasen 
sammt Atlas ala Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petiueile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

kSnnen nur baaeo angenommen werden. 

Dmek vno Bul WlnterslU k Comp. In Wien. 
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Der Bergbau und die neuen Bahnprojecte. 

n. 

Es dürfte nicht unangemessen erscheinen noch za 
' erörtern, was bei einer von uns gewünschten mehrseitigen 
Besprechung neuer Bahnlinien und der Wichtigkeit dersel- 
ben für Bergbauinteressen besonders hervorzuheben wäre. 

Die allgemeine Wichtigkeit der Eisenbahnen be- 
ruht eben darauf, dass dieselben möglichst vielen con- 
creten Bedürfnissen entsprechen, dass sie nicht 
künstliche Communicationslinien in abstracto — sondern 
wahrhafte Verbindungi^inien zwischen Production und Con- 
sumtion, Vermittler des Bedarfes und des Angebotes und 
wohlfeilere Frachter sind als die bisherigen Frachtein- 
richtungen. 

Von diesen Umständen hängtauch die Wahl der Linien 
ab. Die Besprechung derselben mnss sich daher nicht, wie 
leider gar manche Programme es gerne thun, in allgemeinen 
Phrasen und schönen Bedensarten umhertummeln, sondern 
obige Sachverhältnisse vom localen und statistischen Stand- 
punkte aus in*s Auge fassen. Dass Eisenbahnen nützlich 
sind — weiss heutzutage jeder Gebildete ; die Localver- 
hältnisse einzelner Productions- und Absatzbezirke sind 
aber sowohl dem grossen Publikum, als den politisch mass- 
gebenden Kreisen, oft selbst den nächsten Interessenten 
minder bekannt. Diese zu beleuchten ist eine der 
Hauptaufgaben, welche den Befürwortern einzelner Bahn- 
linien obliegt. 

Die Menge und der Werth umtauschbarer Produc- 
tionsartikel, die Vertheilung ihrer Eizeugungsorte im frag- 
lichen Bezirke, die zwischen diesen und dem Ausgangs- 
punkte, einer Bahn bestehenden oder möglichen Communis 
cationen, die bisherigen Absatzwege, deren geschichtliche 
Entwicklung, die Ziffer des Absatzes, die Zu- und Abnahme 
desselben in letzter Zeit, dieUrsaclren davon — sind solche 
Momente, die vor Allem erhoben werden müssen. Dabei 
musB aber nicht bloss dem gegenwärtigen Absatzkreise das 
nöthige Augenmerk zugewendet werden, sondern man muss 
zu erforschen sucheu — weiche Artikel bei billigerem Trans- 



port sich weiter als bis jetzt verbreiten könnten und wie 
weit? — wo sie andern Absatzkreisen ähnlicher Waaren 
begegnen und unter welchen Chancen dort eine Concurrenz 
sich bilden könnte. Alle jene Punkte, wo sich die so ermit- 
telten Absatzlinien enden oder von concurrirenden durch- 
schnitten werden, bezeichnen — abgesehen von den Ter- 
rainverhältnissen und äiissern Bücksiebten, — die ideal 
wünschenswerthe Verkehrslinie. Allein diese wird 
mannigfach modificirt, und zwar vorerst durch das Terrain 
und die Baukosten, welche zum grossen Theile davon ab- 
hängen. Bei Terrainfragen wäre vorerst eine allgemeine 
Eenntniss der Hohen Verhältnisse, dann eine genaue geologi- 
sche Kenntniss zu den wichtigsten Vorstudien zu rechnen ; 
wo bereits Material dazu vorhanden ist, dieses erst nach der 
gefundenen Ideallinie hin zusammenzustellen, was, wenn man 
eben das wissenschaftliche hypsometrische und geologische 
Material zuvor aufgesucht hat — mit vieler Kostenerspamiss 
einer in's Blaue hinein unternommenen Nivellirung vorange- 
hen kann. Für viele Linien Oesterreichs liegen in den 
Höhenmessungen des Generalstabs, der Strassenbaube- 
hörden, des Katasters , der geologischen Reichsanstalt und 
privater Vereine (Werner-Verein in Mähren, Callofs Arbei- 
ten in Böhmen) zahlreiche Daten vor, welche durch einige 
barometrische oder trigonometrische Lückenergänzungen 
leicht vervollständigt werden können. Dessgleichen sind 
geologische Aufnahmen von allen Ländern bereits vor- 
handen und brauchen nur durch eine Specialaufnahme lo- 
calisirt zu werden , um die Beschaffenheit (Haltbarkeit, 
Wasserlässigkeit, Dichtigkeit, Zerklüftung, Schichtenlage 
u. s. w.) des Bodens genau kennen zu lernen, ohne welche 
die Erdarbeiten einer Bahn der Gefahr ausgesetzt sind, 
mit Kostenaufwand unhaltbare Strecken zu bauen und dann 
umbauen oder künstlich festigen zu müssen. — Exempla 
sunt odiosa! Wir könnten sonst deren Manche aufführen, 
aus welchen hervorgehen würde, dass geologische Unkennt- 
niss vieler Ingenieure den Baukostenconto nicht unerheb- 
lich zu belasten vermag. — Je wohlfeiler man aber 
durch geschickte Wahl des Terrains und zweckmässige Be« 
handlung der Erdarbeit zu bauen vermag, um so billi- 
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ger wird man fahren können, um so mehr wird die Bahn 
den Erwartungen entsprechen können , die man bei ihrem 
Entwürfe zu Grunde legt. 

Endlich ist es nicht gleichgiltig, woher man das Bau- 
und das Betriebsmaterial nimmt. Man wird kleine Umwege, 
wenn sie Baumaterial billig herbeischaffen, man wird Flu* 
gel- und Eopfbahnen, wenn sie Eisen- und Kohlenwerken 
sich nfthem, nicht als eine Last, sondern vielmehr als einen 
Vortheü ansehen müssen, und dadurch die Ideallinie 
verschiedentlich ablenken; denn gerade da zeigt sich, dass 
der gerade Weg nicht immer der beste sein kann. 

Alle diese Verhältnisse müssen erhoben und nach- 
gewiesen werden, wenn ein Project durch Erörterung des- 
selben fachmännisch unterstützt werden soll. 

Darauf machen wir unsere Fachgenossen aufmerksam, 
welche im nächsten Jahre unserer Einladung zur Bespre- 
chung der neuen Bahnlinien im Bergbauinteresse entspre- 
chen wollen. 0* H. 



Rückblicke auf die Weltausstellung in London 

im Jahre 1862. 

IV.») 

Voraussetzend, dass jeder unserer Fachgenossen, wel- 
cher sich um die Resultate der Ausstellung interessirt, den 
Tuuner'schen Separatbericht si6h leicht verschaffen kann, 
falls er ihn noch nicht besässe, können wir uns mit den in 
m. (Nr. 47 d. Ztschr.) gegebenen Andeutungen begnügen 
und nur noch einmal auf den lehrreichen Inhalt jenes Berichts 
verweisen. Dagegen wird nicht Jedermann sich wegen ein- 
zelner Materien in den Besitz des ganzen voluminösen ämt- 
lichen Ausstellungsberichtes setzen wollen, dessen Specialab- 
theilungen nicht in besonderen Abdrückten im Buchhandel 
sind. Es ist daher hier nicht überflüssig, das unser Fach 
näher Betreffende aus der grossen Masse des Inhaltes der 
Gesammtpublication hervorzusuchen. 

Als bedeutend für einen grossen Theil unserer berg- 
männischen Bohproduction (z. B. von Stein- und Kochsalz, 
Schwefel, Schwefelkies, Chrom unät Braunstein) führen wir 
hier wörtlich atis dem Berichte des Herrn Professors A. 
Sehr Ott er und des Fabrikanten Herrn Friedrieh An thon 
Nachstehendes an, woraus für die technische und volkswirth- 
schaftliche Benützung der obgenannten bei uns in Oester- 
reich vorhandenen Mineralvorkommnisse mancherlei Folge- 
rungen abgeleitet werden könnten. Leider ist gegenwärtig der 
wichtigste dieser Stoffe, an welchem wir obendrein ganz be- 
sonders reich sind, nicht nur durch das Monopol des Staats 
minder zu productiver Verfügung, als er es anderwärts ist, 
sondern man hat auch noch die Wege nicht gefunden, die pro- 
ductive Verwendung des Kochsalzes mit den Finanzinteres- 
sen des Staates in wirthschaffclichen Einklang zu bringen, was 
trotz unleugbarer Schwierigkeiten möglich werden wird, wenn 
die Salzfrage oft und immer wieder von allen Kreisen der Be- 
völkerung, von allen Industriezweigen und deren Vertre- 
tern **) besprochen, ventilirt, discutirt und so neben zahlrei* 

♦) Vgl. Nr. 44, 45 und 47 dieser Zeitachrift. 

**) Dazu ist HoffüUDg vorhanden. Ausser den Beichs- 
rathsdebatten über diesen Pankt — hat bereits fUr dit» Wiener 
Handelskammer ein Comit6 zum Stadium der Salzfrage in 
Angriff genommen und Andere werden ihr folgen. Wir haben 
bekanntlich früher schon den Bann des Silentiums gebrochen, 
welcher gerade auf diesem Gegenstände zu ruhen schien. 



chen dabei zum Vorschein kommenden Irrthümern, auch 
neuen Gedanken und zweckmässigen Vorschlägen Raum und 
Gelegenheit gegeben wird. Diess aber würde nie geschehen, 
wenn man, so oft das Wort nSalz» ausgesprochen wird, die 
Achseln zucken und dem Monopolsobject als einem noli me 
tangere aus dem Wege gehen wollte! Nach dem Spruche: 
nPrüfet Alles und behaltet das Beste a sollte man vielmehr 
möglichst Vieles über dieses fruchtbare und befruchtende 
Thema zur Sprache zu bringen und kennen zu lernen suchen, 
um, wenigstens mit der Zukunft, Klarheit in Staats* und 
Volks wirthschaftliche Fragen zu bringen^ welche derselben 
noch sehr zu bedürfen scheinen. 

Der AussteUungsbericht von Schrötter und A nt h o n 
sagt (S. 65) : 

ytNicht weniger als 31 Jahre bedurfte es, bis eine der 
wichtigsten Erfindungen, die je gemacht, die mehr als irgend 
eine andere zur Begründung der jetzigen Industrie und 
Handelsverhältnisse beigetragen hat, ja welche auf die po- 
litische Stellung der Staaten der alten und neuen Welt nicht 
ohne Einfluss geblieben ist, und die Wohlstand und Civi- 
lisation wie wenige andere vermehrt und gehoben hat, Ein- 
gang gefunden und inspraktiche Leben übergegangen war. 
Es ist diess das Verfahren, aus dem Kochsalze Soda zu 
bereiten, welches der Apotheker Le B 1 an c der Welt zum 
Geschenke gemacht hat, während er selbst in einem Armen- 
hause bei Paris unbeachtet von seinen Zeitgenossen ein 
sorgenvolles Leben beschloss. Und doch hatte Le Blanc 
sein Verfahren nicht etwa bloss als eine Conjectur hinter^ 
lassen, sondern so vollständig beschrieben, dass die 50 Soda- 
fäbriken Englands, welche zusammen nahezu 200.000 
Tonnen, und die Sodafabriken Frankreichs, die 75.000 
Tonnen Soda erzeugen, so wie sämmtliche Fabriken des 
Continents noch gegenwärtig — 70 Jahre nach dessen 
Veröffentlichung — genau nach diesem Verfahren arbeiten, 
und zwar sogar bis auf die Verhältnissmengen der verwen- 
deten Substanzen. 

Wennman die eben angeführten Quantitäten voüSoda, 
die jetzt überhaupt erzeugt werden, in Betrachtung zieht, so 
wird man einräumen, dass kaum durch einen andern che- 
mischen Industriezweig eine solche Vermehrung des Natio- 
nalreichthums geschaffen wird, wie durch diesen. Man rech- 
net, dass in England allein 10.000 Menschen direct in dieser 
Industrie beschäftigt sind,*) und man wird nicht weit fehlen, 
wenn man annimmt, dass noch andere 10.000 indirect bei 
der Gewinnung des Schwefelkieses , des Kalksteines, der 
Kohlen, des Kochsalzes und beim Transport aller dieser 
Materialien und der sonstigen hiezu gehörigen Artikel ihren 
Unterhalt finden. Es ist also in England in diesem Indu- 
striezweige allein eine Armee von 20.000 Mann ununter- 
brochen damit beschäftigt, das Nationalvermögen um mehr 
als zwei Millionen Pfd. St. jährlich zu vermehren, vond«nen 
höchstens 100.000 Pfd. St. für Natronsalpeter aus dem Lande 
gehen. Hiebei darf nicht übersehen werden, dass diess eine 
Armee ist, die zum grossenTheil aus Familienvätern besteht, 
welche nicht so schlecht leben, als man sich auf dem Con- 



*] Sämmtliche numerische Daten sind einer interessanten 
Schrift entnommen, welche ein um die Sodafabrication viel- 
fach verdienter Techniker, Hr. William Qossage, im Jahre 
1862 veröffentlichte, nnd die den Titel fährt: A history of 
the soda manufaotnre, a paper read before the Chemical Sec- 
tlon of tho Britisch Association forthe advancement of Science, 
at the Meeting held in Manchester, September 1861. 
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tinente häufig vorstellt, und deren Kinder einen ganz guten 
Unterricht geniessen, für welchen die Fabrikanten in der 
Regel auf sehr humane Weise sorgen. 

Die Einfährung des Le Blanc*schen Verfahrens hat 
einen gewissen Kreislauf der Stoff«) bedingt, den vollstän- 
dig in sich abzuschliessen eben noch die grosse Aufgabe 
der technischen Chemie ist. Das Kochsalz bildet die 
Gründlage dieses Kreislaufes, den man fdglich in 
mehr als einer Beziehung mit dem Stoffwechsel im Thier- 
körper vergleichen kann. Kein Wunder, dass selbst in 
England die Sodafabrication erst dann einen so erstaunlichen 
Aufschwung nahm, als derPreisderselben tief genug herab- 
gesunken war; jetzt beträgt er nur den neunten Theil der 
Kosten aller Rohmaterialien, die für die Erzeugung der 
Soda nothwendig sind. Diese Materialien sind nämlich 
ausser dem Kochsalze noch Schwefel, der jetzt grössten- 
theils in Form von Schwefelkies angewendet wird; Salpe- 
tersäure in Form von Chilisalpeter, kohlensauer Kalk und 
Steinkohle. — Die Nebenproducte sind Salzsäure und 
ein aus Kalk und Schwefelkalium bestehender Körper, in 
welchem nahezu ^/j ^ des angewendeten Schwefels enthalten 
sind. Hauptsächlich denBemühungen des HerrnW. G o s s a g e 
ist es zu danken, dass die früher in die Luft entweichende 
Salzsäure nun gewonnen wird, und hierauf gründet sich die zu 
einem so ausserordentlichen Umfang gelangte Baum Woll- 
industrie Englands, welche eine neue Quelle des Reich- 
thums für dieses merkwürdige Land bildet. Dass daher der 
unglückliche amerikanische Krieg auch die Interessen der 
Sodafabrication empfindlich berühren wird, ist nach dem 
Obigen begreiflich. 

Ob die kürzlich von W. Hunt vorgeschlagene und für 
England patentirte Methode der Sodabereitung aus Schwe- 
felnatrium und Kohlensäure die Le Blanc'sche Methode 
zu verdrängen im Stande sein wird, lässt sich nicht voraus- 
sehen. Dieses Verfahren, welches vor 30 Jahren schon von 
Dumas und vor 15 Jahren wieder von Behringer an- 
geregt worden ist, hat sehr viel für sich ; besonders die da- 
durch ermöglichte Wiederbenützung des beim Le Blanc*- 
Beben Verfahren verlorengehenden Schwefels. 

Das zweite obenerwähnte, bisher ganz nutzlose Ne- 
benproduct bei der Gewinnung der Soda, welches fast den 
ganzen Schwefel der verwendeten Schwefelsäure enthält, 
ist nämlich noch nicht in den bezeichneten 'Stoffwechsel 
eingetreten: es wird bei Seite geworfen und bildet eine Last 
für den Fabrikanten, während die Benützung des darin ent- 
haltenen Schwefels eine sehr bedeutende Verminderung des 
Preises der Soda, d. i. aller damit zusammenhängenden 
Artikel, vorzüglich der Seife, hervorbringen würde." 

Welchen bedeutenden Aufschwung aber die Sodafabri- 
cation in verhältnissmässig kurzer Zeit genommen, und in 
welchem Grade dadurch der Preis derselben herunterging, 
ergibt sich aus folgenden Daten: 

1814 war der Preis der krystallisirten Soda 60 Pfd. 
St für die Tonne. Der Umfang der dermaligen Fabrication 
ist nicht näher bekannt, aber jedenfalls war derselbe ein 
unbedeutender. 

1823 — 24, als die Mespratt* sehen Werke zu arbei- 
ten anfingen,* war der Preis für kiystallisirte Soda bereits 
auf 1 5 Pfd. St. heruntergegangen, und calcinirte Spda ko- 
stete 24 Pfd. St. Die Preise des Rohstoffe waren damals in 
den Sodadistricten Englands per Tonne: Kochsalz 15 



Schilling«), Schwefel 8 Pfd. St.,Kalkstein IS SchUl., Kohle 
8 Schill. Die wöchentliche Erzeugung war beiläufig 100 
Tonnen. 

1861 war der Preis für krystallisirte Soda 4 Pfd. St. 20 
Schill., für calcinirte 8. Pfd. St und für Natronbicarbonat 10 
Pf. St. Die Preise der Rohstoffe pr. Tonne: Kochsalz 8 Schill., 
Schwefel 8 Pfd. St., Kalkstein 6V2 SchUL, Kohle 6 Schill. » 

Mit England, welches alle Artikel zur Erzeugung von 
Soda so wohlfeil besitzt, wo die Communicationsmittel zu 
Wasser und zu Land so ausgebildet sind, wie in keinem 
anderen Lande; wo sich die Industrie in jeder Richtung 
frei bewegt ; wo auch alle übrigen Industriezweige so stark ent- 
wickelt sind, dass einer den anderen kräftig zu unterstützen 
vermag, und wo noch so Manches, was hier zu besprechen 
zu weit führen würde, die industrielle Thätigkeit' begünstigt, 
— England ist daher wohl kaum die Concurrenz ohne Schutz- 
zoll von irgend einer Seite in diesem Artikel möglich. Selbst 
Frankreich vermag diess nach der allgemein in England 
herrschenden Meinung bei dem neuen Tarife nicht, und es 
wird auch schon Soda in namhaften Mengen nach Frank- 
reich eingeführt. Einige grosse Fabriken haben es bereits 
aufgegeben, Soda zu erzeugen, und ziehen es vor, nunmehr 
aus englischer wasserfreier Soda, die in der Regel 85 bis 
88 Percent kohlensaures Natron enthält^ wenn das Aetz- 
natron darin auch als kohlensaures berechnet wird, krjstal- 
lisirte Soda darzustellen. 

Hinsichtlich der Fabrication der Schwefelsäure mag 
noch bemerkt werden, dass eine Aufsammlung der aus den 
Bleikammem entweichenden, gasförmigen niedern Ozyda- 
tionsstufen des Stickstoffes und Wiederbenützung derselben, 
wegen des jetzt so billigen Preises des Natronsalpeters, 
nämlich ungefähr 1 2 Pfd. St. die Tonne, in vieleh Fabriken 
gar nicht stattfindet, obgleich man dadurch 50^/^ (und mehr) 
Natronsalpeter zu ersparen im Stande wäre. Auch ist man in 
vielen Fabriken von der Anwendung der Platingeräthe zum 
Concentriren der Schwefelsäure abgegangen, und zur frühe- 
ren Concentration im Glase zurückgekehrt, u (Schlnss folgt.) 



Aufstellung der Grundsätze» welche bei Fest- 
setzung der Gedinge auf Bergwerken 
massgebend sind. 

(Schlnss.) 

4. Bei Schliessung der Gedinge zu berück- 
sichtigende Factoren. 

Bei der Festsetzung der Gedinge sind folgende Fac- 
toren zu berücksichtigen : **) 

1 ) Die leichtere oder schwerere Ausführbarkeit der Arbeit, 
bedingt durch die Gewinnbar keit des Gesteins, die Gewinn- 
barkeit, Mächtigkeit und Re inheit der Erzmassen, der Koh- 
len, die Länge und Beschaffenheit der Förderbahn u. s. w. 
Die Gewinnbar keit der herauszuschlagenden Massen 
bildet einen wesentlichen Factor bei Festsetzung der Ge- 
steins- und Abbau-Gedinge. Dieselbe kann sein: 
l) rollig, 
2) mild, 

*) Also 20 Centner = 1% fl. — und bei uns?? — 
*♦) Vergl.: «üeber das Verdingen der Gesteins- Arbeiten 
in den Gruben des Oberharz es» von C* Saacke; in der berg- 
und hüttenm. Ztg. Jahrg. 1860, S. 366. Mittheilungen des Claus- 
thaler Vereins Maja. 
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3) schneidig, 

4) fest, und 

5) sehr fest 

Ausserdem sind aaf die Gewinnbarkeit noch von we- 
sentlichem Einfluss die vorhandene^ Klüfte, Ablösungen, 
Schlechten etc., der Winkel, unter welchem die Gebirgs- 
schichten nach Streichen und Fallen durchquert werden, die 
Grösse der Spannung (abhängig von der Grösse des Ar- 
beitsraums) und die mehr oder weniger vortheilhafte Stel- 
lung der Arbeiter bei der Arbeit (z. B. beim Ueberbrechen, 
beim Aufteufen etc.). 

Die Mächtigkeit, Reinheit u. s. w. der Erzmassen und 
Kohlen ist auf diejenigen Gedinge von Einfluss, welche nach 
dem Quantum der zu gewinnenden Erze und Kohlen abge- 
schlossen werden. 

Bei den Fördergedingen und bei denjenigen Gedingen, 
bei welchen die Förderung als Nebenarbeit mit im Gedinge 
ist, wird die grössere oder geringere Förderlänge sowohl, als 
auch die mehr oder weniger gute Beschaffenheit der För- 
derbahn das Gedinge erhöhen oder erniedrigen. 

Die leichtere oder schwerere Ausführbarkeit der Ar- 
beit wird bei den Gedingen über Grubenausbau, bei den Ge- 
dingen über Nebenarbeiten, und bei den Gedingen, bei wel- 
chen der Grubenausbau als Nebenarbeit mit eingeschlossen 
ist, auf die Höhe der Gedinge einen wesentlichen Einfluss 
ausüben* 

2) Die Regelmässigkeit des Betriebes. 

Je regelmässiger der Betrieb ist, also je weniger der 
Arbeiter in der Ausführung seiner Arbeit unterbrochen wird, 
um so mehr wird derselbe leisten können, und um so nied- 
riger wird sich daher das Gedinge stellen. 

3) Der Zeitaufwand pro Tag oder Woche. 
Verfahren Bergleute, Schlepper und sonstige Arbeiter 

an jedem Arbeitstage ihre volle Schicht, haben sie also ein 
regelmässiges Verdienst, so wird sich das Gedinge billiger 
stellen, als wenn sie wegen Mangel an Arbeit nur an einzel- 
nen Tagen der Woche oder täglich nur halbe Schichten ar- 
beiten dürfen. * 

4) Arbeitslohn pro Schicht. 

Von Einfluss auf den Arbeitslohn pro Schicht sind An- 
gebot und Nachfrage, der Grad der Ausbildung der Arbeiter, 
die Kosten des Lebensunterhaltes, die Knappschafls Ver- 
hältnisse, die Familien- und Besitzverhältnisse der Arbeiter, 
die Entfernung des Anfahrpunktes vom Wohnorte dersel- 
ben u. s. w. Bei einer grossen Zahl der disponibelen Ar- 
beiter und der für j^de einzelne Arbeit geeigneten Arbeiter 
kann das Normallohn, die Grundlage der Gedinge, für jede 
Arbeitsciasse billiger gestellt werden, als in den Fällen, wo 
bei einem Mangel an Arbeitern dieselben durch die Höhe des 
in Aussicht gestellten Lohns herangezogen werden müssen. 
Jedenfalls muss der Arbeiter so viel verdienen, dass er für 
sich und seineFamilie die nothwencKgen Lebensbedürfnisse 
anschaffen kann. 

Bei einem geordneten Knappschaftswesen wird ein Ar- 
beiter sich auch mit einem geringeren Lohne begnügen, 
weil er weiss, dass ihm bei etwaiger Arbeitsunfähigkeit eine 
Invaliden-Unterstützung und nach seinem Tode seiner Frau 
und seinen Kindern eine Witwen- und Waisen-Unterstützung 
sicher ist u. s. w. 

Die Höhe dieses Arbeitslohnes pro Schicht ist bei den 
Gedingen wesentlich zu berücksichtigen, indem bei höhe- 
rem Arbeitslohn pro Schicht das Gedinge für eine gleiche 



Arbeitsleistung sich höher stellt, aU bei niedrigerem Ar- 
beitslohne. 

5) die Art der Belegung. 

Bei den Gesteins- und Gewinnungsarbeiten kommt die 
Art der Belegung, ob einfach oder mehrfach, in der Regel 
ein Drittel, zwei Drittel und drei Drittel Belegung, in Be- 
tracht. Bei Y3 Belegung, bei der dieselben Arbeiter die bei 
Beendigung der Schicht verlassene Arbeit wieder aufneh- 
men, wird sich das Gedinge billiger stellen, als bei V3 ^ui(l 
y^ Belegung, bei der das 2te Drittel der Arbeiter die vom 
1 ten Drittel verlassene Arbeit u. s. w. aufnimmt, weil die 
Arbeiter nicht alle nach gleicherweise und gleicher Ansicht 
arbeiten, und dadurch Zeit und Arbeitskraft verlorengeht 

6) Die Länge und Beschaffenheit des Fahrweges. 

Je länger die Arbeiter vom Anfahrpunkte der Grube 
bis zum Arbeitspunkte fahren müssen, je beschwerlicher 
und anstrengender dieser Weg ist (z. B. in tiefen Schächten, 
in engen und niedrigen Strecken, bei hoher Temperatur u. 
s. w.), Um so höher wird das Gedinge werden, indem als- 
dann ein Theil der Kräfte der Arbeiter durch das An- und 
Abfahren in Anspruch genommen wird. 

7) Beschaffenheit des Arbeitsraumes. 

Die Geräumigkeit des Arbeitsraumea in Bezug auf die 
Anzahl der Arbeiter, die Güte der Wetter, die Temperatur 
im Arbeitsraumeund der Grad der Trockne oder Nässe üben 
einen wesentlichen Einfluss auf die Gedinghöhe aus. 

In einem geräumigenArbeitsraume, bei guten Wettern, 
gewöhnlicher Temperatur und in trockner Arbeit werden 
die Arbeiter mehr leisten, als im engen Arbeitsraume, bei 
schlechten oder matten Wettern, bei Sicherheitslampen, bei 
hoher Temperatur und in nasser Arbeit. 

8) Die Gefährlichkeit der Arbeit. 

Bei den gefährlichen Arbeiten wird sich das Gedinge 
erhöhen, weil die ganze Thätigkeit des Arbeiters nicht an- 
gewandt werden kann auf den Arbeitserfolg, sondern theil« 
weise zur Beobachtung und Verhütung der Gefahr in An- 
spruch genommen wird. 

9) Die Qualification der Arbeiter. 

Nach der grösseren oder geringeren Qualification der 
Arbeiter müssen sich selbstredend die Gedinge erniedrigen 
oder erhöhen. 

10) Unkosten im Gedinge. 

Zweckmässig erscheint es bei den Gedingen, die Ge- 
genstände, deren grösserer oder geringerer Verbrauch von 
den Arbeitern abhängig ist, mit ins Gedinge zu geben, d. h. 
das Gedinge um so viel zu erhöhen, als der muthmasslicbe 
Verbrauch kostet. Hierher gehören Oel, Pulver, Patronen, 
Zündschnüre, Anschaffung und Unterhaltung oder wenig- 
stens Unterhaltung des Gezähes u. s. w. 



Zubussen und Ausbeuten in Pribram. 

In der Debatte über den Staatsbergbau im Reichsrathe 
berief sich Se. Exe. der Finanzminister auf den Umstand, 
dass Pribram auch einmal 20 Jahre nacheinander in Verbau 
gewesen und vom Staate fortgesetzt, die Ausdauer durch 
reiche Ausbeute gelohnt habe. Der Redacteur dieses Blat- 
tes hat dieses Thema ausführlich in seinen „Studien über « 
den österr. Bergbau » behandelt , von denen Nr. HI eben 
jetzt erst im VI. Bande der nOesterr. Revue u erschienen 
ist. Es mag hier einstweilen nachstehende Stelle des Ar- 
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tikels der Revae abgedruckt werden, als Vorlftufer UDserer 
weitem in diesem Blatte zu eröffnenden Erörterungen 
über die das Bergwesen betreffenden Beichsrathsverhand- 
lungen, wozu wir in diesem Jahrgänge nicht mehr den 
Raum haben. 

Vor hundert Jahren (t 763) war Pj^ibram noch beinahe 
zur Hälfte im Privatbesitz. Der Staat besass ^b^/^i die Pri- 
vaten 58 V2 Antheile! Die Production betrug X^l^^ ^^^^ 
Silber und 105 Centner Blei; der pecuniäre £rfolg war eine 
Einbusse von 2209 fl. 35 kr. Es blieb passiv bis zum 
Jahre t783 und hatte bis dahin in der Kuxverantheilung 
einen stetigen Rückzug der Privatantheile erlebt , welche 
1788 auf 16% «nd 1784 sogar auf S^Vsj herabgingen. 
Das Aerar half durch Einlösung der von entmuthigten Ge- 
werken ihm angebotenen Theile denselben vom lästig ge- 
wordenen Besitz und blieb 1784 auf 92 Theile interessirt. 
Die Summe der Einbussen von 1763 bis 1783 war 
1 16,624 fl. 47 kr. *) Im J. 1784 zeigte sich nach mehr al| 
zwanzig Jahren wieder eine Ausbeute, und zwar bei einer 
Production von 768 Mark 13 Loth Silber und 1243 Cent- 
ner Blei, mit dem geringen Ausbeutebetrage von 1982 fl. 
47 kr. Dieser stieg schon im folgenden Jahre auf 7213 fl., 
im Jahre 1786 auf 1 5,062 und schwankte bis Ende 1805 
zwischen 10,000 und 25,000 fl. mit einem einzigen nur 
1143 fl. kostenden Passivjahre. Die Summe der Jahre 
1784—1804 betrug: an Ausbeute 316,495 fl. 28 kr. Die 
zweiten zwanzig Jahre des Jahrhunderts**) hatten so- 
mit die Verluste der ersten zwanzig Jahre nicht nur er- 
setzt, sondern 200,000 fl. darüber eingebracht, und noch 
immer lieferte P!*ibram nicht mehr als etwas über 2000 
Mark Silber und kaum 2000 Centner Blei jährlich. Welche 
Privatgesellschaft aber würde zwanzig Jahre 
ohne Dividenden und ohne die damals unbekannte Staats- 
garantie ausgehalten haben? — Die Hand aufs Herz ! — 
Keine! PHbram wäre aufgegeben worden^ verfallen, und 
ein Werk, welches jetzt 40,000—50,000 Mark Silber 
im Jahre zu liefern vermag, wäre für Oesterreichs National- 
reichthum — verloren gewesen! Man verfolge aber diesen 
interessanten Bergbau noch einige Decennien fort in 
zwanzigjährigen Perioden. — Auch die nächste die- 
ser Perioden zeigte unter der Leitung des intelligenten 
Miesl von Zeileisen bis zu dessen Abtreten (1815) 
und noch ein Jahr darüber hinaus ununterbrochene Aus- 
beuten, deren geringster Jahresbetrag 19,000, deren höch- 
ster 89,000 fl. überschritt! Unter seinem Nachfolger Carl 
F ranz, der obendrein imgrossen Hunger- und^heuerungs- 
jahre 1817 eintrat, gab es wieder starke Zubussen; 1817 
von 47,941 fl. und 1818 sogar 286,525 fl. ; aber schon 
1819 stieg der Ertrag wieder auf 76,000 Ausbeute und 
blieb activ bis 1824, in welchem Jahre er 106,000 fl. über- 
stieg. Die Bilanz dieser zwanzig Jahre war ungeachtet je- 
ner zwei ungünstigen Jahre, nach Abzug der Einbussen der- 
selben — activ, und zwar mit 605,3 11 fl. 54 kr. Die Sil- 
berproduction hatte nun 1 0jOOO Mark erreicht, und die Blei- 
production näherte sich der Ziffer von 20,000 Centner. Und 
die eben angeführten Jahre waren gewissermassen die V r- 
bereitungsjahre für den erst unter Alois Mai er und 



*)Bezüg1ichderZiffemiBtderim Jahrhnch der geolo- 
glichen Beichanstalt, I. Band (1849) enthaltene amtliche 
Ausweis benützt worden. 

**) Während welcher eth tüchtiger Chef, Joh. Ant. Ali s 
an der Spitze stand. 



seinen Nachfolgern Michael Layer (1838 bis 1843) und 
Alois Lill von Lilienbach eigentlich beginnenden 
Aufschwung Pl^ibrams, dessen Bergwerk nach dem 30jäh- 
rigen Kriege ganz verfallen war und dessen Wiederauf- 
nahme zu Anfang des 18. Jahrhunderts zwar begonnen, 
aber wiederholt wieder in Frage gestellt worden war! — 
Die zwanzig Jahre von 1825 bis Ende 1844 brachten jähr- 
lich 15,000 bis 27,000 Mark Silber und 12,000 — 17,000 
Centner Blei und Glätte mit einem zwischen 70,000 und 
300,000 fl. schwankenden jährlichen Ausbeuteertrage! Die 
Summe der Ausbeute in diesen zwanzig Jahren, die von 
keinem einzigen Zubnssjahre mehr unterbrochen waren, 
betrug 3,928,169 fl. Die Periode 1844-^1864 ist noch 
nicht abgelaufen, doch kann auch für diese schon jetzt 
mit voller Beruhigung ausgesprochen werden , dass sie in 
fortschreitender Ausbeute sich bewege, welche z. B. im J. 
1849 allein nahezu eine halbe Million erreichte und 
die gegenwärtige' Erzeugungsmenge auf 40,000 — 60,000 
Mark Silber gebracht hat, unter gleichzeitiger Erweiterung 
des Abbaufeldes durch rationellen Aufschluss edler Gänge 
in einer bis 1854 noch gar nicht berührten Gebirgspartie 
und dauernder Veredlung in der Tiefe, welche jetzt schon 
360 Klafter oder 2160 Fuss erreicht hat. 

Stellt man Gewinn und Verlust (Zubusse und Aus- 
beute) aus den Jahren 1763 bis 1844 neben einander, so 
ergeben sich zwanzig Jahre ununterbrochener 
Einbusse im Gesammtbetrage von 116,624 fl. gegen 
sechzig Jahre vorherrschender, nur dreimal (1804, 1817 
und 1818) durch Einbussen unterbrochener Ausbeute, 
welche nach Abzug jener drei Einbussen noch einen Ac- 
tivbetrag von circa 4,850,000 fl. herausstellt. Um aber 
diesen zu erzielen , mussten von Zeit zu Zeit grosse Vor- 
auslagen gemacht werden, welche freilich sich hereinbrach- 
ten, die aber doch schwerlich von Privaten wären verwen- 
det worden. So z. B. stieg im J. 1780, also kurz vor Ein- 
tritt der T) fetten Jahre«, die Einbusse auf 24,000 fl., hielt 
sich 1781 noch auf 11,080 fl., sank zwar 1782 auf 5000 
fl., um sich 1783 auf 17,000 fl. zu erhöhen! Dass die im 
folgenden Jahre beginnende und fortdauernde Ausbeute 
nicht die Folge besonders reicher und glücklicher Anbrüche 
war, zeigten die Mengen producirten Silbers in den Jah- 
ren 1780 bis 1784—1785, nämlich 

1780 566 Mark 

1782 755 D 

1784 768 ,» 

1785 IHO T) 

Die Ausgaben waren daher wahrhaft rationell in Auf- 
schluss bauen begründet! Wir zweifeln aber sehr, ob — 
nicht bloss damals — sondern selbst heute noch irgend 
eine industrielle Privatunternehmung nach 
siebzehn Verlustjahren noch geduldig diese 
letzten drei stärksten Zubussen sich auferlegt 
hätte, ohne welche alle späteren Ausbeuten nie 
eingetreten wären! 

Es wäre zu wünschen, dass die resoluten Damnatoren 
des Staatsbergbaues mindestens einen ärarischen Gang- 
bergbau und dessen Betriebsgeschichte gründlich zu stucU- 
ren sich die Mühe nähmen , ehe sie über Werke solcher 
Art ein Verdict aussprechen ! Nirgend aber lässt sich ein 
solches Studiujn besser machen, als in Pi'ibram, wo eine 
Reihe tüchtiger Bergmänner, deren einer der tüchtigsten 
gegenwärtig an der Spitze des Werkes steht, den Beweis 
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geliefert haben, dase auch in Staataregie eine intelligente 
und rationelle Bergbauwirthschaft möglich ist. Was 
aber an einem Ort und unter Umständen möglich war, 
die noch vor kaum einem Jahrhundert beinahe als yer- 
z weif eins werthe angesehen wurden , ist auch an andern Or- 
ten möglich, wenn die rechten Männer und der rechte 
Geist bei der Anwendung jener Hilfsmittel wirksam sind, 
über welche der Staat gebietet. — Die rechten Männer!! 
Freilich ist das ein Hauptpunkt. Denn hart neben dem eng- 
lische'n Sprichwort knomledge is power , steht das zweite 
Axiom „tnen, not measures!^^ 0. H. 



Notizen. 

Preis-Aussohrelbong für eine populäre Ah h and- 
lung über Eisen-Constructionen bei Hochbaateo. 
Der Verein für die österreichische Eisenindastrie hat für die 
beste populäre Abhandlung »tiber Eisen «-Constructionen bei 
Hochbantena einen Preis von 200 (Eweihundert) Stück Ducaten 
bestimmt und der nieder-österreichische Gewerbe -Verein für 
denselben Zweck die Widmung seiner silbernen Vereins-Me- 
daille aufigesprochen; was- mit «lern Bemerken. bekannt gegeben 
wird, dass sich bei der diesBfä)ligen Preis- Bewerbung auch die 
Fachmänner ausserhalb des österreichischen Kaiserstaates be- 
theiligen können. Die dabei gestellten Bedingungen sind fol- 
gende: Diese Schrift soll eine gemeinfassliche detaillirte Dar- 
stellung der für die gewöhnlichen Hochbauten verwendbaren 
Eisen-Constructionen enthalten, und deren constructive und 
eventuell pecuuiäreVortfaeile gegenüber von anderen Materialien 
nachweisen. Mit Zugrundelegung einer Berechnung über abso- 
lute, relative und rückwirkende Festigkeit von Guss-, Schmiede- 
und gewalztem Eisen, wobei die Erfahr ungs - Coefficienten , 
namentlich für die Österreichischen Eisen -Qualitäten, für die 
Praxis wohl zu berücksichtigen kommen, sind die vortheilhaf- 
testen Querschnitts-Formen für die gewöhnlichsten Fälle an- 
zogeben und denselben eine tabellarische Zusammenstellung 
von Gewicht und Festigkeit beizugeben. Selbstverständlich ist 
diese Abhandlung mit den erläuternden Zeichnungen, namentlich 
für die Querschnitte, und zwar für kleine Gegenstände in Na- 
turgrösse, für grössere im vierten Theile der Naturgrösse, zu 
vervollständigen. Die Preisbewerber wollen ihre versiegelten, 
mit einem Motto versehenen Schriften sammt versiegelter An- 
gabe des Namens, welche als Aufschrift das gleiche Motto zu 
tragen hat, bis Anfangs October 1864 an ndas Comit^ des 
Vereines für die österreichische Eisenindustrie, Wien, Stadt, 
Schönlaterngasse Nr. 11 neu<r einsenden. Das preisgekrönte 
Manuscript bleibt Eigenthum des Verfassers, doch ist derselbe 
zur Drucklegung von wenigstens 500 Exemplaren verpflichtet, 
welche der Verein für die öst^reichische Eisenindustrie zu 
den Erzeugungskosten abnehmen wird. 

Bergsohnle am Wlndsohaohte bei Sohemnltz. Die 

Frequenz der Bergschule war nicht sehr gross — nämlich 10 
ordentliche Schüler und 3 Zuhörer. Im Laufe des* Jahres sind 
2 Schüler und 2 Zuhörer ausgeblieben, 1 Schüler und 1 Zu- 
hörer gestorben, so dass am Schlüsse nur 7 ordentliche Schüler 
verblieben sind, deren Lernerfolge aber im Ganzen befriedigend 
ausfielen. Zwei Schüler, Theophil Schön und Johann Winarsch, 
wurden mit Prämien ausgezeichnet. — Die Bergschule verliert 
mit diesem Jahre ihren durch 21 Jahre bei ihr thätig wirken- 
den Lehrer, den Herrn Schichtenmeister PeterKnopp, welcher 
in den Ruhestand getreten ist. Das k. k. Finanzministerium 
sprach ihm seine vollste Anerkennung für seine Leistungen 
bei der Bergschule aus. 

Salz-Monopol in Preussen. Bei Berathung des Voran- 
schlages der Einnahmen und Ausgaben aus dem Salz-Monopol 
pro 1862 und 1863 nahm das Abgeordnetenhaus im vorigen 
Jahre einen von der Budget-Commission gestellten Antrag an, 
das Haus der Abgeordneten wolle besohliessen , die Staats- 
regierung aufzufordern, eine Ermässigung des Salzpreises 
baldigst herbeizuführen. Die Staatsregierung bat bisher zur 
Verwirklichung dieses Antrages noch nichts gethan. Auf Be- 
fragen, ob dieselbe auf eine Erwägung des Gegenstandes ein- 
fegangen sei, gab der Ministerial-Commissarius bei der vor 
kurzem erfolgten Berathung des Etats pro 1864 in der Bud- 



getcommission folgende Erklärung ab : Die Frage, ob es sich 
empfehle, das Salzmonopol beizubehalten, oder ob es vorzu- 
ziehen sei, unter Aufhebung desselben eine feste Steuer ein- 
zuführen, sei einer wiederholten Erörterung onterworfen worden, 
dessen Ergebniss für die Beibehaltung des Monopols aus- 
gefallen sei. Es seien dabei insbesondere die beiden Gesichts- 
punkte massgebend gewesen, dass, wenn die mehr als 6 Millionen 
Thlr. betragenden Ueberschüsae aus dem Monopol durch Ein- 
führu/ig einer Salzsteuer gedeckt werden sollten, die zur 
Erhebung und Sicherung dieser Steiger erforderlichen Mass- 
regeln für das Publicum lästiger sein würden, als die zur 
Sicherung des Monopols angeordneten Controlen ;ferner, dass 
bei dem Monopol das Speisesalz in allen Theilen 
der Monarchie zu gleichen Preisen verkauft werden 
könne, während bei Einführung einer Salzsteuer diejenigen 
Gebietstheile, die von Salinen und Einfuhrhäfen entfernt ge- 
legen seien, hart betroffen werden würden. Die Commission 
behielt sich ein erneuertes Eingehen auf den Gegenstand für 
einen gelegenem. Zeitpunkt vor. (Berggst.) 



Literatur. * 

Jooo«usstollner Gltlok auf-Kalender für das Jahr 1864. 

Humoristische Erzsch wartein und satirisches Kratz werk 
etc., den Montanistikern Oesterreichs, seinen lieben Fach- 
genossen in Heiterkeit gewidmet von Henricus Niger. 
Wien, Selbstverlag des Verfassers. (Wieden, Margarethcn- 
strasse Nr. 51.) 

Le roi est mort, vivo lo roil — Der Österreichische 
Berg- und Hüttenkalender ist todt! — es lebe ein neuer österrei- 
chischer Bergkalender I So riefen wir aus, als, nachdem wir 
fast schon bereut hatten, den unserigen wegen kleiner Schwie- 
rigkeit und Geschäftsüberhäufung aufgelassen zu haben, uns 
auf nettem Umschlag das Mundloch des Jocosus-StoUens ent- 
gegenschaute. Es ist kein übler Gedanke, die sinnreiche berg- 
männische Sprache für den Fachwitz auszubeuten, wie es der 
Verfasser hier getlian hat. Natürlich darf man dieses ziemlich 
nach dem Vorbild des Saphir^schen humoristischen Kalenders 
arrangirte Heft nicht in einem Zuge durchlesen — Wortspiel« 
witz ermüdet in solchen Dosen genossen; in kleineren Par- 
thien wird man aber durch manches treffende Wort erfreut, dem oft 
unter dem äussern kurzen Mantel des Scherzes ein tüchtiges Stück 
Wahrheit hervorguckt! Aber der Kalender im Ganzen hat doch 
einen mehr localen Charakter; er ist nioht bloss vorwiegend, 
sondern durch und durch den österr eichischen Fachkreisen 
angepasst, vielleicht sogar vorherrschend mit S Chemnitzer 
Paprika gewürzt. Am gelungensten ist das satTrisch-humo- 
ristische Kalendarium mit Sprüchen für jeden Tag im Jahr I — 
Unter denen zahlreichen Gedichten dürfte jvProfessor Minera- 
lis** das formgelungenste sein. Der Herausgeber ist auch der Ver- 
fasser der vor kurzer Zeit erschienenen ;7Huszarenbilder,tf einer 
Sammlung von lebhaft gedichteten Huszarenliedern, und damit 
erklärt sich auch der etwas grössere Versereich thum des Ka- 
lenders, dessen Schluss eine Miniatumovelle parodistischer 
Art bildet. — Man darf an diesen Versuch — der eben nur eine 
locale, kameradschaftliche Tendenz hat, weder den Massstab 
der höhern Aesthetik, noch das Thermometer persönlicher Em- 
pfindlichkeit anlegen — Jeder muss das Ding nehmen, wie 
es gegeben ist— als heitere Gabe im vertrauten Kreise. O.H. 

Das britisclie Eisenhtlttengewerbe in theoretischer nn4 
praktischer Beziehung, oder Darstellung der Roh- und Stab- 
eisen-Fabrication in England, Wales und Schottland. Nach 
W. Truran, ehemal. Ingenieur auf den Dowlais-, Hirwain-, 
und Forest-Eisen werken. Nach der, nach des Verfassers 
Tode von den Ingenieuren ArthurPhilips und W. Dor- 
man herausgegebenen zweiten umgearbeiteten und vermehr* 
ten Auflage auszugsweise, mit steter Berücksichtigung deut- 
scher Interessen, sowie der neuesten Hilfsmittel, nament- 
lich der neuern französischen Staatsschriften und der Be> 
richte über die Londoner Weltausstellung bearbeitet von Dr. 
Carl Hart mann, Berg- und Hütten-Ingenieur. Nebst Atlas 
mit 29 Foliotafelo. Preis des completen Werkes vier Thaler. 
Weimar, 1864. Verlag von Bernh. Friedr. Voigt, 

Diese deutsche Bearbeitung wird durch einen Vorbericht 
der „Verlagshandlungtf eingeleitet, aus welchem hervorgeht, 
dass Herrn Dr. C. Hartmann der Tod ereilte, als er kaum 
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diese Arbeit vollendet hatte; die Grundsätze, die ihn dabei ge- 
leitet} za entwickeln, blieb der Yerlagshandlung. Diese gibt 
nnn bekannt, dass 46 Druckbogen mit 84 Quarttafeln in 
der deutschen Bearbeitung auf 24 Bogen mit 29 Foiiotafeln 
redncirt wurden, mithin diese Bearbeitung nur eine ;»freie, aus- 
EÜgliche sein könne;« trotzdem aber durch Einbeziehung der 
neuesten Literatur mit werthvollen Zusätzen und Notizen ins- 
besondere für den j^deutschen Eisenhüttenmann •< bereichert 
worden sei. Ob sie desshalb schon, wie der Yorbericht sagt, 
„sogar Über dem Originalou stehe, vermögen wir, da uns 
Letzteres nicht vorliegt, nicht zu entscheiden; möchten es 
aber bezweifeln. Denn bei dem unleugbaren Verdienste, wel- 
ches sich der fruchtbare Dr. H. insbesondere durch seine 
deutschen Bearbeitungen ausländischer Werke um die Ver- 
breitung der Eenntniss von Letztern in Deutschland erworben, 
zeigt eine Vergleichung solcher Bearbeitungen mit den Ori- 
ginalen, neben manchen ein geflochtenen Zusätzen aus an- 
deren Literaturquelien, doch auch Lücken, welche der Ken- 
ner des Originals mitunter ungern vermisst. Ob diess auch 
bei Truran*s Werk der Fall ist — können wir nicht ermes- 
sen, wie bereits erwähnt. — Die Ausstellung von 1862 — deren 
Bericht dabei auch benutzt ist, hat übrigens das Interesse für 
den Zustand des englischen Eisenwesens wieder gesteigert und in 
dieser Beziehung darf eine Einführung T r u r a n*8 in die deutschen 
Fachkreise immerhin als zeitgemäss bezei<^net werden. Der 
Inhalt zerfällt in folgende Hauptabschnitte: Einleitung. Die 
Steinkohlendistricte Britanniens. Elemente der Erfolge des brit 
Eisenhüttengewerbes (hauptsächlich Communicationen und 
Frachten), Materialien zur Rohproduction (Erze und deren Zu- 
sammensetzung). — L Abschnitt. Brennstoffe, Floss oder Zu- 
Bchlagskalk (ist sehr kurz gehalten). II. Verbreitung der Erze, 
Brennstoffe und Zuschläge (ebenfalls sehr kurz). III. Höh- 
Öfen. IV. Hohofenarbeiten (die darin vorkommenden Schlacken- 
und anderen Analysen sind von Interesse). V. Bemerkungen 
über den Hohofenbetrieb (ziemlich ausführlich und manches 
praktisch Neue). VI. Promotion (hier fehlt durch ein Druck- 
versehen der Abschnittstitel I). VII. Dichtigkeit der Gebläseluft 
Vin. Inneres der Hohöfen (nicht sehr ausführlich, aber prak- 
tische Erfahrungen enthaltend). IX. Einfluss der Textur und 
Znsammensetzung der Erze auf die Beschaffenheit des Roh- 
eisens (kurz). X. Erhitzte Gebläseluft (zum Theile polemisch gegen 
Mushet gerichtet, welcher einer Uebertreibung des Nutzens der 
Lufterhitzung geziehen wird). XI. Hohofengase (der Bearbeiter 
bezeichnat Truran's Kenntnisse in diesem Punkt als ver- 
altet und hat den Abschnitt desshalb olfenbar stark gekürzt, 
ebenso den nächsten Abschnitt). XH. Einfluss der Lufterhitzung 
und der Hohofengestaltauf den Brennstoffverbrauch. XIII. An- 
wendung roher Steinkohle in Hohöfen. (Ein vielbesprochener 
Gegenstand, über welchen letztlich Assessor Erbreich in 
England Studien gemacht hat, welche dem Bearbeiter noch 
unbekannt bleiben mussten, da sie erst bei der Ostrauer Ver- 
sammlung berichtet wurden und noch nicht gedruckt erschie- 
nen sind.) XIV. Ueber Gebläse (hier fehlt wieder der Ab- 
Bchnittstltel!) nebst — vom Bearbeiter? — hinzugefügten Er- 
gänzungen aus Grüner de Lan's Etat präsent de Metallurgie 
etc. — Hierauf folgt eine Abhandlung über die Erze der 
brit. Seedistricte, welche weder in Truran noch Grü- 
ner de Lau — enthalten war, sondernder Revue universelle 
entnommen ist. Der XV. Abscbni tt — ,jDas Feinen oder Weis- 
sen des Roheisens'* scheint wieder ein Stück aus „Truran** 
zu sein, welchem im XVI., XVII., XVIII. und XIX. Abschnitt 
das Puddeln, Hämmern und Luppenquetschen, die Zeuge- 
walzwerke, Schweissöfen und Schmiedehämmer, Blechwalzen 
u. s. w. ziemlich kurz folgen. Wir werden nicht irre leiten, 
wenn wir die ersten fünf Abschnitte für den bessern Theil 
dieser Zusammenstellung erklären, deren Ende bereits den 
Typus des hastigen Abschlusses trägt. Die Tafeln sind nett 
ausgeführt. Der Druck sieht gut aus, lässt aber, wie schon 
die weggelassenen A'bschnittstitel zeigen, etwas mehr Sorg- 
falt wünschen. O. H. 

A.dininiBtratives. 

Goncnrs-KimdmachuiLg. 

Zu besetzen ist eine Salz Wägers -Dienststelle bei dem k. k. 
Salzgrubenamto zu Szlatina in der XU. Diäten-Classe , mit 
dem Gehalte jährlicher dreihundertfünfzig Gulden, einer Dienst- 



wohnungoder einem Quartiergelde jährl.fflnfunddreissig Gulden, 
dann an Deputaten: 10 n. ö. Klafter Brennholz, 100 Pfund Salz, 
und der Ermächtigung zum Bezug von 18 n. ö. Metzen Weizen 
aus dem Aerarialschüttkasten gegen Vergütung des vollen Ge- 
stehnngspreises, und mit der Verbindlichkeit zum Erläge einer 
CautioU im Gehalts-Betrage. Bewerber um diese Stelle haben 
ihre gehörig documentirten Gesuche unter Nachweisung des 
Alters, Standes, Religionsbekenntnisses, des sittlichen und po- 
litischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der 
Kenntniss des Salzverschleisswesens und einer für diesen Dienst- 
posten unentbehrlichen rüstigen Körper-Constitution, der Gau* 
tionsfUhigkeit und unter Angabe, ob und in welchem Grade sie 
mit Beamten im Directions-Bezirke verwandt oder verschwägert 
sind, im Wege ihrer vorgesetzten Behörden bei dieser Direction 
bis längstens 20. Jänner 1864 einzubringen. 

Marmarosch-Szigeth, am 6. December 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter-Direction 

in Marmarosch-Szigeth. 

Coneon-Kundmaohung. 

Zu betfetzen ist eine Qrubenwagmeisters-Dienststelle bei 
dem k. k. Salzgrubenamte zu Sugatag in der XI. Diäten-Classe, 
mit dem Gehalte jährlicher vierhundert Gulden, einer Dienst- 
wohnung oder einem Quartiergelde jährlicher vierzig Öulden, 
dann an Deputaten: 12 n. Ö. Klafter Brennholz, 150 Pfd. Salz, und 
der Ermächtigung zum Bezüge von 20 n. ö. Metzen Weizen 
aus dem Aerarialschüttkastan gegen Vergütung des vollen Ge- 
stehuugspreises und mit der Verbindlichkeit zum Erläge einer 
Caution im Gehalts- Betrage. Bewerber um diese Stelle haben 
ihre gehörig documentirten Gesuche unter Nachweisnng des 
Alters, Standes. Religionsbekenntnisses, des sittlichen und 
politischen Wo hl Verhaltens, der bisherigen Dienstleistung, der 
Kenntniss der Steinsalzerzeugung und des Salzverschleisswesens 
und einer für diese Dienstleistung erforderlichen rüstigen KÖrper- 
Constitution, der Cautionsfähigkeit und unter Angabe, ob und 
in welchem Grade sie mit Beamten im Directions-Bezirke ver- 
wandt oder verschwägert sind, im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden bei dieser Direction bis längstens 20. Jänner 1S64 
einzubringen. 

Marmarosch-Szigeth, am 6. December 1863. 
Von der k. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Güter*Dlrection 

in Marmarosch-Szieeth. 

Kandmachang. 

Verkauf der k. k. 8t Froeopi-Bleiemooher Borgwerki«Entit&ten 
und Berechtigiingen bei Mies in Böhmen. 

Vom Vorstande des k. k. Bergoberamtes zu Pfibram wird 
hiemit bekannt gemacht, dass in Folge Decretes des hohen 
k, k. Finanz-Ministeriums vom 19. November 1863, Z. 53896 — 
1481 , sämmtliche dem k. k. Montan-Aerar unter dem Namen 
k. k. St. Procopi-BIeierzzeche bei Mies im Pilsner Kreise Böh- 
mens gehörenden Bergwerks-Entitäteu und Berechtigungen mit 
Ausschluss des bereits abverkauften sogenannten k^k. Pro- 
copi- tiefen -Erbstollens, im öffentlichen Versteigernngswege mit 
Vorbehalt der Allerhöchsten Genehmigung Seiner k. k. apo- 
stolischen Majestät veräussert werden. 

Die Licitation findet unter Leitung des Pfibramer k. k, 
Bergoberamts-Vorstandes oder dessen Stellvertreters bei dem 
k. k. Bergamte in Mies am 20. Januar 1864 Vormittags um 
10 Uhr statt. 

Die Verkaufs - Objecto liegen bei der Stadt Mies 4 'Mei- 
len von der Kreisstadt und dem Stationspunkte Pilsen der 
böhmischeu West-Eisenbahn entfernt, und bestehen: 
in 8 Fundgruben, 

12! E'u ""^ I Qr»benfaldm«.en. 

1 Ueberschaar, 

1 tiefen Stollengerechtigkeit mit Ausschluss des Procopi- 
tief en-Er bstollens, 
im Gesammt-Flächenmasse per 139532% Quadratklafter, welche 
auf 15 verschiedenen, zum Theil noch wenig abgebauten, da- 
her noch eines ergiebigen Aufschlusses fähigen Gängen be- 
lehnt sind, ferner in einem Drittheile an den dem k. k. Mon- 
tan-Aerar gemeinschaftlich mit den Gewerkschaften der Mieser 
Johann-Baptist* und der Reichensegen-Gottes-Zeche gehören- 
den Entien, als: 
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1. an d^m Grande sm mitt&gigen Ufer der Misa per 6 
Strich drei Hetzen, 

2. an darauf befindlichen gemeinschaftlicbenTaggebäoden, 

a) an dem nnteren Pochwerke sammt der Pochradstube, 

b) an dem Waschhausplatce, 

c) an dem Zechen- und Wadohhaase, 

d) an der Palverkammer, 

3. an den beiden Brückenhäusern zu der gemeinschaft- 
lichen Brücke, 

4. an dem oberen Pochwerke am nördlichen Ufer der Miesa, 

5. an der Schmiede, 

6. an der Kunstwehre sammt Gefälle, 

7. an dem Göppelschacbtgebäude, 

8. an der Halde per 2780 Q^, dann in einer Erzkammer 
und Schupfe auf gemeinschaftlichem Grunde, mit allen ankle- 
benden Bechten und dem ausdrücklich und speciell bezeich- 
neten Zugehör nebst der Mitbetheiligung an der gemeinschaft- 
lichen Mieser Bergbruderlade. 

Die Licitationsbedingnisse mit der ausführlichen Beschrei- 
bung der Verkaufs-Objecte sind bei dem k. k. Bergoberamts- 
Vorstande in Pfibram, bei dem k. k. Bergamte in Mies, bei 
den k. k. Berghauptmannschaften in Elbogen, Komotau, Kut- 
tenberg, Pilsen und Prag, bei der k. k. Zbirower Eisenver- 
Bchleiss-Factorie in Prag und bei der k. k. Bergwerksprodncten- 
Yersphleiss-Direction in Wien einzusehen, und daselbst auch 
Exemplare derselben zu erhalten; 

Das Mieser k. k. Bergamt ist angewiesen, jeden Kauflu- 
stigen die Verkaufs-Objecte besichtigen zu lassen und ihm die 
entsprechenden Auskünfte zu ertheilen. 

Der Aosru&preis ist mit 11.300 fl. Csterr. W. festgesetzt. 

Es werden ferner auch schriftliche Anbote (Offerte), und 
zwar von dem k. k. Bergoberamts - Vorstände in Pfibram bis 
einschliessig 17. Januar 1864 sechs Uhr Nachmittags, dann 
von der Feilbietungs Commission in der k. k. Bergamtskanzlei 
in Mies am Tage der Feilbietung, jedoch nur bis zum Beginne 
der mündlichen Versteigerung angenommen. Diese Offerte müs- 
sen gehörig gestämpelt, versiegelt, und mit der Aufschrift 
«Offert für Mies« versehen sein, und 

a) die zur Veräusserung ausgesetzten Objecte gehörig be- 
zeichnen, und auf eine bestimmte, zugleich durch Buch- 
staben und Zahlen correct ausgedrückte Kaufschillings- 

f#' summe in österreichischer Währung lauten, 

b) es mnss darin ausdrücklich auch enthalten sein, dass der 
Offerent die Licitationsbedingnisse genau kenne und sich 
denselben unbedingt unterziehe, 

c) das Offert muss mit dem zehnpercentigen Vadium des 
Ausrufspreises, per 1.130 fl. öst. W. in Baarem oder in 
öffentlichen, auf den Ueberbringer lautenden haftungsfreien 
österreichischen Staatspapieren, nach dem Wiener Cours- 
werthe des Erlagstages, und in keinem Falle über den 
Nominalwerth berechnet, belegt, dann 

d) mit dem Taaf- oder Geburts- und Familiennamen des 
Offerenten unter genauer Angabe des Charakters und des 
Wohnortes desselben deutlich unterfertigt sein. 

Dasselbe muss zugleich die Bemerkung enthalten, dass 
der Offerent ^ui ^'uris (grossjährig und eigenberechtigt) ist. 
Wird ein Offert von einem Ausländer überreicht, so muss es 
auch die Nach Weisung enthalten, dass er die persönliche Fä- 
higkeit zur Eingehung von Rechtsgeschäften besitze. 

Wenn mehrere Aubotsteller gemeinschaftlich ein Offert aus- 
stellen, so haben sie in dem Offerte beizusetzen, dass sie sich» 
als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer für 
Alle, und Alle für Einen, dem Aerar zur Erfüllung der Kaufs- 
bedingungen verbinden Auch müssen dieselben jenen Mitoffe- 
lenten namhaft machen, an welchen alle auf dieses Kaufsge- 



schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der 
Wirkung geschehen sollen, als wäre jeder der Mitofferenten 
besonders verständigt worden. 

Offerte, welche den voranstehend gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
oder bloss auf Percente oder auf eine bestimmte Summe über 
den bei der mündlichen Licitation erzielten Bestbot lauten, 
werden nicht berücksichtiget werden. 

Die Offerte werden sogleich nach Schluss der mündlichen 
Verhandlungen eröffnet werden, und bei gleichen, jedoch den. 
mündlichen Bestbo^ übersteigenden schriftlichen Anboten wird, 
insofern die Anbietenden zugegen sind, jedoch nur mit den, 
einen gleichen Bestbetrag Anbietenden, sogleich die weitere 
Versteigerung vergenommen werden, sonst aber bleibt dem 
hohen k. k. Finanz -Ministerium die Wahl unter den gleich 
günstigst Anbietenden vorbehalten. 

Das Angeld jenes oder jener Offerenten, welcher den höch- 
sten, oder welche den gleichen höchsten Anbot machen, hat 
als Caution für die übernommenen Verbindlichkeiten tu. dienen. 
Die Vadien der übrigen Bewerber werden denselben gleich 
nach beendigter Feilbietung zurückgestellt werden. 

Pfibram, am 24. November 1863. 

Kundmaehi^ng. 

In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
PorÄcs gelegenen Dreifaltigkeit-Grubenwerkes ddo. 23. October 
1S63 eine Ge werken Versammlung unter bergbehördlicher In-* 
tervention auf den 8. Februar 1864, Früh 9 Uhr^ zu Lentschan 
im Hause Nr. Consc. 584 angeordnet, zu welcher die berg- 
bücheilich vorgemerkten Besitzer, sis: Andreas Probstner, 
Andreas Dulovics, Carl Nadler, Napoleon Mariissj, Johann 
Visnyovszkj, Alexander Engel, Michael Paek, Joseph JUykovics, 
Carl Sztrelko, Friedrich Czöllder, Samuel Weisz , Friedrich 
Fuchs, Anna Maria Barts, Snsette Stunder, Johann MoczniVs 
Erben, Johann Krompächer, J. Konrad Bexheft, Louise Kubinyi 
geb. Mari4ssy, Adolf Mürich, Susanna Topscher, Amalia Scherfl 
geb. Topscher, und Georg Topscher — in Person oder durch 
legal Bevollmächtigte zu erscheii^en mit dem Beisatze vor- 
geladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich gefassten 
Beschlüssen d^ Mehrheit der Anwesenden beitretend ange- 
sehen werden müssten, und dass die Erben und sonstigen 
Rechtsnachfolger der bücherlichen Besitzer nur nach vorher- 
gegangener Nach Weisung ihrer Eigen thumsrechte würden zur 
Schlussfassung zugelassen werden können. — Die Berathungs« 
gegenstände sind: 1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber 
als Gewerkschaft im Sinne des allgemeinen Berggesetzes con- 
stituiren wollen ; 2. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen 
des Dienstver^ages ; 3. Beschlnss über etwaige Errichtung von 
Gewerkschafts- Statuten ; 4. Bestimmungen hinsichtlich des Be- 
triebsplanes und sonstige Anordnungen im cnrrenten Haus- 
halte. — Von der Zips-Igl6er k. k. Berghauptmann schaft. 
Kaschau, am 11. December 1863. 



Sammlung 



Yoa 



NormalTorschriften und Terordnimgen 

Montan-Beamte. 

I. Band, 1. Heft. S», 11 1/2 Bogen, brosch. Preis auf Druck- 
papier fl fl., auf Velinpapier fl fl. ftO kr. 
Zu haben in allen Buchhandlungen und beim Herausgeber, 

k. k. Rechnungs-Rath Kraus. 
(SUdt, Kmgerstrasse Nr. 11, 1. Stock.) 



Die Expedition erlaubt sioli, tun baldgefällige Erneuerung der Pränumeration 
1864 unter Uebermittlung einer Adresssohleife zu ersuolien, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbreoliung eintritt 




Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pr&nnmerationsprois 
ist j&hrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Kgr. Mit firanoo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franoo angenommen werden. 

Dniok Ton Karl Wintemits ft Comp, in Wien. • 



N- 52. 

IL Jahrgaig. 



Oesterreichische Zeitschrift 



1863 

28. Deeember. 



fttr 



Berg- und Hüttenwesen. 



Verantwortlicher Redacteur: Otto Freiherr von 

k. k. Oberbersrath, a. o. Professor an der Univerilt&t sa Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 



u, 



Inlialt: Zorn Jahrespchlosf. — Zur angeregten Beform der Freischarfgef etsgebnng. — RSokblicke auf die Weltanf- 
Btellnng in London im Jahre 1862. — Coaka-Oefen naoh dem System Oobiet^e. — Notizen. — Literatur. — Administratives. 



Zum Jahresschluss. 

Wenige T^^orte genflgen, um unseren geehrten Lesern 
den fachgenossenschaftlichen Neujahrsgruss mit Ende des 
Jahrgangs zuzurufen, und Sie um die Fortdauer ihrer freund- 
lichen Theilnahme für unser Blatt zu bitten. Wir halten es 
für keine Aenderung unsere^ alten Programms, wenn wir in 
bewegter Zeft auch im technischen und bergwirthschaft- 
lichen Inhalte den n Zeitströmungen u uns nicht entziehen 
zu sollen glaubten, und hielten dabei als leitenden Faden 
jene Angelegenheiten fest, welche bei den öffentlichen Ver- 
handlungen unserer verfassungsmässigen Vertretungskörper 
in das Bereich der Discussion gezogen wurden; z.B. Bahn- 
frachten, Bahnprojecte, Salzwesen, Staatsberghau-Ent- 
ftusserung, Besteuerung u. s. w. Auch der Bergbaubetrieb 
ist ein Glied d^s grossen Ganzen — der Wellenschlag der 
Zeit zieht auch Ringe und Kreise auf der Fläche unseres, 
sonst abseitsliegenden Faches — und das Centralorgan des- 
selben hat die Pflicht davon Act zu nehmen. Wir wollen 
in diesem Geiste fortfahren und, indem wir die Inter- 
essen unseres Berufsstandes im Ange behalten, uns das 
Interesse desselben an unserem Blatte zu erhalten suchen. 

Glück auf! 



Zur angeregten Reform der Freischnrfgesetz- 

gebung. 

= Die diessjährige Nummer 43 dieser Zeitschrift . 
brachte einen Vortrag des Herrn Dr. Samitsch über 
die Fortbildung der österr. Freischurfgesetzgcbung, in wel- 
chem behufs Lösung aufgestellter praktisch wichtiger 
Fragen zu weiteren Erörterungen aufgefordert wird. 

Wir erlauben uns dieser Aufforderung nachzukom- 
men, jedoch ohne uns desshalb das Vorrecht «einer com- 
petentereu Stimme u anmassen zu wollen, da wir ja zuge- 
ben, dass auch die gegen th eiligen Ansichten nicht aller 
Gründe bar sind, Und da wir eben nicht wissen können, 
ob unsere Anschauung in den am meisten berufenen ELrei- 
sen auch vollkommen getheilt werde. Zuerst müssen wir 
Jedoch gestehen, dass uns im Ailgemeinen der Zeitpunkt 



noch nicht gekommen oder auch nur nahe scheint, in 
welchem an eine Revision unserer Berggesetzgebung ge- 
dacht werden könnte, einmal weil es hiezu noch zu sehr 
an ausgedehnten Erfahrungen und gegenseitigem Meinungs- 
austausch mangelt, und dann weil der gegenwärtige Au- 
genblick einer gesetzgeberischen Thätigkeit in Berg- 
werkssachen überhaupt nicht sehr günstig erscheint, wenn 
wir auf die Erfahrungen der letzten Jahre einen unbe- 
fangenen Rückblick werfen. 

Nachdem nämlich zu einer Reform unseres Berg- 
rechtes wohl vor allem die Bergbehörden, nach diesen 
die Bergbautreibenden, und endlich die Gesetzgeber und 
Rechtsgelehrten berufen erscheinen, müssen wir erwägen, 
dass Bergbehörden und Bergbautreibende in der kur- 
zen Spanne Zeit, durch welche das immer noch neue 
österr. Berggesetz in Wirksamkeit steht, einen nicht, sehr 
ausgedehnten Kreis von gründlichen Erfahrungen sich 
haben sammeln können, dass es ihnen bisher an gehö- 
riger Gelegenheit zu gegenseitigen ausgleichenden Mit- 
theilungen und Aufklärungen mangelte, woher denn auch 
die unangenehme Erscheinung zu Tage getreten ist, dass 
über viele Fragen in verschiedenen Berghauptmannschafts- 
bezirken verschiedene Ansichten herrschen. Zudem ist es 
zweifelsohne noth wendig, dass eine Reform* unseres Berg- 
rechtes nicht in einzelnen Parthien, sondern im Ganzen, 
erfolge, sobald die Zeit der Reife gekommen, wail wir 
schon jetzt dem stückweisen Verlassen einzelner Prin- 
cipien nicht die besten Wirkungen nachfolgen sahen. 

In dieser Erwägung sind wir daher schon von vorne- 
herein geneigt, uns auf den Standpunkt des Gegebenen 
zu stellen, vornehmlich aber in den neuerlich aufgewor- 
fenen Fragen, weil wir uns über das von dem genann- 
ten Herrn Vortragenden beklagte Chaos in keiner Weise 
beunruhiget fühlen. 

Herr Dr. Samitsch drückt die Wirkung des Frei- 
schurfgesetzes, wenn es vorübergehend erlaubt ist, das 
n. Hauptstück des a. B. G. so zu benennen, ganz rich- 
tig aus, wenn er sie eine nJagd nach Vorbehalts feldern» 
nennt, allein wir finden darin noch nichts Beklagenswer- 
thes, wenn damit nicht ein Unterlassen der Bauhafthal- 
tung verbunden ist. Nur die Occupatiou ohne wirkliche 
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Scburfthätigkeit ist vom Uebel, eine concnrirende Scharf- 
thätigkeit jedoch kann unserem Bergbaue nnr von Nutzen 
sein. — Allein Herr Dr. Samitsch verbindet mit der 
obigen Bezeichnung ganz unverkennbar einen gehässigen 
Begriff^ und diese Abneigung halten wir eben für nicht 
berechtiget, und vonirtheilig, und darum sind wir auch 
mit den daraus gezogenen Schlussfolgerungen in keiner 
Weise einverstanden. 

Wir halten es nftmlich für ein Vorurtheil, und zwar 
ein nicht wenig verbreitetes, dass vorausgesetzt wird, 
die Anmeldung eines Freischurfes müsse nach dem Ge- 
setze die Wirkung nach sich ziehen, dass innerhalb 
des ganzen Freischurfkreises jede spätere fremde Erwer- 
bung von Bergbauberechtigungen hintangehalten werde, 
dass man also durch einen Freischurf schon ein absolu- 
tes Becht auf den ganzen Schurfkreis erwerben müsse. 
Gerade das hat aber das Gesetz nicht gewollt, u. z. aus 
den sehr gewichtigen Gkfhiden der Hintanhaltung jeder 
Gebirgssperre und des Antriebes des Schürfers zur un- 
unterbrochenen Bauhafthaltung, und es bleibt daher, um 
praktische Fälle zu entscheiden, nichts Anderes übrig, 
als sich klar zu machen, wie weit nach dem Gesetze 
der wahre Schutz und die wahre Rechtswir- 
kung des Freischurfes reiche, worüber die §§. 31» 
32, 34 und 37 B. G. die vollständige Aufklärung geben. 
Nach diesen Gksetzesstellen besteht das absolute 
Becht eines Freischurfes einzig nur darin, dass 
der Schürfer, soferne ältere Rechte nicht be- 
einträchtiget werden, ein nach Art des Mine- 
rals und der Wichtigkeit seiner Schürfung ver- 
schieden grosses Feld, vertheiltum den Stand- 
punkt des Schurfzeichens, sich vorbehalten 
könne, sobald er noch vor der Verleihungswer- 
bung zur Abgränzung seines Rechtes gedrun- 
gen werden sollte, dann dass er innerhalb seines 
Schurfkreises jedem jüngeren Schürfer das 
Schürfen verwehren dürfe. Was über das hinaus 
liegt, wie die Ausdehnung der Grubenmassen auch über 
den Schurfkreis, nach §. 35| und die Vermehrung des 
Massenanspruches nach §. 47, ist kein Ausfluss des Schurf- 
rechtes mehr, sondern des Rechtes aus der Verleihungs- 
werbung. — Halten sich nun sowohl Bergbautreibende als 
Bergbehörden den obigen Grundsatz in Verbindung mit 
dem S,atze, dass alle Bergrechte nur nach ihrem 
Alter in rechtliche Wirksamkeit treten, stets 
gegenwärtig, so sind wir überzeugt, dass die ersteren 
wenige verwickelte Fragen entstehen machen, und letz- 
tere nie in Verlegenheit sein werden, wie sie die doch 
entstandenen Verwicklungen klarstellen und lösen sollen. 

Wir setzen dabei allerdings voraus, dass das Gesetz, 
so wie es ist, im vollen Umfange auch ausgeführt werde, 
denn ohne vollständige Durchführung nützen selbst die besten 
Gesetze und die lautersten Absichten nichts, femer dass na- 
mentlich seitens der Bergbehörden strenge und nachdrück- 
lich auf die Bauhafthaltung gesehen werde, und dass solche 
Schurfuntemehmungen y welche sich von Anfang an als 
Schwindelei oder blosse Chikane zu erkennen geben, nur 
um so sorgfältiger überwacht werden. 

Verfolgt man hierin die Absicht des Gesetzes, nur 
der Arbeit Schutz zu gewähren, und hält man sich allseitig 
die obanfgefEIhrten Grundsätze vor Augen, so dürften nur 
selten Anmeldungen solcher Freischürfe vorkommen, deren 



Sohurfbaue und Schurfzeichen weit von einander entlegen 
sind, und solcher, welche absichtlich ältere Schurfkreise 
überlagern. Denn der Schürfer, der sich von der Pflicht 
der Bauhafthaltung nicht stillschweigend entbunden sieht, 
und daher bei der Wahl seines Schurfkreises umsichtig zu 
Werke geht, wird sich wohl hüten, das Schurfzeichen sei- 
nem ernstgemeinten Schurfbaue sehr entlegen aufzustellen, 
um nicht etwa letzteren mit dem Vorbehaltsfelde nicht 
decken zu können, und ältere Schurfkreise bedeutend zu 
überlagern scheuen, um nicht durch eine beschleunigte 
Massen lagerung des Aelteren verdrängt und sogar um das 
Vorbehaltsfeld gebracht zu werden. Wichtigere Schürfun- 
gen werden es erheischen, mehre eigene Schurfkreise ein- 
ander sehr nahe zu legen, um einie möglichst ausreichende 
Deckung zu erzielen, aber wenn sie der Pflicht der Bau- 
hafthaltung dann auch in höherem Masse genfigen, so hat 
das öffentliche Interesse dabei gewiss nichts verloren. Ein 
lebhafter Bergbau wird es übrigens immer nach sich füh- 
ren, dass die Schurfkreise sich mannigfach überlagero, und 
wir glauben nicht, dass diese Erscheinung hintangehalten 
werden solle. Haben die Schürfer wirklich ernste Absich- 
ten, genügen dieselben trotz der sichtbaren Ueberlagerun- 
gen der Pflicht der Bauhafthaltung, und begnügen sie sich 
wohlbewusst auch mit den verkümmerten Schurfflächen, so 
mag eben die Kostbarkeit des beschürften Minerals, der 
leichte Erfolg, oder ein anderer günstiger Umstand die Ur- 
sache einer solchen Erscheinung sein, die wir aber nicht 
schon von vorneherein als vom Uebel deuten dürfen, und 
wogegen eine Abhilfe wohl nicht geboten erscheint. Es 
wäre eine solche Abhilfe vielleicht noch unzweckmässiger, 
als ein Verbot der Festsetzung kleinerer Schurffl&chen oder 
Grubenmassen mittels Reviersstatuten, auch dort, wo eine 
solche kleinere Einheit dem Reviersvorkommen angemessen 
sich zeigt Ebenso wenig aber erheischen die aus dem 
engen Schürfen möglichen Verwicklungen desshalb eine 
Abhilfe, weil das Gesetz zu deren Lösung nicht hinreichte, 
wie wir unten zeigen wollen. 

Es lässt sich allerdings nicht leugnen, dass der §..25 
der Vollzugs Vorschrift z. allg. Bg. G. vor Allem nur den 
Fall ins Auge fasst, dass das Schurfzeichen nahe dem 
Schurfbaue aufgestellt, und der Schurfkreis des Jüngeren 
ausserhalb der Schurfkreise der Aelteren gewählt sei, aber 
dieser als Regel geltende Fall ist kein Normativ, kann mit 
§.31 des B. G. nicht in Widerspruch kommen, und an- 
dere Fälle, welche das Gesetz zulässt, ausschliessen, und 
darum ist die in Nr. 4 des Jahrganges 1858 dieser Zeit- 
schrift mitgetheilte oberstbergbehördliche Entscheidung 
über Zulässigkeit der Ueberlagerung von Schurfkreisen 
von hohem Werthe, indem sie das Gesetz zwangslos dahin 
commentirt, dass die dem §. 25 V. V. theilweise zugeeig- 
nete gesetzliche Kraft nur die unberechtigte Ausdehnung 
eines nur vorausgesetzten einzelnen Falles sei. 

Schreiten wir sohin zur Lösung der von Herrn Dr. 
Samitsch angeregten Zweifel, ohne dem Wortlaute des Ge- 
setzes eine neue Auslegung zu erkünsteln. 

Das Beispiel, wo der ältere Freischürfer das Recht 
ausübt, 4 einfache Grubenmassen als Vorbehaltsfeld zu 
wählen, ist nur geeignet, die Freisinnigkeit des Gesetzes 
recht anschaulich, und dem Bergbautreibenden die Lehre 
klar zu machen, wie derselbe gegen seinen eigenen Vor- 
theil handelt, wenn er sein eigenes Schurfzeichen einem 
älteren Schurfkreise auf mehr als 108^ nähert. Erweitem 
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-wir dieses Beispiel zu dem Falle, dass der ftltere Schürfer 
das besagte grösste Vorbehaltsfeld dem jüngeren Scharf- 
zeichen mit der Diagonale entgegenstreckt, wodurch die 
Ausschliessung noch um 3 ^^^^^^^i" reichend gemacht wird, 
so erfahren wir, dass dem jüngeren Schürfer sein Vorbe- 
haltsfeld nur dann ungeschmälert verbleibt, wenn er das 
Schurfzeichen mindestens 112^ dem älteren Schurfkreise 
ferne hält, und auf ein länger gestrecktes Vorbehaltsfeld 
als ein einfaches nicht Anspruch erhebt. Hat derselbe aber 
dessenungeachtet, oder weil er sich diese Folgen seiner 
Wahl zu wenig klar gemacht, sein Schurfzeichen dem älte- 
ren Schurfkreise zu nahe gerückt, so kann er nicht das Ge- 
setz, sondern nur sich selbst anklagen, da jenes ihm die 
Mittel geboten hätte, bereits bei Anmeldung des Freischur- 
fes dessen allfälligen Erfolg in Bezug auf die Vorbehalts- 
felder geometrisch zu bestimmen. Wenn daher der Anmel- 
der des Freischurfes, dessen Schurfzeichen nur 24^ von 
einem älteren Schurfkreise entlegen aufgestellt wurde, hie- 
durch sogar um sein Vorbehaltsfeld gebracht wird, so kön- 
nen wir ihm nur den alten Spruch entgegenhalten : volenti 
non fit injuria! 

Herr Dr. Samitsch findet nach dem 14. Absätze seinei 
Vortrages das wesentliche Recht eines Freischarfes in dem 
Ansprüche auf die nach §. 47 B. G. zulässige Massenzahl, 
das Gesetz hat jedoch dem Freischürfer nur die im §. 34 
angegebene Massenanzahl wirklich zugesichert, und ob das 
genug oder unzureichend sei, darüber liesse sich nur de 
lege ferenda streiten. Erst dem Verleihungswerber sichert 
das Gesetz die grössere Massenanzahl nach §. 47 zu, 
und das nur unter Bedingungen, welche theils in dieser Ge- 
setzesstelle, tbeils leider nur im §. 38 der V. V. enthalten 
sind. Worin läge auch sonst der Unterschied zwischen der 
Prämie für den noch Schürfenden, und jener für den Ver- 
leihungwerbenden, worin der Antrieb des Schürfers, seine 
Unternehmung einem erwünschten Erfolge zuzuführen? 
Wohl ist uns bekannt, das diese Prämie des §. 34 in man- 
chen Steinkohlenbezirken zu gering erachtet wird, und wir 
möchten einer reviersweisen Erhöhung derselben nach ört- 
lichen Bücksichten ebenfalls das Wort reden, aber häafiger 
kamen uns Klagen vor über die gebirgssperrende Wirkung 
der grossen Felder, und der Ineinanderlagerung der Frei- 
schürfe bei mangelnder Aufschlussthätigkeit. 

Wir sind demnach der Meinung, dass der Gesetzgeber 
im §. 34 B. G. allerdings voraussetzte, es würden spätere 
Schürfer von älteren Scharfkreisen sich so weit ferne hal- 
ten, dass eine Ueberlagerung nicht entstünde, dass er diess 
aber nicht geradezu auferlegen wollte. Welche Schwierig- 
keiten hätte es auch wohl den Schür&m verursacht, 
wenn die Femehaltung der Schurfzeichen, etwa auf 448 ^^ 
gesetzlich auferlegt worden wäre, und zu welchen Proces- 
sen würde das in einem ho&ungsreichen Gebirge geführt 
haben, in welchem das gestattete enge Schürfen nur Vor- 
theile scha£Pen kannl? 

Herr Dr. Samitsch befürchtet, dass die Zulassung der 
Ueberlagerung der Schurfkreise, und vielleicht auch der 
Vorbehaltsfelder, viel wünschenswerthe Unternehmungen 
verhindern werde, wir halten jedoch diese Furcht fElr unbe- 
gründet, da keinem Schürfer gegen Anzahl und Lage seiner 
Freischürfe Gränzen gesteckt sind. Der Herr Vortragende 
schlägt vor, den Grundsatz anzunehmen, dass »der jüngere 
Schürfer auf alle jene Rechte ohne Ausnahme verzichtend 
angesehen werde^ welche aus dem jüngeren Freischurf- 



rechte abgeleitet werden, wenn sie mit den Rechten des 
älteren Freischurfes, oder deren Consequenzen, z. B. 
dem Verleihungs- oder Lagerungsbegehren, in 
Widerspruch treten, und deren Erwerbung überhaupt nicht 
möglich gewesen wäre, wenn der spätere Freischurf in der 
durch §. 31 a. B. G. gebotenen Entfernung vom 
älteren Freischurfe angemeldet worden würe,^ wir gestehen 
jedoch, dass wir die Annahme eines solchen Grundsatzes 
bei den Bergbehörden für einen Fehler ansähen, und den- 
selben ungerechtfertiget fänden« Kann ja doch nicht 
übersehen werden, dass der durch §. 34 B. G. einem 
Freischurfe eingeräumte Massen- oder Vorbehaltsfeldes- An- 
sprach ganz apodiktisch hingestellt ist, bei gleichzeitiger 
Wahrung des Grundsatzes des Altersrechtes, dass demnach 
das Vorbehaltsfeld des älteren vor dem des jüngeren Schür- 
-fers den Vorrang einnehmen müsse, und dieses überlagern 
dürfe, dass ebenso aber auch von dem Vorbehaltsfelde des 
jüngeren nur in die nach Anmeldung des jüngeren Frei- 
schurfes mittels Verleihungsgesuch des älteren begehrte 
Massenlagerung desselben, nicht aber zugleich in dessen be- 
vorrechtetes Vorbehaltsfeld, eingegriffen werden könne. 
Diese unsere Ansicht gesteht also dem Verleihungs werb er 
gegex^über der Vorbehaltsfeldeswahl des jüngeren, nicht 
aber auch des älteren Freischurfes, ebenso die gleiche 
Wahl wenigstens des Vorbehaltsfeldes zu, wie dem älteren 
Schürfer gegenüber dem Verleihung werbenden jüngeren» 
Bei einem solchen Vorgange, wobei ferper stets der jün- 
gere Schürfer vor dem bevorrechteten äHeren die Wahl 
zu vollziehen hat, lässt sich diese ohnediess nur zeitweilige 
Lagerung behufs Ausmittlung eines begehrten Verleihungs« 
objectes auch auf eine ganze Reihe von Schürfern ausdeh- 
nen^ selbstverständlich aber nur auf jene, deren Anmeldung 
älter als das Verleihungsgesuch ist. 

Ist dann in Folge der Lagerung der Vorbehaltsfelder 
deren Zweck, die Ausmittlung des zulässigen Verleihungs- 
objectes, erfüllt, so entfällt auch die Existenz der Vorbe- 
haltsfelder. Mit diesem Rechte der Vorbehaltsfeldeswahl ist 
aber derELreis der activen Rechte des Freischurfes geschlos- 
sen^ und eine Erweiterung dieses Rechtes ist nach §.37 erst 
der Verleihungswerbung vorbehalten, wodurch der Schür- 
fer zur grössten Thätigkeit angespornt werden soll. Ein meh- 
res Recht schon dem Freischurfe zuwenden wollen, hiesse 
aber nicht nur die Thätigkeit des älteren Schürfers lahm 
legen, und sich mit seinem Bestreben, Concnrrenz sich ferne 
zu halten, zu begnügen, sondern es würde den Untersohied 
zwischen Schürfen und Bei^baubetreiben zur Hälfte auf- 
heben, und bei Annahme des von Herrn Dr. Samitsch em- 
pfohlenen Grundsatzes sogar zu unlösbaren Schwierigkei- 
ten und einer masslosen Gebirgssperre führen. Wie leicht 
spricht es sich aus: n Consequenzen aus dem Scharfrechte, 
wie Verleihungs- und Lagerungsbegehren I?» Wenn es also 
z. B. dem älteren Sdiürfer beliebte, gegenüber 2 an seinen 
Schurfkreis geradlinig sich anreihenden Schurfkreisen Jün- 
gerer vom eigenen Schurfzeichen an 4 Massen von 224^ 
Länge zu strecken, also bis zam 3. Schurfzeichen, sollten 
dieser naheliegenden Consequenz halber der 2* und 3. Frei- 
Bchurf auf ihr ganzes, beziehungsweise halbes Vorbehalts- 
feld zu verzichten gehalten sein? Oder soUte dem an der 
Gränze eines Schnrfkreises mit dem Schurfzeichen am 
Schnrfbaue ansitzenden jüngeren Freischflrfer kein, etwa 
nur 28^ in den älteren KteiB eingreifendes, Vorbehaltsfeld 
gegönnt sein, damit der Aeltere aus dem 12 Qrubonmaaien 
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gleich kommenden Schurfkreise seine 4 Massen sich be- 
quemer aussuchen könne? Welche Entfernung gebietet 
denn §. 31 B. G. dem jüngeren Schürfer? Wir lesen nur 
das Verbot der Anlage eines fremden Schurfbaues inner- 
halb des Freischurfkreises heraus , nicht aber auch das 
Verbot der Aufstellung des Schürf zeicbens, wodurch allein 
der Schurfkreis gegeben wird. — Tröste sich daher nur 
jeder Freischürfer mit der blossen Zusicherung des Vor- 
behaltsfeldes, wenn diesem kein älteres Recht entgegen 
steht, und der jüngere Freischürfer wird erkennen, dass 
ein Ueberlagem des älteren Schurfkreises nur dann zum 
erwünschten Ziele führen wird, wenn ihm gelingt, auch 
früher als der ältere zur Verleihungswerbung zu gelangen. 

Was die femers beklagte Illusion des Rechtes der 
Schürfung im ganzen Freischurfkreise betrifft, so geben 
wir zwar zu, dass man auf dieses Recht eben keine sanqui- 
nischen Hofinungen bauen darf, erkennen es aber immerhin 
als ein nicht zu verachtendes Recht gegenüber dem Ver- 
bote für jeden späteren an. Nicht nur dass dieses Recht 
die glücklichere Wahl des Vorbehaltsfeldes erleichtert, und 
die Anlage minder kostspieliger Tiefbaue begünstiget, ist 
auch die Gefährdung aus einer Ueberlagerung durch den 
Nachbar keine so übergrosse, da derselbe nicht schon durch 
, die Ueberlagerung mittels des Vorbehaltsfeldes, sondern nur 
durch Deckung mittels Verleihungsfelder, einen solchen aus- 
serhalb des zugehörigen Vorbehaltsfeldes fallenden Schurf- 
bau in Anspruch zu nehmen berechtiget würde, ein Hilfs- 
bau aber durch Concession wieder erworben werden kann. 

Man täuscht sich überhaupt leicht über den Werth der 
Wahl des Vorbehaltsfeldes. Der Vortheil liegt nicht sowohl 
auf Seite des Wählenden, als auf der Seite des zur Wahl 
Drängenden, denn letzterem steht nach der Wahl die Ver- 
kürzung des Schurfkreises zu, womit der Wählende gar 
leicht auf ein — vielleicht ganz nuzloses — Feld einge- 
schränkt und zum Aufgeben der Schürfung bestimmt wer- 
den kann. Je reicher aber die Erfahrung des Wählenden 
ist, desto zweckmässiger seine Wahl, deren Werth nicht 
eben darin liegen muss, die meisten Aufschlüsse zudecken, 
sondern jene Richtung, mit der sich die Einschliessung einer 
grösseren Menge abbauwürdigen Minerals erwarten lässt. 

Herr Dr. Samitsch findet einen neuen Anlass zu Ver- 
wickelungen in dem Falle, wenn der ältere 2. Freischürfer 
in dem von dem jüngeren überlagerten Ausschnitte seines 
Schurfkreises einen neuerlichen 3. Freischurf anmeldet, 
welcher also den 1. und 2. Freischurf theilweise überdeckt^ 
hiedurch soll angeblich auch der jüngere Freischürfer zu 
neuen Anmeldungen angereizt werden. Uns dtlnkt der Fall 
nicht so verwickelt, und die Freischurfhetze von den Be- 
theiligten übejMichätzt. Denn, der vom älteren neu angemel- 
dete 3. Freischurf ist offenbar jünger als der 2., und steht 
bei der Wahl des Vorbehaltfeldes diesem im Range nach. 
Sollte daher der 1. Freischurf irgendwie erlöschen, ja 
tritt der 2.» des Nachbars, in den Genuss des ungeschmä- 
lerten Kreises, und kann dem 3' verwehren, innerhalb des 
Ueberlagerungssegmentes zu schürfen, auch wenn dieses 
unter dem Bestände des 1. Freischurfes zulässig war; so 
niUt der Einbau des 3. Freischurfes selbst in das Segment, 
so erscheint derselbe ganz unzulässig, und kann dessen 
Löschung beantragt werden. Wir bedürfen daher der Hy- 
pothese von Gemeinschaftlichkeit und Nichtgemeinschaft- 
lichkeit eines überlagerten Freischurfsegmentes nicht, ohne 
zu besorgen, das Chaos nicht entwuren zu können, das 



nur durch besonders günstige Verhältnisse geschaffen werdea 
könnte, oder weil Erwerbung und Erhaltung eines Frei- 
schurfrechtes eine verführerisch leichte Sache erscheint 
Eine strenge Nöthigung zum ununterbrochenen Schurfbe- 
triebe, und in deren Folge ein gründliches Erwägen der 
Vor- und Nachtheile würde überhaupt das besorgte Chaos 
hintanhalten, und auf Verringerung, aber auch auf Vered- 
lung der Freischurfunternehmungen einwirken, deren Er- 
folge bis nun ganz unverhältnissmässig gering erscheinen. 
Damit glauben wir unsere allgemeine Erörterung 
schliessen zu sollen, und erklären uns bereit, bisher noch 
nicht angedeutete Verwickelungen unter Berufung auf den 
Wortlaut des Gesetzes und in Anwendung der aufgestellten 
Grundsätze ohne weiters lösen zu wollen. 



Bückblicke auf die Weltaasstellnng in London 

im Jahre 1862. 

VI. (Schloss.) 

Zur Darstellung der Schwefelsäure bedient man sich 
gegenwärtig in vielen Fabriken Englands der Eisenkiese, 
und nur mehr unter besonderen Umständen des Schwefels ; 
ausserdem verwendet man aber auch Zinkblende und andere 
Materialien, wie z. B. das von Hill schon vor mehreren 
Jahren zum Reinigen des Leuchtgases benützte Gemenge 
Yfiu. Eisenoxjhydrat und Kalk, welches, wenn es nach öfte- 
rem Gebrauche nicht mehr wirksam ist, dann 42 Prot. Schwe- 
fel enthält, von denen 40 Prot zu ifthwefliger Säure ver- 
brennen. ^ 

Bekanntlich hat zur Verwendung der Eisenkiese der 
Umstand Veranlassung gegeben, dass im Jahre 1838 die 
neapolitanische Regierung einen Ausfuhrzoll auf den Schwe- 
fel gelegt hatte, in der Meinung, dadurch die Einkünfte des 
Staates zu erhöhen. Hiedurch stieg der Preis des Schwefels 
von 5 auf 12 Pfd. St. per Tonne, was aber zur Folge hatte, 
dass man sich in England an die unerschöpflichen Schwe- 
felkieslager in Irland und New-Hampshire erinnerte, diese 
direct zu verwenden versuchte, und sich so von dem sici- 
lianischen Schwefel ganz unabhängig machte. Es zeigtjdieses 
Beispiel deutlich, wie unsicher nationalökonomische Theo- 
rien sind, wenn sie in derartigen Fällen auf einer andern 
Basis aufgebaut wurden, als auf der» welche die Naturwis- 
senschaften bieten *) . 

Die Eisenkiese, welche man gegenwärtig anwendet, 
sind ausser den irländischen auch belgische und spanische. 

Die Wichtigkeit der directen Verwendung des Schwe- 
felkieses zur Erzeugung der für die Sodabereitung noth- 
wendigen Schwefelsäure ist einleuchtend, da die Kosten des 
Schwefels allein den 25sten Theil der Rosten der Materia- 
lien für die Sodaerzeugung betragen, während die Kosten 
des hiezu nöthigen Brennmaterials nur nahezu den vierten 
Theil ausmachen. 

Bei der Anwendung von Eisenkiesen zu dem Preise 
von 30 Schill, per Tonne berechnet sich die Tonne Schwe- 
fel nur auf 5 Pfd. St 

Seit man gefunden, dass viele diesex Kiese kupferhältig 
sind, hat die Verwendung derselben noch sehr zugenommen, 
indem man auch das Kupfer aus denselben gewinnt. 

*) Eine mit den Naturwissenschaften im Widerspruch 
stehende Theorie ist aber keine wirklich national- ökonomisch» 
Theorie, sondern eine irrige Ansicht! D. Red. 
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In einigen Etablissements werden die Rückstände die- 
. ser Kiese selbst dann auf Kupfer verarbeitet (u. z. , was 
besonders herrorzuheben ist, durch den Schmelzprocess), 
wenn sie noch nur y^ Pct. Kupfer enthalten, obgleich in 
diesem Falle die Verschmelzung keinen Vortheil jnehr ge- 
währt. Die Abröstung der Eisenkiese vermochte man seither 
nur bis auf einen Bückstand von 8 bis 10% Schwefel zu 
bewerkstelligen, welcher Gehalt an Schwefel verloren ging, 
nunmehr aber von Spense in Manchester zu 2 % vermin- 
dert worden ist. 

In einigen Fabriken werden die Kiese, da sie wegen 
ihres Arsengehaltes und aus anderen Gründen ein unrei- 
neres Product liefern, nur zur Darstellung derjenigen 
Schwefelsäure verwendet, welche man in den Fabriken selbst 
weiter verarbeitet, seit man aber in dem so leicht darzu- 
stellenden Schwefelbaryum ein so vortreffiiches Mittel ge- 
funden hat, nicht nur das Arsen, sondern überhaupt alle 
durch Schwefelwasserstoff föllbaren Metalle aus der Säure 
abzuscheiden, bietet der Arsengehalt der Kiese kein Hin- 
demiss mehr, auch aus diesen eine reine Säure zu erzeugen. 

Die Gewinnung der Schwefelsäure aus dem Gyps, in 
welchem die Natur diese Säurein ungeheuren Mengen ab- 
gJagert hat, und auf welche die industriellen Chemiker 
schon seit langer Zeit sehnsüchtig als auf einen ihnen bis 
jetzt unzugänglich gebliebenen Schatz hinblicken, dürfte 
demnächst dem praktischen Leben zugänglich gamacht 
werden. 

Zur Darstellung des Chldfs bedient man sich noch 
grösstentheils des aus Deutschland bezogenen Braunsteines. 
In neuerer Zeit hat jedoch Jumant in Glasgow ein neues 
Verfahren der Chlorbereitung eingeführt, welches mit der 
Darstellung der Schwefelsäure in Beziehung steht. 

Jumant zerlegt nämlich ein Gemenge von 1 Aequi- 
valent Chilisalpeter mit 2 Aequivalenten Kochsalz durch 
3 Aequivalenten Schwefelsäure und erhält dadurch ein 
Gasgemenge, das ausl Aequivalent salpetriger Säure und 2 
Aequivalenten Chlor besteht. Der hiebet stattfindende Process 
gebt in folgender Weise vor sich : 

NaO, NO5 -f 2 Na CJ+ 3 (HO, SO3) = 3 (NaO, S 
4" 3 HO -f- NO3 -|- OJ. Das Gasgemenge wird durch con- 
centrirte Schwefelsäure von 1*75 Dichte geleitet, welche 
die salpetrige Säure absorbirt, während das Chlor Beiner 
weiteren Bestimmung zugeführtwird. Die zu diesem Zwecke 
verwendete Schwefelsäure, welche die ganze salpetrige 
Säure enthält, wird mit Wasser verdünnt und die hiebei 
entweichende salpetrige Säure in die Bleikammem geleitet 

Ein sinnreiches Verfahren der Chlorbereitnng wurde 
vonj. Schalks in St. Helenes in Anwendung gebracht, und 
unter Nr. 598 waren die betreffenden Präparate ausgestellt« 
Bei denselben wird chromsaurer KaJk durch Salzsäure zer- 
legt, wobei sieb Chromchlorid und Caiciumchlorid bilden 
und ein Theil des Chlors frei wird. Der Process geht nach 
folgendem Schema vor sich: 2 (Ca 0, Cr 02)-|-8HCJ = Crj 
CJ3 -h 2 C^CJ -f 3 HO 4- 3CJ. 

Mit 158 Theilen Chromsäurekann man somit 1 0ßTheile 
Cblor erhalten. Das hiebei erhaltene Chromchlorid wird mit 
kohlensaurem Kalk umgewandelt u. s f. Obwohl dieses Ver- 
fahren nur unter ganz besonderen Umständen Anwendung 
finden dürfte, so verdient es doch jedenfalls, schon als eine 
neue Anwendung eines Chrompräparates, Beachtung. 

IndesB ist der Braunstein doch noch immer das Haupt- 
.laatextal zur Bereitung des Chlors. Man scheidet nicht nur 



aus der hiebei erhaltenen Lösung von Manganchlorur uiid 
schwefelsaurem Manganoxyd das Ozydat ab und verwan- 
. delt es wieder in Superoxyd ; sondern man hat auch die Auf- 
merksamkeit auf das darin enthaltene Nickel und Kobalt ge- 
richtet und es zu gewinnen versucht. «Dr. Gerland hat ein 
einfaches Verfahren dazu angegeben, durch das man im 
Mittel von der Tonne Braunstein 5 Pfd. Nickel und 1 Pfd. 
Kobalt, d. i. von erster em y^, vom letzterem Metall y^ Pct. 
erhielt. 

Coaks-Oefen nach dem System Gbbiet's^). 

Man hat in neuerer Zeit bei Erbauung von Oefen zum 
Zwecke der Vercoakung von Steinkohle vielseitig Verbes- 
serungen angebracht, ganz neue Systeme aufgestellt, über- 
haupt in der Coakbereitung möglichst Vollständiges durch 
zweckmässigere Einrichtung der Oefen zu erreichen ge- 
sucht. 

Am vollständigsten dürften bis jetzt diesem Zwecke 
die seit circa 2 Jahren im Ostrauer Kohlenrevier durch 
Herrn Gebiet ausSeraing in 3 Gruppen auf verschiedenen 
Gruben in Anwendung gebrachten neuen Coaköfen ent- 
sprochen haben. Die hier folgende Beschreibung ist nach 
unmittelbarer Anschauung, mit Benützung der dem Ver^ 
fasser gestatteten Einsicht der Pläne abgefasst. 

Eine möglichst vollständige Benützung der dur<;h den 
Coakprocess erzeugten Gase, zu m Zwecke der Erreichung 
einer, diesen Process wesentlich fördernden Temperatur im 
Ofen selbst, in erster Reihe, die Möglichkeit einer vollstän- 
digen Rauch Verbrennung in zweiter Rdhe, waren die leiten- 
den Gedanken bei Construirung dieses Coakofens. 

Das wesentliche Neue^ist in der eigenthümlichen An- 
wendung derGas-Canäle, welche den Ofen zum Zwecke der 
Erhitzung seiner Seitenwände und seiner Herd-Sohle umge- 
ben, zu suchen, und ist dieser Aufgabe, deren Lösung bei 
allen neuen Coakofensystemen in den Vordergrund tritt, hier 
am besten und zweckentsprechendsten genügt. 

Die Oefen werden in Gruppen von 10, 15, 30 etc. 

*) Durch Programme und Cireuläre, welche der Patent - 
träger Herr GU>biet bereits früher an Kohlenwerke und In- 
dustrie-Etablissements versandte, von der praktischen Aus- 
füfarnng seiner Vercoakungs-Oefen im mähr. Ostrauer Reviere 
in Kenntniss gekommen, war es mir von näherem Interesse, 
dieselben auch in voller Arbeit zu sehen. Dabei bot die 
Berg- und Hüttenmänner -Versammlong in Ostrau einen 
willkommenen Anlass, welchen ich auch benutzte, um das 
dortige Coaks-Ofen-System unter Führong des Herrn Oobiet 
selbst zu besuchen. Auf meine spätere Anfrage, ob der Herr 
Patentträger geneigt wäre, zu einer Veröffentlichung Über 
diese Oefen in dieser Zeitschrift die Hand zu bieten, erfolgte 
dessen Zustimmung, sowie die Mittheilung der hier abgedruckten . 
mit Wiss^en und Gestatten des Herrn Gobiet verfassten Be- 
schreibang. 

Ich kann ans eigener Anschauung bestätigen, dass in 
'meiner Gegenwart vollkommene Coaks ausgebracht wurden, 
bei raschem und ungestörtem Betriebe der Oefen, so wie dass 
dje sehr wenig sichtbare Ranchentweichung ans der Esse ein 
günstiges Zeugaiss für' die Rauch Verbrennung abgibt. 

Ueber die Kosten der Einrichtung liegen mir ziffermäs- 
sige Daten nicht vor; doch sollen dieselben nach mir gemachten 
Versicherangen an Ort und Stelle keineswegs übermässig sein. 

Es handelt sich h i er zunächst nur darum, das Verfahren 
und dessen Resultate zu fachmännischer Kenntniss zubringen. 
Wer es praktisch ausführen will, wird ohnehin nicht verab- 
säumen, sich um die Details an Herrn Gobiet in Ostran oder 
an solche Etablissements zu wenden, wo man bereits derlei 
Oefen im Gange hat. O. H. 



418 



neben einander aufgestellt. Jeder Ofen heizt sich darch 
seine eigenen Gase^ und ist vollständig unabhängig von dem 
Beste der Gruppe. £r ist 20' läng, und hat bei 5' Höhe 
eine Breite von ? (im Manuscript ausgelassen. Die Red.), 
so dass er eine Beschickung von 60 bis 75 Ctr. Kohle 
erhalten kann. 

Die Bedienung der Oefen ist leicht und einfach, dess- 
halb auch biUig, so dass pr. Ctr. Coak für Arbeitslohn nach- 
weislich nur 1 Yj kr. entfällt. Die Beschickung geschieht 
von oder durch zwei trichterförmige Löcher, welche wäh- 
rend der Coakperiode durch gusseiserne Deckel geschlos- 
sen sind, die Entladung mittelst der schon bei anderen 
Systemen angewandten Stossmaschine. 

Der Verschluss ist auf beiden Seiten durch gusseiseme 
Schuber mit Chamott-Material gefüllt, hergestellt, und wer- 
den diese Schuber durch zwei kleine Krahne, welche auf 
Schienen oberhalb der Oefen beliebig vor und zurückbe- 
wegt werden können, bei der Entladung geöfPhet, und nach 
Vollendung derselben wieder geschlossen. Diese Schuber- 
einrichtung hat den Vortheü, dass man nie nothwendig hat 
den Ofen ganz zu öffnen. Man lässt den einen Schuber 
gleich nachdem das Kopfstück der Maschine denselben 
passirt hat , bis auf die Zahnstange der Maschine wieder 
herunter fallen, und öffnet den jenseitigen überhaupt nur 
so weit, dass der Coakkuchen heraustreten kann. 

Es ist in Folge dessen eine Erkältung des Ofens wäh- 
rend der Entladungs- Manipulation, welche ohnedem nur 3 
bis 3y2 Minuten braucht, nicht leicht denkbar. 

Das Anbringen des Canals, welcher die Gase sämmt- 
licher Oefen nach der Esse führt, oberhalb der Oefen (bei 
anderen neuem Systemen liegt derselbe unter oder neben 
den Oefen) erspart beim Bau eine Masse Fundamentarbeiten, 
abgesehen davon, dass bei allenfalls vorkommenden Repa- 



raturen derselbe leichter zugänglich ist. Dass in O^fen die- 
ses Systems eine vollständige Rauchverbrennung erfolgt, ist 
nicht allein durch Beobachtungen an Ort und Stelle schon 
festgesetzt, sondern erleuchtet auch aus dem Umstände, 
dass die Gase und Alles^ was der heftige Zug ausserdem 
mitführt, in einem Ofen von 20' Länge in den Canälen einen 
W^ von mindestens 80' zurücklegen müssen, bevor sie 
den Sammel-Canal erreichen. Die hohe Temperatur und 
die Länge des zurückzulegenden Weges lassen wohl an- 
nehmen, dass von einem Uebrigbleiben unverbrannten 
Brennstoffes nicht die Rede sein kann. ^ 

Die Unterhitze der Oefen kann man mit Vortheil zur 
Heizung von Dampfkesseln benützen, und da hier die 
Kessel nicht oberhalb der Oefen situirt werden, wie diess 
wohl bei Coak-Oefen älterer Construction zur Anwendung 
gebracht worden ist, sondern neben dieselben zu liegen 
kommen, so kann es nicht vorkommen, dass der Gang 
der OefeUy oder reciprociter die Dampfe rzeügung bei un- 
vermeidlichen kleinen Reparaturen in Frage gesteUt würde. 

Dass Uebergewicht der Gobiet'schen Oefen über andere 
neben ihnen bestehenden, ist durch Beobachtungen und 
Proben, welche seit zwei Jahren ununterbrochen gemacht 
werden, unzweifelhaft festgestellt, und fallen ihre Leistun- 
gen, abgesehen von dem hohen und schönen Coak-Aus- 
bringen, hauptsächlich noch durch die Kürze der Ver- 
coakungszeit in die Augen. Während man in Oefen älterer 
Construction 60 Minuten und darüber zur Erzeugung eines 
Ctr. Coak nothwendig hatte» erreicht man hier dieses Re- 
sultat schon in 30 bis 35 Minuten. — Es folgen nun noch 
einige, aus Vielen beliebig herausgegriffene Nachweise über 
in diesen Oefen angestellte Proben, die dazu beitragen kön- 
nen, die Leistungsfähigkeit der Oefen festzustellen, und ihrer 
weiteren Verbreitung förderlich zu sein. 



Prebeii In den (lebief seheii Oefen aof der flrobe iakUweti des lerm Baren ven lethsehild. 



Am 3. Mai 1863 
mit Kohle von der Gewerkschaft der Herren Rittler 

& Comp, in Rossitz 



Am 3—7. Fe^bmftr 
mit Kohle von der Grube Jaklowetz 
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32 
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60 
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33 Min. 



33 Min. 
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16 
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43 
55 
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39 
70 
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Pr«be a In den ttbiet'seheii defeii an den, der k. k. prlf. 
lalser rerd.-N#rdbakii gekdrigen Alkertf-Sckackt bei Iri- 

seban abgefAkrt. 

Kohle von Franziska-Flötz. 

Einsatz in 40 Oefen k 40 Ctr. = 160 Ctr. Kohle. 
Ansbringen aus 40 Oefen : 

Coak Ctr. 110-50 = 69 06 Percent 

Abrieblösche .... d 3'52 = 2-20 v 
Ofenlösche .... d 12 =6*17 n 

Coakzeit 32 Minuten. 

b. In fleblet'sckea Oefen anf der Baren Ten EetksekUd'- 
ecken Ambe ■msekan abgeftkrt. 

Hruschauer Schacht. 

Einsatz in 2 Oefen k 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 Oefen : 

Coak Ctr. 6960 = 69*60 Percent Coak. 

Lösche .... « 1*72 

Coakzeit 33 Minuten. 

Adolph-Flötz. 

Einsatz in 2 Oefen k 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 Oefen: 

Coak Ctr. 63'50 ^ 63*5 Percent Coak. 

Lösche T) 6'35 

Coakzeit 32 Minuten. 

(efi'kewltier Ambe. 

Unverhofft- Schacht. 

Einsatz in 2 Oefen k 50 Ctr. = 100 Ctr. Kohle. 
Ausbringen aus 2 Oefen : 

Coak Ctr. 62'95 = 6295 Percent Coak. 

Coakzeit 30—33 Minuten. 



IN" o t i z e n. 



AmboB£abrioatlon von Brooman. Die gewöhnlichen Am- 
hose haben ausser ihrer Kostspieligkeit nicht selten den Nach- 
theil, dass sie wegen mangelhaften Aufschweissens der stählernen 
Bahn auf das Eisen bald unbrauchbar werden, was der Eng- 
länder Brooman auf die Weise zu yermeiden sacht, dass er 
die Ambose aus zwei Metallen giesst, die sich über einander 
lagern und einen einzigen Körper bilden. Beim Giessen wird 
die Form so gestellt, dass die künftige Ambosbahn nach unten 
und auf eine Eisenplatte zu liegen kommt; dann wird durch 
ein Qiessloch Qussstahl bis zu der gewünschten Höhe und 
darauf dnrcb ein zweites, noch ohne das Einfliessen des Stahles 
SU unterbrechen, Eisen gegossen. Beide Metalle lässt man be- 
liebig lange zusammen einströmen, zuletzt aber nur Eisen, bis 
die Form vollständig gefüllt ist. Ist der Ambos fest genug 
geworden, so nimmt man ihn aus der Form und benutzt die 
ihm noch innewohnende Wärme bei der weiteren Bearbeitung. 
Die Bahn wird gehämmert, um sie gleiehmässig zu machen, 
dann wie gewöhnlieh geglättet und zugerichtet. (Deutsche In- 
dustriezeitung, 1863, Nr. 46.) 

Sclilaokenziegelfiibrioation aus OoksholiofenBolilak- 
ken ssn Kdnlgshütte. Man lässt die, am besten bei mittel- 
gaarem Ofengange fallenden, etwas grünen Schlacken von der 
Bohlackentri^ in einen eisernen Schlaekenwagen fliessen, auf 
dessen Sohle sich eine Sandlage befindet, arbeitet die Masse 
um und bringt sie, sobald sie unter Entweichen von Gasen 
eine teigige Beschaffenheit angenommen hat, in gusseiserne 
Formen. Vor dem Feststampfen in denselben stösst man die 
Oberfläche mehrmals durch, um den sich noch entwickelnden 
Gasen Abzug zu verschaffen. Die noch glühenden Steine werden 



in Oefen von der Form der Schaumbarger CoksÖfen in Quan- 
titäten von mindestens 1000 Stück, mit Staubkohle bedeckt, 
3 — 4 Tage vorsichtig gebrannt, um ihre glasige spröde Ober- 
fläche zu entglasen, steinig und dadurch fester zu machen. 
1000 Stück Ziegeln von 12 Zoll Länge, 3^4 Zoll Breite und 
6V^ Zoll Höhe kommen anf 9 Thlr. 25 Sgr. und werden zu 
10 Tblrn. verkauft. Znr Königin Marienhütte bei Zwickau 
mengt man in die Schlacke statt Sand Cokslösche ein. D i 1 1 a. 
(Ministerielle preastÜBche Zeitschrift, 1863, Bd. XL, 2. Liefe- 
rung, S. 192.) 

Lii t er atur. 

Beiträge zur HOhenknnde des Könlgrelolis Böhmen. Die 
Seehöhen Böhmens nach eigenen trigonometrischen 
Messungen berechnet u. s. w. als Grundlage zur Verfassung 
orographischer Karten von Carl Baron C a 1 1 o t L Heft. Bezirke : 
Aussig, Karbitz, Teplitz, Duz, Bilin und Lobositz. Prag, 
1863. Gottlieb Haase Söhne. 4. 122 S. 

Mit Vergnügen sehen wir die Erkenntoiss von der Wich- 
tigkeit zahlreicher Höhenmessungen sich verbreiten und was 
noch mehr werth ist, auch praktisch zur Ausführung gelan- 
gen. Ausser den seit Jahren fortgesetzten barometrischen Höhen* 
messungen der Reichsgeologen, haben die trigonometrischen 
Arbeiten ebenfalls tüchtige Fortschritte gemacht. In diesem 
Jahre pablicirte bereits der Werner- Verein in Brunn ein an- 
sehnliches Quartheft mit einer reichen FüUevon Höhenmessungen 
nebst einer hjpsometrischen Karte von Mähren und Schlesien, 
vor wenigen Monaten zeigten wir in diesen Blättern (Nr. 32) 
eine ähnliche Arbeit aus Thüringen von Major Fils an, und 
schon wieder liegt ein schönes Quartheft (vorläufig noch ohne 
Karte) vor, welches zahlreiche Höhenmessnngen ans einem 
bergmännisch sehr wichtigen Terrain enthält, aber 
auch in einem Vorworte den detaillirten und bereits durch 
namhafte Subscriptionen unterstützten Vorschlag zur hypso- 
metrischen Landesdurohforsohung Böhmens enthält, 
und in der I. Abtheilung Über trigonometrische Messungen in 
Böhmen, historische, technische und volkswirthschaftliehe Bs« 
merkungen bringt, welche in hohem Grade beachtenswerth 
erscheinen. 

Wir glauben dieser Arbeit keine bessere Empfehlung 
geben zu können, als die Bemerkung, dass sie, wie überhaupt 
der ganze Callofsche Vorschlag einer hjrpsomete'ischen Landes- 
durchforschung von Hm. Professor K.Koristka in Prag auf 
das Wärmste empfohlen wird (vgL Jahrb. f. öst. Landwirthe 
V. A. L. Komers 1864, S. 86—74), dessen 'Autorität in dieser 
Frage eine unbestreitbareist. Unter den bisherigen Subscriben- 
ten für dieses wichtige Unternehmen finden wir bereits die ersten 
Namen des böhmischen Grossgrnndbesitzes und die angesehensten 
Bergbau-Besitzer und Gesellschaften mit namhaften Beträgen 
und wünseben von deren steigender Theilnahme auch ferner 
berichten zu können. — Die Wichtigkeit der Hypsometrie für 
die auch im Interesse des Bergbaus höchst wünscheswerthen 
neuen Eisenbahnprojeete werden wir an einer andern Stelle 
dieser Blätter zeigen, da wir, wie in Nr. 51 in Aussicht gestellt 
wurde, eben die Bahn frage unausgesetzt im Auge behalten 
wollen. O. H. 

Die Brennmaterlal-Erspamng bei der Daxnpferzengnng 
eto. Nach der zweiten Auflage von Bdde*s «Economic du 
eombustible** frei bearbeitet von Leopold Einsiede 1, Civ.-. 
log. Mit 8 Tafeln. Weimar 1863. Beruh. Fr. Voigt, kl. 8. 147 S. 

Bildet den 103. Band des bekannten neuen Sohanplatzes 
der Künste und Handwerke und enthält dem Plane dieses 
Sammelwerkes entsprechend eine Zusamihenstellung des Wich- 
tigsten über allgemeine Grundsätze des Wärmeeffectes, der Ver- 
brennung, der Oefen, Herde, Bost- und Zugapparate, endlich der 
Dampfkessel. Dass fast nur n Steinkohlen'* in Betracht gezogen 
werden, mag ein Fehler des französischen Originals sein, allein 
für Deutschland, wo noch Holz, Torf, Braunkohle und Gase 
zu berücksichtigen gewesen wären, ist diess ein wesentlicher 
Mangel. Der Holzfeuerung wird im Vorübergehen (S. 77) bei 
den Pultfeuern gedacht „die nur bei Holzverbrand zweck 
massig betrieben werden können." Der Etagenrost von 
Langea wird berührt, doch ziemlich kurz. Schttttelroste — 
wie sie nicht nur der Oesterreicher B. Vogl, sondern auch 



fTancoBliche Pyrotechnik er bereitii constrnirten, aind ebeDfiiUB 
libergADgen, Etwas auaräbrticb ist der Abscbuitt von den 
Eeaaeln behandelt. 

Haaptberlolit der Handels- und Gtewerbekammer für daa 
Erzh. Oesterreioli ob der Enna 1860, 1861, 1862. Lim, 
1SÜ3. - 

Die volkinirthachaftliche und handelapolitiiche- Richtung 
der oberÖsterreichischen U. u. G. K. ist hinlänglich bekannt, 
nm um einer niederholten Bemerkung darüber zu entheben. 
Obvtubl mit Hanchem nicht einverstauden, was hier unter 
der Firma eines Handelsknnunerberichls periodisch ndocirlu 
wird, können wir aber aelHst den von uns nicbt unbedingt 
getheillen Ansichten der Kamioer oder doch ihres n8|>rechersi| 
ConsequeoK, Ausdauer und kernige Fassung nicht bestreiten ; 
durch letcte insbeeondcra wird benirkt, daes immer nocb Raum 
bleibt für den statistischen Theil des Bericbtes, der tnit Fleisa 
und Umsicbl gearbeitet ist. 

Warm befürwortet der üericht die nolbwendigo Ver- 
mehrung der Verkehrsmittel, rügt cisenbahnliche UobeUtände, 
wirft Schlaglichter auf die nbrennende Frage' der Frachtsätze 
U.8. «. — Speciell iin s er Fach betreffen : a) die Ko b lonpro- 
duction (S. 3*), welche sich TOD 1852 bis 18B2 von 9ün Centner 
Stein- und S9I60O Ctr. Braunkohlen auf TSOO Ctr. ätein- und 
2,272G04 Ctr. gehoben bat, wobei bemerkenswertb ist, daie 
letzten) täG4 auf 411000 Ctr. gesunkeD war — allmälig bis 
1859 auf 73GOOO stieg, dann erat mit der Eröffnung der Wesl- 
bahn raschere Fortschritte machte, b) die Eisenindustrie 
(Frischeisen und Eiscnwaaren), deren Gesammtworth 1860 über 
8,498890 11., im Jahre l'-ßi aber 9,024290 fl. betrug, 6690 — 8*60 
Arbeitern EeBchäftigun«; gab und Jahresläbne von 683900— 
789170 a. diesen erwerben Lalfl o) endlich (8. 137) eine Zu- 
sammenstellung dos auf der Liiizer Werfte des Herrn Ign» 
Ms^br Ihäligen ScbimiHUCs ans Eisen. 

Die Linier Handelskamnier ist, nebenbei gesagt, die Ein- 
lige — welche uns regelmässig ibre Bericbta zuseodet, 
was manche andere, bisweilen die meisten U. Kammern gar 
nicht (bun. Sie beweist dadurch, dass es ihr nicht bloss um 
Drucklegung n schütz baren Materials» allein, sondern auch um 
deesen Verbreitung an thua ist; diese lu fördern und die 
LectUre des Berichtes*] zu empfehlen, ist auch einer der 
Zwecke dieser kurzen Änieige. O. H. 
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Ein der VIU. Dikten- 
classe, mit dem O ehalte jährt. 1575 B , einem Uchtgelde jfthrl. 
61 fl. ftO kr , dO Klaftern Brennbolz in natura ä 2 fl. 62>/,o kr., 
freier Wohnung sammt Oanen und jührl. 104 Centner Heu 
und Ornmet aiir Erhaltung zweier Kühe. Qeauche sind, insbe- 
sondere unter Nach'weiaung der bergah ademischen Studien, der 
erlangten Au ab ildung im gelammten Eisenwesen, der admini- 
■trativen Kenntnisse nnd Erfahrungen, aowie der ToUkommenen 
Cunceptefähigkeit, binnen vier Wochen bei der Eisenirerks- 
DirectioB zu Eisenerz einzubringen. 
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Sundntatbangs 

Die Preise sXmmtlicher Kupfergattungen aaf den Facto- 
rien zu Wien, Triest und Fest wurden am heutigen Tage um 
Drei Gnlden pr. Wiener Ctr. erhöht. 

Wien, am 19. Deccmber 1S63. 
Von der k. k. Berg wer ks-Produulen- Verschleiss - Direction 

Eondmachtutg. 

Ton der k. k. Bergbanplmannschan zn Kuttenberg wird 
auf Grundlage der ämtlichen Erhebung, dass das dem Herrn 
Edunrd Thomas derzeit unbekanten Aufenthaltes in England 
gehörige Grobenraass ohne Namen bei StraschKowiti, Bezirk 
Schweinitz, Kreii Jiudweii seit Jahren ausser Betrieb und sich 
im Znstande gKnzlicher Verlassenheit und Verfalles befindet, 
somit tbalsScblich als aufgelassen erscheint, dann in Folge 
dessen, dass ungeachtet des herghauptmannschaftUchen Er- 
kenntnisses Tom 29. August 18li3, Z, 915 (veräfi'entlicht in der 
Prager Zeitnnj vom 4., 5. and 6. September IS63, Z. 209 bis 
211) weder der bisherige Nichtbetrieb gerechtfertigt, noch auch 
diese Zeche innerhalb der festgesetzten Frist in vorschrifti- 
mässigeu Betrieb vecsetir, ferner für diese Zeche weder ein 
Bevollmlichtigter bealellt, noch auch die rück stund ige Masscn- 
gebiihr pr. 12 fl. 60 kr. berichtigt worden ist — nnnmehr nach 
deu Bestimmungen des g. 243 und 244 a. B. G. auf die Entzie- 
hung dieser Bergbanbereehtigung mit dem Beisätze erkannt, 
dass nach eingetretener Rectilskiaft dieses Erkenntnisses nach 
Vorschrift des g. 253 a. B. G. vorgegangen werden wird. 

Am 13. December 186B. 

Bdigt. 

Von der h. ^. Berghanptmannscbaft Elbogen wird dem 
unbekaunt wo abwesenden Wenzel Kühler hiermit bekannt ge- 
geben, dass die mit rechtskräftigem Erkenntniss vom 16. Oc- 
tober 1863, Z. 1840, entzogenen Freischürfe Z. 666 bis 670, 
823 bis 826, 9ä<) bis 972 ac 1862 nnnmehr gelöscht worden sind. 
Elbogen, den 14. December 1863. 




Torzegliche englische ^Xcurt'WiklX«;D. fVr tSsen-, 
Stahl-, Kupfer- und Messing- Walz werke, Walzen Tiir Oelmali- 
len, Papierfabriken etc. liefert dos Ingeniear-Bnrean nnd Us' 
schinen- Agende von 
Carl A. Specker, Sudt, Hober Markt, Oalr&gnihof in Wlrn. 



■j^^ Die Expedition erlaubt slota, mn baldgefälll^e Emenemng' der Prännmeration tär 
*^ 18Ö4 unter Uebermittltmg einer Adresssohleife zu ersnohen, damit in der Zusendung 
des Blattes keine Unterbrechung eintritt. 

Diese Zeitschrift erscbeint wöchentlich einen Bogen stark mit den näthigen artistischen Beigaben. Der FräaniBsrailoBiprsii 
Ist jährlich loce Wien 8 fl. ö. W. oder 6 'Ihlr. lii N^r. Mit Irenen Poslversendting 8 fl. 8U kr. ö. W. Die Jahresabonneniea 
erhalten einen ofliciellen Kcricbt über die Ert'nhruugeii im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und AuFbereitungswese° 
■ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate 6uden gegen 7 kr. ü. W. die gespaltene Petiueile Aufnahme. Zoschtiften jeder Art 
künnen nur traseq angenommen werden. 

Mit dieser Nummer werden Titel und Inlialtsverzeiclmiss des Jahrganges 1863 ausgegeb^ 



